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Ueber Opium - Zigaretten. 
Preis vierteljährlich 
M 5.-, 
Von Oberstabsapotheker U t z, München. 
(Mitteilung aus dem chemischen Untersuchungsamt München.) 
In der letzten Zeit hat man öfters in heitsamt hat durch die örtlichen Behörden 
der Tagespresse Nachrichten gelesen, wo- opiumhaltige Zigaretten nicht er-
nach aus England Zigaretten eingeführt halten können. Zeitungsnachrichten, wo-
worden sein. sollen, die stark mit nach Hunderte von Soldaten infolge Ge-
O pi um getränkt sind. Zeitungsnach~ nusses englischer und amerikanischer 
richten zufolge haben derartige Zigaretten Zigaretten in der Charite schwer krank 
in Königshütte vier Opfer gefordert;/Jägen und in Köln Riesenfälschungen von 
auch in Br es I au liegt eine Anzahl von gesundheitsschädlichen englischen Ziga-
Personen, die englische Zigaretten in ' retten aufgedeckt seien, entbehren der 
größeren Mengen geraucht hatten, schwer'tatsächliche.n Unterlage. Auch im 
erkrankt in den Krankenhäusern. Diese I preußischen Ministerium für Volkswohl-
Mitteilungen haben bereits verschiedene I fahrt ist über den Verkauf von opium-
Behörden veranlaßt, diesem etwaigen Miß- 1 haltigen Zigaretten und über hierdurch 
stand mit dem Handel gesundheitsschäd- hervorgerufene Mißstände nichts bekannt 
licher Zigaretten_. nachzugehen. Auch geworden. Der chemische und biologische 
Verbote und Warnungen sind bereits Nachweis von Opiumbeimischungen im 
ergangen, ohne daß überhaupt festgestellt Zigarettentabak stößt wegen der kleinen 
war, ob überhaupt Zigaretten mit einem Menge von Opium auf sehr große 
Zusatze von Opium im Handel sich be- Schwierigkeiten. Trotzdem werden im 
finden. Welchen Umfang die allgemeine Pharmazeutischen Institut in Da h 1 e m 
Unruhe in dieser Beziehung bereits an- und im Reichsgesundheitsamt Versuche 
genommen hat, beweist eine Mitteilung mit ,englischen Zigaretten gemacht; ihre 
der Pharm. Zeitg. 1919, Nr. 95, 763. Ergebnisse sind noch nicht abgeschlossen. 
Danach gelangte in der Sitzung der Nach dem Nahrungsmittelgesetz macht 
Nationalvers am m 1 u n g vom 21. Nov. sich strafbar, wer gesundheitsschädliche 
1919 die kürzlich schon erwähnte frage Genußmittel herstellt oder in den Verkehr 
der Gesundheitsgefährdung durch bringt." 
den Genuß opiumhaltiger Ziga- Demnach steht also i:ioch nicht einmal 
retten zur Erörterung, wobei der fest, ob in Deutschland überhaupt mit 
Regierungsvertreter, Geh. Rat Dr. Ha m e 1, Opium versetzte Zigaretten - im Handel 
folgendes ausführte: ,, Das Reichsgesund- sind. Und wenn das auch wirklich der 
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Fall sein sollte, wäre erst noch die Ge- rufen durch Zersetzungsprodukte des 
sundheitsschiidlichkeit derartiger Zigaretten Morphins und vielleicht noch anderer 
Bestandteile des Opiums. Von diesen 
Zersetzungsprodukten sind von Moisson, 
sowie von N. Simon und flartwich 
Pyrrol und Pyridin nachgewiesen worden, 
ferner Abkömmlinge beider Stoffe. Aufler-
dem kommt in den Destillationsprodukten 
Aceton, Ammoniak usw. vor. 
nachzuweisen. 
Im Schrifttum habe ich über derartige 
Zubereitungen und ihre etwaige Wirkung 
beim Rauchen folgende Angaben gefµnden: 
Im Pharm.Journ. London vom September 
191 0 (d. C. Hart wich. Die menschlichen 
Genußmittel, ihre Herkunft, Verbreitung, 
Geschichte, Bestandteile, Anwendung und 
Wirkung) wird wie folgt berichtet: Neuer-
dings wird lebhaft über die Zunahme 
des Opiurnmißbrauches in Eng-
land geklagt. Die Ursache dafür wird 
darin gesucht, daß die Apotheker berechtigt 
sind, jedem, der ihnen von Person bekannt 
ist, Opium und Opiumpräparate in be-
liebiger Menge iu verkaufen. Die Forderung, 
daß der Käufer dem Apotheker bekannt 
sein müsse, wird leicht dadurch erfüllt, 
daß jener einige Male vorher Zahnpulver 
und dergl. kauft. Viele Apotheker ver-
weigern aber in richtiger Erkenntnis der 
Gefahr die Abgabe von Opium ohne 
Rezept. - In Lancashire sind mit Opium 
imprägnierte Zigaretten beliebt, besonders 
bei den Fabrikmädchen. 
G. Dr a gen d o rf f (Die gerichtlich-
chemische Ermittlung von Giften) schreibt: 
Wo Opium geraucht wird, verflüchtigt 
sich etwas Morphin neben aromatischen 
Substanzen, welche nach Mo iss o n nicht 
sehr stark wirksam sind. \Vird aber, was 
in der Praxis stattfindet, der in der Pfeife 
zurückbleibende Teer (Droß) stärker .er-
hitzt und geraucht, so enthält der Rauch 
reichlich Morphin und starkwirkende 
Körper, wie Pyrrol, Hydropyridin-
basen usw. 
C. Hartwich bemerkt (.1. a. 0.): Es 
liegt am nächsten, daß die beim Rauchen 
die Giftwirkung bringenden Stoffe die-
selben sind, wie beim direkten Genuß 
des Opiums, also in erster Linie • das 
Morphin, dann aber auch die anderen 
Alkaloide .. In der Tat findet man das 
~eist in der Literatur ang~geben. · Es 
1 st aber falsch. Im günstigsten 
Falle kann Morphin in o-anz 
e r i n g e r M e· n g e, sub I i m i e"'r e n, 
Jedenf_alls aber kommt das bei der Wirkung 
gar mcht oder kaum in Betracht· so gut 
wie ausschließlich wird diese hervorge-
Fr. ßrowne (Pl1arm. Journ. l<JIO, 
Nr. 30, 452; d. Apoth.-Ztg. 1910, Nr. 53, 
489) kommt bei de1° ßesrrechung der 
verschiedenen Verwendtings::nten des 
Opiums - als Rohopium, Opiumwasser, 
Opiumwein, Opiumpillen, Opiuminjek-
tionen und Rauchopium - zu dem 
Schlusse, daß die am wenigsten gd:ihr-
lichste Benützungsart die des i(auchens 
ist , da hier bei 11 ur eine ä u /l e r s t g l' -
ringe Menge Morphin dern Or-
ganismus zugeführt wird. Über-
maß schädigt natürlich auch hierbei. Da-
vor schützt aber die meisten der hohe 
Preis des Rauchopiums. Wünschenswert 
ist, daß dieser nicht zu sehr gesteigert 
wird, damit die Raucher sich nicht den 
billigen Sorten zuwenden oder gar dem 
Kokain, dem gefährlichsten Narkotikum. 
St ra LI b (I-Iauptversammlung clrs Vereins 
Deutscher Chemiker zu Freiburg i. ß. vom 
29. 5. - 2. 6. 1912) führte folgendes 
aus: Bekanntlich ist das Rauch o pi LI 111 
keineswegs identisch mit dem arzneilich 
benützten Opium, sondern es wird erst 
aus diesem durch einen ziemlich komrli-
zierten Prozeß gewonnen. Bisher war 
man vollkommrn im ·Unklaren darüber, 
welche Substanz aus dem Opium die 
narkotische \Virkung des Rauchopiums 
bedingt, da die in diesem vorhandenen 
wirksamen Substanzen durch den er-
wähnten Prozeß mit Ausnahme des 
Morphins sämtlich zerstört werden. Durch 
Ersatz der chemischen Methoden zum 
Nachweise durch die viel feineren bio-
logischen Verfahren hat Strau b nachge-
wiesen, daß tatsächlich das in k I eine 11 
Mengen sich verflüchtigende 
Morphin der Träger der berauschenden 
Wirkung ist. 
Der Staatsanzeiger für W ü r ti e 111 -
b er g enthielt 1918 gelegentlich einer 
Warnung vor der Verwendunl;: von 
3 
M oh n a I s Tabakersatz folgende An- Zigarren- bez. Zigarrettenteil stark erhitzen 
gaben. Nach neueren Untersuchungen während die übrigen Teile der Zigarr~ 
ist beim Rauchen von Mohn mit dem oder Zigarette infolge der schlechten 
Übergang kleinerer Morphinmengen in Wärmeleitung nur wenig erwärmt werden. 
den Rauch und mit dem Auftreten ähn- Die in der Glimmzone nicht verbrannten 
licher GiHwirkungen wie beim Opium- destillierbaren Stoffe werden also nach 
rauchen zu rechnen. Dieselbe Gefahr dem unverbrannten Teil der Zigarre oder 
besteht bis zu einem gewissen Grade Zigarette getrieben; dort findet also nach 
auch bei den übrigen Teilen der Mohn- dem Ende der Zigarre oder Zigarette zu 
·pflanze. eine mehr oder minder große Ansammlung 
Über die Herstellung von Rauch- statt, und zwar ist diese um so größer, 
erzeugnissen unter Verwendung je langsamer der Rauch durch das Innere 
von Opium erze u g n iss e n habe ich der Zigarre oder Zigarette streicht und 
die nachstehenden Angaben gefunden, und umgekehrt. Nach diesen Ausführungen 
zwar in Hager 's Handbuch der pharma- muß eigentlich angenommen werden,· daß 
zeutischen Praxis. das Morphin bei den hohen Wärmegraden, 
Cigaretae opiatae. 
Rp. Extr. Opii 1.0 
Kal. nitric. 2.5 
solve in Aqu. deslill. 30.0 
turn admisce Spirit. Vin. dilut. 10.0 
Liquore charta bibula imbuatur, quae 
deinde siccetur. Charta praebeat cigaretae 
decem. Werden gegen Asthma gebraucht. 
Ci g a r e t a e t a b a c i n a e o p i a t a e. 
Man verdünnt ein Volumen Tinct. Opii 
simpl. mit 5 Vol. verdünntem Weingeist, 
legt in das Gemisch Zigarren, läßt eine 
Viertelstunde mazerieren und trocknet dann 
die Zigarren an einem lauwarmen Ort. 
Zigarre tt e n, i n d i s c h e, bestehen 
(a. a. O.) aus Papier, getränkt mit einer 
Tinktur aus Cannabis indica, Opium und 
Lobelia. 
Weitere Angaben, namentlich auch 
darüber, welche Mengen von Morphin 
beim Rauchen von opiumhaltigen Zigaretten 
verflüchtigt werden, ohne sich zu zersetzen, 
habe ich in dem mir zur Verfügung stehen-
den Schrifttum nicht finden können. 
Nach ·den vorliegenden Angaben findet 
bei Wärmegraden von über 230 ° C., 
ferner bei raschem Erhitzen von Morphin 
Zersetzung statt. Nach H. Freund 
(diese Zeitschr. 60, 425, 1919) werden 
beim Rauchen verschiedene \Värmegrade 
erreicht. Vor der Glimmzone ist die 
Wärme niedrig. In einer Entfernung 
von 3 mm beträgt sie nur 90 °, steigt 
dann aber in der Glimmzone bis auf 
300 bis 500 ° C. Auch in allernächster 
Nähe hinter der Glimmzone•wird sich der 
denen es in der Glimmzone ausgesetzt 
ist, vollkommen verbrennen würde, so 
daß höchstens Produkte der Verbrennung 
noch· im Rauch nachzuweisen wären. 
Da, wie bereits eingangs erwähnt, opium-
haltige Zigaretten im Handel wahrschein-
lich nicht zu bekommen gewesen wären, 
habe ich mir unter Zugrundelegung der 
oben angegebenen Vorschrift von Hager 
selbst opiumhaltige Zigaretten hergestellt. 
Auf 10 Zigaretten wurde 1,0 g Opium-
extrakt genommen, sodaß jede einzelne 
Zigarette 0,02 g Morphin enthalten mußte, 
da das · Ex!ractum Opii des Deutschen 
Arzneibuches bekanntlich 20 v. H. Morphin 
enthält. Der Zusatz von Kaliumnitrat 
wurde bei der Herstellung der Zigaretten 
weggelassen. Der aus Zigaretten entleerte 
Tabak wurde mit der Lösung von Opium-
extrakt getränkt und dann bei gelinder 
Wärme getrocknet. Aus dem so erhaltenen 
Tabak wurden mit Hilfe einer Zigaretten-
maschine Zigaretten hergestellt. Diese 
wurden in einem Apparat, wie ihn 
Th o ms u. a. beschrieben haben, jedoch 
unter Einschaltung eines Gefäßes mit 
titrierter Salzsäure, verraucht. Dabei er-
gab sich, daß in den Rauchprodukten 
trotz des verhältnismäßig hohen 
Morphingehaltes der zu den Ver-
suchen benütztenZigaretten nicht 
die geringste Spur von Morphin 
nachweisbar· war, auch n i eh t 
beim Verrauchen von bis. zu fünf 
dieser Zigaretten, wenn die Ziga-
r et t e n · rasch g e rau c h t w u r d e n. 
Wurde dagegen die Luft mittels 
des verwendeten Aspirators nur 
langsam durch die Z~gare_tte ge-
z O P' e n so ·fanden s 1 c h 1 n den 
Auffa~ggefäßen ganz geringe 
Mengen von Morph_in. Zur 
Mengenbestimmung . waren dies~ Spuren 
jedoch viel zu gering; Morphm konnte 
aber mittels Fröhde's Kennstoff und 
mit formaldehydhaltiger Schwefel-
säure leicht als solche erkannt werden. 
Aus dem Versuche folgt also, daß beim 
raschen Rauchen von opiumhaltigen Ziga-
retten das Morphin vollständig ze.rsetzt 
wird daß aber bei langsamem Rauchen 
sich 'Spuren dieses Alkaloides unzersetzt 
verflüchtigen und somit mit den Ver-
brennungsprodukten in den Speichel usw. 
gelangen. Ob diese geringen Mengen 
von Morphin hinreichend sind, selbst 
beim Rauchen größerer Mengen von 
opiumhaltigen Zigaretten - die opium-
haltigen Zigaretten des Handels werden 
ja kaum derartige große Mengen von 
Morphin enthalten, wie meine zu Versuchs-
zwecken eigens hergestellten Erzeugnisse 
- möchte ich nicht entscheiden, aber 
doch zum mindesten stark bezweifeln. 
Ich führe die üblen Erscheinungen, die 
sich nach dem Rauchen größerer Mengen 
von ausländischen· Zigaretten bei einer 
Anzahl von Personen wahrscheinlich ge-
zeigt haben, zunächst auf den über -
mäßigen Rauchgenuß überhaupt zu-
rück, dann aber auch auf Verbrennungs-
produkte von verschiedenen eigen-
artigen· Beizen, mit denen man im 
Auslande den Zigarettentabak zu be-
feuchten und zu parfümieren pflegt. 
Welcher Art diese sind, entzieht sich 
meiner Kenntnis; man riecht aber diese 
Zusätze ganz deutlich, besonders wenn 
man diese Erzeugnisse nicht selbst raucht' 
sondern sich · durch eine dritte Perso~ 
vorrauchen . läßt. Es ist nicht ausge-
schlossen, daß dem in Frage stehenden 
Tabak aromatische Zusätze der ver-
schiedensten Art gemacht werden. Ge-
legentlich der Erörterung der Frage der 
Zulässigkeit aromatischer Pflanzen bestand-
teile als Tabakersatzstoffe hat sich aber 
gezeigt, daß Blätter und dergl. mit einem 
Gehalt an ätherischen Ölen sich nur 
elten als Tabakersatzstoffe eii,;nen, da 
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nach dem Rauchen, namentlich größerer 
Mengen dieser Rauchkräuter unter U_m-
ständen recht schwere Gesundheits-
schädigungen hervorgerufen werden 
können. 
Zum Schlusse möchte ich auch noch anf 
einen weiteren Unfug, der ebenfalls von 
England ausging, hinweisen. Wie nümlich 
F. Netolitzky (Zcitschr. f. Untersnchg. 
d. Nahrgs.- u. Genußm. 6, 982 uff., 1903) 
berichtete, tauchte in England anfangs 
der Jahre 1900 die Unsitte auf, g r ii 11 e n 
Tee in form von Zigaretten zu 
rauchen. Da das l(offe'in bei vorsichtigem 
Erhitzen, ohne Zersetzungen zu erleiden, 
,,nblimiert, mußte dieser Köq,cr als der 
wirksame Bestandteil des Hauches ange-
sproclien werden. 25 g Tcebfatter, die 0,4 g 
l(offe'in enthielten, ergaben im l{auche 
0,270 g fast farbloser Kristalle von Koffe'in. 
Der Genuß dieser Zigaretten bewirkte 
nervöse Störungen, Zittern, Unruhe, llerz-
klopfen. Bei Rauchversuchen zeigten 
sich sehr bald ziemliche Mengen Schwefel-
wasserstoff in den Rauchgasen, dann 
Ammoniak und Kohlensäure. 
früher war auch einmal davon die 
Rede, daß den besonders beliebten, echt 
ägyptischen Zigaretten ein Zusatz 
von Hanf (Haschisch) gemacht 
werden sollte. Wie Hart wich (Hand-
buch der Nahrungsmittel-Untersuchung von 
Bey t hie n, Hart w i eh und K 1 immer) 
ausdrücklich bemerkt, hat er bei wieder-
holter Untersuchung niemals die nicht 
schwierig nachzuweisenden Gewebs-
elemente desselben auffinden können. 
Hoffentlich _erweisen sich auch die -
jedenfalls übertriebenen -· Nachrichten 
über die opiun1haltigen Zigaretten und die 
durch sie verursachten Gesundheits-
schädigungen als eine Erfindung! 
Chemie und Pharmazie. 
Vorscl11äge für das neue Deutsche Arznei-
buch. (Südd. Apoth. - Zeitg. 58, 245). 
Ace tu m für · pharmazeutische Zube-
reitungen; es wäre ein aus Essigsäure und 
destilliertem Wasser hergestellter Essig 
zuzulassen, der völli~ farblos zu sein 
hätte. 
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Ace tu m p y r o 1 i g n o s um r e c t i f i - gewichtsrnäßige Bestimmung des Baryts 
ca tu m. Die _Empyreumaprobe sollte zu erweisen. 
etwas gemildert werden. Cant h arides. Die Oehaltsbe.stimmung 
Acidum b e n z o i cum. 1:-iier könnte nach Fromme ist einfacher und liefert 
die Probe auf empyreumatische Stoffe ebenso ·gute Ergebnisse wie die des 
wesentlich verschärft werden. jetzigen Arzneibuches. 
Acidum c i tri cum und Acidum -C h i n i n u rn f e r r o c i t r i cum und 
tartaricum. Bei der Probe auf Blei Chininum tannicum. Ein sechs-
und Kupfersalze wäre die zuzusetzende maliges Ausschütteln mit 10 ccm Äther 
Menge Ammoniak anzugeben und für liefert höhere Ergebnisse, als ein vier-
die höchstens schwach gelbe Färbung maliges. 
unbedingt eine Vergleichsflüssigkeit heran- Codein um p h o s p h o r i cum. Die 
zuziehen, falls nicht vorgezogen würde, Forderung, es bei 100 ° zu trocknen, um 
überhaupt keine Färbung zuzulassen. den Feuchtigkeitsgehalt zu bestimmen, ist 
Acidum form i c i cum. Bei der ·zu streichen. 
Essigsäureprobe ist das am Boden des Coffein um. Die Erkennungsprobe 
Prüfglases befindliche Quecksilberoxyd könnte zweckmäßig mit chlorsaurem Kalium 
öfters mittels Glasstabes zu zerreiben. und Salzsäure statt mit frischem starkem 
AI c oho l ab so 1 u tu s. Die Beob- Chlorwasser ausgeführt werden. Auch 
achtungszeit von zwölf Stunden bei der Bromwasser ist in Betracht zu ziehen. 
Aldehyd probe mit ammoniakalischer Silber- . Coffein o - Natrium s a 1 i cy I i cum. 
lösung ist sehr ungeeignet, da die Beur- Die 4 malige Ausschüttelung mit Chloro-
teilung bei Tageslicht zu geschehen hat. form liefert zu niedrige Ergebnisse und 
Aqua Amygdalarum amararum. könnte vielleicht durch das Verfahren von 
Bezüglich der sauren Reaktion sollte es Lehmann und M ü 11 er ersetzt werden. 
heißen: Lackmuspapier nur wenig röten. C o 11 e m p 1 a s t r a könnte gestrichen 
Auch müßte zur Herstellung des \"Vassers werden. 
die Verwendung von Pfirsich- und Apri- Cortex Chi n a e. Die Oehalts-
kosenkernen zulässig sein. bestimmung von F r o m m e ist zu 
Argentum colloidale. Eine Oe- empfehlen. 
haltsbestimmung · ist anzufügen. Cup rum s u I f ur i cum. Spuren· von 
Arge 11 t LI m f O I i a tu m. Es sollte Eisen wären zuzulassen. 
auch auf Aluminium geprüft werden. Extractum Belladonnae und Ex-
Argentum nitricum. Es wäre·auch tractum Hyoscyami. Es wäre zu 
das kristallische Salz aufzunehmen und verlangen, daß die zum Ausschütteln ge-
an dieses die gleichen Anforderungen an forderte n /100 - Salzsäure frisch bereitet ist 
Reinheit zu stellen. und mit nJioo - Kalilauge zurücktitriert 
Ba\samum Copaivae. Bei der werde; jedenfalls aber die Verwendung 
Probe auf Ourjunbalsam wären die .zwei eines frischen, destillierten alkalifreien 
Tropfen frischer Natriumnitrit- Lösung Wassers. 
durch ein Körnchen Natriumnitrit zu er- Extra c tu m China e a q u o s u m 
setzen. Bei der Bestimmung der Ver- f 1 u i du m und s pi r i tu o s um. Hier-
seifungszahl sollte auf einem Asbest- bei gilt das gleiche wie unter Cortex 
Drahtnetz erhitzt werden. Chinae. 
Ba 1 s am um per u via n um. Bezüg- Extra c tu m Co I o c y n t h i d i s. Es 
lieh der Verseifung gilt das gleiche wie sollte wenigstens eine Erkennungsprobe 
bei Kopaivabalsam. Die Salpetersäure- Aufnahme finden. 
probe ist unbedingt wieder aufzunehmen. Extra c tu m F i 1 i c i s. Viel wichtiger 
B a 1 s a m u m t o 1 u t a n u m. Eine als die Abwesenheit einiger Stärkel$-örner 
sichere Probe auf Echtheit und Unver- wäre eine Gehaltsbestimmung des Filicins. 
fälschtsein ist sehr erwünscht. Extractum Hydrastis canaden~ 
B a r y u m c h 1 o rat u m. Die Ab- s i s f I u i du m. Es wäre zweckmäßig, Äther 
wesenheit von Alkalisalzen wäre durch und Petroleumbenzin nicht abzumessen 
sondern abzuwiegen, ebenso die Hydrastin-
lösung. . d 
Extractum Secalis cornut1 un 
f I u i du m. Es wäre ein Nachweis der 
Alkaloide und eine Erkennungsprobe auf 
Cornutin zu fordern. . 
Flores Cinae. Eine Bestimmung des 
Santoningehaltes wäre zu verlan?"en. . 
f o I i a Digit a I i s und T 1 n et ur a 
D i g i ta 1 i s. Der Nachweis und die Be-
stimmung des Digitoxins wären er-
wünscht. 
Hydrargyrum sulfuratum rub-
r um. Eine geringe Menge Schwermetall 
wäre zuzulassen, so daß etwa der salpeter-
saure Auszug nach Zusatz von Schwefel-
wasserstoff nur wenig verändert werden 
darf. 
Kalium chloricum. Eine Prüfung 
auf bromsaures Kalium wäre zu wünschen 
in der Weise, daß die wässerige Lösung 
mit Schwefelwasserstoff nicht sogleich eine 
milchige Trübung geben darf. 
O pi um l1 n d seine Zuber e i tu n gen. 
Bei der Bestimmung des Morphingehaltes 
ist unzweideutig auszusprechen, ob das 
Opium, besondes das Pulver, zuvor zu 
trocknen ist und bei welcher \'(lärme. 
Wenn das Arzneibuch das Trocknen der 
erhaltenen Morphinkristalle . bei 120 ° und. 
bestimmter Zeitdauer vornehmen . ließe, 
käme man sehr gut mit der Bestimmung 
seines Gewichtes aus. 
P u 1 p a T am a r in d o r u m c r u d a. 
Eine Bestimmung des Säuregehaltes wäre 
zu fordern. 
Radix und Tin ctu ra,I pecacua n-
hae. Das Verfahren v6h Pemhaud 
könnte die umständliche Prüfung des 
Jetzigen Arzneibuches ersetzen. 
Rhizoma f i I i c i s. Es wäre eine 
Extraktbestimmung einzufügen und auf 
15 bis 18 v. H. festzusetzen. 
Rh i z o m a H y d ras t i s c an ad e n s i s. 
Hier gilt das gleiche wie vom Extrakt. 
Secale cornutum. Eine Cornutin-
bestimmung ·ist zu fordern. 
Semen Arecae. Eine Bestimmung 
des Arecolingehaltes wäre am Platze. 
Cemen Colchici. Bestimmuna des 
Solchicins. "' 
Semen Sabadillae. Bestimmung 
der Alkaloide. 
Semen St r o p h an t h i. Bestimmung 
des Strophanthins. 
T a n 11 a I b i 11. Der Aschengehalt sollte 
zu l v. H. zulässig sein. 
Ti11cturaAconiti, Cantharidum, 
Colocy11thidis, Digitalis Stro-
phanthi und Vcratri. Erkennungs-
prüfung und 0ehaltsbcstinrn1ung. Tincturn 
Strophanthi sollte aus entöltem Samen be-
reitet werden. 
Tinctura Jodi. Die Vorschrift de~ 
vierten Arzneibuches ist vorzuziehen, falb 
man zur Lösung des Jods nicht Kalium-
jodid zu liilfc nehmen will. 
Tinctura 0pii crocata könnte ge-
strichen werden. 
Trag a ca n t h a. Eine Prüfung auf 
Oxydasen wäre einzufügen. J·I. M. 
Silbersalvarsan wird hergestellt, indem 
man Silbersalze auf 111 - Diamido - p-dioxy-
arsenobcnzoldichlorhydrat einwirken til1t 
und das dabei entstandene Reaktionser-
zeugnis in Jas Dinatriumsalz iiberführt. 
Es enthält etwa 22,5 v. J-1. Arsen und 
14 v. H. Silber und ist ein braunschwarzes 
Pulver, das sich leicht in \Vasscr lö~t. 
Die Lösung ist vollstündig klar und zeigt 
alkalische Reaktion. 
In den Originalanfpullen · ist das Silbcr-
salvarsan unbegrenzt haltbar, so lange 
diese unverletzt sind. Bei Luftzutritt, 
auch in folge von kleinsten Sprüngen 
im Glase, wird Silbcrsalvarsan bald zer-
setzt und dadurch giftig. Rein äußerlich 
ist dieser Vorgang zunächst nicht sicht-
bar; erst mit der Zeit verändert sich die 
Farbe des Pulvers. Lösungen von zer-
setztem Silbersalvarsan sind nicht mehr 
durchsichtig, sondern zeigen eine mehr 
oder minder starke Trübung und ge-
legentlich auch unlösliche Teilchen. Die 
Lösung ähnelt der des kolloiden Silbers. 
Silbersalvarsan wird im 0 eo rg Speyer-
Hause zu Frankfurt a. M. geprüft. Es 
werden nur solche Operationsnummern 
zugelassen, die chemisch und biologisch 
allen An~?rderungen entsprechen. 
Zum Offnen der Ampullen wird zu-
erst die Glaswandung durch Abreiben 
mit einem in Alkohol getränkten Watte-
bausch keimfrei gemacht und dann der 
Hals der Ampulle mit einer durch die 
flamme gezogenen feile dort, wo er 
breiter werdend dem Ampullenkö_rper auf-
sfüt, ein wenig angeritzt. Alsdann nimmt 
man ein dünnes Glasstäbchen, erhitzt 
dessen äußerstes Ende an der Spitze der 
Bunsen- oder Spiritusflamme zur Rotglut 
und drückt es nun flink an die einge-
ritzte Stelle des Ampullenhalses auf. Das 
Ergebnis ist ein gerader, wagerecht um 
den Hals verlaufender Sprung, der jetzt 
spielend leicht splitterloses Öffnen der 
Ampulle gestattet. 
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Silberfalvarsan ist ein durch Silber ak-
tiviertes und biologisch verstärktes Alt-
salvarsan, das trotz erheblicher Vermin-
derung des Arsengehaltes allen anderen 
Salvarsanabkömmlingen an Wirksamkeit 
auf die Krankheitserreger und die mani-
festen Krankheitsprodukte überlegen ist 
- im Tierversuch übertrifft es an Wirk-. 
samkeit das Altsalvarsan um das doppelte, 
das Neosalvarsan um das dreifache, be-
rechnet auf den chemotherapeutischen In-
dex. Auch nach den klinischen Erfah-
rungen entsprechen 0,1 bis 0,3 g Silber-
salvarsan in ihrem Heilwert 0,3 bis 0,6 g 
Neosalvarsan. Durch den Silberbestand-
teil wird aber nicht nur der chemotherapeu-
tische Index ein günstiger, sondern das 
Präparat wird auch im Sinne eines Kom-
binationsmittels biologisch verstärkt, da 
Silber und seine Verbindungen, wie Tier-
versuche gezeigt haben, eine starke anti-
syphilitische Wirkung besitzen. 
Man beginnt die Behandlung mit 1 
oder 2 Einspritzungen von 0,1 g und 
steigt in Abständen von nicht weniger 
als 4 Tagen auf 0,2 g als Höchstgabe 
bei Frauen, 0,25 g bei Männern. Vor-
aussetzung für die Anwendung der grö-
ßeren Gaben ist, daß die Kranken das 
Mittel gut vertragen. Die Gaben von 
0,2 bis 0,25 g werden in den gleichen 
Abständen (4 Tage) so lange wiederholt 
gegeben; bis die gewünschten Heilerfolge 
erreicht sind. Bei elenden Kranken, bei 
Erkrankungen des Nervensystems und bei 
solchen Kranken, die über starke Kopf-
schmerzen klagen, werden für' den An-
fang noch kleinere Gaben, 0,05 und 
0,075 g, angewendet. Erst wenn diese 
gut vertragen werden, wird allmählich zu 
den höheren Gaben auf~estieien. 
Da das feine Pulver, wenn der Inhalt 
ein_er Ampulle auf einmal in Wasser 
kommt, · sich leicht zusammenballt und 
dann in kleinen Teilchen an den Wänden 
des Gefäßes haftet, ist ein Auflösen in 
der Injektionsspritze unzweckmäßig. Man 
löst Silbersalvarsan ohne Anwendung 
von Wärme in einem kleinen keim-
freien Kolben·, indem man - zunächst 
die benötigte Menge keimfreien, doppelt 
destillierten Wassers oder Kochsalzlösung 
!Jineingießt und das Pulver dann nach 
und nach durch wiederholtes leichtes 
Klopfen an der schräg gehaltenen, geöff-
neten Ampulle auf die Oberfläche des 
Wassers schüttet. Die einzelnen Teilchen 
verteilen sich auf diese Weise schwim-
mend auf der Flüssigkeit und gehen von 
dort aus rasch und vollkommen in Lö-
sung. Zu aller Sicherheit filtriert man 
die Lösungsflüssigkeit durch einen kleinen, 
vorher mit keimfreiem Wasser gut durch-
spülten, ausgekochten Wattebausch. 
Der . Arzt darf die Anfertigung der 
Silbersalvarsan-Lösungen dem Apotheker 
nicht überlassen. Die anzuwendende 
Einzelgabe ist für jeden einzelnen Kranken 
unmittelbar vor dem Gebrauch frisch auf-
zulösen. Ein Aufbewahren oder Stehen-
lassen der Lösung ist unstatthaft, da Zer-
setzung eintritt. Die Anwendung einer 
nicht einwandfreien Lösung ist mit 
schweren Gefahren für den Kranken ver-
bunden. Auf je 0, 1 g Silbersalvar:o~n 
verwende man mindestens 10 ccm Lö-
sungsflüssigkeit. Verdünntere Lösungen 
werden von manchen Kranken besser ver-
tragen. Man bereite die Lösung "mit 
keimfreier Kochsalzlösung 0,4: 100. Im 
allgemeinen genügt eine Lösung in 20ccm 
br die große Mehrzahl der Einspritzungen. 
Ist eine ungestörte Kur mit Salvarsan 
nach den obigen Gesichtspunkten, ohne 
daß die Kranken stärkere Nebenerschei-
nungen zeigen, möglich,_ so ist die reine 
Silbersalvarsan-Behandlung bei der Lues 
im Primär- und Sekundär-Zustai1d ohne 
Anwendung von Quecksilber angezeigt. 
Jodpräparate, z. B. Alival, dürfen gleich-
zeitig gegeben werden. Die Anwendung 
von Quecksilber dagegen ist, außer zur 
örtlichen Behandlung, bei besonders a.rsen-
überempfindlichen Kranken und solchen, 
die auch andere _Salrnrsanpräparate schlecht 
\·ertrao-en - erst nach Aussetzen der S~l-
varsanbein~pritzung heranzuziehen. . Di~s 
gilt auch für Kranke, bei denen d~e 
Wassermann-Reaktion nicht nach 10 ?is 
14 Einspritzungen negativ geworden is~. 
g 
d I·t entsteht ein blauer Niederschlag. pro U' . . f . . ( . 
Die Farbenreakt1on ist au eine 111 e1-
''a"i-e Bi'Idunrr von Iiydrosulf1t oder mealc O •• ··1 
unterschwefliger Säure zuruckzufu 1ren: 
HCOONa + 2 Nal-lSO3 = Na2S2O3 
+ H2 0 + Na J-1 CO3. 
Dr. Koch. 
Nahrungsmittel-Chemie. 
Bei auso-esprochenen Herzfehlern, Aorti-
tiden An~urysmen, sowie anderen Er-
krankungen der parenchymatösen Organ_e 
(Leber, Niere) ist Silbersalvarsan nur_ mit 
den üblichen Vorsichtsmaßregeln, klemen Die Entsäurung des Weins mit Dikalium-
Oaben, genauester B_eobachtung der tartrat (Chemiker-Zeitg. 42, 515, 1918). 
Kranken und aller Funktionen, ~nwe~+dbar. w. J. Ba r a g i o l a weist . auf_ der 
Die kurze Zeit nach der Emspn.rnng 30.Jahresversammlung des s~hwe1:-enschen 
auftretenden Erscheinungen, sogenam:ter Vereins analytischer Chemiker 111 Aarau 
angioneurotischerSymptomenkomplex,si_nd am 1 O. und J 1. Mai 1 () I o darauf hin, 
meist rasch vorübergehend und lassen sich daß zur Entsiiuernng des Weins an Sklle 
durch Anwendung· stärker verdünnter_Lö- von Calciumkarbonat auch Dikaliu111tartrat 
suno-en fast immer vermeiden. Empfind- benutzt werden kann, und dafl für die 
lieh~ Kranke sollten nach der Arbeits- welschen \Veinbaugebiete dieses Verfahren 
zeit nicht während einer Arbeitspause in den \Veingesctzgelrnngen der roma. 
ges~ritzt werden; auch bei den ersten nischen Staaten vorgesehen ist. Es stammt 
Einspritzungen ist dies empfehlenswert. ursprünglich von J. von Lieb i g ( 18-~8) 
Besonders empfindliche Kranke müssen und wurde von Prof. Th. Paul ein-
nach der Einspritzung längere Zeit in gehend wissenschaftlich geprüft. 
wagerechter Lage der Rübe pflegen. . 
Wenn aber bei Entsiiuerung des Weins 
H. M. mit Dikaliumtartrat die nicl1tfliichtige11 
Über den Fettgehalt der menschlichen Säuren wesentlich erhöht werden, \,·as 
Gallensteine hat sich E. Sa 1 k O w s k i noch näher zu prüfen ist, so hat das 
(Chem. Umschau 1919, 25) geäußert. Er Verfahren in lebensmittelpolizeilicher Be-
fand die Behauptung, daß die Gallensteine ziehung einen großen Nachteil. Bei ge-
Neutralfett enthalten, nicht bestätigt; er wässerten und mit Weinsäure versetzten 
fand nur Fettsäuren und außerdem eine Weinen erkennt man bekanntlich diese 
harzartige Masse vom ungefähren Schmelz- Verfälschung mit daran, daß der Gehalt 
punkt 93 o, leicht löslich in Äther, Alkohol an gesamter Weinsäure einen auffallend 
u
nd 
Eisessig. T. hohen - etwa über 50 v. H. - der 
Zum Nachweis von Jod eignet sich als nichtflüchtigen Säure ausmacht. Dieser 
einfaches Reagenz ein Tropfen Eisenchlorid- Waffe gegen die Fälscher kann man sich 
lösung und Salpetersäure. Klinge 1 e. in diesem F'alle nicht bedienen, wenn 
Eine neue Reaktion der Ameisensäure eine Kellerbehandlung erlaubt ist, welche 
und Hydrosulfite. (Konserven - Industrie die Säureverhältnisse eines \Veines in 
1919, 228). Man erwärmt die Ameisen- ähnlicher Weise beinflußt. 
säure enthaltende Flüssigkeit mit Natrium-
bisulfit bis zur Entwicklung von Gas-
blasen, kühlt ab und fügt eine verdünnte 
frischbereitete Lösung von Nitroprussid-
natrium zu. Je nach der Menge der 
vorhandenen Ameisensäure entwickelt sich 
eine mehr oder weniger starke grüne 
oder blaue Färbung, neben Cyanwasser-
stoff. Die Reaktion wird beim Über-
schichten noch empfindlicher. Als End-
Das deutsche Weingesetz und die 
schweizerische Lebensmittelverordnung 
haben bis jetzt die Verwendung organischer. 
Säuren und deren Salze bei der \Veina 
behandlung allgemein verboten. W. Fr. 
Eine kolorimetrische Bestimmung des Ei-
weißes teilt E. R i e g I er (Zeitschr. f. anal. 
Chem. 53, 242) mit, sie beruht auf der 
Tatsache, daß eine alkalische Eiweiß-
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lösung Kupferoxyd auflöst, und daß die 
Stärke der violetten Färbung der Eiweiß-
menge entspricht. Als Kolorimeter wird 
das von Au t e n r i et h - K ö n i g s b er g e r 
(fabrikantf. Hell ige & Co., freiburgi.B) 
empfohlen. Dr. 0. R. 
Blaue, rote und gelbe Milch. (Promo-
theus 1919, S. 251). Die Erscheinung 
der blauen J'vlilch wird, wie Dr. A. 
G e h r i n g berichtet, in weitaus den 
meisten fällen · durch Bacterium syncy-
aneum hervorgerufen,· und zwar bilden 
sich auf der Rahmschicht nur vereinzelte 
blaue Punkte während der Zeit, in der 
die Milch sauer wird, die sich dann 
langsam ausdehnen und die färhung 
später auch den unteren Schichten mit-
teilen. Das Bacterium syncyaneum bildet 
zwei Farbstoffe, einen fluoreszierenden 
und einen stahlblauen, beide werden je-
doch nur in Gegenwart kleiner Mengen 
von Magnesiumsalzen und Phosphaten 
gebildet. Das genannte Kleinlebewesen 
ist gegen Austroclmung sehr unempfindlich, 
woraus sich das Wiederauftreten des 
Milchfehlers nach Jahren in Molkereien 
erklärt, in denen er früher aufgetreten war. 
Auch Bacillus cyaneofluorescens, Bac-
terium coeruleum, Bacterium indigocya-
neum und Bacterium violaceum erzeugen 
blaue bis violette Milchfärbungen. 
Rotfärbung der Milch wird hervor-
gerufen durch Bacillus prodigiosus, ·Bac-
terium lactis erythrogenes, Sarcina rosea, 
Micrococcus cerasinus, von den die beiden 
letzteren jedoch nur den Rahm anfärben. 
Durch Euterentzündung der Kühe kann 
Blut. in die Milch gelangen, das dann 
ebenfalls eine Verfärbung in Rot verur-
sacht, auch vermögen Kräuter, die rote 
Farbstoffe enthalten, nach der Fütterung 
vorübergehend die Milch rot zu färben, 
i.n diesem Sinne wirken der Krapp (Rubia 
tinctorum) und das Labkraut (Galium 
verum.) 
Ge I b färbung der ·Milch ensteht fast 
ausschließlich durch Einwirkung des Bac-
terium synxanthum. W. Fr. 
Phosphorsaures Carbamid als Ersatz für 
Weinsäure usw. in Backpulvern usw. 
(Drogisten-Zeitun~, Leipzig 1919, l 229.) 
Der Ersatz von \Veinsäure, Zitronensäure 
Phosphorsäure für die Herstelluna von 
L!monadenmischungen, Backpulvern~ Pud-
dmgpulvern usw. durch phosphorsaures 
Carbamid ist Otto Bö r n er durch 
Patent geschützt worden. 
für eine Geleespeise verwendet man 
auf 50 g Zucker 3 g phosphorsaures 
Carbamid, 15 g aromatische Gelatine und 
500 ccm \Vasser, auch eignet es sich zur 
Darstellung von Kun.sthonig. 
Zum Verbacken von 1 kg Mehl mengt 
man eine trockene Mischung von 10 Gew.-
Teilen Natriumbikarbonat und 5 Gew.-
Teilen Stärke mit einer gleichfalls trockenen 
1v1ischung von 6,5 Gew.-Teilen phosphor-
saurem Carbamid und 3,5 Gew.-Teilen 
Stärke. _____ W. Fr. 
Heilkunde und Giftlehre. 
Sanarthrit ist ein von E. He i 1 n er 
entdecktes Organpräparat (vgl; Pharm. 
Zentralh. 59, 268 [ 1918]), welches aus 
tierischen Knorpeln stammt und in die 
Blutbahn des an chronischer Gelenkent-
zündung leidenden Menschen eingespritzt 
wird. Die Gicht ist ein Hauptanwendungs-
gebiet des Mittels. Nach f. U m b er 
(Münch. Med. Wochenschr. 65, 983) liegt 
bei den Gichtikern eine gesteigerte chemi-
sche Verwandschaft. der Oe!enkknorpel-
masse zu dem Harnsäure bildenden 
Grundmaterial, den Purinkörpern, vor. 
H e i 1 n er (M ünch. Med. Wochenschr. 63, 
997 [ 1916], 64, 933 [1917]) beobachtete 
keine Vermehrung der Harnsäureaus-
scheidung, wie sie z. B. durch das Atophan 
hervorgerufen wird. ferner konnte er 
durch die Einspritzung von Knorpelextrakt 
auch bei Gelenkerkrankungen, die mit 
krankhaften Ablagerungen von Harnsäure 
nichts zu tun haben, Besserung erzielen. 
Er stellt sich deshalb die Verhältnisse so 
vor, daß es unter den Stoffwechselprodukten 
viele gibt, welche besondere chemische 
Verwandtschaft zu bestimmten Organen 
oder den sie aufbauenden Geweben be-
sitzen, und zwar teils solche, wo die da-
durch zustande kommende Bindung oder 
Haftung nützlich ist, Bedeutung fürnormale 
Funktionen besitzt, teils aber auch solche, 
wo die foli.:en dieser Verwandtschaft 
Hl 
E kl .. der erzielten Erfolge an ihre schädlich sein würden, etwa wie die Harn- r arung 
säureablagerung in den Gelenken, soda_ß Stelle tritt. 
die Natur darauf bedacht sein muß, die Was mm die Erfolge des H ei In er'schen 
betreffenden Stoffwechselprod"ukte abzu- Verfahrens anlangt, so ergibt sich aus 
l D . den klinischen Berichten, daß bis jetzt fanaen und unschädlich zu mac 1en. 1es 
soll nach He j 111 er 's Theorie durch an über 200 Kranke mit dem Sanarthrit be-
Ort und Stelle gebildete Stoffe geschehen, handelt wurden, sodaß sowohl bei Gicht, 
die nicht wie Gegengifte bei Keimein- als auch ganz besonders bei gewissen 
wanderungen oder wie die Abwehrferm~nte zerstörenden Gelenkerkrankungen, die bis 
Ab der h a 1 de 11 's im Blute kreisen, jetzt jeder Bekandlung trotzten und durch 
sondern an Ort und Stelle verbleiben innere Zerstörung teils der Gelenkknorpel, 
und wirksam sind. Er schließt dies daraus, teils des Kapsel- und Bänderapparates der 
daß das Blut der mit Knorpelextrakt ge- Gelenke zu schwerstem Siechtum und mit 
spritzten Tiere keine Heilkraft gegen Gicht Verlust des Gebrauchs der Gliedmafien 
und andere Gelenkkrankheiten zeigte. zu führen pflegten, gWnzcnde I Ieilerfolge 
I-I e i 1 n er hält die Theorie vom lokalen erzielt wurden. Eine Sclüidigung durch 
Gewebeschutz für höchst aussichtsreich, das neue Mittel ist bisher niemals ein-
insofern es möglich sein müsse,· auch getreten. Dies wird auch von U m b c r 
andere Affinitätskrankheiten zu heilen, auf Grund zahlreicher Untersuchungen 
die darauf beruhen sollen, daß durch bestätigt. Hingegen ist nach der [in-
ererbte Anlage oder äußere Schädigung spritzung in die Blutbahn am [inspritrnngs-
jener lokale Grn:ebe~ch:1tz herab~esetzt .
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tag mit schwachen bis ~tark~n I.{eakt!onen 
oder mangelhaft sei bei diesem oder Jenem zu rechnen. Im Laufe eines fages klingen 
Gewebe oder Organ. Hierher rechnet er sie von selbst mehr oder minder rasch 
die Arteriosklerose, gegen welche er aus wieder ab. Eine Wiederholung der 
der inneren Schicht tierischer Gefäße Sanarthritkur soll, wenn sie sich überhaupt 
Heilmittel zu gewinnen beschäftigt ist, nötig macht, nicht friiher als 5 [\.\onate 
vielleicht auch bösartige Geschwülste, z. B. nach der ersten !(ur begonnen werden. 
Krebs usw. In seinen Veröffentlichungen Eine Kur besteht aus durchsch11ittlil'i1 7 
(s. o. u. Münchn. Med. \'vochenschr. f5, einzelnen Einspritzungen. An Nieren-
983[1918]) spricht I-I e.i In er die Hoffnung kranken darf Sanarthrit nicht versucht 
aus, daß es g·elingen \v·ird, die seinem werden. 
lokalen Gewebeschutz dienenden Stoffe J. M a y r (i'v\ünch. Med. Woche11scl1r. 
chemisch festzustellen, eine Hoffnung, die 65, Nr. 36 [19181) berichtet über die 
bis ·jetzt nur für ganz wenige Körper Behandlung chronischer Gelcnkentzün-
innerer Absonderung, aber für kein ein- dungen beim Haustier und \Vebt dabei 
ziges Ferment oder von den verschiedenen darauf hin, daß vor allem beim Spat dt r 
Theorien der Immunitätserscheinungen an- Pferde durch Einspritzungen des Sanar-
. genommenen · Stoff verwirklicht worden thrits schnelles Schwinden des Lal1111cns 
ist. H. Bor u t tau (Nordd. Allg. Zeitg. und auch sonst auffallende Bessern ng bc-
58~ Nr. 501, 1918) erklärt, alle der- obachtet werden konnte. Ein Ilaupt-
arhgen Vorstellungen bleiben Arbeits- mornent dieser günstigen Einwirkung sieht 
hypothesen, deren Bestand und Wert M ay r in der durch das Mittel an Ort und 
v?n d:n praktische~ Ergebnissen abhängt, Stelle erzeugten als I-Ieilcntzündung an° 
die m1~ ihnen erzielt werden. Sind die zusprechenden Reaktion. Frei. 
Ergebmsse so glänzend, wie es die Schutz-
impfung gegen Typhus und Cholera im 
letzen K~i:'ge, oder wie es die Erkennung 
der Syphilis durch die Wassermann'sche 
Reaktion im Blute ist, so kann man mit 
den Hypothesen zufrieden sein und hat 
keine Ursache, sie aufzugeben bis etwa 




Einführung in die Kolloidchemie. Ein 
Abriß der Kolloidchc'.mie fiir Lehrer, 
fabrikle1ter, Aerzte und Studierende von 
Prof. Dr. Vi ktor Pöschel, Direktor 
des Institus für Warenkunde an der 
Handelshochschule Mannheim. fünfte, 
verbesserte und vermehrte Auflage mit 
56 Bildern im Text. (Dresden und Leipzig, 
1919.) Verlag von Theodor Stein-
kopf f. Preis 7 Mark. 
Seit dem Erscheinen der ersten Auf-
lage der vorliegenden Einführung in die 
Kolloidcherriie hat sich der wissenschaft-
liche Inhalt dieses für die neuzeitliche 
physikalische Chemie so wichtigen Unter-
richtszweiges geklärt und erweitert. Beiden 
Umständen ist in der neuen Auflage 
gründlich Rechnung getragen worden. 
Nach einigen sehr lehrreichen, ein-
leitenden· Bemerkungen zur Bestimmung 
der Begriffe Chemie, physikalische Chemie 
und Kolloidchemie folgen Aufzeichnungen 
aus der Entwicklung der Kolloidchemie, 
ferner solche über die Kennzeichnung 
des kolloiden Zustandes, Eigenschaften 
der kolloiden Lösungen (Sole) und· der 
Gele, Verfahren zur Herstellung kolloider 
Lösungen, Untersuchungsverfahren, An-
schauungen über die Natur des Kolloid-
zustandes, Bedeutung der Kolloidchemie 
für and~re Wissenschaften. 
Im Abschnitt Untersuchungsverfahren 
gedenkt Verf. auch der verschiedenen 
Apparate, die jetzt noch bei den führenden 
Firmen Deutschlands und Österreichs er-
hältlich sind, und veranschaulicht sie·durch 
eine Reihe instruktiver Abbildungen. Unter 
ähnlichen Gesichtspunkten finden auch mehr 
als bisher die im Handel befind-
! ich e n K o 11 oi de, wie Co 11 arg o 1 
(Silberhydrosol), H y r g o 1 ( Quecksilber-
hydrosol) und Col laurin (Goldhydrosol) 
Beachtung. Da ferner die Bedeutung 
der Kolloidchemie für andere Wissen-
schaften, wie Biologie, Physiologie, Patho-
logie, Agrikulturchemie, Mineralogie und 
Meteorologie besprochen wird, handelt es 
sich hier. um ein ganz ausgezeichnetes 
Buch, welches seinen im Vorwort er-
wähnten Zweck vollkommen erfüllt, näm-
lich nicht nur den Studierenden der 
Chemie und Medizin zu genügen, die in 
einer gedrängten Abhandlung alles Wissens-
werte über die Kolloidchemie zu finden 
wünschen, sondern überhaupt den An-
hängern aller Wissenschaften und nicht 
zuletzt auch den Männern der Praxis und 
allen denen, welche sich erst noch mit 
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der K.?lloidforschung befreunden wollen,· 
eine Ubersicht über alles zum Verständnis 
dieser Wissenschaft Wesentliche zu ver-
mitteln. 
Die äußere und innere Ausstattung 
ist die bekannte gute des Theodor 
Steinkopff'schen Verlags und das Sach-
itnd Namenregister ist mit großem Fleiß 
lückenlos bearbeitet. Beachtenswert ist 
noch ein Verzeichnis der wichtigsten 
Literatur der allgemeinen, . speziellen und 
technisch angewandten Kolloidchemie, mit 
Hilfe dessen es dem Leser ein leichtes 
ist, sich über gewisse Kapitel besonders 
eingehend zu unterrichten. 
Verf. hat hier seinen Zeitgenossen ein 
Buch geschaffen, welches Ber. über den 
Kreis,· an den es gerichter ist, hinaus zur 
Anschaffung empfehlen möchte, nämlich 
in erster Linie · Anfängern und Pharma-
zeuten. Dr. Freund. 
Das Bild als Narr. Die Karikatur in der 
Völkerverhetzung. Was sie aussagt 
und was sie verrät. F e r d i n an d 
Ave n a r'i u s. (Herausgegeben vom 
Kunstverlag Georg D. W. Callwey, 
München.) 256 S., Lex. 8 ° und 
358 Abbildungen. 5 Mk. 
Pharmazeutisch ist das vorliegende, 
aus der Zeit geborene Werk nur, wenn 
man den Inhalt etwa als Sternutalorium, 
Nervinum oder ganz allgemein als Jieil-
mittel für die Zeit ansehen will. Läsen 
unsere Feinde, was Avenarius mit 
zielbewußter und zielsicherer Mühe aus 
ihren eigenen Witzblättern gesammelt hat 
und vor Augen führt, dann müßte Ent-
setzen sie packen, und Scham vor 
der Phantasie ihrer l(ümtler und des 
Tiefstandes des Volkes, auf dessen 
Einverständnis, ja auf dessen Freude 
sie bei der Darreichung ihrer Gaben 
rechnen, könnte sie überkommen. Scham 
müßten sie empfinden, wenn sie · die 
bewußten Lügen · und Verleumdungen 
sähen, die ihnen vorgesetzt wurden, be-
sonders wenn sie bei manchen von den 
Zeichnungen gewahr würden, daß sie 
sich ursprünglich gar nicht gegen die 
Boches richteten, sondern daß sie aus 
älterem Vorrat stammen .und in der Tat 
ihre augenblicklich mit ihnen in hc'rzlichem 
12 
Verschiedenes. Einverständnis lebenden Völker verspotten 1 
soilten. Eingestanden muß werden, daß 
auch wir Lehren aus dem Buche ziehen 
können, wenn wir, wie es unbestreitbar 
trotz :iller Friedensphantasien nach solchem 
Schmachfrieden kommen wird, wieder 
unser Recht in der von der Natur selbst 
vorgeschriebenen Art werden suchen 
müssen. Ein wirkliches Studium des 
Werkes ist anzuraten. Es in \X'arteräumen 
auswiegen, brächte jedenfalls mancherlei 
Kassel: Die Gener.-Vers. d. A.-O. fi'ir pharm. 
Bedarfsartikelvorm.O eo rgWe n der o t h hier-
selbst genehmigte die v5>rgeschlagcne Divi-
dende mit 11 v. H. Uber die frhöh1rng 
des Aktienkapitals wird· eine neue General-
versammltrng auf den 20. Januar einberufen. 
Nutzen. Schelenz. 
Skopoliawurzel als Gift und Heilmittel bei 
Litauern und Letten. H. f ü h n er. Aus 
Therapeutische Monatshefte, 1919, Juni 
S. 221-227. 
Ein ihm im Kriege bekannt gewordener 
Vergiftungsfall bestimmte den . Verf. in 
König:;berg zum Studium der Wirkuncr der 
vielleicht . schon zu des ·o i o s kor i des 
Zeit bekannten Droge, die erst seit der 
Entdeckung des Sc o pol am i. n s, des 
in ihr, in der Belladonna und anderen 
Pflanzenstoffen vorhandenen Alkaloids, 
durch E. Schmidt erst recht in Aufnahme 
gekommen ist. Hier interessiert in erster 
Reihe die Geschichte der in l(rain 
einheimischen, aber weit bis in die baltischen 
Staaten hinein vorkommenden Pflanze. 
Seit langem genießt sie einen nicht eben 
vorteilhaften Ruf, dessen Art ihre Namen 
,,Tolle Rübe, Altsitzer Kraut" (vergl. 
dazu· das S u ccess i o n s- Pu 1 ver!) be-
ra~schend, schlaf machend, pupillener-
we1ternd, tödlich, hinreichend bezeichnen 
Eine Abkochung mit Bier wird wohl ge~ 
geben, um die Trinker im Rausch 
„albern" zu machen, sie Dumml!P.iten 
reden und begehen (auch in erotischer 
ßeziehung) zu lassen 1) usw. 
München. Herrn Dr. L. 0 r ii n h u t, 
Abteilungsvorsteher der Deutschen for-
schungsanstalt für Lebensmittelchemie, wurde 
der ·1 itel Professor verliehen. 
Briefwechsel. 
Wie ist die forme! von Natrium perbori-
cum und wie wird es dargestellt? 
Herrn Dr. Rid1. S. in D. Natrium 
perb or icu m, Natriumperborat oder iiller-
borsaures Natrium hat die Formel B03 Na+ 
4H
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0 und wird dargestellt durch Zerlegen 
des Perborax mit verdünnter Salzsiiurc oller 
Schwefeisä,1rc. Perborax, B,i.O8 '\l;i• + 1011110, 
wird in Form eines weißen, kristallinischen 
Pu\vers eiha\ten, wenn man dn Gemisch 
aus 248 Teilen kristallisierter Borsiiure und 
78 Teilen ·. Natriumperoxyd allm:illlich in 
2000 Teile Wasser cintrii~t. Es tritt zu-
nächst Lösung ein, nach cini(Tcr Zeit kristal-
lisiert der Perborax aus; e; wird gesam-
melt und bei 50 11 getrocknet. 
Die allgemeinen Preissteigerungen auf 
allen Gebieten sind bisher beim Bezugs-
preis der Pharmazeutischen Zentralhalle 
nicht zum Ausdruck gekommen. Nach wie 
vor haben wir die Zeit-:,chriit zu einem Abon-
nementspreis von M. 3.50 pro Vierteljahr 
geliefert, wie in den Jahren vor dem Kriege. 
Es dürfte unter den Belegstellen die 
Ve_rf. für seine dankenswerte Arbeit bei-
bringt, kaum eine fehlen, die von Belang ist. 
Nachdem wir aber nicht nur unsere Hoff-
nung auf baldige Besserung der V crhnltnisse 
endgültig - aufgeben müssen, sondern die 
Preise für Satz, Druck, Papier und Porto 
z. T. andauernd und sprunghaft weiterstcigcn, 
sehen wir uns leider gezwungen, vom neuen 
Jahrgang an eine kleine Preiscrhöhtmg ein-
treten zu lassen, und den Preis auf M. 5,-
pro Vierteljahr festzusetzen. Daß wir da-
mit nur einen ganz kleinen Bruchteil unserer H. Sc h e I e n z. 
Mehrkosten erhalten, leuchtet ohne Weiteres 
1 ) ~hnliches erzählt übrigens auch ein, wenn wir daran erinnern daß der Preis 
Matt h 1 o I u s, gestützt auf einen Veroneser für Papier um etwa 700 v. H., der Druck-
f.reund' _den Ap~theker. Ca I c eo Ja r i u 8 , preis um mehr als 350 v. H. gestiegen sind. 
u?er den ich demnachst berichten durfte über Der Verlag 
die W1rktmg von Be J I ad O n n a ! ' .. _ . der Pharmazeutischen Zentralhalle. 
Fur die Schnftleitung verantwortlich . Pri --'.7"-:----:-----------
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Privatdozent Dr. P. Bohrisch, Dresden. 
Verlag von Theodor Steinkoptf, 
Dresden nnd Leipzig. 
Ueber Backpulver. 
Von Dr. E. Spaeth, Erlangen. 
(Fortsetzung von Seite 604, Jahrg. CO.) 
Preis vierteljährlich 
M 5.-. 
Vortrieb und Nacht rieb. Für die I Triebkraft zu erfahren, mit dem doppelten 
Bestimmung des Vortriebes beschickt man Gewichte des Päckchens zu! multiplizieren. 
den Apparat mit 20 ccm Wasser, bringt in Zur Bestimmung des gesamten 
das trockene Schiffchen 0,5 g Backpulver Natriumbikarbonates, deskohlen-
und bestimmt in der oben geschilderten sauren Kalkes und des im Ueber-
Weise die.Kohlensäuremenge, die sich schon schuß vorhandenen Natriumbikar-
in der Kälte durch Zusammenbringen des b o n a t es schlagen I. Ti 11 man s und 
Backpulvers mit Wasser entwickeln läßt Mitarbeiter zur Behebung der von Be yt hie n 
Ein völliges Aufhören des Tropfens tritt hier geäußerten Bedenken folgende Verfahren vor. 
selten ein; wenrr nach mehrfachem Um- Zur Ermittelung des g e samten B i -
schütteln wiederholt nur noch 2 bis 3 Tropfen k a r b o n a t geh a I t es werden 2 g Back-
Flüssigkeit austreten, betrachtet man die Be- pulver in ein Becherglas gebracht und mit 
stimmung als beendet. Man füllt nunmehr einigen Tropfen Benzin oder Petroläther 
das Schiffchen mit Salzsäure, bringt es wie- durchfeuchtet. Darauf gießt man 100 ccm 
der in den Apparat, stellt erneut das Gleich- eines Gemisches von Ammoniak und Am-
gewicht ein, dreht das Schiffchen um urid moniumoxalat auf das Pulver und schüttelt 
bestimmt auf diese Weise die Rest-Kohlen- durch. Das Reagenz wird in der Weise 
säure, die zum Vortrieb addiert die Ge- hergestellt, daß man 20 ccm 10 v. H. starken 
samtkohlensäure ergeben muß. Der Unter- Ammoniaks mit 25 ccm Ammoniumoxalat-
schied zwischen Gesamttrieb und Vortrieb lösung (1 +5) vermischt und mit destil-
ist der Nachtrieb. liertem Wasser auf 1 L. auffüllt. Zweck-
Um die mit dem Apparate ermittelten mäßig färbt man das Gemisch mit einigen 
ccm Kohlensäure - es kommt indirekt die Tropfen Methylorange an. Nach einigen 
Gasmenge zur Messung - in g Kohlensäure Minuten Stehen, währenddessen mehrfach 
umzurechnen, hat man, da 1 ccm Kohlen• umgeschüttelt wird, filtriert man durch ein 
säure 1,977 mg- wiegt, die erhaltenen ccm trockenes Filter ab. Durch das Reagenz 
mit 1,977 zu multiplizieren und durch 1000 wird bewirkt: Das Natriumbikarbonat wird 
zu dividieren. Nach den Richtlinien sollen in Natriumkarbonat und Ammoniumkarbonat 
mindestens 1188 ccm und höchstens 1442 übergeführt, ohne mit dem sauren Bestand-
ccm Kohlensäure (2,35 bis 2,85 g C02 in der teil zu reagieren; deswegen erfolgt das 
für 0,5 kg Mehl bestimmten Backpulver- Durchfeuchten mit Benzin. Der kohlensaure 
menge) vorhanden sein. Es handelt sich Kalk bleibt unverändert. Weinstein wird 
um die wirksame Kohlensäure, um den Ge- zum Teil gelöst, zum Teil ungelöst abge-
samttrieb, der durch die angegebenen bei- schieden. Phosphate gehen zum Teil in 
den Bestimmungen Gesamtkohlensäure - lösliches Ammoniumphosphat unter Ab-
unwirksame Kohlensäure ermittelt ist. scheidung von oxalsaurem Kalk über, zum 
Da für jede Bestimmung 0,5 g Backpulver Teil werden sie als tertiäres Calciumph?s-
angewendet werden, so hat man, um die phat ausgefällt. Etwa vorhandener G)PS 
von dem Inhalte des Päckche_ns gelieferte bleibt größtenteils un~elöst; soweit er steh 
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löst , reagiert .er mit dem ox~lsaure~ Am-
monium. Eine Umsetzung des Gipses mit dem 
Natriumkarbonat ist ausgeschlossen, da 
oxalsaurer Kalk viel unlöslicher ist .als 
kohlensaurer Kalk. 
· Im Filtrate ist also alle Bikarbonat-Kohlen-
säure als Karbonat-Kohlensäure vorhanden. 
25 ccm des Filtrates = 0,5 g Backpulver 
werden mit einer Pipette abgemessen und 
in den Apparat gebracht. Das Schif_fch~n 
wird mit Salzsäure gefüllt und nun wlfd m 
der geschilderten Weise die in der Flüssig-
keit vorhandene Kohlensäure ermittelt. Durch 
Multiplikation mit dem Faktor 3,75 und Di-
vision durch 1000 erhält man das in 0,5 g 
Backpulver vorhandene Natriumbikarbonat 
in Gramm.· 
Da das Reagenz Kohlensäure ·anziehen 
kann, so empfiehlt sich die Ausführung eines 
blinden Versuches und Abzug der dabei 
erhaltenen Zahl. Gewöhnlich werden 0,5 
bis 1 ccm Kohlensäure bei dem blinden Ver-
such erhalten. 
Die Bestimmung des koh\en-
s au r e n K a I k s kann mit vorgenannter 
Bestimmung verbunden werden. Wenn alle 
Flüssigkeit aus dem Filter abgelaufen ist, 
entfernt man das für die Bestimmung des 
Bikarbonates dienende Filtrat und setzt ein 
neues Glas unter. Man bringt darauf den 
Niederschlag mit Hilfe der Ammoniak-Am-
, moniumoxalatlösung quantitativ auf das 
Filter und wäscht etwas aus. Der Nieder-
schlag kann neben kohlensaurem Kalk oxal-
saure, phosphorsaure, weinsaure Salze usw. 
enthalten. Der Rückstand wird samt Filter 
in den Apparat gebracht, 20 ccm Wasser 
zugegeben und das Filter mit Hilfe eines 
Glasstabes in kleine Stücke zerrissen. Nun 
wird das Schiffchen mit Säure gefüllt und 
in der geschilderten Weise die Kohlensäure 
im Rückstand ermittelt und durch Multipli-
kation mit 4,5 und Division durch 1000 auf 
kohlensauren Kalk umgerechnet. 
Der kohlensaure Kalk kann außer nach 
diesem direkten Verfahren auch berechnet 
werden aus .dem Unterschied von Gesamt-
Kohlensäure-Bikarbonat-Kohlensäure. Man 
führt am besten stets auch diese Rechnung 
aus, da man damit ein Mittel besitzt, die 
Genauigkeit der Bestimmungen zu kontrol-
lieren. 
Der Bikarbonatgehalt wird nach diesem 
Verfahren eine Kleinigkeit zu hoch, der Ge-
halt an kohlensauren Kalk etwas zu niedrig 
gefunden. 
Der gefundene kohlensaure Kalk ist der-
jenige, den der Hersteller zugemischt hat 
lind der im trockenen Backpulver vorhan~ 
den ist. 
Beim Uebergießen des Backpulvers mit 
Wasser und nachfolgenden Kochen oder 
Abdampfen, auch beim Backverfahren treten 
aber eine Reihe von Umsetzungen auf die 
auch den Gehalt an kohlensaurem Kalk 'stark 
zu verändern vermögen; z. B. wird Gips 
durch Natriumbikarbonatüberschuß in kohlen-
sauren Kalk umgewandelt, auch U msetzun-
gen mit Phosphaten vermögen den Gehalt 
an kohlensauren Kalk zu verringern. 
Die Bestimmung des im Ueber-
s c h u ß vorhandenen Bi k a r b o n a t es. 
Bei Gegenwart von sauren Phosphaten im 
Backpulver kann dieser Ueberschuß rech-
nerisch nicht festgestellt werden, da sich bei 
der Zersetzung dieser mit Natriumbikarbonat 
in bestimmten Fällen tertiäres Natriumphos-
phat bildet; eine Alkalitätsbestimmung im 
Filtrate des längere Zeit mit Wasser ge-
kochten Backpulvers zur Ermittelung des 
unwirksamen Ueberschusses kann zu hohe 
Werte liefern. Deswegen schlagen Ti 11 man s 
und Mitarbeiter folgendes Verfahren vor. 
Der Gehalt eines ganzen Päckchens wird 
in 100 bis 200 ccm Wasser aufgeschwemmt 
und nun genau so behandelt, wie bei der 
Bestimmung der unwirksamen Kohlensfütre 
angegeben wurde. Den bei 120° getrockneten 
Rückstand bringt man mit Hilfe von Wasser 
restlos in ein 100 ecru - Kälbchen, mischt und 
filtriert. 25 ccm des klaren filtrates werden 
in den Backpulverapparat gebracht und mit 
einem Tropfen Methylorange versetzt. Man 
füllt das Schiffchen mit Salzsäure, stellt das 
Gleichgewicht ein und bestimmt in üblicher 
Weise die Kohlensäure. 
Sollte so viel Bikarbonatüberschuß vor-
handen sein, daß zur Ansäuerung die Säure 
nicht ausreicht, so bleibt die Mischung gelb 
und wird nicht rot nach dem Umdrehen des· 
Schiffchens. In diesem Falle füllt man ein-
fach das Schiffchen noch einmal mit Salz-
säure, stellt wiederum das Gleichgewicht ein 
und führt dann erst die Bestimmung aus. 
Die erhaltenen ecru, multipliziert mit dem 
Faktor 0,03, geben sofort die g im Ueber-
schuß vorhandenen Natriumbikarbonates, die 
in einem Päckchen vorhanden sind, an. 
Bei Phosphatbackpulvern ist also aus 
den angegebenen Gründen die eben er-
wähnte Bestimmung vorzunehmen; bei an-
deren Backpulvern kann der Ueberschuß 
durch die Alkalitätsbestimmung im Filtrate 
des m"it Wasser gekochten Backpulvers vor-
genommen werden ; zu solchen Backpulvern 
zählen Gemische aus Weinstein, Natriumbi-
karbonat und kohlensaurem Kalk, auch 
Chlorammonium. 
Ist ein Bikarbonatüberschuß in ·solchen 
Mischungen vorhanden, so kann auch der 
kohlensaure Kalk durch einfache Filtration 
des mit Wass:r aufgekochten Backpulvers 
ermittelt werden. In solchen Gemischen 
bleibt beim Kochen nur der kohlensaure 
Kalk unlöslich, der alsdann direkt abfiltriert, 
getrocknet und gewogen werden kann. In 
Gemischen von Natriumbikarb:rnat, Chlor-
ammonium und kohlensaurem Kalk läßt sich 
auch das Bikarbonat in erheblich einfacherer 
Weise bestimmen. Das Chlorammonium 
reagiert nämlich in der Kälte mit dem Na-
triumbikarbonat nicht. Man kann daher eine 
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Lösun;; bereiten, und in dieser mit_ n/10 - obachten gestattet. Die Kohlensäure wird 
Salzsaure und· Methyl orange al3 Indikator N • 
in der üblichen Weise die Alkalität titrieren von atronkalk in 2 U - Röhrchen auf-
und auf Natriumbikarbonat berechnen; genommen. 
Ich möchte empfehlen, nach einem der J. K ö 11 i g 48) gibt einen sehr zweck-
genannten Verfahren, von T ill man s und mäßig zusammengestellten Apparat zur 
seinen Mitarbeitern, von L ü h r i g, Bey- ßeStimm~ng der K_ohlensäure in Aschen 
th i en usw.,dieKohlensäurebestimn_mngaus- an, der sicl'._ zur Pr_ufung d~r B~ckpulver, 
zuführen und zwar die wirks"ame Kohleri- zur K?hlensaurebestimmung ll1 diesen-sehr 
säure nicht nach einem der direkten Ver-. gut eignet. (Abb. umstehend.) 
fahren durch halbstündiges Kochen des 
1 
•• Man bringt 1 g _des_ Backpulvers in das 
. ., • • A , ·t wr . • Kolbchen k, das mit emem doppelt durch-
ßackpuh-ei:, m emem ppara,e 1111 w assei I bohrten Gummistopfen versehen ist· d h 
·1 d „ d ' ' urc auszutre1 )en un zu wagen, son ern aus I die eine Oeffnung führt ein bis unter den 
den schon angegebenen Gründen zuerst Stopfen reichendes gebogenes Rohr zum 
durch Behandeln des Backpulvers mit Kühler 1 und weiter zu den Absorptions-
s 1 „ d" G tk hl .. . apparaten (a - e), durch die andere Boh-a_ zsaure 1e . esam O ensam e zu e:- rung ein Trichterrohr, Scheidetrichterchen, 
mitteln, dann eine besondere Menge, wie dessen Spitze bis nahe auf den Boden des 
von Ti 11 man s (auch von L ü h r i g, Kölbchens reicht und dessen obere Oeffnung 
Revthien Rupp) angegeben mit durch ein mit Natronkalk gefülltes Glas-
' · · ' h lb St d · k h röhrchen m geschlossen wird. Die p e l i-
\yasser eme a un e zu _oc en0 got'sche Röhre a ist bis zum unteren Ende einzudampfen und m dem noch bei 120 der großen Kugeln mit etwa 20 ccm kon-
getrockneten Rückstande wieder die Kohlen- zentrierter Schwefelsäure gefüllt. (An Stelle 
säure zu bestimmen; der Rückstand kann dieser kann m_an auch die von Cla s s e n 
. . f 1 · \Vr „ 1· h d verwendete mit Glasperlen und etwas 
g~_gebenen „al _s m w a~serlos IC es_ un_ i Schwefelsäure gefüllte Röhre benützen.) Die 
Wasserunlosllches geschieden und m bei- Röhre b enthält Chlorcalcium, die Röhren c 
den getrennt -die Kohlensäure konstruiert und d enthalten Natronkalk und e enthält 
werden. Man kann nach dem von Ti 11- zur . Hälfte Natronkalk, zur Hälfte Chlor-
b V f h b •t calc1um. man s . angege . enen er a ren ar ei en Das mit Natronkalk gefüllte Glasröhrchen 
oder emen der bekannten Apparate be- m soll die von links zutretende Luft voli 
nützen. bei denen die Kohlensäure ge- Kohlensäure befreien; der Kühler dient zur 
bunden und gewogen wird. Schon A. Verdichtung der Wasserdämpfe, die Röhren a 
C 1 47) h t · f" d · K hl •· lind b sollen den Rest Wasserdampf, a 
. a?s e 11 a emen ur 1E: 0 ensaure- auch gegebenenfalls Ammoniak, beseitigen, 
bestimmung nach der Gewichtszunahme- während die Röhre e den Zutritt von Wasser 
methode geeigneten Apparat konstruiert und Kohlensäure von rechts her abhält. 
unter Anwendung eines Kühlers um Die Röhrchen c und d dienen zur Bindung 
Wasserdampf und Chlorwasserstoffsäure der entwickelten Kohlensäure; sie werden 
. daher vor und nach dem Versuch gewogen. 
zu kondensieren, so da.ß man nach An- Der Natronkalk in dem Rohr c bindet die 
gabe'C lassen 's stundenlang die im Zer- Kohlensäure, wenn die Entwicklung nicht zu 
setznngskölbchen befindliche stark ver- rasch vor sich geht, sehr vollkommen, SJ 
d ·· S 1 ·· ( G 1 ) k h daß das zweite Natronkalkrohr d meistens 
1 
unnte a zsaure 5?ez. ew. , 1 oc en kaum eine Gewichtsvermehrung zeigt. Auch 
"ann, ohne daß eme Spur der letzteren kann man die Rohre c und d für mehrere 
oder erhebliche Mengen von Wasserdampf Versuche, bis 6 und mehr, je nach der ent-
an dem oberen Ende qes Kühlers nach- wickelten Menge Ko,h\~n.säure benutz~n; erst. 
crewiesen werden k·önnrn. Zum Trocl·nen wenn das_ Rohr d e1n1ge mg Gew\chtszu-
"' .. ' nahme zeigt, muß der Natronkalk m dem 
der Kohlensaure verwendet CI a s s e n Rohre c erneuert werden. Man kann auch 
eine einzige, mit Glasperlen gefüllte Glas-- an Stelle der Röhren c und d einen mit 
röhre (U - Rohr rnit Glashähnen ver- 3~ v; H. starker K~lila:1ge besch_ickten Li e_-
schlossen) in die man nur soviel kon- b_1 g sehen oder ahnhchen Kah_apparat mit 
. ' .. . . emem Natronkalkrohre zur Bmdung der 
zentnerte Schwefelsaure gibt, daß diese Kohlensäure verwenden. Der g a n z e 
den Gang der Gasentwicklung zu be- Apparat muß verbunden luftdicht 
s c h 1 ie ße n. 
47) F. Mohr s Lehrb. d. ehern. analyt. Titrier-
methodc. Braunschweig 1886, 599; Zeit- 43) Unters. f. Nahr.- u. GenuBm. IV. Aufl., 
schrift analyt. Chem. 15, 221 (1876), _3, I. Teil, 480. (Berlin.) 1910. 
J(I 
Nachdem man das gewogene Backpulver, stellt, dann kurze Zeit geöffnet. wieder 
J g, in den Kolben k gebracht hat, läßt geschlossen und gewogen. Gewichts-
man durch das Scheidetrichterchen t ver- Zllnahme = C02 Menge (Gcsamt-
dünnte Salzsäure(I0 v.H.) hinzufließen, kohlensäure). Der Inhalt der Rohre 
schließt dann den Glashahn wieder und m, b und e braucht nur zeitweise nach 
erwärmt später das Kölbchen mit kleiner wiederholter Benutzung erneuert zu ~·erden. 
flamme, sodaß nur langsam und gleich- Die konz. Schwefel~äure in der Peligotschen 
mäßig Gasblasen sich entwickeln. Wenn Röhre a dagegen erneuert man zweck-
nach einigem Kochen der Flüssigkeit die mäßig nach je 2 bis 3 Bestimmungen. 
Gasentwicklung aufhört und die flüssig- Zu bemerken ist, daß das mit Chlor-
keit im Rohr a zurückzusteigen beginnt, calcium gefüllte Rohr b neutrales Calcium-
(bei Verwendung eines Kaliapparates auch chlorid enthalten muß; nach dem füllen 
in diesen), entfernt man für einen Augen- der Röhre mit frockenem Chlorcalcium 
blick die flamme unter dem Kälbchen, leitet man getrocknete Kohlensäure und 
verbindet die Röhre e mit einem Aspirator darauf zur Entfernung des Überschusses 
o• _-___ --------- "-- -
·--
_ - _____ -___ ---:c.·-c-~--~----~ ---
------~== 
oder mit der Saugpumpe, öffnet den Hahn 
am Scheidetrichter t und leitet einen 
schwachen Luftstrom durch, bis alle 
Kohlensäure aus dem Kölbchen usw. ent-
fernt und durch die Natronkalkrohre c 
und d (oder im Kaliapparat) zur Bindung 
gelangt ist. Während des Durchleitens 
der Luft kann man den Inhalt im Kolben 
k anfangs durch eine kleine flamme bei 
gutem Kühlen schw.ach erwärmen um 
die Entfernung der Kohlensäure aus' dem 
Kolben und Kühler usw. zu unterstützen 
Die mit Glashähnen versehenen Rohre 
und d (oder bei Anwendung eines Kali-
apparates dieser mit dem anschließenden 
Natronkalkröhrchen) werden nach Be-
endigung des Versuches weggenommen, 
geschlossen etwa 1/1 Stunde beiseite ge-
des Gases trockene Luft durch das 
Röhrchen. 
. Hierauf kocht man 0,5 bis l g des Back-
pulvers in einem Becherglas unter Wasser-
zu_satz etwa eine halbe Stunde, wie von 
T t 11 man s angrgeben, und bestimmt im 
Rückstande die vorhandene. R es t _ 
k o h l e n sä u r e, unwirksame C02 in 





k oh I e n säure ergibt die aktive 
wirksame, mit Wasser austreib~ 
bare Kohlensäure. 
Der Rückstand von dem mit Wasser 
gekochten Backpulver kann noch ge-






und in beiden die Kohlensäure ermittelt 
werden; die im wasserlöslichen Teil ge-
fundene C02 entstammt der von dem 
im · Überschuß vorhandenen Natriu111-
bi karbonat. 
Die im Wasserunlöslichen vorhandene 
C0:2 würde von Füllmaterial CaCOs her-
rühren. 
An Stelle des eben besprochenen Appa-
rates können der von Kaesbohrer und 
der von F. Bol m empfohlene und schon 
im Vorhergehenden beschriebene Kohlen-
säurebestimmungsapparat sehr zweckmäßige 
Verwendung finden; der ersterwähnte zeich-
net sich durch einfache Zusammenstellung 
und nicht so leichte Zerbrechlichkeit vor-
teilhaft aus. Man bestimmt auch hier erst 
Gesamtkohlensäure, dönn Restkofüensäure, 
wie geschildert. 
Um den Gehalt an Kreide zu er-
fahren, verfährt man zweckmäßig nach einem 
der bereits im Vorhergehenden genannten 
Verfahren (Ti 11 man s, L ü h r i g, 
B eyt h i en und Mitarbeiter, Ru p p und 
Wohn 1 ich). - Man kann auch die 
Kohlensäure indirekt nach dem ver-
einfachten Verfahren aus dem Ge-
wichtsverluste bestimmen. Die hi~rzu 
empfohlenen zahlreichen Apparate- von 
Geiß I er, von Oe i ß l er - Früh II n g -
Schulz, von Schrötter, Geißler-
Erdmann, Rohr b eck bestehen aus 
3 Teilen, dem Entwicklungskölbchen mit 
seitlichem, luftdicht zu verschließendem 
Tubus und den beiden eingeschliffenen 
Aufsatzröhren, von denen eine mit Glas-
hahn versehene mit ihrem Glasrohr bis 
zum Boden des Entwicklungskölbchens 
reicht und die zum Zersetzen des Pulvers 
erforderliche Säure (Salzsäure; Salpeter-
säure), die andere die zum Trocknen des 
entweichenden Kohlendioxydes erforder-
liche konz. Schwefelsäure enthält. -
Wenn die Apparate, die sich in den 
Preisverzeichnissen über chemische Geräte 
überall abgebildet verzeichnet finden, mit 
den Säuren beschickt sind, werden sie 
gewogen; man bringt dann durch den 
seitlichen Tubus am Entwicklungskölb-
chen etwa 1 g des Backpulvers · in das 
Kölbchen, schließt den Tubus und wägt 
wieder.. Dann läßt man durch Öffnen 
des Olashahnes die zur Zersetzung 
-dienende Säure zufließen, schließt den 
Glashahn und läßt die Entwicklung vor 
sich gehen; später nach beendeter Zer-
setzung erwärmt man das Zersetzungskölb-
chen vorsichtig bis zum Sieden und saugt 
darauf nach Offnen des Hahnes im Salz-
säurebehälter mit Hilfe der Saugpumpe 
oder eines Aspirators durch eine mit 
Natronkalk und Chorcalcium gefüllte Röhre 
kohlensäurefreie, gut getrocknete Luft durch 
den Apparat, um alle Kohlensäure ganz zu 
zu entfernen. Man läßt den Apparat er-
kalten und wägt wieder. 
Gewichtsverlust= Oesamt-
kohlensäur~ · 
Dann kocht man 1 g des Backpulvers 
mit Wasser, wie angegeben und bestimmt 
im Rückstand, den man in das Zersetzungs-
kölbchen bringt, wieder die Kohlensäure 
durch Gewichtsverlust. Die D i ff er e n z 
zwischen beiden ist die wirksame 
aktive K oh 1 e n säure. Siehe die von 
B e y t h i e n, dann von R ü. p p und 
W oh n 1 i c h , die diese einfachen 
Apparate benützten, befolgten Wege. 
3. Die Ermittelung des im Über-
schuß zugesetzten Natriumbikar-
b o n a t es wurde bereits mehrfach er-
wähnt. 
Die Richtlinien verlangen, daß nach der 
Umsetzung des Backpulvers rechnerisch 
nicht mehr als 0,8 g Natriumbikarbonat 
iri cler für 0,5 kg Mehl bestimmten Back-
pulvermenge im Überschuß vorhanden 
bleiben. Wird dieser Überschuß durch 
Titration ermittelt, so entspricht ein 
ccm nJi Säure = 0,084 Na HC03; wird 
er aus der entwickelten Kohlensäuremenge 
ermittelt, so entspricht 1 g C02 = 1, 91 g 
NaHCOs. 
4. Die Bestimmung der höchst 
zulässigen Menge von Kreide 
nimmt man mit einem der angegebenen 
Verfahren vor. 
J g C02 = 2,27 CaCOs; 
l CaO = 1,786 CaCOs; 
1 CaCOs = 0;4 Ca= 0,56 CaO. 
(Schluß folgt.) 
Chemie und Pharmazie. 
Erdöl und Steinkohle.- (Chemiker-Ztg. 
42, 437). Die Hypothese von E. v. 
Be r o 1 d in g e·n, nach der das Erdöl das 
nahe der Erdoberfläche verdichtete Des-
tillationserzeugnis der Mineralkohle sei, 
hat sich nach neueren Forschungen nicht 
als richtig erwiesen. Eine Klärung der 
frage brachten in neuester Zeit die Unter-
suchungen von ]. Marc u s so n über 
Kunstasphalte. So zeigte er, daß die 
Asphaltene und ähnliche Umwandlungs-
erzeugnisse des Erdöls in ihren: Ve~l1alte? 
gegen chemische Stoffe große Ahnhchke1t 
mit der Steinkohle aufweisen. Asp h a 1-
t e n e sind benzinunlösliche bituminöse 
Stoffe
1 
der Natur- und Erdölasphalte, die 
durch Einblasen von Luft in erhitztes 
Erdöl hergestellt werden können, und 
deren Kohlenstoffgehalt etwa in gleicher 
Höhe wie bei der Kohle liegt. Sie sind 
in Tetra-Chlorkohlenstoff und Schwefel-
kohlenstoff löslich. Ähnliche Verbindungen, 
in Naturasphalten vorkommend, die Ca r-
b e n e, sind in letzterem unlöslich. Noch 
weiter fortgeschrittene Umwandelungser-
zeugnisse des Erdöls finden sich im Al-
bertit und im Asphalt von Bentheim, in 
organischen Flüssigkeiten unlöslich, für die 
der Verfasser die Bezeichnung Ca r b o i de 
yorschlägt. 
Die 3 genannten Umwandelungsstufen 
des Erdöls bilden nun, wie die Stein~ohle, 
starke mit Schwefelsäure wasserunlösliche 
Additionsprodukte, woraus beim Kochen 
mit verdünnter Salzäure Schwefelsäure 
abgespalten werden kann. Asphalten- und 
Carbenschwefelsäure lösen sich in Pyridin. 
Eine solche Lösung .kann mit Wasser 
beliebig verdünnt werden, aus ihr lassen 
sich durch Chlorcalcium, Eisensulfat, 
Silbernitrat usw. die entsprechenden Metall-
salze ausfällen. Die Reaktionsprodukte 
der Carboide und der Kohle sind da-
gegen in Pyridin nicht löslich. 
Mit rauchender Schwefelsäure ergeben 
sich Verbindungen, die im Gegensatz zu 
den vorhergehenden mit starker Lauge 
spaltbar sind. Setzt man starke Schwefel-
säure zu einer Aufsch\vemmung von fein 
gepulverten Asphaltstofffn oder von Kohle 
in Methylal, so entstehen f o r rn o 1 i t e · 
Chlorsulfosäure wirkt schon in der Kält~ 
kräftig ein, rauchende Salpetersäure er-
zeugt dunkelbraune Dinitroverbindungen. 
Das Verhalten der Steinkohle gegenüber 
Salpetersäure zeigt, daß freier Kohlenstoff 
in der Kohle nicht enthalten ist; es weist 
vielmehr auf die Gegenwart zyklischer 
Verbindungen hin. Der Sauerstoff ist 
in der .Kohle nicht in· form von Kar-
boxyl oder Phenolhydroxyl vorhanden 
denn die Kohle ist unverseifbar, jeden-
falls aber in form der ßrückenverbindung, 
worauf das Verhalten der Kohle gegen-
über Schwefel~äure hindeutet, denn Ver-
bindungen mit ßrückensauen,toff ver-
mögen Schwefelsäure unter Bildung von 
Oxoniumsalzen aufzunehmen; wobei neu-
trale oder saure Salze gebildet werden 
können, auch können sie mit Queck-
silberbromid und Eisenchlorid Doppel-
verbindungen bilden. 
Bezüglich des chemischen Aufbaues der 
Steinkohle ergibt sich, daß sie neben 
Aschenbestandteilen geringe Mengen von 
Stickstoffverbindungen, Alkoholen, Siiuren 
und Kohlenwasserstoffen in der Haurt-
sache polyzyklische gesättigte Sauerstoff-
und Schwefelverbindungen enthült, deren 
Sauerstoff bezw. Schwefel in ßrücken-
verbindung vorliegt. 
Ähnliche Atomgruppierungen 
nach Untersuchungen des Verf. 
Erdöl entstehenden Asphaltene. 




Was die Entstehung des Erdöls und 
der Steinkohle anlangt, so erfuhr diese 
frage einige Klärung durch die Unter-
suchungen von Pot o nie. Nach seiner 
Annahme ist das Erdöl aus fettreichen 
Wasserorganismen entstanden, die Stein-
kohle aus zellulosereichen Landpflanzen 
unter geringer Mitwirkung von Wasser-
organismen. Der sehr geringe, durch-
schnittlich 0,8 v. H. betragende Stickstoff-
gehaft der Kohle rührt meist von Eiweiß-
körpern des Urmaterials her. 
An Kohlenhydraten finden sich in den 
Landpflanzen hauptsächlich die Ligno-
zellulosen. Nun bestehen zahlreiche Über-
gänge von den Kohlenhydraten zur 
furangruppe, was auch für das Lignin 
zutrifft; die Furane gehen durch Poly-
merisation leicht in unlösliche gesättigte 
Körper über, das heißt, sie verharzen. 
Jedenfalls befinden sich in der Kohle 
ebenfalls verharzte Furanabkömmlinge. 
Aus den Untersuchungen von M a r-
c u s so n läßt sich sowohl das Vor-
kommen von Erdölkohlenwasserstoffen in 
19 
der Steinkohle sowie die nahe chemische 
Verwandtschaft der Steinkohle mit den 
aus Erdöl entstehenden Asphaltstoffen in 
einer ungezwungenen \X/eise erklären, 
ohne daß ein genetischer Zusammen-
hang zwischen Kohle und Erdöl, wie 
E. v. Beroldinger annimmt, zu be-
stehen braucht. W. fr. 
Ein einfaches Verfahren zur Bestimmung 
kleinster Arsenmengen in Leichenteilen 
teilt H. f ü h n er mit (ßer. d. Deutsch. 
pharrnaz~ Ges. 28, 221 ), das sich, ein-
schließlich der Zerstörung der tierischen 
Teile, in etwa drei Stunden durchführen 
läßt. Es besteht im wesentlichen aus der 
Permanganatzerstörung des Untersuchungs-
materials nach Ru p p und L eh rn a 1111 
(Arch. d. rharin. 250, 382, 1912; 251, 
1. 1913; 255, 305, 1917), der Arsen-
destillation nach Schneider und f y f e 
und der kolorimetrischen Bestimmung des 
Arsens nach dem Gutzeit-flückiger-
S mit h - Verfahren wie es zuletzt Be c k 
und M er r es (Arbeit. a. d. Kaiserl. Ge-
sundheitsamte 50, 38, 1919) beschrieben 
haben, jedoch unter unmittelbarer Ver-
wendung des salzsäurehaltigen Destillats 
zur Arsenwasserstoffentwicklung. Da der 
q uantitati veNach weis kleinster Arsenmengen 
mit den genannten kombinierten Methoden 
nach den Erfahrungen des Verf. nur 
bei genauer Einhaltung bestimmter Be-
dingungen brauchbare Werte liefert, eine 
hinreichend ausführliche Wiedergabe aber 
fast wortgetreu sein müßte, so sei auf das 
interesssante Original verwiesen. 
Dr. 0. R 
schmilzt bei 1555 bis 1611 ° C, lälH sich 
in Barren gießen, am besten in Graphit-
formen. Einmal poliert, verliert es seinen 
Glanz nicht mehr. Wolframzusätze er-
höhen die Härte, sodaß dann damit Glas, 
ja selbst Quarz geritzt werden kann. 
Stellitspatel für den Laboratoriumsge-
brauch werden von Salz- , fluß- und 
Schwefelsäure angegriffen, nicht aber von 
Salpetersäure, organischen Säuren und 
Alkali. Wird Stellit zur dunklen Rotglut 
erhitzt, dann bedeckt es sich mit einer 
Oxydschicht, die allmählich in eine dunkel-
blauschwarze Farbe übergeht und sich 
selbst bei 1000 ° C nicht weiter ver-
ändert. Gefäße aus Stellit eignen sich 
daher gllt zu Aschenbestimmungen, da 
sie keinen Kohlenstoff aufnehmen. 
· Ebenfalls von Ha y n es stammt eine 
Kobalteisenlegierung, fest o l genannt, be-
sonders für Obstmesser. 
Nach dem Ver.-Staat.-Patent Nr. 1252887 
werden Legierungen von Metallen , die 
einen stark von einander abweichenden 
Schmelzpunkt hab\:n, dadurch gewonnen, 
das 'man eine Wärme anwendet, die ge-
nügt, um das weniger leicht schmelzbare 
Metall· zu schmelzen, wobei unter einem 
Überzuge. unter genügendem Druck ·ge-
arbeitet wird, damit die Verflüchtigung 
des leichter flüchtigen Metalls verrr.ieden 
wird.· So werden Legierungen hergestellt 
von 55 bis 65 v; H. Eisen, 30 bis 40 
Kobalt, 3 bis 6 Silicium. 
Einige Angaben über ausländische Legie-
rungen. (Chemiker-Ztg. 42, 409.) Eine 
Legierung aus Kobalt und Chrom mit 
kleinen Zusätzen von Wolfram· oder ähn-
lichen Metallen wird unter dem Namen 
S t e I I i t in Amerika als Drehstahl 
an Stelle des besten Stahles benützt. 
Eingehende Versuche hierüber stammen 
von Ellwood-Haynes. Stellit ist gegen 
organische Säuren und ähnliche ätzende 
Stoffe völlig widersta"dsfähig. 
Gußformen lassen sich aus AI u 111 i -
miniumbronze herstellen, die aus 
100 Teilen Aluminium, 10 T. Kupfer, 
5 T. Zink, 1,5 T. Antimon und 1 T. 
Silber besteht. Ein Lötmitte I für Alu-
minium besteht nach Ver.-Staaten-Patent 
Nr. 1 256 285 aus 2 T. Zink, 1 T. Zinn 
mit einem kleinen Zusatz von Salmiak. 
W. fr. 
Eine kurze Notiz zur Gehaltsbestimmung 
organischer Silberpräparate bringt J. Her -
zog -(Arch. d. Pharm. 253, 441) aus dem 
Laboratorium der J-[ageda und empfiehlt 
für die offizinellen Präparate J\rgent. 
colloidale und Argent. proteinic. das: von 
E. Rupp und J. Marschner (Apoth.-
Ztg. 1912, 887) angegebene Verfahren, 
nämlich Zerstörung mit S<.:hwefelsäure 
Die Kobalt-Chrom-Legierung läßt sich 
bei heller Rothitze verarbeiten und ist für 
Tafel- und Taschenmesser, sowie für ärzt-
liche Instrumente sehr gut geeignet. Stellit 
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und Kaliumpermanganat und Titration 
mit Rhodanlösung in demselben Gefäße. 
Verf., der die Neubearbeitung des chemi-
mischen Teiles des Ergänzungsbuches 
zum Arzneibuch übernommen hat, hat 
in diesem Buche die gesamten Verfahren 
durchgängig zur Prüfung der organischen 
Silberpräparate herangezogen. 
Dr. 0. R. 
Das Benzoperoxyd besprechen L. V a -
n in o und f. Herz er (Arch. der Pharm. 
253, 426) in einer Monographie mit 
eigenen experimentellen Untersuchungen, 
sie berichten über Darstellungsverfahren, 
Eigenschaften, Verhalten gegen Reduk-
tionsmittel, Nitrierung, Reaktionen, analy-
tische Verwendung, über die quantitative 
Bestimmung und über die Verwendung 
in technischer, physischer und medizi-
nischer Hinsicht. Die von den Verff. 
ausgearbeitete Bestimmung ist kurz fol-
gende: 0,2 bis 0,3 g Benzoperoxyd wer-
den in einem Erlenmeyer-Kolben mit 1 O 
bis 15 ccm Alkohol versetzt und kurze 
Zeit auf dem Wasserbade erwärmt bis 
sich alles gelöst hat. Dann setzt 
I
man 
eine überschüssige Menge Jodkaliumlö-
sung zu und säuert schwach an. Die 
Jodkaliumlösung soll nicht zu verdünnt 
sein, da sonst leicht ein Teil des Benzo-
peroxyds ~us der alkoholischen Lösuno 
ausfällt; Verff. verwendeten eine n/2 - Lö~ 
sung. Das Kälbchen wird 4 Minuten 
lang auf detn Wasserbade erhitzt und 
dann erkalten ·gelassen; nach einer halben 
Stunde wird mit Thiosulfat titriert. 
Dr. 0. R. 
Ersatz des Kanadabalsams bei histolo-
gischen Präparaten. R. Ed. Liese gang 
(Mün_ch. med. Wochenschr. 65 
1 
1327) 
empfiehlt statt des mangelnden Kanada-
balsams eine Gelatinelösung für die Er-
haltung histolo 0 ischer Präparate D" S 1 . . b • ie 
c 1111~te werden wie üblich gefärbt. 10 g 
Gelatine werden in 200 ccm warmem 
\\~asser __ gelöst, womit das Präparatenglas 
clunn ub~rgossen wird. Vor dem Er-
starren dieser. Schicht wird der Schnitt 
d_arauf ?elegt. Nach dem Erstarren kommt 
eme dickere . Lage derselben Gel t· 1 ·· 
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. a me o-
s~ng . : 1 O~ darüber. Im Lauf eines 
r ages wird die Gelatineschicht bei Ziinmer-
wärme trocken. Die Erhaltung dn 
Schnitte ist damit erreicht, aber das op-
tische Verhalten genügt nicht immer ganz. 
Besonders bei Schnitten über 20 ft Dicke 
kann die Oberfläche leichte Unebenheiten 
zeigen, die durch Überzug mit einem 
klaren Lack beseitigt werden können. Bei 
dem Immersionsverfahren ist dieser Über-
zug unnötig I das Öl kann unmittelbar 
auf die Gelatineschicht gebracht werden, 
von der es sich wieder abwischen läßt. 
Fettfärbungen mit Sudan III oder Schar-
lach R halten sich in der Gelatineschicht 
gut. Auch Auswurf- oder ßlutpräparatc 
lassen sich · so haltbarrnachen. Die Ge-
latinelösung darf nicht zu alt werden, c'a 
ihre sonst erfolgende hydrolytische Spal-
tung ein Abspringen der Priiparate vom 
Glase zur folge haben würde. Etwa 
trübe Gelatinelösungen kann man klären: 
Die mit etwas Eiweißlösung versetzte Ge-
latinelösung wird kurz auf etwa I 00 ° 
erwärmt. Das gerinnende Eiweiß um-
hüllt dabei die Faserteilchen, nach deren 
Absetzen die Gelatinelösung klar ist. 
Dr. 0. R. 
Ein flüssiges Extrakt zur Darstellung von 
Sirupus jodotannicus stellt man sich nach 
Man s e n au (Bull. de Ja Societe de Pharm. 
de Bordeaux, Pharm. Weekbl. 56, 192, 
1919) in folgender Weise her. 200 T. 
Jod_tinktur, 40 T. Tannin, 360 T. Gly-
zenn · und 400 T. Zuckersirup werden 
gemischt. Nach Monaten hat man eine 
Mischung erhalten I welche nach Verdün-
nung mit Zuckersirup (! = 10) einen guten 
Sirupus jodotannicus liefert. D. H~ W. 
Neue Heilmittel und Vorschriften. 
Anästhetikum Parre idt. ist eine 
Doppelampulle, derer. eine Hälfte eine 
Novocainbikarbonat - Lösung, die andere 
eine Epirenan-Lösung enthält, die vereint 
1 ccm betragen. Darsteller: Byk-Gulden-
werke, Chem. Fabrik A.-G. in Berlin. 
As c o I e 1 n e (Pharm. Weekbl. 56, 1609, 
1919, ist eine Lösung eines Lezithides, 
das aus Lebertran gewon·nen wird, in 
Olivenöl, von dem 1 Kaffeelöffel 0,1 g 
enthält. Tabletten enthalten 0,2 g. 
As y g o n, ein Schutzmittel gegen ge-
schlechtltche Ansteckun2", besteht aus einer 
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Tube mit Neisser-Siebert'scher Salbe 
und einer Röhre· mit desinfizierenden 
Stäbchen für die Harnröhre. Darsteller: 
Byk-Guldenwerke, Chem Fabrik A.-G. in 
Berlin. 
Begee Haematogen-Tabletten 
enthalten Haemoglobin, Lecithin., Protein 
vegetab.,· Calc. lactic., Ferr. sacch. Dar-
steller: Pharm. Fabrik Bodenstein & 
Go s l ins k i in Berlin-Wilmersdorf, Prinz-
regentenstrasse 1. 
Bykoform, eine zahnärztliche Zube-
reitung, ist eine nach Prof, Ho ff end a h 1 
berdtete Mumifikationspaste. Darsteller: 
Byk-Guldenwerke, Chem. Fabrik A.-G. in 
Berlin. 
B y k o p h e n nach Prof. H o ff e n d a h I 
ist eine chlorphenolhaltige Pasta zur Be-
handlung stinkender Wunden .. Darsteller: 
Byk-Guldenwerke, Chem. Fabrik A.-G. in 
Berlin. 
C a l o 1 (Pharm. Weekbl. 56, 1610, 
1919) ist ein Paraffinum liquidum . 
. Capsogen (Pharm. Weekbl. 56, 1610, 
1919) ist ein mit Kapsikumtinktur und 
Methylsalicylat getränkter Verbandstoff. 
DarsteHer : So u t h all Br o s. & Bor cl a y 
in Birmingham. 
Cortexon (Pharm. Weekbl. 56, 1610, 
1919) sind Tabletten, die Fleischextrakt, 
1,2 g eines Gemisches aus den Bromiden 
des Kalium, Natrium und Ammonium im 
Charcot'schen Verhältnis und Natrium 
bicarbonicum enthalten. Darsteller: N. V. 
Pharmon in Watergraafsmeer. 
Cr ist o lax besteht aus gleichen Teilen 
trocknem Malzextrakt und Paraffin. Dar-
steller: Dr. A. Wand er A.-G. in Bern. 
Dia de rm in e (Pharm. Weekbl. 56, 
1611, 1919),· ein Hautcrem, wird bereitet 
aus 85 T. Stearinsäure, 25 T. Salmiak-
geist, 40 T. destilliertem· Wasser ·und 
350 T. Glyzerin. 
Dijnose (Pharm. Weekbl. 56, 1611, 
1919) ist ein Pflanzeneiweiß. Darsteller: 
N. V. Biochemische Fabrik Prana. 
Eau dentifrice du Dr. Pierre. 
(Journ. Pharm. d. Bf.!g. 1919, 763): 
100 g Oleum Anisi stellati, 3 g Oleum 
Caryophyllorum, 60 g Oleum Menthae 
piperitae, 2 g Oleum Rosarum, 100 g 
Tinctura Bonzoes, 100 g Tinctura Coccio-
nellae, 250 g Tinctura Santali, 8, 5 kg· 
Spiritus, 1 kg Aqua destillata. 
Ea u des Jacob ins (Journ. Pharm. 
d. Belg. 1919, 763) wird bereitet aus: 
5 T. Cortex Cinnamomi, 5 T. Lignum 
Santali citrinutn, 4 T. Lignum Santali 
rubrum, 4 T. Fructus Anisi, 4 T. 
Fructus juniperi, 2 T. Coccionella, 3 T. 
Fructus Angelicae, 1 T. Rhizoma Galangae, 
2,5 T. Radix Liquiritae, 1 T. Aloe, 1,5 T. 
Caryophylli, 1,5 1Macis, 1 1 80 v. H. 
starkem Spiritus durch 14 tägiges Maze-
rieren. 
Genas p r in e (Pharm. Weekbl. 56, 
1612, 1919) nennt Genatosan Ltd. 111 
London W. C. Acetylsalicylsäure. 
H ist o g e n o I Na I i n e {Journ. de 
Pharm. de Belg. 1919, 742): 3 T. 
Nukldnsäure, 20 T_. Natriumglyzerophos-
phat, 30 T. destilliertes Wasser, 2.8 T. 
Arrhenal, 0,5 T. Vanillin, 1600 T. Samos-
Wein, 240 T. Spiritus. 
Jod c·o l l arg o l ist kolloides Jodsilber 
besteht aus gelben Lamellen und enthält 
31,7 v. H. Silber, 37,3 v. H. Jod und 
31 v. H. Schutzkolloid, wozu Eiweißstoffe 
dienen. Die Lösungen sind im auf-
fallenden Licht gelb- milchig, im durch-
fallenden rötlichgelb gefärbt. 
Das Anwendungsgebiet erstreckt sich 
einesteils auf das des kolloiden Silbers 
(Infektionskrankheiten), anderenteils auf 
das des Jods (tertiäre Syphilis, chronische 
Lymphdrüsenerkrankungen, Kropf usw.). 
Besonders bewährt hat sich das Jodcollargol 
bisher bei chronischem Gelenkrheuma-
tismus, Arthritis deformans, chronischer 
Lymphdrüsenschwellung, Syphilis, chroni-
scher Bronchitis, Kropf. 
. Das Jodcollargol wird in die Vene 
eingespritzt. Nach J. V o i g t verabfolgt 
man alle 2 bis 3 Tage, unter Umständen 
auch täglich 10 ccm einer Lösung 2: 1000. 
Bei schwachen Kranken beginnt man mit 
5 ccm der gleichen Lösung. Nach 8 bis 
10 Einspritzungen setzt man 5 bis 
8 Tage aus. 
Die Jodcollargol - Hydrosole zeichnen 
sich durch große Haltbarkeit und äußerste 
Feinheit der ultramikroskopischen Teilchen 
aus. Sie geben bei Einwirkung von physio-
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Jogi scher Kochsalzlösung, Eiweißlösung sehen Kalk- und Eisensalzen. Darsteller: 
oder Alkalien keine Fällungen. Dr. Heinrich K e f n, Chem. Fabrik, 
Jodcollargol wird auch zum Sichtbar- 0. m. h. H. in Berlin W. 57. 
machen der Blase, der Harnleiter und· Pan g 1 andine (Pharm. Weekbl. 56, 
des Nierenbeckens mittels Röntgenstrahlen 1614, 1919) ist ein unter vermindertem 
verwendet und kommt zu diesem Zweck I Drucke bereiteter Auszug aus der Schild-, 
in Ampullen mit je 1 g Jodcollargol in Thymus- und Zirbeldrüse, der Hypophyse, 
den Handel, während die Ampullen für der Bauchspeicheldrüse, Leber, Nieren, dem 
den medizinischen Gebrauch je 0,02 festes Eierstock, Hoden, Lunge usw. Anwendung: 
Jodcollargol enthalten und 20 ccm fassen, bei ßlutarmut, Bleichsucht, Erschöpfung, 
so daß die Lösung in der Ampulle er- Altersgebrechen usw. 
folgen kann. - Darsteller: Chem. Fabrik p a s c o s s an gegen Rachitis und Skro-
von He y den A.-0. in Radebeul-Dresden. fulose besteht aus je 2 Calcium phos-
L a x o g ran ist eine Nachbildung der phoricum, Calcium carbonicum, Ferrum 
französischen Spezialität: Grains de mou- lacticum, Ferrum oxydatum und Ferrum 
tarde Didier . und besteht aus weißen peptonatum, 0,5 Acidum silicicnm und 
Senfkörnern, die mit einem Auszug aus 0,005 Jodum. Darsteller: Apotheker 
Cascara sagrada-Rinde getränkt sind. Fr. Pascoe in Gießen P. 
Bezugsquelle: Hohenzollern -Apotheke in 
Berlin W. 10, Königin~Augusta-Straße 50. 
L o r o n des Cr e am (Vierl-eljahresschr. 
f. p.r, Pharm. 1919,•129) wird bereitet 
aus: 17 T. Unguentum Hydrar,>'yri prae-
cipitati albi, 50 T: Unguentum Zinci, 
16 T. Paraffinum liquidum, 17 T. Vase-
linum album. 
Mixtura anticystica-Unna: 5 g 
Kalium chloricum, 10 g Natrium salicy-
licum und Aqua destillata ad 200 g. 
Novamidon (Ph. Weekbl. 56, 1614, 
1919) nennt Soziete chimique des Usines 
du Rahne in Paris Methylamidophenyl-
d'imethylpyrazolon. 
Dr. Oetker's Eiweiß-Nahrung 
Urkraft ist gekennzeichnet durch einen 
hohen Gehalt an leicht verdaulichen Ei-
weißstoffen und gibt mit Wasser oder Milch 
angerührt und aufgekocht eine Speise von 
reinem, mildem Geschmack. Sie besteht 
aus 7,88 v. H. Wasser, 67,96 ,,_ H 
Stickstoffsubstanz, 2,80 v. li. Fett (Äther-
extrakt) 19, 12 v. li. lösliche und 0,52 v. H. 
unlösliche Kohlenhydrate, 1,72 v. H. Asche, 
0,46 v.· H. Phosphorsäure. Von der 
Eiweißsubstanz sind 88,2 v. H. verdaulich. 
Darsteller: Trockm1,11gs-Werk Oe t k er & Co., 
0. m. b. H. in Bielefeld. 
Oxyral (Pharm. Ztrh. 60,577, 1919). 
Die Darsteller sind nicht Dr. B. & Dr. 
0. W e i 1 sondern Dr. R & 0. W e i 1. 
Pan ergo n - Tab I et t e n enthalten die 
natürlichen Nährsalze des · Spinats und 
des Fleisches in Verbinduni;r mit oriani-
Po l y fang o ist ein feines gTaues 
Pulver, das aus 80 T. Eifelfango und 
20 T. entwässertem Magnesiums11\fat be-
steht. Wird es mit kaltem \v'asser ver-
rührt, so entsteht ein ungefähr 50 ° heißer, 
weicher ßrei, der sofort als Umschlag 
benutzt werden kann und längere Zeit 
heiß bleibt. Durch Vermehrung des 
Zusatzes von Magnesiumsulfat läßt sich 
die Erhitzung steigern, \vie eine Ver-
minderung des Zusatzes die Erwärmung 
verringert, Vorteile, die bei der jet1igen 
Kohlennot von grofle, Wichtigkeit sind. 
Hersteller: M ii 11 er & Kappa r t in 
Neuenahr. 
Rhofeine (Pharm. Weekbl. 56, 1615, 
1919) besteht aus Acetylsalizylsäure 
(Rhüdine) und l(offe1n. Darstdler: Societl'.· 
chimique des Usines du f{höne in Paris. 
S a 1 b o 1 a Z a b n p u 1 v e r nach Dr. 
ß er n in g er ist ein Salol-ßolu::-Präparat, 
hergestellt aus antiseptischeri und ent-
keimten Stoffen, die den Zahnschmelz 
nicht angreifen, bei dauerndem Gebrauch 
keine Mundpilze aufkommen lassen, wäl1-
rend der Zusatz von Pfeffertltlinzöl er-
frischend wirkt. Salbola eignet sich als 
Ourgelmittel bei Halserkrankungen und 
dient zur Vorbeuge von ansteckenden 
Krankheiten, wie Grippe, Diphtherie usw. 
Darsteller: Lüscher & Bömper in 
Fahr (Rhleinl.) 
Sc ur o ca i: n e (Pharm. Weekbl. 56, 
1615,- 1919) ist salzsaures Aethylkokain. 
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Darsteller: Societe chimiques des Usines 
du Rhone in Paris. 
So I u t i o N i trog I y c e r i n i c o m p. 
Nr. 1 nach Dr. V a q u e z (Pharm. Weekbl. 
56, 1616, 1919): Solutio Nitroglycerini 
gtt. III, Äther gtt. III, Spirtus Ätheris 
nitrosi gtt. X, Morphinum hydrochloricum 
0,03 g, Spiritus dilutus l ccm. Nr. 2 ent-
hält außerdem noch 0, l g Stovain. 
Solutio phenosalyl (Ph. Weekbl. 
56, 1616, 1919) ist ein Antiseptikum, be-
stehend aus 190 Phenol, 20 Salizylsäure, 
40 Milchsäure, 200 Glyzerin, 5 Borax, 
1 Menthol, 4 Eukalyptol, 40 Zitronenöl 
und 540 destilliertem Wasser. 
So m n a c et i n so I u b i I e (Therap. 
Monatsh. 1919, 413) kommt in Am-
pullen zu 2 ccm in den Handel und be-
steht aus einer Lösung 20: I 00 von Na 
triumdiäthylbarbiturat, einer entsprechen 
den Menge Pyrazolonphenyldimethylat, 
0, 1 v. H. Kodei"n und einer geringen 
Menge eines indifferenten, die Löslichkeit 
steigernden Nicht- Eiweißkolloids. Auch 
als Stuhlzäpfchen hat es sich bewährt. 
Angewendet wird es als Muskeleinspritzung 
wie Somnacetin, auch bei Gesunden als 
Schlafmittel bei nächtlichen Eisenbahn-
fahrten, bei Seekrankheit und bei Mor-
phinentziehungskuren und allgemeinen 
Erregungszuständen. 
Spieß h o f e r's Watte - P e 1 1 et s fa-
sern nicht und eignen sich zum Aus-
waschen und Austrocknen von Eiterungen, 
Wunden, Höhlen usw. Darsteller: Kar 1 
Spießofer in Zeitz. 
Sthenochrisma (Drog.-Ztg. 45, 
4877, 1919) ist eine Salbe mit Lezithin-
extrakt (?) , die zur Behandlung von 
Rheumatismus, Hämorrhoiden und \Vun-
den empfohlen wird. Die äußerliche An-
wendung des Lezithins soll überraschende 
Erfolge zeigen, welche die der innerlichen 
Darreichung übertreffen. 
Styptural. liquid um ist ein durch 
ein besonderes Verfahren erhaltener Aus-
zug, der alle wirksamen Bestandteile der 
Capsella bursae pastoris enthält und an 
Stelle von Secale cornutum angewendet 
wird. Darsteller: E. Tos s e & Co., 
Laboratorium ehern. - pharm. Präparate in 
Hamburli! 22. 
Thüringer Quclle1,1salz (Allg. 
Med. Zentr,-Ztg. 88, 185, 1919) wird 
aus der Großherzogin Karolinenquelle 
(Eisenach) und Chlorcalcium hergestellt. 
Es enthält in 1 1 : 160 g Chlorcalcium, 
14 g Kochsalz, 0,63 g freie Kohlensäure. 
Tussiflorin gegen Husten, Bron-
chial- und Lungenleiden besteht aus den 
fluidextrakten aus Polygala' amara, Sani-
cula, Mentha crispa, farfara, Liquiritia, 
Hieraceum und Millefolium sowie Siru-
pus tolutanus 1 : 5. Darsteller: Apotheker 
f edrich Pascoe in Gießen: 
H. M en t z e 1. 
Heilkunde und Giftlehre. 
Über eine Nebenwirkung der Tierkohle 
berichtet 0. L. Mönch. (Münchn. Med. 
Wochenschr. 65, 133) Er gab die Tier-
kohle, wie das so gern geschieht, bei 
hartnäckigen Durchfällen und beobachtete 
zufällig bei einem Kranken, welcher 
während dieser Behandlung einige Glas 
Bier genossen hatte, schwere Gefäßnerven-
störungen, die sich durch plötzliches Auf-
treten starker Gesichtsröte, Atembe-
klemmungen, Pulserhöhungen und An-
steigen der Körperwärme .äußerten. Verf. 
hat nach den verschiedensten Richtungen 
hin . Kontrollversuche vorgenommen und 
bes1ätigt gefunden, daß die Tierkohle eine 
ganz besondere Nebenwirkung auf den 
menschlichen Körper auslösen kann, die 
hauptsächlich nach dem Genuß von 
Alkohol in den Vordergrund tritt und sich' 
in vasomotorischen Störungen von der 
eben beschriebenen Art äußert. frd. 
Bulbus Scillaeist (nach Therap.d.Gegenw. 
1918 , 16) von neuzeitlichen Pharma-
kologen wegen seiner häufig beobachteten 
schädlichen Wirkungen (Erbrechen, Nieren-
reizung) höchstens noch als Hustenmittel 
und auch da nur in sehr kleinen 
Gaben beachtet worden, während es doch 
Jahrtausende hindurch als Herzmittel in 
Betracht kam. Dr. f. M ende 1 folgert 
aus alten, im Schrifttum niedergelegten 
Überlieferungen, daß die Meerzwiebel sich 
mehrfach in solchen fällen wirksam er-
wies, in -denen der Fingerhut versagte. 
Er selbst berichtet von einem Fc11l, wo 
M wiebel als alle Herzmittel versagten, eerz ' d IT kheits eine sofortige Wendung es ':an -
bildes zu Gunsten der I(rank~n e1~getreten 
ist. Verf. gibt dreimal täglich eines von 
folgenden Pulvern: 
· Rp. Bulb. scillae plv. 0,3 
Cod. phosphor. 0,03 
Sacch. alb. 0,5 
M. f. plv. d. tal. dos. X. 
Dieser fall gibt uns den Beweis' daß 
die beiden Heilmittel, fingerh~t uoct 
Meerzwiebel, auf völlig verscl11~denem 
Wege ihr Ziel erreichen, daß. sie zwar 
beide eine Hebung der Arbeitsleistung 
des geschwächten Herzes hervorrufen, daß 
aber jedes Mittel seine besonde_ren An-
griffspunkte besitzen muß, um diesen Er-
folg zu erzielen. . 
Während die Digitaliswirkung eme 
systolische ist, d. h. eine, wod_urch 
die nicht schließende lierzkammer wieder 
zur vollständigen Zusammenziehung be-
fähigt wird, scheint die Meerzwiebel auf 
Grund vieler Jahrzehnte langer Beob-
achtungen hauptsächlich dank des in ihr 
vorhandenen Scillipikrins eine entgegen-
gesetzte, also eine d i a s t o I i s c h e Wirkung 
auszulösen. 
Verf. meint deshalb der Meerzwiebel 
als Herzmittel in Zukunft größere Be-
achtung schenken zu müssen als seither 
und fordert dazu auch seine Fachgenos~en 
auf. ___ frd. 
Lichtbildkunst. 
Zur Prüfung von Objektiven auf 
Schlieren empfiehlt M i e t h (,, Der 
Drogenhändler" 1919, 216) folgendes 
Verfahren: Man richtet das Objektiv an 
der Kamera im Dunkelzimmer gegen eine 
4 bis 5 m entfernte Kerzenflamme, ent-
fernt die Mattscheibe und bringt das Auge 
unter dem Tuche an deren Stelle. Der 
ganze Objektivkreis erscheint nun hell. 
Beim . Seitwärtsrücken des Auges wird, 
wenn das Objektiv Schlieren nicht ent-
hält, plötzlich gleichmäßig dunkel, sind 
Schlieren vorhanden, so beobachtet man 
helle Fäden oder Wolken in Dunkel. 
-n. 
Beim fixieren von Platindrucken, welches 
ben,;-eckt, das Eisensalz in der Schicht zu 
ntfernen' benutzt man venli'lnn)e Salz-
\ure Manchmal erhiilt durch diese Bc-
~1'~ndlung 'nach dem Kbren die_ Sch!cl1t 
ein schl~mmiges Aussehe,~ und ist lctc~~t 
1 t l. 11 D•·i· Fehler liegt, nach ,, Bn-ver e z 1c • · ß 
tish Journal of Photo~rap!_1y"' daran,, _<:a_ 
das Klärbad nach Gutdunken ~llgc'.->dzt 
wird und zu viel Salzsiiure e!1th~lt. ~ls 
Vorschrift wird angegeben fur Sch,:·:u_z-
bilder 1 Teil Salzs;iure auf SO. feil: 
\Vasser 1:150, Baddauer 10 l11sM.I'.:> 
Minuten. 
Techn. Mitteilungen. 
Schwäbisches Mincraliil. (Drog.-Zcitg. 
1919 638.) Nach M. Briiuhiiu_scr cnt-
hiilt ~lcr schwarze Posidonienschider des 
schwäbischen Lias ein J\\iner,_1löl, we!cl1es 
das ausländische Mineraliil l11s zu em~m 
gewissen Grad ersetzen kann, nam:nt!1ch 
hinsichtlich seiner V crwend barkelt als fneb-
mittcl für Dieselmotoren, ferner zu Leucht-
zwecken, als Schmieröl und Paraffiner~atz. 
Das Öl wird nach einem ncuerdrngs 
sehr verbessertem Schwefelverfahren dem 
Schiefer entzogen. \V. h. 
Bücherschau. 
Über Herstellung und Eigenschaften von 
Kunstharzen und deren Verwendung 
in der Lack- und Firnisindustrie und zu 
elektrischen und industriellrn Zwecken. 
Von Professor Max Bottler, Chemiker 
in Würzburg. (München 1919.) J. F. 
Lehmann 's Verlag. Preis geh. 
Mk. 6,-. 
Der Name des Verf. ist auf dem Ge-
biete der technischen Iiarze wohlbekannt 
und daher in erster Linie berufen, die 
Kunstharze, deren Bedeutung in der 
Kriegszeit außerordentlich zugenommen 
hat in zusammenfassender Weise zu be-
han1deln. In der Einleitung- wird mit 
vol'em Recht darauf hingewiesen, daß die 
Definit:on der Kunstharze eine schwierige 
sei und der Verf. absichtlich die in seinem 
Buche beschriebenen Produkte als "Kunst-
harze" bezeichnet. Ich habe bereits im 
Jahre 1908 in einem Vortrag über künst-
liche und synthetische Harzprodukte in 
der Maisitzung der Deutschen Pharma-
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zeutischen Gesellschaft in Berlin (Berichte 
1908 Heft 3) betont, daß nur die Harze 
als synthetisch zu bezeichnen sind, die 
nicht nur in ihren Eigenschaften, sondern 
auch in ihrer chemischen Zusammen-
setzung den natürlichen Produkten ent-
sprechen. Alle in dem vorliegenden Buch 
von Bottler beschriebenen· Arten sind 
aber nur in ihren Eigenschaften Harze, 
haben aber, rein chemisch betrachtet, mit 
der Zusammensetzung der natürlichen 
Stoffe, die sie ersetzen sollen, so z. B. 
Dammar, Kopal, Kolophonium, Fichten-
harz usw. so gut wie nichts zu tun. Sie 
sind nur in der gleichen Verwendungs-
möglichkeit den Naturharzen an die Seite 
zu stellen und auch nur zum letzten Teil 
in den sonstigen Eigenschaften. 
medizinische Zwecke garnicht erwähnt 
trotzdem gerade die pharmazeutische In-
dustrie z. B. für die Pflasterfabrikation 
außerorordentlich große Mengen im Kriege 
verbraucht hat. 
Sind die Cumaronharze, Phenolharze 
und Hartharze und andere mehr auch auf 
chemischem Wege gewonnen, so sind 
sie doch alle Kunstprodukte in engstem 
Sinne, gar nicht zu reden von den 
Mischungen, die nur noch sekundäre 
Produkte darstellen. Nur wer wie Bot t1 er 
die Materie so voll und ganz beherrscht, 
ist in der Lage, diese gerade in der 
Kriegszeit enorm angewachsene Fabrikation 
der Kunstharze auf verhältnismäßig kleinf.m 
Raum in so sachgemäßer Form zu be-
handeln. Es unterliegt keinem Zweifel, 
daß, wie auf dem Gebiete der Kautschuk-
Synthese, auch die Harze die Betriebs-
möglichkeit ungezählter, Lack-, Firnis-
und anderer Fabriken während der Kriegs-
zeit sichergestellt haben. Wir sind auf 
diese Weise auch auf diesem Gebiete von 
den ausländischen Produkten, z. B. den 
amerikanischen Kolophoniumsorten mehr 
und mehr unabhängig geworden. frei-
lich dürfen wir hierbei nicht verkennen, 
daß diese Kunstharze als solche, wie auch 
in · ihren Verarbeitungsprodukten, ·nicht 
die Unveränderlichkeit besitzen, wie die 
Naturharze. Aus diesem Grunde werden 
mq.nche Fabriken, so besonders diejenigen 
der pharmazeutisch-medizinischen Industrie, 
bald wieder auf Naturharze zurückgreifen, 
sowie solche zu vernünftigen Preisen und 
in alter guter Qualität zu haben sind. Es 
ist übrigens merkwürdig, daß Bott I er 
die Verwendung der Cumaron- und 
;nderer Kunstharze für pharmazeutisch-
So stellt das vorliegende Buch von 
ß o t t 1 er _eine ausgezeichnete Zusammen-
stellung aller Erfahrungen dar, wie sie 
während des Krieges mit den Kunstharzen 
gemacht worden sind und trägt dazu bei, 
diesen Produkten, die uns im Kriege be-
triebsfähig erhalten haben, auch für die 
Friedenszeit weitere Verwendungsmöglich-
keit zu sichern. Schon während des Krieges 
hat der Kriegsausschuß für Öle und fette 
in Berlin im Oktober 1916 speziell für 
die Cumaronharze eine kleine Broschüre 
herausgegeben, die als bescheidener Vor-
läufer auf diesem Gebiete gelten kann. 
Das vorliegende Buch von ß o t tl er ist 
nicht nur rein chemisch für den Fachmann 
von hohem Wert, sondern auch für den 
Forscher allgemein, stellt es doch in ge-
schlossener form einen Teil der Großtaten 
dar, die wir im Kriege der Chemie ver-
danken. K. Dieter ich - Helfenberg. 
II. Nachtrag zu den Formulae l\\agistrales 
Berolinenses 1919. Gültig vom 1. Ok-
tober 1919 (Für Spirituspräparate vom 
10. Oktober). Berlin 1919. Weid-
m an n 'sehe Buchhandlung, Zimmerstr. 
94. Ladenpreis Mk. 1.-. 
Dieser Nachtrag bringt die Änderungen 
in den im zweiten, dritten und vierten 
Teil der Pharm. Zentralh. 60, 209, 1919 
besprochenen formulae magistrales Bern~ 
linenses enthaltenen Preistafeln. R. Th. 
II. Nachtrag zu den Berichtigten Preis-
verzeichnissen der Ergänzungs-Taxe zur 
Deutschen Arzneitaxe für 1919. Her-
ausgegeben vom Deutschen Apotheker-
Verein. Berlin. Selbstverlag des Deut-
schen Apotheker-Vereins. 
Eine Zusammenstellung unaufschieb-
barer Preisänderungen zu der in Pharm. 
Zentralh. 60, 86, 1919 besprochenen „Er-
gänzungstaxeil. R. Th. 
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Verschiedenes. 
Tod durch Arznei -Verwechslung. 
Für einen 31 jährigen Mann, der an einer 
Nierenkrankheit und Asthma litt und schwäch• 
lieh war, hatte der Arzt einige Salipyrin-
pulver und eine kleine Packung Dr. Neu-
m e i e r 's Asthmapulver verschrieben. Da 
dieses in der betreffenden Apotheke nicht 
vorrätig war, wurde mit Einverständnis der 
Schwester des Kranken als Überbringerin 
des Rezeptes als Ersatz eine kleine Tüte 
Stechapfelblätterpulver, bezeichnet Asthma-
kräuter, verabfolgt. Der Kranke, der die 
Verordnung des Arztes nicht verstanden 
hatte, versuchte die Salipyrinpulver anzu-
zünden, was ihm nicht gelang, und ließ sich 
von den Asthmakräutern eine Tasse Tee 
kochen, die er trank, infolgedessen er starb. 
Eine größere Menge M a I z extra kt, das 
im Auftrage der Reichsgetreidestelle herge-
stellt wurde und im Kleinverkaut M 2,60 
kostet, steht zur Verfügung.' Seine Abgabe 
kann an Säuglinge und Kinder, ferner auf 
Karten für Jugendliche und Alte erfolgen; 
auch ist die Abgabe an alle sonstigen Per-
sonen gegen Vorlage ärztlicher Bescheini-
gung für die allernachste Zeit in Aussicht 
genommen. Malzexfrakt ist durch die zu-
ständigen Lebensmittel-Verteilungsstellen zu 
beziehen, falls dort nicht erhältlich durch 
Vermittlung des Vereines deutscher Malz-
extrakt-Fabrikanten in Berlin W 15, Uhland-
straße 27. 
hobene Verfügung bezog ~ich nur. auf die 
Verwendung der genannten Oelezu Härtungs-
und Kühlungszwecken und auf gemischte 
Schmierfette. 
Unter. der Firma Ch em i sc h c Fabrik 
AI t stet t e n A. 0. (Fabrique de Produits 
Chimiques Altstetten S. A.) (Chemical Works 
Altstetten Lt<;!.) ist mit Sitz in Altstettcn am 
2. Dezember 1919 eine Aktiengesellschaft 
gegründet worden. Die Gesellschaft hat 
zum Zwecke die Herstellung, Verarbeitung 
und Verwertung chemischer, pharmazeutischer 
und verwandter Produkte, sowie den Handel 
mit solchen Produkten. 
Berlin: Der Preuß. Minister für Volks-
wohlfahrt,.'. veröffrntlichte einen Erlaß, in 
welchem darauf hingewiesen wird, daß die 
Apothekenvorstände auch während der Zeit 
des Apothekenschlusses für sorgfältige Auf-
bewahrung der Arzneimittel und genügende 
Maßnahmen zum Schutz ihrer Betriebsräume 
verantwortlich bleiben. Besonderes Augen-
merk wird dabei auf eine größere Sicherung 
der Abteile für Gifte. und Morphin zu richten 
sein. 
Dresden : Herr Geh. Medizinalrat Prof. 
Dr. med. vet. et phil. Hermann Kunz-
Kr aus e ist vom Reichsrat zum Mitglied 
des Reichsgesundheitsrates berufen worden. 
München: Geh. Hofrat Prof. Dr. Lud w. 
Rad 1 k o f er feierte am 16. Dezember 1919 
seinen 90. Geburtstag. 
Singen a. H.: Dem Vernehmen nach 
beabsichtigt die Stadt die hiesige Apotheke 
anzukaufen und sie dann zu verpachten. 
Briefwechsel. 
Laut Erlaß des preußischen Ministers für 
Volkswohlfahrt ist den pharmazeuti-
schen Kriegst e i In eh m er n, die durch 
den Kriegsdienst Ausbildungszeit verloren 
haben, aut ihr Gesuch gestattet, schon nach 
einer Gehilfenzeit von ½ Jahr das pharma-
zeutische Studium zu beginnen. Auch wird Herrn f,. J. in B.: Fischtrane macht 
solchen Apothekergehilfen das zweite halbe man geruchlos durch Einwirkung von über-
Jahr der vor dem Studium. abzuleistenden hitztem Wasserdampf und einem ,Gemisch 
Gehilfenzeit jetzt erlassen. Einer Zulassung v_on Knochenkohle und Kreide o~er äh~-
zum Studium unmittelbar nach abgelegter liehen ~eutralen Stoff unter Um_ruhren rn 
pharmazeutischer Vorprüfung kann jedoch lu!tverdu~ntem Raume. J?urch d1~_ses Ver-
nicht zugestimmt werden • ' fahren wird der Tran nicht gebraunt und 
· jede Zersetzung des Geles vermieden, da 
Die Bekanntmachungen über die Be wir t- einmal eine : bisher ,'unbekann, e und sehr 
s chaft u ng von Harz, Terpentinöl, Kienöl, innigeWechselwirkung zwischen dem Wasser-
Holzpech, Holzleerpech, Holzteer, Holzöl, dampf und den neutralen Entfärbungsmitteln 
Schellack, Gummi Traganth, Gummi Mastix, erreicht wird. Hierzu kommt. noch, daß 
Gummi arabicurn, Gummi acaroides, Kopale, durch die Luftverdünnung die ,'flü_chtigen, 
Karnaubawachs, Japanwachs, Chinesischem übelriechenden Stoffe mit fortgerissen und 
Wachs und Harzer,atzstoffen wurden laut so ihre Verdichtung im Kocher selbst ver-
Bekanntmachung vom s. Dezember 1919 hindert werden, wobei eine verhältnismäßig 
außer Kraft gesetzt. niedrige Hitze benötigt wird. 
Durch eine Bekanntmachung des Reichs-
wirtschaftsministers vom 16. Dezember wird 
die ·Verordnung betr. tierische und 
p f 1 an z I i c h e O e I e u n d F e t t e vom 
31. Juli 1916 aufgehoben. Die aufge-
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Über das Vorkommen von Rangoonbohnen im Kleinhandel. 
Von A. Beythien und H. Hempel. 
(Mitteilung aus dem Chemischen Untersuchungsamte der Stadt Dresden.) 
Zu Anfang des Jahres 1919 brachten Hinsicht als Phaseolus lunatus anzusprechen 
die Tageszeitungen 1), anscheinend auf ist, unter Umständen starke Giftwirkung 
Grund einer Veröffent\ichung in der Medi- auszuüben vermag, hat auf Grund zahl-
zinischen Klinik 2), aufsehenerregende War- reicher wissenschaftlicher Untersuchungen, 
nungen · vor den von der Entente zur bezüglich derer auf die Sammelarbeiten 
Einfuhr bereitgestellten Ran go o n bohnen, von Busse 5) und von Lange 6) verwiesen 
die wegen ihres Gehaltes an B 1 aus ä ur e sei, als erwiesen zu gelten. 
zur Beschädigung der menschlichen Ge- Gleichzeitig ist von den genannten Ver-
sundheit geeignet seien. Spätere Mittei- fassern, sowie besonders von L. G u ig-
lungen 3), daß diese Bohnen der deutschen nard, Arragon, Hartwich u.a. aber 
Regierung zwar angeboten, aber nicht ge- auch übereinstimmend hervorgehoben wor-
kauft worden waren, verschaften jedoch den, · daß die ausnahmslos sehr hohen 
bald wieder Beruhigung. Blaus~uregehalte (0, 1-0,3 v. H.) der 
Trotzdem deuteten verschiedene An- w i 1 d wachsen den Bohnen durch fort-
zeichen in letzter Z.eit darau~ hin, ~aß I gesetzte Anbauversuche erhebli~h ver:ingert 
Rangoonbohnen doch durch irgend eme werden können, und daß diese m den 
Hintertür in den Handel gelangt sein en2:lischen Kolonien als Lima- Duffin-
mußten 4), und veranlaßten uns, der Frage od~r Siewabohnen (Haricots tle Siewa) 
näher zu treten. bezeichneten Kulturformen meist nur 0,01 
Daß die Rangoonbohne, oder, wie sie bis 0,03 v. H. oder noch weniger Blau-
häufiger genannt wird, die Mo n d bohne säure enthalten und bisweilen von letz-· 
oder Kr a t o c k b o h n e (auch Burma-, terer sogar völlig frei sind. · 
Paigya-, Java-, Kidneybohne, Feves de Auch besteht kein Zweifel daß die 
Kratok, P?is d'Achery,. P~is amer,. Pois übrigens schon vor 15 Jahren n
1
ach Europ; 
Adam, P01s Portal), die m botamscher eingeführten Rangoonbohnen in Indien 
1) Dresdner Anzeiger 189, No. 100 (1919). 
2) Diese Zeitschrift 60, 179 (1919); Pharm. 
3) Ztg. 64, 217 (1919). 
') Diese Zeitschrift 60, 202 (1919). 
Vergl. L. Lew in, Apoth.-Zeitg. 34, 397 
(1917). 
0) Zeitschr. f. Unters. d. Nahrungs- und Ge-
nußmittel 13, 738 (1907). 
6) Arbeiten aus dem Kaiser!. Gesun~heits-
amte 25,478 (1907); Vergl. diese Zeitschr. 
57, 673 (1906). 
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und Ostafrika als Volksnahrungsmittel aus-
gedehnte Anwendung finden. 
Um uns ein eigenes Urteil zu bilden, 
haben wir zunächst ein uns von privater 
Seite als Rangoonbohnen zur Verfügung 
gestelltes Muster einer näheren Unter-
suchung unterzogen. Die im Durch-
schnitt 0,28 g wiegenden Samen , die, 
abgesehen von einer etwas rundlichen 
form, das Aussehen gewöhnlicher Garten-
bohnen besaßen, zeigten weder im rohen 
noch im gekochten Zustande einen bitte-
ren oder sonst irgendwie auffallenden 
Geschmack; auch wurde. beim Anrühren 
des Bohnenmehls mit Wasser kein Ge0 
ruch nach ßlaus?J:tre beobachtet. 
Die Bestimmung der Nährstoffe ergab 
folgende Wert~ 
Wasser . l 1,74 v. H. 
Protei'n . I 7,24 " " Fett. .. lA3 11 11 
Rohfaser·. 6,63 11 11 
Asche .. 4,06 " 11 
Zur qualitativen Prüfung auf Zyanwasser-
stoffsäure wurden die Bohnen gemahlen, mit 
Wasser und etwas Alkali verrührt und 
über Nacht sich selbst überlassen. Die 
am nächsten Tage nach dem Ansäuren 
mit Schwefelsäure durch Wasserdampf-
destillation erhaltene Flüssigkeit, die nicht 
im mindesten nach Blausäure roch, diente 
zur Anstellung folgender qualitativer Re-
aktionen: 
1.) Ein Teil des Destillates wurde in 
ein Erlenmeyer-Kölbchen gegeben und 
letzteres mit einem Korkstopfen ver-
schlossen, der in einen Schlitz eingeklemmt 
einen Streifen Guajakkupfervitriolpapier 
trug, Zur Herstellung .des Reagenzpapiers 
war Filtrierpapier in eine frischbereitete 
alkoholische Lösung von Guajakharz (1: 10) 
getaucht, · getrocknet und dann mit wäs-
seriger Kupfersulfatlösung (1 : 1000) be-
feuchtet worden. 
Beim Erwärmen des Kolbeninhaltes trat 
nach kurzer Zeit deutliche Blaufärbung 
des Papieres ein. 
2.) Ein anderer Teil des Destillates 
wurde mit überschüssigem Alkali und 
etwas Ferrosulfat unter zeitweiligem Ein-
blasen von Luft bis zur teilweisen Oxy-
dation des Eisenoxyduls geschüttelt und 
dann mit Salzsäure angesäuert. Aus der 
deu'tlich blaugrünen Flüssigkeit schied 
sich nach einigem Stehen ein schwacher 
Niederschlag von Berlinerblau ab. 
Nachdem hierdurch das Vorhandensein 
von Cyanwasserstoff nachgewiesen war, 
erfolgte die quantitative Bestimmung des 
letzteren durch Titration mit Silbernitrat-
lösung unter Zusatz einer Spur Kochsalz. 
Der Gesamtgehalt wurde zu 5,4 mg HCN 
in 100 g Substanz ermittelt. 
Von 10 weiteren, dem freien Handel 
entnommenen Proben weißer und farbiger 
Bohnen, die als Speisebohnen schlechthin 
feilgehalten wurden, erwiesen sich 7 als 
völlig blausäurefrei, während die 3 übrigen 
mehr oder weniger deutliche Reaktionen 
ergaben. 
Bei einer Sorte weißer Bohnen (No. 2) 
gaben die ersten I O ccrn Destillat eine 
deutliche Guajakkupfer- und Berlinerblau-
reaktion, die in den nächsten überge-
gangenen 25 ccm wesentlich schwächer 
wurde und in der folgenden Fraktion 
ausblieb. 
Die 2. Probe weißer Speisebohnen 
(No 3) lieferte kein Berlinerblau, Die 
ersten 10 ccm des Destillats färbten aber 
Guajakkupfervitriolpapier deutlich , die 
folgenden 25 ccm nur noch sehr schwach 
blau, während die weiteren Fraktionen 
keine Einwirkung mehr zeigten. 
Die letzte Probe (bunte Speisebohnen) 
gab nur in den zuerst überdestillierten 
10 ccm eine schwache Bläuung des Gua-
jakkupferpapiers, aber kein Berlinerblau. 
In Übereinstimmung mit dem Ausfall 
der qualitativen Reaktionen wurden für 
den Oesamtgehalt an Cyanwasserstoffsäure 








Wie ersichtlich liegen diese sehr ge-
ringen Blausäuremengen weit unter der 
meist als s.chädlich angesehenen Grenze. 
In der Regel wird eine· Menge von 0, 1 mg 
auf 1 kg Körpergewicht, also etwa 60 
bis 70 mg, als tödlich betrachJet. Nach 
. H u s e man .n 's Arzneimittellehre können 
40 bis 45 mg HCN den Tod herbei-
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führen, und K. B. Lehmann 6) schreibt: 
,,60 mg Blausäure sind sehr gefährlich. 
Mehr als höchstens 20 mg Blausäure 
wird man vernünftigerweise auf einmal 
nicht aufnehmen dürfen. Ich selbst habe 
mich früher überzeugt, daß man 10 bis 
12 mg Blausäure in Wasser ohne Scha-
den auf einmal genießen kann." Man 
müßte also schon mehrere 100 g der von 
uns untersuchten Bohnern in -rohen Zu-
stand genießen, um die Schädlichkeitsgrenze 
zu erreichen. 
Dazu ist nach Ar rang o n u. a. anzu-
nehmen, daß bei der küchenmäßigen Zu-
bereitung der Bohnen ein erheblicher Teil 
der Blausäure entfernt. wird. 
zusatz auftretende Blausäuregeruch der 
stärker bitteren Bohnen 7), sowie der Um-
stand, daß die Blausäure durch längeres 
Kochen mehr oder weniger ·vollständig 
entfernt werden kann, aber man wird doch 
den Standpunkt Busse's, Hartwich's; 
Lew in' s u. a. verstehen, die im Gegen-
satze zu Ar r a gO n ein grundsätzliches 
Einfuhrverbot vorschlagen. Immerhin 
bietet die derzeitige Sachlage keinen Grund 
zu ernstlichen Besorgnissen und die Be-
unruhigung der Bevölkerung wäre besser 
unterblieben. 
Chemie und Pharmazie. 
Um auch in dieser Hinsicht eine Grund- Neues Verfahren zur Gewinnung des 
Jage für die_ physiologische Beurteilung Wollfettes (Chem. Umschau 26, 165, 
zu schaffen, haben wir einen Teil der. 1919). 
blausäurereichsten Probe Nr. 1 mit 5,4 mg In Deutschland wurde das Waschen 
v. H. HCN über Nacht eingeweicht und der Wolle bis Kriegsausbruch ausschließ-
dann nach Abgießen des Wassers in üb- lieh durch Seifenlösungen vorgenommen; 
lieber Weise gar gekocht. Bei der nach dagegen wurde in England und in Amerika 
vorstehend beschriebenem Verfahren aus- in· einzelnen Fällen die Rohwolle durch 
geführten qualitativen Prüfung ließ sich Benzin entfettet. Daß eine derartig ent-
weder mit Guajakkupfervitriolpapier, noch fettete Wolle den Schmutz leichter abgibt, 
mit Hilfe der Berlinerblau-Reaktion Zyan- leuchtet ei"n, denn es ist in erster Linie das 
wasserstoffsäure nachweisen. Auch ergab Fett, das ihn zurückhält. Es ist daher 
die Titration des Destillates mit Silber- im Interesse der Seifenersparnis zu be-
nitrat Null, und es war sonach als er- grüßen, daß auch in Deutschland die 
wiesen anzusehen, daß die Blausäure bei Reinigung der Wolle bez. die Gewinnung 
der küchenmäßigen Zubereitung der des Wollfettes umgeändert werden soll. 
Bohnen vollständig entfernt worden war. In Lilienthal bei Breslau wurde. das neue 
Nach dem Genusse einer größeren Menge Ve"rfahren mit Erfolg ausprobiert. Die 
der fertigen Speise, die etwa 100 g Roh\volle wird auf Eisenhurden in große 
trockner Bohnen entsprach, bemerkten wir Kessel eingefahren, die alsdann . ver-
keinerlei gesundheitliche Störungen. schlossen werden. Hierauf wird Tri-
Trotz dieses verhältnismäßig günstigen chloräthylen als Fettlösungsmittel einge-
Ergebnisse~, das zu einem Einschreiten pumpt, durch Heizröhren erwärmt und 
auf Grund von § 12 des N.-M.-G. kaum durch eingeleitete Luft bewegt, so daß es 
eine Handhabe bieten dürfte, erscheint mit der Wolle in möglichst innige Be-
doch eine gewisse Vorsicht am Platze, da rührung kommt. Nach wenigen Minuten 
nach den Mitteilungen· aller Sachverstän-. wird die Fettlösung abgelassen und die 
digen nicht daran gezweifelt werden kann, Wolle mit reinem \Vasser nachgespült. 
daß durch gewisse nicht genau bekannte Dann wird der Kessel wiederholt luftleer 
Einflüsse (Klima, Bodenbeschaffenheit) gepumpt und wieder mit gewärmter Luft 
Rückschläge der Kulturformen in giftige gefüllt, wodurch die letzten Reste des 
Arten hervorgerufen werden können. Trichloräthylens entfernt werden; zugleich 
Einen gewissen Schutz gegen Schädi- wird die Wolle vollkommen getrocknet. 
gungen der Gesundheit bietet_ zwar der Das ganze Verfahren dauert nur drei bis 
bittere· Geschmack und der bei Wasser- fünf Stunden. Die trockene Wolle wird 
6
) Chen1.-Ztg. 39, 574 (1915). 7) Ver51. auch L. L e w i n a. a. O. 
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alsdann in Klopfmaschinen von dem a~-
hängenden Staub und · Schmutz b~fre1t, 
der als Düngemittel Verwendung findet. 
Etwa 20 v. H. der Wolle werden an Woll-
fett gewonnen, das wesentlich reiner u?d 
für die Herstellung von Lanolin • geeig-
neter ist als das ·seitherige, das auch 
noch die Fettsäuren der verwendeten 
Seifen enthielt, da es aus der Wasch-
lauge durch Ansäuern gewonnen wurde. 
T. 
Ein neuer Tropfpunktprüfer zur Be-
wertung von fetten, Wachsen, Paraffinen, 
insbesondere der Bitumina. (Chemiker-
Ztg. 42,398, 1918.) Der von Ubbelohde 
(Ztschr. f. angew. Chemie. 1905, 1220) 
angegebene Tropfpunktprüfer ist von 
Du p r e für die Bewertung der Bitumina 
entsprechend abgeändert worden und 
besteht im wesentlichen aus einem 
Thermometer, dessen Kugel durch ein 
unten . geschlossenes Glasröhrchen um-
geben ist, damit sie nicht mit dem zu 
prüfenden Stoff in Berührung kommt. 
Über dieses wird eine Metalltülle ge-
schoben, die in der Mitte des Bodens 
ein rundes Loch besitzt, durch das der 
gebi,ldete Tropfen in ein weites Reagenz-
glas fallen kanri, welches das Thermo-
meter umgibt. In die Metalltülle kommt 
das zu prüfende Bitumen und Reagenz-
glas mit Thermometer in ein Wasser- oder 
Schwefelsäurebad mit Rührvorrichtung. 
Als Tropfpunkt eines Stoffes bezeichnet 
man den Wärmegrad, bei' dem ein aus 
dem Loch der Metalltü!Ie austretender 
Tropfen desselben abreißt. 
Der Apparat ist zu beziehen durch 
Ru d o I f Pro z es k y, Präzisionsapparate-
bau, Hamburg 35. W. Fr. 
Zur Bestimmung und · Bewertung der 
natürlichen und künstlichen Bitumina mit-
tels eines neuen „ Bitumenprüfers" (Chem.-
Ztg. 42; 445, 1918). für die Wertbe-
stimmung aller Arten der verschiedenen 
Bitumina kommt vor a!len Dingen die 
Feststellung der Zähigkeit, Elastizität und 
Klebfreiheit der Masse, die Härte und 
Homogenität in frage. Zähigkeit, Elasti-
zität und Klebfreiheit werden z. Z. nur 
nach mechanischen Verfahren durch Walz-
proben ermittelt, Härte und Homogeni-
tät mittels der Tropfpunktbestimmung. 
Auf Grund des höheren oder niederen 
Tropfpunktes unterscheidet Du p r e zwei 
Klassen Bitumen, nämlich die der Edel-
und der Halbbitumina. Den ursprüng-
lich von U b b e I oh de für fette und 
Wachse angegebenen Tropfpunktbestim-
mungsapparat änderte Verf. in Gemein-
schaft mH den Harburger Chemischen 
Werken Schön & Co. als geeignet für 
Bitumen etwas ab (s. oben). Hiermit fand 
er einen mittleren Tropfpunkt für Paraffin 
von 50° C, für Mexikanisches Eagle-
Bitumen von 76,5 ° C, für Original Trini-
dad epure von 105 ° C. 
Zur Herstellung guter Kabelmischungen, 
trotz geringen Kautschukgehaltes eignen 
sich infolge ihrer Elastizität, Härte und 
Zähigkeit einige Bitumenvorkommnisse 
des sogenannten Mineralrubbers oder 
Elaterits am besten. Infolge des Krieges 
sind solche aber nicht mehr erhältlich, 
deshalb wurde versucht, sogenannte Iso-
liergoudrone, Isolatmassen und Isoline 
herzustellen,- indem natürliche· oder künst-
liche Bitumina mit einem sehr niedrigen 
Tropfpunkt von 40 bis 60 ° C mit Kao-
lin, Kreide u. dergl. bis etwa 40 v. H. 
vermengt wurden. Die Massen bekommen 
dadurch den Anschein größerer Härte 
und der Tropfpunkt wird hinaufgerückt, 
eine Veredelung wird jedoch dadurch 
nicht erzielt. Eine solche erfolgt nur 
durch tiefgreifende chemische Umwand-
lung der Bitumina, wie sie die genannte 
Fabrik ausführt. 
Aus dem Bitumen läßt sich mittels Ben-
zol, in dem dieses löslich ist, eine Tren-
nung von den Füllmitteln herbeiführen. 
Nach Verjagen des Lösungsmittels können 
die Bitumina dann auf den Tropfpunkt 
genau geprüft werden. Dieser wird bei 
einer Füllung der Halbbitumina mit 30 
bis 40 v. H. an Kaolin , Kreide oder 
Kieselerde nur etwa um 6 bis 7 ° C er-
höht. Ein neues Verfahren der genannten 
Fabrik gestattet jedoch, auf chemischer 
Grundlage Halbbitumina an sich und ge-
füllte so zu veredeln, daß der Tropf-
punkt auf 75 bis 95 ° C ansteigt. Es 
kann j~doch z. Zt. nicht veröffentlicht 
werden, da erst Patentanmeldung erfolgt ist. 
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Als Grundstoff für Kabelmassen kommen 
indessen nur künstliche oder natürliche 
Edelbitumina in frage von dem genannten 
punkt, nicht gefüllte oder chemisch im 
Tropfpunkt erhöhte Halbbitumina oder 
Kunststoffe. W. Fr. 
Zum Nachweis von Chlorwasserstoff in 
Chloroform verwirft. D. Vor I än der 
(Ber. d.· Deutsch. pharmaz. Ges. 28, 385 
(1918]) die Probe des D. A.-B. V. und 
empfiehlt folgendes Verfahren: 5 bis 10 ccm 
Chloroform werden mit etwa 1/ioo mg 
gepulvertem p - Dimethylaminoazobenzol 
versetzt. Bei Gegenwart von Chlorwasser-
stoff im Choroform entsteht sofort eine 
deutlich violettrote Lösung, bei Abwesen-
heit von Chlorwasserstoff nur eine gelb-
liche Lösung. Ein Überschuß von Chlor-
wasserstoff wirkt nicht störend , dagegen 
verdeckt ein Überschuß des Indikators 
bei sehr geringen Mengen von Chlor-
wasserstoff die Rotfärbung. Das Chloro-
form muß daher mit dem Indikator nur 
schwach und lichtgelb gefärbt sein, anderer-
seits darf nicht allzuwenig Färbung vor-
handen sein, denn sonst wird sie undeut-
lich. . In zweifelhaften fällen wiederholt 
man die . Probe und gießt 5 bis 20 ccm 
des zu prüfenden Chloroforms zu einigen 
Tropfen der bei der ersten Probe er-
haltenen organgegelb gefärbten Cloroform-
lösung von Dimethylaminoazobenzol hinzu. 
Tritt auch hierbei keine Rötung auf, so 
kann man sicher sein, daß das Chloro-
form keine nennenswerten Mengen von 
Chlorwasserstoff enthält. Die Probe des 
Arzneibuches hat· verschiedene Mängel. 
Der Nachweis von Spuren Chlorwasserstoff 
mit Lackmus wird durch die Verdünnung 
mit 10 ccm Wasser recht unempfindlich; 
0,25 oder 0,5 ccm Wasser ist ausreichend 
und das Abheben der Wasserschicht un-
nötig, doch selbst diese kleine Menge 
Wasser wirkt allmählich zersetzend auf 
das Chloroform. Dr. 0. R. 
in einer Verdünnung von 1 : 1 240 000 
nachgewiesen werden kann. Als charakte-
ristisch für das Alkaloid bezeichnet er die 
Färbung, die eine alkoholische, ätherische 
oder am besten essigätherische Lösung 
mit starker Schwefelsäure gibt, indem zu-
nächst eine gelbrote Färbung auftritt, die 
rasch in Violett und Blau übergeht. 
Wie Wolter angibt, tritt beim Unter-
schichten einer Lösung von Ergotinin 
in Eisessig, der man etwas Eisenchlorid 
zugegeben hat, mit starker Schwefelsäure 
ein azurblauer Ring auf. (Reaktion von 
K e 11 e r, Chem. Zentralblatt 1896, I, 
765.) 
Nach Untersuchungen des Verf. darf 
die Tau ret'sche Reaktion auf Ergotinin 
mit Schwefelsäure nur~'mit sehr geringen 
Mengen des Alkaloids ~isgeführt werden, 
weil sie sonst mit mehr. als 1 mg un-
deutlich wird und zu Mißerfolgen führt. 
Es läßt sich jedoch mit Wasserstoffper-
oxyd eine Verschärfung der Probe er-
zielen. Die Ringfärbungen sind am deut-
lichsten; wenn die Prüfungen in Gläsern 
von 10 bis 12 mm Durchmesser ausge-
führt werden unter Dazwischenschalten 
eines weißen Papierblatts, indem man die 
Betrachtung gegen das Licht vornimmt. 
w. fr. 
Die Isolierung des Molybdäns und die 
Verarbeitung der Molybdänrückstände. 
(Cheniiker-Ztg.42,410, 1918.) S.Malowan 
gibt zur. Aufarbeitung der Molybdänrück-
stände bei den Phosphoranalysen ein neues 
Verfahren an, das bei guter Ausbeute 
nur ganz geringe Mengen leicht beschaff-
barer Reagenzien erfordert und wie folgt 
ausgeführt wird. 
· Man fällt aus den gesammelten Filtraten 
das Molybdän in der form von Phosphor-
molybdat mittels Zusatzes von Natrium~ 
lind Calciumphosphat und längeres Stehen-
lassen bei 70 bis 80 ° C. Nach dem 
Ausscheiden des gelben Niederschlages 
wird filtriert und ausgewaschen. Die 
lufürocken gewordene Substanz löst man 
Über den Nachweis des Ergotinins. dann, in starker Schwefelsäure unter Er-
(Chemiker- Zeitg. 42, 446, 1918.) Ein hitzen, bis die Schwefelsäure farblos ge-
Kilogramm frisches. gutes Mutterkorn worden ist und weiße Dämpfe entstehen. 
liefert etwa 1,2 g Ergotinin, dessen alko- Nun läßt man abkühlen. Die Lösung, 
holische Lösung fluoresziert und das nach in der sich bisweilen ein kristallinischer 
Tau r et mit Kaliumquecksilberjodid noch I Niederschlag abs~tzt, gießt nian mit diesem 
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in die 8- bis 10- fache Menge Wasser, 
bezogen auf die angewendete Schwefel-
säure und fällt das Molybdän in der 
Wär~e mit Kaliumferrocyanid im Über-
schuß aus. Nach einigen Stunden wird 
schnell abfiltriert ·und mit sehr verdünnter 
Kaliumferrocyanidlösurig ausgewaschen, bis 
alle Schwefelsäure entfernt ist. Der Nieder-
schlag wird getrocknet und nach Ablösen 
,·om Filter geglüht und zwar bis zum be-
ginnenden Schmelzen der Masse. Man 
zi:::ht die geschmolzene Masse zweimal 
mit kochendem Wasser und einmal mit 
Ammoniak · aus, wobei Eisen, Eisenoxyd 
und Kohlenstoff im Rückstand bleiben. 
Nach filtrieren und Eindampfen wirp 
mit wenig Wasser unter Zusatz von 1 bis 
2 ecru Ammoniumpersulfat oder Wasser-
stoffperoxyd aufge.nommen und aufgekocht. 
Diese Ammoniummolybdatlösung kann 
dann beliebig verdünnt werden, um 
wieder als Fällungsmittel der Phosphor-
säure zu dienen. W. Fr. 
Der Nachweis von Chinin mit Hilfe der 
Thalleiochinreaktion läßt sich in der 
Empfindlichkeit 1 : 10 000 auf eine Schärfe 
rnn I : 40 000 steigern, wenn man nach 
Hans Salomon (Arch. d. Pharm. 28, 
273) statt Chlorwasser Bromwasser ver-
wendet: Zu 5 ccm der wässerigen Lösung 
gibt man 1 bis 2 Tropfen Bromwasser 
und schüttelt um. Dann werden einige 
Tropfen Ammoniak hinzugefügt. Beim 
Umschütteln entsteht eine smaragdgrüne 
Farbe, die beim Ausschütteln mit Chloro-
form oder Tetrachlorkohlenstoff in das 
Lösungsmittel übergeht, wobei der Farb-
ton noch tiefer wird und sich von der 
oberen farblosen Schicht stark abhebt. 
Das Gelingen der Reaktion ist abhängig 
von dem Zusatz des Bromwassers, von 
dem nicht zu wenig aber auch nicht zu viel 
genommen werden darf. Bei richtigem 
tropfenweisem Zusatz von Bromwasser 
soll die Flüssigkeit ganz schwach gelblich 
aussehen. 
Im Harn ist Chinin schon kurze Zeit 
nach dem Einnehmen nachweisbar. Ob-
gleich das Chinin unverändert in den 
Harn übergeht, ist es nötig, dasselbe zu 
isolieren, um es festzustellen. / 
finfacher ist der Nachweis durch die 
von O i e ms a und Ha I b er k a n n 
(Deutsche med. Wochenschr. 43, 50 (1917]) 
empfohlene Alkaloidreaktion, die nach 
Einnahme von 0,3 g salzsaurem Chinin 
stark positiv auftritt. Das Reagenz wird 
folgendermaßen bereitet: 10 g Jodkalium 
werden in 50 g Wasser gelöst, anderer-
seits 2,7 g Sublimat in 150 g heißem 
Wasser. Man gießt beide Lösungen zu-
sammen, fügt 2,5 g Eisessig hinzu und erhält 
das haltbare Reagenz, welches Chinin noch 
in der Verdünnung 1 : 200 000 durch eine 
Trübung anzeigt, die in der Hitze ver-
schwindet. Da das Reagenz auch Eiweiß 
fällt, ist folgendes zu beachten: Bleibt 
der klar filtrierte k a I t e Harn beim Zu-
satz des Reagenz klar, so ist weder 
Chinin noch Eiweiß vorhanden. Tritt 
eine Trübung ein, die beim Erwärmen 
verschwindet, so ist Chinin zugegen. 
Bleibt die Trübung aber beim Erwärmen 
bestehen, so ist Eiweiß vorhanden. Wird 
das heiße Filtrat hiervon beim Erkalten 
wieder getrübt, so ist außer Eiweiß auch 
Chinin im Harn vorhanden. - Um sich 
von dem Einnehmen der verschriebenen 
Oaben Chinin .zu überzeugen, ist der 
Nachweis im Harn von Bedeutung. 
Dr. 0. R. 
Über Radix Violae odoratae und Radix 
Violae tricoloris (Apoth.-Ztg. 34, 37, 1919) 
veröffentlicht 0. Linde eine Abhandlung, 
in der er zunächst alle Angaben über 
beide Drogen im Schrifttum zusammen-
stellt und dann einen Bericht von 
W. Peters über die Darstellung des 
Viola-Emetins nach B o u l I a y zur Kenntnis 
bringt. Aus letztem geht folgendes her-
vor: Das unreine und reine Viola-Emetin 
Boullay's sind nichts weiter als gereinigte 
Extrakte, die sehr geringe Mertgen Alka-
loid enthalten. In den Wurzeln von 
Viola odorata selbst können nur Spuren 
von Alkaloid vorhanden sein. Auch die 
Wurzeln von Viola tricolor enthalten nur 
sehr geringe Mengen . Alkaloid. Am 
Schluß seiner Abhandlung weist Verf. 
daraufhin, daß Radix Violae odoratae 
ähnlich wie Radix Ipecacuanhae .· wirkt. 
Als Brechmittel wird sie sich - schwerlich 
einführen, dagegen bietet sie vermutlich 
einen guten Ersatz für Radix Ipecacuanhae 
als Auswurf beförderndes Mittel. - Der 
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arzneilichen Anwendung der Wurzeln von 
Viola tricolor steht im Wege, daß sie gar 
zu klein sind und ihr Sammeln deshalb 
zu mühsam ist. Die Wirkung der beiden 
Drogen dürfte schwerlich auf der geringen 
Menge · des darin enthaltenen Alkaloids 
beruhen. Worauf sie zurückzuführen ist, 
wird durch eingehendere Untersuchungen 
über ihre Bestandteile festzustellen sein. 
H. M. 
Der schwankende Alkaloidgehalt von 
Semen Strychni und die daraus darge-
gestellten Präparaten. Weil die achte Aufl. 
der U. S. P. für die Strychnospräparate einen 
Mindest-Strychningehalt und die neunte 
einen Mindestgehalt an Gesamt-Alkaloiden 
forderte, hat H. H. Schaefer (Pharm.Week-
bl.1919, 635) untersucht, ob zwischen beiden 
ein regelmäßiges Verhältnis besteht. Dies 
wurde nicht so gefunden. Deshalb würde 
man Strychnospulver, -tinktur oder -extrakt 
bisweilen nach der einen Auflage als 
;, richtig", nach der anderen als „ un-
richtig''. beurteilen. Der. Strychningehalt 
der Oesamtalkaloide wechselte von 33 
bis 53 v. H. Schaefer schlägt vor, 
für beide eine Forderung zu stellen. 
Zuerst kann man den Oesamtalkaloid-
gehaif nach der U. S. P. IX bestimmen. 
Dann wird die titrierte Flüssigkeit alkalisch 
gemacht mit Ammoniaklösung, mit Chloro-
form ausgeschüttelt und der Verdampfungs-
rückstand des letzteren mit 3 v. H. Schwefel-
säure gelöst. Mit Salpetersäure wird in 
dieser Lösung das Brucin zerstört, wo-
nach das Strychnin nach U. S. P. VIII 
bestimmt wird. D. H. W. 
Bestimmung der Magnesia in Wasser. 
(Chemiker- Ztg. 42, 338.) infolge einer 
Mitteilung von Dr. 0. B ruh n s, ver-
fährt M.· Mon hau p t zur Magnesiabe-
stimmung in Wässern wie folgt. 
Kalkgehalt (oder Härtegrad) des Wassers 
entsprechend verändert werden. Nach 
der Zugabe läßt man ohne weiteres einen 
Überschuß einer aus gleichen Teilen 
n / 10- Natronlauge und 0 /10. Sodalösung 
bestehende Laugenmischung zufließen und 
füllt ohne vorherige Erhitzung zur 
Marke auf. 
Nach dem Filtern der Mischung werden 
100 ccm des Filtrats mit 5 ccm einer 
2 v. H. enthaltenden neutralen Chlor-
calciumlösung (auf wasserfreies Ca Cl11 be-
rechnet) versetzt. Diese Menge entspricht 
dem obigen Oxalatzusatz und stellt, da 
nur die Hälfte der ursprünglichen Wasser-
menge zur Rücktitration kommt, einen 
erheblichen Überschuß dar. Ohne die ent-
standene Trübung zu berücksichtigen, wird 
unter etwaiger Nachfärbung durch einen 
Tropfen Methylorange mit 0 /io- Säure zu-
rücktitriert. Das ausgefällte Calcium-
karbonat wird dabei natürlich onlnungs-
gemäß mittitriert; die Erkennung des 
Titrationsendpunkts kann verschärft werden, 
wenn zunächst auf starke Rötung titriert 
und diese durch 0 /10 Lauge wieder wegge-
nommen wird. 
Eine Entfernung des Kohlendioxyds ist 
bei diesen Untersuchungsverfahren im 
allgemeinen nicht nötig, sie erscheint 
nur dann geboten, wenn durch einen 
großen Kohlensäuregehalt des Wassers 
soviel Natriumhydroxyd der 0 /10-Alkalilauge 
gebunden würde, daß dessen Menge für 
die vollständige Ausfällung der Magnesia 
nicht mehr ausreichend wäre. W. Fr. 
Über die Verwendung von Titantrichlorid 
als Reduktionsmittel bei der Eisenbe-
stimmung nach dem Permanganatverfahren 
in salzsaurer Lösung. (Chemiker-Ztg. 42, 
450.) Nach L. Brandt kann statt des 
Zinnchlorürs Titantrichlorid zur Reduktion 
salzsaurer Ferrisalzlösungen benützt wer-
100 c<;m des zu untersuchenden Wassers 
werden in einem 200 ecru-Kolben unter 
Zusatz von Methylorange in der Kälte 
neutralisiert und ungefähr 5 ccm (mittels 
Meßglas · gemessen) einer 3 v. ,H. ent-
haltenden neutralen Kaliumoxalatlösung 
hinzugefügt. Dieser Zusatz entspricht 
einer Menge von 50 mg Calciumoxyd 
und kann bei geringerem oder höherem 
den, die nach dem Permanganatverfahren 
titriert werden sollen. Die Anwendung 
erfolgt entweder durch genaue Reduktion 
unter Vermeidung eines Überschusses, oder, 
wie bei Zinnchlorür, unter Zugabe eines 
solchen, der durch· etwas Kuprisalzlösung 
leicht beseitigt wird. 
Ein besonders günstiger Umstand ist 
jedenfalls der Fortfall des als Akzeptor 
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wirkenden Quecksilberchlorürs, dessen 
Menge, namentlich bei technischen Arbeiten, 
meist nicht unbedeutend und nicht immer 
gleich ist und so einen Faktor der Un-
sicherheit ergibt. Auch vom hygienischen 
Standpunkt a~s verdient das Verfahren 
den Vorzug. W. Fr. 
Über das „Chrysoeriol" der „Yerba Santa". 
O. A. Oe s t er 1 e (Arch. der Pharm. 256, 
119) Lonnte qachweisen,.daß er aus der 
Yerba Santa (Eridictyon glutinosum 
ßenth. = E. californicum [Hooker et Arnott] 
Oreene) von Power und Tutin (Proc. 
of the Ame1ic. Pharm. Assoc. 54, 367 
[1906) gewonnene Stoff C 16 H 12 0 6, 
der später von T,utin und Clewer 
(Tramact. of the.'G:hlirnic. Soc. 1909, 85) 
nochmals aufgefu~en und CI1rysoeriol 
genannt wurqe f mit dem yon _ ihm 
und Ku e n y 1Aich. der Pharm. 255, 
308 [1917]) durch Ringschluß aus Homo-
eriodictyol erhaltenen Luteolinmonome-
thyläther ( 1. 3. 4' - Trioxy - 3'- methoxy-
flavon) identisch ist. Dr. 0. R. 
Verordnung von Euchinin mit Resorzin. 
Wir werden von einem Arzt, der Euchi-
nin mit Resorzin .in Pulverform ver-
schrieben hatte, darauf aufmerksam ge-
macht, daß die Pulver nach kurzer Zeit 
einer Zersetzung anheimfallen, die durch 
Schwärzung und Verharzung des Pulver-
gemisches in Erscheinung tritt. Wir 
haben uns durch einen Vergleichsversuch 
von der Richtigkeit dieser Beobachtung 
überzeugt und· bitten die Apotheker hier-
von. Kenntnis nehmen zu wollen. Farben-
fabriken vorm. Fr i ed r. Bayer & Co. 
in Leverkusen. 
Ein neues Reagenzpapier (Pharm. Weekbl. 
1919, 356), empfindlich für Säuren und 
Alkalien wird in Japan dargestellt aus der 
Frucht von Tamatoubaki. Es wird mit 
Säuren· rot, mit Basen blau gefärbt und 
scheint sehr empfindlich zu sein. 
D. H. W. 
Nahrungsmittel-Chemie, 
Zuckerverschwendung bei der Herstel-
lung zuckerhaltiger Backwaren ist nach 
F. Stietzel (Zeitschr. f. öffentl. Chem. 
21 152) ein beachtenswerter Umstand, 
de~n die Verluste an Zucker, die durch 
die Verwendung von Hefe entstehen 
können, betragen nach den Untersu-
chungen des Verf. unter Umständen 20 
bis 30 v. H: des zugesetzten Zuckers. 
Eine solche Vergeudung wertvoller Nähr-
stoffe sollte peinlich vermieden werden. 
Bei Berücksichtigung des beim Backen 
möglicher Weise entstandenen Verlustes 
an Zucker wird sehr häufig die frage 
nicht zu beantworten sein, ob ein Gebäck 
mehr oder weniger als 10 v. H. Zucker-
zusatz erhalten hat, mit anderen Worten, 
ob Kuchen im Sinne des § 1 der Bun-
desratsverordnung· vom 5. Januar 1915 
vorliegt oder nicht. Aus diesen _Gründen 
sollte der Ersatz der I Iefe durch Back-
mittel bei der Herstellung zuckerhaltiger 
Backware angeordnet werden. 
Dr. 0. R. 
Über die biologische Prüfung von Kaffee-
Ersatzmitteln (Chem.-Ztg. 42, 24 7). Da, 
wie R. Ko b e rt nachgewiesen hat, in den 
Papilionaceen Phasine vorkommen, die 
unter Umständen, wenn die Samen nicht 
entbittert wurden, Gesundheitsstörungen 
verurs_achen können, so empfiehlt sich 
eine biologische Prüfung der Kaffee-Er-
satzmittel. Zu diesem Zwecke fällt man 
den mit physiologischer Kochsalzlösung 
bei 38 ° C gemachten Auszug mit min-
destens der . doppelten Raummenge Ace-
ton, filtert schnell auf einem Saugfilter und 
löst den Niederschlag wieder in physio-
logischer Kochsalzlösung. Diese Lösung 
wirkt dann agglutinierend auf Blutkörper-
chen, Leberzellen und andere Organzellen. 
Leguminosehaltige Kaffee - Ersatzmittel 
sind: der Be ring 'sehe Kraftkaffee, der 
Kaffee-Ersatz von Lehmann & Zabel 
sowie der schwedische oder Kontinental-
kaffee. 
Auch Gerbstoffe können auf Blut-
körperchen agglutinierend wirken und 
dann nach dem Verfahren von Kober t ge-
prüft werden, jedenfalls geht aber deren 
Wirkung vollständig verloren, wenn der 
Auszug der Kaffee-Ersatzmittel, die Gerb-
stoffe enthalten, auch nur in Spuren alka-
lisch gemacht werden. Diese Eigenschaft 
der Gerbstoffe dient zur Unterscheidung 
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von Phasinen, die in alkalischer Lösung 
agglutinieren. 
In Kaffee -Ersatzmitteln aus Spörgel-
samen finden sich Saponine (namentlich 
in Spergula arvensis L), die aber un-
schädlich · sind. Ein weiteres saponin-
haltiges Kaffee-Ersatzmittel wird aus Cro-
cuszwiebeln bereitet, ebenso ein solches 
aus Bucheneckern und ein anderes aus 
Roßkastanien. 
Auch Rüben enthalten Saponine, und 
so finden sich solche auch in Ersatz-
kaffees aus Rübenschnitzeln, schädlich sind 
jedoch alle diese Kaffee-Ersatzmittel nicht. 
Spargelsameri und die Samen von Iris 
pseudacorus geben wohlschmeckende Er-
satzkaffees. Löwenzahnwurzel, die jungen 
Sprossen und Blätter der Erle, Weide, 
Haselnuß, Ruche, Esche und des Ahorns, 
sowie Fallobst werden neuerding~zu dem 
genannten Zwecke verarbeitet und zwar 
in geröstetem Zustande, von denen je-
doch nur die Löwenzahnwurzel als be-
deutsam in Betracht kommt. W. Fr. 
Über Eiweißerzeugung aus Molken ver-
öffentlicht B.ra u er - Tuchorze in dem 
Archiv für Nahrungs- und Genußmittel 
10, 1919, Nr. 13 ein Verfahren. Lab-
käsemolken werden sauer gemacht, durch 
Einleiten von Dampf auf 90 ° C erhitzt, 
auf 1000 1 Molken 1 Pfd. gebrannter Ki1Ik 
in Mehlform zugesetzt, verrührt. und 3 
bis 4 Stunden ruhig stehen gelassen.· Die 
Eiweißmasse setzt sich am Boden ab, wird 
in einem Sieb oder Sack ausgepreßt, 
während die wasserklare Molke und das 
Preßwasser als Viehfutter dient. Die 
Eiweißmasse enthält 75. v. H. Wasser und 
kann mit Gewürzen als Brotaufstrich ver-
wendet werden. 1000 1 Molken geben 
60 Pfd. Eiweiß. Dr. K. 
Eine vom nahrungsmittel - chemischen 
Standpunkte aus bemerkenswerte wild-
wachsende Pflanze. (Chem. Zentralblatt 
1919, II, 184). Von Muscari comosum, 
der Schopfbisamhyazinthe, ist nach 
Beau ver i e die Zwiebel eßbar im 
Gegensatz zu Muscari racem6sum, der 
Traubenhyazinthe. Durch Kochen in 
Wasser können aus M. comosum die 
Schleim- und Bitterstoffe leicht entfernt 
werden. W. Fr. 
Betreffs des Wassergehaltes in Kriegs-
brot urteilt F. Herrmann in der Ztschr. 
d. Nahrungs- u. Genußm. 37, (1919) 
159 , daß nach den Erfahrungen der 
Untersuchungsergebnisse Steglitzer Brote 
an „ Kriegsbrot" hinsichtlich des Wasser-
gehaltes nicht dieselben Anforderungen 
zu stelkn sind , wie an Friedensware. 
Ein Höchstwassergehalt von 45 v. H. ist 
bei dem außerordentlich verschiedenartigen 
Material, das zur Verarbeitung gelangt, 
schwer aufrecht zu erhalten. Ein Höchst-
was·sergehalt von 4 7 v. H, für 24 Stunden 
altes Brot läßt sich jedoch durchaus 
rechtfertigen. Dr. K. 
Einen Beitrag zur Bestimmung des 
Reduktionsvermögens natürlicher Wasser 
lieferte L. W. Wink 1 er (Zeitschr. f. anal. 
Chemie 53, 561). Das Verfahren von 
Schulze ist dem Verfahren von Kubel 
unbedingt vorzuziehen. Wenn man die 
Oxydation in alkalischer Lösung bei 
Zimmerwärme vornimmt und die Ein-
wirkungszeit des Oxydationsmittels auf 
24 Stunden ausdehnt, so ist das Ergebnis 
praktisch genommen das gleiche, als wenn 
man das Verfahren von Sc h u I z e in 
seiner u·rsprünglichen form anwendet. 
Das Arbeiten bei gewöhnlicher Wärme 
ist besonders für solche Laboratorien ge-
eignet, in denen Tag für Tag Wasser-
untersuchungen ausgeführt werden, wo-
gegen man bei gelegentlichen Unter-
suchungen das Kochverfahren Sc h u 1 z e 's 
beibehält. Der Überschuß des Oxydations-
mittels ist auf jodometrischem Wege un-
vergleich viel genauer zu ermitteln als 
mit Oxalsäure._____ Dr. 0. R. 
Bücherschau. 
Merck's Warenlexikon für Handel, In-
dustrie und Gewerbe. Beschreibung 
der iin Handel vorkommenden Natur-
und Kunsterzeugnisse unter besonderer 
Berücksichtigung der chemisch - techni-
schen und anderen Fabrikate, der 
Drogen- und Farbwaren, der Kolonial-
waren, der Landesprodukte, der Material-
und Mineralwaren·; herausgegeben von 
Prof. Dr. A. Bey t hie n, Direktor des 
chemischen Untersuchungsamtes der 
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Stadt Dresden und Ernst Dreß I er, 
Drogist und gerichtlicher Sachverstän-
diger für das Landgericht und Amts-
gericht Dresden, unter Mitwirkung v~n 
Max Ar n o I d, Verbandstoff- fabnk 
Chemnitz, Privatdozent Dr. Pa u 1 
B o h r i s c h - Dresden, H e i n r i c h 
E r n e m a n n A.-G. Dresden, Photo-
chemiker und Fabrikbesitzer Richard 
Jahr - Dresden, Sc_~ im m e 1 &. Co., 
Fabrik ätherischer Ole und Essenzen 
Miltitz b. Leipzig, Vereinigte Fabriken 
photographischer Papiere, Dresden. 
Sechste, völlig neu bearbeitete Auflage. 
(Leipzig 1919, 0: A. G I o eck n er, 
Verlag für Handel's\'efissenschaft, Leipzig.) 
10 Lieferungen' l>:u Mk. 1,80. Voll-
ständig, geb. '1Mk. 20.-. 
Die letzte, ff!Jhfte, Auflage dieses 
praktischen Nachschlagebuches für den 
täglichen Gebrauch war im Jahre 1903 
erschienen und im Buchhandel völlig 
vergriffen. Schon im Jahre 1914 waren 
die Vorarbeiten für die sechste Auflage 
bis zu einem gewissen Abschluß gediehen; 
die inzwischen eingetretenen kriegerischen 
Ereignisse und deren folgen veranlassten 
aber nicht nur die Aufschiebung der 
Herausgabe, sondern machten auch wesent-
liche Änderungen und Zusätze nötig.' 
So haben wir nun in der vorliegenden 
sechsten Auflage vonKlemens-Merck's 
Waren 1 ex i k o n ein neuzeitliches Werk, 
das dem Handwerker, wie auch dem 
Industriellen, welcher Rohstoffe und Fabri-
kate verarbeitet, dem Apotheker und 
Drogisten wie dem Kaufmann, welcher 
sie dem Publikum zuführt, genaue Kenntnis 
des Ursprungs und der Eigenschaften so-
wohl von längst bekannten Naturprodukten, 
als auch von neuen verwertbaren Bestand-
teilen derselben, von neu aufgefundenen 
wertvollen Stofferi, sowie von deren Nach-
ahmungen und Verfälschungen ermöglicht: 
Bez~glich der „Kriegserfindungen" wurde 
absichtlich eine gewisse Zurückhaltung be-
obachtet aus der Überzeugung, daß ein 
sehr großer Teil derselben sehr bald der 
verdienten Vergessenheit anheimfallen und 
den altbewährten Waren wieder Platz 
machen wird. Wichtige Neuerungen von 
voraussichtlich' bleibendem Werte, bei-
sp~elsweise die künstliche Darstellung von 
Stickstoffverbindungen aus der Luft, von 
Schwefelsäure aus Gips, von Gespinsten, 
Geweben und Sprengstoffen aus Holz-
zellulose, die inländische Gewinnung von 
Harzen usw. haben aber ebenso wie die 
brauchbaren Ersatz- Nahrungsmittel Auf-
nahme gefunden. 
Jedermann, ob Verarbeiter, Verkiiufer 
oder Verbraucher, Richter, Rechtsanwalt 
oder Verwaltungsbeamter, jede Haushaltung 
wird in Merck 's Warenlexikon jederzeit 
einen trefflichen Berater finden. Der Preis 
von Mk. 20.- ist für heutige Verhiiltnisse 
bei der fülle . des gebotenen Materials 
als außerordentlich mäßig zu bezeichnen. 
R. Th. 
Deutsche Arzneitaxe 1920. Amtliche Aus-
gabe. ßerlin 1919. (Weidmann'sche 
Buchhandlung, Zimmerstrasse 94.) Preis 
Mk. 6.-. 
Die neue Deutsche Arzneitaxe ist er-
schienen; es wäre ja wünschenswert ge-
wesen, daß sie schon anfangs Dezember 
in den Händen derer sich befunden Mtte, 
die sich mit ihr befassen müssen, weil 
ein Buch, mit dem man derartig arbeiten 
soll, erst in allen seinen Einzelheiten ge-
wissenhaft und gründlich du1:chstudiert 
sein will. Immerhin wird sie aber viele 
J ängst gehegte Wünsche erfüllen. 
Der Abschnitt A bestimmt die Zu-
sammensetzung des Verkaufspreises aus 
Arzneimittelpreis, Arbeitspreis und Gefäß-
preis. Die Unterabteilung I erläutert die 
Grundsätze zur Berechnung der Arznei-
mittelpreise, sowohl bei in rohem oder 
bearbeitetem Zustande verkauften, als auch 
bei galenischen Arzneimitteln. Bemerkens-
wert ist, daß bis zu 100 g jeweils -das 
Achtfache des Preises der niedrigeren 
Stufe, für 200 g das Einunddreiviertel-
fache des Preises für l 00 g und für 
500 g das Doppelte des Preises für 200 g 
je unter entsprechender Abrundung zu 
rechnen ist. Wichtig sind auch die er-
höhten Mindestpreise für Salze des Horr.a-
tropin und. Physostigmin. Die Unter-. 
abteilung II enthält die Arbeitspreise für 
die Herstellung der abgabefertigten Arz~ 
neien. Diese· Preise sind fast rundweg 
verdoppelt gegenüber den Ansätzen der 
vorjährigen Taxe. Zu beachten ist hier 
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hauptsächlich, daß Decoctum Althaeae 
nicht mehr wie ein Dekokt mit 80 Pfg., 
sondern wie die Lösungen usw. nur mit 
70 Pfg. bi~ zu 300 g zu berechnen ist, 
und daß Pillen und Boli von mehr als 
2 g für Tiere einen besonderen Preis-
ansatz haben. Die Unterabteilung III 
umfaßt die Gefäßpreise. Bemerkenswert 
ist hier die Bestimmung, daß Gläser und 
Kruken, sofern sie zum Aufnehmen 
trockener Stoffe verwendet werden , nach 
ihrem -Fassungsvermögen an destilliertem 
Wasser zu berechnen sind. Es wäre 
vielleicht nicht unzweckmäßig gewesen, hier 
die Pappschach te In mit einzubeziehen; 
denn es ist nicht gleichgültig, ob Cal(:ium 
sulfuricum, nitricum oder Magnesium car-
bonicum, ob Plumbum aceticum oder 
Flores Tiliae in Schachteln zu .hüllen sind, 
während die · Taxe die Größenangaben 
auf das Zuckerpulverfassungsvermögen be-
zieht. Mitgebrachte, brauchbare Gefäße 
sind zum vollen Preis abzurechnen, so-
weit sie brauchbar sind; jedoch kann bei 
Gläsern und Kruken (nicht bei Schachteln!) 
für Reinigung die Hälfte des Gefäßes ab-
gerechnet werden. Eine Ausnahme machen 
öffentliche und Wohltätigkeitsanstalten, 
Kassen usw., denen für Gefäße bis zu 
100 g Inhalt je 10 Pfg., für größere je 
20 Pfg. anzurechnen sind. 
Bezüglich der Nachttaxe, die auf 1 Mk. 
erhöht wurde, ist jetzt festgesetzt worden, 
daß diese Zusatzgebühr in der Zeit von 
8 Uhr abends bis 8 Uhr morgens er-
hoben werden darf. 
Der Abschnitt B enthält besondere Be-
stimmungen bezüglich der Berechnung 
der Seren und anderer Arzneimittel oder 
A.rzneien in abgabefertiger Packung, ge-
gebenenfalls auch im Anbruch, Vergütungen 
für dringliche Besorgungen usw. Im Ab-
schnitt C finden wir die Bestimmungen 
über die Preisberechnung homöopathischer 
Arzneien. Abschnitt D ist die große, 
nach dem ABC geordnete Preisliste der 
Arzneimittel. (Der Mindestpreis von 10 Pfg. 
ist jeweils durch ein Sternchen vor dem 
Namen erkennbar.) Mit E ist eine Preis-
tafel bezeichnet, aus der sich die Über-
gangspreise für I 00 g, 200 g und 500 g 
von 5 Pfg. bis I O Mk. bequem ablesen 
lassen. Abschnitt F enthält die Preisliste 
der Gefäße. Hier sind verschiedene 
Zwischenstufen geschaffen worden. Be-
merkenswert ist, daß die Taxe zum Aus-
druck bringt, daß Deckel aus Pappe nicht 
als feste, Deckel anzusehen sind und da-
her nicht berechnet werden können. 
R. Th. 
Prüfungsvorschriften für die pharmazeu-
tischen Spezialpräparate der Chemischen 
Fabrik E. Merck. II. Auflage. (Darm 0 
stadt 1919. L. C. Wittich'sche 
Hofbuchdruckerei.) 
Im Jahre 1906 war die erste Auflage 
der Prüfungsvorschriften der Merck'schen 
Spezial-Präparate ei:~cl_\i_jnE;ti', die aber bald 
vergriffen war. Nunnwhr !regt die 2. Auf-
lage vor, die bis jetZj{ vervollständigt 
worden und dem Chemiker wie dem 
Apotheker sehr willkommen ist. 
Außer der Prüfung vcin pharmazeu-
tischen Spezialpräparaten ist die Prüfung 
der von M er c k dargestellten serotherac 
peutischen und Bakterienpräparate mit 
aufgenommen worden. 
Der Verf. hat sich bemüht, im wesent-
lichen mit den Reagenzien auszukommen, 
die für das Arzneibuch für das Deutsche 
Reich V. Ausgabe vorgeschrieben sind. 
Am Schlusse ist ein Verzeichnis der 
wenigen Reagenzien angegeben, die dort 
nicht aufgeführt, jedoch für einzelne 
Spezialreaktionen unentbehrlich sind. 
Das 95 Seilen umfasser\de Werkchen 
bietet eine fülle von analytischem Material 
und wird sicher in keiner Apotheke fehlen 
dürfen, auch dem Arzt muß e~ besonders 
wegen der Dosierungsangaben interessieren 
und der Chemiker erhält daraus An-
regungen, die ihm für die Untersuchung 
pharmazeutischer Spezial präparaf e nirgends 
wo anders in so knapper und anschaul.icher 
form gegeben werden. W. Fr. 
Die Krankheit Wilhelms 11. P. Tesdorpf. 
(München 1919. Verlag von J. f. 
Lehmann.) 
Eine pathographische Würdigung 
unseres Kaisers. Hat der Verfasser mit 
ihr recht, dann gehört der Kranke keines-
falls vor den Richterstuhl. der Entente. 
Ob die Richter im übrigen,• nach der 
Art des. Verf. beurteilt; ganz allgemein , 
ob sie juristisch für dieses Amt als be-
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fähigt angesehen werden dürfen, scheint 
mehr als zweifelhaft. Mehr als einen 
Augenblickswert kann die zum guten 
Teil wohl auf Aufsehen hin berechnete 
Arbeit kaum beanspruchen. Schelenz. 
Verschiedenes. 
Ein bezeichnendes Licht für die Zust~nde 
in Oesterreich wirft nachfolgendes Schreiben 
eines alten Abonnenten, welcher wegen d~r 
Unmöglichkeit, den Abon~ementsbetrag m 
Oesterreich einzahlen zu konnen , auf unser 
Angebot, ihm den Betra~ v?rläufi~ zu stu~-
den, bis bessere Verhaltn1sse kamen, wie 
folgt antwortete : 
Im Besitze Ihrer gesch. Rückantwort vom 
17. d. M: danke 'ich Ihnen für Ihr außer-
ordentliches Entgegenkommen, daß ich je-
doch mit Rücksicht auf die mißliche poli-
tische und wirtschaftliche Lage ablehnen 
muß. Ewig kann ich Ihnen die Bezugsge-
bühr nicht schuldig bleiben und eine Bes-
serung unserer Valuta ist auf lange Zeit 
nicht abzusehen 1 
Es ist mir zwar recht unangenehm, auf 
die Zentralhalle zu verzichten, aber ich will 
nicht, daß Sie um Ihr Geld kommen, was 
bei unserer bolschewistischen Lotterregierung 
nicht so ganz ausgeschlossen ist. 
Ich versichere Sie, daß ich mich bei Ein-
tritt geordneter Verhältnisse wieder als Abon-
nent einstellen werde. 
Wien, den 26. Dezember 1919. 
Es gibt wohl kaum einen besseren Be-
weis dafür, wie durch diese unglaublichen 
und kurzsichtigen Maßnahmen schließlich 
jeder geistige Verkehr und jede damit ver-
bundene kulturelle Förderung zwischen den 
einzelnen Ländern künstlich unterbunden 
wird. Deutsche· Wissenschaft und deutsche 
Kultur drangen vor dem Kriege nach allen 
Teilen der Welt: das aber soll ja eben 
unterbunden werden und leider mehren sich 
derartige Zeichen, wie das hier zum Aus-
druck gebrachte, immer mehr. Der Verkehr 
nach fast allen österreichischen Kronlän-
dern, nach Ungarn, nach den Balkanstaaten, 
nach dem gesamten Osten, ja selbst nach 
den jetzt von den Polen besetzten deut-
schen Städten wie Posen, Bromberg usw. 
wird immer mehr unterbunden. In wenigen 
Jahren wird die deutsche Wissenschaft und 
damit „barbarische Kultur" überall verdrängt 
sein, wenn nicht bald andere Zeiten kommen. 
Ch. W. K. ·Das soeben erschienene Reichs-
arbeitsblatt Nr. 11 schreibt über die augen-
blickliche Lage der chemischen Industrie: 
In den großen Betrieben und Konzernen 
der Farbstoff- und chemisch-technischen In-
dustrie nöti"'ten Kohlenmangel und Rohstoff-
knappheit. ~u umfangreichen . Betrieb_sei~-
schränkungen und · Stillegungen. Allem m 
der Umgebung Frankfurts wurde die Zahl 
der dadurch beschäftigungslos gewordene_n 
Arbeiter auf 10 000 geschätzt. Die Fabri-
kation von Kalkstickstoff war zu etwa zwei 
Drittel des Vollbetriebes beschäftigt. Die 
Fabrikation chemisch-pharmazeutis<;_her Prä-
parate verfügt über genügend Auftrage, a~er 
jedenfalls nicht über die zu deren Aust~h-
rung erforderlichen Rohstoffe. Nur verem-
zelte Betriebe konnten eine Verbesserung 
verzeichnen, während bei der großen Mehr-
zahl die Beschäftigung immer weiter abnahm. 
Die Teerdestillation wies eine Verschlech-
terung· gegenüber dem Vormonat auf, wenn 
es auch zu Arbeiterentlassungen nicht kam. 
Die Mineralölverarbeitung hatte mittelmäßigen 
Geschäftsgang infolge Mangels an Rohmate-
rial· immerhin konnte die Ankunft amerika-
nis~hen Rohöls vereinzelt Erleichterung 
schaffen. 
Deutsche Pharmazeutische Gesell-
schaft. Einladuug zu der am Donnerstag, 
den 15. Januar 1920, abends pünktlich 8 Uhr 
im Hörsaale . des Pharmakologischen Insti-
tuts der Universität Berlin NW 7, Doro-
theenstr 28 stattindenden Sitzung. Wissen-
schaftlicher. Vortrag, und zwar: Prof. Dr. 
von Braun, Berlin: ,,Untersuchungen in 
der Reihe des. Tropins und Kokains." 
Briefwechsel. 
Herrn J. K. in u.· Eine-fettfreie 
Sa I b e ist Unguentum Glycerini aus Stärke 
und Glyzerin. Die fettfreien Cremes 
sind zum Teil ähnliche Gemische, oder sie 
werden mit Hilfe von Pflanzensehleimen be-
reitet, z. 8. läßt man Quittensamen mit 
heißem Wasser 2 Stunden stehen, seiht 
durch, löst Borax und Borsäure in genü-
gend Wasser, Parfüm in Weingeist auf, 
mischt diese Lösungen nach Zusatz von 
Glyzerin und fügt zuletzt den Quittenschleim 
allmählich und unter Umschütteln nach 
jeder Zugabe hinzu. Zuletzt wird so lange 
geschüttelt, bis eine gleichmäßige Mischung 
erzielt ist. 
Herrn Dr. C. Sch. in L. Die Beantwor-
tung Ihrer Anfrage wird in Kürze ausführ-
lich durch einen Fachmann erfolgen. 
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Preis vierteljährlich 
M 5.-. 
Über den Nachweis von Arsen in Salvarsan und Neosalvarsan. 
Von Oberstabsapotheker U t z, München. 
(Mitteilung aus dem chemischen Untersuchungsamt München.) 
In anbetracht der häufigen Salvarsan- gesäuerter Salvarsanlösung. Auch aus der 
schiebungen und Salvarsanverfälschungen reichlich mit Salzsäure versetzten und kurze 
wird der Apotheker hie und da öfters Zeit gekochten Lösung scheidet Schwefel-
einmal in die Lage versetzt werden, rasch wasserstoff kein Schwefelarsen ab. Anfügen. 
beurteilen zu müssen, ob ein vorliegendes möchte ich gleich an dieser Stelle, daß 
Erzeugnis aus Salvarsan besieht, oder ob eine wässerige Lösung von Salvarsan beim 
es sich um eine Verfälschung handelt./Zusatze von Salzsäure zunächst 
Äußerlich - also namentlich in der, nicht verändert wird. Allmählich bildet 
Packung, dann auch im Aussehen des I sich jedoch eine gelb gefärbte Abscheidung, 
Inhaltes der zugeschmolzenen Glasröhren- die sich bald zu Boden setzt. Beim Er-
- sehen die Verfälschungen meistens dem wärmen verschwindet der entstandene 
Original täuschend ähnlich; erst wenn Niederschlag wieder, um beim Erkalten 
man an die Untersuchung geht, merkt der Flüssigkeit wieder von neuem zu er-
man sehr bald, daß es sich um eine ganz scheinen. 
grobe Verfälschung handelt. Bettendorf's Reagenz gibt nach 
Abgesehen von den verschiedenen Ga e b e 1 (a. a. 0.) sofort einen gelben, 
Prüfungen, die zur Erkennung des amorphen Niederschlag, der sich auch 
organischen Komplexes von .Sal- nach Tagen weder in form noch Farbe 
varsan und Neosalvarsan bekannt ändert. Bräunung oder Abscheidung 
gegeben worden sind, wird man in erster brauner flocken entsteht nicht. Bei ge-
Linie versuchen, Arsen in dem betreffenden lindem Erwärmen entsteht eine klare 
Erzeugnis nachzuweisen, d_a ja Salvarsan Lösung, woraus sich beim Erkalten wieder 
und Neosalvarsan . organische Arsen prä- der gelbe Niederschlag ausscheidet. Kocht 
parate darstellen. Was den Nachweis man die Lösung auf, so färbt sie sich 
des Arsens anbelangt, so ist er gar allmählich dunkel, ohne aber die typische · 
nicht so einfach bei den beiden erwähnten Mineralarsenr.eaktion zu geben. Bei meinen 
Arzneimitteln zu führen, wie man viel- Untersuchungen konnte ich in einem falle 
leicht glauben könnte. Wie nämlich schon bereits durch den Zusatz von Zinnch\orür-
0. 0. Ga e b e 1 (Arch. d. Pharm. 249, lösung einen Anhaltspunkt gewinnen, daß 
5'.2, 191 1) berichtet hat, gibt Sc h w e f e 1- kein Salvarsan oder Neosalvarsan vorlag. 
wasserstoff keinen Niederschlag in an- Denn· in diesem falle blieb der zu 
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erwartende g e 1 b e Nieder s c h 1 a g aus, 
außerdem entfärbte sich d i e g e 1 b e 
Flüssigkeit auf den Zusatz von Zinn-
chlorürlösung vollständig, was bei Sal-
varsan oder Neosalvarsan nicht der fall 
zu sein pflegt. 
'Nach Gaebel kann nach dem Ver-
fahren von Mars h das Arsen in Salvarsan 
und Neosalvarsan ohne weiteres nachge-
wiesen werden. 1,5 mg Salvarsan er-
zeugten. im Marsh'schen Apparat einen 
starken Spiegel in der ganzen Ausdehnung 
der ausgezogenen Stelle des Zersetzungs-
rohres; in vorgelegter Silbernitratlösung 
trat bald ein deutlicher Niederschlag ein. 
Das bio 1 o g i s c h e Verfahren mit 
Pen1cillium brevicaule in der Aus-
führung - nach Ab e 1 und Butten b er g 
ergab deutlichen Knoblauchgeruch. Der 
Schimmelpilz gedieh auf dem salvarsan-
haltigen Nährboden eben so gut, wie in 
der zur Kontrolle angesetzten sal varsan-
freien Probe. 
\Vurde die Lösung von Salvarsan nach 
Sehneider und fyfe im Ch 1 o r-
wasserstoffstrcim destilliert, so 
gab die· Flüssigkeit auch ohne Zusatz 
von Eisenchlorür ein Destillat, woraus 
Bettendorf 's Reagenz im Laufe einiger 
Stunden braune flocken abschied. Eine 
nochmalige Destillation des gleichen An-
teiles nach .Zusatz von Eisenchlorür er-
gab wiederum ein arsenhaltiges Destillat. 
Auch nach dem Verfahren von Re irisch 
kann man nach Ga e b e 1 das Arsen in Sal-
varsan und Neosalvarsan unmittelbar nach-
weisen. Die Prüfung besteht bekanntlich 
darin, daß man die zu untersuchende 
Lösung mit Salzsäure . versetzt und dann 
mit einem blanken Kupferblech er-
hitzt. Die Lösung färbt sich dabei dunkel-
rot; am Kupferblech entsteht der bekannte, 
metallisch glänzende, graue Belag, auf 
dem sich ein roter, leicht abwischbarer 
Überzug bildet. Die gleiche Erscheinung 
tritt jedoch auch ein, wenn die betreffende 
Flüssigkeit Q u eck s i 1 b er oder Antimon 
enthält. Bei Verfälschungen können aber 
auch diese beiden Metalle in der form 
von Salzen anwesend sein. 
Des weiteren köt1nte man das Arsen 
unmittelbar nachweisen mittels des von 
Gut z i t angegebenen Verfahrens. Nach 
diesem versetzt man die zu prüfende 
Substanz in einem Prüfglase mit Zink 
u n d v e r d ü n n t e r S c h w e f e 1 s ä u r e. 
Das Prüfglas bedeckt man mit Filtrier-
papier, das mit einer wässerigen Lösung 
von Silbernitrat ( 1 : 1 oder 0, 7) getränkt 
ist. Bei Gegenwart von Arsen entsteht 
an der mit der Silbernitratlösung be-
feuchteten Stelle ein gelber fleck, der 
beim Befeuchten mit \Vasser schwarz 
wird. Die gleiche Schwarzfärbung tritt 
aber auch bei Anwesenheit von Antimon 
auf. Man könnte nun ja Antimon- und 
Arsenwasserstoff leicht unterscheiden, u. a. 
durch Einleiten in Silbernitratlösung usw. 
Dieses Verfahren wäre aber unter Um-
ständen, wie auch verschiedene der vorher 
angeführten zu langwierig. Da das Zink 
meistens arsenhaltig ist, habe ich versucht, 
Wasserstoff für diesen Zweck aus Alumi-
nium und Natronlauge zu entwickeln; 
aber ich mußte die Versuche bald als aus-
sichtslos wieder aufgeben, da alle mir zur 
Verfügung stehenden Aluminiumsorten ent-
weder Antimon oder Arsen oder auch 
beide Metalle zugleich enhielten, wenn 
auch nicht in bedeutenden Mengen. 
S j o 11 e m a (Chem. Zentralbl. 1, 762, 
1908; d. Merck's Reagenzien-Verzeichnis 
1916, 385) hat das vorstehend angegebene 
G u tz e i t 'sehe Verfahren etwas abgeändert, 
indem er anstelle von Filtrierpapier eine 
Glasplatte verwendet, da die Gelbfärbung, 
die auf dem Papier hervorgerufen wird, 
hier durch Kristalle veranlaßt wird. Diese 
weisen je nach dem Vorhandensein von 
Arsen, Antimon oder Phosphor eine ver-
schiedene, mit dem Mikroskop unter-
scheidbare form auf. Jedoch bietet auch 
diese Abänderung der Gut zeit 'sehen 
Probe keine besonderen Vorteile _vor der 
ursprünglichen Vorschrift. 
Am sichersten geht man, wenn . man 
nach Ga e b e 1 (a. a. O.) das Salvarsan 
durch Salzsäure und Kaliumchlorat 
mineralisiert. Man erwärmt zu diesem 
Zwecke etwas Salvarsan mit Salzsäure unter 
Zusatz von etwas Kaliumchlorat, dem 
man in kleinen Zeitabschnitten. weitere 
kleine Mengen folgen läßt. Die Flüssig-
keit färbt sich dabei bald vorübergehend 
rot und wird schließlich farblos und voll-
kommen klar. In der erhaltenen Lösung· 
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verhält sich das Arsen des Salvarsans satze der Zinnchlorürlösung erhitzt. Dann 
(und Neosalvarsans) gegenüber den üb- tritt die Abscheidung des Arsens etwas 
liehen Prüfstoffen genau wie mineralisches früher ein. Will man jedoch den Nach-
Arsen. So fällt Schwefelwasserstoff alles weis rasch zu Ende führen, so setzt man 
Arsen als Schwefelarsen aus. Das Sal- zu der unverdünnten Flüssigkeit, die voll-
varsan gehört somit nach den Ausführungen kommen farblos sein muß, nach einiger 
von Gaebel und nach der von Gadamer Abkühlung in dem Prüfglase sofort einige 
aufgrund des Verhaltens gegen Salzsäure ccm Zinnchlorürlösung und dann erst 
und Kaliumchlorat getroffenen analytischen e1mge ccm destilliertes Wasser. Die 
Einteilung der organischen Arsenpräparate Ausscheidung des braunschwarzen Arsen-
in die At o xy I g r u p p e. niederschlages tritt in diesem Falle sofort 
Die Zerstörung der organischen Substanz ein. Selbstverständlich kann man nach 
mittels Salzsäure und Kaliumchlorat ge- der Zerstörung der organischen Substanz 
hört nicht gerade zu den angenehmsten und nach dem Verdünnen der Flüssigkeit 
Arbeiten, sie dauert auch verhältnismäßig mit destilliertem Wasser auch' mit Salz-
lange Zeit, bis vollständige Farblosigkeit säure ansäuren, erhitzen und dann Schwefel-
der Flüssigkeit eingetreten ist. Ich habe wasserstoff in die erhitzte Flüssigkeit ein-
daher nach anderen Verfahren zur Zer- leiten. Das Schwefelarsen fällt so bald als 
störung der organischen Substanz bei der gelber Niederschlag aus. 
Untersuchung von Salvarsan gesucht. Zu- Man kann die Zerstörung der organi-
nächst habe ich für diesen Zweck sehen Substanz auch nach einem weiteren 
Schwefelsäure und Ammonium- Verfahren vornehmen. Nach Mandel 
per s u I f a t verwendet. Nach mancherlei und Neuberg (Biochem. Zeitschrift 71, 
Versuchen hat sich folgende Arbeitsweise 196, 1915) vermag starkes Wasser-
als erfolgreich erwiesen. Zu etwa 0,05 g stoffperoxyd (15 v. H. stark, von 
Salvarsan oder des zu untersuchenden E. Merck, Darmstadt) in Gegenwart 
Stoffes setzt man 15 Tropfen konzentrierte von Eisensalz (Ferrinitrat, Ferrosulfat oder 
Schwefelsäure. Durch gelindes Erwärmen Ferrochlorid) organische Verbindungen 
bringt man das Salvarsan , in Lösung. derart katalytisch zu verbrennen, daß in 
Starkes Erhitzen ist zu vermeiden. Zu ihnen enthaltene Metalloide frei werden. 
der entstandenen rotbraunen Lösung setzt Man kann auf diese Weise in den aller-
man allmählich in ganz kleinen Anteilen meisten Fällen Phosphor, Arsen, Schwefel, 
Ammoniumpersulfat hinzu. Vor dem Selen, Tellur und die Halogene nach-
jedesmaligen neuen Zusatze wartet man weisen, manchmal auch quantitativ be-
ab, bis keine Entwicklung von Sauer~ stimmen. Unter Zugrundelegung dieser 
stoff mehr stattfindet. Die anfangs rot- Angaben habe ich für die Prüfung von 
braune Flüssigkeit wird allmählich immer Salvarsan folgendes Verfahren ausgearbeitet. 
heller, bis sie schließlich ganz farblos und, 0,05 g Salvarsan werden in etwa 0,5 ccm 
wasserklar geworden ist. Nunmehr erhitzt Perhydrol (Merck) gelöst. Die Flüssig-
man etwas stärker, läßt dann etwas er- keit färbt sich dabei rotbraun. Nunmehr 
kalten und weist dann das Arsen mittels gibt man zu der Flüssigkeit ein kleines 
Zinnchlorürlösung nach. Zu diesem Zwecke Kriställchen von Ferrosulfat. Nach kurzer 
kann man auf zweierlei Weise verfahren. Zeit beginnt die Einwirkung. Die Flüssig-
Die Flüssigkeit im Prüfglase verdünnt keit färbt sich zunächst schmutzigbraun 
man mit sehr wenig Wasser und setzt unter starker Erhitzung und Ausstoßung 
sodann einige ccm Zinnchlorürlösung von Dämpfen. Allmählich färbt sich die 
hinzu. Die Flüssigkeit bleibt zunächst Flüssigkeit heller. Man erhitzt dann über 
farblos, wird dann gelb, weiter hellbraun, einer kleinen Flamme, bis die Entwicklung 
dann dunkelbraun, schließlich fällt das von Sauerstoff vollständig. aufgehört hat 
Arsen in braunen flocken aus. Man und setzt nunmehr 3 ccm Zinnchlorür-
kann das Eintreten dieser Abscheidung lösung hinzu. Auch hier dauert es bei 
etwas beschleunigen, wenn man die gewöhnlicher (Zimmer-) Wärme einige Zeit, 
Flüssigkeit im Prüfglase nach dem Zu- bis die Ausscheidung des bekannten braun-
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schwarzen Arsenniederschlages erfolgt. Sie 
tritt aber sehr rasch ein , wenn man die 
Flüssigkeit erhitzt. 
Selbstverständlich kann man auch in 
diesem falle nach der Zerstörung der 
organischen Substanz mit Wasser ver-
dünnen, mit Salzsäure ansäuern und in 
die Flüssigkeit Schwefelwasserstoff einleiten. 
Zu beachten is.t, daß in allen fällen der 
Sauerstoff. durch Erhitzen vollkommen 
entfernt sein muß. 
Mittels der beiden beschriebenen 
Verfahren ist man in den Stand 
gesetzt, innerhalb kürzester Zeit 
in Salvarsan, Neosalvarsan oder 
überhaupt in einem vorliegenden 
Erzeugnis den Nachweis von 
Arsen mit Sicherheit zu füh.ren. 
Die ganze Bestimmung erfordert 
einschließlich der Zerstörung der 
organischen Substanz nicht mehr 
als höchstens 5 Minuten Zeit. 
Außerdem ist der Verbrauch an 
·dem zu u n t e r s u c h e n d e n S t o f f 
äußerst gering. 
Im Anschlusse an die bisherigen J\lit-
teilungen möchte ich noch zwei weitere 
Verfahren zum Nachweise von Arsen in 
Salvarsan oder Neosalvarsan beschreiben. 
Gibt man in eine Platinschale eine 
kleine Menge einer Lösung. von Salvarsan 
oder Neosalvarsan, säuert dann diese 
Lösung mit etwas Sa 1 z sä u r e an und 
legt in die so erhaltene Flüssigkeit ein 
Stückchen Zink, so bildet sich auf dem 
Platin in der Nähe des Zinkstückchens 
ein brauner Belag, der sich leicht ab-
wischen läßt. 
Auch in folgender \XI eise lrnnn der 
Nachweis des Arsens leicht geführt werden. 
Etwa 0,05 g Salvarsan oder Neosalvarsan, 
bez. von dem zu untersuchenden Präparat, 
löst man in 1. bis 2 ccm destilliertem 
Wasser und setzt einige ccm einer kon-
zentrierten Lösung von Natrium t h i o -
s u I f a t zu. Die Flüssigkeit verändert 
hierdurch weder ihre Farbe, noch ihr 
sonstiges Aussehen. Dann säuert man 
stark mit konzentrierter Sa I z säure an. 
Zunächst bleibt die Flüssigkeit noch kurze 
Zeit klar, trübt sich aber nach wenigen 
Sekunden unter milchiger Abscheidung. 
Nach einiger Zeit färbt sich die milchweiße 
Ausscheidung intensiv schwefelgelb und 
nach längerem Stehen scheidet _sich ein 
schwefelgelber Niederschlag (bestehend 
aus Schwefelarsen und Schwefel) 
ab. Durch Erwärmen der Flüssigkeit kann 
man diese Abscheidung beschleunigen. 
Man gießt die über dem Niederschlage 
stehende milchig getrübte Flüssigkeit von 
dem entstandenen gelben Niederschlage 
ab, wäscht diesen im Prüfglase, in dem 
man das ganze Verfahren ausführt, einige 
Male mit destilliertem Wasser aus, gießt 
dieses weg und behandelt sodann den 
Rückstand in der Wärme mit einigen ccm 
Kalilauge. Die entstandene Lösung wird 
stark mit Safzcäure angesiiuert, der'Sclmcfel-
wasserstoff durch l<ochen entfernt und 
der ausgeschiedene Schwefel abfiltriert. 
Das hellgelbe Filtrat versetzt man dann 
mit etwas Zinnchlorürlösung, worauf sich 
das Arsen sofort in den bekannten braunen 
flocken ausscheidet. Eigentlich genügt 
ja bereits die Abscheidung von Schwefel-
arsen durch die Behandlung mit Natrium-
thiosulfat; aber man v,eht ganz sicher, 
wenn man das entstandene Schwefrlarsen 
erst nochmals in Kalilauge löst und dann 
das Arsen mittels Zinnchlorürlösung ab-
scheidet. 
Nach den vor:itehenden Ausführungen 
·stehen genügend Verfahren, die verhältnis-
mäßig leicht in jeder Apotheke auszu-
führen sind, für den Nachweis von Arsen 
in Salvarsan und Neosalvarsan · zur Ver-
fügung. Mir haben sie bei den der-
zeitigen häufigen Fälschungen recht gute 
Dienste geleistet, ich möchte sie hiermit 
auch den Fachgenossen zu gelegentlichem 
Gebrauche empfehlen. (Bei dieser Ge-
legenheit sei auf eine ausführliche Arbeit 
voi1 Dr. P: Bohrisch und f. Kürschner 
hingewiesen, welche die qua n t i tat i v e 
Bestimmung des Arsens in organischen 
Substanzen mit besonderer Berücksich-
tigung organischer Arsenverbindungen, 
wie Salvarsan, Atoxyl und Arsacetin, be-
handelt. In der Arbeit, welche sich in 
Nr. 51 und Nr. 52 der „ Pharmaz. Zentral-
halle" 52, 191 1, veröffentlicht findet, wird 
u. a. ein leicht auszuführendes Verfahren 
zur quantitativen Bestimmung des Arsens 
in Salvarsan und in Neosalvarsan ange-
geben. Die Schriftleitung.) 
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Chemie und Pharmazie. 
Wiedergewinnung des Silbers aus Lö-
sungen von Albumosesilber und ihre 
Prüfung auf Eignung zur Gehaltsbe-
stimmung (Chemiker-Zeitg. 42, 513, 1918). 
Albumosesilber stellt eine kolloide Lösung 
mit Wasser dar, ein sogenanntes Hydrosol. 
Das Hydrosol des Albumosilbers unter-
scheidet sich von der echten Silberlösung 
vor allen Dingen durch seine Löslichkeit 
in Salzsäure und seine Verträglichkeit mit 
Kochsalz sowie mit Alkalilaugen. Beim 
Erhitzen ist dieses Hydrosol ziemlich be-
ständig. 
G. Maue gibt zur Wiedergewinnung 
des Silbers aus Hydrosolen 4 Arten an, 
1. das Reduktionsverfahren, 2. das Oxy-
dationsverfahren, 3. das Ausflockungs-
verfahren und 4. das Verfahren, beruhend 
auf Ionenaustausch mit anderen Salzen 
oder Säuren. 
1. Reduktionsverfahren. Ein Aus-
fällen des Silbers aus dem Hydrosol mittels 
Aluminium, Kupfer oder Zink, wie es bei 
der Wiedergewinnung des Silbers aus 
photographischen Lösungen geschieht, er-
wies sich nicht als zweckmäßig, wegen 
der verhältnismäßig großen Verdünnungen, 
in denen die Hydrosole meist vorliegen, 
und der langen Zeit, die dadurch das 
Ausfällen in Anspruch nimmt. Versuche, 
das Silber in alkalischer Lösung aus dem 
Hydrosol mit Formaldehyd oder Trauben-
zucker auszufällen, gaben keine guten 
Ausbeuten, Milchzucker lieferte dagegen 
brauchbare Werte. 
fast restlose fällungsausbeuten bekommt 
man mit Tannin. 100 ccm des Hydrosols 
(= l g Albumosesilber) \'(,erden auf 50 ° C. 
erwärmt und mit einer Lösung von 1 O_ g 
Tannin in 15 ccm Wasser versetzt.. Nach 
12 stündigem Stehen wird _ filtriert und 
mit kaltem Wasser ausgewaschen, ge-
trocknet und verascht. Das im Glüh-
rückstand vorhandene Silber löst man 
heiß in 5 .ccm Salpetersäure; verdünnt 
mit Wasser und titriert nach Volhard. 
2. Oxydationsverfahren. Ver-
suche mit Permanganat die Albumose so-
weit 
1
zu verändern , daß das Silbermetall 
sich nicht mehr in der ursprünglichen 
form in Lösun~ zu halten vermag, hatten 
werden in saurer, noch weniger in alka-
lischer Lösung brauchbare Erfolge zur 
Wiedergewinnung des Silbers aus Hy-
drosolen. 
3. Aus f I o c k u n g s verfahren. Mit 
roher Salzsäure (33 v. H. HCI.) läßt sich 
bei guter Ausbeute das Silber aus dem 
Hydrosol ausflocken. 
4. Verfahren, beruhend auf 
Ionen austausch. Besonders führt hier 
die Behandlung des Sols mit Rhodan-
ammonium zum Ziele, zu dem Zwecke 
werden 100. ccm des Hydrosols (= 1 g 
Albumosesilber) mit 10 ccm Salpetersäure 
vom spez. Gew. 1,15, ferriammonium-
sulfatlösung und 11 /10 Ammoniumrhodanid-
Iösung versetzt. Der Niederschlag wird 
mit salpetersäurehaltigem Wasser ausge-
waschen, getrocknet und verascht. Die 
Ausbeute beträgt 99,45 v. H. 
Zur Aufarbeitung der sehr reichlichen 
Mengen an Spülflüssigkeit, die Albumose-
silber enthalten, in Krankenhäusern und 
Lazaretten, wo . viel Geschlechtskranke 
behandelt werden, haben sich zwei Ver-
fahren der Rückgewinnung des Silbers 
als brauchbar gezeigt, nämlich 1. das 
Kochsalzverfahren und 2. das Rhodan-
verfahren mit Schwefelsäure an Stelle der 
Salpetersäure. 
Zum Kochsalzverfahren benötigt 
man für 360 1 Spülflüssigkeit (= 450 g 
Albumosesilber) 60 g starke Schwefelsäure 
mit 200 ccm Wasser verdünnt und eine 
Kochsalzlösung 19 : 200. Den Nieder-
schlag läßt man absitzen, hebert die _d~r-
über stehende Flüssigkeit ab und rem1gt 
ihn auf diese Weise mehrmals mit Wasser. 
Dann filtriert man ab, trocknet und bringt 
den Filterinhalt in eine Salpeterschmelze 
(2 T. · rohe Pottasche, 2 T. wasserfreie 
Soda, 1 T. Natronsalpeter) und verascht. 
Den Inhalt des Schmelztiegels, auf dessen 
Boden das metallische Silber liegt, gießt 
man noch flüssig in Wasser. W. Fr. 
Über die gewichtsanalytische Bestimmung 
des Kupfers mittels Natriumnitroprussids und 
die Trennung des I(upfers von Quecksilb~r-
(Chemiker- Ztg. 42, 475, 1918.) Em-
gehende Versuche von V o t o c e k haben 
gezeigt, daß es gelingt, Kupfer re~tlos 
mittels Natriumnitroprussid aus semen 
Lösungen auszufällen und zu bestimmen 
(Chem.-Ztg. 42, 271, 1918). In Gemein-
schaft mit Paso u re k arbeitete er nun-
mehr ein Verfahren zur Trennung von 
Kupri- und •Merkurisalzen und der ge-
wichtsmäßigen Ermittelung beider · aus. 
Die Ausführung ist die folgende. ,, 
Das Gemisch des Kupri- und Merkuri-
salzes wird mit einer überschüssigen 
Menge Kochsalz versetzt (in form 
von nfi 0 - Lösung), worauf das Kupfer 
mittels Nitroprussidwasserstoffsäure (Na-
triumnitroprussid + verd. Schwefelsäure) 
gefällt und die trübe Flüssigkeit in einer 
Glasflasche mit eingeschliffenem Stopfen 
2 bis 3 Stunden lang mechanisch ge-
schüttelt wird. Der Niederschlag (l(upri-
nitroprussid) wird nun durch ein trockenes 
Filter abfiltriert, am besten durch einen 
Milbauer'schen Trichter unmittelbar in 
einen Meßkolben durch Absaugen. Nach 
Auswaschen des Niederschlags mit Wasser 
bis zum Verschwinden der Schwefelsäure-
. reaktion, wird er getrocknet und gewogen. 
Im Filtrat ermittelt man dann das Queck-
silber am genauesten durch Ausfällen mit 
Schwefelwasserstoff öder auf merkuri-
metrischem Wege durch Zurücktitrieren, 
welche Art angewendet werden muß, 
wen'n es sich um sehr geringe Queck-
silbermengen handelt. 
Eine Trennung von Kuprirnlz von 
Stanni- oder Stannosalzen gelang auf die 
beschriebene Weise bis jetzt noch nicht. 
Die Anwesenheit von Wismutsalzen be-
einträchtigt die Ausfällung des Kupfers 
mittels Natriumnitroprussids nicht. 
W. Fr. 
Untersuchungsbefunde fehlerbehafteter 
Arzneimittel und einiger Seifenersatzmittel 
(Apoth.-Zeitg. 34, 13, 1918), mitgeteilt 
von W. Zimmermann: 
Aether aceticus: Sauer; gegen Ende 
des Verdunstens sehr starker Geruch nach 
Amylacetat, später nach fuselstoffen; mit 
Schwefelsäure unterschichtet: gelbbrauner 
Ring nach 5 Minuten, beim Mischen hell-
braun (Amylacetat); das Präparat roch 
von vornherein nach Birnenäther. 
Calcium carbonicum praecipita-
t um : Calciumkarbonat: 95,08 v. H.; unlös-
liche Silikate: 0,3; durch Ammoniak fäll-
bare Stoffe: 3,98, bestehend aus: Calcium, 
Magnesit1 m, Aluminium, Eisen; Kohlen-
säure, Kieselsäure; wasserlösliche Salze: 
0,33 v. H.; Eisen: 0,0784 v. H. Die 
Silikate .\Varen im mikroskop_ischen Bild 
auch als unregelmäßige Splitter unter den 
Kristallen von kohlensaurem Kalk zu er-
kennen. 
für das neue Arzneibuch dürfte sich 
empfehlen: völlige Lösbarkeit durch Essig-
säure und das Vorliegen von gefälltem 
Calciumkarbonat durch 111 ik roskopische 
Betrachtung feststellen zu lassen. 
Caryophylli (toti): 8 v. li. Stiele, 
Blattstücke, taube und befruchtete Nelken-
blüten, Staubbeutel und Grus. 
Chloralum forma111idatu111: Eigen-
artiger, chlorähnlicher Geruch; die wein-
geistige Lösung war sauer und gab mit 
Silbernitrat sofort weiße Trübung (Salz-
säure). Sie wurde weiterhin erkannt 
1. durch Einwirkung auf Lackmuspapier, 
das auf einem Uhrglas in verschlossenem 
Gefäße auf das Chloralfor111a111id gestellt 
wurde. Nach einig·en 'iv\inutcn war es 
rot, sowohl trocken als feucht; 2. in einem 
Schälchen wurde ein Stück blaues Lack-
muspapier mit destilliertem Wasser über-
gossen, so daß es am Boden blieb. Das 
Schälchen wurde in einem verschlossenen 
Gefäß auf Chloralformamid gestellt. 
Tauchte man nach etwa ½ Stunde blaues 
Lackmuspapier vorsichtig auf die Ober-
fläche, trat Rötung ein. Nach liingerer 
Zeit, namentlich beim Durchrühren der 
Flüssigkeit, rötete sich auch das Bode1ic 
papier; 3. 10 Tropfen 11 /1 oo- Kalilauge 
werden mit I Tropfen Phenolpathale'in-
lösung in einem Schälchen· in ver-
schlossenem Olase auf Chloralforma111id 
gebracht. Nach 1 ½ bis 2 Stunden wurde 
die rote Flüssigkeit bewegt. Es trat Ent-
färbung ein. Zusatz eines Tropfens dieser 
farblosen Flüssigkeit zu etwas Silbernitrat-
lösung auf/ ein Uhrglas ergab die weiße 
Trübung von Silberchlorid. Der Schmelz-
punkr war erniedrigt (Beginn 11 0 0, Ende 
115 °), so war auch freies f:onnamid vor-
handen. Der Rückstand nach ½ stündigem 
starkem Erhitzen betrug 0,48 v. H.; beim 
Glühen verflüchtigte er sich schwer, aber 
völlig. 
Ch 1 oral um h y d rat u 111: Durchsetzt 
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mit rostbraunen und gelben oder rötlichen 
Stücken, deren Schmelzpunkt erniedrigt 
war (47 bis 50°), und die Schwefelsäure 
bräunten. Die rein weißen Kristalle hielten 
alle Prüfungen. Der Darsteller äußerte 
dazu: ,, Es hat sich bis jetzt noch keine 
unbedingt sicher wirkende Vorsichts-
maßregel ergeben, die Bildung der gelb 
bis braun gefärbten Nester, die eine folge 
der gemeinschaftlich durch Lichtwirkung 
und Einwirkung auf die Gefäßwandungen 
hervorgerufenen Entstehung von Eisen-
oxyd sind, hinta11zuhalten." 
Fe r r u rn s u I f u r i c u m p u r u rn \Var 
crudurn. 
Ferrum sulfuricum purum (al-
c oho 1 e parat um) enthielt basisches 
Ferrisulfat. 
GI y c er i 11 um I enthielt im 1 0,043 
Arsen. II 0, l im 1, Salzsäure, reduzierende 
Stoffe. III: gelbbraun, opaleszierend, 
ranziger Geruch; 0,075 Arsen im 1; 
Schwefelsäure; Salzsäure; starker tief 
schwarzbrauner Verbrennungsrückstand; 
Akrole'in; Traubenzucker und leimartige 
Stoffe; Schönungsmittel. IV: blaßgelb, 
opaleszenter Schleier; strenger Geruch; 
0,03 Arsen im 1; Salzsäure; fremde Bei-
mengungen; reduzierende Stoffe, Leim-
stoffe; Traubenzucker; Schönungsmittel. 
V: Geruch; sauer; 0,00375 Arsen im 1, 
Salzsäure, reduzierende Stoffe. VI: schleierig 
blank; Geruch; 0,225 Arseri im 1; 
0,055 Blei im kg. Salzsäure. 
Hydrogenium peroxydatum ver-
brauchte 8, 7 ccm n/ 10- Kalilauge. · 
Liquor f er r i a 1 b um i 11 a t i I: ent-
hielt nur 3, 12 v. H. Eisen, II: zuviel 
Natronlauge. 
Liquor Kali caustici vol umetricus 
spirituosus war farblos nicht zu er-
halten, meist stark braungelb. 
M a g n e s i a u s t a : Karbonate und 
Chloride. 
lieh fühlbar wurde. Die wässerige Lösung 
hatte kaum Farbkraft, dagegen schlug sich 
auf dem Filter ein feiner schwarzer Be-
schlag (Ruß) nieder. 
Da Pastilli Ammonii chlorati, richtiger 
Pastilli Succi Liquiritiae et Ammonii 
chlorati, von manchen Ärzten verordnet 
werden, so wäre eine Aufnahme in das 
Arzneibuch mit · einheitlicher Zusammen-
setzung zu erwägen. 
Pastilli Santonini 0,025 enthielten 
nur 0,008 Santonin. 
Succus Liquiritiae russischer 
Herkunft: Botform; tiefbraunschwarz, 
weich, knet- und schneid bar; Geschmack: 
kratzend; Wasser: 10,02; Asche: 9,85: 
wasserunlösliche Stoffe: 34 (Mikroskop: 
keine Stärke, viel Sandmehl); wasserlös-
liche Stoffe 56; weingeistunlösliche Stoffe 
8 bis l O; Glyzyrrhizin: 7 v. H. Co c o 
Test a: 50 g schwere , 15 cm lange, 
2 cm dicke Stangen; glänzend schwarz; 
Bruch: glänzend, scharfkantig; Geschmack : 
rein süß; Wasser: 15,5; Asche: 6,5; 
wasserunlösliche -Stoffe: 21,3 (Mikroskop: 
Süßholzpulver und große, unregelmäßige, 
gequollene Teilchen, die entweder Thal-
lusstücke einer Flechte oder stark aus-
gekochtes Süßholz sein können); wein-
geistunlösliche Stoffe: 27; Glyzyrrhizin: 
11 v. H. Rosa Marletta: 8g schwere, 
11 cm lange, 0,9 cm dicke, außen glän-
zend schwarze, innen matt dunkelbraune 
Stangen; Bruch: matt; Geschmack: fade, 
süßlich; Wasser: 12,05; Asche: 2,78; 
wasserunlöslich: 60,5 (Mikroskop: viel 
unverquollene Weizen- und Gerstenstärke. 
Gewebsteile von Getreidekörnern); wasser-
löslich: 28,5; weingeistunlöslich: 15; 
Glyzyrrhizin: 1,8 bis 2,2 v. H. 
Natrium b ro m a tu m: Alkalikarbonat. 
Pastilli Ammonii chlorati (Kriegs-
ware): Wasser 8,5 v. H.; Asche 4 v. H.; 
wasserlösliche Stoffe 59; wasserunlösliche 
Stoffe 35, weingeistunlösliche Stoffe 5; 
Ammoniumchlorid l O; Glyzyrrhizin 1,6; 
Mikroskop: sehr grob gepulvertes Süß-
holz, das die körnige Oberfläche bewirkte 
und beim Zergehen auf der Zunge deut-
Succus Liquiritiae inspissatus 
D. A.-B. V: tiefschwarz, zäh wie üblich, 
beim Erwärmen aber verdickend; Wasser: 
21,5; Asche: 5,12; wasserunlöslich: 2,7 
(Mikroskop: Sand, Diatomeerischalen); 
wasserlöslich: 76,8; weingeistunlöslich: 
34; Glyzyrrhizin (auf wasserfreien Succus 
bezogen): 5 v. H. 
Vinum austriacum medicinale 
gärte nach wenigen Tagen lebhaft und 
wurde von einem Süßwein zu einem 
herben Surius. Wahrscheinlich lag ein 
mit Zucker versetzter. Weißwein vor. 
46 
Farbe: mittelgelb; Dichte: 0,988; Alko-
hol: 15,37; Extrakt: l,3l;Schwefelsäure: 
etwas unter 1 'v. T; Säuren: 0,7, Zucker: 
0,07: Asche: 0,41 v. H. 
Vin um malacens e 1918 erwies sich 
als ganz angenehm schmeckender weiniger 
Auszug von Dörrzwetschgen. Farbe; 
dunkelschwarzbraun, sehr farbkräftig; 
Geschmack: herb süß nach Zwetschgen-
saft; Alkohol: 10,24; Extrakt: 22, Schwefel-
säure etwa über 1 v. T.; Säuren: 0,95, 
Zucker: 14,24; Asche: 0,01 v. H. 
Wasch p u I ver: Kochsalz, Glauber-
salz und Soda, verunreinigt mit Kalisalzen 
und Eisen. · 
Waschmittel,. Wasser, unlösliches 
und lösliches Wasserglas, Soda. 
Seifenpulver: Seifenpulver, Soda, 
Glaubersalz, Kochsalz, Natronwasserglas. 
H. M. 
Nahrungsmittel- Chemie. 
Eine neue amerikanische Fleischkonser-
vierung (Ztschr. f. angew. Chemie 1919, 
Ausgabe R., 165). An der Columbia-
Universität ist ein Trocknungsverfahren 
ausgearbeitet worden, wonach es möglich 
ist, Fleisch und fisch ohne Kühlung 
jahrelang aufzubewahren. Knochen, fett 
und Gewebe werden vorher vom Fleisch 
getrennt, in einen luftleeren Raum ge-
bracht und bei niedriger Wärme der 
Trocknung unterworfen. fisch trocknet 
dabei in 4 bis 8 Stunden, Fleisch in 1 O 
Stunden. 
(Anm. d. Schriftleitung. Daß Fleisch 
durch Austrocknen unbegrenzt lange halt-
bar zu machen ist, hat schon vor langer 
Zeit Prof. Dr. He m p e 1 in Dresden be-
wiesen. Somit stellt das amerikanische 
Verfahren keine entschiederie Neuerung 
dar, nur wurde ein für die Technik 
brauchbares Verfahren geschaffen. Viele 
unzivilisierte Völkerstämme machen Fleisch 
durch längeres Trocknen an der Sonne 
für lange Zeit haltbar.) W. Fr. 
Über Teekonserven berichtet U t z-
München (Ber; d. Deutsch. pharm. Ges. 
29, 5 bis 24), er stellt folgende Anfor-
dernngen: Teekonserven sind ausschließ-
lich aus_ guten und einwandfreien Roh-
stoffen herzustellen. Tee - Extrakte sollen 
möglichst restlos alle wasserlöslichen Be-
standteile der Teeblätter, also Koffe"in, 
Gerbstoff und insbesondere auch die 
Aromastoffe enthalten. Das Ideal der 
Teekonserven wären trockene Extrakte in 
Tablettenform mit oder ohne Zucker. Die 
bisher im Handel erhältlichen Präparate 
litten aber alle unter dem großen Nach-
teil, daß· es der Industrie bis jetzt noch 
nicht gelungen ist, bei der Herstellung 
von Tee - Extrakten auch die wertvollen 
und besonders geschätzten Aromastoffe 
mit zu verarbeiten, weshalb sich auch 
wohl alle ·derartigen Erzeugnisse bis jetzt 
im allgemeinen nicht richtig einzubürgern 
vermochten. Dr. 0. R. 
Über die Bestimmung der freien Kohlen-
säure in Trink- und Nutzwassern berichtet 
L. W. Wink 1 e_r (Zeitschr. f. anal. Chem. 
53, 746). Es wird gezeigt, daß das Ver-
fahren Tri 11 i eh s zur Bestimmung der 
freien Kohlensäure, wenn der Indikator 
in etwas reichlicherer Menge benutzt wird, 
ferner entsprechende Berichtigungen an-
gebracht werden, auch bei \Vässern von 
bedeutender Karbonathärte, zu genauen 
Ergebnissen führt. Dr. 0. R. 
Süßstoff aus Süßholzwurzeln (Arch. f. 
Nahr.- u_. Genußm. 1919, 67). Süßholz-
auszug gibt einen sehr guten Ersatz für 
Zucker ~b, besonders für Marmeladen-
und Obsteinkochzwecke. Es darf jedoch 
die Rinde des Süßholzes nicht mit ver-
arbeitet werden, da sonst Bitterstoffe in 
die · Fruchtdauerwaren gelangen. Auf 
Süßholzextrakt beruht die Vollmundigkeit 
des englischen Porterbieres mit zum größten 
Teil, auch enthält amerikanisch~r · Kau-
tabak davon einen geringen Anteil. 
In Frankreich kennt man ein Pulver 
Co c o · genannt, das in kleinen Mengen 
in gewöhnliches oder kohlensaures Wasser 
gerührt ein wohlschmeckendes und durst-
löschendes Getränk erzeugt. Dieses Pulver 
besteht zum größten Teil aus mit Anisöl 
parfümiertem Lakritz. W. Fr. 
Über Kaninchenwurstwaren und deren 
Preis (Chem.-Ztg. 42, 193). Soltmann 
untersuchte Kaninchenfleischwürste und 
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Kaninchen-We\\wurste, die zum Preis von 
6 M. für das Pfund feilgeboten waren, 
und fand bei ersteren Wasser 83,8 v. H., 
Fett 2,91, Asche 2,2. fett- und aschefreie 
Trockenmasse 11, 10, rede r'sche Verhält-
niszahl· 7,5, bei letzteren Wasser 83,6, 
fett 3,04, Asche 1,8, fett- und ascbefreie 
Trockenmasse 11,56, Feder'sche Verhält-
niszahl 7,2. 
Unter Zugrundelegung der f e de r'schen 
Verhältniszahl 4 ergaben sich · für die 
Fleischwurst 39,4 für die Wellwurst 37,4 
Fremdwassergehalt, entsprechend 65 und 
60 Teilen Mindestwasserzusatz auf 100 
Teile Fleisch. Eine solche Schüttung ist 
als Verfälschung mit Sicherheit zu be-
zeichnen. 
100 Pfund lebende Kaninchen geben 
etwa die Hälfte Schlachtgewicht, 100 Pfund 
des letzteren kosten etwa 340 M. und 
geben 55 Pfund ausgebeintes Wurstfleisch 
und 45 Pfund Ragout. Der Preis für 
ein Pfund Kaninchenwurst in Höhe von 
6 M. bedeutet demnach für den Metzger 
einen sehr reichlichen Gewinn. W. Fr. 
Über den Wassergehalt im Kriegsbrote 
(Zeitschr. f. Unters. d. Nahr.- u. Genußm. 
36, 278 und 280 (1918) veröffentlichen 
H. Kalni ng u. H. Seheilbach, un-
abhängig von einander , zwei Artikel. 
Ka 1 n in g gibt aus dem umfangreichen 
Zahlenmaterial der Berliner Versuchsan-
stalt für Getreideverarbeitung bekannt, 
daß der Wassergehalt in der Krume von 
1707 Broten im Durchschnitt 4 7,7 v. H. 
betragen hat. Die Untersuchung erfolgte 
nach 24 Stunden; hierzu wurden mit 
einem 1,5 cm flachen Metallzylinder 5 g 
aus der Mitte einer frischen .Brotscheibe 
herausgestanzt. Der Wassergehalt dieser 
aus der Mitte der Scheibe entnommenen 
Brotkrume kommt dem Wassergehalt des 
zur Herstellung des Brotes benutzten 
Teiges am nächsten. Der Befund Sc h e 11-
b ach s (45 v. H.) wird zu niedrig 
gehalten. Von Wichtigkeit für die 
Beurteilung ist die Angabe, wie die 
Wasserbestimmung vorgenommen worden 
ist. 
Seheilbach hat seine Untersuchungen 
von Juli 17 bis Januar 18 vorgenommen, 
während K a l n in g 's Analysen sämtlich 
im Oktober 18 ansgeführt wurden. Im 
Herbst ist der Wassergehalt des 1\,lehls 
höher als später nach der Ablagerung. 
So und vielleicht durch· die Ari der 
Probeentnahme läßt sich vielleicht der 
Unterschied in den Befunden der beiden 
Verf. erklären. Dr. K. 
Über Nahrungsmittelfälschung oder Be-
trug äußert sich f. Reiß (Zeitschr. f. 
öffentl. Chem. 24, 284) dahin, daß z. B. 
Vermischung von Voll- und Magenrnlch, 
von Butter und Margarine, ,:an Natur-
und Kunsthonig Schulbeispiele für Nah-
rungsmittelfälschung und außerdem Betrug 
sind. Dagegen ist der Ersatz von Voll-
milch durch Zentrifugenmagermilch keine 
Nahrungsmittelfälschung, wohl aber Be-
trug. Dr. 0. R. 
Drogen- und Warenkunde. 
Über die Mitscherlich'schen Körper-
chen, die neben der Stärke und den Ge-
webefragmenten der Kotyledonen bei der 
Untersuchung und Beurteilung des Kakao-
Pul ver s eine wichtige Rolle spielen, 
hat J. 0 r e·g er (Ztschr. d. Allg. österr. 
Apoth.-Ver. 1919, Nr. 42 u. 43) eingehende 
Untersuchungen angestellt mit folgendem 
Ergebnis : Die l\1 i t scher 1 ich 'sehen 
Körperchen sind . ein - bis vielzellige 
Trichome, köpfenförmig gegen die Mitte 
verbreitert oder sich allmählich verjün-
gend, anliegend oder abstehend; die 
einzelnen Zellen sind häufig durch Wände 
geteilt; Gabelung selten; die Basalzelle ist 
meist über die fläche der Epidermiszelle 
ragend, bei abstehenden Trichomen ver-
schmälert, bei anliegenden verbreitert. 
Größenverhältnisse: 15 bis 30 ,u lang, 
3,5 bis 35 µ breit. 
Die Einzelheiten der Untersuchungen 
müssen wegen der Abbildungen im Ori-
ginal nachgesehen werden. - 1. 
Beitrag zur Anatomie von Colutea ar-
borescens L. nennt M. F i a I a (Phann. 
Post 1919, Nr. 69, 70 u, 76) seine inte-
ressanten Arbeiten über den gemeinen 
Blasenstrauch oder Linsenbaum, der in 
den für Deutschösterreich in Betracht 
kommenden Ländern (Niederösterreich 
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und Tirol) frei wächst und in den übrigen 
Ländern häufig als Zierstrauch gezogen 
wird. Seine bitteren Blätter fanden wegen 
ihrer abführenden \Virkung als Sen n a 
germanica, deutsche oder falscheSenna, 
arzneiliche Verwendung und dienten zur 
Verfälschung der echten Senna. Aus 
diesem Grunde sind die Untersuchungen, 
die wegen der hier nicht wiederzugeben-
den Abbildungen im Original zu lesen 
sind, von praktischem Interesse. Auch 
nach f i a 1 a ist Colutea arborescens eine 
Papilionacee und enthält einige anatomische 
Merkmale, durch die sie sich von den ihr 
nächstverwandteri formen unterscheidet. 
-1. 
Lichtbildkunst. 
fleckentfernung aus. Wäsche und dergl. 
Hydrochinon. Waschen mit verdünnter 
Sublimatlösung. Go 1 d 1 ö s u n g. Ver-
reiben von verdünnter Kalilauge (1 : 5), 
aufpinseln eines Gemisches aus 1 Jod-
tinktur und 9 Weingeist, dann auftragen 
einer Lösung von 3 Jodkalium in 10 Wasser, 
befeuchten mit Lösung von 1 unter-
schwefligsaurem Natrium in 5 Wasser und 
behanddn mit Samiakgeist. Endlich ab-
spülen mit Wasser. (Vorschriftenbuch von 
S. An d r es e n.) M. 
Lackieren von Diapositiven. Die Ge-
brüder Lu m i er e empfehlen folgenden 
Lack: 15 g-durchsichtiges Zelluloid werden 
in 100 ccm Aceton und 200 ccm Amyl-
acetat gelöst und der Lösung 100 ccm 
Benzol zugesetzt. Der Lack trocknet 
rasch und ist sehr haltbar, jedoch leicht 
entzündlich. M. 
Durchsichtigmachen von Negativpapier. 
Hierzu dient meist Rizinusöl, welcl-ies 
langsam trocknet, auch uns;mb~res Arbeiten 
bedingt. Besser verwendet man . (nach 
„ Der Drogenhändler'1) Lösung von 1 Teil 
Kanadabalsam in 5 T. Terpentin. Die 
Rückseite des völlig trockene·n Negativs 
wird mit der Lösung gleichmäßig be-
strichen und im warmen Raum getrocknet. 
M. 
Bücherschau. 
Kurzes Lehrbuch der Chemie von Prof. 
Dr. Werner Mecklenburg. Zu-
gleich 12. Auflage· von R o s c o e -
S eh o r 1 e mm er 's kurzem Lehrbuch 
der Chemie. Mit 100 Abbildungen 
und einer Spektraltafel. Braunschweig, 
Druck und Verlag von Fr i e d r. 
V i e weg & S o h n. 1919. Preis 
geh. 21 Mk., geb. 25 Mk. 
Die Zeit des Entstehens drückt jedem 
Werk ein besonderes Gepräge auf und 
dieses bleibt erhalten im Wechsel der 
Auflagen desselben. Es bekommt dann 
gewissermaßen eine mehr oder weniger 
starre form, an der auch Umarbeiten 
zumeist wenig ändern können. Aus dieser, 
Erkenntnis heraus hat man sich entschlossen, 
das jedem Chemie Studierenden gut be-
kannte Lehrbuch der Chemie von Roscoe-
Sch orlem mer in durchaus neuem 
Gewande entstehen zu lassen, was nur 
anzuerkennen ist. Vom alten „ Roscoe-
Schorlemmer" unterscheidet sich das neue 
Buch entsprechend den in der Zwischen-
zeit gemachten Fortschritten der Wissen-
schaft besonders durch strenge Systematik, 
auch ist der allgemeinen Chemie ein 
großer Raum gegönnt worden. 
Über 700 Seiten umfaßt der Text, 
dessen wohldurchdachte form die Feder 
von Prof. Mecklenburg geschaffen hat, 
ein vollwertiges Rüstzeug für den Studie-
renden der Chemie. Weshalb dem Werke 
nur eine Spektraltafel beigefügt worden 
ist, die lediglich das Sonnenspektrum und 
die Spektren von Wasserstoff, Natrium 
und Stickstoff aufweist, ist nicht recht 
einzusehen. Zum mindesten hätten die 
Spektren von Caesium, Rubidium, -Stron-
tium, Baryum, Kalium, Calcium, Helium 
und anderer Stoffe mehr in einem voll-
ständigen Lehrbuch der Chemie aufge-
nommen werden müssen. Vielleicht 
wird das Versäumte in einer späteren 
Auflage noch nachgeholt. 
Dieser kleine, leicht zu behebende 
Mangel schmälert indessen den Wert des 
Werkes durchaus nicht, dessen klare Dar-
st_ellungsweise gute Abbildungen und ge-
diegene Ausstattung bei verhältnismäßig 
niedrigem Preise ihm die Freunde weiter 
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sichern werden, die der alte „ Roscoe-
Schorlemer11 besessen hat. Das Motto: 
,, Klarheit und wissenschaftliche Richtigkeit 11 , 
das der Verf. in dem Vorwort seinem 
Lehrbuch auf den Weg gibt, ist nach 
dem heutigen Stande der Wissenschaft 
erfüllt zu Nutz und · frommen des 
werdenden Chemikers. W. Fr. 
Spezialitäten und Geheimmittel aus dem 
Gebiete der Medizin, Technik, Kosme-
tik und der Nahrungsmittelindustrie, 
ihre Herkunft und Zusammensetzung. 
Eine · Sammlung von Analysen und 
Gutachien begründet von Eduard 
Hahn und Dr. J. Holfert. Siebente, 
vermehrte und . verbesserte Auflage. 
Bearbeitet von 0. Aren d s. (Berlin 
1919, Verlag von Julius Springer. 
Preis geb. Mk. 20.- (+ 10 v. H. Teue-
rungszuschlag): 
Wir finden hier in alphabetischer 
Reihenfolge eine sehr reichhaltige Zu-
sammenstellung von allerhand Speziali-
täten und Geheimmitteln. Es wurde 
immer besonderer Wert darauf gelegt, 
daß der Suchende sich möglichst leicht 
orientieren kann und daher, soweit eben 
mögllch, auch gleich eine Übersicht über 
die im Handel befindlichen ähnlichen 
Artikel erhält. Bei Angabe der Zu-
sammensetzung von Geheimmitteln wurde 
mitgeteilt, woher die Analysenangaben 
stammen. 
Das Buch bietet nicht nur Aufklärung 
über mehr oder minder bekannte Mittel, 
-sondern regt auch zur Selbstherstellung, 
·zur Schaffung eigener, neuer Präparate an. 
R. Th. 
Amtliches Verzeichnis der Behörden, 
Lehrer, Beamten, Anstalten und Studieren-
den der Gesamt- Universität Jena im 
Wintersemester 1919. Januar 1919. Ver-
lag: 0. Neuenhahn, Universitäts-
druckerei. 
Preislisten sind eingegangen von: 
Caesar & Loretz in Halle a. S. 
über Drogen, Extrakte, Tinkturen usw. 
Verschiedenes. 
Eingezogene Heilser.en. 
DieDiphtherie-Heilseren mit den 
Ueberwachungsnummern: 
1972 bis 2002 aus den Höchster Farbwerken 
359 bis 361 aus der M er c k 'sehen Fa~ 
brik in Darmstadt, 
532 bis 543 aus dem Serumlaboratorium 
Ru et e - E noch in Hamburg, 
109 bis 130 aus den Be_hring-Werken 
in Marburg, 
210 bis 222 aus dem Sächsischen Serum-
werk in Dresden 
sind, soweit sie nicht bereits früher wegen 
Abschwächung usw. eingezogen sind, vom 
1. Januar 1920 ab wegen Ablaufs der staat-
lichen Gewährdauer zur .Einziehung be-
stimmt. 
Die Meningokokken - (Genick-
starre-) Seren mit den Ueberwachungs-
nummern 11 und 12 aus der Chemischen 
Fabrik E. Merck sind vom 1. Januar 1920 
ab wegen Ablaufs der staatlichen Gewähr-
dauer zur Einziehung bestimmt. 
Die Tetanus-Seren mit den Ueber-
wachungsnummern: 
913 bis 1009 aus den Höchster Farbwerken, 
527 bis 570 aus den Behr in g - Werken 
in Marburg sind vom 1. Januar 1920 ab 
wegen Ablaufs der staatlichen Gewährdauer 
zur Einziehung bestimmt. 
Sind Warenzeichen aut Vorrat zu~ 
lässig? Nicht selten lassen sich größere 
industrielle Werke vorsorglich, ohne zu-
nächst die Absicht der Verwendung zu 
haben, eine Anzahl Warenzeichen durch 
Eintragung in die Warenzeichenrolle des 
Patentamts schützen; sie schaffen sich auf 
diese -Weise einen „ Vorrat" von Waren-
zeichen, um bei Bedarf sofort ein geschütztes 
Zeichen zur Hand zu haben. Es fragt sich, 
ob die Eintragung solcher Vorratszeichen 
rechtlich zulässig ist. Das ist jetzt vom 
Reichsgericht grundsätzlich bejaht worden. 
Der höchste Gerichtshof sagt hierüber: 
Die „auf Vorrat" eingetragenen Zeichen 
sind, anders als die sogen. Defensiv-
zeichen, nicht von vornherein jedem Ge-
brauch entzogen, vielmehr sollen sie künf-
tigem Gebrauche dienen und werden gerade 
um deswillen, nur vorsorglich, jetzt schon 
eingetragen. Es muß weiter ein Bedürfnis 
der Industrie nach solchen vorläufigen An-
meldungen von Warenzeichen au! Vorrat 
anerkannt werden, sodaß darin keine den 
guten Sitten des Wettbewerbs zuwider-
laufende Ausnutzung eines formalen Rechts 
auf Kosten der freien gleichberechtigten Mit-
bewerber erbliclct werden kann. Es ist für 
den Verlrieb neuer Waren, insbesondere 
neuer chemischer Erzeugnisse wichtig, · S?-
fort nicht nur ein passendes,-sondern auch em 
geschütztes Warenzeichen· zur Hand zu 
haben. Namentlich auch für den im Auslande 
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zu erwerbenden Rechtsschutz wird gerade 
die frühere Zeit der Anmeldung des Zeichens 
im Inlande von Bedeutung. - Es kann hier-
nach nur in Frage kommen, ob im konkreten 
Falle der Anmelder etwa nach Art und Um-
fang des Vorrats über ein anzuerkennendes 
schutzwürdiges Bedürfnis hinausgegangen 
ist, sodaß darin. eine unzulässige Beschlag-
nahme der jedermann zugänglichen Waren-
zeichen für sich und eine übermäßige Be-
einträchtigung der Ausübung des freien 
Wettbewerbs Dritter enthalten wäre. Ent-
scheidend hierfür kann immer nur die Art 
und Größe des einzelnen Betriebes sein, 
und es muß nicht notwendig aus dem Um-
stande, daß e3 schließlich längere Zeit hin-
durch nicht zur Benutzung eines eingetragenen 
Zeichens gekommen ist, gefolgert werden, 
daß hierzu überhaupt keine Absicht und in 
absehbarer Zeit keine Aussicht bestehe. 
Dresdn. Anzeiger 1920, Nr. 6. 
Der Marktbericht von Caesar & 
Loretz, der vor kurzem erschienen ist, 
zeigt, daß sich der Drogenmarkt seit Juli 
nicht verbessert, sondern verschlechtert hat. 
Die Hauptursache dieser Lage ist, daß der 
Stand unserer Valuta einen Tiefpunkt er-
reicht hat wie noch nie und die Zeit nicht 
mehr fern sein dürfte, zu dem wir mit dem 
Auslande auf den reinen Tauschhandel an-
gewiesen sein werden und nur noch soviel 
von dort herein bekommen, als wir mit 
Ware bezahlen können. In Folge dessen 
wird ein Wirtschaftszweig nach dem andern 
zum Erliegen kommen, soweit .es sich nicht 
um Industrien handelt, die allein heimische 
Rohstoffe verarbeiten können. Soll dies 
vermieden werden, so bedürfen wir vom 
Auslande ausreichende langfristige Kredite. 
Das dazu nötige Vertrauen wird durch 
das Finanzgebaren unserer Regierung unter-
graben. Trotz alledem ist Industrie und 
Handel bemüht, die Fahne nicht sinken zu 
lassen und das Wirtschaftsschifflein vor dem 
Untergang zu retten. Dies gibt uns die 
Hoffnun&', daß deutsche Zähigkeit und Aus-
dauer die schwere Krise überwindet. Der 
deutsche Drogenhandel hängt in großem 
Maße von der Einfuhr ab, die wiederum 
unter dem Weichen der Valuta leidet. Gleich 
große Mengen wie vor dem Kriege eiJZu-
führ~n, ist deshalb ausgeschlossen. Was 
herem kommt, geht schnell fort und Ersatz 
i~t in gleicher Schnelligkeit bei den heu-
tigen Verkehrsverhältnissen nicht zu be-
schaffen. Sind die Preise der eingeführten 
Dro~en sehr hohe, ohne den Gipfelpunkt 
erre1c~t zu haben, so ist dies eine Folge 
des Smkens der Valuta. Bei den inländischen 
Drogen besteht Knappheit, da viel weniger 
gesammelt und geerntet worden ist als früher 
und zum ~nderen eine. erhöhte Nachfrage 
vorha~den 1st. Letztere 1st dadurch bedingt, 
daß sich heute am Handel mit Drogen und 
Vegetabilien alle möglichen Leute beteiligen, 
die nichts damit zu tun haben, sich als un-
erwünscht\! Zwischenhändler einschieben und 
die Preise in die Höhe schrauben. Auf die 
Besprechung der einzelnen Drogen müssen 
wir wegen Platzmangel verzichten. 
Kleine Mitteilungen. 
Coblenz: Am 13. Januar d. J. waren 
60 Jahre verflossen, daß der 87 Jahre alle 
Apotheker Bernhard M o s I e r die Staats-
prüfung _bestand. 
Hoya: Am 10. Januar d. J. blickte 
W i l h e Im M ü h I e n f e l d auf den Verlauf 
von 50 Jahren seit Erlangung seiner Appro-
bation als Apotheker zurück. 
Briefwechsel. 
Herrn J. K. in U. Weitere Vordchriften 
zu fettlosenKremensind: !.Tragant 3, 
Spiritus 15, Zinkoxy J 20, destilliertes Wasser 
45.2. Zinkoxyd 15, Glyzerin 25, weiße Gela-
tine 15, destilliertes Wasser 45. Ein nicht 
fettender Krem wird bereitet aus: Agar 3, 
Wasser 250, Stearinsäure 15, Soda 10, 
Kakaofett 15,90 v. H. starkem Weingeist 10. 
Die letzte Ausgabe des Deutschen Arz-
neibuches ist die fünfte, zu der ein Kom-
mentar. von Hager - F i scher bei J-u 1 i u s 
Springer in Berlin erschienen ist. Die 
Aenderungen, welche die fünfte Ausgabe 
gegenüber der vierten aufweist, sind als Er-
gänzungen zu dem Kommentar von Sc h n e i -
der - Süß zum D. A.-8. IV als Sonderab-
druck der Pharm. Zentralh. erschienen. 
Herrn A. v. K. in Sz. Uricedin be-
steht aus 62,7 Natriumzitrat, 29,694 Natrium-
sulfat, 1,206 Natriumchlorid, 1,32 Natrium-
acetat, 1,5 Natriu ntartrat, 1,45 Natriumpomat, 
0,14 Eisen, 1,17 pektinsaurem Natrium und 
0,82 Extraktivstoffen; nach Zer n i k besteht es 
aus 2,5 v. H. Natriumchlorid, 66,5 v. H. Na-
triumsulfat, 31 v. H. Natriumzitrat und tar-
trat. Ur o d o n al ist ein gekörntes Brause-
salz, dessen wirksame Stoffe Lysidin 
(Methylglyoxalid), Sidonal (chinasaures Pi-
perazin) und Hexamethylentetramin . sind. 
Die Mengenverhältnisse können wir Ihnen 
leider nicht mitteilen. 
Herrn 0, W. in H. Das in Pharm. 
Zentralh, 60, 537, 1919 unter b mitgeteilte 
Verfahren zum D i c h t mach e n v o n 
Korken ist patentiert. Nähere Angaben 
fehlen, Es dürfte aber nicht schwer fallen 
d\~se festzustellen. Jedenfalls dürfte di~ 
L?sun&' der Zellulose in Kupferoxydammo-
mak mcht zu stark verdünnt sein; vielleicht 
muß man das Tauchen auch wiederholen 
Zum Herauslösen des Kupfers nimmt man 
natürlich verdünnte Schwefelsäure. T, 
l'llr die Schriftleitung verantwortlich: Privatdozent Dr P--;-;;- h r i s c h o sd H .t 
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Ueber Backpulver. 
Von Dr. E. Spaeth, Erlangen. 
(Schluß.) 
5. Die Bestimmung der vor-
handenen Menge an Phosphor-
säure, an Schwefelsäure wird in 
bekannter Weise vorgenommen. In dem 
mit Salpetersäure gelösten Backpulver be-
stimmt man die Phosphorsäure nach dem 
Molybdänverfahren, in dem mit Salzsäure 1 
gelösten Backpulver die Schwefelsäure mit 
Baryumchlorid. 
Mg2P2O7. 0,63757 = P2O5 
1 P2O5 = 1,77 Calciumbiphosphat 
CaH4(PO4)2+aqu. 
= 1,65 Calciumbiphosphat CaH4(PO4h 
= 2,42 Calciumphosphat sek. 
CaHPO4 + 2·aqu. 
= 1,94 Natriumbiphosphat 
NaH2PO4 + aqu. 
= 1,91 Kaliumbiphosphat KH2PO4 
= 5,04 Natriumphosphat sek. 
Na2HPO4+ 12 aqu. 
= 1,62 Ammoniumbiphosphat 
. NfüfüPO4. 
Calciumbiphosphat 
CaH4(PO4h + aqu. = 0,222 CaO 
1 Calciumbiphosphat 
CaH4(PO4)2 = 0,239 CaO 
1 Calciumphosphat sek. = 0,323 CaO 
l Ammoniumbiphosphat= 0, 14 7 NHs 
1 Natriumbiphosphat = 0,225 Na2O 
1 Kaliumbiphosphat = 0,346 K20 
l Natriumphosphat sek. = 0, 17 4 Na11O. 
Ba SO4. 0,34293 = SOa. 
SOs = 1,72 Natriumbisulfat 
NaHSO4.+aqu. 
= 1,70 Kaliumbisulfat KHSO4 
== 2,96 Alaun K2SO4 
+ Al2(SO4h + 24 aqu. 
=2,15 Gips CaSO4+2 aqu. 
Natriumbisulfat = 0,224 Na2O 
1 Kaliumbisulfat = 0,346 K2O. 
In l00T.AlaunAI2(SO,J)sK2SO4+24aqu. 
sind enthalten: AhOs = 10,77 v. H., 
K2O = 9,93 v. H., SOs = 33,74 v. H. und 
H2O = 45,56 V. H. 
l Calciumsulfat, Gips = 0,325 CaO. 
Nach I. Ti !Imans, R. Strohecker 
und 0. Heu b 1 ein ist auch mit kleine.n Ab-
änderungen das maßanalytische Verfahren 
von P fy ! 5~) für die Bestimmung der Phos-
phorsäure geeignet. 
1 g Backpulver wird in wenig Salzsäure 
im Becherglase gelöst. Die Kohlensäure 
wird durch Aufkochen vertrieben. Man kühlt 
ab , bringt die Flüssigkeit in ein 100 ccm-
Kölbchen und füllt mit destilliertem Wasser 
bis zur Marke aut 20 bis 50 ccm des Fil-
trates (nicht mehr als 70 mg PO• entspre-
chend) werden in einem verschließbaren 
Kälbchen mit einem Tropfen Methylorange 
(1: lCOJ) und soviel Natronlauge versetzt, 
bis der Umschlag des Indikators erreicht 
ist. Dieser Punkt wird durch Benutzung 
einer Vergleichslösung von 0, 1 g primärem 
~1) Arbeit. Gesundheits-Amt 47, 1 (1914). 
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Calciumphosphat in 50 ccm Wasser festge-
stellt. Man setzt darauf 30 ccm einer40 v. H. 
starken neutralen Chlorcalciumlösung zu, 
erhitzt bis zum beginnenden Sieden und 
kühlt auf 14° ab. Nun werden zwei Tropfen 
einer 1 v. H. starken alkoholischen Phenol-
phtha\ei'nlösung zugefügt und solange mög-
lichst karbonatfreie n/10 - Lauge zu getropft, 
bis die Flüssigkeit deutlich rot gefärbt ist. 
Hierauf verschließt man das Kölbchen mit 
einem Gummistopfen, läßt 2 Stunden bei 
14 ° stehen, wobei häufig wieder Entfärbung 
eintritt· nach dieser Zeit titriert man wieder 
auf Rötung. Von einer Korrektur für den 
Karbonatgehalt kann man absehen. Die 
verbrauchte Laugenmenge, multipliziert mit 
dem Faktor 4,75, ergibt die mg PO, in der 
angewendeten Lösung. 
6. Die Basen (Aluminium, Cal-
cium, Mag n 'es i um) werden in be-
kannter Weise bestimmt. Hierzu muß 
aber bemerkt werden, daß "beim Vor-
handensein von Phosphorsäure (von Phos-
phatbackpulvern, Calciumbiphosphat) die 
Phosphorsäure erst entfernt werden muß, 
wenn man neben Calcium auch Alumi-
nium nachzuweisen und zu bestimmen 
hat. Man scheidet die Phosphorsäure am 
besten in der beim qualitativen Nachweis 
angeführten Weise (Eindampfen des in 
Salpetersäure gelösten Backpulvers (1 .g) 
mit konz. Salpetersäure+ 2g reiner Zinnfolie 
oder Zinnpulver zur Trockne, nochmalige 
Zugabe von etwas konzentrierter Sal-
petersaure und, abermaliges Eindampfen 
zur Trockne, dann Aufnehmen mit heißem 
Wasser, filtrieren, Auswaschen des Rück-
standes) ab und bestimmt in d~r nun 
phosphorsäurefreien Flüssigkeit die ge-
nannten Basen; auch durch Molybdän 
kann die Phosphorsäure entfernt werden. 
A. Bey t hie n und seirie Mitarbeiter 
empfehlen zur Bestimmung des Alauns 
bei gleichzeitiger Anwesenheit von lös-
lichen Phosphaten in folgender We.ise 
vorzugehen und die Phosphorsäure abzu-
scheiden. Die salzsaure Lösung des Back-
pulvers wird mit etwas Eisenchlorid und 
hierauf mit Ammoniak versetzt. Der Nieder-
schlag wird abfiltriert, ausgewaschen, geglüht 
und gewogen. Man erhält so die Summe 
von Aluminiumoxyd, Eisenoxyd und Phos-
phorsäure (Al, 0 3 + Fe 2 0 8 + P 2 0 5), wäh-
rend sich Calcium, Magnesium und Alkalien 
im Filtrate befinden. Der gewogene Nieder-
schlag wird mit Linern Gemisch von 4 Teilen 
Natriumkarbonat und 1 Teil Kieselsäure auf-
geschlossen, wodurch die Phosphorsäure in 
Natriumphosphat übergeht und in der wäs-
serigen Lösung der Schmelze die Phosphor-
säure mit Magnesiamischung b_~stimmt wer-
den kann. Der ungelöste Ruckstand von 
Eisenoxyd und Tonerde wird du:ch S?l~-
säure in Lösung gebracht, das Eisen_ t!trt-
metrisch mit Jodkalium und das Aluminmm 
aus der Differenz bestimmt. 
Ich finde die Abscheidung der Phos-
phorsäure mit Zinn oder Molybdän für 
einfacher. 
1 T. Al2Oa = 9,28 Alaun, 
K2SO4 + Ah2(SO4)a + 24 aqu. 
Die Bestimmung des Ammo-
niaks erfolgt durch Destillation des 
Backpulvers mit Magnesia (Magnes usta); 
man . gibt die abgewogene Menge Back-
pulver (1 g) und Magnesia in den 
Entwicklungskolben, bringt Wasser . hin-
zu und verbindet den Kolben sofort 
mit dem Kühler und der vorge-
legten Säure. Man destilliert und fängt 
das Destillat in vorgelegter Normal- oder 
Zehntel-Normalschwefelsäure aitf; die nicht 
verbrauchte Säure wird zurücktitriert. 
1 ccm n/10-Säure=0,0017 NH3. 
Ammoniak kann als primäres Ammo-
niumkarbonat (Bikarbonat) NH4H. COa, 
als Ammoniumbiphosphat NH4H2PÜ41 als 
Hirschhornsalz,Ammoniumkarbonat-karba-
mat NH4HCOa+NH4CO2NH21 als Am-
moniumchlorid vorhanden sein. 
1 NHs = 4,65 NH4HCOa, 
1 NHs = 6,8 Ammoniumbiphosphat. 
1 NHa = 3,08 Hirschhornsalz NH4HCO3 + 
NH,1C02NH2 
I NHs = 3, 15 Ammoniumchlorid. 
Die Be-stimmung der Alkalien. 
Organische Säure (Weinstein, Weinsäure 
usw.) enthaltende Backpulver werden vor-
sichtig verascht, ebenso solche mit Stärke-
oder Mehlzusatz. Man nimmt hierzu etwa 
·1 g. Sind nur Natriumbikarbonat und Wein-
stein im Backpulver, dann nimmt man die 
Asche mit Salzsäure oder Schwefels-äure auf, 
dampft die Lösung in einer gewogenen 
Platinschale ein, trocknet, glüht schwach 
und wägt nach dem Erkalten._ Gesamt-
chloride oder -Sulfate der Alkalien. 
Backpulver, die Silikate, Phosphate, Ton-
erde, Kalk, Magnesia enthalten, müssen er~t 
von diesen befreit werden; enthalten sie 
noch außerdem organische Stoffe, so hat die 
Veraschung vorherzugehen. -
Man dampft die salzsaure Lösung des 
Backpulvers oder der hergestellten Asche 
zur Entfernung des größten Teiles der 
Säure im Wasserbade eiri, verdiinnt mit 
Wasser, gibt· noch einige Tropfen .Eisen-
chloridlösung hinzu , um Phosphorsäure 
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zu binden, und. versetzt dann die heiße Lö- diese Behandlung wird von mancber Seite vor-
sung yorsichtig mit Baryumchlorid solange, gezogen;_, das unlösliche Kaliumplatinchlo-
als ein Niederschlag eritsteht; dann fügt man rid ,···das kristallinisch sich abgeschieden 
bis• zur star.k alkalischen Reaktion Baryt- haben soll, abfiltrieren und den Filterrück-
wasse·r hirizu, filtriert und wäscht den Nie- stand oder Tiegelinhalt erst mit Alkohol 
derschlag aus, · bis das Filtrat keine Chlor- dann mit Aether auswaschen, trocknen und 
reaktion mehr zeigt. · Aus dem Filtrate wird wägen. 
durch Ammoniak und kohlensauresAmmortium Aus dem gefundenen Kaliumplatinchlorid 
\man verwe11det .mit Ammoniak versetzte Am- berechnet man die entsprechende Menge 
moniumkarbonatlösung) der Baryt als kohlen- Chlorkalium. Gefundenes K2 Pt CJ6 .0,3067 
saurer Baryt ausgefällt, dieser wird abfil- = K Cl; 
triert und ausgewaschen, das gesammelte (Nach T. F. T r e ad w e 11 soll man als Pak-
Filtrat in einer größeren Platinschale auf tor 0,8056 einsetzen, da der Niederschlag von 
_ dem Wasserbade eingedampft, der Rück- Kaliumplatinchlorid nicht genau die Formel 
standimTrockens'chrankegetrocknetunddann K2 Pl Cl6 hat, sondern etwas zu wenig Chlor 
-iur Entfernung der Ammoniumsalze schwach und noch Wasserstoff und Sauerstoff ent-
geglüht (Vorsicht!). Der Rückstand wird in' hält.) 
Wasser gelöst, allenfalls ungelöst Bleiben- Das gefundene Chlorkalium zieht man von 
des abfiltriert, das Filter gut ausgewaschen der Gesamtmenge der Chloralkalien ab, der 
·und das nach Zusatz einiger Tropfen· ver- Rest ist Chlornatrium. 
dünnter Salzsäure in einer gewogenen Pla- K Cl. 0,6317 = K 2 0 
linschale eingedampfte Piltrat, das mit Am- Na Cl. 0,5303 = Na 2 0. 
moniumkarbonat keine Fällung mehr geben Bestimm u 11 g des Ka I iu ms a I s K a I i -
durfte, schwach' geglüht. und gewogen.· Ge- um per c h l O rat. Nach den Vereinbarungen 
samtchloride des Kaliums und Natriums. des Verbandes landwirtschaftlicherVersuchs-
(lch veduhr'imrrier in der Weise, daß die stationen im deutschen Reich 52) dampft 
mit Baryumchlorid und Barytwasser ver- man die Lösung der gewogenen Chloralka-
setzte Lösung eine Stunde _auf dem Wasser- lien in einer flachen Glasschale auf etwa 
bade erwärmt und dann zur Entfernung des 20 ccm ein und versetzt sie tropfenweise 
im Ueberschuß zugesetzten Barytes längere mit einer 20 v. H. starken Ueberchlorsäure 
Zeit ein mäßiger Strom gewaschener Kohlen-. enthaltenden Lösung; zur Umsetzung aller 
säure eingeleitet \VUrde; um das hierbei sich ~:ialze ist die etwa 1 ¼ bis 1 ¾ fache Menge 
bildende doppeltkohlensaure Salz des Bary- der Ueberchlorsäure nötig. Der Schalenin-
ums in einfaches .überzuführen, wurde zum halt wird auf dem Wasserbad eingedampft, 
Kochen erhitzt und filtriert. Das' etwas bis kein Geruch nach Salzsäure mehr wahr-
konzentrierte Filtrat wurde zum· Entfernen nehmbar ist und reichlich weiße Nebel der 
noch gelöster Spuren· von Baryumkarbonat Ueberchlorsäure entweichen. 
mit Ammoniumkarbonat versetzt und dann, Der staubtrockene Abdampfrückstand wird 
wie angegeben,. weiter behandelt.) nach dem Erkalten mit 15 ccm 96 v. H. star-
Nu.n kann man zuf Trennung der beiden kem Alkohol, der 0,2 v. H. Ueberchlorsäure 
Alkalien in etwas verschiedener Weise yer- enthält, übergossen und mit einem Glas-
fahren. Man löst entweder den Rückstand spatel oder kleinem Achatpistill vorsieh-
in wenig Wasser und gibt soviel einer kon- tig und sehr fein zerrieben, wobei nur das 
zentrierten Platinchloridlösung hinzu, bis ein Kaliumperchlorat (KCIO,) ungelöst bleibt. 
kleiner Ueberscbuß vorhanden und die Lö- Nach kurzem Absitzenlassen wird die über 
s1fog gelb ge~ärbt · ist. Man konzentriert _dem Kaliumperchlorat stehende Flüssigkeit 
dann die Flüssigkeit ziemlich stark auf dem durch einen Go o c h -Tiegel (Neubauer -
Wasserl:>ade, .bis die Lösung beim Erkalten Tiegel) filtriert, der Rückstand noch 2 mal 
erstarrt; befeuchtet zum Lösen des Natrium- mit dem erwähnten Alkohol zerrieben, der 
platinchlorids mit einigen Tropfen Wasser Alkohol abfütriert und· endlich das Kalium-
und gjb~ eine Mischung von 4 Volumen ab- perchlorat auf das Filter gebracht und mit 
solutem Alkohol urtd 1 Volumen Aether hin-' dem Ueberchlorsäure enthaltenden Alkohol 
zu; . Man läßt einige Zeit stehen , · sammelt ausgewaschen. Den Filterrückstand wäscht 
den ~iederschlag auf einem kleinen, ·3 Stun- man mit k I einen Mengen Alkohol oder 
<len in .einem · Wägegläschen getrockneten mit einer Mischung von gleichen Teilen 
und. gewogenen Filter oder' im gewogenen Alkohol und Aether solange aus, bis eine 
Go o c h'schen Tiegel, wäscht· mit Alkohol Probe des Filtrates beim Eindunsten im 
(;\ether-Alkohol) aus, trocknet bei 100 bis Uhrgläschen kaum einen Rückstand mehr 
bis 110° (nach anderem Vorschlag bei 130°) zurückläßt. 
3 Stunden lang und wägt nach dem Er.: Der Tiegel mit Inhalt wird im Luftbad 
kalten im Exsikkator. . bei 120 bis 130 ° bis zum gleichbleibenden 
Man. kann auch den fast trockenen .oder Gewicht getrocknet und gewogen. 
mit ei_nigeri 'Tropfen Wasser befeuchteten KCIO,. 0,5382. = KCl. 
Verdampfungsriitkstatid vori der Behandlung . 0,34019 = K2O. 
mit Platinchlorid, mit 80 v. H:starkem Alkolioi 
übergossen, eirtige·stunden stehen lassen~ "2) Landw. Versuchsstat. 64, 6 (1906). 
Nach Schenke und Krüger") kann 
man, wenn in der Asche, in dem geglühten 
oder veraschten Backpulver nur das K a I i -
um a 11 ein zu bestimmen wäre, in der 
Weise vorgehen, daß man die salzsaure 
Lösung der Asche mit einem mäßigen Ueber-
schußv on Chlorbaryum versetzt, noch einige 
Tropfen Eisenchlorid zugibt, zur Trockent 
verdampft, zerreibt und schwach glüht, wo-
durch Eisen, Tonerde (als basische Salze) 
und Kieselsäure und Phosphorsäure unlöslich 
werden. Den Glührückstand zerreibt man, 
zieht ihn mit Wasser aus und bestimmt in 
dem mit Salzsäure versetzten Filtrat das 
Kalium, wie angegeben, mit der Ueberchlor-
säure. 
lK,0=3,99 Weinstein 
JK,O =2,88 Kaliumbisulfat KHSO, 
1K2 O =2,88 Kaliumbiphosphat KH1 PO, 
1 K9 O = 10,06 Alaun K!SO, +Al2(SO,)s 
+24aqu. 
1 Na2O = 2,70 Natriumbikarbonat 
1 Na2O = 4,44 Natriumbisulfat NaHSO, 
+aqu. 
1Na2 0 = 4,44 Natriumbiphosphat Na H2 PO4 
+aqu. 
Eine Bestimmung aller im Backpulver 
vorhandenen Bestandteile, also aller Säuren 
und Basen ihrer Menge -nach erweist sich 
a_ls notwendig, wenn man die genaue Zu-
sammensetzung kennen oder berechnen 
will. 
IV. Be ur t e i I u n g. 
Die wesentlichen Punkte für eine Be-
urteilung der Backpulver sind in den in 
den Richtlinien verzeichneten Anforde-
rungen gegeben, die von Ersatzlebens-
mitteln verlangt werden, wenn sie zum 
Handel zugelassen werden wollen. 
Bei den Backpulvern beziehen sich 
diese Anforderungen auf eine zweckent-
sprechende Zusammensetzung und \Virk-
samkeit; den diesen Bedingungen nicht 
genügenden Backpulvern wird von den 
Prüfungsstells:n eine Genehmigung zum 
Handel nicht erteilt. Es dürften oder 
müßten deshalb im Handel selbst nur 
solche Backpulver zu finden sein, die ge-
nügend wirksam sind und die keine 
gegen die Anforderungen verstoßende Zu-
sammensetzung besitzen. 
Anders beschaffene Backpulver sind 
also zu beanstanden; es wäre nur wün-
schenswert gewesen, wenn den Richtlinien 
in form einer Bundesratsverordnnng Ge-
setzeskraft verliehen worden wäre oder 
3 ) Landw. Versuchsstat. 67, 145, 1907. 
würde, wie es z. B. bei der Beurteilung der 
fleischbrüh- und fleischbrühersatzwürfel 
geschehen ist. 
Die frage, ob Backpulver als Nah-
rungs- und Genußmittel anzusehen sind, 
wurde vielfach erörtert. Dies wird als 
eine Voraussetzung angesehen, ob auf 
Grund des Nahrungsmittelgesetzes und 
auch gegebenenfalls der Bekanntmachung 
gegen irreführende Bezeichnung vom 26. 
VI. 1916 gegen nicht entsprechend zu. 
sammengesetzte Backpulver, vor2"egangen 
werden kann. 
Welche Begriffsbestimmung haben wir 
für Backpulver? Man könnte sagen: 
Unter Backpulver versteht man aus be-
stimmten chemischen Stoffen (Salzen) in 
entsprechenden Verhältnissen hergestellte 
Mischungen, aus welchen sich bei der 
chemischen Umsetzung und nicht auf dem 
Wege der Gärung wie bei Sauerteig oder 
Hefe die für eine Teig- und Gebäck-
lockerung notwendige Kohlensäure ent-
wickelt und die an Stelle, also als Ersatz 
für Hefe (Sauerteig) Anwendung finden. 
Als Bestandteile der Backpulver müssen 
vorhanden sein ein Kohlensäure enthal-
tendes Salz und ein aus diesem Salze 
die Kohlensäure freimachendes, ein Säure-
träger. Anwendung können finden alle 
hierzu geeigneten, gesundheitlich einwand-
freien und wirksamen Stoffe. 
Nach allgemeiner Auffassung und in 
sinngemäßer Auslegung der Rechtspre-
chung über Hefe~4), die als Genußmiitel 
bezeichnet wurde, sind auch die Back-
pulver als Ersatz für Hefe als Genuß-
mittel anzusehen. In Urteilen findet sich 
die eigentlich selbstverständliche Ansicht 
ausgesprochen, daß alle Stoffe, die dazu 
bestimmt sind, als. Bestandteile von Nah-
rungsmitteln dem Organismus einverleibt 
zu werden, selbst als Nahrungs- und Ge-
nußmittel zu gelten haben. 
Vom Landgericht Hannover •5) wurde 
mit Urteil vom 19. VIII. 1890 ein Back-
pulver, das unter Verwendung von 20 v. H. 
51) Urteile des Reichsgerichtes vom 25. V., 
14. VI; 29. IX. 1900; Auszug a. gerichtl. 
Entscheid. 9, 538; Gesetze, Verordnung.; 
Gerichtsentscheid. 5, 1913, 428. 
11
) J. Koenig, Unters. d. Nahr.-Genußm 
IV. Aufl., S, 2, 707. • 
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Alaun hergestellt war, auf Grund des Aus den Versuchsergebnissen von J. 
§ I 4 des N.-M.-0. beurteilt, da nach dem Ti 11 man s und 0. H e u b l ein (a. a. 0.) 
medizinischen Gutachten ein solcher Zu- wissen wir, daß bei . den Friedensback-
satz :z:u einem O e nuß mittel als ge- pulvern (Natriumbikarbonat, Weinstein) 
sundheitsschädlich ängesehen werden muß. innerhalb von 20 Tagen eine gute Halt-
Ein.e Beanstandung eines Oenußmittels, barkeit zu beobachten war und daß auch 
wie Nahrungsmittels 'auf Orurid des Nah- stärkere Zersetzungen nicht bekannt ge. 
rungsmittelgesetzes kann nun veranlaßt worden sind. Dagegen sind die Ersatz~ 
sein dadurch, daß es und zwar zum mittel für die üblichen Friedensbackpulver 
Zwecke der Täuschung im Handel und größtenteils nicht haltbar. Sehr stark zer-
Verkehr verfälscht, nachgemacht, ver- setzen sich Natriumbikarbonat und Bisul-
dorben oder gar gesundheitsschädlich ist. fat, sowie Bikarbonat und Calciumbiphos-
für den Begriff der Verfälschung oder phat; bei diesen beiden Mischungen waren 
des Nachmachens eines Nahrungs- oder schon nach 20 Tagen nahezu 60 v. H. 
Oenußmittels kommt die diesem eigene des Gesamttriebes verloren gegangen. Be-
normale Beschaffenheit in frage. · merkenswert ist, daß der Rückgang zu 
Die Backpulver bestanden im Frieden einem großen Teil sofort vor sich gehen 
meist aus Natriumbikarbonat und Wein- kann und daß Verluste schon nach einem 
stein, seltener aus Bikarbonat und Ca!- Tag· eintreten können. Vor allem zeigen 
ciumbiphosphat; diese übten · die beste auch die salmiakhaltigen Backpulverge-
Wirkung aus, die durch die Umsetzung mische eine starke Neigung· zur Zer-
verbliebenen Salze erwiesen sich frei von setzung. 
gesundheitsschädlichen Beimengungen. Nach W. Esch 56) ist auch die gleich-
Der § 10 des N.-M.-0. würde Geltung mäßige Mischung der Backpulverbestand-
haben und wäre anwendbar, wenn z. B. teile . nicht immer leicht, da die spezifisch 
erhebliche Mengen von Kreide und an- schweren Säurebestandteile sich in den 
dere für den Backprozeß wertlose, also Mischzylindern mehr nach unten anzu-
diesen nicht fördernde, auch gesundheits- sammeln vermögen; auch dadurch kanüdie 
schädliche Stoffe verwendet worden sein Kohlensäuremenge beeinträchtigt werden. 
sollten; es kämen dann die Momente des Allerdings wird vom Käufer vorausge-
Nachmachens, des Verfälschens, der Oe- setzt und kann auch verlangt werden, daß 
sundheitsschädlichkeit in frage. Das Ur- ein Backpulver, solange es verkauft wird, 
teil über die letzte · Frage käme dem genügend wirksam ist; denn ein zersetztes 
Arzt zu. Backpulver ist, wie J. M a y r h c>.f er 57) 
Das Moment des Verdorbenseins ist ganz richtig sagt, eben kein. Batkpulver 
bei Backpulvern geg-eben, die einen der- mehr, wenn e's auch noch so richtig her-
artig ungenügenden Trieb zeigen, daß gestellt ist. 
bei Verwendung eines solchen Backpul- H. Seheilbach u. f. Bodinus5S) 
vers die Erzielung eines verdorbenen, wünschen deshalb, daß den Richtlinien, 
nicht genießbaren Gebäckes ·- vorauszu- welchen in Form einer Bund-esratsverord-
sehen ist. nung Gesetzeskraft verliehen werden 
Hier ist nuri der Umstand zu berücke sollte, noch diec, Bestimmung angefügt 
sichtigen und es ist zu bedenken, daß würde, daß Backpulver, die ein be-
der Verlust an Kohlensäure durch zu stimmtes Alter überschritten haben, nicht 
langes Lagern des Backpulvers veranlaßt verkauft öder, feilgehalten werden dürfen, 
werden kann; der Hersteller kann dafür sofern nicht besonders haltbare Mi-
nicht immer verantwortlich gemacht wer- schungen verwendet sind. J. Ti 11 man s 
den, es kann oft gar nicht bewiesen und o. Heu b Jein · haben diese forde-
werden, ob nicht in der ersten Zeit die 
geforderte Kohlensäuremenge vorhanden 
war; die Schuld dem Kleinhändler auf-
zuburden, erscheint in den allermeisten 
Fällen .ebenfalls. als .ein Unrecht. 
56) Zeitschr. ges. Getreidew. 7, 266, 1915. 
57) Zeitschr. f. Unters. d. Nahr. u. Genußm, 
36, 55, 1918. 
ts; a. a. 0. 
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rung ebenfalls gestellt und empfehlen bei 
Zubereitungen, die besonders saure Phos-
phate enthalten, die beiden Bestandteile 
der . Backpulver getrennt zu verpacken. 
Diese Forderung ist jedenfalls sehr be-
grüßenswert,. sie würde den Kleinver-
käufer und den Abnehmer vor Verlusten 
schützen und den Hersteller, wie es recht 
und billig ·wäre, vcir die Aufgabe stellen 
Und ihm die Verpflichtung auferlegen, 
ein Backpulver herzustellen, das für die 
angegebene Zeit brauchbar sein muß. 
Dann wäre· eine sichere Handhabe für 
die Beurteilung gegeben; nicht entspre-
chende Backpulver könnten als irrefüh-
rend bezeichnet, als verdorben usw. bean-
standet werden. -
. Backpulver, die den Anforderungen in 
den Richtlinien nicht entsprechen und die 
auch ohne Genehmigung einer Preisprü-
fungsstelle in den Handel gebracht wur-
den , müssen aus dem Handel entfernt 
,verden. 
Was die Beurteilung von Backpulvern, 
die etwas weniger Kohlensäure enthalten, 
wie die Richtlinien vorschreiben, anlangt, 
so wird man sich vorläufig der von Sc h e 11-
b ach und B o d in u geäußerten Ansicht 
anschließen müssen, daß hier von einer 
i r r e f ü h r e n d e n B e z e i c h n u n g , wie 
von anderer Seite vorgeschlagen, nicht 
gesprochen werden kann ; wenn Back-
pulver nicht · den Richtlinien entsprechen, 
so hat dies mit der Verordnung über die 
irreführende Bezeichnung nichts zu tun; 
solche Backpulver werden zum Handel 
von den Prüfungsstellen nicht genehmigt 
nicht genehmigte dürfen nicht feilgehalte~ 
und verkauft werden. 
Chemie und Pharmazie. 
Über die pharmakognostische Analyse 
eines verfälschten und mit Brechweinstein 
vermischten Enzianpulvers berichtet Lud_ 
w i g Kö f 1 er (Arch. d. Pharm. 256, 249, 
1918) und bringt damit einen Beitrag 
zur Anwendung mikrochemischer 
Untersuchungsverfahren. Zum Nachweis 
des Antimons verwendete Verf. die Out-
zeit 'sehe Probe, die er für mikroche-
mische Zwecke abänderte. Zur Bestim-
mung des Brechweinsteingehaltes wurde 
das Enzian pul ver nach Fresen i u s- Babo 
mit Kaliumchlorat und Salzsäure behan-
delt, nach vollständiger Zerstörung der 
organischen Substanz abfiltriert und das 
freie Chlor durch Einleiten von Kohlen-
säure verdrängt. Aus der klaren, fast 
farblosen Flüssigkeit wurde das Antimon 
mit Blumendraht in der Wärme restlos 
ausgefällt, filtriert und nach dem Aus-
waschen und Trocknen gewogen. Das 
fragliche Enzianpulver bestand aus unge-
fähr 49 v. H. Enzian, 45 v. H. Oliven-
kernen, 2 v. H. Absinth und 4,27 v. H. 
Brechweinstein. Dr. 0. R. 
Bestimmung von Purinbasen in Nukle'in-
säuren nach huminfreier Spaltung. (Berl. 
klin. Wochenschr. 55, 1224, 1918.) R 
Feulgen löst zu diesem Zweck ·0,5 g 
nukleinsaures Natrium in einem Röhrchen 
mit 5 ccm verdünnter Sulfitlösung, 
worauf das Rohr nach dem Zuschmelzen 
5 Stunden bei 160 ° erhitzt wird. Man 
kühlt dann ab und macht unter gleich-
zeitiger Verdünnung mit Ammoniak alka-
lisch, fällt mit Magnesiamischung die an-
organische Phosphorsäure aus und filtert 
in einen Veraschungskolben von 1¼ Liter 
Inhalt. Es folgt Eintrocknung des Filtrats 
und Veraschung nach Neumann, wozu 
etwa 30 ccm des Neumann'schen Säure-
gemisches erforderlich sind. Man ver-
dünnt mit 150 ccm Wasser, gibt 50 ccm 
Ammoniumnitratlösung 5 : 1 O hinzu, er-
hitzt zum Sieden und versetzt die heiße 
Lösung schließlich mit 20 ccm einer Am-
moniummolybdatlösung 1 : 10; wodurch 
keine Oelbfärbung oder gar ein gelber 
Niederschlag entstehen darf. Zur Purin-
basenbestimmung genügt eine Menge von 
höchstens 5 g. frd. 
Über die Verwertung der Samenkerne 
von Prunus domestica L. (Arch. d. Pharm. 
256,106, 1918) berichtet OeorgKassner. 
Es ist empfehlenswert, mit Hilfe einfacher 
Vorrichtungen des Laboratoriums (Presse, 
Destillierblase) eine restlose Aufarbeitung 
der Pflaumenkerne vorzunehmen da hier-
bei an pharmazeutisch wichtige~ Erzeug-
nissen erhalten werden: rund 20 v. H. 
(vom Gewicht der Samen) fettes Öl, das 
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dem Mandelöl sehr ähnlich ist, ferner 50 
bis 80 v. H. blausäurehaltiges Destillat 
sowie ein öl- und eiweißreicher Rück-
stand, der für Speisezwecke gut verwert-
bar ist. Das durch Pressen erhaltene Öl 
war von goldgelber farbe und zeigte im 
Refraktometer no = 1,4705 bei 20°. Die 
Jodzahl betrug 104,9. Erst bei - 15 ° 
schieden sich einige kristallische flocken 
ab. Das Aqua Ptuni hatte einen Blau-
säuregehalt von 1,003 v. T., es besaß ganz 
den Geruch und Geschmack des Bitter-
mandelwassers, inshesondere lag auch der 
Gehalt an freier, nicht an Benzaldehyd 
gebundener Blausäure unterhalb der vom 
D. A.-B. 5 als zulässig festgelegten Grenze. 
Dr. 0. ·R. 
Bestimmung des Aminostickstoffs. ( Chem.-
Ztg. 42, 550, 1918.) L. Grünhut be-
richtete auf der 16. Hauptversammlung 
Deutscher Nahrungsmittelchemiker in Ber-
lin l 918, daß bei nahrungsmittekhemischen 
Untersuchungen für die Ermittelung des 
Aminostickstoffs nur die formoltitration 
nach Sörensen infrage in der von Dr. 
L ü er s vorgeschlagenenenAusführungsform 
bei Verwendung von Neutralrot extra und 
unter Benutzung eines Kolorimeters kommt. 
Bei dieser formoltitration spielt das 
Ammoniak eine wesentliche Rolle. So 
lassen sich Ammoniumsalze und Amino-
säure für sich allein gut formoltitrieren; 
sind jedoch beide zusammen vorhanden, 
dann erhält _man zu niedrige Werte, wenn 
mehr als 4 mg Aquivalent Ammoniumsalze 
vorhanden sind und die Menge der Amino-
säuren unter der Ammoniummenge liegt. 
Die Ursache hierfür ist jedenfalls Methylen-
iminbildung. W. Fr. 
Über das Verhalten des Zinns gegen 
destilliertes Wasser und wässerige medi-
kamentöse Lösungen haben A. J er ms t ad 
und A. Gau 1 e (Schweiz. Apoth.-Ztg. 57, 
89, 109, 1919) Untersuchungen ange-
stellt, auf Grund deren sie zu folgenden 
Ergebnissen gelangten: 1.) Beim 10 stün-
digen Kochen von Zinntuben mit destil-
liertem Wasser, Kochsalzlösung 1 : 100 
und Phenollösung 0,5 : 100 bilden sich 
größere oder kleinere Mengen von kol-
loid gelöstem Zinn und Antimon, sofern 
während des Kochens eine kräfti1;;e gegen-
seitige Reibung der Tuben stattfindet. Die 
Bedingungen, unter denen sich diese 
Kolloide bilden, kommen bei der üblichen 
Verwendung der Zinntuben nicht in Be-
tracht. 2.) Destilliertes Wasser, physiolo-
gische Kochsalzlösung (oder 1: 100), 
Phenollösung 0,5: 100, Morphinhydro-
chloridlösung 1 : 100, Atropinsulfatlösung 
0,01 : 100 , Kokainhydrochloridlösung 
0, 1 : 100, Natriumkakodylatlösung 5 :100, 
Strychninnitratlösung 0, 1 : 100, · 25 v. H. 
starke Lösung von Kaffe'in mit Natrium-
benzoat, KoffeYno-Natriumsalizylat-Lösung 
20: 100, Digalen, Novocainlösung 1 : 100, 
diese mit und ohne Phenolzusatz, lösen 
bei 10 stündigem Erhitzen von ruhig lie-
genden Zinntuben bei 90 bis 95° kein 
Zinn, weder in echter noch in kolloidex 
form. Die 0,35 v. H. starke Lösung 
von Natrium arsenicicum dagegen scheint 
Zinn unter gleichen Versuchsbedingungen 
in echte Lösung überzuführen. 3.) Beim 
Erhitzen von Zinn mit destilliertem Wasser 
bei 50 bis 150 ° geht kein Metall in Lö-
sung, wenn dabei keine gegenseitige Rei-
bung offener Zinntuben stattfindet. 4.) Beim 
Schütteln von Zinn mitdestilliertem Wasser 
während I4 Stunden bei Zimmerwärme 
bilden sich weder kolloide noch echte 
Lösungen des Metalls. H. M. 
Über die Adsorbierbarkeit der Digitalis-
blätterglykoside berichtet C. M an n ich 
(Ber. d. Deutsch. pharmaz. Ges. 29, 206, 
1919). Die Schwierigkeiten, die der Iso-
lierung der Digitalisblätterglykoside ent-
gegenstehen, sind deswegen so groß, weil 
die Droge neben den wirksamen, zum 
Teil schlecht kristallisierenden Substanzen, 
große Mengen löslicher Extraktivstoffe ent-
hält. Die Digitalisblätter geben z. B. an 
Wasser über 30, an Alkohol über 20 v. H. 
Extraktivstoffe von zuckerähnlichem Cha-
rakter ab, die nach Art einer Melasse die 
Kristallisierbarkeit · der fraglichen Stoffe 
herabsetzen und ihre Löslichkeit gänzlich 
verändern. Nach der physiologischen 
Prüfung enthalten die Digitalisblätter er-
heblich· mehr wirksame Substanz, als durch 
chemische Verfahren bisher isoliert wer-
den konnte. Einer der Gründe dieser 
Differenz ist der, daß die Digitalisglyko-
side außerordentlich leicht adsorbiert wer-
ss 
den. So erhielt z. B. Verf. nach der Vor-
schrift der französischen Pharmakopöe 
vorh Jahre 1884 kaum eine Spur von Di-
gitalin, da. es von der Tierkohle vollstän-
dig festgehalten wird. Verf. nimmt als 
sicher an, .daß die Vorschrift des franzö-
sischen· Arzneibuches nicht im Laborato-
rium, sondern am Schreibtisch ausgear-
beitet worden ist. Weitere Versuche er-
gaben, daß .. Tierkohle mindestens 20 v. H. 
ihres Gewichtes. an Gitalin aus wässeriger 
Lösung adsorbiert. Eine mit 20 v. H. 
Gitalin beladene Tierkohle, der durch 
Wasser kein Gitalin entzogen wurde, gibt 
an Alkohol einen Teil, an Chloroform 
,fast di~ Gesamtmenge des Bitterstoffes ab. 
Neben der Tierkohle kommt gewissen 
wasserhaltigen Silikaten, der Bleicherde 
oder fullererde ,. hohes Adsorptionsver-
mögen zu, ferner einigen Sulfidnieder-
schlägen, besonders Arsen- und Antimons 
sulfid. Versuche des Verf., die Digitalis~ 
stoffe durch ein auf Adsorption beruhen° 
des Verfahren zu isolieren, gelangen nicht. 
- Die hohe •Adsorbierbarkeit der Digi-
talisblätterglykoside ist eine bisher über-
sehene Eigenschaft, die eine wichtige Rolle. 
sowohl bei Versuchen zur· Gewinnung 
.der aktiven Substanzen aus der Droge, als 
auch besonders bei der Herstellung phar-
mazeutischer Zubereitungen spielt. 
Dr. 0. R. 
Zur Erkennung von Spiritus redenatu-
_ratus empfiehlt H u th (Pharm. -Zeitg. 64, 
349, 1919), 50 ccm des fraglichenWein-
ge1stes mit 50 ccm destilliertem Wasser 
zu verdünnen und unter guter Kühlung 
4 bis 5 ccm abzudestillieren. In dem er-
haltenen Destillat weist man einmal Ace -
t o n nach der. Vorschrift des D. A. - B. V 
und zum . anderen Methylalko'hol 
nach. Letzterer Nachweis gelingt, wenn 
man den Methylalkohol mittels Schwefel-
säure und Kaliumpermanganat in Formal-
dehyd überführt und diesen nachweist: 
1 ccm des oben erhaltenen Destillats 
werden mit 4 ccm 1 + 4 verdünnter 
Schwefelsäure sowie nach und nach unter 
guter Kühlung und kräftigem Umschütteln 
mit 1 g fein -gepulvertem Kaliumperman-
ganat versetzt, indem man nachdem jedesma-
ligen Zusatz schüttelt, bis die violette Farbe 
verschwunden ist. Nach dem Abfiltern wird 
das noch schwach rosa gefärbte Filtrat 
durch ganz schwaches Erwärmen völlig 
entfärbt. Jetzt setzt man zu 1 ccm Fil-
trat 5 ccm reine starke Schwefelsäure 
vorsichtig hinzu, mischt und kühlt gut 
ab. Tritt riun nach Zugabe einer mög-
lichst farblosen Lösung von 0,05 g salz-
saurem Morphin in 2,5 ccm reiner starker 
Schwefelsäure und Umrühren mit einem 
Olasstabe sofort oder spätestens in 20 Mi~ 
nuten eine violettrote bis dunkelviolett-. 
rote Färbung auf, so enthielt das Destil-
lat Methylalkohol. 
Bei einer anderen Probe wird 1 ccm 
des mit Kaliumpermanganat und Schwefel: 
säure oxydierten Destillates mit I g Gu-
ajakolkarbonatlösung (einige Kristalle in 
90 v. H. starkem Weingeist gelöst) ge-
mischt, 1 Tropfen Eisenchloridlösung 
10 : 100 zugegeben und mit 2 ccm reiner 
starker Schwefelsäure unterschichtet. For-
maldehyd erzeugt an der Berührungs-
stelle einen himberroten Ring. H. M. 
Protactinium (Chem.-Ztg. 42, 188, 1918) 
ist nach den Versuchen von tt·a h n und 
M e i t n e r die Muttersubstanz des Actini-
ums und stellt ein neues radioaktives 
Element von langer Lebensd'auer dar. Als 
Ausgangsmaterial dient der in starker 
Salpetersäure unlösliche Rückstand der 
Pechblende. Dieser enthält nur Spuren 
von Radium, Ionium und Radioblei, da-
gegen neben Kieselsäure die Gesamt-
menge der tantalähnlichen Stoffe des Aus-
gangsmaterials. Der Rückstand, wird nach 
Zusetzen von einigen mg Tantalsäure mit 
Flußsäure behandelt, die Flußsäurelösung 
nach Abfiltrieren der ungelösten Bestand-
teile eingedampft und. mit Schwefe!säUre 
ab geraucht, der Abrauchrückstarid mit 
starker Salpetersäure gekocht, . wobei nur 
die tantalähnlichen Stoffe ungelöst bleiben. 
Bei diesen findet sich die Muttersubstanz 
des Actiniums. W. Fr. 
Agatit (Chem.-Ztg. 42, 185, 1918). Ein 
neues im Leipziger Physikalisch-Chemi-
schen Institut unter Beihülfe von Lütt ke 
ausgearbeitetes Verfahren zur Erzeugung 
von Regeneratgummi Agatit genannt, lie-
fert diesen in Form einer feinen Emu!-
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sion bezw. kolloiden 
für viele Zwecke als 
wiesen hat. 
Lösung, die - sich I hat man das Öl der Sonnenblumenkerne 
sehr geeignet er- als am geeignetsten befunden. 
Mit der Herstellung befassen sich die 
Agatitwerke, und es werden daraus her-
gestellt näh- und nagelbare · Platten als 
Lederersatz für Schuhbesohlung, ferner 
nach Le B 1 an c hochwertige Spezial-
artikel wie Operationshandschuhe, Finger-
linge, Sauger usw., die in Kliniken be-
reits erprobt worden sind. Sie vertragen 
gut jede Art der Keimfreimachung. Der 
Preis für ein Paar Agatit-Operationshand-
schuhe belief sich damals auf 2,50 M, für 
einen Agatitsauger auf 0,25 .M. W. Fr. 
Cocainum hydrochloricum, das bei einem 
Händler beschlagnahmt worden war, be-
stand nach J. Herzog und A: Ha-nner 
(Apoth.-Ztg. 34, 82, 1919) aus_ 85,50 v. H. 
Natriumsalizylat, 12,05v. H. Kokainhydro-
chlorid und · 2,45 v. H. _ Wasser. Ver-
schluß und Schild lauteten auf E. Merck, 
doch fehlte auf letzteren der graue Unter-
druck mit dem weißen Namenszug in 
handschriftlichem Faksimile E. .Merck. 
Ebenso fehlte die Überwachungszahl, die 
auf den Originalschildern mittels Gummi-
stempel und Stempelfarbe aufgedruckt 
wird. Auch fehlte die Angabe des Arz-
neibuches, dem die Ware entsprechen 
sollte. Der Verschluß bestand nicht aus 
Siegellack, sondern· in einer weißblauen 
Papier-Siegelmarke, wie sie .Merck auf 
den Flaschen unter dem Schild anzu-
bringen pflegt. Ob diese echt war, ließ 
sich nicht bestimmt sagen.. H . .M. 
(Da Lebertran auch heute noch bei 
uns recht knapp ist, erscheint es ange-
zeigt, die vorstehenden Angaben auf ihre 
Richtigkeit zu prüfen.) T. 
Waldmeisteressenz (Drog.-Ztg, Leipzig, 
19 I 9, 3867). Zur Bereitung einer guten 
Waldmeisteressenz befreit man die blü-
henden - Waldmeisterspitzen von den 
Stempelteilen und läßt sie über Nacht 
etwas abwelken, dann zerkleinert man sie 
-sehr fein mit dem Wieg·emesser und preßt 
den unangenehm schmeckenden Pflanzen-
saft so stark als möglich ab. Die 'I~ück-
stände stellt man mit dem gleichen Ge-
wicht an Spiritus 2 Stunden beiseite und 
preßt nochmals stark ab. Durch Destil-
lation wird der Spiritusauszug eingedickt, 
wobd von dem Aroma fast nichts ins 
Destillat übergeht. _Durch Holzkohle be-
freit man das Destillat von seinem gas-
artigen Geruch und kann es dann wie-
der benützen. Der noch wenig Alkohol 
enthaltende Auszug setzt beim Stehen 
noch Chlorophyll und harzartige Stoffe ab, 
wird nach 14 Tagen klar. abgezogen und 
kommt als fertige Essenz für Bowlen und 
Maiwein in den Handel. W. Fr. 
Neue Heilmittel und Vorschriften. 
As y g o n (Pharm. Zentralh. 61, 20, 
1920) ist der geschützte Name für das 
Etui, welches die betr. Mittel enthält, 
wie uns der Darsteller mitteilt. 
Die Sonnenblume in der Medizin (Che-
mische Industrie l, 154, 1919). Die vielen 
fälle von ·Knochenerkrankungen, die in 
Wien im Winter beobachtet wurden, haben 
den völligen Mangel unserer Apo-
theken an Lebertran besonders schwer 
fühlbar gemacht. Eines der besten Heil-
mittel gegen diese Krankheiten, der Phos-
phorlebertran, konnte von den Ärzten 
nicht. verschrieben werden, und aus Pho~-
phor und. Olivenöl, das sich die Apo-
theken hätten beschaffen können, läßt sich 
keine gute Emulsion herstellen. Bei der 
Suche nach einem hierzu 1.reei~neten Öl 
B y k o p h e n (Pharm. Zentralh. 60, 21, 
1920) wird zur Behandlung eitriger Zahn-
wurzelkanäle, nicht Wunden benutzt, wie 
dort mitgeteilt. 
Ca p o r i t ist der jetzige Name für 
Hyporit (Pharm. Zentralh. 60, 48, 1919). 
Collosol ferromalt (Pharm. Week~ 
bl. 56, 1705, 1919) besteht aus Malzextrakt 
und I v. H. kolloidem Eisen. 
Dentino, Apotheker L. von Wols-
k i's Zahnerleichterungsmittel, stellt ein 
Desfülationserzeugnis bekannter Drogen 
'der Iridaceen und Burseraceen dar, ver-
setzt mit Glykose und Laevulose. Von 
schädlichen Bestandteile ist es vollkommen 
frei. An~ewendet wird es, indem man 
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den Finger mit Dentino .befeuchter und 
damit von Zeit zu Zeit das Zahnfleisch 
des Kindes betupft, bis die Schmerzen 
nachgelassen haben. Darsteller: H er m.a n n 
Schöbe! Q. m. b. H; in Dresden-A. 16, 
Elisenstraße 68/70. · 
D i j o d y I ist Rizinstearolsäuredijodid 
mit 46 bis 48 v. H. Jod und kommt in 
Tabletten mit 0;3 g Dijodylgehalt in den 
Handel. 
D o 1 o r es um, Unguentum und Oleum 
Doloresum (Pharm. Zeitg. 65, 48, 1920), 
ist eine salbenartige und ölige Einreibung 
gegen nervöse und rheumatische Schmer-
zen. · Sie enthält Methylsalizylat, Allylsenföl 
und Chloroform. Die Salbe soll für em-
pfindliche Haut und mildere fälle, das 
Oe! für weniger empfindliche Haut und 
hartnäckige Fälle dienen. . Darsteller Ha n-
k e l'scheApothekein Frankenhausen (Kyffh.) 
En ergat (Pharm. Zeitg. 65, 48, 1919) 
ist ein trocknes Wasserstoffperoxyd-Präpa-
rat, das frei von Zucker und pflanzlichen 
Stoffen ist · und kohlen-• sowie chlorsaure 
Salze enthält. Es. wird zur Herstellung 
von Mundwasser sowie als Zahnpulver 
verwendet. Darsteller: Li-il-Werke in 
Dresderi-A. 21. 
H'a I o form ist ein jodhaltiges Riech-
salz, dessen Herstellung zum Patent an-
gemeldet ist. Es wird b~i Nasen- und 
Rachenkatarrhen sowie Grippe angewendet. 
Darsteller: .Pharm. Gesellschaft W a 1 t er & 
Co. in Frankfurt a. M., Kaiserstraße ·33. 
Purgety l Detry (Journ. de. Pharm. 
de Belg. 1919, 960) .werden Tabletten 
genannt, von denen jede 0,005 g Saccharin, 
0,1 g PhenolphthaleYn, 0,003 g Vanillin 
.und 0,2 g Zucker enthält. 
T hyreo gl ob u I in- Tab I etten ent-
halten je 0,005 g natürliches Jodthyreo-
globulin. Darsteller: E. Merck in Darm-
stadt. 
V i ro 1, ein Nährpräparat, besteht nach 
Pharm. Weekblatt 56, 1707, 1919 aus 
EierproteYden, Fleischfett, Knochenmarkex-
trakt, Kohlenhydraten, Malzextrakt, Kalk-
salzen und Zitronensirµp. Darsteller: Virol 
Ltd. in London. 
Viscalbine Dr. Ba!jet (Pharm. 
Weekbl. 56, 1707, 1919) ist eine aus 
frischem Viifrum album bereitete Flüssig-
keit, die frei von den abführenden Harz-
stoffen ist und stets die . gleiche Menge 
Saponin enthält. Sie wirkt harntreibend 
und hypotonisierend. Darsteller: br. Ba 1-
i et de Moor in Arnhem. 
. X, V. Z. - Pasta (Am. Journ. of Pharm. 
1919, 126) besteht aus gleichen Teilen 
Xeroform . und Hydrargyrum praecip. alb., 
mit flüssigem Paraffin zu einer Paste ver-
arbeitet. 
Zittmannin ist das alte bekannte 
Decoct.um Sarsaparillae comp. (Zittmanni) 
in Form von Tabletten. Eine 'Kur dauert 
4 bis 6 -Wochen zu dreim~l 2 bis 4 Ta-
bletten täglich.· Darsteller: Sarsa Chem.-
pharm. 0. m. b. H. in Berlin 6, Karl-
straße 31. H. M e n t z eL 
Lichtbildkunst. 
. H _e g a form werden Tabletten genannt, 
die eme Formaldehyd-Calicum-Verbindung 
enthalten. Sie werden zur Vorbeuge gegen 
Seuche, Grippe und. dergl. angewendet 
~ezug_sqüelle:: Apotheke zum heiligen Geist Silbergewinnung aus gebrauchten fixier-
m Wien I, Operngasse 16: bädern, F. Li mm er gibt in „ Die Pho-
K o 11 oi de Kohle Hofmann ist eine tographische Industrie". 1919, 38.8 fol-
A t J ßk hl · gende erprobte Anleitung zur Wiederge-
. ce Y enru O e .in fein ster Verteilung. winnung des Silbers aus benutzten fixier-
Po u d re s de Cock (Journ. de Pharm. 
d B 1 ) bädern. Das Fixierbad wird in ein e e g. 1919, 960 . 50 Pulver bestehen 
aus 15 ß-Naphthol, 20 Calcium carboni- 5 Liter-Akkumulatorglas gegossen, auf 
cum, 10 Pepsin und .5 Pankreatin. dessen Boden ein Messingblech von etwa 
1- mm Dicke, und 15 : 25 cm fläche ein 
Pulmocalcin (Münch.Med. Wochen- Draht befestigt sich befindet. ,Nach 24 
sehr. 66, l 483, 1919) besteht aus Calcium~ Stunden .wendet man das Blech . uin und 
sulfoguajako!at, 'Calciumchlorid und Cal- läßt wieder 24 Stunden stehen. Man rührt 
ci umlaktat. · Darsteller: Apotheker Max zeitweilig das. Bad. um. Silber sch.eidet 
D o e n h a r d t, Chem. Laboratorium in sich auf. dem Blech ab welches in einer 




und getrocknet wird'. Durch Biegen des 
Bleches läßt sich der Silberniederschlag 
entfernen. Das Messingblech wird noch-
mals 24 Stunden in das Fixierbad gelegt, 
es bedeckt sich mit dünnem, fest haftenden 
Silberniederschlag und wird für die nächste 
Silberfällung aufbewahrt. Das erhaltene 
Silber wird in einem Pulverglas gesam-
melt. Ausbeute aus 1 Liter Fixierbad 
2 ½ bis 4 g metallisches Silber. Das Mes-
singblech ist nicht blankpoliert, sondern 
leicht oxydiert zu verwenden, das Silber 
scheidet sich dann in leicht entfernbarer 
kristallinischer, silbergrauer Schicht ab. 
M. 
Bücherschau. 
Die anatomischen Grundlagen der normalen 
und pathologischen Herztätigkeit. Ein 
nicht gehaltener Vortrag von J. G. 
M ö n c k e b er g. (Dres,den und Leip-
zig 1919. Verlag vori Theodor 
Stein ko pff.) 
Vorliegende Schrift ist ei11 Vortrag, 
der die letzte Arbeit aus dem deut-
schen pafüologischen Institut Straßburg 
darstellt und als Jubiläumsgeschenk , für 
die ;, wissenschaftliche GesellschaW' ~ be-
stimmt war, - in diesem Jahre sind 100 
Jahre vergangen , seitdem Straßburg 
einen Lehrstuhl für pathologische Anato-
mie I den ersten für dieses fach über 
haupt, erhalten hat, - durch die Beset-
'zu11g Stfäßbtirgs und die .Verlegung der 
wissenschaftlichen Gesellschaft nach Heidel-
Prüfungsvorschiften für die pharmazeu- berg aber nicht gehalten werden konnte. 
tischen Spezial0 Präparate der Chemischen Man muß dem Verlag sehr dankbar sein, 
Fabrik E. Merck. II. Auflage (Darm- daß er sich zur Drucklegung dieses über~ 
stadt, 1919, L. C. Witt i c h'sche Hof- aus lehrreichen Vortrags entschlossen hat 
buchdruckerei). und so einer breiteren .Öffentlichkeit .zur 
Im Jahre 1906 war die erste Auflage Kenntnisnahme seines Inhalts Gelegenheit 
der Prüfungsvorschriften der Merck 'sehen gibt. 
Spezial-Präparate erschienen, die aber bald. In munterer, populärer Redeführung 
vergriffen war. Nunmehr . liegt die 2: wird zunächst ein geschichtlicher Ueber-
Auflage vor, die bis jetzt vervollständigt blick gegeben über die von Alters her 
worden und dem Chemiker wie Apotheker bei den verschiedenen Völkern herrschende 
sehr willkommen ist. Auffassung der Funktionen .des Herzens 
Außer der Prüfung von pharmazeu- und schließlich auf die noch heute gel-
tischen Spezialpräparaten ist die Prüfung tende Ha 11 er 'sehe Doktrin von der Auto. 
der von ·Merck dargestellten serothera- matie des Herzens übergeleitet. Es folgen 
peutischen: und Bakterienpräparate mit weiter Darlegungen über die Bedeutung 
aufgenommen worden. · des Sinusknoten als automatisches Zen-
Der Verf. hat sich bemüht, im wesent- trum 1. Ordnung, des Vorhofabschnitte 
liehen mit den Reagenzien auszukommen, des Atrioventrikularknoten als automa-
die für das Arzneibuch für das Deutsche tisches Zentrum 2. Ordnung unci des 
Reich V. Ausgabe vorgeschrieben sind. Crus commune des Atrioventrikularknotens 
Am Schlusse ist ein Verzeichnis der wenigen als automatisches Zentrum 3. Ordnung, 
Reagenzien angegeben, die dort nicht auf- alles spezifische Muskdsysteine, die als 
geführt, jedoch für einzelne Spezialreak- alltomatische Grundlage der normalen 
tionen unentbehrlich sind. und bestimmten formen der palholo-
Das 95 Seiten umfassende Werkchen gischen Tätigkeit des Herzens aufgefaßt 
bietet eine fülle von analytischem Mate- werden dürfen. frd. 
rial und wird sicher in keiner Apotheke 
fehlen dürfen, auch dem Arzt muß es Jahresbericht der Pharmazie, herausge-
1:?esonders wegen der Dosierungsangaben · geben vom DP utschen · Apothekerver-
interessieren und der Chemiker erhält·da- ein. Bearbeitet von Dr. Heinrich 
raus Anregungen, die ihm für die Unter- Be c kurt s, Geh. Med.-Rat u; o . .Prof. 
suchung pharmazeutischer Spezialpräparate an der Techn.' Hochschule in Braun-
nirgendswo anders in so knapper und an- schweig unter Mitwirkung von II s e 
schau lieh er form gegeben werden. W. Fr. Rüder u. H. M e i n ecke, Assistenten 
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am Pharmazeutischen Institute derTechn. Holland: Nach einem Bericht aus Amster-dari1 finden die Verkäufe der deutschen 
Höchschule in Braunschweig. 52. Jahr- pha:rmaz. Waren auf dem holländischen 
gang, 1917. (Der ganzen Reihe 77. jahr- Markt jetzt im allgemeinen mit Ausnahme 
gang.) (Göttingen 1919. Van den - von 0piumalkaloiden und Kumarin in Mark-
h oec k & Ruprecht.) Preis geh. währung statt. Der Absatz deutscher Er-
zeugnisse ist in der letzten Hälfte des De-
24.- M, geb. 27.- M. zembers lebhafter geworden. Vor allem gilt 
Die Abfassung von Jahresberichten das für alle Waren, die zur Zeit in England 
iner Disziplin wie der Pharmazie bleibt h?her notiert werden. Ein a".sehnlicherTeil 
e__ . ' . A b . d' d dieser Waren wurde sogar wieder von Hol-
fur alle \~1ssenschafthch . r ei_ten e un land aus nach England verkauft. Da im 
für diejenigen, welche sich mcht regel-1 Laufe der Zeit die englische Valuta sich 
mäßig die im laufe d_es Jahres erschei- der allgemeinen rückwärtigen Be~veg~ng an-
nenden Fachzeitschriften zugänglich machen schloß u~d Engl~nd außerdem ern Ernfuhr-
.. · • "Ilk E" · htun verbot fur bestimmte Waren erlassen. hat, 
konnen, eme _w~ omt1:enc . mnc_ . g. so gestaltete sich das Geschäft für solche 
Ist es doch mit ihrer Hilfe ~me Le1cht!g- Waren, die nach England weiter gingen, 
keit sich in dem umfangreichen Schrift- wieder schwieriger. Antipyrin, Dimethyl-
tum' zurecht zu finden und die wichtigsten a~_idoantipy_rin, Kreos?tpräpar_~t~, Guajakol-
0 · ht kt \ehe in dieser oder 1· ener ~-rap_arate smd zur Zeit fast voll1g vom _hol-e~!~ spun . e, we. land1schen Markt verschwunden. 0pmm-
Ongmalarbeit ausemandergesetzt '-_Verden, alkaloide, Jod- und Salizylpräparate dagegen 
zu unterrichten. Wir begrüßen die Her- standen weit über den englichen Preisen. 
ausgabe des vorliegenden neuen Ban- In Brornsalzen, Kokain und Koffei"n -~ind 
des der unter Beibehaltung der früheren gegen Jahresschluß bedeutende Abschlusse 
'. d ., d b k t O .. d zu Stande gekommen. Stoftanor nung m1, er e ann en run -
lichkeit und Sorgfalt zusammengestellt wor-
den ist. Vivant sequentes ! frd. 
Verschiedenes. 
Kleine" Mitteilungen. 
Bielefeld: Der Magistrat kam zu dem 
Entschluß eine neue Apotheke selbst zu 
übernehmen. Sie soll mit dem auf dem 
städtischen Grundstücke in der Jöllenbecker 
Straße neu zu erbauenden städtischen Unter-
suchungsamt untergebracht und eine Art 
Musterapotheke werden, in welcher zwar 
alle von Apotheken geführte Sachen zu 
haben sein werden, jedoch sollen minder-
wertige Erzeugnisse ferngehalten werden. 
Mannheim: Am Institut für Warenkunde 
der hiesigen Handelshochschule ist ein 
Fachkurs für Drogisten und Angehörige 
verwandter Berufe eingeführt worden. Er 
dauert 10 Monate und umfaßt: Stoffkunde 
(allgemeiner, anorganischer und organischer 
Teil), Pflanzenkunde, Drogenkunde und Roh-
stofflehre, allgemeine Warenkunde, Farb-
warenkunde, Giftlehre, Technologie der Dro-
gistenpraxis, Drogistenwesen, Uebungen im 
ehern. Laboratorium (analytische Chemie) 
Lichtbildkunde mit Uebungen, mikrosko~ 
pische Uebungen. Der Kurs beginnt Anfang 
Oktober und endet am 31. Juli , nachdem 
eine Schlußprüfung über den gesamten Lehr-
stoff stattgefunden hat. 
Briefwechsel. 
Herrn Dr. tt. S. in W. M u II - Wicke 1 -
und Sc hn ei d ema s chi nen bauen H ennig 
& Martin in Leipzig sowie die Maschinen-
Fabrik Hartmann in· Chemnitz. 
Herrn Dr. S. inW. Die Firma Gustav 
Barth e I befindet sich , in Dresden-A. 21, 
Bärensteiner Straße. 
Anfragen: Wer stellt Schweizer's 
Sicherheits-Ovale und wer Unger's 
Sicherheits.:.Pessare her? 
Was ist und wozu wurde gebraucht: 
Se ri ca c r u da (Flußseide). Kleines Päck-
chen= 12 Pfg. ist in meinem Moschuskasten 
vorhanden gewesen. 
Herrn W. W. in B. Wir danken Ihnen 
für die Mitteilung, daß die Pr ü f u n g von 
Glyzerin nach Zimmermann (Pharm. 
Zentralh. 60, 615, 1919) zuerst in der Apoth.-
Zeitg.33, 507, 1918 gestanden hat. Die betr. Nr. 
war seinerzeit nicht in die Hände unserer 
Schriftleitung gelangt. Wir hätten diese 
Prüfung sonst nach der Urquelle berichtet. 
Auch uns ist es schon seit Jahren aufge-
fallen, daß einige Fachblätter nicht die 
Quelle, aus der sie schöpften, vollständig 
angeben. 
für die Schriftleitung v~rantwortlicb: Privatdozent Dr. P. Bohr; s c h, Dresden, Hassestr". 6. 
Verla1i: Theodor Stet_Rkopfl, Dresdonu.Leipa-ig. Druck: f'r."Tittel Nach!., Dresden. 
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Ueber den .Nachweis 
salpetrigsaurer Salze in Fleisch, Wurst, Lake. 
Von Dr. Johannes Prescher. 
(Mitteilung aus dem Staatl. ehern. Untersuchungsamt für die Auslandsfleischbeschau 
in Cleve, Vorsteher Dr. fritzsche). 
Nachdem, wie aus einem Ministerialer-
laß hervorgeht, bei der Herstellung von 
Pökelfleisch und Dauerwurst anstelle von 
Salpeter seit einiger Zeit Gemische von 
Kochsalz mit salpetrigsauren Salzen Ver-
wendung gefunden haben, liegt es nahe, 
nicht nur die Anwesenheit letzterer zu er-
mitteln, sondern auch das Mengenverhält-
nis festzustellen. Eine teilweise Reduktion 
des Nitrats zu Nitrit, das bei Anwesen-
heit von Sauerstoff mit dem Blutfarbstoff 
unter Bildung von Stickoxydhämoglobin 
reagiert, findet zwar beim Pökelprozeß 
an sich schon in der Weise statt, daß aus 
der Stickoxyd-Blutfarbstoffverbind ung beim 
späteren Kochen des Pökelfleisches das 
karminrote Stickoxydhämochromogen ent-
steht. Es sind daher auch seitens der 
wissenschaftlichen Deputation für das 
Medizinalwesen gegen die Verwendung 
kleinster Nitritmengen bei Bereitung von 
Pökellake gesundheitliche Bedenken, nicht 
erhoben worden. Immerhin wird · der 
Chemiker darauf zu achten haben , daß 
1) die ursprüngliche Menge von 1~0 g in 
l 00 ccm Lake nicht überschritten 
wird, bezw. nach dem Salzungs-
\Eingegangen am 22, V. 1919,) 
prozeß, der in der Lake ziemlich 
schnell zu verlaufen pflegt, noch 
geringere Mengen Nitrit im Fleisch 
vorhanden sind, und 
2) daß bei der Wurstbereitung Nitrite 
nicht verwendet werden, weil hier der 
Salzungsprozeß sozusagen bei Luftab-
schluß vor sich geht, also die Bildung 
von Stickoxydhämoglobin nkht statt-
finden kann. 
Von den zahlreichen Methoden des 
Nachweises salpetriger Säure, die ihrer-
seits ein gutes Erkennungsmittel orga-
nischer Verbindungen, wie des Pyrazolon-
phenyldfmethylicum, des Salvarsans, Indols, 
lndikans und auch ein Bestandteil von 
Ehr 1 ich 's Diazoreagenz ist , sind die 
Bujwid-Reaktion1), die als Umkehrung 
von Ba e y er 's 2) Nitroso - Indolreaktion 
gelten kann und die m - Phenylendiamin-
Reaktion von Peter G r i es 3) die wich-
tigsten. 
Der qualitative Nachweis auf salpetrige 
1) Chem. Zentralbl. 1894, 1, 543. 
2) Li e b i g 's Anna!. 7, 56. 
3) Berl. Ber. 11, 624 (vgl. auch Berl. Ber. 
12, 427 (1879). Rotfärbung mit Sulfanil-
säure-Naphthylaminsulfatlösung). 
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Säure im Fleisch läßt sich durch Schütteln 
von 30 g der fein zermahlenen Fleisch-
masse mit 100 ccm mit 1 ccm, verdünnter 
Schwefelsäure (1 + 3) angesäuertem, mäßig 
warmem Wasser ausführen. Einige ccm 
des erhaltenen klaren Filtrates werden mit 
einigen Tropfen des Reagenz 4) versetzt, 
wobei sich in Gegenwart von Nitrit das 
Triamido-Azobenzol bildet, das je nach 
Menge der Flüssigkeit eine intensiv gelbe 
bis bräunlich - gelbe (Bismarckbraun) Fär-
bung verleiht: 
2 C6H4 (NH2)2 + NO2H = 
NH2. C6H4N == NC6 Hs(NH2)2 + H2O. 
Unter Umständen ist es erforderlich, 
das Filtrat zu verdünnen, wobei zu be-
achten ist, entsprechend mit Schwefelsäure 
anzusäuern und auf 100 ccm 1 ccm R&a-
genz zu verwenden. 
für die quantitative Bestimmung emp-
fiehlt sich Digerieren von 30 g der 
Fleischmasse mit 100 ccm sodahaltigem 
Wasser. Nach dem Ergänzen mit Wasser 
auf ;l 40 g läßt man erkalten, setzt ver-
dünnte Schwefelsäure bis zur schwach 
sauren Reaktion zu, bringt das Gewicht 
auf 150 g und filtriert durch. ein zuvor an-
gefeuchtetes Filter. In beliebigen Gewichts-
Teilen des abgeschiedenen klaren Filtrates 
bestimmt man in üblicher Weise kolori-
metrisch deri Nitritgehalt, indem man eine 
Vergleichslösung mit Silbernitrit (0,406 g 
i. L.) und Natriumchlorid herstellt. Durch 
Verdünnen von 100 ccm dieser Lösung 
mit Wasser auf 1000 ccm erhält - man 
eine Flüssigkeit, die im ccm 0,01 mg 
salpetrige Säure enthält und auf 100 ccm 
angesäuertes. Wasser zu verdünnen ist. 
Zur qualitativetl Prüfung mit Indol 
dient alkoholische lndollösung 1,5: 1 O 000, 
von der einige ecru nach Verdünnen mit 
Wasser mit 10 ccm der ·ZU prüfenden 
Flüssigkeit zu versetzen sind. Nach Zu-
gabe von etwas Salzsäure und Erwärmen 
auf 75 ° gibt sich die Nitrosoindol-
reaktion durch Rotfärbung zu erkennen. 
Die in gleicher Weise für das Nitrat 
charakteri!Hi'sche Diphenylaminreaktion ist 
4) Zu bereiten aus 0,5 g Metaphenylendi-
amin in 30 ccm Wasser, Zufügen von 
3 ccm verdünnter Schwefelsäure und Auf-
füllen auf 100 ccm. 
für salpetrige Säure nur dann beweisend, 
wenn andererseits mit Brucin Rotfärbung 
ausbleibt. 
Mit schwefliger Säure hat salpetrige 
Säure das gemeinsam, mit stark verdünnter 
Jodjodkaliumlösung betupftes Stärkepapier5) 
zu entfärben. Zufolge ihrer Eigenschaft, 
bald oxydierend, bald reduzierend zu 
wirken, ist salpetrige Säure hierbei von 
schwefliger Säure dadurch zu unterschei-
den, daß das durch schwefelige Säure in-
folge Reduktion des Jods zu Jodwasser-
stoffsäure entfärbte Stärkepapier, alsbald 
salpetrigsauren Dämpfen ausgesetzt, zu-
nächst wieder gebläut, also der Jodwasser-
stoff zu Jod oxydiert wird, während bei 
weiter fortschreitender Reduktion durch 
schweflige Säure selbst nach erneutem 
Auftrag von Jodjodkaliumlösung Jodstärke 
nicht. mehr gebildet wird. Dagegen tritt 
in dem allmählich auch durch salpetrige 
Säure entfärbten Jodjodkaliumstärkepapier 
durch erneutes Auftragen von Jodlösung 
wieder Blaufärbung durch Bildung von 
J odstärke auf. 
J2 + SO2 + 2H2O = SO4H2 + 2HJ 
2HJ + 2NO2H = 2H2O + 2NO + ]2. 
Die gleichzeitige Anwesenheit beider 
Säuren kann daher unter Umständen durch 
wechselseitiges Einwirken eine Bläuung 
nach vorangegangener Entfärbung hervor-
rufen. 
Infolge ihrer zugleich oxydierenden 
Eigenschaften bleibt daher auch bei sal-
petriger Säure der im Gegensatz zu ihr 
für schweflige Säure typische Nachweis 
durch Bläuung von Jodsäurestärkepapier 
aus: 
5 SO2 + 2JO3l( + 4H2O = 
3 SO4H2 + 2 SO4HK + Jz. 
J2+SO2+ 2 H2O=SO4H2+2HJ. 
Die amtliche Anweisung zur chemischen 
Untersuchung von Fleisch auf salpetrig-
saure Salze ist in Pharm. Zentralh. 59 
353 (1918) abgedruckt; sie war dem Verf. 
bei Abfassung vorstehender Arbeit aber 
nicht bekannt. Inbezug auf die Anwei-
sung zur chemischen Untersuchung von 
salpetrigsaurer Salze - gemäß Verfügung 
6
) H. Schmidt, Arb. Kaiser 1. Ges.-Amtes 
21, 226 (190~). 
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vom 3. März· 1919 - sind die mit der (vgl. die Arbeit von Auerbach und 
Nahrungsmittelüberwachung betrauten An- R i e ß in Band 51, III, S. 532 u. ff.) hin-
stalten auf die maßgebenden Untersuchungs- gewiesen worden. (D. Verf.) 
methoden des Reichs- Gesundheitsamtes 
c:3~ 
Altertümliche Gefäßaufschriften. 
(Von Hermann Schelenz, Cassel.) 
Zu ihrer Entzifferung reicht, was ich 
in meiner Geschichte der Pharmazie, um 
mich nicht in epischer Breite zu verlieren 
und den mir vom Verleger bewilligten Raum 
nicht zu überschreiten, über die aus der 
Alchemie in die Pharmazie übernommenen 
Zeichen sagen und aus dem Arzneischatz 
aufführen konnte, selten ganz aus. Man 
wird in den meisten fällen die kaum im 
Eigenbesitz befindlichen, selbst in den 
öffentlichen Büchereien oft fehlenden 
Quellen, wie ich sie am Ende des Buches 
aufzählen konnte, befragen müssen. Aus 
diesem Grunde war die Antwort von Herrn 
Tegetmeyer auf eine Anfrage in der 
Pharma~eutischen Zeitung, so anerkennens-
wert sie war*), nicht ganz richtig. Da sie 
zweifellos auch die Leser dieser Zeitschrift 
interessiert, und denen welche mein Werk 
nicht kennen, die nur in jungen Apotheken 
tätig waren und keine Gelegenheit hatten, 
Einrichtungsgegenstände unserer Vorfahren 
zu sehen, außerdem willkommen sein wird, 
einen Blick zurückzutun in die bei allen 
Schwächen des Alters doch „ wirklich guten 
alten Zeit", sei hier noch eine etwas aus-
führlichere Behandlung der frage gegeben. 
Die Aufschrift T r. 0 i s Li p s. dürfte 
statt der an sich richtigen Antwort „ Tinct. 
Auri" am Ende zweckmäßiger neben der 
Erklärung Tin c t. So 1. - (Zeichen der 
Sonne, dann des Goldes) i s, So 1 i s, 
auch die „d. i. Au ri" erhalten. Li p s. 
deutet sicher nicht auf einen Dr. Li p s 
hin, sondern ist die Abkürzung für Lips-
iensis, d. h. nach einer Vorschrift aus 
Lipsia, Leipzig. Ich finde eine Vorschrift 
dafür nicht, sie brauchte ja auch über Leipzig 
und die nähere Umgebung nicht heraus-
*) Die Pharmazeutische Zeitung brachte 
sie im Juli vorigen Jahres. Was ich hier 
darüber sagte, mußte im Drange der Zeit 
bis heute in der Handschrirt liegen bleiben. 
gekommen sein. Es handelt sich zweifel-
los um die Essentia Solis (vielleicht 
Ha 11 e n s i s) oder d u I c i s, die ja noch 
jetzt in Apotheken von ländlichen kon-
servativen Verbrauchern als Gold tropfen· 
oder -Tinktur gefordert wird. Schon im 
XVIII. Jahrhundert hieß es, sie würde 
„ nicht ohne Ursache so genannt, denn sie 
hat gewiß . genug Gold erworben, aber 
es kommt kein Gran Gold dazu, wie man 
davon insgemein glaubt, sondern sie hat 
nur den Titel um des. Gewinnstes halber 
führen müssen." Von der Hallenser heißt 
es, sie habe den Hallensern „nicht genug 
Geld eingetragen, indem ein Loth der-
selben auf zwei bis drey Rthlr. vor-
kommt!" - · 
Mag. Oe. 69 ist in der Tat Magis-
ter i um o c u I o rum ca n c r o rum. Das 
Zeichen (des Sternbildes) der Krebse aber 
ist nicht gerade 69, sondern zwei den 
Zahlzeichen ähnliche Gebilde, die wie 
ein Blick in den Kalender zeigt, richtig 
1 i e g e 11 ;g;_ Sie wählte die Alchemie 
wie andere Sternzeichen (vgl. das 0) zum 
Zeichen für die von ihr benötigten Metalle. 
Die Herrn Tegetmeyer gehörigen Auf-
schriften sind schwerer zu deuten, da die 
dazu verwendeten Zeichen keineswegs ein-
deutig sind. Seine O c u l. c i trat. 
sind präparierte Lapid.es cancrorum 
(ganz besonders präparierte sind das 
Mag i s t er i um ca n c r o rum. Es wurde 
ebenso wie das aus Korallen durch Auf-
lösen in Essig, ausfällen der Lösung mit 
Pottasche usw. bereitet, es· bestand also 
nur aus Calcium karbonat !) mit „ Zitronen-
saft auf einem Präparierstein präpariert, 
bis sie fein genug sind, alsdann durch 
einen Trichter aufgesetzt", d. h. ähnlich 
wie es bei Co n c h a e p r a e parat a e (das 
Ausgießen von Rotulae Sacchari gehört rn 
dieser Arbeit, das „Setzen" von Troch. 
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Santonini aus einer trichterförmigen Tute, 
das Arbeiten der "Co liegen II von der 
reinen Zuckerarbeit beim Verzieren der 
Torten mit Zuckerguß, letzten Endes das 
,, Granulieren 11 ) ebenso geschah. 
't/ F o 1. 9 T r. soll Terra f o I i a t a 
Tartari bedeuten. (jedenfalls nicht 
~, das auch für Antimon gilt.) T r. 
vitriola bedeutet Tartarus vitrio-
1 a tu s. Beide Präparate sind sicher noch 
so bekannt, daß ich nichts darüber zu 
sagen wage. 
Ci n n ab a r. o n i i, ist eine schwarze 
Mischung aus Antimon- und Quecksilber-
Schwefelverbindungen gewesen, durch 
Sublimation von Stibium sufurat., Hyd-
rargyrum bichloratum und Schwefel ge-
wonnen, von dem unter dem Namen 
Aethiops mineralis vielleicht manche 
Apotheke noch ein Restchen besitzen 
wird. Bezoardicum minerale war 
ebenfalls ein auf mancherlei Umwegen 
dargestelltes unsicheres II Antimon - Deut-
oxyd 11 , das dementsprechend unsicher 
wirkend, aber von England aus durch 
einen Dr.James mit geriebener Geschäfts-
gewandheit vertrieben (die forme!, von 
ihm selbst signier:t, lag in der König]. 
Kanzlei!), war es sehr begehrt und dar-
auf paßte dasselbe, was von der Halleschen 
Goldtinktur gesagt wurde. In dem letzten 
Gefäß wurde regulinisches . Antimon, 
Regulus Antimonii medicinalis 
aufbewahrt, wie er in den Apotheken 
selbst ausgeschmolzen wurde. Antimon 
wurde · zum Darstellen eines unsicher 
wirkenden Brechweins (durch Stehenlassen) 
von Wein in einem Antimonbecher 
oder mit Antimonstücken) gebraucht, und 
zum Gießen von Pilulae perpetuae, 
die als Purgiermittel geschluckt und un-
angegriffen wieder abge~rangen - dem 
Reinen ist, selbst zum Reinigen alles 
rein! gereinigt wieder geschluckt 
wurden. 11 Kommt auf einen Liebhaber 
an! 
11 
setzt meine alte Quelle zu! 
Chemie und Pharmazie. 
Alte, hartgewordene Gummistopfen macht 
0 r v i 11 e A. v. D a f er t (Zeitschr. f. 
öffentl. Chem. 25, 33, 1919) wieder 
gebrauchsfertig. Er dreht die hart-
gewordene Gummischicht auf der Dreh-
bank ab. Die Umdrehungszahl muß eine 
umso größere sein, je weicher die Stopfen 
sind. Es ist zu beachten, daß man den 
Stöpsel nicht durch allzu großen Druck 
aus seiner form bringt, weil er sonst, wie 
man erst beim Ausspannen nach dem 
Drehen erkennt, eine gänzlich veränderte 
Gestalt annimmt. Die Schnittflächen wer-
den mit feinem Glaspapier geglättet. Etwa 
vorhandene Bohrungen lassen sich eben-
falls auf der Drehbank, und zwar mit 
liilfe geeigneter Rundfeilen, von der 
harten Kruste befreien. · Gänzlich, also 
durch und durch verhärtete Stopfen lassen 
sich natürlich auf diesem Wege nicht 
mehr zu etwas Brauchbarem umarbeiten. 
Dr. 0. R. 
Linimentum ammoniatum (Pharm. Zeitg. 
64, 54, 1919). 170 g fetron*) werden 
auf dem Wasserbade geschmolzen, 350 g 
gelbes Vaselinöl hinzugesetzt. Sodann 
fügt man unter Umrühren oder durch 
Umschütteln in einer Flasche allmählich 
hinw: 350 g Aqua destillata, 300 g Liquor 
Ammonii caustici, 300 g Aqua Calcariae. 
H. M. 
Die Schwefelsäurereaktion der Strophan-
thussamen haben Er n s t G i l g und 
Julius Schuster (Ber. d. Deutsch. 
phannaz. Ges. 29, 220, 1919) einem ein-
gehenden Studium unterzogen. Wenn 
bisher die Ergebnisse der Schwefelsäure-
reaktion des D. A.-B_. mangelhaft und 
widerspruchsvoll waren, so rührt dies 
hauptsächlich daher, daß eine planmäßige 
Prüfung dieser Reaktion aller nach ihrer 
Artzugehörigkeit bekannten Strophanthus-
samen an botanisch einwandfrei bestimmtem 
Material fehlte. Diese Lücke haben Verff. 
durch die Untersuchung von 75 Proben 
aus dem reichen Material des botanischen 
Museums Dahlem ausgefüllt. Zur Vor-
nahme der Reaktion eignet sich am besten 
80 v. H. starke Schwefelsäure (8 Teile 
Säure und 2 Teile Wasser); der geringste 
Zusatz von Wasser zur Schwefelsäure be-
einflußt den Ausfall der Reaktion. Bei 
*) Hersteller: Hansawerke A.-0. in He-
melingen; Hauptvertrieb: Apotheker Br u n o 
Sa 1 o m o n in Charlottenburg 4, Bismarck-
straße 96. 
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der 80 v. H. starken Säure beginnen die 
Reaktionen bei allen Strophanthussamen 
mit gelb bis orange, dann erst tritt die 
für die Art spezifische Farbe auf, wird 
immer intensiver und hellt schließlich 
in orange, rosa, blauviolett oder violett 
auf. Diese Aufhellungsfarben schlagen 
bei Zusatz von Wasser sofort in helles, 
etwas schmutziges Grün um. Dies spricht 
dafür, daß es sich dabei um Strophan-
thussäure, das hydrolytische Spaltungs-
produkt des Strophanthidins, handelt. Da 
die wasserfreie Schwefelsäure die spezi-
fischen Farbreaktionen nicht gibt, sind 
diese auf ein hydrolytisches Spaltungspro-
dul<t des Strophanthins, vielleicht Stro-
phanthidin, zurückzuführen. Zur Präpa-
ration der Schnitte· ist zu bemerken, daß 
diese trocken sein müssen, da durch einen 
mit Wasser befeuchteten Schnitt sofort 
die Konzentration der Säure verändert 
würde. 
Vergleicht man die Ergebnisse. der 
Schwefelsäureaktion bei den verschiedenen 
Arten, so lasseil sich diese nach den bei 
der spezifischen Reaktion auftretenden 
Farben zu natürlichen Gruppen zusammen~ 
fassen. Die über smaragdgrün eintre-
tende Russischgrünfärbung geben nur drei 
Arten: Str. Kombe, Str. Arnoldianns und 
Str. Jiispidus. Die beiden ersteren können 
durch die Farbreaktion nicht unterschie-
den werden, sind aber morphologisch 
und geographisch völlig getrennte, wenn 
auch nahe verwandte Arten. Die Samen 
von Str. Arnoldianus sind jedoch .durch 
ihre geringere Länge von 9 bis 14 mm 
und ihre hellbraune Färbung von· Str. 
Kombe erheblich verschieden. 
Die Einzelheiten der pharmakognosti-
schen und systematischen Ergebnisse müssen 
im Original eingesehen werden. 
Dr. 0. R. 
Die Invertierung und Vergärung des 
Zuckers im Mehle studierte H. K ü h 1 
(Zeitschrift für öffentliche Chemie 21, 
149) durch eingehende Versuche, aus 
denen sich ergab, daß die Invertie-
rung des Zuckers im Mehl nicht 
allein durch unmittelbar invertierende, In-
vertase _abspaltende Bakterien· erfolgt, son-
dern daß auch die Säurebildner in den 
mit Rohzucker versetzten Mehlen , viel-
leicht gerade sie in erster Linie, für die 
Inversion verantwortlich sind. Dr. O. R. 
Olutolin-Leim und -Kleber (Drog.-Zeitg. 
45, 4 71, 1919) werden aus Knochenleim 
hergestellt und gegen Bezugsschein über tier-
ischen Leim abgegeben. Es kann die 5-oder 
10 fache Menge Glutolinleim oder -Kleber 
an Stelle des zugeteilten Knochenleims 
geliefert werden, so daß die Glutolin-
menge u. U. für 2 Versorgungsabschnitte 
ausreicht. Der neue · Klebstoff kommt 
insbesondere für die Papier verarbeiten-
den Gewerbe in frage. Er ist streich-
fertig, kann kalt oder warm, genau 
wie Tierleim, verwendet werden,. besitzt 
große Bindekraft und starke, Klebrigkeit, 
trocknet nicht ein, gärt, säuert, verdirbt 
riicht, zieht ke~n Wasser an und kommt 
in der färbe Tierleim ungefähr gleich. 
Die zum Handel mit Tierleim zugelassenen 
Händler sind jederzeit in der Lage, Frei-
proben und kleinere Mengen zu Ver-
suchszwecken zu liefern. H. M. 
Die Untersuchung von Methylsalizylat. 
Im Methylsalizylat kommen, bisweilen phe-
nolartige Verunreinigungen vor. Um da-
rauf zu untersuchen, benzoyliert M. A. R. 
Albri ght (Rep. de Pharm. 1918, 140, 
Pharm. Weekbl. 56, 190, 1919) das 
Präparat, wobei das Salizylat, wie die ver-
unreinigenden Phenole kristallisierte Ben-
zoate bilden. Diese werden in eine Flüs-
sigkeit init gleichem Brechungsindex, als den 
das BenzoatdesMethylsalizylats hat,gebracht. 
Wenn man nun das Präparat unter dem 
Mikroskop betrachtet, sieht man nur die 
Kristalle der Beimischungen. Sichtbare 
Kristalle deuten somit auf Verunreinigungen. 
D. H. W. 
Dubatol (Südd. Apoth. - Zeitg. 59, 34, 
1919) bildet ein weißes körniges -Pulver. 
Seine wässerige Lösung gibt mit einer 
Lösung von Ammoniumoxalat einen weißen 
Niederschlag (Calcium). Wird die wäs-
serige Lösung mit Wasser gekocht, so 
tritt der eigentümliche Geruch nach Bal-
driansäure auf. Wird die wässerige Lö-
sung mit wenigen Tropfen Schwefelsäure 
versetzt Und ·erwärmt, so fritt auf allmäh-
lichen· Zusatz von Kaliumperman~anat iri 
Kristallen oder in gesättigter Lösung der 
Geruch nach Benzaldehyd auf. H. M. 
Neue Mikroskopierlampe (Pharm. Post 
62, 551, 1919). Das Gehäuse ist ein 
auf einer hölzernen Unterlage ruhender, 
nach der Rückseite offener Blechkasten, so 
daß die heiße Luft ungestört abziehen 
kann und außerdem für eine gerade aus-
reichende Zimmerbeleuchtung, die nicht 
störend wirkt, gesorgt ist. Als Lichtquelle 
wird eine Halbwattlampe von hoher Leucht-
kraft benutzt, deren Fäden, auf engen 
Raum zusammengedrängt, so angeordnet 
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Methoxylgruppe berichten J. 0 s e 11 und 
8. Marsch a 1 k o (Zeitschr. f. anal. Chem, 
53, 673); sie zeigen, daß fünf der im 
Opium vorkommenden Alkaloide, nämlich 
das Kodei'n, Thebain, Papaverin, Narkotin 
und das Narce1n durch Verseifung ihrer 
Methoxylgruppen mit Jodwasserstoffsäure 
nach Z eise 1 mit einer den jetzigen 
Alkaloidbestimmungsverfahren wenigstens 
gleichkommenden Sicherheit und Ge-
nauigkeit einfacher und schneller be-
stimmt werden können. Das Verfahren 
beruht auf der Überführbarkeit des 
Methyls der Methoxylgruppe der ge-
nannten Alkaloide durch Jodwasserstoff 
Achse einer Sammellinse hintereinander in Jodoform und Bestimmung des Jods 
liegen. Die Anordnung bedingt eine bedeu- in der durch Umsetzung des Jodmethyls 
tende Konzentration der lichtausstrahlen- mit alkoholischer Silbernitratlösung er-
den fläche und erzeugt eine Stärke, die haltenen Doppelverbindung von Jodsilber 
für Dunkelfeld-Untersuchungen vollkom- und Silbernitrat (Ag J. 2 Ag NOs), oder 
men genügt. Ein weiterer Vorteil besteht dem aus der Doppelverbindung mit 
darin, daß durch eine Anschlagvorrichtung Wasser entstehenden Jodsilber. Die Vff. 
an dem Fuß des Mikroskopstatives die benutzten den Ben e d i k t'schen Apparat 
Lampe sofort in die günstige Stellung in (Chem. Ztg. 13, 872 [1889]). Einzel-
der das Lichtbündel zentrisch 'auf heiten über Apparat und Verfahren 
dem Spiegel fällt, gebracht wird und müssen im Original nachgelesen werden 
mf itt!els. ~teckDkontaktes sofort gebrauchs- Dr. o. R. 
er 1g 1st. urch Vorhalten eines Blau-
filters in einen Schlitz der die Sammel- Zur Bestimmung von Oxychlorid und 
linse schützenden Fassung läßt sich eine freier Salzsäure in ferrichloridlösungen 
~ämpfung erreichen,. die zur Beobachtung empfiehlt K. feist (Arch. der Pharm. 
m durchfallendem Liebte erforderlich ist. 253, 451) zur genauen Beurteilung an 
H die Eisenbestimmung eine Ermittlung des 
· M. Chlorgehaltes anzuschließen. 5 ccm der 
Ober die Bestimmung einiger Opium~ Mischung 5 g : I 00 ccm werden mit 
alkaloide auf Orund der Umsetzung ihrer I ccm Salpetersäure, 20 ccm Wasser und 
69 
unter. Umschwenken mit 20 ccm n/ 10-
Silbernitrat versetzt. Darauf wird n t 10-
Rhodanammoniumlösung bis zum Ein-
tritt der Rotfärbung hinzugefügt. Hierzu 
sollen 6,4 bis 6,9 ccm erforderlich sein, 
so daß 13,1 bis 13,6 ccm n/10-Silber-
nitrat verbraucht worden sind. 
Dr. 0. R. 
Im Liquor carbonis detergens ersetzen 
H er x heim er und A 1 t man n (Berl. 
I(lin. Wochenschr. 1919, Nr. 49) die 
Quillajatinktur wegen schwerer Beschaff-
barkeitder Quillajarinde durch Verbascum-
tinktur, / so daß die Vorschrift des Er-
gänzungsbuches zum D. A.-B. in folgendem 
zu ändern ist: Tinctura Verbasci 10, 
Tragacantha 3, Spiritus 30, Olycerinum 45, 
Aqua destillata 12. H. M. 
Novocain-Suprarenin-Lösung in haltbarer 
form herzustellen , ist den M e r z -
Werken, Chem. Abteilung in Frankfurt 
a. M. - Rödelheim gelungen. Diese Lösung 
besitzt eine vieljährige Haltbarkeit. Die 
sonst häufig nach längerem Lagern zu 
beobachtende Bräunung oder gar Trübung 
ist bei ihm vollkommen ausgeschlossen. 
Im Gegensatz zu der sonstigen Oe: 
pf!ogenheit kann diese Lösung in farb-
losen Ampullen abgegeben werden und 
in folge dessen· rascher als in braunen 
Ampullen auf den unzersetzten Zustand 
geprüft werden. Die Lösung mit 2 v. H. 
Novocain wird in Ampullen- mit l, 1 und 
2 ccm hergestellt und enthält 0,005 v. H. 
künstliches Suprarenin (als Base berech-
net) in physiologischer Kochsalzlösung. 
für größere Operationen werden Am-
pullen von 50 oder 100 ccm Inhalt her-
gestellt. Der Novocain - Gehalt ist bei 
diesen auf 1 oder 0,5 v. H. gebracht und 
der Suprarenin - Gehalt entsprechend. auf 
die Hälfte oder ein Viertel· vermindert. 
Der Inhalt der Ampullen isl keimfrei. 
H.M. 
Bi p p, Mo r i so n'sche Paste (Brit. 
Med. Journ. 1917, 20. Okt., 503) ist 
eine Mischung von 2 T. Jodoform, 1 T. 
bas. Wismutnitrat und I T. flüssigem 
Paraffin. Anwendung: zur Wundbehand-
lung. 
Br a s s - Paste (Messing - Paste) nennt 
H. A. Ellis (Lancet 1919, 4985, 415) 
eine Mischung von 86 v. H. basischem 
Kupfersulfat und 14 v. H. basischem Zink-
sulfat in Pulverform, die gegen Lupus Ver-
wendung finden soll. Demselben Zweck, 
.aber mit größerer Tiefenwirkung dient 
Br o, Brass- oder Messingöl, das ver-
mutlich eine kupferoxyd- und zinkoxyd-
haltige; ölige, grüne Lösung ist. Zur Ver-
hütung metastatischer Neubildungen setzte 
Verf. beiden Präparaten 1 v. H. Pikrin-
säure zu und nennt sie dann Tri n o -
Brass und Trino-Bro. Bei vorsich-
tiger Anwendung sollen diese Zubereit-
ungen bei HauttuberkUlose gute Ergebnisse 
zeitigen. 
Hadal (Pharm. Zeitg. 65, 71, 1920), 
ein flechtenmittel, soll Hydrargyr. bichlor. 
amid., Sulfur und Oleum Chaulmoogr. 
enthalten. Darsteller: Pharm. Labora-
torium Hada, Apotheker A. Ha e dicke 
in Dortmund. 
He i I s a I b e Seiden creme besteht 
aus: 120 Lanolin-Vaselin, 16 Lana philo-
soph., 16 Oleum Olivarum, 6 Natrium 
tetraboricum, 4 Glycerin., 0,8 Acidum 
carbolicum, 0,5 Eugenol, 50 Infus. Stachys. 
anatol. 1 : 10. Darsteller: l s i s -Werke 
zu Demitz-Thumitz i. Sachsen. 
Hemagulen (Pharm. Weekbl. 57, 
68, 1920) wird aus frischer Gehirnmasse 
bereitet und bei Blutungen der Nase und 
anderen Kapillargefäßen angewendet. Dar-
steller: EI i Li 11 y & C y in Indianapolis. 
Laditan. Tabletten, enthaltend Jod in 
rein organischer Bindung. Darsteller: 
fuwas, Fabrik für mediz. und kosmet. 
Mittel, Karl funke & Co., in Groß-
Neue Heilmittel und Vorschriften. almernde. 
Le n isa n - Creme wird hergestellt 
B e a t o 1 (Journ. des pratic. 1919, aus gelöster essigsaurer Tonerde, emul-
25. Okt. u. 1. Nov.) ist eine Mischung giert mit weißem Vaselin. Darsteller: 
von Verona!, Baldrianextrakt und Bilsen- I s i s- Werke zu Demitz~Thumitz in 
.krautextrakt.(od.Scopolaminhydrobromid); Sachsen. 
die als Tabletten, Lösung oder in Am- Nov o f o m e n t ist .eine antiseptische 
pullen in den Handel kommt. 1 Olyzerin-Tonerdesilikat-Pasta. Darsteller : 
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[ s i s - W e r k e zu Demitz - Thumitz 
Sachsen. 
in oxyd, Salizyl, Eugenol, Isoeugen~l und 
Benzoylacetat und dient als Zahnfullung. 
Rheuman (Pharm. Zeitg. 65, 71, 
1920), ein weingeistiges Einreibei_nittel 
gegen Gelenkrheumatismus, Ges1~hts-
schmerzen us,v. enthält Menthol, Sahzyl, 
Capsicum · urid Salizylsäuremethylester. 
Darsteller: Pharm. Laboratorium Hada, 
Apotheker A. Ha e d i c ke in Dortmund. 
- Sa 1 i p o n ist ein üb~rfetteter arom~ti-
scher Salizylseifencrem. Darsteller: Isis-
Werke zu D'emitz- Thumitz in Sachsen. 
Te th e 1 in e (Amer. Journ. of Pharm. 
1919 91) gehö1t zu den Lipoiden und 
wird 'aus dem hinteren Teil des Gehirn-
anhangs gewonnen. Es . ist ein weißer 
oder lichtgelber, fetter Stoff, der sehr 
luft- und lichtempfindlich ist und deshalq 
in luftleeren Ampullen verwahrt wird. 
Es kann leicht gepulvert werden, feuchte 
Luft zersetzt es und färbt es dunkler. 
Beim Erhitzen wird es zwischen 100 und 
11 O O dunkler, später weich und noch 
dunkler, bis 'es verkohlt unter Zurück-
lassen eines geringen Aschenrestes. In 
Wasser löst 'es sich 5 : 100 zu einer 
trüben Flüssigkeit mit fettigem Geruch 
und schwach saurer Reaktion. Es löst 
sich auch in Alkohol, weniger in Äther, 
garnicht in eihem Gemisch von 1 T. ab-
solutem Alkohol und 1 ½ T. Aether. Es 
ist verseifbar, enthält Phosphor und Stick-
stoff als Aminogruppe. Bei der Bereitung 
von Heilmitteln ist daran zu denken, 
daß die Tethaline-Lösungen sich bei 80 ° 
zersetzen, also unter dieser Wärme zu 
entkeimen sind. Anwendung: hauptsäch-
lich als Hauteinspritzung. 
Valepur Tabletten enthalten reines 
Baldrian - Extrakt. Eine Tablette ent-
spricht ungefähr 40 Tropfen Tinktur. 
Darsteller: Max Witt r o c k , Fabrik 
pharm. Präparate in Leipzig, Humboldt-
straße 2. 
Ver o n i d i a besteht aus Verona! und 
Extrakten verschiedener, beruhigend wir-
kender Pflanzen wie Passiflora incarnata 
usw. Es kommt als ·Lösung und Ta-
hletten in den Handel. Darsteller: 
A 1 b er t B u iss o n in Paris. 
Zr n k'.e n o 1 (Deutsche zahnärztl. Zeitg. 
1919, 252) ist eine Mischun~ von Zink-
Nahrungsmittel- Chemie. 
Zur Kenntnis der Lupinen (Chem.-Ztg. 
42, 245). Bei der Entbitterung d~r Lu-
pinen werden hauptsächlich 4 verschiedene 
Alkaloide aus ihnen entfernt und zwar, 
wie R. K ob e rt berichtet, nach E. Schmidt, 
ein Rechtslupanin C15H24N20, ein raze-
misches also inaktives Lupanin C15H24N20, 
ein Lu;inin C1 0H19NO und ein Lupini-
din das mit dem SparteYn C15H2GN2 iden-
tisch ist. Das· Gemisch der 4 Alkaloide 
ist für Warmblüter giftig. Es müssen 
also vor einer Verfütterung an Tiere die 
Alkaloide zuerst ausgelaugt werden; be-
sonders alkaloidreich sind die reifF:n 
Samen. 
ln den Lupinensamen sind ferner ent-
halten ein milchsäurebildendes Eilzym, 
ein diastatisches und ein glykosidspalten~ 
des Enzym, die Lupinenurease, die der 
Sojabohnenurease und der Robiniensamen-
urease durchaus ·gleich wirkt. 
Auch Phasine konnten von Kobert 
und seinen Schülern in Lupinen nachge-
wiesen werden. Unter Phasinen versteht 
man eine Gruppe von stickstoffhaltigen 
Substanzen, die sich in Samen und Ri~-
den finden, und die beim Vermischen mit 
roten Blutkörperchen verklebend (agglu-
tinierend) wirken, innerlich aber meist un-
giftig sind. Sie finden sich hauptsächlich 
in Solanaceen (Datura) und in Papilio-
naceen von denen das Robin der Ro-
binien;inde das charakteristischste ist. In 
der Schminkbohne (Phaseolus vulgaris) 
und der Saubohne findet sich ebenfalls 
ein Phasin, woher auch der Name der 
Phasine stammt. 
Die Phasine verhalten sich wie starke 
Basen und können aus dem Agglutinat 
mit verdünnter Salzsäure ausgezogen wer-
den. Durch Kochen geht die aggluti-
nierende Eigenschaft der Phasine ver-
loren auch werden sie im Darmkanal 
glatt ~erdaut und entgiftet. · Nur bei Ge-
nuß großer Mengen roher Bohnen können 
Vergiftungserscheinungen durch diese Kör-
per hervor~erufen werden. 
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Es werden aber Haustiere, wenn man I Zwecke, die folgendermaßen hergestellt 
sie langsam an ~en Genuß :oh~r Bohnen I werden: Ein gewöh~liches Pap_ierfilter, gewöhnt, allmählich unempfmdhch gegen am Tnchter gut anliegend, wird be-
die Wirkung der Phasine. feuchtet,. und, ohne es zu trocknen, mit 
Aus den Samen der blauen Lupine einer gewöhnlichen Kollodiumlösung über-
(Lupinus angustifolius L.) gelang es K o- gossen, die nach Umschwenken wieder 
b er t, ein Lupinenphasin abzuscheiden, ausgeschüttet wird. Nach 5 bis 10 Mi-
daß auf das Blut des Pferdes, Kamels, nuten langem Trocknen wird eine zweite 
des Rindes, Kaninchens, der Ratte, Katze Kollodiumschicht aufgebracht und ange-
und des Menschen agglutinierend wirkte. trocknet. Das steifgewordene Filter taucht 
Bei zu großen Gaben schlug die Agglu- man dann in destilliertes Wasser. Auch 
tination in Hämolyse uin. Nutschenfilterblätter können auf diese Art 
Unbedenklich ist der aus entbitterten bereitet werden, jedoch muß vor dem 
Lupinen hergestellte Kaffeeers?,tz, wie auch Filtrieren im letzteren falle das Filter mit 
ein solcher, der aus gerösteten Lupinen- einer Gummilösung am Hohlrand der 
wurzeln berei_tet wird. Dieser schmeckt Nutsche angeklebt werden. 
sogar besser als der käufliche Zichorien- Bei mäßigem Unterdruck läßt sich die 
kaffee. Filtrationsgeschwindigkeit der Spontan-
Lupinenbrot aus entbitterten Lupinen- filter auf etwa 50 ccm in der Minute 
samen wird als wohlschmeckend und gut steigern. Bei hydratisierten Emulsionen, 
bekömmlich bezeichnet. W. fr. wie (Eiweiß, Hämoglobin, Leim, Stärke, 
Der Säuregrad des Brotes (Chemiker-
Zeitg. 42, 185, 1918). Nach Vorschlag von 
Pa u 1 wurde auf der Hauptversammlung 
der Deutschen Bun·sen - Gesellschaft zu 
Berlin vom 8. bis 10. 4. 1918 für die 
Begriffsbestimmungen des Säuregrades von 
Brot folgende Fassung vorgeschlagen: 
Zur Herstellung der Lösung wird das 
Brot, wie es gerade vorliegt, von der 
Rinde befreit und auf einem Reibeisen 
zerrieben. falls das bei neubackenem 
Brot nicht gelingt; wird die Krume fein 
zerpflückt. 200 g davon werden in einem 
Becherglase mit 1 L. destilliertem Wasser 
übergossen und bei Zimmerwärme (18° 
C) 30 Minuten gut verrührt. Hierauf 
wird die Flüssigkeit durch ein Seihtuch 
filtriert und der Säuregrad nach dem be-
kannten Verfahren der Analyse ermittelt. 
Nach K. ff: Lehmann kommen im 
Brot hauptsächlich Essig..: und Milchsäure 
sor; der Säuregrad von Münchener Kriegs-
brot bewegte sich zwischen 0,03 und 0,04. 
Da an die Durchsichtigkeit der Flüs-
vigkeiten bei der Säuregradbestimmung 
mittels Zuckerinversion große Anforde-
rungen gestellt werden müssen und die 
wässerigen Brotauszüge durch filtrieren 
mit Papierfiltern nicht genügend geklärt 
werden können, verwendet Wo. 0 s t w a 1 d 
sogenannte S pontanfilter zu diesem 
ferner bei Milch, Bier,· Brotauszügen ist 
die filtrationsgeschwindigkeit selbstredend 
wesentlich geringer. Bei Milch erhält 
man sofort ein vollkommen farbloses 
durchsichtiges Serum. 
Wie Pa u 1 berichtet, wird der Säure-
grad des Brotauszuges bei Benutzung 
der Ost w a 1 d 'sehen Spontanfilter nicht 
verändert. W. fr. 
Vergiftung mit Lupinenkaffee. Einen 
solchen fall berichtet Reiter (Münchn. 
Med. Wochschr. 66, 496, 1919). Es 
handelte sich um eine ältere Frau, welche 
nach reichlichem Genuß eines mit Lu-
pinen verfälschten Kaffees Kopfschmerzen, 
Beklemmungen, Durchfälle, nervöse Über-
regbarkeit, · schnellen Puls und auffallende 
Gewichtsabnahme bekam. Frd. 
Die Nutzbarmachung der Baumblätter 
in form eines der Oetreidekleie ähnlichen 
Erzeugnisses· zur tierischen Ernährung 
(Chem.-Ztg. 42, 498). Nach einem durch 
Patent geschützten Verfahren beseitigt 
H. S er g er den übermäßig hohen Ge-
halt der Blätter (also des Laubheües) an 
Gerbstoffen durch Ausziehen mit Alkohol 
von bestimmtemWassergehalt. Neben den 
Gerbstoffen gehen dabei in Lösung Farb-
stoffe, Bitterstoffe, Aromastoffe, Alkaloide 
und Saponine. 
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Das nach diesem Verfahren hergestellte 
Futtermehl ist von gelblich-weißer Farbe, 
fast geruch- und geschmacklos und hat 
folgende Zusammensetzung: Wasser 5,83, 
Trockenmasse 94, 17 , Asche 16,88, Roh-
protei:n 22,73, Rohfett 2,50, Rohfaser 
23,44, stickstoffreie Extraktivstoffe 31,07 
Teile v. H. Der Kalorienwert für 1000 g 
ist 2926,6. 
Diese Zusammensetzung ähnelt sehr 
der der Gerstenkleie, weshalb S er g er 
dem Erzeugnis den Namen k ü n s t I ich e 
Kleie gibt. 
Der Gang des Herstellungsverfahrens 
der künstlichen Kleie ist: 1. Sammlung 
des Laubheues. 2. freiwillige oder künst-
liche Trocknung desselben. 3. Grobe 
Vermahlung des Laubheues. 4. Extrak-
tion des Blätterpulvers. 5. Nachträgliche 
Trocknung. 
1 kg frische Blätter liefern 333 g 
Blättermehl und 283 g künstliche Kleie, 
also 28,3 g v. H. Bei Laubheuausbeute 
von 25 kg auf einen Baum lassen 
sich 7 kg künstliche Kleie gewinnen. 
Nach B u s s e liefert der Hektar normal 
bestandenen Laubwaldes etwa 50 Zentner 
Frischlaub. W. Fr. 
Heilkunde und Giftlehre. 
Über Bromäthylvergiftung. Aus einer 
lesenswerten Mitteilung vo11 0. Steiger 
(Münch. Med. Wochenschr. 65, 753 1918), 
entnehmen wir, daß sich bei einem fall 
von gewerblicher Bromäthylvergiftung 
folgende Erscheinungen zeigten: Schwindel, 
taumelnder Gang, später völlige Störung 
der geordneten Muskelwirkung, zeitweise 
sogar Lähmung · der Beine bei noch er-
h.altener roher Kraft der Arme, Zittern 
bei beabsichtigten Bewegungen und ein 
richtiges Vorbeizeigen der Hände. Zu-
nehmende Blutungen im Augenhintergrund 
weisen darauf hin,· daß auch im Zentral-
nervensystem Blutergüsse, gegebenenfalls 
Erweichungen sich gebildet haben, welche 
die schweren ataktischen Störungen er-
klären und auf organische Verletzungen 
hinweisen. Doppelbilder teils organischer, 
teils psychischer Natur. Bemerkenswert 
sind anfängliche Atemnot sowie ausge-
sprochene Sprachstörun~en. Auffälli&" ist 
ferner das Auftreten von Methhämoglobin 
im Blut und die Ausscheidung von Blut 
durch die Nieren. Alle diese Krankheits-
zeichen nahmen im Verlauf der Beob-
achtungen zu, trotz sorgfältiger Behandlung 
mit Kochsalzklystieren; ja erst nach Tagen 
entwickelten sich die psychischen Störungen 
im Sinne einer Verkennung des Aufent-
haltsortes, der Sinnesvorspiegelungen und 
der starken motorischen Unruhe. 
Das Bild der Bromäthylvergiftung ist 
demjenigen der Bromoformvergiftung sehr 
ähnlich. Noch mehr gleicht es aber 
der Jodmethylvergiftung, so daß man 
fast von einer toxikologischen Gruppe 
sprechen darf. Die Bromäthylvergiftung 
hat ihre Gleichheiten in der Äther- und 
Chloroformwirkung. Wird das Bromätbyl 
zur Herbeiführung einer raschen Betäubung 
verwertet und nach Erreichung des Zieles 
wieder ausgesetzt, so wird das Gift ebenso 
rasch wieder ausgeschieden, wie es auf-
genommen wurde und der Kranke er-
holt sich rasch. frd. 
Ortizon-Kieselsäurepräparate. (Deutsche 
Med. Wochenschr. 44, 37.) Die guten 
Erfahrungen, welche allgemein bei der 
Verwendung von Wasserstoffperoxydprä-
paraten in fester form bei der Wund-
behandlung gesammelt wurden, gaben 
W. Pfeif f er Veranlassung, das Ortizon 
mit der e 1 e k t r o - o s m o t i s c h e n 
Kiese 1 sä u r e des Grafen Schwerin 
oder mit Sa 1 u s i 1 ·zusammenzubringen 
und dadurch ein leicht zerstäubbares Pulver 
zu erhalten, welches im Verhältnis 1 : 10 
bei allen Krankheitsvorgängen besonders 
der oberen Luftwege, wo eine schonende 
mechanische Reinigung, eine wirksame 
Keimtötung erwünscht ist„ also bei eitriger 
oder schleimig- eitriger Absonderung, bei 
Krusten- und Borkenbildung und zur 
Entfernung von absterbenden Gewebe-
fetzen usw. gute Dienste leistet. 
Gegenüber dem Lenicet-Bolus-Peroxyd-
pulver der Firma .Dr. Reis s und gegen-
über dem Pergenol der Firma Dr. H. B y k 
ist das Ortizon-Salusil überlegen. frd. 
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Bücherschau. 
Für welche Apothekenrechte hat der Staat 
rechtlich einzutreten?. Dr. jur. et. rer. 
pol.Hans Rade k e, Apotheker. Sonder-
abdruck aus Pharm. Zeitung 1918, 
Nr. 45-48. 
Die Sozialisierung der Apotheken. Dr. 
Th. Meinecke. Pharm. Zeitg. 1919, 
Nr. 26. 
Die Apoföekenreform im neuen Volksstaate. 
Georg Sparrer. Pharm. Zeitg. 1919. 
Nr. 27, 28, 30 und 31. 
Erfahrungen eines Personalkonzessionars, 
E. R u d e c k. Pharm. Zeitg. 1919 , 
Nr. 54 und 55. 
Wie gestaltet sich der Staatsapotheken-
betrieb in der Praxis? P. Vasterling, 
Staatsapotheker in Gotha. Pharm. Ztg. 
1919, Nr. 56 und 57. 
Ein Beitrag zur Frage der Verstaatlichung 
des Heilwesens und kommunale Praxis. 
Alfred R. Erlbeck. Wochenschr. f. 
Kommunalpolitik und Gemeindesozia-
lismus. Redaktion Dr. A 1 b. Süde k um, 
Buchhandlung Vorwärts Pa u 1 Linge 
G .. m. b. H., 19. April 1919. 
Sozialisierung der Apotheken. Ehren fri ed 
Wagner. Casseler Volksblatt 1919, 
Nr. 159, Beilage. 
Schon sehr lange ist, wie ich selbst-
verständlich in meiner „Geschichte der 
Pharmazie" kurz darlegen mußte, über 
eine Änderung des deutschen Apotheken-
wesens beraten und von Seiten der, wie 
es den Anschein-hatte, nicht ganz wenigen, 
sozialistisch gesinnten jungen Apotheker 
nach den Prinzipien ihrer Partei und, 
um möglkhst schnell in die · gesicherte 
selbständige Stellung an der Beamtenkrippe 
zu kommen, zu Gunsten der Verstaatlichung 
oder wenigstens Verstadtlichung oder Frei-
gabe gearbeitet worden. An das Wohl 
der trotz der kaum in den Reihen der 
Standeszugehörigen, höchstens in den 
ihrer Jugend be- und angeklagten hohen 
Apothekenpreise, ob ihrer Zuverlässigkeit, 
der tatsächlich billigen Arzneipreise, 
der hohen Wissenschaftlichkeit der Apo-
theker selbst auf der ganzen Erde hoch-
angesehenen und von ihr beneideten 
deutschen .Apotheke dachten die Krittler 
und Besserer ebensowenig wie an den wirt-
schaftlichen Vorteil des Staates, am aller-
wenigsten an den· gerade den Sozialisten 
angeblich zuerst am Herzen liegenden 
des Volkes. Daß die „freie Apotheke" 
von, je nachdem für genügend vorgebildet 
erachteten Apo\hekern ohne nennenswerte 
Beschränkung überall anzulegenden Apo-
theken kaum erstrebenswert, den unsern 
in keiner Beziehung ebenbürtig waren, 
hätte man von unsern Nachbarn lernen 
können, wo .die Niederlassungsfreiheit 
auch zu den Errungenschaften früherer 
Umsturzarbeit auf dem Boden des natur-
widrigen Märchens von der Freiheit, 
Gleichheit und Brüderlichkeit gehörte. 
Daß das Gegenteil, städtische, kommunale 
Apotheken, zweifellos ebensowenig be-
friedigende Ergebnisse gezeitigt haben , 
belegt, daß die durchweg ,fast städtischer-
(oder staatlicher) seits angelegten Apotheken 
alter Zeiten allesamt wohl in landläufige, 
in Privatbesitz umgewandelt worden sind .. 
Daß, wie es Regel ist, ohne Befragung der 
Geschichte,· ohne sich von den nach allen 
Seiten üblenErfahrungen mitStaatsapotheken 
in Braunschweig, von denen ich 
warnend berichten konnte, diese als allein. 
seligmachende Errungenschaft des Sozia-
lismus gepriesen und empfohlen wurde, 
müßte wundernehmen, nachdem die viel-
leicht größtmögliche sozialistische Tat ge-
meinsamer Bespeisu ng unseres70-Millionen-
volkes keineswegs für ihren Wert, ja gegen 
ihre Möglichkeit gezeugt hat, wenn man 
nicht daran dächte, daß dem Volke auch 
andere Versprechungen gemacht worden 
sind, deren Unerfüllbarkeit die Jahrtausende 
bewiesen haben, lediglich um es zu ködern. 
Daß die Verhältnisse seit Jahrzehnten 
auch seitens unserer früheren Behörden 
eingehend so bürokratisch geprüft worden 
sind wie nur möglich, zeigte ich. 
Daß eine gründliche Änderung nicht be-
liebt worden ist, daß nur unzulängliches 
Flickwerk geleistet worden ist, liegt gewiß 
nicht daran, daß nur ein medizinischer 
Berater als Sachverständiger dabei half 
(länger schon war wenigstens in Preußen 
ein pharmazeutischer Berater im Ministerium 
tätig und auch die Apotheker hatten einen 
II Rat{/ aufzuweisen). Man w,ird bei aller 
Klarheit über die vielleicht beklagenswerten, 
aber nicht schädigenden Sonderheiten des 
Apothekenwesens doch nichts Besseres 
vorzuschlagen gehabt, man wird die 
l(oslfü der zweifellos notwendigen Ab-
lösung der Gerechtigkeiten (wie sie sonst 
für selbstverständlich erachtet worden sind), 
gescheut haben. Auch jetzt scheint man 
vor die Angelegenheit ein „ cavete ! 11 ge-
setzt zu haben, vielleicht weil man im Stande 
selbst - wie es übrigens, menschlich be-
greiflich, auch anderswo Regel ist! -
über Nützlichkeit und Zweckmäßigkeit 
einer Änderung sich nicht einig ist und 
aus diesem Grunde letzten Endes (ein-
schließlich des auch ihm zugebilligten 
Rates, dem A und O der jetzigen Staats-
ordnung) an den Zuständen die Schuld 
trägt. Unendlich viel . Druckerschwärze 
und Papier ist für das Hin und Her der 
betreffenden Bestrebungen verbraucht 
worden. Die einschlägigen Arbeiten alle 
für den kommenden Geschichtsschreiber, 
vielleicht für eine zweite Auflage· meiner 
Geschichte hier auch nur anzumerken, 
würde zu weit führen. Was mir vor 
Augen trat und am ausdrucksvollsten und 
richtigsten schien, habe ich, Aufsätze aus 
der .Berliner Pharmazeutischen Zeitung, 
aber auch aus der politischen Presse, hier 
in dem Sammelpunkt des pharmazeutisch 
wichtigsten angemerkt. Kurz kann ich 
hier eben nur die Quintessenz, das 
Wesentliche aus ihnen streifen, und 
zwar daß sich in den von mir schon 
andernorts gewürdigten Arbeiten Rade k e 's 
nicht nur pharmazeutisches, sondern auch 
rechtliches und das Wissen des Staats-
beamten aufs vorteilhafteste vereint und 
die Frage der Pflichten des Staates gegen 
die bei einer Veränderung ganz im all-
gemeinen aufs schwerste in Mitleidenschaft 
gezogenen Besitzer und noch viel mehr 
gegen ihre Hypothekengläubiger beleuchtet. 
Was Meinecke bringt, ist, was der weit-
blickende Geschäftsmann auf Grund eigenen 
Erlebens als Folge der pharmazeutischen 
Umwälzun~.glaubt warnend voraussagen zu 
müssen. Ahnlich begründet ist, was 
Sparre r, der zweifellos hoch bedeutende 
Führer, der nicht selten· gegen den 
"Deutschen Apotherverein II der Besitzer 
scharf auf den Plan tretenden jüngeren 
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Fachangehörigen und Leiter ihres Fach-
blattes, klar und kernig sagt. Er kommt 
zu der sehr beachtenswerten Empfehlung 
der städtischen Apotheke unter der Leifung 
von Pächtern, wie sie den Übergang der 
alten zur modernen privilegierten Apotheke 
bildeten. Ru decke faßt wieder auf Grund 
eigener Erfahrung zusammen, was er 
gegen das Flickstück der "persönlichen 
Konzessionen 11 (die man schon vor hun-
dert Jahren etwa, auch gegen die Erfah-
rungen der Geschichte sündigend, "ver-
bessernd II eingeführt, aber nach etwa 
dreißig jahren nach und nach in ver-
käufliche sich umändern gelassen hat!) 
einzuwenden hat. Er nennt diese 
,,Verbesserung" den „größten Fehlgriff", 
der auf dem Apothekengebiet begangen 
worden ist. Und ganz ähnlich absprechend 
beurteilt V aste r 1 in g, der aus sicherer 
Stellung von Bremen nach Gotha be-
rufen wurde, um dort eine, von der Volks-
vertretung, sozialistischen und bürgerlichen 
Abgeordneten, auf Grund einer Regierungs-
vorlage, ,,weil an der· Rentabilität kein 
Zweifel wäre", geschaffene, die erste und 
vorerst einzige Staatsapotheke einzurichten 
und zu leiten. - Was er in entsagungs-
reicher, unendlich schwerer, dabei höchst 
verantwortlicher Arbeit geleistet und erlebt 
hat, bestätigt vollauf frühere Erfahrun-
gen. · Er erblickt in der Verstaatlichung 
einen II finanziellen Fehlschlag", er sieht 
in der Folge II Herabsetzung der Gehälter 
der Apothekenangestellten oder das Sich-
behelfen mit der Verwendung zweitklas-
sigen Personals, schematische Behandlung 
der Kassenpatienten, schwunghaften Ge-
heimmittelhandel, Kurpfuschertum schlimm-
ster Sorte II voraus, einen Verfall des 
Apothekenwesens.*) Gleiches wird man· 
aus der Arbeit von Er I b eck heraus-
lesen. Von den Erfahrungen der Vorzeit 
weiß er nichts, oder er geht über sie ebenso 
*) In einer jetzt eben in Heftform erschie-
nenen Rede, ,,Der Ausbau der Frankfurter 
Krankenhausapotheke und dieVerstadtlichung 
der Frankfurter Apotheken", die er auf einer 
Protestversammlung dort gehalten hat, legt 
der Rechtsanwalt Dr. Rosen m ey er kurz 
und bündig dar, was allgemein und beson-
ders vom juristischen Standpunkt gegen die 
dort von sozialistischer Seite aus betriebene 
Umwälzung zu sagen ist. Verf. 
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lässig hinweg, wie über die der hierher 
gehörigen Apotheke in Gotha, und wo-
her er von den Erfolgen in Italien weiß, 
das, wie viele zu uns gedrungene Nach-
richten über geradezu himmelschreiende, 
ganz unglaubliche Arzneimittelfälschungen 
beweisen, betrügt, wie es seit undenklichen 
Zeiten ihm vorgeworfen worden ist, gibt 
er keine Auskunft. Herr Ehren f r i e d 
Wagner verschweigt, was _ihm immerhin 
hoch anzurechnen ist, wohl um nicht seinen 
Lesern das Wort vom Vogel, der sein 
Nest beschmutzt, in die Erinnerung zu 
bringen, oder von dem Ei, das klüger 
sein will a\s die Henne, daß er ein noch 
unexaminierter junger Herr ist. Wenn 
er in seiner Darlegung (die gewiß in 
vielen andern gleichgesinnten Volksblättern 
prangt) klagt, daß die privilegierten Apo-
theken nicht der Volksgesundheit, sondern 
nur privatkapitalistischer Spekulation 
dienen, daß, · wenn etwas eine sofortige 
Vollsozialisierung notwendig macht, es 
das gesamte Arznei- und Gesundheits-
wesen wäre, so kann man aus dieser 
spärlichen Auslese schon erkennen, daß 
seiner Gründe wenige sind.*) Neben-
bei erscheinen sie äußerst fadenscheinig. 
Wenn ich noch bemerke, daß nach 
einer Mitteilung auch in der Pharmazeu-
tischen Zeitung, auf einen entsprechenden 
Hinweis der leitenden Kreise, wie anzu-
nehmen ist, der Stadt Mannheim gestattet 
worden ist, ohne daß eine formell- sicher 
verlangte Gesetzesänderung für nötig ge-
halten wurde, eine heimgefallene Apotheke 
zu übernehmen und sie für eigene Rech-
nung von einem Pächter oder angestellten 
Apotheker verwalten zu lassen, so spricht 
das dafür, daß die Absicht bei ihnen be-
steht, den alten Apotheken ein Ende zu 
machen und rück-, keineswegs fortschritt-
lich sie durch noch ältere zu ersetzen. 
Will die Regierung, wenn das Volk folge-
recht verlangt, auch in kleinsten Gemein-
*) Wenn die Pharmaz. Zeitg. eben (S. 39) 
von ihm nach den „Hamburger Nachricht." 
berichtet, daß er in einer Versammlung von 
Prostituierten als Führer der „ Arbeitsgemein-
schaft sozialistischer Apotheker" folgerechter 
Art auch für die Organisation der Prieste-
rinnen der Venus vulgivaga eintrat, so kenn-
zeichnet das die Eigenart dieses Aeskulap-
jüngers einigermaßen. 
schaffen, in denen bis jetzt kein Apotheker 
_sich seßhaft zu machen versuchte , (trotz-
dem viele von ihnen für ihre Tag und 
Nacht, jahrein, jahraus mutterseelen allein 
geübte Fröhnarbeit sich mit Einkünften 
zufrieden gaben, die lange nicht das eines 
Müllkutschers betrugen), staatliche oder 
kommunale Arzneiversorgung zu erhalten, 
ihren Forderungen nachkommen, trotzdem 
Ausgabe und Einnahme sich nie die 
Wage halten, sondern dem Gemeinwesen 
nur ganz erhebliche· Zubußen auflegen 
werden? Daß auch die deutsche Arznei-
versorgung Mängel hat, soll nicht be-
stritten werden. Welche Änderung aber 
beliebt wird - und die von Sparrer 
in Vorschlag gebrachte städtische Apotheke 
dürfte immerhin die empfehlenswerteste 
sein - ohne eine Abfindung der Besitzer 
und der noch viel zahlreicheren früheren 
Besitzer, welche ihre Spargroschen auf 
ihnen angelegt haben, darf sie aus sitt-
lichen, aus rechtlichen Gründen niemals 
geschehen. 
H e r m a n n S c h e I e n z , Cassel. 
Deutsche Pharmazeutische Gesellschaft. 
Die Januar-Sitzung der Deutschen Pharma-
zeutischen Gesellschaft fand am 15. I. 1920 
abends 8 Uhr im pharmakologischen Institut 
der. Univernität Berlin statt. Im geschäft-
lichen Teil wies der Vorsitzende, Herr Ge-
heimrat Th o ms erneut darauf hin, daß die 
Gesellschaft nun in das 30. Geschäftsjahr 
eintrete. Er wiinschte eine ebenso erfolg-, 
reiche Tätigkeit für 1920, wie im abgelaufenen 
Jahre der Gesellschaft beschieden war. Nach 
Erledigung der geschäftlichen Angelegen-
heiten sprach Herr Prof. Dr. von Braun 
über „Untersuchungen in der Reihe 
des Tropins und Kokains". 
Die Alkaloide Atropin, Kokain und Tropa:-
kokain wurden von verschiedenen Forschern, 
so von F i s c h e r, H a r r i e s , H o ff m a n n , 
W i 11 stät t er usw. ber_eits untersucht, ohne 
daß es gelang, einen charakterischen Typus 
zu finden, auf den sich die Höchstwirkung 
konzentrieren ließ. v. Braun hatte sich nun 
die Aufgabe gestellt, zu untersuchen, welchen 
Einfluß unter Beibehaltung des von der 
Natur gegebenen S!ebenringes und der Stick-
sfoHbrücke eine V crschiebung der OH-Gruppe 
des Tropins und Ekgonins . oder der acidy-
lierten Hydroxylgruppe des Atropins und 
Kokains auf die Wirkung des Alkaloides b~-
sitzt. Die von dem Vortragenden darge-
stellten Stoffe hat besonders Po h 1 auf ihre 
pharmakodynamischen Eigenschaften geprüft. 
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v. Braun erhielt so aus dem Kokain das von der Entfernung der Hydroxylgruppe vom 
Homotropin, Stickstoff nnd daß dieses Maximum gerade 
C O H die Naturprodukte aufweisen. Der Gesamt-H2C-CH--CH H 2 bau des Moleküls hat verhältnismäßig ge-
1 1 1 ringen Einfluß auf die Wirkung. Durch Ein-
/ N CH3 CH2 führung einer Doppelbindung stieg die Wir-
H Cl, CIH Cl H kung erheblicher. 2 - - - 2 Der Wert solcher Untersuchungen liegt 
de~sen Ester mitT_ropasäure ein Mydriaticum, einmal in der Erweiterung unserer Kennt-
gleich dem Atropin _dar~tellt u~d daher von nisse über den Zusammenhang der che-
v. Braun als My d ri a s In bezeichnet wurde. mischen Konstitution und physiologischen 
Wurde das Tropin nach Entfern~ng der Wirkung, andererseits in der Möglichkeit, 
OH-Gruppe am Stickstoff entmethyltert und 
I 
mit ihrer Hilfe unsere Naturprodukte zu ver-
sodann das H-Atom wieder durch eine OH- edeln und so den Arzneischatz zu bereichern. 
Gruppe enthaltende Kohlenwasserstoffkette Nachdem Herr Geheimrat Th o ms dem 
ersetzt, so zeigte sich bei den so dargestell- Vortragenden den Dank der Gesellschaft für 
ten Homologen die stärkste Wirkung dann, seinen interessanten Ausführungen über-
wenn die Hydroxylgruppe in der r-Stellung mittelt hatte setzte in der Diskussion leb-
zum Stickstoff stand. hafter Kampf über das Bestehen eines Zu-
Auch das durch Anlagerung des r-Benzo- sammenhanges zwischen chemischer Kon-
yloxypropylre&tes an den Stickstoff des Nor- stitution und pharmakodynamischer Eigen-







diesen leugnet, hält ihn Herr Geheimrat 
\ 1 1 Th o ms für wahrscheinlich. Ebenso trat 
J N CH
2 
Herr Professor Wo 1 ff e n s t ein für einen 
1 I"'- 1 solchen ein und Herr Prof. v. Braun riet 
H.C-CH -CH._ im Schlußwort, man soll „den Glauben an 
• einem Zusammenhang der chemischen Kon-
'\,_ stitution und der physiologischen Wirkung 
CH2-CH2CHP CO C6 H5 beibehalten, solange nicht seine Unrichtig-
war durch die intensivste Wirkung gegen- keit erwiesen ist. Bisher war dieser Glaube 
über seinen Homologen, bei denen die recht fruchtbar". 
Benzoyloxygruppe in einer anderen Ent- Nach 10 Uhr schloß Herr Geheimrat 
fernung vom Stickstoff stand, ausgezeichnet. Th o ms mit einem Dank an die Redner 
Das Norhydroekgonidin erhielt v. Braun die Sitzung. _____ S. 
aus dem Kokain. Besonders kann die Be-
obachtung Bedeutung beanspruchen, welche 
die Versuche mit der um 2 Wasserstoff-
atomeverminderten, sonst ebenso zusammen-
gesetzten Verbindung ergaben. Als neues 
Moment tritt hier eine Doppelbindung im 
Ring auf. Diese Substanz erwies sich sechs-· 
mal so stark als Kokain inbezug auf die 
anästhesierende Wirkung, war aber im Gegen-
satz zu Kokain. ganz ungiftig. Der als 
Eckain bezeichneten Substanz kommt die 
Struktur zu: 
H2C-CH-CH C02 C2 H5 
1 1 1 
1 N CH 
1 I"'- II 
H2C-Crl-CH 
'\,_ 
CH2-CH2-CH, OCO C6 H5. 
. Alle diese Stoffe haben dep gleichen Ring, 
die gleiche N-Brücke, ebenso die OH-Gruppe 
der Naturprodukte oder ihrer Spaltlinge. Aber 
der Platz der reinen und acidylierten Hy-
droxylgruppen ist ein anderer, die Entfer-
nung vom Stickstoff jedoch dieselbe. Die 
Untersuchungen v. Brauns zeigen, daß das 
Maximum der Wirkung hier abhängig ist 
Verschiedenes. 
Eine Gesundheitsmesse wird in 
Leipzig zum Frühjahr 1920 veranstaltet. Sie 
wird 4 Gruppen umfassen : I. Gruppe: A. 
Allgemeines Gesundheitswesen. B. Allge-
meine Behandlungs- und Untersuchungsver-
fahren. II. Gruppe : Krankenbehandlung. 
III. Gruppe: Pharmazeutische Präparate, Allo-
pathie, Homöopathie. l V. Gruppe: Kranken-
ernährung, Kleidungs- und Wohnungswesen. 
Anfragen sind zu richten an die Hauptge-
schäftsstelle: Leipzig-Co., Waisenhausstraße 
14 oder an eine der Zweigstellen : Stutt-
gart, Sedanstraße 16; Berlin - Friedenau, 
Rubensstraße 19; Breslau, Gartenstraße 31, 
II; Düsseldorf, Schadow-Platz 11; Frankfurt 
a. M., Kantstraße 6; Hamburg, Forsmann-
straße 22; München, Herzog Heinrich-Straße 
39; Nürnberg, Grübelstr. 23; Danzig-Oliva, 
Friedenstraße 2, Hannover, Steintorstraße 22. 
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Pimpinella - Saponin. 
Von Conrad Vestlin, Helsingfors. 
Vom 14. XI. bis 24.XII. 1911 wurde eine 
Untersuchung der Wurzel von Pimpinella 
saxifraga germ. unter Leitung des Herrn 
Apotheker V. W. J a 1 an d er in dem Apo-
thekenlaboratori um in Mariehaum von 
dem Verf. nach den „Grundzügen der 
chemischen Pflanzenuntersuchung von Dr. 
R o s e n t h a l e r, 1904 11 vorgenommen 
Während dieser Untersuchung wurde ein 
17 Stunden bleibender Schaum von cha-
rakteristischem ·,, bienenwabeartigem II Bau 
beobachtet, welcher an das Vorkommen 
von Saponin in der Pflanze deutete. Die 
Substanz wurde durch Kochen mit Äther 
gereinigt, dann in warmem Alkohol gelöst 
und mit Äther gefällt. Mit dem in heißem 
Wasser gelösten Niederschlage wurden 
folgende Proben mit positiven Erfolgen 
angestellt: die Lösung wurde geschüttelt, 
um den Schaum klarzustellen, gab mit 
Terpentinöl eine Emulsion, ,,rötete 11 Queck-
silber und löste ·die roten Blutkörperchen 
auf. Nach Kochen mit Salzsäure wurde 
ein unlöslicher Körper, Saponin, gefällt, 
nach welcher Fällung die Lösung nicht 
mehr schäumte; es hatte sich ein die 
Feh 1 in g'sche Lösung reduzierender 
Zucker gebildet. Nach dem Verdampfen rief 
konzentrierte Schwefelsäure eine - rotvio-
lette Färbung hervor, der Rest schmeckte 
kratzend und wirkte schleimlösend. Die 
saure Reaktion der Wasserlösung deutete 
auf saures Saponin! 
Der Kontrolle halber wurden alle diese 
Proben gleichzeitig mit M er c k's Saponin 
gemacht, wobei nur beobachtet wurde, 
daß die Reaktionen ein wenig stärker 
hervortraten, was natürlich war, da das 
Saponin hier in stärkerer Konzentration 
vorhanden war. 
Diese Arbeit wurde aufs Neue während 
der Zeit vom 26. VIII. bis zum 16. IX. 1912 
und vom 16. IV. bis zum 15. VI. 1913 
in dem pharmazeutischen Laboratorium 
und teilweise in dem chemischen Labo-
ratorium der Universität in Helsingfors 
unter Leitung des Herrn Assistenten, Pro-
visor Max Ny man fortgesetzt; die hämo-
lytischen Proben wurdet1 in dem Veterinär-
laboratorium der Medizinalverwaltung unter 
Leitung des Vorstehers, Herrn Dr. R. 
Hin de rs so n, gemacht, Die Wurzel 
wurde in der Nähe von Ebungen im 
Oktober 1911 gesammelt. 
Nach vorbereitendem Trocknen, Reinigen 
mit · Äther, Lösen in Alkohol, Ausfällen 
mit Äther und Wiederlösen in destillier-
tem Wasser wurden die früher .erwähnten 
Proben auch jetzt mit positivem Resultate 
wiederholt; das Blut (menschlisches) wurde 
in physiologischer Kochsalzlösung. 1 : 30 
gelöst. Die R. o so 11 'sche Probe (Gießen 
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von konzentrierter Schwefelsäure auf einen Die Formel scheint somit C2sHssO1s + 
Querschnitt der Wurzel), gab eine rot- 2H2O zu sein und das Saponin gehört 
violette Färbung des Schnittes. zu der f} ü c k i g er 'sehen Formelserie 
Auf Grund aller dieser qualitativen der Saponine Cn H211 - 10O1s+ 2rhO. 
Proben, die nach Rosen t h a I er Beweise Eine Untersuchung wurde auch mit auf 
für das Vorkommen von Saponin sein Aland in Finnland von dem Herrn Pro-
sollen, hielt Herr Provisor Ny man das! visor H. W i d l und eingesammelten _wur-
Vorkommen des Saponins in Pimpinella · zeln derselben Pflanze gemacht. In diesem 
saxifraga für erwiesen. . (9. IX. 1912.) falle ergab sich das Rohsaponin zu 2,39 
Nachher wurde das Saponin quan:tita- v. H. und das Reinsaponin zu 0,73 v. H. 
tiv bestimmt, ich bekam als Ergebnis Das Molekulargewicht war 644 und die 
2,85 v. H. Rohsaponin. Die Reinigung Elementaranalyse gab als Ergebnis: C = 
des Rohsaponins geschah nach der Mag- 44, 1, li = 6,83, 0 = 49,07; die Formel 
nesiamethode. Das Reinsaponin war ge- würde demnach C2aHs6Ü1s + 2H2O sein. 
nau 38,78 v. J-I. vom Gewichte des Roh- Da nun alle die in den verschiedenen 
saponins und 1,107 v. H. auf die\Vurzel Pflanzen vorkommenden Saponine als ver-
berechnet. Das Molekulargewicht wurde schiedene Saponinarten anzusehen sind, 
im Beckmann 'sehen Apparate durch das muß als Endergebnis dieser Untersuchung 
Herabsinken des Gefrierpunktes bestimmt; die Auffindung des Pimpinella-Saponins 
es betrug 620. als das erste Umbelliferen-Saponin, welches 
Die Elementaranalyse ergab C= 44,32 bis jetzt gefunden worden ist, betrachtet 
v. H., H =6,73 v. H. und 0=49,46 v. H. werden. 
G~v 
Zur Unterscheidung von Methyl- und Aethylalkohol. 
Von Dr. Th. Sabalitschka, Berlin. 
Unter diesem Titel hat Herr Dr. Pan n -
w i t z unlängst an dieser Stelle 1) über 
das Ergebnis von Untersuchungen be-
richtet, die er über die von mir vor 
kurzem 2) mitgeteilte Unterscheidung von 
arsenfreiem Methylalkohol und absolutem 
Alkohol oder Spiritus mittels Kupfervitriols 
ausgeführt hat. Der Verf. konnte dabei 
meine damaligen Angaben bestätigen. Da 
die Ausführungen von Pan n w i t z viel-
leicht geeignet sein könnten, den Anschein 
zu erwecken, als habe ich die begrenzte 
Anwendungsmöglichkeit der Kupfersulfat-
methode nicht genügend erkannt oder 
berücksichtigt, sei mir eine Bemerkung 
dazu gestattet. 
Pan n w i t z stellt fest, daß kristall-
wasserhaltiges Kupfersulfat sich wohl löst 
in einem Gemisch von 10 Volumen v. H. 
Methylalkohol und 90 Volumen v. H. 
Äthylalkohol, nicht aber, nachdem dieses 
Gemisch mit 2 Volumen v. H. Wasser 
versetzt ist. Ich beobachtete eine Auf-
lösung des Salzes in einem wasserfreien 
Gemisch von 1 ccm Methylalkohol und 9ccm 
Äthylalkohol, eine noch erhöhte in einem 
wasserfreien Gemisch von 2 ccm Methyl-
alkohol und 8 ccm Äthylalkohol, anderer-
seits aber ein Ausbleiben des Auflösens, 
wenn ich letzterem Gemisch noch 0,25 ccm 
Wasser hinzufügte. Besonders deutlich 
führten die störende Wirkung auch von 
geringen Mengen Wassers folgende Ver-
suche vor Augen. Ich ließ eine Mischung 
von 2 ccm Wasser, 2 ccm Methylalkohol 
und S ccm Äthylalkohol über Nacht in 
einem verschlossenen Kolben mit reich-
lichen Mengen Ätzkalkes stehen und destil-
lierte am nächsten Tage 2 ccm des Ge-
misches: Das Destillat nahm keine nach-
weisbaren Mengen von Kupfersulfat auf. 
Dasselbe Ergebnis erhielt ich bei Wieder-
holung des Versuches mit einer Mischung 
von 1 ccm Wasser, 2 ccm Methyl- und 
1
) Pharm. Zentralh. Nr. 60, 441 (1919). 8 ccm Äthvlalkohol während das Destillat 
2
) Ber.d.DeutschenPharm.Ges.29,214(1919).1 eines Geniisches v~n J ccm Methyl- und 
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9 ccm Athylalkohol erhebliche Mengen von 
Kupfersulfat löste. 
Trotz der Unbrauchbarkeit des Kupfer-
sulfat-Verfahrens bei Gegenwart von Wasser 
löste seinerzeit kristallwasserhaltiges Kupfer-
sulfat sich auf in von verschiedenen 
Firmen dem Pharmazeutischen Institut der 
Universität Berlin gelieferten Methylalko-
holen, ebenso in der alkoholischen Flüs-
sigkeit, die zur Bereitung des die von 
mir berichtete Vergiftung verursachenden 
Likörs gedient hatte. Weiter sei noch 
ein fall erwähnt, der mir inzwischen be-
kannt wurde. Ein Kollege, der ohne jede 
Übergabe durch den Vorgänger die Tätig-
keit in einer Lazarett-Apotheke aufzu-
nehmen hatte, fand in einem mit Alcohol. 
absolut. signierten Gefäß eine Flüssigkeit, 
die sich, wie der Kollege glücklicherweise 
noch rechtzeitig bemerkte, von absolutem 
Alkohol im Geruch unterschied. Wie die 
Blaugrünfärbung mit Kupfersulfat sofort 
verriet, konnte es solcher nicht sein. 
Durch die Reaktion von f end I er und 
Mann ich 3) wurde der Inhalt der Flasche 
als Methylalkohol einwandfrei erkannt. 
Die Methylalkohole des Handels sind 
wohl meist so wasserfrei, daß KUpfersul-
fat in Lösung geht. 
Durch meine früheren ausführlichen 
Versuche, auf die ich hier nicht weiter 
eingehen möchte, kam ich zu folgender 
Schlußfolgerung: 
einem negativen Resultat nie-
mals auf die Abwesenheit von 
Methylalkohol geschlossen wer-
den kann. Ein diesbezügliches Urteil 
gestattet erst die Probe nach Fe n d l er 
und Mannich. Wenn. es aber· nötig 
ist, rasch Methylalkohol und absoluten 
Alkohol zu unterscheiden oder größere 
Mengen von Methylalkohol in absolutem 
Äthylalkohol zu erkennen, kann die Kupfer-
sulfatprobe vielleicht von Nutzen sein. 
Handelt es sich heute, · wo die Fälscher 
mit ungeahnter Dreistigkeit und Plump-
heit arbeiten, doch weniger darum, ge-
ringe Methylalkoholmengen in Äthylalko-
hol zu entdecken, als um die Unterschei-
dung von mehr oder weniger reinem 
Methylalkohol und Äthylalkohol. Reiner 
Methylalkohol färbt sich auf Zusatz von 
zerriebenem Kupfersulfat bald blaugrün, 
während absoluter Äthylalkohol und 96 
v. H. starker Spiritus kaum eine Färbung 
erkennen lassen." 
,, Die verschiedene Löslichkeit des kristalI-
wasserhaltigen Kuprisulfates gestattet so-
mit auf dem gezeigten Wege eine ein-
fache und schnelle Unterscheidung von 
Methylalkohol und absolutem Äthylalko-
hol. Es ist auf diese Weise sogar mög-
lich, einen Hinweis auf die in einem Ge-
misch mit absolutem Äthylalkohol ent-
haltenen Mengen von Methylalkohol zu 
gewinnen , wenn diese ein bestimmtes 
Minimum erreichen und das Alk oho 1-
g e misch genügend wasserfrei ist. 
Daher darf nur ein positives Er-
gebnis dieser Kupfersulfatprobe 
bei den Untersuchungen berück-
sichtigt werden, während aus 
Die relative Nützlichkeit der Kupfer-
sulfatmethode zur Unterscheidung von 
Methyl- und Äthylalkohol war somit wohl 
bekannt, und ich habe auch in meinen 
Ausführungen damals wiederholt und aus-
drücklich auf diesen Umstand hinge-
wiesen. Eine sichere Deutung der stören-
den Wirkung auch geringer Mengen von 
Wasser, die wohl Interesse verdienen 
dürfte, ist noch nicht zu geben. Ich 
hoffe aber zu einer solchen durch weitere 
Untersuchungen zu gelangen. 
Chemie und Pharmazie. 
Caseosan. C h e m i s c h e Zu s am m e n -
setz u n g: Das Caseosan „ Heyden" ist 
eine gebrauchsfertige, Kokainlösung mit 
etwa 5 v. H. Kaseingehalt. 
Wirkungsweise und Anwena ungs-
gepiet: Das Caseosan dient zur paren-
teralen Kase'intherapie. Das Indikatioms-
gebiet entspricht demjenigen der paren-
teralen Milchtherapie, die hauptsächlich 
zur Bekämpfung lokaler Entzündungsherde 
dient, aber auch Leiststungssteigerungen 
bestimmter Organe (beispielsweise der 
Brustdrüsen) bewirken kann und außer-
dem blutstillend wirkt. 
~) Arbeiten aus dem Pharmazeutischen In-
stitut der Universität Berlin. Bd. III, 
242 (1906). Apoth.-Ztg. 1905, 'i94. Pharm. 
Post 1905, 56'1. 
Die Caseosan - Behandlung eignet sich 
demnach bei verschiedenartigen Krank-
heiten und Krankheitszuständen, einesteils 
bei Infektionskrankheiten, beispielsweise 
bei septischen und pyämischen Er-
krankungen (namentlich bei circumskripten 
Eiterherden), bei Tripperkomplikationen, 
bei Bubonen bei entzündlichen Augen-
erkrankungen, andernteils bei anämischen 
Zuständen und bei Blutungen (Purpura) 
usw. Caseosaninjektionen können ferner 
zur Erhöhung der Brustdrüsensekretionen 
angewendet werden. 
Kl i n i s c h e P r ü f u n g: Das Caseosan 
ist bereits in der Universitätsfrauenklinik 
in Freiburg i. Br. klinisch erprobt worden, 
(Lindig, Arweiler). Es hat sich hier 
namentlich bei septischen Herderkrankun-
gen post partum und post abortum er-
folgreich gezeigt, ferner bei gonorrhoischen 
Adnexerkrankungen. 
Therapeutische V o r t e i 1 e der 
parentalen Caseosantherapie gegenüber der 
bisher üblichen intramuskulären Mikh-
zufuhr: 
1. Die bequeme und sofortige Ver-
wendbarkeit des gebrauchsfertigen sterili-
sierten Handelspräparates. 
2. Die immer gleichmäßige Zusammen-
setzung und gute Dosierbarkeit des Ca-
seosans, während die Zusammensetzung 
der Milch erhebliche Schwankungen zeigt. 
3. Die Möglichkeit Caseosan auch intra-
venös zu applizieren, während intravenöse 
Milchinjektionen wegen der Gefahr der 
Fettembolie nicht angängig sind. 
4. _Die verhältnismäßig milden Reak-
tionen des .Organismus na,_ch den Caseosan-
injektionen. · 
Anwendungsweise und Dosierung: 
Das Caseosan kann intravenös oder intra-
muskulär injiziert werden. Die intravenöse 
Zufuhr bewirkt promptere Reaktionen und 
eine raschere, zuverlässigere therapeutische 
Beeinflussung als die intramuskuläre Ein-
führung. 
Dosierung bei intravenöser und eben-
so bei intramuskulärer Zufuhr, nach den 
bisherigen Erfahrungen: 1 bis 1 Tu. bis 
2 ccm in Abständen von 2 · bis 3 Tagen 
(gewöhnlich etwa 2 bis 3 Injektionen 
bei einem Kranken). 
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Packung: Schachleln zu 10 Ampullen 
mit je 1 · ccm Inhalt. 
Literatur: Lindig, P. Das.Kasein 
als Heilmittel. M ünch. med. W och. 1919, 
Nr. 33, S. 921. 
Lind ig, P. Zur Kase1ntherapie. Münch. 
med. Woch. 1919, Nr. 50, S. 1443. 
Arweiler, Nikolaus. Ein Beitrag 
zur l(asei"ntherapie. Inaug. - Diss. Frei-
burg i. Br. 1919. 
Kokain-Fälschungen. Auf dem Gebiete 
der Arzneimittelfälschung, dem infolge des 
mehr und mehr blühenden Schleichhandels 
mit Medikamenten Tür und· Tor geöffnet 
ist, spielt in neuerer Zeit das Kokain eine 
große Rolle. Die wilden Händler und 
Fälscher rechnen, leider mit gutem Grund, 
darauf, daß für die Verschiebung des 
Kokains nach dem Ausland und gewisse, 
außerhalb des Arzneigebrauches liegende 
Verwendungen des Mittels schließlich jeder 
Preis angelegt wird. In den letzten 
Wochen häufen sich die fälle von mir be-
kanntwerdendengroben Kokainfölschungen. 
Die teils im Schleichhandel beschlag-
nahmten, teils von geschädigten Händlern 
vorgelegten Präparate erwiesen sich bei 
der Untersuchung als ganz geringwertige 
Stoffe, wie Magnesiumsulfat, Calcium-
karbonat, und enthalten keine Spur von 
Kokain. 
In ganz gewissenloser \\'/eise sind die 
Verfälschungen auf den gedruckten Eti-
ketten als II Kokain-Merck" bezeichnet, 
weil es bekannt ist, daß das M er c k'sche 
Kokain das vorwiegende Produkt des 
Handels ist. Die Fälscher gehen sogar 
soweit, meine Originalpackungen bis in 
Einzelheiten nachzuahmen, z. B. eine der 
Merck 'sehen Wappenmarke nachgebildete 
Verschlußmarke und ferner Etiketten· aus 
einem Papier, dem in regelmäßigen Ab-
ständen der Namenszug „E. Merck" 
eingedruckt ist, zu benutzen. Allerdings 
sind diese Nachahmungen für den Ein-
geweihten sofort als solche erkennbar. 
Es erscheint unter diesen Umständen ge-
boten,. zur Vorsicht gegenüber allen 
Kokain-Angeboten zu mahnen, die nicht 
von dem berufsmäßigen Großhandel aus-
gehen. Auch an die Herren Apotheker 
richte ich die Bitte, mir von verdächtigen 
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Angeboten von Kokain - Merck unter 
Nennung der anbietenden Personen und 
firmen Mitteilung zu machen. Ich über-
gebe jeden fall, in dem. der Verdacht 
einer Fälschung durch die chemische 
Untersuchung auch nur im geringsten be-
stätigt ·wird, sofort der Staatsanwaltschaft 
zur Verfolgung. 
E. Merck, Darmstadt. 
Kresolseifenlösung (Südd. Apoth. - Ztg. 
56, 821, f919) muß nach 0. Schma-
t o 11 a in der jetzigel} Zeit gewissenloser 
Verfälschung aller Mittel mehr als je ge-
nau auf ihren Gehalt an Kresol und 
Seife in Apotheken geprüft werden, damit 
nicht etwa Ersatzpräparate, wie z. B. die 
für technische Zwecke genügende, aber 
ätzende Kresolnatriumlösung in die Hände 
der Hebammen gelangt, um an den ent-
zündlichen Organen der Pfleglinge ver-
wendet zu werden. Die Gehaltsbestim-
mung ist einfach und kann sogar auf 
dem Rezeptiertisch ausgeführt werden; 
sie beruht auf der Ausschüttelung des 
Kresols mit Benzol oder Benzin und auf 
· der Ausfüllung der Seife als Magnesium-
salz. Betr. Einzelheiten sei auf das Ori-
ginal verwiesen. -1. 
Bestimmung von Morphin neben Kodein 
(Annets und Hardagal Ringh (The 
Analyst 43, · 205, 1918, Pharmazeut. 
Weekbl. · 1919, 308) haben nachge-
wiesen, daß Kodein die restlose Fällung 
von Morphin - Kalklösung durch Am-
moniumchlorid, teilweise hindert. Beson-
ders bei hohem Kodeingehalt - wie er 
in indischen Opiumsorten vorgefunden 
wird - erhält . man viel zu niedrige 
Morphinwerte. Der Fehler kann aber 
beseitigt werden, indem man die Lösung 
in Kalkwasser, mit Toluol ausschüttelt. 
Verschiedene Beimischungen, welche die 
Abscheidung des Morphins hemmen· -
besonders Kodein also werden dann 
entfernt. D. H. W. 
kaum entfaltenten Blätter der Trauben-
kirsche, Prunus Padus, ziemlich viel Blau-
säure enthalten. Da dieser Baum über-
all zu finden ist, wäre· es ein leichtes, 
einen guten Ersatz für echtes Kirschlorbeer-· 
wasser herzustellen. H. M. 
Nachweis von Methylalkohol in Opodel-
dock. B o u c h e r empfiehlt folgendes 
Verfahren (Bull. d. Sc. pharmacologiques, 
n. Pharm.·Weekbl. 1919, 659). Man 
mische 5 ccm Opodeldock mit 10 ccm 
warmem Wasser und dann mit 10 Tropfen 
einer gesättigten Chlorcalciumlösung. Nach 
Filtration werden 8 ccm destilliert und 
2 Mal 2 ½ ccm abdestilliert. Zu einem 
der Destillate fügt man 2 ccm Jodjod-
kaliumlösung und 5 ccm Ammoniak. 
Nach 112 Stunde wird geprüft, ob Jodo-
formgeruch wahrnehmbar ist. Das zweite 
Destillat wird mit 5 ccm einer Perman-
ganatlösung l: 100 oxydiert, nach Zu-
satz von 0,2 ccm Schwefelsäure. Dann 
setze man 1 ecru Oxalsäure und 1 ecru 
Schwefelsäure hinzu und schließlich 5 ccm 
Schi f f's Fuchsinbisulfitreagenz. Inner-
halb ½ Stunde tritt Violettfärbung ·ein, 
wenn Methylalkohol vorhanden ist. 
D. H. W. 
Aqua Laurocerasi ist jetzt. nur in sehr 
beschränktem Maße erhältlich. E. T u m a 
(Zeitschr. d. Allgem. österr. Apoth.-Ver. 
73, 122, 1919) weist darauf hin, daß er 
mit seinem Bruder in derselben Zeit-
schrift 67 (1912) mitgeteilt hat, daß die 
Zur Gehaltsbestimmung von Chinarinde 
veröffentlichen f. L eh m a n n und Ph. 
Pa Im (Arch. der Pharm. 253 ,- 393) 
eine Arbeit, aus der folgendes hervor-
geht: Salzsäure vermag keine völlige Er-
schöpfung im Sinne fromme' s (Jahresber. 
von Ca es a r & L o r et z 1911 u. ff.) 
herbeizuführen. Ausschlaggebend dafür 
ist vielmehr das organische Lösungsmittel 
Äther - Chloroform oder Alkohol beim 
spirituösen fluidextrakt in alkalischer oder 
neutraler Lösung. Sauer-wässerige China-
extrakte enthalten nur oder so gut wie 
nur kristalline Alkaloide. Alkoholische 
Extrakte enthalten die kristallinen und 
amorphen alkaloiden Inhaltstoffe der Rinde. 
folgendes Verfahren zur Bestimmung der 
säurelöslichen, kristallinen Chinaalkaloide 
haben Vff. ausgearbeitet: 3 g China-
rindenpulver werden in einem 100 g-
Fläschchen mit 60 g 1 v. H. starker Salz-
säure 2 Minuten kräftig geschüttelt und 
15 Minuten lang unter öfterem Schütteln 
stehen gelassen. - Darauf filtriert man 
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50 g durch ein mit einem Uhrglase be-
decktes Filter in eine 200 g-flasche, gibt 
2!5 g Chloroform und 50 g Äther zu, 
schüttelt durch, alkalisiert mit 10 g offi-
zineller Natronlauge, schüttelt 2 Minuten 
kräftig durch und läßt öfters schüttelnd 
10 Minuten lang stehen. Sodann stellt 
man die Flasche auf den Kopf, läßt die 
alkalisch -wässerige Flüssigkeit bis auf 
2-3ccm abfließen, fügt 0,5-1 g Tragant 
zu, schüttelt bis zur Ballung und gießt 
durch wenig Watte 40 g der Chloro-
formätherlösung (= 2 g Rinde) in ein 
gewogenes Kölbchen ab. Darauf destilliert 
man das Lösungsmittel auf dem Wasser-
bade ab, nimmt den Rückstand mit 
5 ccm Alkohol auf und verdampft diesen. 
Nunmehr trocknet man 10-15 Minuten 
auf dem Wasserbade nach, läßt im 
Exsikkator erkalten und wiegt. Zur 
maßanalytischen Bestimmung löst man 
den Alkaloidrückstand durch gelindes 
Erwärmen in 10 ccm Alkohol, fügt 
10 ccm n/10-Salzsäure, 50 ccm Wasser 
und 3 Tropfen Methylrot (0,2 = 100), 
oder Hämatoxylin, hinzu und titriert den 
Säureüberschuß mit n / 10-Lauge zurück. 
1 ccm n/10 - Salzsäure = 0,0309 g 
Alkaloid. Der so ermittelte Alkaloid-
befund von vier verschiedenen Rinden 
war im Vergleich zum Befunde nach 
den Verfahren des Arzneibuches und 
Fr o m m e's folgender : 
Alkaloidgehalt 
Rinde nach D. A. B. nach dem abgeändert. 











V. H. V. H. 
6,0-6, 1 6,2-6,25 
5,4-5,5 5,5 - 5,65 
5,4-5,5 5,5-5,75 
7,1 
Dr. 0. R. 
Titö · Mühlen stellen in Bezug auf Bau-
feiner Mahlung durch eine Flügelschraube 
und Gegenmutter verstellt werden. Außer-
dem sind sie auswechselbar eingerichtet. 
Alle trockenen Stoffe werden bis zur 
Staubfeinheit gemahlen. Feuchte und öl-
haltige Massen verschmieren die Ölringe• 
Die Bauart ist äußerst einfach, sodaß ein 
Auseinandernehmen mit Leichtigkeit aus-
geführt werden kann. Die Leistung der 
art etwas ganz Neues auf dem Gebiete 
des Kleinmühlenbaues dar. Das Mahlgut 
wird von einer durchgehenden Schnecke 
die als Vorbrecher wirkt, gleichmäßig zer~ 
kleinert in _die Mahlscheiben gefördert, ~. 
wodurch bei Handbetrieb ein Schwunu- Mühlen richtet sich nach dem Mahlg ut 
rad nicht erforderlich ist und die Ab- und der Einstellung der Mahlscheiben. 
nutzung der Mahlscheiben auf das äußerste Titö 3 wird für Hand- und Kraftbe-
beschränktwird. Die Mahlscheiben sind aus trieb geliefert. Die erforderliche Antriebs-
Harteisen und können zwecks grober und kraft beträgt bei so kg stündlicher Leistung 
83 
je nach dem Mahlgut und· der Einstellung Flasche, gibt 50 ccm gesättigte wässerige 
der Mahlringe ½ bis 1 Pferdestärke. Quecksilberacetatlösung zu, verkorkt und 
Normaler Weise wird eine Schnurscheibe verschnürt die Flaschen gut und beläßt 
mitgeliefert, auf besonderem Wunsch je- sie 4 Stunden in einem siedenden Wasser-
doch auch eine Riemenscheibe von 30 cm bade. Darauf wird gut abgekühlt, das 
Durchmesser und 50 mm Breite. Zur ausgeschiedene Merkuroacetat .. abfiltriert, 
Vergrößerung des Füllraumes wird ein mit Wasser, Alkohol und Ather aus-
autsetzbarer Trichter von etwa 8 1 Inhalt I gewaschen, getrocknet und in verdünnter 
gegen Sonderberechnung mitgeliefert. Salpetersäure 1 : 1 gelöst. Mit Kochsalz 
Hersteller: Th i e m & T ö w e, Inh. scheidet man das Merkurochlorid aus, 
Felix Rabe, Maschinen-Fabrik in Halle das nach mehreren Stunden abffltriert, 
a. S. Hordorfer Str. 4. mit Wasser gewaschen, getrocknet und 
Neue Verfahren zur Bestimmung des 
Terpentinöls und ihre Anwendung zur 
Erkennung seiner Verfälschung. (Chem.-
Ztg. 42, 349, 1918.} Die Verfahren von 
Tau ß lassen sich in 2 Gruppen teilen. 
1. Verfahren für ungesättigte Verbindun-
gen in Terpentinöl, die mit Merkurisalzen 
Quecksilbersalze bilden und 2. Verfahren 
für solche Verbindungen, die durch Mer-
kurisalze oxydiert werden. 
Die Eigenschaft der Terpene mit Queck-
silberacetat Verbindungen zu bilden, ver-
läuft beispielsweise beim Tetrahydrobenzol 
nach folgender Gleichung: 
H2 
gewogen wird. W. Fr. 
Da die Gehaltsbestimmung von Natrium 
salicylicum nach dem amerikanischen und 
britischen Pharmakopöen zu niedrige Werte 
liefert, empfehlen Harrison und Car-
tes folgendes Verfahren: 1,5 g des Salzes 
wird in einem Tiegel erhitzt, bis kein 
Gas mehr entweicht, die Asche in einem 
Becherglas 5 Minuten lang mit 50 cc)11 
Wasser gekocht. Die Lösung wird fil-
triert und der Rückstand noch einmal 
ausgekrn;ht, das Filter nebst I-nhalt ge-
trocknet und in demselben Tiegel ge-




H2CI /ICH + 
HzC"'-/CH 
C 
<OOCCHs . H2C!Alc<~H Hg + H20= 00 CCHs füCVC <~gO. OCCHs + CHsCOOH 
C 
Hi.i H2 
Zur quantitativen Ausführung der Re-1 Wasser aufgenommen, die Lösung fil-
aktion muß bei Olefinen Methylalkohol triert und mit dem ersten Filtrat ver-
verwendet werden. einigt. Dann werden 50 ccm n/2-
Das acidimetrische Verfahren des Ver- Schwefelsäure zugefügt; . die Mischung 
fassers zu No. I beruht darauf, die bei wird aufgekocht und zwecks Entfernung 
der Reaktion freiwerdende Säure durch der letzten Anteile kolloider Kohle filtriert. 
Titration zu messen (s. auch Dr. Ta u.ß, Das Filter wird mit kochendem Wasser 
Dissertation. Techn. Hochschule Karls- ausgewaschen, worauf die vereinigten 
ruhe 1911.} Flüssigkeiten mit n/2- Natronlauge zurück-
Das gravimetrische Verfahren von E. titriert werden .. I ccm Säure,;, 80 mg 
Sc h n ab e 1 zu No. 2 wird ausgeführt; Natrium salicylicum. - L 
indem man einerseits 5 g reines Terpen-
tinöl, andererseits 5 g von dem zu unter-
suchenden Öl zu 100 ccm in Methyl-
alkohol löst. Je 5 ccm der einzelnen 
Lösungen bringt man mittels Pipette in 
eine 200 ccm fassende starkwandige 
Zur getrennten Extraktion von Hydrastin 
und Berberin gibt E. Schmidt folgen-
des Verfahren an: Die Hydrastiswurzel 
wird nach 2.4 stündiger Perkolation mit 
Bemml, dem etwas Ammoniak beigemischt 
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ist, ausgezogen und die Benzolauszüge 
mit 3 v. H. starker Schwefelsäure ausge-
schüttelt und mit Ammoniak gefällt; das 
ausfallende Hydrastin wird durch Umfällen 
und Umkristallisieren aus Alkohol gereinigt. 
Die Extraktionsrückstände werden von 
Benzol befreit, mit essigsäurehaltigem 
Wasser einige Stunden angefeuchtet und 
extrahiert. Die Auszüge werden dann in 
ein Gefäß mit etwas starker Salzsäure ge-
geben und das ausfallende Berberinhydro-
chlorid durch Waschen mit wenig \X/asser 
von freier Salzsäure befreit. -1. -
Vorschläge für -das neue deutsche 
Arzneibuch hat 0. Tun man n (Apoth.-
Zeitung. 33, Nr. 56 bis 59) veröffent-
licht, die sich auf die Anwendung der 
Mikrochemie erstrecken. Zu ihnen ist 
nicht immer das Mikroskop unbedingt 
erforderlich, da viele Reaktionen auch 
dem freien Auge erkennbar sind, nur 
ist dann die Anordnung eine andere als 
bei Ausführung der bisherigen Art. Will 
man z. B. Jod nachweisen, so bringt 
man eine Spur einer anorganischen Jod-
verbindung, einige Schnitte von Laminaria, 
oder von einer jodhaltigen, tierischen 
Drüse unter Deckglas in einem Tropfen 
Wasser, mit Weizen- oder Kartoffelstärke 
vermischt, und fügt vom Deckglasrande 
Salpetersäure hinzu, dann ist beim Halten 
des Objektträgers über eine weiße Unter-
lage die geringste Spur Jod mit dem 
Auge erkennbar. 
Asa foetida. Bei der Mikrosublimation 
geht nicht nur die freie, sondern auch 
die gebundene Ferulasäure über. Die 
Sublimate sind mattweiH, bei zu hoch 
gesteigerter Wärme gelblich und ölartig. 
Sie führen. prismatische Kristalle, die 
zu strauchartigen Gebilden zusammen-
wachsen (weiteres siehe Pharm. Zentralh. 
52, 1098, 1911). Zum chemischen Nach-
weis müßte die Fassung lauten: 
. ,, Bei der Sublimation von etwa 0,05 g 
Stmkasantpulver erhält man Sublimate 
d~e mit Phlorogluzinsalzsäure rot, dan~ 
v10lett werden und mit einem Tropfen 
Kaliumpermanganatlösung erwärmt Vanil-
lingeruch entwickeln." 
Dadurch wird die Droge von Ammonin um 
und Galbanum scharf unterschieden. 
Will man die Beschreibung der Droge 
durch leicht ausführbare Vorprüfungen 
ergänzen, so müßte sie lauten : 
„ Stinkasant besteht entweder aus losen 
oder verklebten Körnern oder aus größeren 
Klumpen mit gelbbrauner Oberfläche und 
weißer Bruchfläche, die bald rot anläuft 
und allmählich braun wird. Oberfläche 
und Bruchfläche werden beim Betupfen 
mit Phlorogluzinsalzsäure kirschrot bis 
violett. 
Cantharides. Die Ergänzung bezw. 
Änderung des Wortlautes wäre folgende: 
Das graubraune Pulver ist mit glänzend 
grünen Teilchen durchsetzt. Bei der 
Sublimation von 0,05 g sind in den 
ersten, Feuchtigkeitstropfen führenden 
Sublimaten bei mikroskopischer Betrach-
tung prismatische, farblose Kristalie von 
Kantharidin erkennbar, die sich in stark~r 
Schwefelsäure ohne Färbung auflösen. 
Bei der Gehaltsbestimmung wäre· an-
zufügen: Der Rückstand gibt bei der 
Sublimation die beim Pulver erwähnten 
Kantharidin kristalle. 
Caryophylli. Es sollte eine Eugenol-
bestimmung gefordert werden. Mikro-
chemisch ist die beweisende Reaktion die 
Bildung von Eugenolkalium (Mo I i s c h). 
Sie tritt zuweilen erst nach einiger Zeit 
ein und erfordert eine völlig gesättigte 
Lauge. Wenn diese Probe nicht aufge-
nommen wird, sollte die mit Eisen-
chlorid zugefügt werden, durch dessen 
Einwirkung auf Wasserpräparaten alle 
Gewebeteilchen sofort tiefblau werden, 
während die Zellen noch einige Zeit 
gelb bleiben. Es findet also hierbei ein 
schärferes Hervortreten der bei der Rein-
heitsprüfung des Pulvers wichtigen Zellen 
statt. 
Catechu. Der Name der Stammpflai1ze 
schließt Gambir aus. Trotzdem · füge 
man zu : In Chloralhydratpräparaten 
dürfen fast nur Bruchstücke und Zellen 
des Holzkörpers zugegen sein. - Die 
Menge der beim vollkommenen Aus-
ziehen von Katechu mit siedendem Wein-
geist zurückbleibenden unlöslichen Be-
stimdteile darf nach dem Trocknen bei 
100° C höchstens 30 v. H. betragen und 
von Pflanzenresten fast nur solche des 
Holzkörpers aufweisen. 
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Chrysarobin. Bei der Sublimation von 
ungefähr 0,01 g Chrysarobin erhält man 
mit dessen Schmelzen blaßgelbe bis 
kanariengelbe Sublimate, die beim Ver-
rühren mit Ammoniak und mit Eisen-
chlorid farblos bleiben und mit Kali-
lauge gelb, vom Rande her bald kirschrot, 
schließlich veilchenrot werden. 
pulverte Faulbaumrinde, mit Natronlauge 
kräftig geschüttelt, gibt einen längere 
Zeit beständigen, stark rötlichen Schaum. 
Schließlich ist die mikroskopische Unter-
suchung durch die Reaktion mit Kali-
lauge und durch die Aufnahme der Be-
standteile des Pulvers zu ergänzen. 
Chrysarobin sollte in die Tabelle C 
aufgenommen werden. 
Coffeinum. Ungefähr 0,05 g Koffein 
gibt bei der ohne Verkohlung statt-
findenden und ohne merklichen Rück-
stand zu hinterlassenden Sublimation 
2 bis 4 Sublimate, die mit dem Auge 
oder mit der Lupe erkennbare lange 
prismatische Kristallnadeln aufweisen. 
Ein Sublimat, in einem Tropfen Salz-
säure gelöst un1 mit einem Tropfen 
Goldchlorid versetzt, gibt während des 
Eintrocknens mehrere Millimeter lange, 
blaß gelbliche, strauchartig verwachsene, 
prismatische Kristallnadeln. 
Will man eingehender sein, so könnte 
man mit den anderen Sublimaten die 
Murexidprobe, die Reaktionen mit Am-
moniak-Chloroform und mit Brom-
Kaliumbromid zufügen. 
Cortex Aurantii fructus. Da das die 
Gelbfärbung des Pulvers durch Kali-
lauge verursachende Hesperidin feststeht, 
so sollte es auch genannt werden. 
Cortex frangulae. Der Vorschlag: 
0,01 g gepulverte Faulbaumrinde gibt 
bei· der Sublimation sechs gelbe Subli-
mate, die beim Verreiben mit Ammoniak 
eine rote, mit weingeistiger Kalilauge 
eine kräftig kirschrote Lösung geben, 
sowohl die Prüfung des jetzigen deut-
schen wie die des schweizerischen Arznei-
buches ist völlig entbehrlich. 
Will man das mikroskopische Bild der 
Sublimate einfügen, so erhält man gleich-
zeitig eine Unterscheidung von Cortex 
Rhamni Purshianae. Denn die frangula-
Sublimate führen stets derbe, große, zu-
gespitzte gelbe Nadeln, während die 
feinen Kriställchen der Pur s h i an a -
-Sublimate deutlich erst im polarisierten 
lichte hervortreten, oft fehlen und fett-
haltig sind. Leichfer ist die Unter-
scheidung beider Drogen durch nach-
:Stehende Forderung zu erbringen: Ge-
Cortex Granati. Die Reaktionen mit 
Eisenchloridlösung und mit Kalkwasser 
könnten entfallen und bei der mikros-
kopischen Untersuchung durch den Ein-
schub ergänzt werden, daß Eisenchlorid-
lösung kräftig blau, Kalilauge rotbraun 
färben. 
Cortex Quercus. Auch hier ist die 
Eisenchlorid-Reaktion dUrch einen Ein-
schub in die mikroskopische Untersuchung 
zu ersetzen. 
Cortex Quillaiae. Es wäre zu er-
wägen, ob man die erprobten mikro-
chemischen Reaktionen mit Schwefelsäure 
oder mit Eisenchlorid-Schwefelsäure der 
mikroskopischen Untersuchung nicht an-
fügen sollte. 
Cortex Rhamni Purshianae ist zu 
streichen. Das. hindert aber nicht, daß 
die Beschreibung der Faulbaumrinde 
möglichst eingehend die Unterschiede 
beider Rinden berücksichtigt, da die 
Möglichkeit nicht ausgeschlossen ist, daß 
die amerikanische Rinde später einmal 
als billiger Ersatz unseres Faulbaums 
sich Eingang zu verschaffen sucht. 
Cortex Simarubae ist entbehrlich. Jeden-
falls genügt es, sie im Ergänzungsbuch 
zu finden. 
Crocus. Eine bessere Unterscheidung 
des Safrans von den üblichen Unter-
schiebungen und Verfälschungen als die 
Reaktion mit Schwefelsäure bietet das 
von Verda angegebene Reagenz (25 g 
Natriumphosphormolybdänat, 90 g Wasser, 
20 ccm Salpetersäure, nach acht Tagen 
filtern): Bei Einwirkung von Phosphor-
molybdänsäure nehmen alle Teile des 
trockenen Pulvers sofort eine gleich-
mäßig grüne Färbung an. Nebenbei be-
merkt, erhält man nach Ver da eine 
24 Stunden haltbare blaue Veilchen-
färbung mit einer Mischung von 40 ccm 
Natriummolybdänat-Lösung 40: 100 und 
60 ccm starker Schwefelsäure. 
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Emplastrum Cantharidum ordinarium. 
Es wäre in Betracht zu ziehen, ob nicht 
auch hier die Sublimation als Prüfung 
vorzuschreiben wäre. Ein Hinweis auf 
den Abschnitt Cantharides würde ge-
nügen. Nicht so leicht zu deuten sind 
für · äen Ungeübten die Sublimate der 
beiden anderen Kantharidenpflaster. Da 
diese Euphorbium enthalten, deren Be-
~tandteile allerdings erst in den späteren 
Sublimaten anzutreffen sind. 
Empiastrum saponatum salicylatum. Eine 
Prüfung auf Salizylsäure wäre ebenfalls 
angebracht, auf die einzugehen, sich Ver-
fasser vorbehält. 
Extractum Cascarae sagradae fluidum 
ist zu streichen. 
Extractum Frangulae fluidum. Wie bei 
der Rinde wären hier in ähnlicher Weise 
die Anthrachinonabkömmlinge, wie folgt, 
nachzuweisen: 2 Tropfen faulbaumrinden-
Extrakt liefern drei gelbliche Sublimate, 
die beim Verrühren mit Ammoniak oder 
weingeistiger Kalilauge noch rötlich ge-
färbt werden. Ferner ist der Befund 
von Kr o e b er zu berücksichtigen: 0,5 ccm 
faulbaumrinden-fluidextrakt geben beim 
Schütteln mit 50. ccm 0,5 v. H. starker 
Kalilauge einen rötlichen Schaum, und 
vielleicht noch eirte weitere Reaktion 
(vergl. Pharm. Zentralh. 57, 628, 1916); 
denn auch das amerikanische Extrakt 
kann einmal als Unterschiebung dienen. 
(Schluß folgt.) 
Unter Mitteilungen aus der Praxis be-
richten forster und Riechelmann 
(Zeitschr. f. öffentl. Chem. 25, 78, 1919) 
über drei Vergiftungsfälle: 
1. Eigenartige Hauterkrankung. 
Bei31 Arbeiterneinerfabrik, in derwasser-
dichte Ersatzsohlen hergestellt wurden 
zeigten sich eigenartige Hauterkrankungen'. 
Es bildeten sich im Gesichte, am Halse usw. 
Knötchen und Pusteln, die nicht selten 
das ganze Gesicht bedeckten. Erkran-
kungen von Personen, die diese Stiefel-
sohlen tragen, sind nicht bekannt gewor-
den. Nach Rambousel< besteht die 
Ansicht, daß derartige Erscheinungen durch 
eine vereinigte Chlor- und Teerwirkung 
hervorgerufen werden können, und tat-
sachlich ergab die Untersuchung, daß die 
Tränkmasse gechlorte Teerverbindungen 
enthielt. Die Ärzte erklärten die Krank-
heit für Chloräkne, bezw. Teerakne. Die 
Fabrikation dieser Sohlen wurde einge-
stellt. 
2. Eigenartige -Sehstörungen. 
Nach dem Genusse von Gebäck aus einem 
markenfreien Mehl erkrankten etwa 30 
Personen. an Schwindelanfällen, nament-
lich aber an Sehstörungen. Vor Gericht 
erklärten die Betroffenen übereinstimmend, 
daß sie Alles doppelt gesehen hätten. Ge-
nesung trat in einigen Tagen ein; keiner 
der Kranken hatte einen Arzt befragt. 
Verf. stellten in dem Mehl Kartoffelmehl, 
Rizinussati1enschalcn und Bestandteile von 
Raps fest. Der bei der Gerichtsverhand-
lung als Sachverständiger hinzugezogene 
Arzt hatte keinen der .~rkranktcn selbst 
gesehen, glaubte aber die Vergiftung auf 
Rizinusschalen zurückführe·n zu sollen. 
3. T o d und Erb 1 in dun g. Soldaten 
der Sicherheitskompagnie Plauen i. V. 
erkrankten nach dem Genusse von 
Ameisenspiritus, den sie aus einer 
Drogerie bezogen und an Stelle von 
Schnaps getrunken hatten; der eine starb, 
der andere erblindete. Verff. stellten in 
dem Ameisenspiritus Methylalkohol fest. 
Dr. 0. R. 
Zur Erkennung des Extractum Secalis 
cornuti gibt C. G 1 ü c k s 111 an n (Pharm. 
Presse 1918, Nr. 80) folgende Proben 
an: I. Ein Tropfen des fluidextraktes 
oder etwa 0,01 des in möglichst wenig 
Wasser (höchstens 15 Tropfen) gelösten 
Extractum spissum werden in einem Prüf-
rohr mit etwa 3 ccm einer weingeistigen 
Lösung von Ninhydrin (1 = 1000) durch-
geschüttelt. Die trübe, gleichmäßige Mi-
schung, zum Sieden erhitzt und darin 
¼ Minute erhalten, färbt sich violettblau 
und dunkelt beim freiwilligen Abkühlen 
noch nach. Ein Teil dieser erkalteten 
Mischung auf die zehnfache Menge _mit 
destilliertem Wasser verdünnt, liefert noch 
eine sattblau gefärbte, klare Mischung. 
(Voruntersuchung: Allgemeine Reaktion 
der a -Aminosäuren.) II. Etwa 1 ccm 
des fluidextraktes oder 0, 1 g des Extrac-
tum spissum sind in etwa 1 0 ccm destil-
liertem Wasser aufzulösen. Auf Zusatz 
von 1 bis 2 Tropfen einer Eisenchlorid-
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lösung 10: 100 entsteht wohl eine Trü· 
bung (Phosphatfällung usw.), aber keine 
braune Verfärbung (Unterschied von Ex-
tractum Belladonnae, Hyoscyami, Con-
durango, Liquiritiae, die zwar eine mehr 
oder minder starke Ninhydrin-Reaktion 
ebenfalls geben, aber durch ferrichlorid 
eine deutlich grünblaue bis dunkelbraune 
Farbe annehmen. - III. 10 ccm einer 
wässerigen Lösung des Extr. fluidum 
1 : 20 oder des Extr. spissum 1 : 100 geben 
auf Zusatz eines Tropfens Merkurichlorid-
Jösung (1 :200) eine deutliche Trübung 
(Allgem. Alkaloidreaktion oder Reaktion 
einiger Amine). - IV. 0,4 g des Extr. 
spissum oder 1 g des Extr. fluidum sind 
in 10 ccm Wasser zu lösen, die Lösung, 
mit einigen Tropfen Ammoniak alkalisch 
gemacht, ist nach dem Durchschütteln mit 
etwa 20 ccm Äther auszuschütteln. Die 
abgeschiedene Ätherschicht ist auf dem 
Wasserbade in einer kleinen Glasschale 
abzudampfen und der Rückstand in 2 ccm 
starker Essigsäure aufzuJösen. 1 ccm dieser 
Essigsäurelösung ist vorsichtig in ein 
schiefgehaltenes Prüfglas einzugießen, in 
das früher 5 ccm starke Schwefelsäure, 
die nur so viel Eisenchloridlösung ent-
hält, daß der Prüfglasinhalt eben noch 
farblos erscheint, eingetragen wurde. An 
der Berührungsfläche beider Flüssigkeits-
schichten bildet sich nach sanfter Rück-
bewegung ein blauvioletter Ring, und die 
ganze Essigsäureschicht färbt sich beim 
ruhigen Stehen allmählich innerhalb 3 bis 
12 Stunden blauviolett. H. M. 
Paraffinierte Stärke (C. r. soc. de biolog. 
82, 445, 1919, ist von E. D o um er her-
gestellt worden, indem er frockene Stärke 
mit 1/ 3 ihres Gewichtes Paraffin, das in 
einem neutralen Mittel gelöst war, behan-
delte. Das nach dem Verdunsten des 
Lösungsmittels zurückbleibende Pulver ist 
dann in jedem Stärkekörnchen mit einer 
dünnen Paraffinschicht überkleidet und 
gelangt so, nach Versuchen an Meer-
schweinchen, bis in den Dickdarm, wo 
es erst von den Bakterien mit Erfolg an-
gegriffen wird. -1. 
Zur GewinnungvonAceton bringtBassett 
(Chem. Metall. Engin. 20 190, 1919) die 
bisher anscheinend übersehene Methode 
aus Holz, Zucker, Gummi durch trockene 
Destillation mit der achtfachen Menge 
Ätzkalk in Erinnerung. Er erhielt schon 
mit der 21/dachen Menge Ätzkalk aus 
1 Teil Sägespäne gute_ Ausbeuten durch 
langsames Anheizen der Masse während 
10 Stunden bis auf die erforderliche 
Hitze und durch schnelle Entfernung der 
entwickelten Gase mittelst Wasserdampfs 
oder Kohlensäure. Auch aus eingedampfter 
Sulfitzelluloselauge kann auf diese Weise 
Aceton gewonnen werden. -1. 
Nahrungsmittel-Chemie. 
Richtlinien für Suppen in trockener 
form (Chemiker- Ztg. 42, 550). Auf 
der 16. Hauptversammlung des Vereins 
Deutscher Nahrungsmittelchemikerin Berlin 
am 27. und 28. 9. 18 wurden nach den 
Vorschlägen von R. Mur f i e 1 d folgende 
Richtlinien angenommen. Suppen, auch 
als sogenannte Suppenhilfen, in trockener 
form müssen, falls sie den Anforderungen 
an fleischbrühwürfel oder deren Ersatz-
mittel nicht genügen, 1. mindestens zur 
Hälfte aus Mehl oder mehlartigen Stoffen 
im Sinne der Backverordnung bestehen, 
2. ihr Kochsalzgehalt darf 15 v. H., ihr 
Wassergehalt die gleiche Zahl nicht über-
steigen, 3. sie sollen in der Zubereitung 
in deutlichein Maße die ihrer besonderen 
Bezeichnung entsprechende Eigenart nach 
Geruch und Geschmack zu erkennen 
geben, 4. bei Kleinpackungen für die 
Verbraucher darf der Inhalt ohne Packung 
nicht weniger als 50 g betragen (ent-
sprechend 2 Tellern Suppe), für jeden 
weiteren Teller Suppe muß das Gewicht 
um 25 g erhöht werden. W. Fr. 
Zur Schnellbestimmung des Wasserge-
haltes in Margarine hat sich nach L. 
frank (Chem.-Zig. 43, 314, 1919) die 
abgebildete Wage M arg a bewährt. Ihr 
Bau weicht von dem üblichen darin ab, 
daß auf dem linken Wageschenkel ein 
abnehmbares Gewicht von etwa 5 g be-
festigf ist. Der Schmelzbecher wird nach 
Einsetzen beider Gewichte mit ausgeglühten 
und gut abgesiebten Bimssteinstückch~n 
von der Korngröße 2 mm bis zum Ein-
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spielen der Wage beschickt. Nun wird 
das größere Gewicht von 10 g abge-
hoben und die Margarine eingewogen. 
Durch vorsichtiges Erhitzen unter Um-
schwenken über de„ flamme wird das 
Wasser verjagt, wobei kein Spritzen ein-
tritt. Nach dem Abkühlen wird der 
Becher wieder aufgesetzt, mit den Reiter-
gewichten gewogen und der Wassergehalt 
in Prozenten abgelesen. Der Endpunkt 
des Schmelzens ist nach kurzer Übung 
leicht am ruhigen fließen der Margarine 
erkennbar. Die derart abgewogene Menge 
Bimsstein von rund 2,5 g für 10 g Mar-
garine in obiger Korngröße ist gerade 
passend. Weniger Bimsstein verhindert 
nicht das Spritzen, mehr ballt sich mit 
dem fett zusammen und erschwert das 
Erkennen des Schmelzendpunktes. 
Die Wage, die auch zur Bestimmung 
des Wassers in Butter und in anderen 
fetten zu verwenden ist, wird von Pa u 1 
funke & Co. in Berlin N 4, Chaussee-
straße 8 in den Verkehr gebracht. 
H. M. 
Ueber den Lezithingehalt der Keime und 
Keimöle des Roggens, Weizens und Mais 
(Chem.-Ztg. 42,· 37). Nach E. Alpers 
enthalten 100 Teile Keime an fett des 
Roggens 9,83, des Weizens 9,57, des 
Mais 22, 10 Teile, die vorteilhaft nach 
K 1 opfer durch Erhitzen im luftver-
dünnten Raume entbittert werden ; ehe 
man die Oele durch Pressen und Aus-
ziehen daraus gewinnt. 
Von besonderem Einfluß auf den Le-
zithingehalt der Keimöle ist das Verfahren 
der Reinigung derselben , sie erleiden 
nämlich durch die Reinigung und Ent-
färbung eine erhebliche Einbuße an Le-
zithin. 
Die Keimöle trocknen selbst bei langem 
Stehen an der Luft, in dünner Schicht 
auf eine Glasplatte aufgestrichen, fast gar 
nicht ein und finden jetzt ausgiebige Ver-
wendung als Speiseöle. 
Bei der Lezithinbestimmung in den 
Keimen muß zunächst eine Ätherbehand-
lung vorgenommen werden, um das fett 
daraus zu entfernen, denn Verf. fand bei 
Untersuchung fetthaltiger Keime in Roggen 
1,18, in Weizen 1,02, in Mais 1,12, da-
gegen bei entfetteten in Roggen 2,43, in 
Weizen 2,49, in Mais 1,32 v. H. Lezi-
thin, was so zu erklären ist, daß sich ein 
Teil des Lezithins in den pflanzlichen 
Zellen in einer für Äther unlöslichen Ver-
bindung mit Eiweiß befindet, die jedoch 
durch heißen Alkohol, mit dem nach der 
Ätherbehandlung der Keime das Lezithin 
ausgezogen wird, zersetzt wird. Es bleibt 
aber, wenn man die fctthaltigen Keime 
nur mit Alkohol behandeln würde, ein 
Teil des Öls in den Keimen zurück, wo-
durch die Löslichkeit der Phosphatide 
durch Alkohol erschwert wird. W. Fr. 
Reismelde (Chem.-Ztg. 42, 245). Die 
von R. Ko bert in der Reismelde ge-
fundenen zwei Saponine, das Q u i n o in 
und die Q u in o asä ur e regen den Magen-
darmkanal beim Genuß des Gemüses zu 
reichlicher Tätigkeit an, ohne gesundheits-
schädlich zu sein, allerdings empfiehlt es 
sich, die Saponine, die in den Körnern 
bis zu 7 v. H. enthalten sind, durch Aus-
ziehen mit heißem Wasser vor der Zu-
bereitung zu entfernen. Die wässerigen 
Auszüge ergeben dann ein recht brauch-
bares Waschmittel. 
Die Pflanze ist reich an Stickstoffsubstanzen 
17,l v. H. (Reis nur 7,9, Roggen 11,5, 
Weizen 12,0, Mais 10,0), an Rohfett ent-
hält sie 4,6 v. H. (Reis 0,8, Roggen 1, 7, 
Weizen 1,8, Mais 4,1). 
Werden die Samen fabrikmäßig aufbe-
reitet, so erhält man ein mondaminähn-
liches Stärkemehl und den erwähnten Sa-
ponirrauszug als Waschmittel. W. Fr. 
Die Verwertung der Zuckerrübenblätter 
zur menschlichen Nahrung in form von 
Dauerwaren (Chem.-Ztg. 42, 218, 1918). 
Auf 1 ha Zuckerrübenanbaufläche entfallen 
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an Blättern rund 21 000 kg. Nach 
H. Serge r besteht ein mittelgroßes Rüben-
blatt im Durchschnitt aus 37 ,6 v.! H. Laub 
und 62,3 v. H. Stengel. Bei Gesamtver-
arbeitung aller Zuckerrübenblätter der 
deutschen Anbaufläche könnten 100 Mil-
lionen Zentner Blätter als· Blattgemüse 
gewonnen werden. 
Die Zusammensetzung der Zuckerrüben-
blätter ist folgende: 
Untersucher Wasser Trocken-substanz 
Mineral- Aether~ Stickstoff- N - freie 
.extrakt substanz Extrakt-
st0ffe (Fett) (Rohprotern) Stoffe 
J. Kühn 88,70 11,30 2,00 0,40 3,20 5,70 
Lehmann 83,20 16,80 5,40 0,37 3, 10 7,93 
Weiseru. Tang! 79,60 20,40 4,05 0,48 3,16 12,71 
E. Pott 77,90-92,70 22,10-7,30 3,00 0,10-0,70 1,40-3,30 2,80-15,1 
H. Serge r 91,31 9,69 1,82 0,28 2,68 4,91 v.H 
Das Eiweiß ist nach Weiser und Tang 1 zu 73,90 v. H. verdaulich. 
Laub und Stengel setzen sich folgendermaßen chemisch zusammen: 
Wasser Trocken-substanz 
Mineral- Aether- Stickstoff- N -freie Ge-
extrakt substanz Extr.- samt-
st0ffe (Fett) Rohprotein) Stoffe Zucker 
Laub 88,01 11,99 2,55 0,42 4,73 4,29 Spuren 
Stengel 91,85 8,15 1,33 0,19 1,31 5,32 0,86 
Aus diesen Zusammenstellungen ist der jedoch ist dieser Gehalt im Vergleich mit 
hohe Wert der Rübenblätter als Gemüse anderen Gemüsearten als nicht. außer-
ohne weiteres erkennbar. ordentlich hoch anzusprechen. Er be-
Zwar enthalten Rübenblätter Oxalsäure, trägt bei: 
Sauerampfer 0,844 v. H. Gesamt-Oxalsäure 0,464 v. H. wasserlösl. Oxalsäure 
Spinat (Konserve) 0,434 v. H. ,, ,, 0,177 v. H. ,, 
Rübenlaub 0,618 v. H. ,, 0,498 v. H. ,, ,, 
Zur Verminderung des Oxalsäurege-1 Zeit mit kochendem Wasser behandelt. 
halts werden die Rübenblätter bei der Dosenkonserven aus Rübensaft hatten fol-
Konservenbereitung gerissen und längere gende Zusammensetzung: 
a) aus d. Gesamtblatt: Wasser Trocken- Asche Rohprotein Rohfaser N-fre ie Extr.-
subst. Stoffe u. Stoffe 
b) nur aus dem Laub: 88,88 19,12 2,32 4,68 2,41 9,71 
77,08 22,92 2,96 9,00 2,54 8.42 v. H. 
für faßkonserven werden die Rüben-1 L Wo I f rum u. J oh. Pin n o w zeigen, 
blätter mit 1/, ihres Gewichts an Koch- daß das Verfahren des Methylalkoholnach-
salz innig gemischt und in Fässer einge- weises durch Überführung in formalde-
stampft. Eine solche Konserve ohne hyd und dessen Nachweis mit Morphin 
Brühe zeigte folgende Werte: in starker Schwefelsäure . von f e n d I er 
25,0 v. H. Trockensubstanz, 17,4 v. H. und Mann ich mit Erfolg auch zur Prü-
Asche, 15,64 Kochsalz, 2,3 Stickstoffsub" füng auf renaturierten Spiritus sich an-
stanzen. Salzgemüse sind vor Gebrauch wenden läßt. 'Zur Anreicherung bei der 
zu wässern. Gewässertes Rübensalzge- Destillation wurde der V i g e u x 'sehe 
müse war zusammengesetzt: Kühler verwendet. Die Reaktion gestattet, 
6,0 v. H. Trockensubstanz, 0,84 Asche, 6 bi_:' 7 v. H. Methylalkohol im Gemisch 
0,23 Kochsalz, 1,32 Stickstoffsubstanz. mit Athylalkohol ohn_e Anreicherung nach-
Rübenblätter lassen sich ebenso wie 
Spinat trocknen und können als Dörrge-
müse Verwendung finden, jedenfalls müssen 
sie dann vor Gebrauch abgebrüht werden. 
W. fr. 
zuweisen. Beim Abdestillieren. der Hälfte 
von Gemischen von wenig Methylalkohol 
mit Äthylalkohol gingen annähernd 70 
v. H. des Methylalkohols in das Destil-
lat ein. Dr. K. 
Zur Prüfung von Spirituosen auf rena- Nach welchem Maßstabe ist die Gerber-
turierten Branntwein (Zeitschr. f. Unters. sehe Butyrometerskala kalibriert? f. Reiß 
d. Nahr.- u. GenuGm. 36, 270, 1918).: faßt in der Zeitschr. f. Unters. d. Nahr.-
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u. Genußm. 36, 273; 1918 die Er-
gebnisse seiner Untersuchung, wie folgt, 
zusammen: 
1.) · Das Lumen der· Butyrometerskala ist 
bei der Ablesungswäi-me von 60 bis 
70 ° C nicht unerheblich größer im 
Vergleich zu dem Lumen bei gewöhn-
licher Wärme. 
2.) Es gelangt genau so viel Gerber-fett in 
der Skala zur Ablesung als der theo-
retischen Menge Milchfett entspricht. 
3.) Es ist ebenso richtig, zu behaupten, 
daß die Skala auf Milchfett geeicht 
ist wie auf Gerber-fett. 
4.) Der Rauminhalt der 9 v. H. starken 
Skala beträgt bei gewöhnlicber Wärme 
1,12 und bei Gerber-Wärme 1,16 ccm. 
Dr. K. 
Bakteriologie. 
Zum färben von Sputum auf Tuberkel-
bazillen (Südd. Apoth.-Ztg. 1919, 846) 
empfiehlt Korb die Nachfärbung mit 
Chrysoidin nach Neiße r statt mit 
L ö ff I er 's Methylenblau, da die Blau-
färbung des Schleimes und der Zellen 
die mit Karbolfuchsin nach Zieh I rot-
gefärbten Tuberkelbazillen verdecken kann, 
was das Aufsuchen. weniger Bazillen sehr 
erschwert und Zeitverlust bedeutet. -1. 
Benzoesäure (Zeitschr. f. angew. Chemie 
1919, 199) wird von H. P. Kaufmann 
zur Raumdesinfektion und zur Inhalation 
bei Diphtherierekonvaleszenten empfohlen, 
da er ihre _bakterizide Kraft, besonders in 
Dampfform gegen Staphylokokken und 
Diphtheriebazillen so.wie gegen Sporen 
des Bazillu~-Hoffmann als sehr gut bezw. 
eben so stark als Karbolsäure gefunden 
hat. 0,03 v. H. genügte bei Staphylo-
kokken und 0,04 v. H. bei Diphtherie-
bazillen zur vollständigen Entwicklungs-
hemmung. _____ -1. 
Lichtbildkunst. 
Bildverzerrunj!en durch Ausdehnen des 
Papiers (Der Photohändler 1919, Nr. 45) 
können durch Behandlung der Papier-
bilder in den Bädern und durch Wässern 
eintreten. Das Papier dehnt sich verschie-
den nach Längs- und Querrichtung aus. 
Besonders Albuminpapier zeigte derartige 
Dehnung, in Längsrichtung etwa 2 v. H., 
in Querrichtung etwa I v. I-I. Die Aus-
dehnung ist in der der Rollenlängsrich-
tung des Papiers entsprechenden Rich-
tung die größere. Starke Ausdehnung 
macht sich nur bei Bildern in völlig 
durchtränktem Zustand bemerklich, bei 
trockenen Kopien kommt sie kaum zur 
Geltung. Man muß daher Albuminkopien 
trocknen Jassen, glätten und sofort auf 
Karton mittels Oelatinekleister aufkleben, 
uni Verziehungen des Papiers zu ver-
hüten. Zelloidinpapiere zeigen nur sehr 
geringe Ausdehnbarkeit in beiden Rich-
tungen, unter 1 v. H., welche zu ver-
nachlässigen ist. -n. 
Gutes Abstäuben der Platten vor Ein-
legen in die Kassetten ist empfehlenswert. 
Der dazu. dienende Pinsel ist geschützt 
aufzubewahren und zeitweilig auszustäuben. 
-n. 
Durch Scheuern entstandene flecke auf 
Bildern, welche besonders bei glänzenden 
Entwicklerpapieren hervortreten, . lassen 
sich durch Reiben mit einem in Alkohol 
getauchten Wattebausch entfernen. Out 
wirkt folgende Lösung: 8 Teile Wasser, 
4 Teile Alkohol, 2 Tropfen Ammoniak 
oder 10 Teile Wasser, 1 Teil Jodkalium, 
0,1 Teil Jod. ____ -n. 
Pharmakognosie. 
Vergleichende Untersuchungen über die 
Wertbestimmungsmethoden der Drogen, 
durchgeführt an Cortex Cinchonae, Semen 
Arecae und den Anthrachinondrogen als 
experimentelle Grundlage für eine inter-
nationale Verständigung betitelf sich 
eine sehr interessante Inaugural-Disser-
tation von Fritz Hebeisen, Apotheker 
in Bern, welche auf Veranlassung und 
unter Leitung von Prof. Dr. Tschirch 
im pharmazeutischen Institute der Uni-
versität Bern ausgeführt wurde. 
Itr erster Teil behandelt vergleichende 
Untersuchungen der in die Pharmakopöen 
aufgenommenen· Wertbestimmungsmetho-
den von Cortex Chinae und den aus ihr 
hergestellten Präparaten. 
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Die Bestimmung der Alkaloide in 
Cortex Chinae wurde nach 15 Arznei-
büchern durchgeführt. 8 Arzneibücher 
lassen die Chinaalkaloide gravimetrisch, 
7 titrime1risch bestimmen. Sämtliche ge-
wichtsanalytischeri Methoden· geben, be-
dingt durch die mitgewogenen Verun-
reinigungen, bezw. dadurch, daß die Alka-
loide durch ungenügenden Alkalizusatz 
oder durch nicht genügend lange Ein-
wirkung desselben unvollständig in Frei-
heit gesetzt werden, zu hohe oder zu 
niedrige Resultate. Sie eignen sich also 
nicht zur Bestimmung der Chinaalkaloide. 
Von den titrimetrischen Methoden geben 
nur die Verfahren der Pharmacopoea 
Neederlandica und Helvetica richtige 
Werte. Da ersteres aber viel komplizierter 
ist und auch länger dauert als. das Ver-
fahren des Schweizer Arzneibuches, so 
muß dieses vorgezogen werden. Die 
Methode der Pharmacopoea Germanica ist 
zu verwerfen, weil der Alkalizusatz zu 
gering ist, um die Alkaloide völlig in 
Freiheit zu setzen und weil auch die 
Menge der Extraktionsflüssigkeit nicht ge-
nügt. Sie liefert ein viel zu niedriges 
Resultat. 
Die Gehaltsbestimmung von Extrac-
tum Chinae erfolgte nach dem Verfahren 
von 8 Arzneibüchern. Die zwei gravi-
metrischen Methoden sind unbrauchbar, 
da durch die mitgewogenen Verun-
reinigungen und unvollkommene -Extrak-
tion falsche Resultate erhalten werden. 
Die titrimetrischen Methoden liefern fast 
alle infolge der unvollkkommenen Ex-
traktion zu niedrige Werte. Einzig die 
Werte der Pharmacopoea Belgica und 
Helvetica müssen als richtig angenommen 
werden. Da aber die Methode der 
Pharmacopoea Belgica viel zu viel Material 
braucht, zu kompliziert ist und zu lange 
dauert, ist die Methode -der Pharmacopoea 
Helvetica als die beste zu bezeichnen. 
Die Titrationsmethode des Deutschen 
Arzneibuches liefert infolge der unvoll-
kommenen Extraktion der Alkaloide zu 
niedrige Werte. Die Zahlen des britischen, 
belgischen und schweizerischen Arznei-
buches sind richtig. Da die ersten beiden 
Methoden aber sehr umständlich sind, 
müssen sie gegenüber der Methode der 
Pharmacopoea Helvetica zurücktreten. 
Bei Tinctura Chinae wurde die 
Bestimmung der Alkaloide nach 5 Arznei-
büchern durchgeführt. 2 Arzneibücher 
lassen die Alkaloide auf gravimetrischem 
Wege bestimmen; da bei der Wägung 
auch die Verunreinigungen als Alkaloide 
mitgewogen werden, können die Methoden 
dieser beiden Arzneibücher nicht als ein-
wandfrei angesehen werden. Die drei 
übrigen Methoden sind Titrationsmethoden; 
die erhaltenen Werte differieren nur wenig. 
Sie sind aber gegenüber einer nach der 
Vorschrift der Schweizerischen Pharma-
kopöe (da keine Vorschrift für Tinctura 
Chinae besteht, wurden die bei Extractum 
Chinae fluidum und bei Cortex Chinae 
angegebenen Verfahren benutzt) ausge-
führten Bestimmung um etwa 10 v. H. zu 
niedrig. Den niedrigsten Wert liefert die 
Vorschrift des deutschen Arzneibuches. 
Im 2. Teil der Arbeit finden sich 
kritische Untersuchungen über die Wert-
bestimmungsmethode von Semen Arecae 
nach der 4. Ausgabe des Schweizer Arznei-
buches. Die Pharmacopoea Helvetica läßt 
nur den wirksamen Bestandteil, das Arekolin, 
bestimmen und zwar auf titrimetrischem 
Wege. Der vorgeschriebene Indikator, 
das Haematoxylin, ist aber ungeeignet; 
man erhält viel zu ungenaue Werte. Ver-
wendet man nun an Stelle von Haema-
toxylin Jodeosin als Indikator, kann die 
i'vlethode des Schweizer Arzneibuches als 
einwandfrei bezeichnet werden. 
Bei Extractum Chinae fluidum 
wurden die Verfahren von 9 Arzneibüchern 
durchgeprüft. Die meisten Vorschriften 
ergeben unrichtige Werte. Zwei Arznei-
bücher schreiben keinen Reinigungsprozeß 
der Alkaloide vor, _ und da dieselben auf 
gravimetrischem Wege bestimmt werden, 
fallen die Resultate viel zu hoch aus. 
Untersuchungen über den Einfluß der 
Arekagerbstoffe atif die Wertbestimmung 
von Semen Arecae ergaben, daß diese 
durch Gerbstoff in keiner Weise beeinflußt 
wird. 
Der 3. Teil der Arbeit behandelt ver-
gleichende Untersuchungen über die Wert-
bestimmungsmethoden der Antrachinon-
drogen Rhizoma Rhei, Cortex Frangulae, 
Cortex Sa~radae, Folia Sennae und Aloe. 
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Bei der Wertbestimmung der Anthra-
chinondrogen muß man von zwei ver-
schiedenen Gesichtspunkten ausgehen und 
die Drogen in zwei Gruppen teilen. Die 
Drogen der ersten Gruppe, Rhabarber, 
Senna und die franguladrogen, enthalten 
Oxymethylantrachinone frei und als Anthra-
glykoside, die Droge der zweiten Gruppe, 
die Aloe, liefert unter gewissen Bedingungen 
Emodin, aber niemals quantitativ. · Hier 
muß ein anderer Weg eingeschlagen 
werden. 
T s chi r c h hat nun fiir beide Drogen-
gruppen besondere Methoden ausgearbeitet 
und zwar eine spektroskopische Methode, 
eine kolorimetrische Methode ohne und 
eine kolorimetrische Methode mit Kolori-
meter, sowie eine Methode auf gravi-
metrischem Wege durch Fällung mit 
Diazonitroanilin. 
Die s p e kt r o s k o p i s c h e M et h o d e 
ist in der Praxis nicht brauchbar, da sie 
einen Spektralapparat besonderer Kon-
struktion und ein in spektralanalytischen 
Beobachtungen geübtes Auge erfordert. 
Die k o I o r im et r i s c h e Methode 
ohne Kolorimeter liefert konstante 
Werte; sie ist nicht allzu kompliziert und 
in 3 bis 4 Stunden auszuführen. 
Die kolorimetrische Methode 
mit K o I o r im et er ist für ganz genaue 
Bestimmungen sehr zu empfehlen, doch 
ist die Anschaffung eines Wolf'schen 
Kolorimeters ziemlich kostspielig. Da im 
übrigen die Differenzen zwischen beiden 
kolorimetrischen Methoden recht klein 
sind, so muß man· der Methode ohne 
Kolorimeter den Vorzug geben. 
. Die gewichtsanalytische Methode 
schließlich ist ziemlich umständlich. Die 
mit ihr erhaltenen Werte stimmen zwar bei 
Rheum mit der bei der kolorimetrischen 
~ethcide erhaltenen ziemlich gut überein, 
smd aber bei Senna und den frangula-
drogen beträchtlich höher (25 v. H. bis 
100 V. H). 
Außer Tschirch haben auch noch 
Warin und Daels Methoden zur Wert-
bestimmung der Oxymethylanthrachinon-
drogen · angegeben. · 
Die k o 1 o r i m et r i s c h e M et h o c:I e 
von War in ist elegant und leicht aus-
zuführen .und den kolorimetrischen Me-
thoden von Tschirch ziemlich ebenbürtig, 
während die gravimetrische Methode 
von Daels zu hohe Resultate gibt und 
auch recht kompliziert und umständlich ist. 
Was die zweite Drogengruppe, speziell 
Aloe, anbetrifft, so lassen sich auf diese 
die kolorimetrischen Methoden nicht ohne 
weiteres anwenden. Aloe enthält zwar 
auch freies Aloe - Emodin, aber .als 
wichtigsten Bestandteil das Aloin. 
Will mar. das Aloe-Emodin bestimmen, 
ist es notwendig, anstelle von Äther 
Benzol zur Ausschüttelung des Emodins 
zu verwenden, da durch Äther auch noch 
andere gelb gefärbte Körper mit ausge-
schüttelt werden, die dann das Resultat 
beträchtlich erhöhen. 
Zur Bestimmung des Aloins hat 
T s chi r c h eine besondere Methode aus-
gearbeitet, die auf der möglichst quanti-
tativeh Abscheidung des unwirksamen 
Harzes basiert. Sie ist in die Schweizer 
Pharmakopöe aufgenommen worden, ob-
gleich hierbei kein reines Aloin erhalten 
wird. für Vergleichszwecke ist die Me-
1hode aber ganz brauchbar. Aus dem 
Roh-Aloin läßt sich nun das reine Aloin 
vermittels der Sc h out et e n 'sehen Re-
aktion ziemlich genau bestimmen. Diese 
beruht darauf, daß Aloin mit Boraxlösung 
eine grüne Fluoreszenz . annimmt; aus 
dem Grade der Fluoreszenz kann man 
dann die Menge des gelösten Aloins fest-
stellen. Es handelt sich auch in diesem 
Falle wieder um eine kolorimetrische 
Bestimmungsmethode. Dr. B o h r i s c h. 
Bücherschau . 
Unsere Lebensmittel, ihr Wesen, ihre 
Veränderungen und Konservierung vom 
ernährungsphysiologischen und volks-
wirtschaftlichen Standpunkt gemeinfaß-
lich dargestellt von A. J. R o I an d. Preis-
gekrönte Arbeit. Mit einer Einfüh-
rung: Wie können wir aus unseren 
Lebensmitteln besseren Nutzen 
ziehen? Eine Forderung der neuen Zeit 
von Geh. Regierungsrat Prof. Dr. phil. et 
med. Theodor Paul in München. 
Zweite unveränderte Auflage. (Verlag 
von Theodor Steinkopff, Dresden 
und Leipzi2",) Preis 1 O M, geb. 12 M. 
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Nach dem Vorworte ist das Werk auf Schwierigkeit gewissenhaft durchliest, wird 
Grund eines von der „Umschau" ausge- die Beherrschung des Stoffs durch den 
schriebenen Wettbewerbs entstanden, der Verf. gern anerkennen, auch wenn er 
die Erlangung einer Anleitung zur Auf- nicht mit allen Einzelheiten einverstanden 
bewahrung von Nahrungsmitteln bezweckte, ist. Einige derselben seien für angeführt: 
und dann zu seinem jetzigen Umfange S. 57. Das Kupfern der Gemüsekonserven 
erweitert worden. Hierbei schwebte dem ist nicht gesetzlich gestattet, sondern durch 
Verf. das zweifache Ziel vor, einmal durch das farbengesetz verboten., S. 225. Die 
zusammenfassende Betrachtung der ehe- frühere Auffassung- von der starken Gif-
. misch- physikalischen und biologischen tigkeit der schwefligen Säure ist in neuerer 
Einflüsse auf Wesen, Werden und Schick- Zeit als irrig erkannt word~n. Nicht 
sale unserer Nahrungsmittel dem angehen- richtig ist auch die auf gleicher Seite ver-
den Chemiker und dem Arzte die wissen- tretene Ansicht, das die flußsäure durch 
schaftliche Unterlage einer Nahrungsmittel- Zusatz von Kalk vollständig ausgeschieden 
und Ernährungskunde zu verschaffen, wird. S. 229. Die Duldung von 0, 1 
andererseits durch Berücksichtigung der v. H. schwefliger Säure bezieht sich nur 
praktischen Verhältnisse und gemeinfaB- auf Dörrobst, hingegen mußte herv'orge-
liche Darstellung weiteren Kreisen des hoben werden, daß sie wie die meisten·Kon-
Gewerbes, Handels sowie der Verpfle- servierungsmittel (Borsäure) für Fleisch 
gungs- und Verwaltungsbeamten einen gänzlich verboten ist. Das gleiche Ver-
Einblick in dieses zur Zeit besonders bot für Salizylsäure u. a. auf Grund des 
wichtige Gebiet zu gewähren. Es · sei Weingesetzes war im Gegensatze zu S. 233 
vorweggenommen, daß mir das 2. Ziel anzuführen. Schlleßlich hätte die zur Zeit 
nur unvollkommen erreicht scheint, weil besonders wichtige Trocknung (S. 212) 
die ganze Art der Darstellung, die viel- etwas weniger stiefmütterlich behandelt 
fachen Wiederholungen, die umständliche werden können .. Immerhin wiegen. diese 
Schilderung an sich einfacher Dinge; die Ausstellungen bei der fülle des Guten 
unnötige Anhäufung synonymer. Aus- nicht allzuschwer und sie ändern nichts 
drücke - S. 85 : Qualitäten und Eigen- an dem Gesamturteil: A 11 es in a 11 e 111 
schaften, S. 86: Geschmacks- und Oe- ein zwar schwer lesbares., aber 
ruchstoffe· (arom- und bukettbildender doch inhaltreiches und gedie-
Stoffe), S. 91: aufzunehmen, zu absor- g·enes Buch, dem eine weite Ver-
bieren - überaus ermüdend wirken und breitung wohl zu wünschen ist. 
das Lesen erschweren. Um so mehr Beythien. 
bietet das. Buch dem fachge-
1 ehrten, der durch die fülle des kaum 
jemals in gleicher Vollständigkeit und 
Übersichtlichkeit-gebotenen Tatsachenmate-
rials überrascht wird. Nach einer Be-
sprechung der Schicksale der Nahrungs-
und Genußmittel innerhalb (1. Teil) und 
außerhalb (2. Teil) des . menschlichen 
Organismus-Veränderungen durch Zellen-
zyme, Luft und Licht, Temperatur und 
Kleinlebewesen - folgt im 3. Teile, dem 
eigentlichen Kerne des Werkes der Schutz 
der Nahrungsmittel gegen schädliche Ein-
flüsse, in dem die Bekämpfung der Klein-
lebewesen durch Filtration, Lichtwirkung, 
Wärme und -Kälte, Wasserentziehung und 
keimtötende Mittel besonders eingehend 
behandelt wird. Jeder fachkundige Leser, 
der das Buch unter Überwindung aller 
Preislisten sind. eingegangen von: 
Dietz & Richter in Leipzig von 
Ende Januar über Drogen, Chemikaliert 
und pharm. Zubereitungen. 
Verschiedenes; 
Der deutsche Handel mit Süd-
amerika in pharmazeutischen und 
chemischen Produkten. Das „Journal of 
Commerce" hat in seiner Nummer. vom 
16. Dezember einen Aufsatz veröffentlicht, 
in welchem es sich mit Nachrichten be-
schäftigt, die in Hamburg kursieren und die 
z,1m Gegenstande die großen Aufträge haben, 
die von Südamerika aus durch Vermittlung 
Hamburger Exporteure an deutsche Fabriken 
überwiesen worden sein sollen. In Süd-
amerika sollen die deutschen Agenturfirmen 
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freie Betätigung ~ewonnen __ ha~en -~c_hon _da-
durch weil sich Jetzt verhaltmsmaßig_ leicht 
Trans'porte nachj den südamerikamschen 
Häfen von Deutschlan_d aus verladen lassen. 
Will man den Mitteilungen Glauben schenken, 
die der Hamburger Korrespondent des Jour-
nal of Commerce gesammelt hat, so 
würde es sich um Gesamtaufträge hande\n 
im Werte von ·rund 240 Millionen Pesos, die 
sich auf eine ganze Reihe von Warengat-
tungen verteilen. 
Es wird von den stidamerikanischen 
Käufern die Schwierigkeit, diese Waren tat-
sächlich zu bekommen, ihrer vollen Bedeu-
tung nach eingeschätzt. Aber_ ~era~e des-
halb soll die deutsche lndusme eme Be-
lastungsprobe durchmachen, deren Ergebnis 
beweisen würde, ob die Produktionsfähigkeit 
Deutschlands noch so .weit besteht, daß die 
Lieferung.innerhalb eines vernünftigen Liefer-
termins und zu vernünftigen Preisen durch-
geführt werden kann. 
Würden sich die Erwartungen auch nur 
teilweise eriüllen, die von den südamerika-
nischen Bestellern bei der Ueberweisung 
dieser Aufträge Voraussetzung waren, so 
würden die deutsche Industrie und der 
deutsche Exporthandel einen solchen über-
zeugenden Beweis ihrer alten Leistungs-
fähigkeit gegeben haben, daß alle Bemü-
hungen unserer Konkurrenz, die südamerika-
nischen Märkte der deutschen Produktion 
abwendig zu machen, aussichtslos bleiben. 
das von unserer Konkurrenz nicht erreicht 
werden konnte. Es wäre hier Anlaß ge-
geben, über die Schlüsselindustrien zu 
schreiben, worunter bekanntlich jene nament-
lich in Großbritanien angepflanzten In-
dustrien gehören, die bei Beginn des Krieges 
ins Leben gerufen worden sind, um sich von 
deutschen Lieferungen unabhängig zu machen. 
Daß diese Schlüsselindustrien den erhofften 
Erfolg nicht erbracht haben, ist Tatsache. 
Wir brauchen diesbezüglich nur an die ver-
schiedenen Veröffentlichungen zu erinnern, 
die diese Frage betreffend in der britischen 
Fachpresse und in den großen Tageszei-
tungen erschienen sind. 
Da die südamerikanischen Verbraucher 
ihren Bedarf an chemischen urid pharma-
zeutischen Produkten aus den englischen 
Konkurrenzwerken nicht befriedigen konnten, 
ist es weiter nicht verwunderlich, wenn man 
sich in erster Reihe bemüht, jetzt Deutsch-
lands Industrie vollkräitig heranzuziehen. 
Kleine Mitteilungen. 
Als gefährlicher Rübenschädling 
wurde in der anhaltischen Landwirtschafts-
kammer eine Rüben w an z e entdeckt, 
welche weiße, fleckige Stellen auf den Blät-
tern der Rüben erzeugt und diese zum 
Welken und Absterben bringt. Die Rüben-
wanze ist etwa 4 mm lang und 2 mm breit 
und von schmutziggrauer Farbe. - !. 
Otto Mertzhaus hat seinen Fabrika-
tionsbetrieb unter Beteiligung des Apothe-
kers und Nahrungsmittelchemikers Dr. Wa h I e 
bedeutend vergrößert. Die Firma lautet jetzt: 
Chem.-pharm. Laboratorium Dr. W a h 1 e & 
M er t z haus, approb. Nahrungsmittelche-
miker und Apotheker in Bochum, Alte Apo-
theke. 
Es ist nicht zu ersehen, aus welchen 
Gründen gerade das Journal of Commerce 
sich veranlaßt sieht, diesem Fragekomplex 
so außergewöhnliche Beachtung zu schenken. 
Man kommt fast zu der Auffassung, daß 
durch diese Veröffentlichung dieses britische· 
führende-Fachorgan die Absicht verfolgt, die 
einheimische Industrie zur Entfaltung ihrer 
vollen Kräfte zu veranlassen, damit ja nicht 
gerade in Sachen der Lieferungstermine die Die Chem. Fabrik K n oll & Co. in Lud-
deutsche Industrie einen Erfolg einheimse, wigshafen hat den Herren Dr. Ru d o I f 
der den britischen Fabriken und Exporteuren Ta m b ach, He in r. Max Da e g e und Dr. 
bisher versagt gewesen ist. Man wird also W i I h e I m CI e m e n als Geschäftsführern 
nicht fehlgehen, wenn man diese Aufseh,en Einzelprokura erteilt. 
erregende Publikation mit dem Bestreben i' 
in Verbindung bringt, die britischen Werke 
zu höherer Arbeitsleistung zu bewegen 
namentlich in der Hinsicht, daß alles aufge-
boten werde, um die von südamerikanischen 
Staaten überschriebenen Aufträge so rasch 
als nur möglich zu erledigen. 
Zu jenen Artikeln, die besonders stark 
von den südamerikanischen Firmen bestellt 
worden sind, gehören chemische und phar• 
mazeutische Produkte. Diese Tatsache wird 
uns gewiß nicht wundernehmen, nachdem 
die deutsche Erzeugung von chemischen 
und pharmazeutischen Produkten trotz des 
Krieges sich auf einem Niveau gehalten hat, 
Briefwechsel. 
Anfrage : Wie wird Zinkoxyd 
schwer für zahnärztliche Zwecke in grö-
ßeren Mengen gewonnen? Dr. J. in Gr. 
Ist die Vorschrift zur Bereitung von 
Extractum cholagogae, das in dem 
Gallensteinmittel von S. R. Dr. Kick-
ste in er in Hanau enthalten ist, bekannt? 
Dr. H. 
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Pilzschädlinge an Drogen. 
Preis vierteljährlich 
M5.-. 
Von Oberlehrer Emil Herr man ri, Dresden. 
Auch die Drogen finden unter allerlei und Frucht. Es gibt auch keinen Teil 
kleinen Lebewesen ihre Liebhaber. Zu- der Pflanze, welcher nicht von Pilzschäd-
nächst wird sich die Aufmerksamkeit auf lingen befallen werden könnte. So findet 
mancherlei Insekten und ihre Larven Jen- man beispielsweise Brand pi I z e an Wur-
ken. Daß auch größere Nager diese zeln,Stengeln,Blättern,Blüten, Staubgefäßen 
Kost nicht verschmähen, dürfte bekannt und Früchten. Doch hier handelt es sich 
sein. Viel leichter aber wird der Beach-1 nur um die Pflanzenteile, w.elche Drogen 
tung das. Heer der pflanzlichen Schäd- liefern und zugleich von Pilzen befallen 
linge aus dem Gebiete der Pilze ent- werden. Da ergibt sich denn die be-
gehen, entziehen sie sich . doch infolge friedigende Tatsache, daß der Befall haupt-
ihrer Kleinheit zumeist dem Blicke des sächlich an Blättern und nur in wenig 
unbewaffneten Auges. Darum ist es kein fällen am Stengel vorkommt: Das min-
Wunder, wenn diese frage noch wenig dert schon wesentlich die Bedenken, welche 
Gegenstand eingehender Forschung ge- man gegen die Pilze als Drogenschädlinge 
wesen ist. infolge der vielfach mikro- haben könnte. Um Irrtum vorzubeugen, 
skopischen Beschaffenheit der Schädlinge sei erwähnt; daß in diesen Ausführungen 
und des Fehlens eingehender Literatur in der Hauptsache nur auf einheimische 
erscheint die Beschäftigung mit diesem Drogen Bezug genommen ist. Zieht man 
Gegenstande als eine recht schwierige auch die Schimmelpilze mit in den Kreis 
Aufgabe. Bei der überaus praktischen der Betrachtung, so können natürlich alle 
Seite gewinnt sie an Bedeutung und wird Pflanzenteile davon befallen werden. Doch 
zu einer überaus dankbaren Aufgabe. So dem läBt sich ja durch geeignete Aufbe-
so!I auch in nachfolgenden Zeilen der wahrung vorbeugen. 
Versuc~ get:1acht werd_en, einiges zur Kl~- Welche Drogen werden befallen? 
rung dieser Frage beizutragen. Ich bm · · 
mir wohl bewußt, damit nur wenig Bau- Es würde ermüden, die Pflanzenarten 
steine zur Erforschung der ganzen Sache alle aufzuführen, welche Schädlingsbefall 
herbeizuschaffen. zeigen. Es kommen etwa 40 Arten der 
Phanerogamen in frage. Diese verteilen 
Welche Pflanzenteile werden von sich auf 17 artenreiche Pflanzenfamilien. 
Pi I z s c h ä d I in gen b e f a 1 I e n ? Berücksichtigt man die Pflanzenfamilien, 
Die Droge·n entstammen .allen Teilen welche keine Pilzschädlinge aufweisen, so 
der Pflanze von der Wurzel bis zur Blüte ergeben skh aucn keine bedeutungsvollen 
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Folgeerscheinungen. Man findet diese 
Schädlinge wahllos an Umbelliferen, Eu-
phorbiaceen, Labiaten, Solaneen und Gen-
tianeen neben Kompositen, Rosaceen, Erica-
ceen. Es läßt sich also keineswegs der 
Schluß ziehen, -daß besonders starke Säfte 
wie ätherische Öle oder sogar Giftstoffe 
ein Abwehrmittel gegen diese Parasiten 
böten. Die Pflanze ist also durch ihre 
innere chemische Beschaffenheit gegen 
Pilzschädlinge von Natur aus nicht ge-
schützt. Denn selbst aus einer Betrach-
tung der Familien, welche keinen Pilz-
befall zeigen, läßt sich kein anderer Schluß 
ziehen. Denn wenn Scrophulariaceen, 
Papilionaceen und Polygonaceen und an-
dere Pflanzenfamilien keine Pilzparasiten 
haben, so liegt es nur daran, daß nur die 
betreffenden Pflanzenteile, soweit sie als 
Drogen Verwendung finden, nicht davon 
befallen sind, im übrigen aber an anderen 
Pflanzenteilen von verschiedenen Pilzen 
bewohnt werden. 
Welche Pilzschädlinge kommen 
in frage? 
Wir haben es sowohl mit saprophytischen 
Pilzen als auch mit parasitären zu tun. Zu den 
ersteren würden die Schimmelpilze der Gat-
tung Mucor, Aspergillus und Penicillium ge-
hören. Es sind dieselben grauen, grünen 
und weißfädigen Schimmel rasen, welche 
überall an faulenden oder feuchtliegenden 
Pflanzenstoffen entstehen. Da dieser fall 
bei d~r Aufbewahrung der Drogen eben-
falls möglich ist, so muß auch mit diesen 
Schädlingen gerechnet werden. Daß dies 
tatsächlich geschieht, beweisen die Trock-
nungsvorrichtungen in den_ Apotheken. 
Sicherist,daß viele Drogen beim Einsammeln 
bereits von einer Unzahl von Pilzsporen be-
haftet waren, die sich unter günstigen Bedin-
gun~en,. nämlich der nötigen Feuchtigkeit 
sowie Licht- und Luftabschluß, zu Pilz-
rasen entwickeln. 
Zum größten Teile aber sind die Pilz-
schädlinge parasitischer Natur. Sie waren 
mit .der: Wirtspflanze innig verwachsen 
a!s die -befallenen Pfla_nzenteile als Drnge~ 
e1pgcsr1mmelt wurden. Sie werden in 
den allermeisten fällen hierbei übersehen 
da sie für das unbewaffnete Äuge viel z~ 
klein sind, um sofort erkannt zu werden. 
Außerdem dürfte das Einsammeln durch 
ein weniger geschultes Personal geschehen, 
wenigstens von Personen, denen die Kennt-
nis dieser Kleinpilze völlig abgeht. Auf 
der niedersten Stufe dieser Parasiten, 
welche an einheimischen Drogen beob-
achtet werden, stehen die Chitridiei. Bei 
dem fehlen oder der spärlichen Entwick-
lung des Myzels und der amöbenartigen 
Bewegung der Schwärmsporen haben sie 
viel Ähnlichkeit mit den niedersten Pilzen, 
den Schleimpilzen (Myxomyceten). Jene 
Art Pilze kommt ausschließlich an unter-
getauchten Pflanzenteilen vor. Von diesem 
Standorte aber werden kaum größere 
Mengen von Drogen gesammelt, so daß 
sie auch für Apothekerkreise nicht viel 
Interesse beanspruchen dürften. 
Eine weit verbreitete Erscheinung auf 
allen höheren Pflanzen sind die M e 1-
t au pi I ze, welche sich durch ihre weißen 
Schimmelrasen an Blättern und Stengeln 
zu erkennen geben. Man hat zwei Arten 
derselben zu unterscheiden, falschen und 
echten Meltau. ßeide sind im Anfangs-
stadium schwer auseinander zu halten. 
Besser unterscheidet man sie mikrosko-
pisch. Beim falschen Meltau (Perono-
sporacei) sind gewöhnlich die Blattflächen 
von weißfädigem, filzigem Gewebe ganz 
iibersponnen. Unter dem Mikroskop be-
merkt man an langen, vielfach stark ver-
zweigten, geweihartigen Fruchtträgern die 
eiförmigen und elliptischen Sporen (Ko-
nidien). Der echte Meltau (Perisporiinei) 
tritt mehr in weißlichen oder grauen 
flecken auf den Blättern auf. Im Reife-
zustand bilden sich in punktförmigen 
kleinen Fruchtgehäusen die Schlauchsporen 
aus. Sinnfällig treten auch die Br an d -
Pi I z e (Ustilaginei) auf, wie man an dem 
allgemein bekannten Gerstenbrand (Usti-
Jago segetum) bemerken kann. An schwielen-
artigen Auftreibungen tritt die schwarze 
Sporenmasse hervor und wird vom Winde 
leicht verbreitet. 
Beim Artenreichtum -der Rost pi I z e 
(Uredinei), - hat doch fast jede Pflanzen-
art . auch einen besonderen Schmarotzer 
aus dieser Familie - ist es nicht zu ver-
wundern,. wenn , wir ihne·n auch unter 
den Drogen in großer Auswahl begegnen. 
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In sehr bescheidenem Umfange treten heil . der Kartoffel (Phytophthora infestans) 
die gallenartigen Auftreibungen aus der gut beobachten. Drogen, welche von 
Familie der Ex ob a s i d i a c ee n und Ex o- diesem Schädling befallen sind, haben 
ascacee n auf. Sie sind wohl unter den auf. jeden Fall einen geringeren Wert, 
parasitischen Pilzen am augenfälligsten weil ein Teil des Zellgewebes abgetötet 
und selbst vom weniger geübten Auge ist und ein guter Teil des für die Heil-
des Sammlers mit Leichtigkeit herauszu- . wirkung wertvollen Zellinhaltes aufge-
fi nden. zehrt ist. 
Wirkung der Pilzschädlinge auf Ähnlich ist auch der Lebensvorgang 
beim echten Meltau (Perisporiinei) 
die Droge 11 • namentlich im Anfangsstadium. Auf der 
Um die Wirkung der Pilze auf die Blattoberfläche bildet sich ein reich ver-
Drogen aus dem Pflanzenreiche kennen zweigtes Luftmyzel, welches Saugzellen 
zu lern~n, muß man sich die Lebensvor- oder Haustorien in die Epidermiszellen 
gänge der Pilze innerhalb der Wirtspflanze sendet. Die befallenen Stellen erscheinen 
vergegenwärtigen. Bei den Schi mm e 1- gebräunt, schrumpfen und sterben ab. 
pi l z e n der Gattungen Mucor, Asper- Der Pilz bewirkt eine Stockung des 
gillus und Penicillium . ist der Befall irt Wachstums. Wenn auch hier die Zer-
der Hauptsache äußerlich. Das Myzel störungen im Innern des Blattes weit ge-
dringt nur wenig in die Nährsubstanz ringer sind, da sich die Tätigkeit des 
ein, um sich darin zu verzweigen. Ist Pilzes auf geringere Ausdehnung be-
dieser Fall eingetreten, so wird die be- schränkt so ist doch eine teilweise Ent-
ginnende Fäulnis gefördert, so daß solche I wertung' der Orogen damit verbunden. 
Drogen sehr bald unbrauchbar werden\ überaus verbreitet sind die Rost-
dürften. Von untergeor:dneter Bedeutung pi I z e. Bd der Entwicklung des Pilzes 
sind die Chitridiaceen, welche meist muß man mehrere Stadien unterscheiden. 
Blätter befallen, welche unter das Wasser Es gibt Vorfrüchte und Dauersporen. Zu 
getaucht sind_. Der Pilz · besitzt ein den ersteren gehören die Spermogonien, 
schwach entwickeltes Myzel und besteht Aecidien und Uredosporen. Die End-
in der Hauptsache nur aus einem Spo- früchte welche in dichten schwarzen 
rangium. Die Lebenstätigkeit der Nähr- Häufch~n beisammenstehen, bezeichnet 
zellen wird durch ihn kaum beeinflußt. man als Teleutosporen. Manche Rost-
Darum ist von tiefgehender Schädigung pilze machen sämtliche Entwicklungsstufen 
der Wirtspflanze auch nicht zu sprechen. auf' derselben Pflanze durch, andre wieder 
Weit tiefer dringt der f a Ische M e 1- sind wirtwechselnd, indem· sie die End-
t au in den Pflanzenorganismus ein. Die früchte auf einer Wirtspflanze ausbilden. 
Sporen befallen die Blätter der Wirts- Die Aecidien und Uredosporen senden 
pflanze, kommen auf denselben zum ihre Keimschläuche nur durch die Spalt-
Keimen und treiben die Keimschläuche öffnungen in das Innere des Blattes. In 
durch die Spaltöffnungen oder zwischen den Nährzellen desselben bilden sie ein 
den Epidermiszellen in das Gewebe der reich · verzweigtes Myzel, welches durch 
Pflanze ein. Hierin entwickelt sich ein Haustorien in die Zellen eindringen kann. 
reich verzweigtes Myzel , welches die Durch starke Wucherung des Myzels 
Pflanzenzellen durchdringt. Tiefgehende werden die Blätter in ihrer Lebenstätig-
Erkrankungen des Blattes sind die Folge. keit stark - behindert. Die befallenen 
Durch das Wurzelgeflecht zehrt der Pilz Pflanzenteile verlieren ihre grüne Farbe, 
das Zellgewebe aus und tötet es. Neben gilben, welken und sterben endlich ab. 
den Konidiensporen bilden sich auch Es findet auch eine starke Verletzung der 
Dauer- öder Eisporen (Oogonien). Das Epidermis im Reifezustand der Sporen 
einschließende Zellgewebe vergrößert sich statt, indem sie die Oberhaut des Blattes 
und erzeugt Wucherungen. Nach der sprengen und an dieselbe hervortreten. 
Reife der Eisporen stirbt es ab. Diesen Bei den Brandpilzen überwintert 
Vorgang kann man an der Kräuselkrank- das Myzel in den Samen oder Wurzeln 
h Wirkung auf-den Menschen .. 
der Pflanzen. Mit Beginn_ des Wac s- Von größter Bedeutung ist ~atürlic~ die 
tums der Wirtspflanzen dnngt auch ~as frage: Welche schädigende ~irkung uben 
Myzel des Pilzes mit emp?r, ohne im die an Orogen haftenden Pilze . auf den 
Pflanzenorganismus wes1:nt11c~en S~haden menschlichen Organismus aus? Die. Beant-
anzurichten. Dieser zeigt sich er~t an wortung dieser frage gestaltet sich ~o 
der Stelle, wo sich die Spore:1 bilden. schwierig, weil ihr bisher recht . wenig 
Dies geschieht zumeist in Schwielen oder Aufmerksamkeit geschenkt worden ist. Es 
ga\lenartigen Auftreibungen an ?engeln, sind infolgedessen in der Literatur kaum 
Blättern und Früchten. D~s Wurzel_ge- Aufzeichnungen darüber zu finden. Selbst 
flecht verzehrt natürlich bei dem weiten Befragung in Fachkreisen wie A~otheke~n, 
Wege seines Wachstums einen bedeu~en- A .. rzten und Chemikern gab kein befne-
den Teil des Nährgewebes und entzieht h 
ff D digendes Resultat. Man ist da er zum 
ihm wertvolle Nahrungssto e. ~-ogen, größten Teil auf Analogien und ~ut-
von solchen Brandpilzen befallen'. konnen maßungen angewiesen. Erwünscht smd 
natürlich nicht den vollen Arzneiwert ge- aber an erster Stelle einwandfreie Beobach-
sunder Pflanzen haben. tungen als sichere ßeweismi1tel. Darum 
Durch Gallenbildungen zeichnen sich werden an dieser Stelle alle fachlet1tf', 
die Familien der Exobasidiacei UTI<l besonders Apotheker, Ärzte und Chemiker 
Exoascacei aus. Die ersteren erzeugen aufgefordert, dem Gegenstande ihre :'.'-uf-
weiße, schimmelartige Anschwellungen an merksamkeit zn widmen. Dankbar wurde 
Stengeln und Blättern, die letzteren blas:'n- ich sein wenn mir bestimmte Erfahrungen 
artige Auftreibungen oder krause, faltige darüber' mitgeteilt würden. Bei der Frage 
Bilduno-en an den Blättern. Bäume und nach der Wirkung der Schädlinge auf den 
Sträucher welche von diesen Schädlingen menschlichen Organismus sind die 2 fälle 
befallen 
1
sin~, leben o~ne _wesentlich:'n möglich: Entweder verhalten sie sich in-
Schaden weiter. Doch 1st die _Fruchtbil- different, oder sie schädigen die Oesund-
dung an den betreffen?en Zweigen voll- heit des Menschen. I n d i ff er e n t e s 
ständig unterdrückt, wie man am Hexen- Verhalten ist bei den Rostpilzen und dem 
besrn d_er Kirsche beobachten kan~1. Da I echten Meltau anzunehmen. f?enn man 
auch. hier das Wurzelgeflecht die be- hat rostkranke Pflanzen an Rmder ver-
fallenen Teile vollständig durchsetzt, so füttert ohne die geringste Schädigung zu 
dient der Ze!linhalt demse_lben zur Nah- beoba~hten. Daß auch allerlei andre 
rung. Er gibt da~um die wertvollsten parasitische Pilze mit den Futterpflanzen 
Stoffe an den Parasit ab. an unsre Haustiere verabreicht werden, 
Wie tief die Schmarotzerpilze in das ist ganz unvermeidlich. Wäre die Schi~-
Leben der Pflanze eingreifen, zeigt folgende digung eine augenfällige, so würde die 
zusammenfassende Betrachtung. Zu ihrer Er- Literatur sicher Berichte darüber bringen. 
nährung bedienen sie sich sowohl der Es ist demnach der analoge Schluß be-
Zellwand als auch des Zellinhaltes. Die rechtigt, daß eine größere Anzahl von 
Pilze können aber die Nährstoffe nur in Pilzschädlingen, welche mit den Drogen 
gelöstem Zustande aufnehmen. Die festen genossen wird, völlig wirkungslos auf den 
Teile der Zellmembran sowie des Zellin- mrnschlichen Organismus bleibt. ·In dieser 
haltes müssen also erst in flüssigen Zu- Annahme wird man durch die Tatsache 
stand übergeführt werden. Zu diesem bestärkt, daß doch viele Drogen in Tee-
Zwecke scheiden die Pilzzellen aus ihrem form erst durch Kochen großen Hitze-
Innern f erm en te aus. Mit Hilfe dieser graden ausgesetzt werden. Die scharfen 
lösen die Myzelfäden selbst die festen Magensäfte dürften schließlich auch nicht 
Zellmembranen, so daß sie mit Hilfe von wirkungslos bleiben. Daß selbst Schimmel-
Saugorganen oder Haustorien auch in das pilze, in den Verdauungskanal eingeführt, 
Innere der Zellen gelangen können. Durch das Wohlbefinden des Menschen kaum 
diese Tätigkeit des Myzels wird der Ab- beeinflussen, beweisen unsre stark mit 
tötungsprozeß der Pflanze eingeleitet. Schimmel (Apergillus) besetzten Käsearten. 
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haftet an den Spelzen des Getreides. 
Ganz bedenklich ist darum der allgemein 
übliche Brauch, Getreideähren in den 
Mund zu nehmen und zu kauen. Die 
scharfen Grannen bringen leicht Lippen 
oder Zu11ge eine Verletzung bei, durch 
welche die Sporen dieses Pilzes eindringen 
können. In die Blutbahn geleitet, kommt 
er zum Auskeimen und zu weiterer Ent-
wicklung. Er erzeugt in der Kiefern-
gegend oder am Halse bösartige Ge-
schwüre, welche meist tödlich verlaufen. 
Auch an Rindern und Schweinen hat man 
den gefährlichen Verlauf dieser Pilzinfektion 
beobachtet. Hier rief er Erkrankungen 
in Lunge, Leber und Darm hervor. · Es 
ist nichts darüber bekannt, ob dieser Pilz-
schädling außer dem Getreide auch in 
Apotheken offizinelle Pflanzen befällt. 
Gerade unter den kleinsten Pilzen haben 
wir die größten Feinde menschlicher Ge-
sundheit zu suchen, wie die Bakterien zur 
Genüge beweisen, und diesen ist ja der 
genannte Pilz nahe verwandt. Nach diesen 
Darlegungen ist demnach die Gesundheit 
des Personals in Apotheken, Drogerien 
und· ähnlichen Betrieben durch Pilzschäd-
linge immerhin bedroht. 
Das Vorhandensein schädigender Wir-
kung kann man auf Grund von Tatsachen 
doch nicht ganz von der. Hand weisen. 
Daß Drogen in Pilzform schädliche \Vir-
kung haben können, beweist Secale cor-
nutum, das offizinelle Mutterkorn durch 
Verursachung der Kriebelkrankheit. Die 
Schädigung der Gesundheit kann sowohl 
beim Hand e I mit Drogen wie beim 
Verbrauch derselben geschehen, also beim 
Personal in Drogerien, Apotheken, den 
Sammlern und allen den Personen, durch 
deren Hände die Drogen gehen, aber auch 
bei den Konsumenten, also den Kranken, 
welche die Drogen in form von Tee und 
Arznei genießen. Im ersteren falle, wo 
es sich uin das kaufmännische Personal 
handelt, dringen die Schädlinge in Gestalt 
der Sporen durch die Atmungswerkzeuge 
oder durch den Gehörgang in den Körper. 
Da hat man beobachtet, daß Aspergillus 
fumigatus fres. bei Versuchstieren 
ernstliche Erkrankungen hervorriefen. Man 
impfte die Sporen dieses Schimmelpilzes 
den Versuchstieren ein. Da dieser Pilz 
höhere Temperaturen, nämlich 30-40° 
zu seiner Entwicklung braucht, so kamen 
die ·sporen in den Blutbahnen zum 
Keimen, drangen in Leber, Nieren und 
Lungen ein und verstopften ·die Haar-
gefäße, sodaß die Tiere dadurch zu Grunde 
gingen. An Vögeln konnte man beobachten, 
daß die Sporen dieses Schimmelpilzes in die 
Luftröhre und die Lungensäcke eindrangen, 
auf den . Schleimhäuten Entzündungen 
hervorriefen, infolge deren sie starben. 
Denselben Pilz hat man auch im äußern 
Gehörgang des Menschen gefunden. Hier 
verursacht er auch eine ganz gefährliche 
entzündliche Krankheit, die Otomycose. 
Da dieser Schimmelpilz feuchtliegende 
Pflanzen befällt, so ist ein Infizieren des 
Menschen durch damit behaftete Drogen 
immerhin denkbar. Ebenso wie Asper-
gillus fumigatus verhält sich ein andrer 
Schimmelpilz Sterigmatocystis (Asper-
gillus) nigra v. Tiegh. Auch er ist 
pathogen und bei der Otomycose des 
Menschen oft gefunden worden. Daß 
. das Blut des Menschen ein geeigneter 
Nährboden für pathogene Pilze ist, welche 
an Pflanzen ihren Sitz haben, beweist 
auch AC t i 11 0 m y Ce S b O V j S Harz. Er 
Es ist aber auch nicht ausgeschlossen, 
daß die !(ranken, insofern sie Käufer und 
Verbraucher der Drogen sind, dadurch 
gefährdet werden. Die schädliche Wir-
kung kann hier eine doppelte sein, eine 
biologische und eine chemische. Unter 
der biologischen Wirkung denke 
ich mir die Schädigung der Gesundheit 
durch Keimen· der Sporen nach dem Ge-
nusse und Weiterentwicklung im mensch-
lichen Körper. Daß dieser fall tatsächlich 
vorkommt, beweißt ja Actinomyces und 
Aspergillus fumigatus. Die chemische 
Wirkung würde in der unmittelbaren 
Giftwirkung des Schädlings bestehen. 
Es ist denkbar, daß die Sporen, in größerer 
Menge mit der Arznei genossen, infolge 
ihrer Toxine eine gesundheitstörende Wir-
kung ausüben würden, ähnlich wie man 
dies bei den Giftpilzen unter den Basidio-
myceten findet. Tatsächlich hat man be-
obachtet, daß · starker Befall des Futters 
mit Brandpilzen den Rindern nachteilig war. 
Sind die Erfahrungen auch nur spär-
liche, so legen sie uns doch die weitere 
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frage vor: Welche Maßnahmen zur 
Bekämpfung lassen sich ergreifen? 
Es ist ohne weiteres . klar, daß es sich 
hier in der Hauptsache um vorbeugende 
Maßnahmen handelt. Beim Einsammeln 
muß durch möglichste Gewissenhaftigkeit, 
noch besser· durch geschultes Personal, 
krankhaftes Pflanzenmaterial ferngehalten 
werden. Die Aufbewahrung hat durch 
Trockenheit und Trockenvorrichtungen der 
Schimmelbildung vorzubeugen. Eine Nach-
prüfung vor dem Verkauf und Ausmusterung 
befallenen Materials ist ebenfalls zu empfeh-
len. Sie ist schwierig, aber nicht unmöglich. 
Diese Aufgabe ist nicht sch\vieriger als 
die ,andere,· welche oft an mich herantritt, 
aus einer großen Menge von Trocken-
pilzen die schädlichen Sorten heraus zn 
finden. 
Die Ausführungen schneiden eine frage 
an, welcher jedenfalls noch nicht viel nach-
gegangen worden ist. Der Zweck der 
Zeilen soll auch zunächst nur sein, zu 
schärferer Beobachtung in der angegebe-
nen Richtung anzuregen, Erfahrungen zu 
sammeln und sie später der Öffentlichkeit 
zum allgemeinen ·Nutzen zu übergeben. 
Li t e r a t u r n a c h w e i s. 
C. Stephan 's Pharmakognostische Tabelle. 
E. 0 i 1 g, Pharmakognosie. 
Frank, Krankheiten der Pflanzen. 
Lindau, Anleitung zum Sammeln para-
sitärer Pflanzen. 
Schröter, D!e Pilze Schlesiens. 
Chemie und Pharmazie. 
Untersuchungen über Verbandmittel vor 
oder während des Krieges teilen Eu gen 
Seel und Kar I Hi ls mit (Ber. d. 
Deutsch. pharmaz. Ges. 29, 25 bis 56 
[1919]). Es i.verden die Verbandwatten 
und deren Ersatzstoffe, ferner Verband-
gaze, Mull und deren Ersatzstoffe be-
sprochen. Vor dem Kriege wurde die 
Wertigkeit der Verbandwatte vornehmlich 
nach der Länge der Faser und deren 
Zugfestigkeit beurteilt. Bei den an ihre 
Stelle getretenen Ersatzstoffen kann diese 
Richtlinie infolge der Verschiedenartigkeit 
der Ausgangsmaterialien nicht mehr maß-
gebend sein. Kriegswatte erwies sich 
auch im allgemeinen als stärker stäubend 
und ließ namentlich im Saugvermögen 
z:i wünschen übrig. Aber auch die 
ü origen chemischen und physikalischen 
Prüfungsvorschriften für reine Friedens-
ware wurden nicht restlos erfüllt. Trotz-
dem muß anerkannt werden, daß es ge-
lungen ist, einen wenn auch nicht 
vollkommenen, so doch -brauchbaren Er-
satz zu schaffen. Dasselbe trifft für 
Verbandgaze, Mull und deren Ersatz-
stoffe zu. Als Rohstoffe für die Ersatz-
erzeugnisse kommen in Betracht: Nessel, 
Ginster, Strohstoff, Papier und Stapel-
faser. Betreffs Einzelheiten muß auf das 
lesenswerte Original verwiesen werden. 
Dr. 0. R. 
Eusitin, über das in Pharm. Zentralh. 
54, 1186, 1913 kurz berichtet wurde, 
hat nach J. Herzog (Apoth.-Zeitg. 34, 
17, 1919) inzwischen andere Hersteller 
erhalten: forna, Chemische Fabrik in 
Berlin C 19 und jetzt: Dr. Ehrlich 
& Lener in Berlin N 4. Verf. unter-
suchte die Tabletten, die im Durchschnitt 
1,07 g wogen, und fand in jeder 0,564 g 
Calciumkarbonat. Aus seinen Befunden 
zieht Verf. den Schluß: Entweder stellen 
die 0,2 g aromatisierten Malvaceen allein 
den wirksamen Stoff dar, dann bildet 
das Catciumkarbonat gewiß kein glücklich 
gewähltes indifferentes Konstituens, oder 
aber der kohlensaure Kalk soll mitwirk-
sam sein. Dann hätte er angegeben 
werden müssen, damit die vielen Ärzte, 
die laut Prospekt das Mittel lebhaft loben, 
auch davon unterrichtet gewesen wären, 
was sie in Händen hatten. 
Ob 2 g aromatisierte Malvaceen tat-
sächlich die behauptete hungerstillende 
Wirkung ausüben können, vermag nur 
der Arzt zu unterscheiden. 
Zu obigem erwidern die Darsteller 
(Apoth.-Zeitg. 34, 26, l 9 I 9), daß sie 
bisher allein Eusitin hergestellt haben 
und die beiden anderen firmen n 
vorübergehend den Vertrieb hatt . · f 
Eusitin enthält als wirksame Stoffe M - . r. 
vaceenextrakt und Akazienöl, als der if 
Träger_ vor dem Kriege Stärke und Mil e 
zucker verwendet wurden; Als di lll 
Stoffe nicht mehr zu erhalten waren, 
wählten. sie Calciumkarbonat, dessen Un-
schädlichkeit geeignete Versuche ergeben 
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hatten. Zwar stumpft dieses die Magen-
säure ab, doch tritt bei Typhus, Ruhr usw. 
die Wirkung nicht im Magen, sondern 
erst im Darin ein. Durch das Calcium-
karbonat tritt bei einigen Krankheiten 
eine unterstützende Nebenwirkung ein, 
zur Abstumpfung des Hungergefühls 
selbst kommen lediglich die wirksamen 
Bestandteile des Eusitins in Betracht. 
H. M. 
Einen lanolinartigen Stoff gewinnt 
0. Leuchs nach D. R. P. Nr. 312825 
vom 2. 8. 19. durch Ausziehen des beim 
Putzen der Pferde und des Rindviehs 
abfallenden Staubes mit flüchtigen Fett-
lösungsmitteln - das erhaltene dunkel-
braune, fettige Produkt soll starke Chol-
esterinreaktionen zeigen und dem aus 
Schafwolle gewonnenen Lanolin ähnlich 
sein. Anhaftender Geruch und Farbstoff 
kann durch Behandlung mit Bleicherde und 
Knochenkohle beseitigt werden. -1. 
Zur Fliegenbekämpfung (Südd. Apoth.-
Zeitg. 59, 205, 1919) wird eine wässerige 
Lösung 1 : 100 von Natriumsalizylat emp-
fohlen, die man am besten auf Fließ-
papier den fliegen darbietet. H. M. 
Neue Extraktionsapparate nach Dr. E. 
Beccard (Chem.-Ztg. 43, 621, 1919). 
Bei diesen Apparaten wird das Erschöp-
fungsmittel gezwungen, mehrmals durch 
den zu erschöpfenden Stoff zu gehen, ehe 
es in den Siedekolben zurückfließt, um 
nun seinen Weg von neuem anzutreten, 
wodurch sich eine erhebliche Abkürzung 
Durch das bis dicht über den Boden des 
Siedekolbens reichende Rohr f fließt der 
wiederholt durch A hindurchgetriebene 
Aether in den Siedekolben zurück. 
Zur weiteren Erhöhung der Leistungs-
fähigkeit kann dem Gefäß A auch jede 
andere form gegeben werden, die eine 
längere Berührung des Äthers mit der zu 
erschöpfenden Lösung mit sich bringt. 












der Arbeitszeit erreichen läßt. Abb. 1 Abb. 2 
Abbildung 1 zeigt einen Apparat zur ersetzt werden, es inuß nur dann der 
Erschöpfung von wässerigen Lösungen Trichter B außerhalb von A herunter-
mittels Äthers, Der Ätherdampf tritt durch geführt und von unten in A eingeschmol-
das als Stütze dienende Rohr a und das zen werden. 
ihm angesetzte Rohr b in die kleine Strahl- Ist das Erschöpfungsmittel schwerer als 
pumpe c, hier den durch das Erschöpfungs- die zu erschöpfende Lösung, handelt es 
gut · in A hindurchgetretenen Äther an- sich z. B. um die Erschöpfung einer 
saugend und ihn durch e in den Trichter wässerigen Lösung mittels Chloroform, so 
B fördern. Der Ätherdampf wird im dient ein nach Abbildung 2 gebauter 
Kühler C verdichtet und tropft dann eben- Apparat. Das Chloroform, das die in A 
falls in den Trichter B. Durch die am befindliche. Flüssigkeit durchflossen hat, 
unteren Ende des Trichters B angebrachten_ steigt in B in die Höhe und wird durch 
Ausflußlöcher tritt der Äther in die zu die Strahlpumpe c immer wieder über die 
erschöpfende Lösung in A und 'sam- zu erschöpfende Flüssigkeit befördert. Der 
melt sich auf der wässerigen Lösun~ an. Überschuß fließt durch f in den Siede-
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kalben zurück. Dem Gefäß A kann auch 
in diesem falle zur Erhöhung seiner 
Wirksamkeit eine andere form gegeben, 
z. B. durch ein Schlangenrohr ersetzt 
werden. 
Der zur Erschöpfung fester Stoffe die-




Tor 1 a. 
J. Klönne & Müller in 
40, Platz vor dem neuen 
H. M. 
Zur pharmakologischen Wertbestimmung 
von Strophanthus- und Digitalistinkturen 
verschiedener Herkunft teilt Oe o r g J o -
ach im o g 1 u (Ber. d. Deutsch. pharmaz. 
Oes. 29, 170, 1919.) umfangreiche Un-
tersuchungsergebnisse mit, denen wir fol-
gendes entnehmen. Die Bestimmung des 
Wertes wurde · durch den Tierversuch 
festgestellt, und zwar handelt es sich um 
die Bestimmung der tätlichen Menge der 
verschiedenen Präparate an männlichen 
Landfröschen von 28 bis 32 g Körpergewicht. 
Bei den D i g i ta 1 i s tinkturen wurde die 
einzuspritzende Flüssigkeit in der Weise 
gewonnen, daß 50 g der DiRitalistinktur 
auf dem Wasserbade bei 6G0 rnrsichtig 
bis zur Sirupkonsistcnz eingedampft wur-
den. Der Rückstand wurde in 25 ccm 
Alkohol (25 M. v. H.) aufgenommen; 1 ccm 
der Injektionsflüssigkeit entsprach demnach 
2 g Tinktur und enthielt 25 v. H. Alko-
hol, eine Alkoholmenge, die für das Zu-
s1andekommen der Herzwirkung der Digi-
taliskörper keine Rolle spielt. Die Ein-
spritzung geschah in den vorderen Brust-
lymphsack, sie wurde meistens im laufe 
des Nachmittags vorgenommen und · das 
Ergebnis am nächsten Vormittag festgestellt. 
Waren die Tiere tot, so mußte am frei-
gelegten Herzen nachgewiesen werden ob 
di~ Her.?wirkung durch den systolis~hen 
Stillstand des Ventrikels zum Ausdruck 
gek_ommen war. Die Menge der einge-
spritzten Flüssigkeit · betrug höchstens 
0,5 ccm. 
Bei den Stro'phanthu-stinkturen ist 
die Bereitung der Einspritzflüssigkeit ein-
facher, da die tödliche Menge nur etwa 
1,25 bis 2,5 mg Tinktur beträgt. Die 
Einspritzflüssigkeit kann deshalb durch 
Verdünnen der Tinktur gewonnen werden, 
was bei den Digitalistinkturen nicht mög-
lich ist, denn hier beträgt die tödliche 
Menge 0,4 bis 0,7 g Tinktur. Durch Ver-
dünnen der Tinktur mit Wasser, oder ver-
dünnten Weingeist müßte man den Frö-
schen also mehr als 0,5 ccm einspritzen 
Von den Strophanthustinkturen , wurde· 
1 g in 200 ccm 25 v. H. starkem Alkohol 
aufgenommen; 1 ccm der Flüssigkeit ent-
spricht 5 mg Tinktur. 
Von den aus den drei Strophanthus-
arten hergestellten Tinkturen waren die aus 
Strophanthus Kombe bereiteten die wirk-
samsten. Die Auswertung zwei Jahre nach 
der ·Herstellung zeigt bei den aus gewöhne 
liehen Samen hergestellten Tinkturen eine 
Abnahme der Wirksamkeit, die bei Stro-
phantus Kombe am beträchtlichsten, bei 
den zwei anderen Strophanthusarten ziem-
lich gering ist. Die aus entfettetem Samen 
gewonnenen Tinkturen zeigen nach zwei 
Jahren kaum eine nennenswerte Abnahme 
der Wirksamkeit. · 
Mit absolutem Alkohol und nach der 
Vorschrift des D. · A.-B. 5 hergestellten 
Digitalistinkturen waren gleich wirksam. 
Bei der Bereitung der Digitalistinkturen, 
sei es mit absolutem Alkohol, sei es nach 
der Vorschrift des D. A.-8. 5 werden nur 
75 v. H. der bei der Soxhletextraktion 
extrahierbaren Digitaliskörper erhalten. 
Höhere Wärmegrade bedingen eine sehne!-· 
lere Abnahme der Wirksamkeit der Digi-
talistinkturen. Die Wirksamkeit einiger 
handelsüblichen Digitalistinkturen schwankt 
zwischen 60 und 200 f. D. für 1 g Tink-
tur. Diese Ungleichmäßigkeit der in der 
Therapie angewandten Tinkturen kann 
dem Arzt erhebliche Schwierigkeiten ma-
chen. Der therapeutische Effekt wird bei 
der einen Tinktur viel schneller eintreten 
als bei der schwach wirksamen Tinktur und 
die therapeutischen Dosen werden 'auch 
geringer sein. Vf. wünscht, daß das D. 
A.-B. die pharmakologische Auswertung 
vorschreibt, wodurch eine gleichmäßige 
Wirksamkeit der Digitalisblätter und ihrer 
galenischen Prä1)arate gewährleistet wird. 
D. 0. R. 
Vergleichende Untersuchungen iiber die 
Wertbestimmung von Semen Sinapis, Spiri-
tus Sinapis, Oleum Sinapis und Charta sina-
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pisata nach den verschiedenen, dafür an- den, daß gerade die einfachsten Präparate 
gegebenen Verfahren. H. f r er ich s (Arch. genau untersucht werden müssen. -1. 
der Pharm. 253, 306) berichtet über die 
von f. Wehrmann, K. wegen er, Fr. _Gasanalysator, Apparat nach Dr. Fr e y _ 
li. Braun wart h und K. Meyer ein- m u t h zur Bestimmung zahlreicher Gase 
gereichten Bearbeitungen der Preisauf- und gasförmiger Stoffe wie Ammoniak, 
gabe der Hage 11 _Buch h O l z _ Stiftung Blausäure, Kohlensäure, Schwefeldioxyd 
und zwar in der Weise, daß der Inhalt u. v. a. wird in der Chem.-Ztg. 43, 674, 
der Arbeit von wehr man n ziemlich 1919, wie folgt, beschrieben. Er besteht 
vollständig wiedergegeben wird, derjenige aus dem oberen. Teil A in Kugel- oder 
der Arbeiten der anderen drei Verfasser Birnenform, ·der mit dem unteren Teile B, 
nur, soweit er allgemeine Beachtung be- einer graduierten . Pipette, durch Röhre C 
ansprucbt und die Arbeit von Wehr- in Verbindung steht. Will 
man z. B. den Blausäure- r 
man n ergänzt. Aus den Untersuchungen 
\'Oll Wehrmann und Wegener. geht gehalt der Luft eines 
hervor, daß das Verfahren des D. A.-B. IV Raumes bestimmen' so 
bei leichter Ausführbarkeit sehr gute Be- füllt man den Oberteil A 
funde liefert. Auch Meyer hält dies mit dem Kennstoff, Jod-
Verfahren für das beste und zuverlässigste. lösung und Stärke, und 
B bis zum obersten Teil-
Dr. 0. R. strich (Strich über 0) mit r 
ErzatzfürPlatindrahtzurErzeugun.g Wasser. Rohr D wird 
Yon Flammenfärbungen (C.-Bl. f. mit dem. beigegebenen 
Min. u. Oeol. 1919, 192) kann nach Haarrohr, dessen Inhalt 
Eh ri ngha u s billig bescha.Htwerden durch zusammen mit Haarrohr 
einen mehrfach gefalteten, schmalen Streifen D dem Raume zwischen 
Filtrierpapier, der in die zu prüfende Salz- 0-Punkt und dem darüber 
lösung getaucht oder in verdünnte Salz- angebrachten Teilstrich 
säure und dann mit den unlöslichen entspricht, verbunden und 
Salzen bestreut wird. Dieses schon lange das Haarrohr in eine zum 
bekannte Verfahren wird durch seine Untersuchungsraum füh-
Wiederentdeckung und Veröffentlichung rende Öffnung gesteckt. 
vielen willkommen sein; denn die Wirk- Öffnet man Hahn H, so 
samkeit des Platinersatzes hält an, solange zieht das ausfließende 
die Salzlösung oder das Salz den Papier- Wasser das Gas- Luft-
streifen vor dem -Verbrennen schützt. gemisch aus dem Gas-
-1. raum heraus und zwingt es, die in A vor-
Zum Beweise der Notwendigkeit der ge- gelegte blaue Flüssigkeit zu durchströmen. 
nauen Prüfung der Reagenzien auf Reinheit Der ,Umschlag von blau in farblos zeigt 
führt f. Utz in der Südd. Apoth.-Zeitg. das Ende der Bestimmung an. Unter 
1919, 844 zwei fälle unreinen Chlor- Berücksichtigung· der in A vorgelegten 
natriums an, das aus 98,7 4 v. H. Na Cl, Menge Jodlösung einerseits und der aus B ausgeflossenen Menge Wasser anderer-
0,03 v. H. Mg Cl2, 0,09 v. H. Na2 COs ·t k d G h l BI 
und 1,14 v. H. Na2SO4 bestand. Ver- ser s ann er e a t an ausäure er-
anlaßt wurden diese Prüfungen durch die rechnet oder einer Tabelle entnommen 
werden. 
Erfahrung eines Arztes, dessen Nährboden H t 11 J K 1 .. & · M „ 11 · ers e er : . . o n n e · 1 u e r 111 
sich bei bakteriologischen Untersuchungen Berlin NW. 40, Platz vor dem neuen 
als unbrauchbar erwiesen infolge der 
alkalischen Reaktion des dazu verwendeten Tor 1 a. H. M. 
Kochsalzes. Sogar ein Chlornatrium pro Vorschläge für das neue deutsche 
analysi hatte eine derartige unreine Zu- Arzneibuch (Schluß). 
sammensetzung. Im übrigen ist schon in Extractum Rhei. 0,01 g Rhabarber-
den letzten Kriegsjahren festgestellt wor- extrakt gibt drei gelbliche Sublimate, die 
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beim Verreiben mit Ammoniak oder mit 
weingeistiger Kalilauge deutlich kirschrot 
werden. 
Da die Extraktmasse im Anfange des 
Erhitzens Blasen treibt, muß durch zeit-
weises gelindes Heben der Objektträger 
ein . übersteigen der Masse verhindert 
werden. Ein Verlust an Anthrachinon-
abkömmlingen ist nicht zu befürchten. 
Extractum Rhei compositum. . Die Sub-
limationsprobe ist die gleiche wie beim 
einfachen Rhabarberextrakt. 
Flores Chamomillae. Es wäre eine 
mikroskopische Beschreibung und die 
Angabe der Bestandteile des Pulvers zu 
fordern. 
Bei. dieser Gelegenheit spricht Ver-
fasser den Wunsch aus: Das neue Arznei-
buch möge den in der Tierheilkunde 
gebräuchlichen Drogenpulvern besondere 
Sorgfalt angedeihen lassen und in dieser 
Richtung mit der Neuaufnahme ein-
heimischer Drogen nicht sparen.- · 
Flores Cinae. Die Stammpflanzen der 
santoninfreien Drogen sind noch immer 
nicht ermittelt. Selbst die Stammpflanze 
der echten Droge ist keineswegs sicher. 
So kann nur eine Santoninbestimmung 
helfen. Dann sollte es heißen: Wein-
geistige n.12 - Kalilauge färbt das Pulver 
gelb. Beim Vergleichen leistet die 
Phlorogluzin-Sal4säure-Reaktion treffliche 
Dienste, die· jedoch nur beim fehlen 
einer Santoninbestimmung notwendig ist. 
Nach den vorliegenden Erfahrungen er-
scheint die Festlegung einer Höchstzahl 
für verholzte Elemente etwa nach dem 
Verfahren von Hartwich und Wich-
m an n wünscheqswert. 
Über das Auftreten der Oxalatdrusen 
sollte es heißen: Im Parenchym der 
Hüll blätter und im . Konnektiv kommen 
kleine Calciumoxalatdrusen vor. 
Flores Koso. A. Meyer hat im Arch. 
d. Pharm. 1908, 523 die Forderung ge-
stellt: Pollenkörner der männlichen Blüten 
dürfen nur in geringer Menge· (iri I ing 
höchstens 200) vorhanden sein. Dadurch 
sollen die wirkungslosen männlichen 
Blüten ausgeschlossen werden, die ·einige 
Zeit im Handel vorrherrschten. Männ-
liche Blüten sind im Pulver sehr leicht 
an den Bruchstücken der Antheren.wände 
(fibrösen Schicht) zu erkennen. Zur Er-
örterung sei daher die Forderung ge-
stellt: Bruchstücke der Antherenwände 
dürfen im Pulver nicht zugegen sein. 
Folia Belladonnae. Zum Nachweis des 
Atropins genügt folgendes: Schüttelt man 
1 g Pulver mit 5 g verdünnter Schwefel-
säure (I : 20) drei Minuten, so gibt ein 
Tropfen des Gefilterten mit Brom-
Kaliumbromid sofort einen kräftigen 
Niederschlag. Diese Forderung müßte 
sich der Beschreibung des Pulvers an-
schließen und vor der Gehaltsbestimmung 
stehen. 
Folia Coca. Zur Aufnahme einer Ge-
haltsbestimmung 'kann nur geraten werden. 
Auf alle Falle ist der Nachweis des 
Kokains zu fordern, den man auf fol-
gende einfache Weise führen kann: 1 g 
Drogenpulver wird nach dem Durch-
schütteln mit 10 ccm Äther mit 2 ccm 
Ammoniak und 3 ccm \X'asser versetzt. 
Dann wird 10 Minuten geschüttelt. Nach 
dem Absetzen wird die Ätherlösung voll-
ständig abgetrennt und mit 10 g ver-
dünnter Salzsäure (0,5 v. H.) ausgeschüttelt. 
Die saure wässerige Lösung wird abge-
trennt und einged unstet. Der Rückstand; 
in wenig Wasser aufgenommen, gibt die 
Reaktionen mit. Chromsäurelösung und 
mit Kaliumpermanganatlösung. Man führt 
die Reaktionen vorteilhaft am Objekt-
träger aus. Es entstehen zuerst am Deck-
glasrande rosafarbige tropfenartige Ge-
bilde, die in dunkelrote, trauben- oder 
warzenförmige Kristalle übergehen. Aus 
diesen bilden sich in einer Stunde, aber 
nicht immer, flache Täfelchen. Nur 
Akonitin reagiert in ähnlicher Weise. 
Folia Hyoscyami. Der Nachweis der 
Alkaloide wäre auf folgende Weise .zu 
führen: Schüttelt man 1 g Pulver mit 
5 g verdünnter Schwefelsäure (I : 20) 
drei Minuten, so gibt ein Tropfen des 
Gefilterten mit einem Tropfen Brom-
Kaliumbromidlösung einen starken Nieder-
schlag. - Bei· der Beschreibung der 
Form der Calciumoxalatkristalle sind die 
Befunde von Anselmino und Gilg 
(Arch. d. Pharm. 1913, 367) zu berück-
sichtigen. 
Folia Sennae. Zum Nachweis der 
Oxymethylanthrachinone wählt man den 
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einfachen 1111d billigen Weg der Subli-
mation, den man der Beschreibung des 
Pulvers anfügt: 0, l g Pulver gibt bei 
der Sublimation zwei gelbliche Subli-
mate, die, mit weingeistiger Kafilauge 
oder mit Ammoniak verrieben, rote 
Lösungen geben. 
Folia Stramonii. Hier wäre ebenfalls 
wie bei Folia Belladonnae und Folia 
Hyoscyami ein Nachweis der Alkaloide 
am Platz. Dieser läßt sich in der 
gleichen Weise führen. Außer der an-
gegebenen Hauptreaktion können noch 
weitere Alkaloidreaktionen mit der sauren 
wässerigen Ausschüttelung angestellt 
werden. 
Folia Uvae ursi. Die Beschreibung 
der Haare wäre angebracht. Der Arbutin-
nachweis des jetzigen Arzneibuches läßt 
sich durch einige mikrochernische Reak-
tionen ersetzen, die sich allerdings zum 
Teil auf Beistoffe (Gerbstoffe) gründen, 
aber gerade dadurch eine Unterscheidung 
von den üblichen Unterschiebungen ge-
statten. Mit der Scheere abgeschnittene 
Blattschnipsel werden auf dem Objekt-
träger in einen Tropfen der Reagenz-
lösung gelegt; die eintretende Färbung 
wird ohne Mikroskop festgestellt.- Man 
könnte ungefähr sagen: Die Schnittflächen 
werden beim Einlegen in Salpetersäure 
dunkelorange, dann chromgelb, in Vanillin-
Salzsäure rot, in ferrosulfatlösung schwarz; 
die Ferrosulfatlösung nimmt hierbei eine 
blauschwarze Färbung an. H. M. 
Pharmakognosie. 
50 Umbelliferenfrüchte wurden hierbei 
eingehend mit der Lupe und dem Mikro-
skop untersucht. Zur leichten und schne!Ien 
Orientierung dienten zunächst die Öl-
striemen. Je nach dem fehlen oder Vor-
handensein und der form der Sekret-
behälter wurden die untersuchten Umbelli-
ferenfrüchte iri 3 Hauptgruppen eingeteilt. 
Die ersten beiden Gruppen haben 
nur je einen Vertreter, während die dritte 
Gruppe in zwei Unterabteilungen zerfällt, 
1. in Früchte mit Ölstriemen nur an der 
Kommissur und 2. in Früchte· mit Öl-
striemen in den Tälchen und an der 
Kommissar. Zur weiteren Untergruppierung 
dienen die Ein- oder Mehrstriemigkeit 
der Tälchen, die Sklerenchymfaserplatten 
bezw. -bänder, Haare, stark verdickte und 
verholzte Parenchymelemente im Mesokarp, 
sekundäre Ölgänge und die Verteilung 
derVittae auf die Valleculae und die Costae. 
Die nach obigem Schema untersuchten 
Früchte lassen sich hiernach folgender-
maßen gruppieren: 
J.. Früchte ohne Ölbehälter: Conium 
maculatum. 
II. Früchte mit Sekretzellen: Hy-
drocotyle vulgaris. 
III. Früchte mit Ölstriemen: 
A) Mit Ö 1 s tri e m e n nur an der 
Kommissur: Coriandrum sa!i-
vum. 
B) Mit Ölstriemen in den Täl-
chen und an der Kommissur: 
l. Mit e i n e m Ö l s tri e m e n i n 
jedem Tälchen: Oenanthe Phellandrium, 
Oen. Lachenalii, Oen. pimpinelloidea, 
Chaerophyllum aureum, Ch. bulbosum, 
Ch. hirsutum, Cuminum cymenum, Dau-
Beiträge zur Anatomie der Umbelliferen- cus Carota, Ptychotis Ajowan , Seseli 
früchte.Inaugural-Dissertation, der hohen. tortuosum, Aethusa Cynapium, Pastinaca 
philosophischen Fakultät der Universität sativa, foeniculum vulgare, Peucedanum 
Basel zur Erlangung der Doktorwürde off., P. Oreoselinum, P. austriacurn, Ane-
vorgelegt von Josef St Y g er, Apo- thum graveolens, Levisticum off., Laserpi-
thf.ker aus Schwyz. tium marginatum, Ammi majus, Carum carvi, 
Der Zweck vorliegender Arbeit, welche C. nigrum, C. bulbocastanum, Ptychotis 
in dem pharmazeutischen Institut der heterophylla, Laserpitium Silex, Petro-
Universität Basel unter Leitung von Prof. selinum sativum. 
Dr. z ö r n i g ausgeführt wurde, was 2. M i t m e h r a 1 s e i n e m Ö 1-
ei nen analytischen Schlüssel der bekann- s tri e m e n in j e dem T ä l c h e n: 
testen Umbelliferenfrüchte auf Grund der Heracleum Spondylium , Pimpinella 
mikroskopisch-anatomischen Baues der Anisum, Athamanta Cretensis, Cicuta 
Fruchtwand aufzustellen. 1 virosa, foeniculum vulgare, ferula Nar-
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Nahrungsmittel„ Chemie. !hex, Opoponax chironeum, .Sium Jatifoliuin, 
Berula angustifolia, · Ferula galbaniflua, 
Apium graveoleqs, foeniculum vulgare, Über die Ermittlung des Eigehalfes in 
Meum athamanticum, Sium latifolium, Nahrungsmitteln auf präzipitometris,;:hem 
Angelica Archangelica, Silaus pratensis, Wege wird in der Konserven-Ind. 1919, 
Myrrhis odorata, · Anthriscus Cerefolium, Nr. 35 berichtet: 
A. sylvestris, Aegopodium Podograria, J. Th ö n i (Mitt. a. d. Geb. d. Lebensm.-
ferula angulata, Pimpine!Ia saxifraga, Unters. u. Hyg. 10, I, I 919) gewinnt die 
P. magna. Untersuchungsflüssigkeit, indem er 5 g 
Die weiteren Untergruppierungen sind fein gemahlener Eierteigwaren mit physio-
in der Originalarbeit nachzulesen. logischer Kochsalzlösung schüttelt, · über 
Im Verlauf der Arbeit wurden noch Nacht bei gewöhnlicher Wärme stehen 
folgende Beobachtungen gemacht: läßt, zur Marke auffüllt und filtriert. Zum 
Gattungen, von denen mehrere Arten Vergleich dienen Auszüge aus Teigware 
untersucht werden konnten, haben be- mit bestimmtem Eigehalt und Wasserware. 
stimmte charakteristische Merkmale, und Je 2 ccm der Auszüge werden in 3 Prä-
zwar hat Chaerophyllum Sklerenchym- zipitometer mit 0,2, bezw. 0,4 ccm Eiklar-
faserplatten · und einstriemige Tälchen, antiserum von mäßigem Titer ( 1 : I O 000 
Anthrisctis s~~r stark verdickte Epidermis, bis I : 20 000) sowie der gleichen Menge 
während die Olstriemen im reifen, trockenen normalem Antiserum mit der Pipette durch 
Zustande nur undeutlich bemerkbar sind, mehrfaches Aufsaugen und Ausstoßen ge-
Oenanthe Sklerenchymfaserplatten, tüpfel- mischt, verschlossen, 5 Stunden bei 37° C 
förmig verdicktes Gewebe außerhalb der bebrütet, nochmals gemischt und 10 Mi-
~astfaserplatten und Tälchen mit je einem nuten bei 2000 Umdrehungen in der 
Olstriemen und Peucedanum geflügelte Minute geschleudert. Aus dem Vergleich 
Randrippen, deren Gewebe verdickte Zell- der Präzipitate ergibt sich die vorhandene 
membranen besitzt, sowie im Mesokarp Eimenge. - Eigelb, das durch den Trock-
ein ·mechanisches Stützungsgewebe. nungs- und Alterungsprozeß verändert 
Hesperidin wurde im Mesokarp i~t,_ eigne_t sich ni<;ht mehr für die prä-
und besonders in der Epidermis nicht/ z1p1tometnsche Bestimmung. Dr. E. K. 
selten gefunden und zwar in Conium 
maculatum, Athamanta Cretensis, Aethusa 
Cynapium, Angelica Archangelica und 
ferula angulata. 
0 x a I sau r er K a I k wurde ziemlich 
häufig sowohl in Mesokarp, als· auch in 
der Epidermis beobachtet. 
Bei • ferula angustifolia konnte im 
Mesokarp ein verdicktes Gewebe konstatiert 
werden, das Korkreaktionen gibt und dem 
Sekret wahrscheinlich als · Schutzhülle 
dient. - Bei ferula Narthex konnte ent-
gegen anders lautender Angabe eine Mehr-
striemigkeit festgestellt werden. · · 
~ei Myrrhis odorata, Anthriscus syl: 
veslns, Laserpitium Siler, L. marginalum 
und Opoponax Chironeum treten in den 
Wandungen der Epidermiszellen mit 
Phloroglucin-Salzsäure Holzreaktionen auf. 
Dr. B oh r i s c h. 
Die Schwertlilie als Fettpflanze (Chem. 
lnd. 1919, 257). Das häufige Vorkommen 
der Schwertlilie (Iris pseudacorus) an 
feuchten und moorigen Orten legt es nahe, 
deren Samen Ende August bis Anfang Sep-
tember zur Reife gelangen zu lassen und 
zu verwerten; vielfach werden.sie von Land-
wirten schon als Futtermittel benutzt. In 
den Moorkoppeln bei Bentheim kommt 
die Schwertlilie so massenhaft vor, daß 
sie sackweise geerntet wird. Bei der 
Vollreife neigen die Früchte sehr zum Auf-
springen, sie werden im August gesammelt 
und einige Wochen gelagert. Die Früchte 
sind dreizackige., gestielte Kapseln, etwa 
drei- bis fünfmal so lang, wie dick. Der 
Gehalt an hellbräunlich gefärbten Samen 
in einer Kapsel beträgt etwa 50 bis 100, 
ihr Gewicht (in einer Kapsel) beträgt. im 
Durchschnitt 3,4 g. Die getrockneten 
und entschälten Samen enthielten nach 
einigem liegen an der Luft 4,63 v. J-1. 
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Wasser, 9,74 v. H. Protei'n, 14,04 v. H. 
Fett, 26,33 v. H. stickstoffreie Extraktstoffe, 
43,22 v. H. Rohfaser, 2,04 v, H. Mineral-
stoffe, gleich 83,6 Futtereinheiten. T. 
Herstellung von Nahrungs- und Futter-
mitteln oder Stärke aus Roßkastanien 
(Chem.-Zeitg. 1919, Chem.-techn. Über-
sicht 43, 217). Die Elektro-Osmose-A.-G: 
(Graf Schwerin - Ges.) stellt aus Roß-
kastanien ein Futtermittel her, indem sie 
zunächst von der äußeren Schale befreit 
werden, dann wird die obere braune 
Schicht entfernt, nachdem die Früchte in 
alkalischem Wasser eingeweicht- wurden. 
Hierauf wird mittels Äther nach dem 
Trocknen entfettet. In der Kälte behan-
delt man dann das Kastanienmehl mit 
dünner Sodalösung, in der sich die Sa-
ponine und Bitterstoffe lösen. Die alka-
lische Lösung wird auf Saponin weiter 
verarbeitet. (D. R.-P. 306 323. KI. 53 K, 
v. 22. 6. 1917.) W. Fr. 
Über die Zusammensetzung eines Pflanzen-
salzes aus Kamerun (Chem.-Ztg. 42, 492). 
Das von den Eingeborenen Kameruns 
aus Panicum crus Galli L. gewonnene 
und als Speisesalz verwendete Salz hat 
A. L ac r o i x untersucht und darin ge-
funden: 83,46 v. H. KCI, 3,09 Na Cl, 
1,30 MgCl2, 7,12 Ca (SO4)2. H2O, 3,94 
K2SiO4, 0,14 SO2 und 1,51 organische 
Substanz. W. Fr. 
Das frischhaltungsmittel „Viox" ist 
von Kochs, in der Gärtnerei!ehran-
stalt in Dahlem an Äpfeln und Birnen 
geprüft worden mit dem Ergebnis, daß 
bei Birnen eine längere Haltbarkeit picht 
zu erzielen war. Anders mit den Äpfeln, 
die ihre· glatte Oberfläche behalten hatten 
und vollsaftig blieben, während die nicht 
,, vioxierten" Äpfel allmählich zusammen-· 
schrumpften und zum Verkaufe untaug-
Äpfel im Vioxpulver soll möglichst 
in flachen Gefäßen geschehen, da in Fäs-
sern u. dgl. trotz des dazwischengelegten 
Pulvers sich ober- und tinterseitig Druck-
stellen bilden. 
Das Vioxpulver besteht aus etwa 
93 v. H. Kieselsäureanhydrid neben wenig 
Oxyden des Aluminiums, Eisens, Calciums, 
Natriums und Kaliums. Daß durch solche 
Pulver das Wachstum von Kleinlebewesen 
besonders Schimmelpilzen, Bakterien und 
Hefen unterdrückt wird, ist ja eine be-
kannte Tatsache. Die Hauptsache ist, daß 
nur untadelige Ware in solche Pulver 
und somit auch in das Vioxpulver einge-
legt wird. -1. 
Praktische Untersuchungen mit der Bin-
dungsreaktion von Sachs und Georgi zum 
Nachweis. gekochten Fleisches führten E. 
Seligmann und F. von Outfeld aus 
(Berl. Klin. Wochenschr. 1919, 964). 
Die Reaktion ist keine für eine Tierart 
spezifische, sondern sie zeigt nur an, ob 
das untersuchte Eiweiß zu einer be-
stimmten Tiergruppe gehört. Es ist frag-
lich, ob es sich um eine spezifische 
Methode im biologischen Sinne handelt. 
In der ersten Gruppe wird der hämoly-
tische Ambozeptor des Antiserums an das 
tierische Material gebunden: Nach Zusatz 
von Komplement und Blut tritt . keine 
Hämolyse ein = positive Bindungsreak-
tion. Die Autoren berichten ,über die 
Ergebnisse mit Wurstproben, Fleisch-
sorten, Blutarten und Lebern. Als Ge-
samtresultat ergibt sich leider, -daß auch 
die Sachs-Oeorgi'sche Reaktion in 
ihrer bisherigen Anwendungsform nicht 
geeignet ist, den biologischen Nachweis 
gekochten Eiweißmaterials mit Sicherheit 
zu führen. Dr. E. K. 
Heilkunde und Giftlehre. 
lich wurden. Außerdem waren die in Gegen Vergiftung durch Blausäuredämpfe 
Viox eingelegten Äpfel saft- und zucker- hatten Teichmann und Nagel Injek-
reicher als die in gewöhnlicher Weise tionen mit Natrium hyposulfurosum emp-
gelagerten Äpfel, da das Vioxpulver fohlen. F. f I ur y · und W. Heu b n er 
die Transpiration verhinderte und die (Biochem. Zeitschr. 95, 249, 1919) ver-
intramolekulare Atmung und somit die sprechen sich keine Erfolge davoh. Denn 
Umwandlung des Zuckers in Kohlen- diese Vergiftungen verlaufen meist viel 
säure verzögerte. Die Aufbewahrung der zu rasch. Auch der . prophylaktischen 
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Methode: Einspritzung von Thiosulfat bei 
den mit Blausäurevergasungen beschäftigten 
Personen vor der Arbeit - stehen sie 
aus praktischen Gründen sehr skeptisch 
gegenüber. R. E. Lg. 
Hexamethylentetramin hat bekanntlich 
an sich keine keimtötende Wirkung. Es 
muß erst in Formaldehyd und Ammoniak 
zerfallen. Die Möglichkeit dieses Zerfalls 
in der Körperflüssigkeit hat P. T r e n -
d e I e n b u r g (Biochem. Zeitschr. 95, 
146, - 1919) einer quantitativen Unter-
suchung unterworfen. Im sauren Magen-
saft ist ein rascher Zerfall · zu er-
warten. Entgegen der meist geäußerten 
Ansicht findet aber auch bei neutraler 
und selbst bei eben alkalischer Reaktion 
noch ein langsamer Zerfall statt. Erst 
bei deutlicher Rotfärbung mit Phenol-
phthalei"n hört dieser Zerfall auf. Darm: 
inhalt, Blut, Liquo1' cerebrospinalis und 
Milch sind weniger alkalisch. Deshalb 
ist hier noch eine langsame Zersetzung 
zu erwarten. fraglich ist aber noch die 
zur keimtötenden Wirkung hinreichende 
Anreicherung des Formaldehyds in diesen 
Körperflüssigkeiten: eine Sterilisation des 
Blaseninhalts ist im hohen . Grade von 
der Reaktion des Harns abhängig: Rei 
optimaler Har'nacidität hat die Geschwin-
digkeit des Hexamethylentetramin-Zerfalls 
einen 10 mal so hohen Wert als bei 
neutraler Reaktion. R. E. Lg. 
Bücherschau. 
Vorlesungen über Chemische Technologie. 
Von Geh.-Rat Prof. Dr. H. Wichel-
h aus, Bd. I, Anorganischer Teil. Vierte 
umgearbeitete und vermehrte Auflage. 
Mit 104 Abbildungen. 434 S. (Dresden 
u. Leipzig 1919. Theodor Stein-
kopff.) Brosch. Mk. 16.-, geb. Mk. 
19.~. 
„ Ein 40 qcm großes Goldblatt wiegt 
bei 0,0001 mm Stärke 0,0073 g und 
hat daher einen Goldwert von 0,2 Pfen-
nig. Natürlic;h ist es für den Ver-
braucher teurer wegen der darauf ver-
wendeten Arbeit. Es hat aber keinen 
Sinn, solche Blätter oder damit über-
zogene Gegenstände wegen des Gold-
wertes zu stehlen. · Wenn jemand 1000 
solcher Blätter stiehlt - was doch wahr-
scheinlich bemerkt wird - hat er einen 
Goldwert von 2 Mark gestohlen". -
„ Schriftsteller des Altertums schildern 
bereits ... , daß inan Wollvliese in gold-
führende Flüsse gehängt hat, um die mit-
geschwemmten Goldteilchen darin aufzu-
fangen. Diese feile schienen dann selbst 
von Gold zu sein. Daraus erklärt sich 
auch die Sage von dem goldenen Vlies 
des lason . . . Das Wort Xemo,uaV.o,, 
das sich hierauf bei jenen Alten bezieht, 
bedeutet nicht einfach „golden", und „gold-
tragend" auch nicht so allgemein, daß der 
mit Gold beladene Esel, welcher beka1111-
lich durch jedes Tor geht, dieses Epithe-
ton ornans beanspruchen könnte, sondern 
so, daß es auf flockige feile paßt. 11 -
Diese fast wörtlich zitierten Stellen ent-
stammen den in Buchform bereits in 
vierter Auflage erscheinenden „ Vorlesun-
gen über Chemische Technologie", die der 
Professor · und Direktor des Technolo-
gischen Institutes an der Universität zu 
Berlin, Hermann Wichelhaus, vor 
einem Forum von Chemikern, Juristen, 
Nationalökonomen, Oberlehrern usw. liest. 
Die Zitate sollen „ Kostproben II darstellen 
aus dem Wiche I haus 'sehen Lehrbuche, 
das in seiner eigenartig - originellen Aus -
drncksweise und Stilistik unter den Fach-
büchern über chemische Technologie wohl 
einzig dastehen dürfte. Ob diese Ori-
ginalität Gnade vor den Augen der enge-
ren Fachwelt findet, steht dahin. Sicher 
ist es wohl, daß diese „ Vorlesungen II fiir 
den großen Kreis, für den sie in erster 
Linie berechnet erscheinen, ,, unterhaltend" 
sind, nicht etwa im gewöhnlichen Sinne, 
sondern gemäß der Auffassung des großen 
Chemikers der Schweden, Be r z e I i u·s, der 
im Vorworte seines groß angelegten Lehr-
buches der Chemie aussprach, daß es bei 
wissenschaftlichen Lehrbüchern erforder-
lich wäre, ,,die Neugierde des Lesers zu-
vor zu spannen, ehe sie befriedigt wird 11 • 
„ Wird dieser Endzweck, 11 fügt er hin zu 
,, erreicht, so kostet das Studium der Wissen-
schaft keine Mühe. 11 
Mit diesem Be r z e 1 i u s 'sehen Postulat 
steht 11i'cht nur die sprachliche Ausdrucks-
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weise, sondern auch die stoffliche An-
ordnirng und Entwicklung des zunächst 
erschienenen ersten, anorganischen Teiles 
der Wich e 1 h a il s e n 'sehen Vorlesungen 
im Einklang. Sowohl in chemischer als 
auch in technologischer Hinsicht vom 
Einfachen zum Komplizierten induktiv 
fortschreitender Weise sind so behandelt: 
die chemische Technologie des Kochsalzes, 
des Schwefels und der Schwefelverbin-
dungen (Schwefelsäure), der Salzsäure, des. 
Chlors (Chlorkalk), des Glaubersalzes, der 
Soda, der Kalisalze, des Broms, des Jods, 
Sauerstoffs und Wasserstoffs, der Calcium-
verbindungen (Kalkbrennerei, Gips), des 
Stickstoffs und seiner Verbindungen (Am-
moniak, Salpeter), der Explosivstoffe und 
Schießmitlel, des Phosphors (Zündwaren), 
des Aluminiums, des Eisens, des Goldes, 
des Siliziums (Kieselsäure und Silikate, 
Wasserglas, Glas, Mörtel und Zement, 
Tonwaren) und der mineralischen Farb-
stoffe. A~gesehen von den Abschnitten 
über Sprengstoffe und Schießmittel, bei 
denen auch die „organischen" Schieß-
früh 8 bis nachts 11 Uhr geöffnet, sa-
daß der amerikanische Kollege 16 Ar-
beitsstunden hat). Ein Angestelltenstreik 
blieb erfolglos und zwar deswegen, weil 
die Bewegung von einer Vereinigung 
ausging, in der sämtliche Apotheken-An-
gestellten vom sogenannten registrierten 
Gehilfen bis zum Hausdiener herab Mit-
glieder waren, und der deshalb die größte 
Zahl der Ersteren nicht angehört. ferner 
bringt die Nummer einen Nachruf für 
den verstorbenen früheren Herausgeber 
unserer Zeitschrift, Herrn Dr.Schneider, 
uncj. neben verschiedenen Vereinsberichten, 
Personalnachrichten, einem Mitglieder-Ver-
zeichnis des Deutschen Apotheker-Vereins 
in New- York und einer Drogen- und 
Chemikalien - Preisliste , allerhand kleine 
unterhaltsame Geschichten und Notizen, 
die zum Teil pernerkenswerten Humor 
und Satyre aufweisen. 
Verschiedenes. 
und Sprengstoffe mitbehandelt werden Nachdem die Verbindung mit Amerika 
mußten, sind, also in diesem ersten Bande wieder .aufgenommen ist, war es uns in 
diesen Tagen eine besondere Freude, wie-
nur „anorganische" Stoffe in Betracht ge- der einmal eine Nummer der in deutscher 
zogen. Die „organischen" Materialien, 'Sprache erscheinenden „Apotheker-Zeitung, 
d. h; Stoffe, die das Element Kohlenstoff New-York" zu erhalten. Es erscheinen zwar 
als wesentlichen Bestandteil ihrer Zusam- auch einzelne Beiträge in englischer 
Sprache, aber das ist unwesentlich. Vor 
mensetzung aufzuweisen haben, sollen den allem haben wir uns beim Durchblättern 
Inhalt des zunächst erscheinenden „orga- der Nummer über den frischen Zug des 
nischen" Teiles bilden. Deutschtums gefreut, der uns aus jeder 
Sehr angenehm berührend wirkt die in Seite entgegenwehte. Die deutschen Apo-
theker in Amerika beschäftigen sich sehr 
heutiger Zeit so sehr selten gewordene teilnehmend mit der Lage ihres alten Vater-
hübsche Ausstattung des Werkes und der landes und haben große, erfolgreiche Hilfs-
relativ billige Preis. aktionen in die Wege geleitet usw., um auch 
Dr. Max spe t er. an ihrem Teile dazu beizutragen, daß den 
Das „Dezember-Heft" 1919 der „Apo-
theker-Zeitung New-York" bringt u. a. 
folgende Beiträge : Ga wa 1 ows ki, 
Esbach's Albuminimeter, ders. Die. 
Zinkate. 
Außerdem beschäftigen sich 2 längere 
Artikel und ein · Brief mit der Ernäh-
rungsnot und dem Kinderelend in Deutsch-
land und Deutsch-Österreich bezw: den 
Hilfsmaßnahmen. Ein Artikel . berichtet 
über die Bestrebungen d.es früheren_ Ss:lllie-
ßens der Apotheken (jetzt sind die ameri-
kanischen Apotheken zum Teil noch von 
Notleidenden in Deutschland und Deutsch-
Oesterreich geholfen wird., Die Bestre-
bungen des New-Yorker Apotheker-Vereins 
in dieser Hinsicht sind besonders aner-
kennenswert, bringen sie doch in treffender. 
Weise zum Ausdruck, daß trotz des Waffen-
und Verleumdungsfeldzuges gegen Deutsch-
land kein Deut von der Liebe, Zuneigung 
und Teilnahme für die alte Heimat bei den 
deutschen Apothekern in Amerika verloren 
gegangen ist, und es ist wohl besonderen 
Hervorhebens wert, daß die verschiedenen 
gesellschaftlichen Veranstaltungen des Apo-
theker - Vereins New - York deshalb wenig 
starke Beteiligung aufwiesen, weil. unsere 
amerikanischen Kollegen angesichts unserer 
Notlage nicht in der Stimmung waren, Feste 
zu feiern. 
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Briefwechsel. Wir werden darauf aufmerksam gemacht, 
daß in Oesterreich Beträge bis zu M 60.--,-
durch jedes Postamt und zwar tä&)ich nach Anfrage : Wir besitzen· in unserer An-
Deutschland überwiesen werden konnen. stalt etwa 5000 Stück belichtete Röntgen-
platten großen Formates. Die Verwaltung: 
Kleine Mitteilungen. der Anstalt interessiert sich nun dafiir, ob 
Bonn: Prof. Dr. Pasch e n in Tübingen man von diesen die Gelatine für technische 
wurde zum Nachfolger von Prof. K a Y s er Zwecke und außerdem etwa auch das Silber 
ernannt. . wiedergewinnen könne. In Anbetracht des 
Düren: Die Vialonga-Werke sind hohen Wertstandes von Gelatiue und Silber 
einem großen Schadenfeuer zum Opfer g~- wäre es immerhin wert, der Frage näher 
fallen und gänzlich niedergebrannt. Die zu treten. Die Berufsphotographen nützen 
Neueinrichtung e. iner Fabrik jst im Gange I sicherlich auch ihre alten Plattenvorräte. 
und die Firma hofft, bald wieder auf der . , , . 
Höhe zu sein. . , Herr:1 L. K: 111 '.'1· Zur. (,cw11111u11g- der 
Frankfurt: Prof.· Dr. Johns e n in Kiel , G_e I a 1 n e w:rd die Gelatm_ehaut gekocht. 
hat den Ruf auf d. en Lehrstuhl der Mine-1 H:?rbe1 sen_kt sich ~as f:hlor~1lber zu Boden, 
ralogie als Nachfolger B o ecke 's ange- wahrend d_1e s;e1at11)e _111 Lost!ng- geht und 
nommen. durch vors1ch!Jg-es Emd1ckc_n dieser_ erhalten 
Göttingen: Auf den Lehrstuhl der Zoo- werden kann. Das. Chlorsilber _brmgt man 
Iogie ist Prof. Dr. AI f red Kühn, Privat- il~ Wa~ser, das 1111t ?chwe~elsaure ~n~e-
dozent an der Berliner Universität als Nach- sauer~ 1st, und st~Ilt emen Zmk~tab h1~1:m. 
folger von Prof. Eh l er s berufen worden. An diesen setzt sich das metalhs__~he S 1). -
· G G · h b'l' b e I' an. Ein anderes Verfahren tmden Sie 
. Ha~bu'::g: Prof. · . 1 e 111 s a a 1 1- in Pharm. Zentralhalle" 61 60, 19~0. Aus 
tierte steh fur Chemotherapie und verwandte " . .. -- ' 1 . d, Gebiete, Dr. L. schwarz für Hygiene. Chl?rs1lber, erhalt man ~-!l~er }uc 1 1,11 _ ,c.r 
Hannover: Dr. H. Braune habilitierte Weis?, dab man erst_ere~ 111 emem fteg~l 
sich für physikalische Chemie. schmilzt, den (nan mit e1_ncm d_ur~!1lochtc.11 
Heidelberg: Wirk!. Geh. Rat Prof. Dr. Deckel v~rschl!eßt, und mlt_te\s emcs Ro_hr,e:-; 
Otto Bütschli starb am 3. Februar d~rch diesen V.:asserstofr 111_ den T\egel 
72 Jahre alt. leitet. padurch fmdet Redt~ktion zu . Silber 
Karlsruhe: Dr. H. Heinrich Franc k statt. Die GI a s p I a t t e n smd 21!r~e1t scl1r 
hat sich als Privatdozent für synthetische . g-esucht un~ werden von den Faonken fur 
Nahrungsmittelchemie und physiologische photographische Platten gekauft. H. M. 
Chemie und Dr.He Im u t Klever für Chemie Antwort auf Frage auf S. 62 d. J.: 
habilitiert. Ein Blick in meine Geschichte der Pharma-
Marburg: Dr. H. B. Rath k e, Prof. zie würde den Frager das Nötigste über 
der Chemie i. R. beging am 20. Januar Se r i ca c r u da gesagt haben. Auf S. 71 
seinen 80. Geburtstag in Reichenhall. Anm. 5 steht: ,,Seidenraupen - Kokons und 
Stuttgart: Prof. Dr. Karl Richard Rohseide, Serici crudi, waren noch am 
v. Koch legte mit Ende des letzten Semesters Ende des 18. Jahrhunderts in den Apotheken 
seine Lehrtätigkeit an der Technischen Hoch- vorrätig." Ich fand Seide und Präparate 
schule nieder. - Der Finanzausschuß nahm aus ihr zuerst in dem Arzneibuch des Per-
die Eingabe Zö p p ritz nebst den dazu ge- sers M u w a ff a k, vermutlich aus dem 
stellten Anträgen Fischer an, qie dahin- Ende des 10. J al11 hunderts, und in der Phar-
gehen, die Staatsregierung zu ersuchen, da- macopoea Wirtembergica von 1798 finden 
hin zu wirken, daß künftig die Pharmazie- sich nach S e r i c i oder F o 11 i c u I i 
beflissenen während der vorgeschriebenen s-e r i c i, entweder schön gelbe bis weiße 
Ausbildungszeit mit den wichtigsten Vor- Kokons des Seidenspinners oder Rohseide. 
schriften und Regeln über Herstellung und „Die Häuser sind oft wie ein Taubcnei groß, 
Aufbewahrung homöopathischer Apotheken auch kleiner. Sind aber jetzo wenig mehr 
und Dispensatorien, sowie mit den hierauf in Gebrauch, und man kann ohne dieselbigen 
bezüglichen, gesetzlichen Bestimmungen mehr wohl fertig werden", heißt es in einer da-
als bisher bekannt gemacht werden, und maligen Quelle. In China werden die Seiden-
daß bei den staatlichen Prüfungen in ver- raupen noch gebraucht. Bei uns wurde zu-
mehrter Weise danach· gefragt wird. erst aus den Kokons ein Spiritus destilliert, 
Chicago. Der· Ehrenpräsident der C. V. dem nachgerühmt wurde (worauf hin,' ist 
D. A. (Chicago. Veteran Druggist's Asso- mir noch unklar), daß er ein Herzmittel, ein 
ciation), Her!" 0 l i v e r F. F u 11 e r , feierte Gegenmittel gegen' Gifte ·und gegen Epilepsie 
im November 1919 seinen 90. Geburtstag. sei. Vor reichlich hundert Jahren wurden 
New - York. Der deutsche Apotheker- sie nur gedörrt oder eingeäschert (gebrannt) 
Verein in New-York, dem etwa 300 deut- selten zu denselben Zwecken, z. B. auch 
sehe Apotheker angehören, feiert am 26. 2. als Bestandteil der „S p e c i es" d. e H y a -
1920 sein 68. Stiftungsfest. c y n t h o verwandt H er m. S c h e I e n z. 
l'Ur die Schriftleitung verantwortlich; Privatdozent Dr. P. Bohr i s C: h, Dresden; Hassestr. 6. 
Verlag: Theodor Steinkopf!, Dresden n; Lelpzi&', Druck: Pr •. Tlttel Nac.hf., Dresden. 
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Grundriß der Kolloidchemie von Dr. Wolfgang Ostwald 1) und· 
die Bedeutung der Kolloidchemie für die Pharmazie. 
Von Hermann Kunz-Krause, Dresden. 
Vor kurzem erst habe ich auch an genden Werke behandelte Gebiet der 
dieser Stelle 2) Gelegenheit genommen, K o 11 o i d c h e m i e. 
darauf hinzuweisen, wie sehr es insbe- Die praktisch-empirische Beschäftigung 
sondere für die jüngeren Angehörigen mit den von dem Begriff „ K o I 1 o id e" 
des pharmazeutischen Berufes die Wahr- umfaßten Stoffen ist für den Apotheker 
nehmung ihrer eigensten Jnteressen für nicht nur nicht neu, sondern das Arbeiten 
den wissenschaftlichen wie wirtschaftlichen mit ihnen bezeichnet sogar in epgstem 
Wettbewerb bedeutet, nicht achtlos an Zusammenhange mit der Entwickelung 
allen jenen neuen Gebieten wissenschaft- der praktischen Heilkunde in de( Rich-
licher Erkenntnis vorüberzugehen, die nicht tung der Pharmakologie und Therapie .:._ 
offensichtlich ihre Beziehungen zur p h a r- der Arzneimittellehre und der Arzneiver-
m a z e u t i s c h e n Berufswissenschaft er- ordnungslehre - auch die erste'· Phase 
kennen lassen. Kaum ein zweites dieser in der geschichtlichen Entwickelung der 
zum Teil erst im Verlauf der jüngsten Arznei- und Heilmittel:..Herstellilng. 
Vergangenheit wissenschaftlich erschlos-1 Spie. Jen doch weitaus die meisten Grnppen 
senen neuen Forschungsgebiete dürfte je- der ältesten, sog. g a 1 e n i s c h e n Arzriei-
doch eine ähnliche Mannigfaltigkeit der mittel entweder - wie die Emulsionen, 
Berührun'gspunkte insbesondere mit der Linimenfe, Schlein1e ; Extrakte und Ex-
praktischen pharmazeutischen Berufs- traktlösun·gen - in ihrer Gesamtheit, 
ausübung im Laboratorium und in der oder .doch - wie die Tinkturen =- in 
Rezeptur bieten, wie das in dem vorlie- einigen ihrer Vertreter in das Gebiet der 
1) Grundriß der Kolloidche•mievon 
Dr. Woltgang Ostwald, Prof. an 
der Universität Leipzig, fünfte Auflage 
(unveränderter Abdruck der vierten Auf-
lage) mit zahlreichen Textfiguren und 
Tafeln und mit einem Bildnis von 
Th o m a s Graham. Erste Hälfte, 
329 Seiten Text. Preis M. 16,-. (Dresden 
und Leipzig 1919, VerlagvonTheodor 
Steinkopff.) 
•1 Pharm. Zeritralh. 60, (1919), 609. 
Kolloide hinüber odef schließen - züm 
mindesten Beziehungen zu ihnen ein. 
Wie bei dem vor kurzem an dieser 
Stelle behandelten wissenschaftli:chen Neu-
land der" K o m p 1 ex-Verbind u n g-e n 113) 
ist auch bezüglich des Begriffs der ,,Kol-
1 o i de " unsere wissenschaftliche ·Erkennt-
nis vom Reich des Unorg·anischen 
3) Pharm. Zentralh, 60, (1919), 608. 
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ausgegangen, um sich nun im Gebiete 
des Organisch-Stofflichen ein sol-
ches unbegrenzter Betätigungsmöglich-
keiten zu erschließen. \Var es doch 
Thomas Graharn, der bereits im Jahre 
1861 4) gelegentlich der Untersuchung 
des durch Zersetzung rnn \Vassserglas 
- Natriumsilikat - in . wässeriger Löc 
_sung mit Salzsäure gewonnenen Kiesel-
säurehydrates und seiner Trennung vorn 
Natriumchlorid und vom Überschuß der 
Salzsäure durch die von ihm dabei erst-
malig angewandte Dia I y s e für ersteres und 
alle, die Membran nicht durch-
dringenden Stoffe die Bezeichnung 
,, K o 11 o i de ", für letztere (Na Cl, H Cl) 
und alle, wie sie diffundierenden 
Stoffe die Bezeichnung„ Kr i sta 11 oi de" 
gebrauchte und damit in die Wissen-
schaft einführte. Nach dezennienlangem 
Schlummer ist 111111 aber diese erste 
wissenschaftliche Erkenntnis gegenwärtig 
in ungeahnter Schnelligkeit der Entwicke-
lung und Fruchtbarkeit zu dem heutigen 
Forschungs- und Wissensgebiet der nun-
mehr das Reich des Unorganischen wie 
des Organischen gleich umfassenden 
,, Chemie der l(ol loide" geworden. 
Es dürfte in diesem Zusammenhange 
der Hinweis auf die wo h 1 m eh r a I s 
zu fä 11 i g e, noch ungelöste Probleme in 
sich schließende Tatsache nicht ohne 
einiges Interesse sein, daß gerade Si I i -
c i um und K oh 1 e n s toff, die typischen 
elementaren Vertreter des Unorga-
nischen und des Organischen -
der beiden entgegengesetztesten· Erschei-
nungsformen des Stofflichen in der Natur 
als beiderseits vierwertige 
nichtmetallische Grundstoffe un-
m i tt e 1 bar nach bar 1 i c h e St e I lu n gen 
im natürlichen System der Eie-
rn e n t e e i n n eh n1 e n und demzufolge 
wie auch im übrigen so vielfache auf-
fällige Übereinstimmungen erkennen lassen! 
Es war deshalb bereits im Jahre 
1909 beim Erscheinen der e r s t e n 
Auflage des vorliegenden Werkes als ein 
1) Phil. Trans. Roy. Soc. 1861; Lieb i g 's 
Annal. d. Chem. u. Pharm. 121, (1862), 1; 
vergl. auch Roscoe-Schorlemmer, 
Lehrb. d. Chem., Bd. J, (1877), 481. 
hochverdienstliches Unternehmen des Herrn 
Verfassers zu begrüßen, das damals bereits 
vorliegende experimentelle Material und 
die daraus gewonnene wissenschaftliche 
Erkenntnis in der vorliegenden Form einer 
geschlossenen Monographie zur Darstel-
lung und damit auch weiteren Kreisen 
näher gebracht zu haben. Welchen Um-
fang dieses noch so junge Neuland der 
physikalisch-chemischen Forschung und 
wissenschaftlichen Erkenntnis heute bereits 
angenommen hat, zeigt die vorliegende 
erste Hälfte des die f ü n f t e Auflage bil-
denden Neudrucks der vierten Auflage 
des Werkes. Dieser letztere Umstand 
läßt nicht nur die allgemeine Bedeutung 
erkennen, die die Kolloidchemie in der 
kurzen Spanne Zeit ihrer bisherigen Ent-
wickelung gewonnen hat, sondern spricht 
auch allein schon für den inneren Wert 
der fleißigen Arbeit des auf dem behan-
delten Gebiete persönlich seit Jahren so 
erfolgreich tätigen Herrn Verfassers. Die 
vorliegende erste Hälfte des Werkes behan-
delt nach einer „praktischen Einführung'' 
in ihrem ersten Teile - .. Allge-
meine l(olloidchemie" (d. i. Theorie 
des kolloiden Zustandes) - in vier Ka-
piteln: 11 Allgemeine Topographie kolloider 
Systeme", ,, Beziehungen zwischen Form-
art und allgemeinen Eigenschaften kollo-
ider Systeme 11 , "Allgemeine Energetik der 
Dispersoide" und „ Die Verbreitung des 
kolloiden Zustandes und der Begriff der 
l(olloidchemie" , während der zweite 
Teil - Spezielle Kolloidchemie-
in den folgenden zwei Kapiteln II Die 
mechanischen Eigenschaften kolloider 
Systeme" hinsichtlich der Volum- und 
Massenverhältnisse in Kolloiden, der inneren 
Reibung und Oberflächenspannung von 
Kolloiden und der Bewegungserscheinungen 
in kolloiden Systemen und ihrer Resultate 
zur Darstellung bringt. 
W oh] wird der mit dem Stoffe noch 
nicht in nähere .Beziehung getretene Leser 
zahlreichen, ihm dem Worte wie dem da-
mit verbundenen Begriffe nach neuen und 
infolgedessen vielleicht zunächst auch fremd-
artig anmutenden Bezeichnungen, wie 
11Sol", ,,Gel'', ,,heterogene" und „dis-
perse" Systeme, , 11 disperse Phase", ,, Dis-
persionsmittel 11 , "Dispersoide 11 , "Dis per-
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sitiitsgrad'', .. Emulsoide", 11Peptisation 11 , 
,, lsokolloide", ,, Suspensoide" u. a. m. 
begegnen. Dafür betritt er aber auch 
ein Neuland, dessen Sprache er erst 
kennen und verstehen lernen muß, für 
die ihm aber das alsbaldige Verständnis 
und damit die erfolgreiche Durchdrin-
gung des Stoffes durch das vorliegende 
Werk in seiner übersichtlichen Anordnung 
und klaren, verständlichen Darstellung 
gewährleistet wird. Dieser wie der 
weitere, eingangs bereits berührte Um-
stand, daß gerade die Kolloidchemie 
infolge ihrer so mannigfachen Berüh-
rungen mit dem praktisch - pharmazeu-
tischen Arbeitsgebiete mehr als bisher das 
Interesse auch der pharmazeutischen Kreise 
in Anspruch zu nehmen geeignet ist, 
lassen es mich im besonderen angezeigt 
und gerechtfertigt erscheinen, das vorlie-
gende Werk als eine der zeitgemäßesten 
literarischen Erscheinungen der Beachtung 
auch des Leserkreises dieser Fachzeit-
schrift angelegentlichst zu empfehlen. Die 
seinem inneren \Verte entsprechende ge-
diegene äußere Ausstattung in Druck 
und Bildbeigaben trotz der täglich sich 
schwieriger gestaltenden Herstellungsver-
hältnisse durch den in den Fachkreisen 
bestens bekannten Verlag trägt in aner-
kennenswerter Weise dazu bei, daß das 
Interesse an dem Studium seines reichen 
Inhalts nicht erlahmt. 
Dresden, im Februar 1920. 
Chemie und Pharmazie. 
Die Kryalyse (WasserspaltunJ!), Scheidung 
auf kaltem Wege in einem viel reicheren 
und härteren Anteil, empfiehlt K. Schier 0 
holz (Ph;um. Post 1919, 751) bei der 
herrschenden Kohlen- und Chemikalien-
not sowohl für Haushaltungen und Indu-
strien, als auch insbesondere für Apotheker 
und Chemiker. Man benutzt die Winter-
kälte in höchst einfacher Weise und ohne 
Filter und Chemikalien zur Reinigung 
(Weichmachung) eines jeden Haus- oder 
sonstigen Wassers, indem man es in be-
liebigen, am besten mehr flachen und 
länglichen Behältern aus Zink, Hölz, Alu-
minium (nicht Glas, das bersten kann) 
zum größeren Teil, etwa zu 8/4 bis 5/&, aus-
frieren läßt und dann den noch nicht 
g-efrorenen Rest von 1/4 bis 1/& abgießt; 
letzterer enthält die doppelkohlensauren 
Salze konzentriert und ist als Trink-
Tafel- . oder Mineralwasser je . nach derr: 
Ausfall der chemischen und biologischen 
Untersuchung verwendbar. Durch Auf-
tauen des Eises erhält man ein außer-
ordentlich weiches und rückstandsarmes 
Wasser, das sogar als Aqua destillata ver-
wendba1' sein soll. Jedenfalls kann es 
zu vielen chemischen und pharmazeutischen 
z~•ecken, in der Küche zum Kochen von 
Fleisch und besonders von Hülsenfrüchten, 
zur Hautpflege, zum Waschen feiner 
Wäsche, zum Kesselspeisen dienen, wobei 
auch noch an Borax, Soda, Seife und 
Kohlen gespart wird. In vielen Industrien 
können zur Ausnutzung. der Winterkälte 
für größere Wassermengen Bassins, Beton-
und andere Reservoirs, Zisternen, Stau-
becken, auch Teiche nutzbar gemacht 
werden. 
Durch die Kryalyse werden nicht nur 
die Wasser- und Kesselsteinbildner Kalk, 
Magnesia, Kohlen-, Kiesel- und Schwefel-
,äure, sondern auch die leichter löslichen 
Akalien, das Natron, Chlor, die Nitrate 
und organischen Substanzen abgeschieden. 
Durch einfache Chlorbestimmungen kann 
festgestellt werden, wenn die Ausfrierung 
zu unterbrechen ist. -1. 
Wen darf ein vielbeschäftigter Arzt mit 
analytischen Arbeiten betrauen? Diese 
frage beantwortet E. Kraft-Bad Kissingen 
(Südd. Apoth.-Ztg. 1920, 57) in vorzüg-
licher Weise als Erwiderung auf einen 
Artikel von F. Schlaginweit über 
,, Urologie des prakt. Arztes" (Münch. 
Med. Wochenschr. 1919, Nr. 45), da letzterer 
den Satz aufstellte: "Drei Dinge sind dem 
Urologen vor allem ein Greuel: 1. die 
Übersendung des Harns an den Apotheker 
oder Chemiker usw." Nach Kraft kommt 
es doch namentlich bei Harnuntersuchungen 
nicht zumeist darauf an, wer untersucht, 
sondern wie untersucht wird. Dies weist 
er an zahlreichen Beispielen aus seiner 
langjährigen großen Praxis in Harnunter-
suchungen im Weltbade Kissingen nach 
und widerlegt die hochmütigen Vorwürfe 
des sich als unfehlbaren Urologen dünken-
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den Arztes Schlaginweit. Die treffenden 
ausführlichen Widerlegungen Kraft's, die 
in einem. kurzen Berichte nicht wiederzu-
geben sind, seien allen Kollegen zur Lek-
türe empfohlen, besonders denjenigen, die 
sich mit physiologischen Untersuchungen 
beschäftigen. Aus diesem Grunde hat 
wohl auch die Südd. Apoth. - Zeitg. 
in Stuttgart Sonderabdrücke des Kraft-
sehen Aufsatzes anfertigen lassen ; sie 
stehen zum Preise von 75 Pf. zur 
Verfügung. -1. 
Lysoformersatz. (Chem. Umschau 26, 
206, 1919.) Kalilauge ( 15 v. H. stark) 26, 
Formaldehydlösung (35 v. H. stark) 44, 
Ölsäure 20, \'l/eingeist (90 v. H. stark) 10, 
Lavendelöl 0, 1. T. 
Die Ausdehnung des Ersatzmittelwesens 
auf Tabakersatzmittel (Chem. - Ztg. 42, 
551). Als Tabakersatzmittel sind nach 
den bis jetzt erlassenen Bundesratsverord-
nungen gestattet: Hopfen, Buchenlaub, 
Zichorien-, Linden-, Ahorn-, Platanen-, 
Edelkastanienblätter sowie wilde Reben-
und Weinrebenblätter, eingesalzene Rosen~ 
blätter, Veilchenwurzelpulver, Waldmeister, 
Althee, Huflattich, Baldrianwurzel, Brenn-
nesseln , Krauseminze , Zitronenschalen, 
Lawendel, Thymian, Birnen-, Apfel-, Wal-
nuß- und Haselnußblätter. 0. Ru p p 
bemerkte auf der 16. Versammlung Deut-
scher Nahrungsmittelchemiker in Berlin 
1918, daß hinsichtlich der Gesundheits-
schädlichkeit solcher Tabakersatzmittel, die 
reich an ätherischen Ölen sind, noch nicht 
genügend viel Erfahrungen gesammelt 
worden sind , wieviel der Raucher von 
den sich beim Rauchen bildenden Er-
zeugnissen wie Pyridin, Ammoniak, 
Kohlen·oxyd, Schwefelwasserstoff und Blau-
säure aufnimmt. 
Als unzulässig sind Tabakersatzstoffe· 
anzusehen, die mit giftigen Stoffen ver-
unreinigt sind, so die Blätter der Reben, 
die mit arsenhaltigen Pflanzenschutzmitteln 
bespritzt worden sind. 
Über Tabakmischwaren und tabakähn-
liche Waren geben die Bekanntmachung 
des Reichskanzlers vom 18. 6. 1918 Auf-
schluß, sowie die von dem Badischen 
Landespreisamt, Ersatzmittelstelle, veröffent, 
lichten Richtlinien für Rauchtabakersatz-
mittel. W. Fr. 
Über einfache und komplexe Eisen-
salizylate und die Aufklärung der Salizyl-
säure - Eisenchloridreaktion berichtet M. 
Cl a aß (Arch. der Pharm. 253, 342). 
Es wurden folgende Verbindungen her-
gestellt: Ferrodisalizylat und aas Kalium-
salz des Ferridisalizylats, Ferriferrisalizylat, 
die· basische Verbindung und das Ferro-
ferrosalizylat, entsprechend dem Ferroferro-
cyanid. Die Ferrisalizylwasserstoffsäure 
entspricht der Ferricyanwasserstoffsäure. 
Das in H ager's Handbuch der pharma-
zeutischen Praxis 1, 1153 (1900) als 
Ferrum s a l i c y I i cum bezeichnete Ferri-
salizylat gibt es nicht. Die ferrisalizylate, 
soweit sie herstellbar sind, sind unlös-
liche Verbindungen und arzneilich wert-
los. Da nun aber die lateinische Be-
nennung Ferrum salicylicum nur für 
die pharmazeutische Benennung in Be-
tracht kommt, so bleibt als einziges ein-
faches Eisensalizylat nur das Ferrosalizylat 
übrig, 
auf welches die Bezeichnung passen 
könnte. Ferrosalizylat ist dabei wohl ge-
eignet als Arzneimittel Anwendung zu 
finden, denn es besitzt nach den Fest-
stellungen der Elberfelder Farbwerke vorm. · 
Fr i e d r. B .a y er & Co. ausgesprochene 
antiseptische und adstringierende Eigen-
schaften. 
Der violetten Verbindung, die bei der 




zu, sie ist eine Ferrisalizylochlorwasserstoff-
säure, in der das Verhältnis von Eisen : 
Salizylsäure : Salzsäure wie 1 : 1 : 2 ist. 
Dr. 0. R. 
Borsäure (Journ. für prakf. Chemie 
1919, 99, 1) kann nach P. Jannasch und 
F. No II nicht nur mit Tetrachlorkohlen-
stoff .und Chlorwasserstoff-Methylalkohol, 
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sonctern bei Abwesenheit von Wasser auch 
mit reinem Methylalkohol restlos ver-
flüchtigt und im Destillate mit Natron-
lauge und PhenolphthaleYn unter Zusatz 
von Olyzerin nach völliger Entfernung 
des Methylalkohols titriert werden. Lös-
liche und leicht zerlegbare Borate sind 
vorher nur mit sirupöser Phosphorsäure 
zu überschichten , während Borosilikate 
durch Schmelzen mit einem Gemisch von 
entwässertem Natriumphosphat und ge-
pulverter Metaphosphorsäure zu schmelzen 
sind. -1. 
betragen, was einem Mindestgehalt von 
40 v. H. Fettsäuren entspricht. 
Dr. 0. R. 
Neue Heilmittel und Vorschriften. 
Bald r i san-Tab le tten (Pharm. Monats-
heft t, 8, 1920) bestehen aus den Bestand-
teilen der Baldrianwurzel, Mixtura nervina 
(Bromsalze-Mischung), Menthol, ätherischen 
Ölen und anderen sowohl den Nerven, 
als auch dem Magen zuträglichen Stoffen. 
Darsteller: Elma, Cheni.-Industrie in Char-
lottenburg. . 
Biosan, Kräftigungs- und Nährmittel, 
Zur Vereinfachung der genauen Fett- soll viel Lezithin und außerdem ProteYn-
säurebestimmung in Sapo kalinus führt stoffe sowie Nährsalze enthalten. Darsteller: 
E. Wende (Arch. d. Pharm. 253, 585) Inverto-Gesellschaft m. b. H. in Berlin N. 24, 
nur eine Wägung von Ausgangsmasse friedrichstraße 112 a. 
und Verdunstungsrückstand aus; die Fest- Contraluesin (Pharm. Monatsheft t, 
legung des Lösungsmittels und eines be- 9, 1920) besteht aus kolloidem Gold-
liebigen Lösungsteiles fällt fort. 2 g einer Quecksilber und wird bei Lues aller Grade 
gut gemischten Durchschnittsprobe werden in die Muskeln eingespritzt. Darsteller: 
auf einem Stückchen Pergamentpapier ab- Dr. Mi e 1 c k in Hamburg. . 
gewogen und nach dessen Zusammen- F o gy 1 (Pharm. Weekbl. 57, 140, 1920) 
rollen in eine 100 g - Arzneiflasche ge- werden Pastillen genannt, die enthalten: 
bracht. Darauf werden 50 g heißes Bencinnozat, Natriumperborat, Eukalyptol, 
Wasser hinzugegeben und die Lösung Menthol und Milacyl (wahrscheinlich 
der Seife durch gelindes Schwenken be- ätherisches Öl von Melaleuca viridiflora). 
wirkt. Hierauf wird mit 10 g verdünnter Gegen Katarrh und Husten nehmen Kinder 
Schwefelsäure angesäuert und solange 1 6 bis 8, Erwachsene 10 bis 20 Stück auf 
im Wasserbade erhitzt, bis die fett- den Tag. Darsteller: Etablissements Chate-
säuren sich klar abgeschieden haben. Zur lain in Paris. 
völlig erkalteten Flüssigkeit gihtman etwa Oro-Anti-Diarrhöe-Pulver ist ein 
20 g Benzin D. A. - B., verschließt das rotbraunes, gerbstoffhaltiges Präparat. Dar-
Glas und bewegt es, bis die Fettsäuren steller: Apotheker Priem & Co. in Lübeck. 
im Benzin gelöst sind. Darauf wird die. Poral (Pharm. Weekbl. 57, 140, 1920, 
Flasche auf den Korken gestellt und durch sind Dragees, bereitet aus: Kolloidem 
vorsichtiges Lüften dieses die wässerige Schwefel, Bencinnozat (einer Verbindung 
Flüssigkeit bis auf etwa 2 g aus der von Natriumbenzoat und Natriumcinnamat), 
Flasche entfernt. Zum verbleibenden Polyacol (ein Gemisch von Kohlensäure-
Flascheninhalt wird 0,5 g Tragantpulver und Zimtsäureester des Monomethylpyro-
gegeben und durch etwa 20 kräftige katechins und Kaliumsulfoguajakolat) Ane-
Schüttelschläge die fettsäurelösung von mone Pulsatilla, Drosera . rotundifolia, 
der entstandenen Gallerte abgeschieden. Sisymbrium officinale, Eucalyptus globulus, 
Die klare Fettsäure-Benzinlösung wird in Convallaria majalis und Terpinhydrat. 
ein gewogenes Soxhletkölbchen abge- Man gibt 2 mal täglich 3 C Dragees gegen 
gossen und die Gallerte unter Um- Husten, Asthma, Lungenleiden usw. Dar-
schwenken dreimal mit je 5 ccm Benzin steiler: Etablissements Chatelain in Paris. 
nachgespült. Die vereinigten Auszüge Rhino-fogyl (Pharm.Weekbl.57, 141, 
werden auf bedecktem Wasserbade abge- 1920) ist eine Salbe, welche Metaoxyphenol, 
dunstet und bei 80 ° bis zum gleichblei- Malicyl, Menthol, Eukalyptol und kolloiden 
benden Gewicht getrocknet. Das Gewicht Schwefel enthält. Sie wird zur Vorbeuge 
des Rückstandes muß mindestens 0,8 g gegen Erkältung, Grippe und zur Behand-
116 
lung verschiedener Erkrankung der Nasen-
schleimhaut angewendet. Darsteller: Eta-
blissements Chate 1 a in in Paris. 
Romanyl (Pharm. Weekbl. 57, 141, 
1920) kommt als Flüssigkeit und Tabletten 
in den Handel und wird bereitet aus: 
Anemone Pulsatilla, Lobelia inflata, Drosera 
rotundifolia, Grindelia robusta, Sisymbriurn 
officinale und Bencinnosat (s. u. Para!). 
Es wird angewendet in Mengen von 4 bis b 
Kaffeelöffel oder Tabletten auf den Tag 
bei Erkrankungen der Atmungswege. Dar-
steller: Etablissements Chatelain in Paris. 
Secalopan (Schweiz. Med. Wochschr. 
1920, 110) enthält die wirksamen Bestand-
teile des Mutterkorns in gelöster Form. 
Es ist eine dünne, hellgelbe Flüssigkeit, 
die so eingestellt ist, daß 1 ccm 1 g frischer 
Droge entspricht. Darsteller: Gesellschaft 
für Chemische Industrie in Basel. 
Sirupus Neosalvarsani (Deutsche 
Med. Wochenschrift 46, 179, 1920) be-
steht ·aus 0,3 Neosalvarsan und Sirupus 
simplex ad 30 g. Angewendet wird er 
äußerlich bei allen feuchten, örtlichen 
syphilitischen Erscheinungen und bei Spi-
rillenerkrankungen der Mundhöhle. 
Sparachir (Pharm. Weekbl. 57, 141, 
1920) ist ein ·verbandstoff aus Zellulose, 
der in durchscheinenden, gefärbten Platten 
geliefert wird und geschmeidig sowie 
gegen Lösungsmittel beständig ist. Seine 
Verwendung ist die gleiche wie die des 
Gummipapiers. Darsteller: Etablissements 
Chatelain in Paris. H. Mentzel. 
Pharmakognosie. 
Über den Bau von Co1yledonen und der Radi-
cula im ruhenden Samen und über die 
bei ersteren zu beobachtenden Verände-
rungen während der Keimung bei einigen 
pharrnakognostisch wichtigen Gymno· 
spermen und Oicotyledonen. Inaugural-
Dissertation, der philosophischen Fakultät 
der Universität Bern zur Erlangung der 
Doktorwürde vorgelegt von Apotheker 
Franz Auenmüller aus Hecklino-en 
(Anhalt). ,-. 
In dieser Arbeit, welche auf Veran-
lassung und unter Leitung von Prof. Dr. 
A. T s chi r c h im pharmazeutischen Institut 
der Universität Bern ausgeführt wurde, 
werden im besonderen die anatomischen, 
nebenher auch die biologischen Verhält-
nisse des Embryo sowohl im ruhenden 
Samen, als auch bei dessen Keimung einer 
eingehenden Prüfung unterzogen. Berück-
sichtigung fanden hierbei nur die 
im Embryo ausgebildeten Cotyledonen. 
Der interessanten Abhandlung sind eine 
Anzah 1 . sorgfältig ausgefii hrter Figuren-
tafeln beigefügt. P. B. 
Nahruhgsmittel- Chemie. 
Zur Verwertung· süß gewordener l(ar-
toffeln für Speisezwecke äußert sich das 
Forschungsinstitut fiir Kartoffelbau in 
ßerlin-Steglitz (Trockn.-Ind. 10, 26, 1920) 
etwa, wie folgt: In vielen Gemeinden 
werden jetzt Kartoffeln ausgegeben, die 
während der kalten Zeit im Boden ge-
legen haben. Ein großer Teil dieser 
Kartoffeln schmeckt wahrscheinlich süß. 
Hieraus ·darf nicht gefolgert werden, daß 
diese Kartoffeln erfroren sind. Wir 
haben jetzt z. B. in unserem geschützten 
Versuchsgarten Kartoffeln geerntet, die 
während der Schneezeit ganz flach unter 
dem Erdboden lagen. Sie waren alle 
mehr oder weniger süß, aber kaum eine 
konnte als erfroren bezeichnet werden. 
Im freien Feld, wo der Windschutz fehlt, 
hat der Frost jedenfalls weit stärker ge-
wirkt. Es ist aber anzunehmen, daß 
völlig erfrorene Kartoffeln nicht in die 
Städte geschickt werden. In den meisten 
Fällen wird es sich nur um süße Kar-
toffeln handeln, denen vielleicht vereinzelt 
erfrorene untergemengt sind. 
Die Kartoffel kann 0 O und darunter 
gut ertragen und erfriert erst, wenn die 
Kälte auf etwa 3 ° C heruntergeht. Das 
Süßwerden der Kartoffeln hat mit dem 
Gefrieren selbst nichts zu tun. Wird 
eine Kartoffel sehr schnell auf - 3 ° C 
abgekühlt, 'so erfriert sie, ohne süß zu 
werden. Dagegen fängt das Süßwerden 
schon bei +3 ° C an; je mehr die 
Wärme sich dem Nullpunkt· nähert, um 
so schneller geht das Süßwerden vor sich. 
Eir.e erfrorene Kartoffel ist nach 
dem Auftauen weich; das Wasser läßt 
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sich leicht wie aus einem Schwamm aus-
pressen. Zerschneidet man sie, so wird 
sie schnell braun. In gefrorenem Zustande 
ist sie steinhart und läßt sich lange Zeit 
aufbewahren. Bei höherer Wärme, wie 
sie gewöhnlich in den Aufbewahrungs-
räumen herrscht, beginnt sie leicht zu 
faulen, da die Zellen durch das Erfrieren 
abgetötet sind. Wird sie aber bald ge-
kocht, so ist sie zur menschlichen Nah-
rung nicht geeignet. Es spielt dabei 
keine Rolle, ob sie mit kaltem oder 
warmem Wasser aufgesetzt wird. 
S ü ß e, aber n i c h t er f r o r e n e Kar -
toffeln sehen genau so aus wie nicht 
süße Kartoffeln. Sie lassen sich nur 
durch den Geschmack oder durch die 
chemische Untersuchung unterscheiden. 
Der süße Geschmack beruht auf einem 
Gehalt an Zucker, der sich bei niederer 
Wärme durch Umwandlung der Kartoffel-
stärke bildet. Diese Umwandlung der 
Stärke läßt sich aber wieder rückgängig 
machen. Vielfach ,vird angegeben: Man 
solle die süßen Kartoffeln schälen, in 
Stücke schneiden und einige Stunden in 
kaltes Wasser legen. Wie man sich aber 
leicht überzeugen kann , wird auf diese 
Weise der süße Geschmack nicht besei-
tigt. Dagegen verschwindet der Zucker 
bei höherer Wärme von selbst. Man 
stelle die süßen, nicht erfrorenen · (d. h. 
nicht weichen) Kartoffeln in ein warmes 
Zimmer an den Ofen, so daß sie einer 
Wärme von etwa 20° C ausgesetzt sind. 
Schon nach 3 Tagen werden sie besser 
schmecken, und nach 8 Tagen ist der 
süße Geschmack geschwunden. Der 
Zucker· wird bei dieser Wärme zum Teil 
veratmet, zum Teil in Stärke zurückver-
wandelt. Das beste Mittel, süße Kar-
toffeln wieder für Speisezwecke geeignet 
zu machen; besteht also darin, sie etwa 
eine Woche lang warm zu stellen. 
H. M. 
Über die Verwendbarkeit von Aluminium 
in der Molkereipraxis hat U tz (Zeitschr. 
f. angew. Chem.- 32,. 345 u. ff.) ausführ-
liche Versuche angestellt. Zu diesem 
Zwecke, hat er verdünnte- Milchsäure-
lösungen, Serum von freiwillig geronnener 
Milch und Milch selbst bei Zimmerwärme, 
im Wasserbade, auf Eistnblech und auf 
der elektrischen Heizplatte mit Aluminium 
zusammengebracht und dann das gelöste 
Aluminium bestimmt. Zu den Versuchen 
wurden Abschnitte von Aluminiumblech 
in der Größe 5 x 5 cm in 150 ccm der 
betreffenden Verdünnung von Milchsäure 
usw. eine bestimmte Zeit lang belassen. 
Das verdampfte Wasser wurde von Zeit 
zu Zeit ersetzt, so daß die Aluminium-
scheiben stets vollkommen von der Flüs-
sigkeit bedeckt waren. Die Versuche 
führten zu folgenden Schlüssen: 
1. Von verdünnten Lösungen von 
Milchsäure wird Aluminium bei Zimmer-
wärme praktisch nicht angegriffen. 
2. Aluminium wird bei höheren Wärme-
graden durch verdünnte Lösungen von 
Milchsäure nur in sehr geringem Grade 
angegriffen. 
3. Die gelösten Mengen von Alumi-
nium sind als vollkommen unschädl_ich 
zu bezeichnen. 
4. Die gleichen Tatsachen treffen für 
Milchserum zu, das durch freiwillige 
Säuerung der Milch gewonnen ist. 
5. Die Verwendung von Gefäßen aus 
Aluminium für die Gewinnung, Aufbe-
wahrung, den Transport und die Verar-
beitung von Milch und Molkereierzeug-
nissen erscheint aus den angegebenen 
Gründen unbedenklich. T. 
Über schwarzen Tee- Deutschen Tee -
Deutschen schwarzen Tee (Ztschr. f. öffentl. 
Chem. 1919, Heft X u. XI) rechnet 
S; Rothen fußer in einer ausführlichen 
Abhandlung in geistreicher Weise und 
berechtigtem Spott mit den „Auchkauf-
leuten vom hinteren Hof" ab, indem er 
deren Handelsgebräuche, die Zusammen-
setzung, den Gebrauchswert, die Bezeich-
nung und · den hohen Preis gewisser 
deutscher Teeinischurigen kritisch be-
leuchtet. Zusammenfassend sind folgende 
grundsätzlichen Punkte auszuführen: Es 
gibt keinen einheimischen Ersatz - Tee, 
sondern nur Tee-Ersatz. Deutscher Tee 
ist echter Tee, ebenso wie russischer Tee 
echter Tee ist. Die kriegszeitliche Be-
zeichnung ,; Deutscher Teeu ist nach Verf. 
eine bedauerliche Entgleisung. Phantasie-
bezeichnungen in Verbindung mit dem 
Worte „ Tee" sollen ausgeschlossen sein. 
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Die Nebenbezeichnung Tee - Ersatz ist 
wünschenswert. Die. sachgemäße Her-
stellung von fermentierten Kräutern ist 
zu fördern, ihnen kann im allgemeinen ein 
höherer Kleinverkaufspreis zugesprochen 
werden. für fermentate sollten nur Be-
zeichnungen zulässig sein wie fermentierte 
Brombeer- usw. Blätter, oder schwarze 
Brombeerblätter, jedoch nicht empfehlens-
wert schwarzer Brombeerblättertee. Mit 
Alkalien oder Ammoniak behandelte Blätter 
dürfen nicht auf gleiche Stufe gestellt 
werden mit fermentierten Erzeugnissen. 
Dr. E. K. 
Über die Veränderung des Zuckerge-
haltes beim Lagern von Marmelade be-
richtet Peter Bieg 1 er- Braunschweig 
in _der Konserven-Ind. 1919, Nr. 44. Die 
chemische Untersuchung wird unstreitbar 
als die ·genaueste Methode angesehen. Da 
sich· doch oft Streitfragen zwischen dem 
Chemiker und dem Fabrikanten ergeben, 
hatVerf. versucht, festzustellen, von welchen 
Umständen die Veränderung des Zucker-
gehaltes beim Lagern von Marmelade ab-
hängig ist. Er komnit nach ausführlichen 
praktischen Versuchen zu folgenden Er-
gebnissen: 
A. Der Zuckergehalt ändert sich wesent-
lich in den verschiedenen Schichten der 
Marmelade beim Lagern: 
a) wenn diese heiß in die betr. Fas-
tage gegeben wird, 
b) wenn die [agerwärme eine un-
zweckdienliche ist, 
c) wenn der Lagerbehälter (faß, Kiste, 
Eimer) ungenügend ist. 
B. Durch Veränderung des Zuckerge-
haltes wird die Haltbarkeit und Qualität 
der Marmelade beeinträchtigt. 
C. Bei· Entnahme von Untersuchungs-
proben muß tunlichst der ganze Inhalt 
des· Behälters umgerührt werden. Dr. E. K. 
Über Herstellung und Zusammensetzung 
kleinasiatischer Traubensaftkonserven be-
richten G. Br e dm an n undChr.Schätz-
1 e i_n in der Ztschr. f. Unters. d. Nahr.-
u. Gen. 38, 16 (1919). DemMuselmann 
ist der Genuß des Weines nach den Vor~ 
schriften des Koran verboten. Die Trauben 
des Weinstocks, den er in umfangreichem 
Maße anbaut, finden zu 30 bis 50 v. H. 
in frischem Zustande als Nahrungsmittel 
Verwendung, der Rest der reifen Trauben 
wird zu Rosinen und Trattbensaftkon-
serven verarbeitet. Die wichtigste ist der 
P e km o s, Traubenhonig, eingedickter 
Traubensaft. Er hat die Beschaffenheit 
und das Aussehen unseres Melassesirups 
und erstarrt in der kälteren Jahreszeit zu 
einer weichen kristallinischen Masse. Der 
Pekmos findet in den Haushaltungen 
ausgedehnte Verwendung zur Herstellung 
der orientalischen Süßspeisen und Kuchen. 
- Aus Pekmos und Wasser wird das 
erfrischende Getränk Sc h e r b e t ge-
wonnen. - Aus Pekmos und zerriebenem 
Sesamsamen emulgiert man eine rahm-
gelbe Paste, die im ganzen Orient be-
liebte Zuckerspeise Ha I w a, die meist 
mit Brot zusammen. gegessen wird und 
ein konzentriertes stickstoff-, fett- und 
kohlenhydratreiches Nährmittel darstellt. -
Als Ersatz für Marmelade findet die B u -
1 am a, ein stark eingekochtes Pekmos 
vermischt mit Äpfeln, Birnen, Pflaumen, 
Aprikosen, Pfirsichen oder Nüssen leb-
haften Absatz. Während ein starker 
Karamelgeschmack bei dem auf offenem 
Feuer eingekochten Pekmos nachteilig 
hervortreten kann, wird der G r ii n - P e k-
m o s als ausgezeichnete Traubensaftkon-
serve geschätzt. Der unvergorene Trauben-
saft wird bei der Sonnenhitze und der 
trocknen Luft Mesopotamiens in flachen 
Schalen in 1 bis 2 Tagen zu einem 
dicken Sirup mit feinem Bukettgeschmack 
eingedunstet. 
Unter Bast i k (Traubenleder) versteht 
man eine aus Traubensaft, Kalk und 
Weizenstärke gewonnene, durch baum-
wollene ·Tücher gegossene lederartig zähe 
Masse, eine Art Traubenhonigkuchen, oft-
mals mit Nüssen, Pistazien, Zimt usw. 
gefüllt. - Sudschuk (-Wurst) wird ge-
wonnen, indem riian eine an einem faden 
aufgerichte Kette Nüsse durch einen bastik-
ähnlichen Brei zieht, an der Sonne trocknet, 
von neuem in den Traubensaftbrei taucht, 
bis der süße Überzug· über den Nuß-
kernen die gewünschte Dicke erreicht hat. 
- Gleichfalls aus Nüssen ~rnd einge-
dicktem,· gewürztem 'Traubensaft, aber 
ohne Stärkezusatz, bestehen die sog. 
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Tschek-Tschek, eine in Plattenform 
ausgegossene Traubensaftkonserve. 
Dr. Koch. 
Siruperzeugung von Rüben , Kiirbissen, 
Birnen und Maisstroh (Konserven-Ind. 
lichem Molkeneiweiß und Parakasei:n das 
sich mit dem Kalk verbindet. Die Kalk-
Parakasei:nverbindung ist unlöslich und 
flockt aus. W. fr. 
1919 , 352). Die geschälten Rüben Walfischfleisch und Walfischkonserven 
werden zerschnitten in einem Topf mit (Konserven-Ind. 1919, 34 7 aus Scientific 
\Vasser 2 bis 3 Stunden lang gekocht. American). Während in Asien und be-
Die weich gekochten Rübenstücke werden sonders in Japan der Genuß von Wal-• 
in einem Leinenbeutel ausgepreßt. Unter fischfleisch schon lange eine große Rolle . 
ständigem Umrühren wird Kochwasser in der Ernährung der Bevölkerung spielt, 
und Preßsaft zur Sirupdicke eingeengt. kommen in Amerika dessen Konserven 
Das zurückbleibende Rübenfleisch kann erst seit 1917 auf den Lebensmittelmarkt. 
im Backofen zu Kaffee-Ersatz getrocknet Das Walfischfleisch soll sich bei geeigneter 
werden. Zubereitung im Aussehen, Geruch und 
Kürbis s i r u p wird aus geschältem, · Geschmac~ nicht von Rindfleisch unter-
zerkleinertem Kürbis in gleicher Weise scheiden. Die Verarbeitung des geeig-
gewonnen. neten Fleisches erfolgt an der pazifischen 
Ausgewaschenen, von beschädigten Küste, dasselbe liegt über den Rippen des 
Teilen befreiten Birnen kann durch Ab- Tieres und macht etwa 10 Tonnen für je 
pressen und Einkochen des dünn ablau- 50 Fuß Länge und je 50 Tonnen Brutto-
fenden Saftes auf dem Wasserbad ein gewicht des Walfisches aus und ist durch-
honigähnlicher Birnensirup erhalten wer- weg von gleicher Qualität. Der Versand 
den. -- Endlich kann man aus J 00 kg geschieht in Eis verpackt in Kühlwagen. 
Mai sstenge\n etwa 30 kg wohlschmecken- Dr. Koch. 
den Sirup nach dem Zerkleinern mittels 
einer Häckselmaschine durch 2 stündiges 
Kochen bereiten. Wasserzusatz ist er-
forderlich. Der Brei wird abgepreßt, 
eingedickt und absetzen gelassen. -
Die Sirupe können· durch Zusatz von 
gelöschtem Kalk und Holz- oder Knochen-
kohle gereinigt werden. Dr. 1( och. 
Hoyberg's neue Schnellmethode für die 
Fettbestimmung in der Milch. (Chem.-
Zeitg. 1919, 636.) In Pharm. Zentral-
halle 60, 552, 1919 wurde bereits über 
diese neue Methode kurz berichtet. Vor-
läufig ist jedoch das Verfahren etwas mit 
Vorsicht aufzunehmen, da seitens des Er-
finders bislang nur die Werte normaler 
Warum gerinnt die Milch? (Chem.- Milch bekanntgegeben worden sind. Bei 
Zeitg. 1920, Chem. techn. Übers. 5.) Das einer Prüfung abgekochter Milch wurden, 
Gerinnen der Milch erfolgt durch Spalt- wie W. Weidemann mitteilt, Zahlen 
pilze und durch die Milchsäurebakterien, gefunden, die auch innerhalb der Fehler-
wobei der Milchzucker in Milchsäure grenzen der G erbe r'schen Methode 
übergeht nach der Formel: C12 H 22 011 liegen. Nicht bekannt ist bis jetzt, wie 
+ H20 = 4 Cs H6 Os. In Verbindung mit die Methode· bei - saurer, verdorbener 
Kalk ist der Käsestoff in der Milch in Magermilch und Buttermilch arbeitet. Auch 
gequollenem Zustande enthalten, er ist so- fehlen Resultate des neuen Verfahrens bei 
mit nach Alfred Geh ring seinem Prüfung von Milch, die mit frischerhal-
chemischen Wesen nach als Säure anzu- tungsmitteln versetzt ist. 
sprechen. Die Verbindung wird durch Da nach Hoyberg zur· Ausführung 
Zutritt der Milchsäure getrennt, so ent- seiner Methode 18 bis 20 Minuten erforder-
ste~! ?~ciumlaktat und der Käsestoff fällt lieh sind, so bedeutet sie keine Zeiterspar-
un os ic au_s. . nis, da die G erbe r 'sehe nur etwa die 
Das . Gerinnen der Milch kann auch Hälfte davon beansprucht. w. fr 
durch em Ferment; das Labenzym erfolgen, . 
wobei die Kalksäureverbindung ebenfalls: 
gesprengt wird unter Bildung von lös- i 
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Drogen- und Warenkunde. säure füllen. Die Farbe wird durch das 
Geruchlosmachen nur wenig beeinflußt, 
Ölreinigung. Von B. Lach (Chem. sodaß noch eine Nachbehandlung mit 
Umschau 26, 164, 1919.) Häufig gibt Bleicherde notwendig ist. Die Auswahl 
die Behandlung mit naszierendem Wasser- der Sorte ist ·sehr wichtig, die Erde darf 
stoff gute Ergebnisse. Man mischt das Alkalien oder Erdalkalien nur in ganz 
Öl mit 1 v. H. frischem Z i n k staub geringer Menge enthalte_!], weil sich sonst 
und hierauf mit 20 v. H. starker Sehwefel- Seifen bilden, die im 01 gelöst bleiben 
oder Salzsäure (1 Teil Säure, 2 Teile und ihm einen unerwünschten Geschmack 
Wasser). Man erhitzt unter Umrühren verleihen. Die deutschen Bleicherden 
auf so 0• Es tritt eine kräftige Schaum- sind den amerikanischen überlegen, _noch 
bildung ein, das entweichende Gas riecht besser sollen die englischen sein. 
nachSchwefelwasserstoff. Allmählich bilden Daß die Wirkung der Bleicherde 
sich 3 Schichten, eine obere von klarem, nur eine physikalische ist, und daß jeden-
reiriem Öl, eine mittlere, dünne Schicht falls der Luftsauerstoff beim Bleichen 
aus den abgeschiedenen Verunreinigungen~ keinerlei Rolle spielt, konnte der Verfasser 
und als unterste das Sauerwasser, in dem in folgender Art nachweisen. Kiese! -
sich ein großer Teil des Zinkstaubes zu- saure Magnesia wurde scharf aus-
sammengeballt hat... Das Verfahren ist geglüht, in Kohlensäurestrom erkalten ge-
mit sehr geringen Olverlusten verbunden Jassen und dann unmittelbar verwendet. 
und auch für Speiseöle verwendbar, bei Die bleichende Wirkung war sehr stark 
einer Nachbehandlung mit Bleicherde und nach dem Abpressen des Öles war 
wirkt diese besonders energisch. Die obige das Mittel sehr dunkel gefärbt und gab 
Reinigung wird am besten in einem mit beim Ausziehen ein ganz dunkles fett. 
Blei ausgeschlagenen doppelwandigen Agi- Dieses wurde noch viermal mit derselben 
tator mit· einem Rührwerk aus Hartholz kieselsauren Magnesia ausgezogen. Es 
oder verbleitem Schmiedeeisen ausgeführt. wurde ein schwarzes fett erhalten, 1/100 
Sie eignet sich auch für feste fette, z. B. für v. H. davon genügte, dem gebleichten Öl 
übelriechenden, dunklen und schmutzigen seine ursprüngliche Farbe zurückzugeben. 
T a 1 g; er wird vollkommen weiß, kann Ranzige fette können öfters nur 
aber im Laufe der Zeit wiederum einen dadurch wieder genußfähig gemacht werden, 
fadenGeruchannehmen. Auch Schweine-. daß man sie •mit offenem Dampf kocht 
fett verhält sich ähnlich. Extraktions- urid dann 1 bis 2 V; H. Alaun in kon-
k noch e n f e U e werden zwar rein, aber zentrierter Lösung allmählich zugibt. Man 
nicht hell. Dagegen gibt das Verfahren kocht weiter, bis der üble Geruch ver-
gute fette bei Des t i 11 a t o 1 e 1 n und schwunden ist, dann setzt man die zur 
Des t i l latf ettsä ti ren, etwa vorhandenes Neutralisation der freien Fettsäuren nötige 
Akrole"iri wird zu Allylalkohol redu- Menge Natronlauge oder besser Wasser-
zier!, der durch Wasserdampf abgeblasen glas zu, kocht noch ½ Stunde und Jäßt 
werden kann. unter Luftabschluß abkühlen. 
Bei der üblichen Reinigung von Von den chemischen Bleichmittelq. ist 
Speise ö I en durch Entfernung der freien nicht jedes in allen fällen geeignet, es 
Fettsäuren und• nachheriges Geruchlos- sind stets Vorversuche notwendig. 
machen im Vakuum bei hoher Temperatur BleichenmitKali.umpermanganat. 
mit überhitztem Dampf kann der fall Das Öl wird im offenen Gefäß mit direk-
eintreten, daß das fertige Erzeugnis einen tem Dampf behandelt, dabei ist aber die 
faden, talgigen Geschmack zeigt. Die Mitwirkung einer geschlossenen Dampf-
Ursache ist zu langsames Abkühlen, wo- schlange von Vorteil, weil dadurch Dampf 
bei das noch warme Öl durch die Be- gespart und die Menge des Kondenswassers 
rührung mit Luft eine ganz geringe vermindert wird. Eine Lösung von 1 v. H. 
Oxydation erleidet. Man· muß entweder des ÖlesanKaliumpermanganalin20 Teilen 
rasch abkühlen• oder den Apparat nach Wasser wird sehr langsam zugegeben 
Abstellen des Dampfes mit reiner Kohlen- und so lange weiter gekocht, bis die rote 
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Farbe vollständig verschwunden ist. Zur 
Beseitigung des Manganperoxydes ver-
wendet man am besten Was s e r s t o f f -
p e ro x y d, das aber teuer isl. Vorher muß 
so viel Schwefelsäure oder Salzsäure zu-
gegeben werden, daß das Wasser stark 
sauer schmeckt; dann wird das Wasser-
stoffperoxyd allmählich eingetragen, bis die 
Rraunfärbung verschwunden ist und das 
Schäumen aufhört. Anstatt Wasserstoffper-
oxyd kann man auch Natriumthiosulfat 
verwenden; wenn die Braunfärbung ver-
schwunden ist, muß in diesem Falle so 
lange weitergekocht werden, bis der Geruch 
nach schwefliger Säure aufgehört hat. 
Nach längerem Absitzen wird das Sauer-
wasser abgezogen und das Öl noch mehr-
mals mit Wasser gewaschen. Meist ist 
noch eine Nachbehandlung mit Bleicherde 
angezeigt. 
wiederholt den ganzen Prozeß mehrmals 
weil dann das Chrom leichter auszu~ 
waschen ist. Man kann zuerst das 
Kalium dich ro m a t und dann die Säure 
zusetzen oder umgekehrt; in beiden Fällen 
muß man so lange kochen, bis die Masse 
dunkelgrün und stark sauer· ist. Hierauf 
wird Wasserstoffperoxyd oder Natrium-
thiosulfat eingetragen, um die überschüssige 
Chromsät1re zu zersetzen, worauf so lange 
mit Wasser gewaschen wird, bis das 
Waschwasser keine grüne Farbe mehr 
zeigt. 
R ü bö I wird zur Verarbeitung auf Brennöl 
zumeist mit verdünnter Schwefelsäure 
gebleicht. Der Verfasser zieht. Salzsäure 
vor, da das Öl alsdann, besonders bei 
Nachtlichten, heller brennt und weniger 
rußt. T. 
B 1 eichen mit Ch 1 o r. Am besten Die Aufbewahrung von Olivenöl. Die 
verwendet man unterchlorigsaure Alkalien italienische Zeitschrift "L' Alimentazione" 
(Eau de Javelle); die notwendige Menge (Chem. Industrie 269, 1919) gibt folgendes 
ist durch Vorversuche zu ermitteln. Unter Verfahren an, um Olivenöl in geeigneter 
l(ochen mit Dampf wird das Bleichmittel Weise aufzubewahren. für junge Öle 
dem Öl zugesetzt und so lange weiter bedarf es eines Raumes mit einer Wärme 
gekocht, bis eine gleichmäßige Emulsion von 13 ° C und für ältere, schon abge-
entstanden ist. Dann setzt man Schwefel- lagerte Öl eines Raumes von 10 ° C. 
säure oder Salzsäure in ganz kleinen Wenn die Wärme· 13 ° übersteigt, wird 
Mengen so lange zu, bis die Emulsion die Reife des Öles allerdings beschleunigt, 
vollkommen geschieden und der Chlor- aber auch das Ranzigwerden erleichtert. 
geruch verschwunden ist. Ganz ver- Wärmegrade über 25 ° machen das Öl 
schwindet er zumeist erst bei der Ver- leicht trübe, weil sich die Verunreinigungen 
arbeitung des fettes auf Seife. Da von nicht niederschlagen; das Gleiche tritt ein, 
obigen Laugen ziemliche Mengen erforder- wenn die Wärme unter 10 ° sinkt, weil 
lieh sind, so kann man vorteilhaft auch sich das Öl dann besonders leicht ver-
c h lorsa u res Kalium verwenden; man dickt und durch seine längere Vermischung 
setzt davon 0,5 v. H. (des Öles) in kon- mit den unreinen Beimischungen entwertet 
zentrierter wässeriger Lösung und hierauf wird. Die Räumlichkeiten sollten zur 
30 v. H. Schwefelsäure unter Erhitzen zu, Verhinderung der Pilzbildung dunkel ge-
bis ein starker Chlorgeruch auftritt, der halten und gut gelüftet werden; als Be-
auch in diesem falle nur ganz schwer hälter für die Aufbewahrung von Öl sind 
zu beseitigen ist. solche aus Blech, Glas oder gut glasiertem 
B 1 eichen mit Ch I o r säure. Dies Ton zu wählen, die sich leicht abwaschen 
ist das schwierigste Verfahren; es ist dem- lassen und keine fremden Gerüche an-
jenigen mit Permanganat ähnlich, anstatt nehmen. 
Manganperoxyd entsteht aber Chromoxyd Die in dem Landwirtschaftsinstitut von 
und auch etwas Chromseife; das Material Massachusetts angestellten Versuche mit 
wird intensiv grün gefärbt und die letzten Olivenöl haben nachstehende Ergebnisse 
Spuren von Chromoxyd. sind sehr schwer gehabt. 
zu entfernen, die Öle behalten immer 1 · Luft verursachte eine langsame Verän-
einen grünen Ton. Man arbeitet daher/ derung der Farbe, Ranzigwerden und die 
besser mit verdünnten Lösungen und I Zersetzung der nicht gesättigten Säuren. 
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Licht brachte eine rasche Veränderung 
der Farbe und ein langsames Ranzig-
werden hervor. Luft und Licht zusammen 
verursachten eine sehr rasche Entfärbung, 
wie gleichfalls sehr rasche Zerstörung der 
nicht gesättigten Säuren und förderten 
das Ranzigwerden wie. auch die Ent-
stehung freier Fettsäuren. Feuchtigkeit 
verursachte die Bildung eines starken 
Bodensatzes, Trübung des Öles und die 
Bildung von freien Fettsäuren. Eine Ver-
bindung von Luft und Feuchtigkeit ver-
doppelte die eben genannten Wirkungen 
der beiden Faktoren einzeln genommen. 
Wurde das Öl nunmehr auch dem Licht 
ausgesetzt, so · wurden die Wirkungen 
dadurch noch erhöht. Aus dem Gesagten 
ergibt sich also, daß man eine Einwir-
kung von Luft, Licht und Feuchtigkeit, 
ganz besonders aber eine Verbindung der 
beiden ersteren, möglichst vermeiden muß, 
wenn man Olivenöl möglichst einwandfrei 
erhalten will. T. 
Heilkunde und Giftlehre .. 
Gefährlichkeit stark saponin haltigerW alk-
und Waschmittel. Es ist zu befürchten, 
daß das Vorhandensein von Saponinen 
in Fabrikabwässern einen schädigenden 
Einfluß auf den· Fischreichtum der 
Flüsse haben wird. Wie O r e s h o f 
(Chem. Industrie t, 138, 1919) nach-
gewiesen hat, wirken nämlich gewisse 
hierher gehörende Stoffe selbst noch bei 
einer Verdünnung von 1 : 5 Mill. tötlich 
bei einzelnen Fischen. Die physiologische 
Wirkung wird ausgelöst durch Abblättern 
der Kiemenepithelien, wodurch tiefgreifende 
Zellschädigungen ein Absterben der Fische 
veranlassen. Am empfindlichsten sind die 
Aale, da nicht nur die Oberfläche ihrer 
.Kiemen, sondern die gesamte Körperhaut 
als Anreicherungsfläche für die fraglichen 
Gifte angesehen werden muß. 
Darauf muß ohne Zweifel gefolgert 
werden, daß die verhältnismäßig an Sa-
ponin reichen Abwässer der Textil- und 
Wäschereibetriebe eine drohende Gefahr 
für den •Fischreichtum der Flüsse dann 
bedeuten, wenn stark saponinhaltige Wasch-
und Walkmittel zur Benutzung kommen. 
Diese Tatsache darf heute besonders des-
wegen nicht außer acht gelassen werden, 
weil die Fischnahrung eine derartige 
Wichtigkeit erreicht hat, daß alles auf-
geboten werden muß, um einen Rückgang 
der deutschen Fischerei in jeder nur 
möglichen Weise vorzubeugen. 
Ein Mittel, das alle Saponine entgiftet, 
ist Cholesterin, dessen Verwendung aller-
dings der bis vor einigen Jahren außer-
ordentlich hohe Preis im Wege stehen 
dürfte. Über den praktischen Wert dieses 
Vorschlages läßt sich zur Zeit auch kein 
Urteil fällen, da Versuche hierüber nicht 
vorliegen. T. 
Über Egestogen. Unsere Kriegsnahrungs-
mittel, insbesondere die ungewohnte Zu-
bereitung des Hauptnahrungsmittels, des 
Kriegsbrotes, haben oft Darmgärungen 
und sauren · Stuhl zur Folge gehabt. 
Calcium und Bolus alba sind dagegen mit 
Erfolg angewendet worden. Die Firma 
Gödecke & Co. hat diese beiden Stoffe 
unter Verwendung von Pflanzenschleims 
stoffen und einen Zusatz von Phenol-
phthaleYn in Tablettenform unter dem 
Namen Egestogen in den Verkehr gebracht. 
Bolus alba wirkt gärungswidrig und ab-
sorbierend auf Flüssigkeiten und Bakterien-
produkte. Calciumkarbonat vermag die 
saure Gärung im Darm zu neutralisieren. 
Pflanzensehleime, z. B. aus Althaea, be-
wirken eine Auflockerung des Stuhles. Das 
wenige PhenolphthaleYn soll den leicht 
retardierenden Einfluß des Calciums und 
Bolus soweit ausgleichen, daß der Darm 
seine eigene Beweglichkeit behält. P. Ko r;b 
(Deutsch. Med. Wochschr. 45, 523, 1919) 
gibt seine klinischen Erfahrungen mit 
diesem Mittel bekannt. Die gewöhnliche 
Gabe betrug 3 mal täglich 2, selten auch 
3 mal täglich 3 Tabletten. Selbst bei 5 mal 
täglich 3 Tabletten, was aber nur in einem 
Fall geschah, sind unangenehme Neben-
erscheinungen nicht beobachtet worden. 
Die günstige Einwirkung des Mittels auf 
den Darm konnte mit voller Regelmäßig-
keit festgestellt werden und wurde von 
allen Kranken lobend hervorgehoben. Da 
Kalk und Kohle die Fermente binden, 
mußte auf die Möglichkeit einer Unter-
oder Entsäurung des . Magens Rücksicht 
.genommen werden, -und er empfahl, die 
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Tagesgabe von 3 mal 2 Tabletten nicht zu als Liebestrank gegeben. In Galizien wird 
überschreiten. Sehr zweckmäßig hat sich sie · als Abtreibungsmittel heimlich kulti-
die gleichzeitige Verabreichung von etwa viert. frd. 
30 Tropfen Chinatinktur erwiesen. frd. 
Über eine Nirvanol-Vergiftung berichtet 
Go 11 in er (Deutsch. med. Wochenschrift 
45, 76, 1919). Eine Sängerin hatte 10 
oder 12 Nirvanoltabletten zu 0,5 g auf 
einmal am 26. November abends genommen. 
Am Vormittag des 28. fand Vf. die Kranke 
in tiefer Hypnose,· den Puls klein, Gesicht 
stark gerötet, Pupillen reagierten bei 
passivem Heben der Augenlider langsam 
auf das Licht einer elektrischen Taschen-
lampe, Achselhöhlentemperatur 38°. Naß-
kalte Abklatschungen blieben wirkungs-
los. Behandlung war analeptisch. Ver-
ordnet wurde Tee, starker Kaffee und 
Tinct. Valerian. aeth., doch glaubt Vf. nicht, 
daß der Kranken viel von diesen Mitteln 
eingeflößt wurde. Am 29. November war 
der Pul~ besser, leichter Schweiß vor-
handen, Temperatur 37,6°. Beim Ab-
klatschen mit nassem Tuch bewegte sich 
die Kranke unwillig, öffnete die Augen 
und lallte. Am 30. lag die Kranke auf 
dem Sofa, erzählte aber bereits lebhaft. 
Abgesehen von großer Abgeschlagenheit, 
waren krankhafte . Erscheinungen nicht 
Als Ursache des Heufiebers (H a 11 , 
Science 4 7, 516, 1918; Ph arm. Weekbl. 
·1919, 35 7) fand man den Blütenstaub 
der Juglans californica, welche im Suero-
mento-Thal (Californien) viel vorkommt. 
Man hat angefangen, Sen-1m darzustellen. 
Merkwürdigerweise ist Juglans regia voll-
kommen unschädlich. . Auch der Pollen 
der Artemisia heterophylla, welche im 
Herbst blüht, verursacht Epidemien. 
mehr festzustellen. Dr. 0. R. 
Über Gotteskraut, Scopolia carniolice, 
aus deren Wurzelstock E. Sc h m i d t sein 
Skopolamin dargestellt hat, hören wir 
durch H. f üh n er (Therap. Monatsh. 
1919, 61 D. Münch. Med. Wochschr. 66, 
767, 1919), daß diese Wurzel von den 
Litauern als Heilmittel kultiviert wird 
und als solches gegen Koliken, gegen 
Rheumatismus und als Schlafmittel bei 
Kindern dient Sehr bemerkenswert ist 
ihre Verwendung als Heilmittel bei Para-
lysis agitans. Außerdem ist eine Abkochung 
der Wurzel als Rauschmittel volkstüm-
lich. Wird zuviel davon genossen; so 
treten Störungen im Gehirn auf, die mit 
heftigen Kopfschmerzen einhergehen und 
wochenlang anhalten können, tlas typiscl:ie 
Bild der Solanaceenvergiftung. Da mit 
dem Rauschzustand eine sexuelle Erregung 
verbunden ist, gilt die Skopoliawurzel in 
Litauen auch als Aphrodisiakum und wird 
D.·H. W. 
Bücherschau. 
Die Pflege der Chemie in den baltischen 
Landen von Prof. Dr. Paul Waiden, 
Riga (Berlin, Riga, Leipzig 1919. Verlag 
von fri tl Würtz). Preis 2,50 M. 
Der Förderung der Chemie neben den 
übrigen Naturwissenschaften im Gebiete 
der drei baltischen Provinzen Li v-, Est-
und Kurland haben in erster Linie auch 
drei öffentliche baltische Pflegstätten der 
Wissenschaften: das Akademische Gym-
nasium in Mitau, die 1802 gegründete 
Universität Dorpat und das 1862 er-
öffnete Baltische Polytechnikum in Riga 
gedient. Hervorgegangen aus letzterer 
Anstalt wurde am 14. Oktober 1918 die 
,,Baltische Technische Hoch-
schule zu Riga" mit dem Verfasser 
der eingangs genannten Abhandlung als 
Rektor eröffnet. Als Teil der aus die-
sem Anlaß geplanten Festschrift - deren 
Fertigstellung aber durch das Einrücken 
der Bolschewiki leider bisher und auch 
für die nächste Zukunft verhindert worden 
ist - sollte auch die obige, nun als 
Sonderdruck vorliegende Skizze weiteren 
Kreisen Kunde geben von der Pflege der 
Chemie in Vergangenheit und Gegenwart 
in diesen äußersten Grenzwachen ger -
manisch-abendländischer Kultur. Lenken 
schon die Historiker des klassischen Alter-
tums das Interesse auf jenes mythenhafte 
Gestade im hohen Norden und seine ins-
besondere in form des Bernsteins be-
gehrten Bodenschätze, so bietet die vor-
liegende Skizze auf 42 Seiten· ein noch· 
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ungleich anziehenderes - weil der Gegen- insbesondere organischer Verbindungen 
wart näher gerücktes - Bild von dem wie auch als Entdecker der sogenannten 
Anteil, den das Baltikum seit den Tagen „ W a Iden 'sehen Umkehrung" - auf die 
der Alchymie durch die Arbeiten seiner auch an dieser Stelle demnächst noch des 
Landeskinder und ihrer nichtbaltischen näheren zurückzukommen sein wird -
Arbeitsgenossen an der Entwickelung der hätte es übrigens für die deutschen 
Chemie in allen ihren Zweigen genommen Fachkreise der wörtlichen Wiedergabe 
hat. Es kann nicht Wunder nehmen, der amerikanischen Beurteilung (S. 27) aus 
daß auch im Baltikum - und zwar in- dem Jahre 1913 kaum bedurft. Nicht 
folge der vielleicht noch ausgesprocheneren zuletzt in diesem Kreise baltischer bezw. 
Neigung der nördlicheren germanischen im Baltikum tätig gewesener forscher und 
Volksstämme zum Mystischen anscheinend Hochschullehrer nicht baltischer Herkunft 
mit noch stärkerer Hingabe als in Deutsch- ist abe hier noch Georg Dragendorff's 
land und anderenorts - die einstige ,;.ls Professor der Pharmazie an der Uni-
Alchymie das lebhafteste Interesse weiter versilät Dorpat während der Jahre 1864 bis 
Kreise und die gleiche Pflege gefunden 1893 zu erwähnen. Seine erfolgreiche Wirk-
hat wie nachdem und bis zur Gegenwart samkeit und wissenschaftliche Bedeutung, 
in so vorbildlicher Weise die wissenschaft- insbesondere gegenüber seinem seiner-
liehe Chemie. Über die Person und das Auf- zeitigen russischen Nachfolger im Lehr-
treten eines Theophrastus Bombastus amte: dem „Laboranten" am Katheder 
Para c e I s u s von Hohenheim in Rußland für physiologische Chemie an der War-
zu Anfang des 16. Jahrhunderts und des schauer Universität Iwan Kondakow 
angeblichen Grafen Ca g I i o s t r o 1779 durch unseren Ca r I Hart wich hat die 
in Mitau, führt der Weg der geschieht- gebührende Würdigung erfahren. 2) Des 
liehen Entwickelung der Chemie im Balti- ebenfalls als Professor an der Universität 
kum über die Gründung der Pharma- Dorpat tätig gewesenen, erst vor kurzem 
zeutischen Gesellschaft in Riga (1803) und zu früh für die Wissenschaft von 
und die Professoren und pharmazeutischen uns gegangenen Pharmakologen Ru d o I f 
Schriftsteller David Hieronimusj Kobert ist ebenfalls zu gedenken, dessen 
Grinde I mit _seinen wechselvollen Lebens- Erwähnung in der vorliegenden Skizze 
schicksalen, J oh. G iese, den Apotheker - wohl lediglich mit Rücksicht auf die durch 
und Lehrherrn des in der folge als ihre inhaltliche Umgrenzung bedingt ge-
analytischer Chemiker von Weltruf be- wesene Beschränkung auf das rein chemische 
kannten Berliner Professors Heinrich Forschungs- und Arbeitsgebiet unterblieben 
Rose 1) - C. Go e b e 1, den ersten ana- ist, an dessen reiches Lebenswerk in 
lytischen Erforscher der uralischen Platin- Forschung und Schrifttum in diesem Zu-
erze, Osann (1818) und seine Nach- sammenhange und im Rückblick auf die 
folger - von denen hier nur CI aus, vielfachen Berührungspunkte seines Arbeits-
der Entdecker des Rutheniums (1844) gebietes mit der wissenschaftlichen wie 
genannt sei - zur Gegenwart mit den praktischen Pharmazie zu erinnern, dem 
weit über die Grenzen ihres eigentlichen Berichterstatter aber eine Pflicht dar.k-
Forschungs- und Arbeitsgebietes bekannten baren Gedenkens schien. Der in _dieser 
Namen eines C. A. Bis c hoff, W i 1 h e Im Skizze vorliegende kurze aber in markigen 
0 s t w a 1 d, C. Sc h m'i d t, G. Ta mm an n Zügen gebotene Abriß einer Geschichte 
und des Verfassers der vorliegenden der Geistesarbeit baltischer Forscher auf 
geschichtlichen Skizze P. Wa Iden. Für einem Teilgebiet der exakten Wissenschaften 
dessen Wertung als erfolgreicher forscher 
auf dem Gebiete der physikalischen Chemie 
1) Vergl. H. Kunz-Krause, Die Be-
ziehungen der angewandten Chemie zur 
deutschen Pharmazie, Ber. d. Deutsch,-Pharm. 
Ges. 13 (1903), 214; Apotheker-Zeitung 190,3, 
518, 525, 533. 
2) Ber. d. Deutsch: Ph arm. Ges. 1898, S. S. 297 
und 311. Die eingehende Kenntnisnahme 
dieser ausgezeichneten Biographie Dr age n -
d o r ff' s kann insbesondere unter den gegen-
wärtigen Verhältnissen nicht angelegentlich 
genug empfohlen werden. 
H. Kunz - Kr alt s e. 
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während der letzten Jahrhunderte wird als 
Beitrag zur allgemeinen Geschichte der 
Wissenschaften von bleibendem Werte 
sein und ist als solcher nur zu begrüßen. 
Sein Inhalt dürfte auch für den Leserkreis 
dieser Zeitschrift nicht ohne Interesse 
sein, da er geeignet ist, dem Leser das 
Baltikum in wissenschaftlich-geschichtlicher 
Hinsicht näher zu bringen und zur eigenen 
Verfolgung des behandelten Stoffes in der 
einen oder der anderen Richtung anzuregen. 
Dresden, im Dezember 1919. 
H. Kunz-Krause. 
Lichts auf die Bakterien, deren Verhalten 
zum Sauerstoff, Einfluß von Desinfektions-
mitteln und dgl. 
Der Bakteriologie des häuslichen Herdes 
ist ein großer Abschnitt gewidmet; es 
seien hier erwähnt, die Herstellung von 
Sauerkraut, die Haltbarrnachung von Obst-
und Beerensäften, die Herstellung von 
Schaumwein, die Fäulnis, Milchfehler, 
Backpulver, die Gärung, die Essigbildung 
u. dgl. mehr. 
Recht anschauliche Abbildungen unter-
stützen auf das beste den sehr interes-
santen Text, bei dem besonders Wert 
Versuc~e mit lebenden Ba~terien. ~ine darauf gelegt ist, zu erläutern, wie mit 
Anleitung zum selbständigen Arbeiten den billigsten Hilfsmitteln die anschau-
mit Bakterien und anderen Kleinpilzen liehen Versuche 'au[ das vorteilhafteste 
für d~n natnrwissenschaftichen Arbeits-\ durchgeführt werden können. 
unterncht und den Naturfreund von Das kleine Buch ist mit viel Liebe zur 
Dr. Max Oe t t 1 i, Naturwissenschafts- 1 Sache geschrieben worden und kann einen 
lehrer am ~anderziehungsheim Glaris- jeden, der etwas über die Technik der 
egg (Schweiz). (Verlag : Franc k h - Bakterienbehandlung wissen will,· ange-
sche Verlagshandlung, Stuttgart, 1919.) legentlich empfohlen werden. W. Fr. 
Preis geh. 3,60 M, geb. M. 4,80. 
Die rühmlich bekannte Sonderver-
öffentlichung des "Kosmos", der Gesell-
schaft der Naturfreunde, haben in dem 
vorliegenden Werkchen eine recht dankens-
werte Bereicherung erfahren. Das Buch ist 
in erster Linie für den Nichtfachmann 
bestimmt und trägt dazu bei, den Leser 
mit den Arten und den Wirkungen der 
Kleinlebewesen bekannt zu machen. Im 
ersten Teil, der Einführung in das Ge-
biet, betont der Verf. zunächst die Ge-
fahren der bakteriologischen Arbeiten für 
den Laien, was sehr angebracht erscheint. 
Denn, nachdem ·der Leser unterrichtet 
worden ist über die Wirkung der Mikro-
organismen, über die zu bakteriologischen 
Arbeiten nötigen Gerätschaften usw., wird 
es manchen reizen, selbständig arbeiten 
zu wollen. Daß hierbei große Vorsicht 
geboten erscheint, ist ohne weiteres selbst-
verständlich. 
Der 2. Teil, die Technik der Kleinpilz-
behandlung, beschreibt im allgemeinen 
das Sterilisieren, die Bereitung der Nähr-
böden und die Beschaffung und Behand-
lung · der Kleinpilze. 
Besonders reizvoll ist der 3. Teil, Ver-
suche. Ausgeführt sind hier Versuche 
über den Einfluß der Wärme und des 
Vorschriftenbuch für Drogisten. Die Her-
stellung der gebräuchlichen Verkaufs-
artikel. Von G. A. Buchheister. 
Achte, neu bearbeitete Auflage von 
Georg- Ottersbach in Hamburg. 
(Berlin 1919. Verlag von Julius 
Springer.) Preis geh. M. 28.-. 
(+ ·Teuerungszuschlag !) 
Das Vorschriftenbuch für Dro-
gisten ist der zweite Teil von Buch-
h eiste r 's Handbuch der Dro-
gisten- Praxis, dessen neueste Auf-
lage in Pharm. Zentralh. 60, 216, 1919 
besprochen worden ist. Die Besprechung 
der letzten Auflage des Vors c h r i f t e n -
b u c h es findet sich in Pharm. Zentralh. 
55, 945 (1914). Mit Recht sagt der Verf. 
in seinem Vorwort, daß es jetzt mehr 
denn je darauf ankommt, die Kräfte der 
verfügbaren Mitarbeiter dadurch nutz-
bringend zu verwenden, daß bei weitem 
mehr als bisher die gebräuchlichsten Ver-
kaufswaren selbst hergestellt werden. Es 
wird dadurch der Verdienst erhöht, ein 
Teil der Geschäftsunkosten wieder einge-
bracht und schließlich durch die eigenen, 
sich von anderen unterscheidenden Ge-
schäftsmarken das Vertrauen zum, Ge-
schäft erhöht, die Kunde11zahl und so 
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der Umsatz. selbst gesteigert. Vorausset- Grund, welchen der Verf-. für das fehlen 
zung ist 11atürlich, daß die Ware selbst der Abbildungen angibt - technische 
auch das Geschäft empfiehlt. Schwierigkeiten - in der Jetztzeit sehr 
Die achte Auflage dieses Buches, die einleuchtend. Und da das Büchlein in 
im übrigen den früheren Auflagen ent- der Hauptsache als Leitfaden im pharma 0 
spricht, legt daher ganz besonderen Wert kognostischen Laboratorium dienen soll, 
darauf, erprobte Vorschriften zu geben, der Lehrer also etwaige Erläuterungen zu 
nach dem ohne große Vorrichtungen in geben imstande ist, fällt der Mangel an 
jedem Drogengeschäfte gearbeitet werden Abbildungen nicht so sehr ins Gewicht. 
kann. Einzelne Vorschriften konnten ver- Der erste Teil behandelt das lnstrumen-
bessert werden, ein großer Teil ist neu 
I 
tarium und den Reagenzienapparat. Man 
hinzugekommen. finde( eine Beschreibung der zur Ver-
Die zahlreichen Vorschriften über rnedi- wendung gelangenden Reagenzien, sowie 
zinische Zubereitungen, Tiermittel, diäte-' praktische Winke über die Mikrosubli-
tische Nähr-, Kräftigungs- und Genuß- mation und über mikrochemische Reak-
mittel, Spirituosen, Kosmetica, Riech mittel, tionen, um deren Einführung in die Pharma-
lacke und Firnisse, Tföten, Beizen, me- koo-nosie sich bekanntlich der leider viel 
tallische Überzüge für . Glas und Metall, zu"' früh verstorbene Prof. Tun rn an 11 
1eichflüssige Metallegierungen, Metallputz- sehr verdient gemacht hat. 
mittel, Fleckenreinigungsmittel usw., Desin- Im zweiten Teil sind die Pflanzenzelle 
fektionsmittel, Konservierungsmittel, Far- und die Pflanzengewebe beschrieben und 
ben, Wichse und Lederfette, Kitte und weiter die wichtigsten normalen und be-
Klebemittel, Lacke, Ungeziefermittel, Feuer- sonderen pflanzlichen Inhaltsstoffe, wie 
werkskörper, photographische Bedarfs- Eiweiß, Kohlehydrate, fette, Kalium, Mag-
waren werden auch sicher in Apotheker- nesium Calcium Stickstoff als Ammonium-
• • . 1 ' 
kreisen reges Interesse fmden. Am und Nitratverbinduno- Phosphor Silizium 
Schlusse des Buches befindet steh ein dann Jod, Pflanzensä~;ren, Inulin'. Schleim~ 
ausführliches alphabetisches Register. und Gummi, Phytomelon, Glykoside, Gerb-
R. Th. stoffe, ätherische Öle und Harze, Milch-
Anleitung für die pharmakognostischen säfte und Alkaloide. 
Übungen. Von Privatdozent Dr. med. Der dritte Teil endlich, der besondere 
et Mr. pharm. Richard Was i c k y. Teil, befaßt sich mit den einzelnen Drogen 
(Leipzig und Wien 1919. Franz De u - selbst. Was i c k y teilt sie ein in Stärke-
tick e.) sorten, Drogen aus einzelnen Zellen oder 
Vorliegendes, 132 Seilen umfassendes Zellgruppen bestehend, Pilzdrogen, Blatt-
Büchlein stellt, wie schon der Titel be- drogen, Blütendrogen,Samendrogen, Frucht-
sagt, kein pharmakognostisches Lehrbuch drogen, Droger1, die ober- und unterirdische 
dar. Es kann infolgedessen auch nicht Achsen, Hölzer, Rinden · und Wurzeln 
mit Büchern wie F I ü c k i g er 's „ Phanna- darstellen, Kräuterdrogen und Drogen be-
kognosie des Pflanzenreichs 11 1 Ts chi r c h's sonderer Art, wie Gallae, Opium, Gummi-
,, Handbuch der Pharmakognosie", Kar - resina Asae foetidae und Cantharides. 
ste n' s ,. Lehrbuch der Pharmakognosie Bei allen Drogen, die in Fr.age kommen, 
des Pflanzenreichs" und G i I g' s „ Lehr- sind die mikroskopischen Merkmale kurz, 
buch der Pharmakognosie" verglichen aber erschöpfend und klar dargelegt. Auch 
werden. Es will ja auch nur ein Führer die Verfälschungen sind vielfach erwähnt, 
für die mikroskopisch - mikrochemischen so z.B. die neuste Verfälschung der Sennes-
Übungen sein. Und diesen Zweck erfüllt blätter, die sogen. Palthe - Senna. Bei 
das kleine Buch vollständig. Schade, daß vielen Drogen finden sich ferner Angaben 
es nur recht wenig Abbildungen enthält, über Mikrosublirnate. · Schließlich sind 
denn gerade diese sind für das Studium bei einer ganzen Anzahl von Drogen 
des anatomischen Baues der Drogen außer- mikrochemische Reaktionen angegeben. 
ordentlich instruktiv. Doch erscheint der Dr. Bohrisch. 
für die s·chri!tleitung verantwortlich : Privatdozent Dr. P. B oh rl s c h, Oresden, Ha:ssestr. · 6. 
Verlag: Theodor Steinkopfl, Dresden u. Leiprli, Druck: Fr. Tittel Nachfolger, Dresdon. 
ftl. Jahrgang. 4. März 1920. Nr. 10. 
Pharmazeutische Zentralhalle 
für Deutschland 
Zeltschrift für wissenschaftliche und geschäftliche Interessen der Pharmazie. 
----0----
Gegründet von Dr. H. Hager im Jahre 1859, 
fortgeführt von Dr. E. Geißler, Dr. A. Schneider u. Dr. P.·Süß 
herausgegeben von 
Privatdozent Dr. P. Bohrisch, Dresden. 
Erscheint wöchentlich I Verlag von Theodor Steinkopff, 1 




Von Oberinspektor Dr. Richard Schmitt. 
(Mitteilung aus d. Untersuchungs-Anstalt f. Nahrungs- u. Genußmittel zu Würzburg.) 
Zu denjenigen Getränken, welche in 
den Jahren des Weltkrieges immer selte-
ner wurden bezw. in ihrer normalen Be-
schaHenheit sich mehr oder weniger ver-
schlechteren, gehören auch{die Branntweine 
und Liköre. Daß die Edelbranntweine, wie 
Arrak und Rum infolge der Blokade all-
miihlich ausbleiben mußten, bedarf keiner 
weiteren Erwähnung. Aber auch die im 
Inlande erzeugten Spirituosen, wie z. B. 
Kognak-, Kirsch-, Tresterbranntwein usw. 
wurden teils durch den Mangel des zu 
ihrer Herstellung nötigen Rohmaterials 
und teils wegen des enormen Verbrauches 
dieser Getränke seitens der Militärverwal-
tung immer knapper; letzteres gilt ins-
besondere auch für reinen Alkohol. Alko-
hol und die eben erwähnten Spirituosen, 
sowie die aus ihnen mit Hilfe des erste: 
ren hergestellten Verschnitte stiegen daher 
immer mehr im Preise, welcher zuletzt 
und auch heute noch in einem ganz ab-
normen Verhältnisse zu dem wirklichen 
Wert der Ware steht. Mit der fortwähren-
den Steigerung des Preises trat gleich-
zeitig eine anhaltende Verschlechterung 
der Ware ein. Verschnitte wurden als 
Originalware verkauft, sie enthielten ferner, 
wenn sie auch unter richtiger Kennzeich-
nung gehandelt wurden, immer geringere 
Zusätze echten Branntweins, die vielfach 
bis zu homöopathischen, geschmacklich 
fast nicht mehr erkennbaren Dosen gingen. 
Hand in Hand damit nahmen die Alkohol-
gehalte dieser Getränke ab, sodaß man 
dieselben in allen Alkoholgraden zur 
Untersuchung bekam. 
Das gleiche gilt auch für die Liköre; 
welche vielfach zu Ersatzgetränken wur-
den, die an die normale Ware kaum mehr 
erinnerten und oft überhaupt nicht zu ge-
nießen waren. 
Bei der Beurteilung der Branntweine 
und Liköre wurde, soweit keine anderen 
gesetzlichen Bestimmungen in frage kamen, 
immer an den Leitsätzen betr. die Be-
urteilung der Trinkbranntweine und Liköre 
festgehalten, von der Voraussetzung aus-
gehend, daß, wenn einmal diese Basis mehr 
oder weniger verlassen, nur der Pantscherei 
Tür und Tor geöffnet wurde. 
Mit dem Inkrafttreten der Bundesrats-
verordnung vom 24. 2. 1917 über den 
Verkehr mit Branntwein aus Klein- und 
Obstbrennereien, nach welcher Obstbrannt-
wein usw. vom Brenner nur an die 
Süddeutsche Spiritusindustrie, Z weignieder -
Iassung München, abgeliefert werden 
durfte, wurde derartiger Branntwein, um 
ihn ungestraft in den freienHandelzu bringen, 
als „alte beschlagnahmefreie Ware" ange-
boten. und verkauft. In Franken spielte 
nach dieser Richtung hauptsächlich der 
Zwetschgenbranntwein eine große Rolle. 
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Abgesehen _davon, daß die alten; Bestände 4J. Reines Zwetschgenwasser. 
infolge cfer;Xnappheit derartiger Getränke Preis .für 8h,- Ufer ·18 M. 
sthon ·Iängst vergriffen waren, konnte eine Der Alkoholgehalt desZwetsch'geiiwassers. 
geübte Zunge leicht erkennen, daß die unter Ziff. 3 betrug· 32 VoL %, der des 
„alte beschlagnahmefreie Ware"_ aus• den Zwetschgenwassers unter Ziff. 4 44, I 8 
jüngsten Bränden stammte. Die gleich~ Vol. %. 
zeitfg initeinhergenetli:ien .Erhebungen usw.' -· ,Auf Gnina d_er amtlichen ;Erhebungen_: 
haben in den meisten Fällen die Richtig- wurde festgestellt, daß Zwetschgenwasser 3 
keit der Begutacht~mg vollauf. bestätigt. ein durch Zusatz von Wasser von 50 
Aber auch nach anderer Richtung wurde auf 32 VoL v. H'.' verdünnter Branntwein 
von den ländlichen Brennereien vielfach war. Bei Zwetschgenwasser 4 ergaben 
gesündigt, indem sie Apfeltrester, Trauben- die Erhebungen und die eingehende che-
trester, Hefe und Zwetschgenmaische mit-. rüische Untersuchung, daß überhaupt kein 
einander destiUierten =und das erhaltene -Zwetschgenbranntwein,sondern ein aroma-
Produkt sodann einfach als _reinen tisierter Ttesterbranntwein · vorlag. 
Zwetschgenhranntwein. verkauften. Nach- 5.) :Deutscher Kognak--~ _Kognak Wein-
dem wegen dieser Verfehlungen ziemlich brand. Preis für 1 Liter 30 M. 
hohe Bestrafungen eingetreten waren, ver- Der Alkoholgehalt des Kognaks betrug 
fielen hauptsächlich die Händler auf einen 35,81 Vol. 0;0 ; die weitere chemische 
anderen Ausweg, den beschlagnahmten Untersuchung ergab, daß das Getränk 
Obstbranntwein ungestraft in den Han- überhaupt kein Kognak, sondern ein mit 
de! bringen zu können. Der Obst- Teerfarbstoff aufgefärbter Zwetschgen-
branntwein wurde mit Zuckerkouleur branntwein war. 
aufgefärbt, mehr öder weniger aromati- 6) Cherry Brandy. 
siert und erschien dann in dieser Auf- · Preis für I Liter 22 M. en gros. 
machung als Kognak-Rumverschnitt, Kog-
nak- und Rumfa<;on zu sehr hohen Preisen 7.) feinster Cherry Brandy. 
im freien Verkehr. Sinnenprüfung und Preis für ¾ Liter 20 M. 
chemische Untersuchung entdeckten auch Beide Getränke erinnerten geruchlich 
diese neue Art der Fälschung. Seit etwa und geschmacklich kaum an Cherry 
einem halben Jahre konnte nunmf!hr Brandy. 
Obstbranntwein auch in veränderter form Im übrigen war das Ergebnis der 
in Franken nicht mehr im Handel vor- chemischen Untersuchung folgendes: 
gefunden werden. Vielleicht bringen die Cherry Brandy feinster 
Produkte der kommenden Brände neue Cherry Brandy 
Überräschungen. Von Interesse dürften Alkoholgehalt 16,07 Vol. e10 23,83 Vol. o/, 
Extraktgehalt 2 46 Gr 21 75 Gr 
folgende Beispiele von Kriegsbranntweinen ' · " ' · " Aschengehalt 0,41 ,, ,, 0,048 ,, " 
und Likören sein: Säuregehalt 0,375 ,, ,, 
I .) feinster Arrak de Batavia. Saccharin vorhanden 
Teerfarbstoff „ 




2.) feinster Jamaika-Rum. 8.) feinster Kräuterlikör. 
Preis für 1 Liter 32 M. Preis für I Liter- I 2, 75 M. en gros. 
Der Alkoholgehalt des Arraks betrug (Verkaufszeit 1918.) 
50 Vol. 0/o, derjenige des Rums 28,6 Vol. 0/o. Alkoholgehalt 11,77 Vof. % 
Im übrigen waren beide Getränke nach Extraktgehalt 9,92 " ,, 
d . fl h b Aschengehalt 0,696 ,, ,, en_ von mir gep ogenen Er e ungen z k h lt 7 26 uc erge a _ , _ ,, ,, 
und dem Geständnisse 'des Angeklagten g_) Original-Kräuterbitter. 
eine Mischung von 10 v. H. echter Ware, Preis für 1 Liter 6 M. 
Spiritus und Wasser und mit Zucker- Alkoholgehalt 1,27 Vol. ¼ 
kouleur aufgefärbt. Zuckergehalt O 
3.) Reines Zwetschgenwasser. 1 O.) Magenlikör (Friedensware). 
Preis für I Liter 20 M. Preis für 1 Liter 12,50 M. 
Alkoholgehalt 
Zuckergehalt 
°1,ß'I Vol. 010 lo Gr. ,, 
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kaufspreise viel zu teuer; oder er war 
erst im Jahre 1918 hergestellt worden 
Sämtliche 3 Liköre waren mit Zucke'r- und durfte infolgedessen keinen Zucker 
kouleur aufgefärbt und enthielten Essenz- enthalten. Die Liköre 9 und I O konnten 
zusatz. Likör 8 war, abgesehen von schon wegen ihrer Alkoholarmut keinen 
seinem abnorm niedrigen Alkoholgeh'a!t, 1 Anspruch auf ihre Bezeichnung machen. 
entweder friedcasware und dann im Ver-1 Würzburg, den I 0. Oktober 19 [ 9. 
~c=::3 
Vorschlag für eine neue Porzellanfarbe. 
Dr. von Oefele, New York. 
Das Vorgehen Amerikas, daß es die Deutschland zu stehen kommen. Wenn 
deutschen Patentrechte während des Krieges dann zudem Deutschland im Stande sein 
wegnahm und an einen monopolisierten wird, lohnende Nebenstoffe herzustellen, 
Ring verkaufte, ohne daß die amerika- dann kann die amerikanische Gewinnung 
nischen Käufer in den meisten fällen die von Thorium in• den Hintergrund ge-
Patente vollwertig ausführen können, wird drängt werden. 
noch für lange Zeit nach dem Kriege Die Nebenstoffe sind wichtig. Tech-
ungeorclnete Verhältnisse in der Ausfuhr nisch wird in dieser Beziehung vornehm-
von Teerabkömrnlingen ~ur folge haben.\ \ich Cerium genannt. Dieses technische 
Diese unsichere Zeit bringt vielleicht das Cerium als Nebenstoff erreicht aber nur 
Gute, daß die reichen Schätze unorga- in seltenen Ausnahmefällen einen Gehalt 
nischer Verbindungen der seltenen Eie- von 50 v. H. Ceriumsalzen · und steht 
mente in Deutschland schärfer in An- meist tief darunter. Insofern diese Ver-
griff genommen werden. Nord- und binclungen zum großen Teil als Medika-
Süclamerika sind an solchen seltenen Mine- mente verbraucht werden, ist es ein ganz 
ralien unermeßlich reich. Eines dieser unhaltbarer Zustand, Stoffe mit mehr als 
seltenen Elemente ist das Thorium. Schon der Hälfte wechselnder Unreinheiten zu 
die Reichhaltigkeit der thoriumhaltigen verwenden. Das kann selbst in Amerika 
Sande von Carolina in den Vereinigten nicht auf die Dauer gehen.- Eine der 
Staaten hat alle europäischen Erze aus Unreinheiten, die sich durch die wechselnde 
dem felde geschlagen und ist wiederum Stärke der rötlichen Farbe unangenehm 
durch die brasilianischen Monazitsande bemerkbar macht, · ist Neodymium. Es 
völlig verdrängt worden. Vor dem Kriege besitzt nach meinen Untersuchungen arsen-
verarbeitete Deutschland fast allein die artige Nebenwirkungen und ist schon 
ursprünglichen brasilianischen Sande, wäh- deshalb nicht gleichgültig. 
rend einige wenige amerikanische Fabriken , Um Thorium preiswert herzustellen, 
alte Glühkörper aus der ganzen Welt ein- muß Cerium brauchbar gemacht ·werden 
führten und auf wieder gereinigtes Tho- und zwar durch Trennung und völlige 
rium verarbeiteten. Während des Krieges Reinigung. Das liefert aber wiederum 
hörte diese Reini1;ung zum größten Teile Neodymiumverbindungen als Nebenstoff, 
auf; die Fabriken mußten hauptsächlich für den ein Markt notwendig ist; und 
brasilianischen Monazit verwenden; die dieser Markt findet sich in den Porzellan-
eigenen nordamerikanischen iv1onazitminen farben. 
liegen seit langer Zeit tot. Als vor einem Jahrhundert die meisten 
Es ist eine frage, ob die amerika- Elemente als solche erkannt wurden, wur-
nischen Fabriken die Verarbeitung von den deren Oxyde und Silikate, soweit sie 
brasilianischem .Monazit auch nach dem farbig waren, für die Muffelfarben der 
Kriege werden aufrecht erhalten können. Porzellanmalerei verwendet, d. h. über 
Eingearbeitet haben sie sich schon. Aber der- Olasur verwendet. Eisen, Chrom, 
der Betrieb mag wesentlich teurer als in Kobalt, Uraniurn, .l\fangan, Iridium, Tita-
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nium, Antimon, Kupfer und Gold sind 
hauptsächlich verwendet, manche davon 
in zwei verschiedenen Oxydationsgraden. 
Diese farbensammlung nennt der Por-
zellanmaler seine Palette. Wo unter 
die Glasur gemalt wird, erfordert das 
Einbrennen der farben weit · höhere 
Hitzegrade, die für viele dieser Metall-
verbindungen nicht ohne Reduktionen 
·ablaufen. Damif fällt eine Reihe von 
farben aus und die Palette für Unter-
glasurfarben ist noch weiter eingeschränkt. 
Besonders die verschiedenen Abtönungen 
der roten farben sind in der Porzellan-
bewerbe die amerikanische Monazilver-
wertung n:cht lange blühen lassen, wenn 
Deutschland für die Ausfuhr brasili-
anischen Monazites halbwegs günstige 
Bedingungen erhält; denn der amerika-
nische Arbeiter wird sich niemals einer 
gleich vollständigen Ausbeutung von Natur-
produkten gewachsen zeigen. So steht 
es aber noch mit vielen anderen ameri-· 
kanischen Erzen seltener Elemente. 
c:3~ 
Chemie und Pharmazie. 
malerei sehr beschränkt und schwierig. Zimtöl (Arch. d. Pharm. 256, 87) 
Eine richtige Hautfarbe des Menschen ist bestimmte L. Lautenschläger in Cor-
bisher nicht erreicht worden. Kupfer, t ex Ci n n am o m i in folgender Weise: 
Eisen, Gold oder Selenium geben alle I O g Rindenpulver wurden in einem Destil-
nicht den roten Ton der menschlichen lierkolben mit 50 ccm destilliertem Wasser 
Haut. Ceriumperoxyd, wenn frei von vermischt und so lange Wasserdampf 
Praseodymium, kann für die dunkleren durchgeleitet, bis mit diesem kein Öl mehr 
männlichen Hautfarben verwendet werden. in die Vorlage .überging. Das· Destillat 
Aber als Unterglasurfarbe ist es nicht wurde mit 50 ccm n/ 1-Hydrazinsulfat-
haltbar. Neodymium ist im Stande, eine Lösung versetzt, nach 5 stündigem Stehen 
helle, sehr rosige Hautfarbe im Glasfluß gefiltert und auf 500 ccm mit destilliertem 
hervorzubringen. Eine schwache Bei- Wasser verdünnt, 50ccm dieser Lösung, mit 
mischung von Neodymiuinphosphat zum 50 ccm n/10-Jodlösung und etwas Natron-
Neodymiumoxyde erleichtert die Verwen- lauge versetzt, verbrauchten 1, I ccm n/ 10-
dung. Diese farbe kann für das erste Thiosu!fat-Lösung zum Zurückmessen des 
Anlegen aller nackten Hautteile unter die Jodüberschusses. Hieraus berechnet sich 
Glasur verwendet werden. für die zweite ein Gehalt von O, 72 v. H. Zimtaldehyd, 
und dritte Brennung können die Ab- entsprechend etwa 1 v. H. Zimtöl mit 
tönungen mit Ceriumperoxyd oder anderen einem angenommenen Gehalt an 70 v. H. 
farben übermalt werden. Es mögen Aldehyd. 
überhaupt noch anqere der später ent-\ 
deckten seltenen Elemente die Palette des Eine einfache Methode der Dunkelfeld-
Porzellanmalers bereichern. Vanadium- beleuchtung. Um sich auf sehr einfache 
pentoxyd. kann ein sehr haftbares Rot- Weise ein Dunkelfeld herzustellen, verfährt 
braun liefern, das allerdings dem Scharf- man nach H.. Kronberge r (Deutsch. 
feuer nicht standhält. Med. Wochenschr. 45,662, l 919)folgender-
. Als Anlegefarbe für Darstellung von maßen: 
Nacktteilen von Personen· in der Porzel- 1. Die Lichtquelle wird halbrechts so 
lanmalerei glaube ich, daß bisher kein nahe als möglich an das Stativ herange-
chemisches Element einen. so passenden bracht. Der Leuchtkern der Lampe soll 
Ausdruck geliefert hat, als Neodymium sich etwa in gleicher Höhe mit dem 
in Zukunft im Stande sein wird. Mikroskopspiegel befinden. Der oberste 
Wenn nun der deutsche industrielle Teil der Lampe wird derart mit· einem 
Chemiker wiederum an die Aufarbeitung schwarzen Karton verdeckt, daß keinerlei 
brasilianischen Monazitsandes herantritt nach oben abirrende. Lichtstrahlen das 
und reine Thorium-, Cerium- und Neo- Auge des Untersuchers stören, und daß 
dymiumverbindungen für Beleuchtungs- möglichst die Gesamtfülle der Beleuchtung 
zwecke, für Arzneizwecke und für Por- dem Konkavspiegel zur Verfügi;ng steht. 
zellanfarben liefert, so wird er im Wett- 2. Zunächst schafft man sich, wie bei 
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der gewöhnlichen mikroskopischen Unter-
suchung, das Maximum der Beleuchtung: 
man stellt das zu untersuchende Objekt 
ein und richtet (ohne Okular) bei mittel-
weiter Abblendung den Konkavspiegel so 
lange, bis im Zentrum des Tubus das 
scharfe umgekehrte Bild der Lichtquelle 
erscheint. 
Weise aus, verdrängt das Wasser mit 
Alkohol, · wäscht bei nicht entfetteten 
Substanzen mit Äther, spritzt tnit Alkohol 
in eine Platinschale, dampft zur Trockne, 
trocknet bei 105 ° und führt die Be-
stimmung in bekannter Weise zu Ende. 
Dr. 0. R. 
Essentia hämino - albuminata. Liquor 
3. Nun öffnet man die Irisblende voll-
ständig und dreht den Konkavspiegel der-
art, daß das Lichtbildchen gegen den 
Untersucher zu wandert. Die Drehung 
ist soweit fortzusetzen, bis eben noch ein 
minimaler Rest des leuchtenden Licht-
bildes sichtbar ist. 
4. Sodann stellt man die Irisblende mit 
Hilfe des seitlichen Triebes soweit als 
möglich exzentrisch, verengt sie bis auf 
mittlere Weite und fügt das für die ge-
wü nschteVergrößerungerforderliche Okular 
ein. frd. 
hämino-albuminatus kann nach der Vor-
schrift des Spezialitätenunternehmens nicht 
mehr hergestellt werden, da das. trockene 
Ferralbumin nicht mehr zu beschaffen ist. 
Die Firma Robert Harras in München 
bringt schon seit längerer Zeit ein Ferr-
albumin liquidum duplex in den Handel, 
das sich zur Herstellung gut eignet, aber 
bei den heutigen Blutpreisen viel höher 
stellt, als das trockene Ferralbumin. Der 
Verein der Apotheker Münchens hat da-
her als Ersatz für den häufig verord-
neten Liquor hämino - albuminatus eine 
Essentia hämino - albuminata, die nach 
folgender Vorschrift bereitet ,vird, ein-
geführt. 100 g kosten bei den derzeitigen 
Preisen der Rohmaterialien 2,55- M. 
Zur Rohfaserbestimmung nach dem 
„Weender-Verfal1ren" geben R. Fanto 
und W. Ni ko 1i tsch (Zeitschr. f. anal. 
Chemie 54, 73) eine sehr praktische 
Neuerung an, um die langwierige Fil-
tration zu vereinfachen und das Verlegen 
der Filterporen zu verhüten. Die Be-
stimmung, die sonst 2 bis 3 Tage in An-
spruch nimmt, erledigen Verf. nach fol-
gendem Verfahren in 5 bis 6 Stunden. 
1,5 g Substanz werden mit 100 ccm 
11h v. H. starker Schwefelsäure gekocht, 
Flüssigkeit samt Rückstand in eine Fett-
extraktionshülse gebracht, deren Größe so 
gewählt wird, daß sie die ganze Flüssig-
keit auf einmal faßt. Man läßt die Flüssig-
keit abfließen• und taucht die Hülse mit 
Hilfe eines Glasstabes langsam in Wasser, 
sodaß das Wasser von unten in die Hülse 
eindringt; gefüllt wird sie herausgehoben, 
in einen leeren Becher gehängt, der Inhalt 
mit tjem Glasstabe vorsichtig gemischt und 
abfließen gelassen. Dies wird so häufig 
wiederholt, bis das abfließende Wasser 
Lackmus nicht mehr rötet. Mit Hilfe 
einer Spritzflasche, die 11/ 4 v. H. starke 
Lauge enthält, wird die Faser aus der 
Hülse in ein Becherglas gespritzt tind 
mit Lauge auf 100 ccm gebracht und in 
ganz. gleicher Weise. wie .vorher mit Säure 
weiter behandelt. Man wäscht in derselben 
Ferralbumin. liquidum duplex · 500 g 
Aqua destillata 323 g 
Sirupus simplex 122 g 
Spiritus 50 g 
Arracessenz (Cu rt Oe o r g i - Leipzig) 1 g 
Vanilleessenz (Curt Georgi-Leipzig) 1,5 g 
Spiritus nitroso-aethereus 2 g 
Elaeosacchar. CuITiarini 1: 1000 0,2 g 
Elaeosacchar. 01. Amygdal. amar. 0,4 g 
Elaeosacchar. 01. Rosae · 0,4 g 
C. Bedall. 
Nachweis und Bestimmung von Kohlen-
oxychlorid nach Andre K 1 in g und 
Rene Schmutz. (C. r. d. l'Acad. des 
Sciences 168, 773.) Phosgenhaltige Gase 
rufen auch bei sehr geringem Gehalt in 
gesättigtem Anilinwasser augenblicklich 
einen Niederschlag von Diphenylharnstoff 
hervor, dessen Nadeln bei mikroskopischer 
Betrachtung absolut charakteristisch sind. 
Die Methode hat den Vorteil, daß nur 
unzersetztes Phosgen angezeigt wird. Zum 
Nachweis läßt man das Oas mit einer 
Geschwindigkeit von 1 Liter in 5 Minuten 
in kleinen Blasen durch einige ccm kalt 
gesättigtes Anilinwasser entweichen; bei 
Anwendung von 5 Litern Gas findet man 
noch 0,001 Vol.-Proz. Phosgen. Etwa 
vorhandenes Chlor und Brom entzieht 
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man dem Gasgemisch durch trockene, mit 
Jodkalium imprägnierte Watte. Zur Bestim-
mung in flüssigen, technischen Produkten 
zertrümmert man 0,2 bis 0,35 g enthaltende 
Kügelchen in 150 ccm Anilinwasser (26 g 
in Liter), wäscht den Niederschlag mit 
50 bis 70 ccm Wasser und trocknet bei 
70 °; zur Bestimmung etwa in den Nieder-
schlag gelangter Glassplitter löst man in 
siedendem Aceton. • Bei unzureichenden 
Mengen Anilin tritt der stechende Geruch 
von Pheti.ylisocyanat und Phenylkarbamid-
säurechlorid auf. Dem Phosgen bei-
gemengte organische Lösungsmittel werden 
vor dem filtrieren auf . dem \Vasserbade 
entfernt, worauf die Lösung nach dem 
Erkalten wie üblich behandelt wird. 
Dr. Sch. 
Zimtaldehyd (Arch. d. Pharm. Bd: 256, 
H. 2, 87) bestimmte L. Lautenschläger 
in Oleum Cinnamomi folgender-
maßen: 1 g Öl wurde mit 50 ccm n\o-
Hydrazinsulfat-Lösung versetzt und nach 
5 stündigem Stehen und öfterem Um-
schütteln abgefiltert. Das Gefilterte wurde 
auf 200 ccm mit Wasser verdünnt. 20 ccm 
dieser Lösung, mit 50 ccm n/1 0-Jodlösung 
und etwas Natronlauge versetzt, verbrauch-
ten nach dem Ansäuern mit verdünnter 
Schwefelsäure 11,5 ccm n/10- Thiosulfat-
Lösung. zum Zurückmessen des Jodüber-
schusses. Hieraus berechnet sich ein Ge-
halt von 75,9 v. H. Zimtaldehyd. 
H.M. 
Den Kampfergehalt in Spiritus ca m -
phoratus bestimmte L. Lauten-
schläger (Arch. d. Pharm. 256, H. 2, 
88) in folgender Weise: 10 ccm Kampfer-
spiritus wurden mit 50 ccm weingeistiger 
n/ 1-Hydrazidlösung 5 Stunden am Rück-
flußkühler auf dem Wasserbade zum Sie-
den erhitzt. Nach dem Verdampfen des 
Weingeistes wurde mit Wasser versetzt, 
vom entstandenen Niederschlage abge-
filtert und das Gefilterte mit destilliertem 
Wasser auf 100 ccm verdünnt. 10 ccm 
der Lösung, mit 50 ccm n/10-Jodlösung 
und etwas Natronlauge versetzt, ver-
brauchten nach · dem Ansäuern mit ver-
dünnter Schwefelsäure 13, 1 ccm n/ w-
Thiosulfat-Lösung zum Zurückmessen des 
Jodübersch11sses. Hieraus berechnet sich 
ein Kampfergeha!t von 9,9 v. H. 
H. M. 
Bleinachweis im Stuhl. Nach einer 
Mitteilung von N. Welwart (Deutsche 
Med. Wochenschr. 45, 939, 1919) fand 
sich in dem Stuhl eines Tischlers, der 
vornehmlich mit dem· Ausbessern von 
Munitionskisten beschäftigt war, Blei. 
Diese· Kisten enthielten noch Hartblei-
staub, d. h. Staub, der neben mehr oder 
wenigen zufälligen erdigen ßeimengu11ge11 
aus 9/io Blei und 1/10 Antimon bestand. 
Durch Ausstäuben der Kisten kamen 
kleinste Anteile in die Atemluft und da-
durch auch in den Magendarmkanal des 
Arbeiters. In der Stuhlprobe war das 
Blei als fettsaures Salz zugegen. Durch 
die Salzsäure des Magens erfolgte eine 
Lösung des ßleistaubes in Chlorblei, 
welches sich mit Seifen zu Kochsalz und 
fettsaurem Blei umsetzte. Verf. knüpft 
an diesen fall die Vermutung, daß sich 
sehr geringe, aber bereits nachweisbare 
tvlengen von Rlei im Stuhle auffinden 
lassen könnten, vielleicht bevor klinische 
Symptome einer Bleivergiftung vorliegen, 
vielleicht noch früher als sich durch das 
Blutbild feststellen läßt. frei. 
Tyrosinasen im menschlichen Harn. 
Unter Tyrosinasen werden Fermente ver-
standen, welche Tyrosin, Phenylalanin, 
Homogentisinsäure, Adrenalin und eine 
~eihe anderer Verbindungen in schwarze 
Enderzeugnisse verwandeln. Sie sind zu 
trennen von den sogenannten Ph e -
n o 1 a s e n, welche Phenole ebenfalls unter 
Farbstoffbildung verändern. Beide sind 
echte Oxydasen, bewirken also die gleichen 
chemischen Vorgänge; nur wirken ~ie auf 
verschiedene Substanzen. · 
0. Groß (Deutsche Med. Wochenschr. 
45, 488, 1919) hatte Gelegenheit, den 
Harn eines Mannes zu untersuchen, der 
in der Klinik wegen einer schwarzen 
Lebergeschwulst in Behandlung war. Die 
Th o r ä 1 e n 'sehe Reaktion war positiv. 
Der Harn war dunkelbraun und dunkelte· 
beim Stehen nach. · Zur Feststellung von 
Tyrosinase . wurde seine Einwirkung auf 
Tyrosin, Homogentisinsäure und Adrena-
lin geprüft. 
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Tyrosinase konnte dabei mit Sicherheit 
nachgewiesen werden. Sie ist imstande, 
Homogentisinsäure und Tyrosin durch 
Oxydation in dunkel gefärbte Stoffe zu 
verwandeln und auch wahrscheinlich aus 
dem Adrenalin eine dunkel gefärbte Sub-
stanz zu bilden. Frd. 
bei dem Überwiegen der alkalischen 
Mund- und Bauchspeicheldrüsenabsonde-
rung sich seine Reaktion im Sinne einer 
Säure-Zunahme ändert. So erklärt sich 
nach Verf. zwanglos der Zusammenhang 
der Reaktion des Harns mit der Sekre-
tion des Magensaftes, und man kann nach 
seiner Ansicht in den Reaktionsbestim-
mungen des Harnes eine einfache Methode 
zur Prüfung der Magensaftsekretion er-
blicken. Dr. Sch. 
Erkennung der Harnzuckerart auf bak-
teriologischem Wege. Hierzu haben 
Cast e 11 an i und Ta y 1 o r (Brit. med. 
Journ. Nr. 3033 durch Berl. Klin. 
Wochenschr. 56, 449, 1919) wertvolle Katte Flammen (Drog.-Ztg. 34, 79, 1919). 
Beiträge geliefert. Bekanntlich reichen Reiner Äther, auf eine Schale gegossen und 
die chemischen Untersuchungsverfahren entzündet, bringt Papier zur Entzündung. 
nicht immer aus, um zu erkennen,· was Bringt man vorher etwas Kohlenstoff-Tetra-
für ein Zucker sich in einem zu unter- chlorid auf die Schale und gießt dann 
suchenden Harn befindet. Man gelangt Äther darüber, so erhält m.an durch Ent-
aber zu genauesten Ergebnissen durch zünden eine blaue Flamme, in die man 
Kenntnis des Verhaltens verschiedener die Hand halten kann, ohne sich zu ver-
Keime gegenüber den verschiedenen Zucker- brennen, und die weder Papier etltzündet 
arten. . So gelingt z. B. .der Nachweis oder verkohlt. Hat man zu viel Äther 
des l no s i ts, indem man das Verhalten I genomm,~n, so entsteht„eine ~elbe Flam~e, 
des Paratyphus -A- und B- Bazillus ihm , deren .. warme etwas. hoher hegt. - Eme 
gegenüber prüft. Diese beiden Keime kalte Atherflamme läßt sich auch erhalten, 
unterscheiden sich in Bezug auf Kohlen- wenn man durch einen engen, mit Äther 
hydrate und andere krankhafte Harnbe~ gefüllten Glaszylinder in langsamem Strom 
standteile nur durch ihr Verhalten gegen- Kohlensäure hindurchleitet und das ent-
über dem Inosit, indem der eine Gas standene Gemisch ~nzündet. Verwendet 
bildet, der andere nicht. · - Derartige man an Stelle von Ather Schwefelkohlen-
Unterscheidunaen können beim Versaaen stoff, so lassen sich in beschriebener 
der chemische; Nachweise von praktischer Weise noch kältere Flammen erzeugen. 
Bedeutung sein, wenn es sich dariim H. M. 
handelt, festzustellen, ob eine Stillende Methylengrünreaktion des Harnes. Über 
zuckerkrank ist öder Milchzucker im Harn die vermutlh:h von Russ o entdeckte 
hat, oder. zur Entlarvung von Simulanten, Methylengrünreaktion des Harnes, die bei 
die ihrem Harn irgendeinen Zucker bei- längerem fortbestehen als ein sehr 
gemengt· haben, der sich normalerweise schlechtes Vorzeichen in bezug auf die 
im Harn nicht findet. Frd. Lebensdauer des Kranken zu betrachten 
Die Abhängigkeit der Harnreaktion von 
der Magensaftreaktion , s o w i e d i e 
wechselseitigenBezieh ungen der 
Reaktion der Körperflüssigkeiten 
überhaupt behandelt A. Ad 1 er (Zen-
tralblatt f. innere Medizin 1919, 27). Die 
Reaktionen wurden durch Wasserstoffionen-
konzentration bestimmt. Es ergab sich 
die Bestätigung der alten Auffassung, daß 
alle Körpersäfte sich in einem Gleichge-
wichtszustande befinden: Zurzeit des Über-
wiegens der Salzsäuresekretion zeigt der 
Harn nach der Seite der Alkali-, während 
ist, ~chreibt E. Boi t (Münch. Med. 
Wochenschr. 63, 1915) u. a. folgendes: 
Fügt man zu 5 ccm .Harn 5 Tropfen 
Methylenblaulösung 0, 1 : 100, so tritt ge-
wöhnlich eine Blaufärbung ein, in ge-
wissen Fällen jedoch eine Grünfärbung. 
Bei positiver Methylengrünfärbung ist 
der Harn dunkelgelb bis (dunkelrot ge-
färbt, leicht getrübt bis trübe, selten klar; 
er reagiert meist sauer; das~ spezifische 
Gewicht schwankt zwischen 1018 und 
1025. 
Schüttelt man den grüngefärbten Harn 
einer positiven Reaktion mit Äther durch, 
so bleibt letzterer farblos, während Chloro-
form sich blau färbt und die über dem 
Chloroform sich sammelnde Flüssigkeit 
eine noch intensivere Grünfärbung an-
nimmt. 
Salzsäure und Kalilauge verwandeln 
die grüne Farbe in eine gelbbraune. 
Nach dem Durchschütteln des methylen-
grünen Harnes mit Ammoniak tritt nach 
einiger Zeit eine gelbliche Färbung ein, 
nur an der Oberfläche, wo die Flüssig-
keit mit der Luft in Berührung kommt, 
bleibt ein schmaler grüner Streifen be-
stehen. 
Schüttelt man jetzt nochmals kräftig 
durch, dann verwandelt sich der gelbliche 
von P 0·1 y g o n a c e e n Rum ex oricntalis 
und Rheum palmaturn /l-ta\1guticum, von 
Bi x ace e n Bixa Orellana, \'Oll Sap in da-
ce e n Pauilinia Cupana, von Rosaceen 
Cydonia vulgaris, von Legumin o s c n 
Abrus precatorius, von So 1 an e e n Iiyoscy-
amus niger, Capsicum annuum und Da-
tura Stramonium sowie von Ru b i a c e e 11' 
Cinchona Ledgeriana. 
Durch eine große Anzahl sehr schöner 
Abbildungen wird das Verständnis der 
Ausführungen ungemein gefördert. 
P. B. 
Nahrungsmittel-Chemie. 
Farbton wieder in einen stark grünen Beitrag zum Nachweis von Obstwein in 
und zwar infolge des Zutritts von Sauer- Traubenwein (Chem.-Ztg. 1919, 668). Auf 
stoff aus der Luft; ebenso kann man · Grund der Beobachtung, daß Obstweine 
durch direkte Zuleitung von Wasserstoff stärker reduzierende Eigenschaften auf-
die gelbliche Farbe der Flüssigkeit in weisen als Traubenweine und zwar auch 
eine grüne verwandeln. nach Behandlung mit Tierkohle, haben 
Eine positive Methylengrünreaktion fand Schaffer und Schupp I i ein neues 
Verf. bei schweren fällen von Lungen- Verfahren zur Auffindung von Obshx·ein 
tuberkulose in Vereinigung mit Tuberku- in Traubenwein ausgearbeitet und hieriiber 
lose des Kehlkopfes oder des Darmes. auf der 31. Jahresversammlung des 
frd. Schweizerischen Vereins analytischer Che-
miker in Solothurn am 15. und 16. Mai. 
1919 berichtet. Die Ausführung der 
Pharmakognosie, 
Untersuchungen über den Bau der Samen-
schale an Hilum und Chalaza bei einigen 
offizinellen Pflanzen. . Inaugural-Disser-
tation der hohen philosophischen Fakul-
tät der Universität Bern zur Erlangung 
der Doktorwürde vorgelegt von fi n n 
K o 11 e, Apotheker aus Kristiania (Nor-
wegen). 
lvlethode geschieht folgendermaßen: 35 ccm 
Wein schüttelt man mit 1,5 g reinster 
Tierkohle, erwärmt mm Sieden und filtert 
heiß. Nach Erkalten neutralisiert man 
5 ccm des Filtrats genau unter Tüpfeln 
auf Azolithminpapier, gibt 2 Tropfen 
n/5 - Silbernitratlösung und 1 Tropfen 
n/ 1 - Natronlauge zu und mischt gut 
durch. Diese Vorschrift ist streng einzu-
halten. Obstweine färben sich sofort oder 
nach wenigen Sekunden braun bis schwarz, 
In der vorliegenden Arbeit, ·welche auf Traubenweine bleiben im Dunkeln eine 
Initiative von Prof. Dr. A. Ts chi r c h bis mehrere Stunden lang weiß. Trester-
und unter seiner Leitung im pharmazeu- weine wirl<en wie Natunwine, Trocken-
tischen Institut der Universität Bern aus- beerenweine wie Obstweine. In Trauten-
;;eführt wurde, werden die anatomischen weinen mit mehr als 1 O v. H. Obst-
Yeränderungen untersucht und zur Dar- J ,,;,einen trat die Reaktion mit Sicherheit 
st<:llung gebracht, welche die Samenschale ein sodaß also gröbere Verfalschungen 
einer Reihe von Samen pharmakognostisch 
I 
de; aenannten Art leicht erkannt werden 
wichtiger Pflanzen am Hilum und an der könn~n. Die N"atur des reduzierenden 
Chalaza erleidet. Stoffes in den Obstweinen ist noch nicht 
Zur Untersuchung gelangten von Pipe- bekannt, vermutlich \',;rird er zum Tannin 
r a c e e n Pi per nigrum und P. Cu b c b a, in Beziehung stehen. \V. Fr. 
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Die Beurteilung von Wurstwaren auf 
Grund der chemischen und mikroskopischen 
Untersuchungen (Chem.-Ztg. 42, 551 ). für 
eine Beurteilung von \Vurst geben die 
chemischen Befunde im allgemeinen nur 
die Werte für den Wasser-, fett- und Ei-
weißgehalt an, jedoch muß für den 
ersteren stets die mikroskopische Prüfung 
nebenbeigehen, denn es kommt hier anf 
eine Erkennung der Gewebe an, die in 
ihrem Wassergehalt von Natur ans sich 
stark von einander unterscheiden. , I\1an 
liat auch mikroskopisch auf die Anwesen-
keit gesundheitsschädlicher Organe zu 
prüfen, aber· auch Knorpel und Sehnen 
sind dabei festzustellen. 
Bei Zugrundelegung der f' e c\ er 'sehen 
Verhältniszahl für den Wassergehalt der 
Würste ist unter Umständen zu berück-
sichtigen, wie alt die Tiere waren, 
von denen das f'leisch stammt, und wie 
ihre Ernährungsverhältnisse waren. 
fiir die Genehmigung der Ersatzwürste 
liegt ein Bedürfnis \'Or, doch muß der 
Wassergehalt begrenzt werden, denn es 
sind bei solchen z. B. Jagdwurst Wasser-
gehalte von 80 v. H., Leberwurst bis 75 
v. H. bis jetzt schon zugelassen worden. 
Die Versammlung Deutscher Nahrungs-
mittelchemiker in Berlin 191 S beschloß 
daher, wie See I bekanntgibt, bei Ersatz-
frischwürste den Wassergehalt auf höch-
stens 20 Teile Wasser bei l 00 Teilen 
ungeräucherter Wurstmasse festzusetzen. 
W. Fr. . 
Über weiches Getreide, seine chemische 
Zusammensetzung und die Verteilung des 
Stickstoffes berichteten O eo r g e Spitze r, 
R H. Carr u. \V. E. Epple (Journ. 
AmeL Chem. Soc. 41, 1212, 1919). Der 
Wassergehalt an normaler Stärke und 
stickstoffreiem Extrakt scheint in weichem 
Getreide höher zu sein als in reifem Ge-
treide. Protein und Kohlenhydrate wer-
den ununterbrochen während des Reifens 
des Getreides gebildet, Fett wird zum 
Schluß gebildet. Um den Wert einer 
Getreidesorte als fu.ttermittel zu be-
stimmen, isf die kolorimetrische Methode 
von geringem Wert. Di·e durch Säure 
hydrolysierten Protei'ne zeigen keine be-
sonderen Merkmale. Die Diamine er-
geben nach Verff. niedrigere Resultate, 
als sie von anderer Seite erhalten sind, wäh-
rend die Monamine nahezu reifen Ge-
treides höhere Werte ergeben. Der ge-
samte sticksioffreie Gehalt des unreifen 
Getreides ist nur wenig gerjnger als der 
des reifen; aber der Amidostickstoff-Oe-
halt ist wesentlich höher. Letzterer und 
der Säuregrad können als Grundlage zur 
Beurteilung von Getreide dienen. · Olua 
tolin ist das prozentual am meisten vor-
kommende Protein, es folgen Zei'n, Glo-
buline, Albumine. Ze'in kommt im reifen 
Getreide in größerer Menge vor als in 
weicl1em; während Olutalin, Globuline 
und Albumine in ziemlich gleichen Mengen 
vorhanden sind; es ist nach Verff. an-
zunehmen, daß Ze'in zuletzt gebildet wird. 
Das Amid dürfte auf Kosten des Ze'ins 
gebildet werden. Dr. Sch. 
Speiseöl. In Spanien wird vielfach das 
Olivenöl mit 10 v. H. Erdnußöl ver-
schnitten und trotzdem als „Olivenöl" 
gehandelt. Das schweizerische Gesund-
heitsamt hat gegen die Einfuhr derartigen 
Öles Einspruch erhoben und verlangt, 
daß es als „Speiseöl" bezeichnet werde. 
T. 
Über die Verdaulichkeit der Kleie (Chem.-
Ztg. 42, 516). Nach M. Rubner ver-
daut das Tier etwa 79 v. H. derTrocken-
substanz von Kleie, der Mensch dagegen 
nur 31 v. rl. Ihre verhältnismäßige Un-
verdaulichkeit verdankt die Kleie dem 
Einschluß der Zellinhaltsstoffe in Zellu-
lose- oder Semizellulosemembranen, welche 
die Nährstoffe gegen die Auflösung 
durch Verdauungssäfte schützen. Nach 
0. \V i e g n er lassen sich durch Vermahlen 
der Kleie zu Finalmehl auf nassem 
Wege mit dem Finkler-Verfahren sämt-
liche Zellen zertrümmern, sodaß auf diesem 
Wege eine annähernd gleiche Verdaulich-
keit der Kleie für Mensch und Tier her-
beigeführt werden kann. 
Durch Heraufsetzung des Ausmahlungs-
grades von Brotgetreide wird auch die 
Kleie der menschlichen Ernährung zuge-
führt, was ja auch im laufe des Krieges 
hinreichend durchgeführt worden ist 
(Ausmahlung vor dem Kriege 60 bis 70 
v. H., während des Krieges bis. 91 v. H.). 
W/ Fr. 
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Kunstmilch (Engl. Pat. 128 544 v. 23. zelle eine stumpfspitze form besaß. Die 
4. 1919. Naamloose Venoodschap An- Haare waren stets gekrümmt und ent-
t o n J ur gen s in Oss, Holland; d. Chem. stammten Stengelteilen. • Obwohl es bis-
Umschau 1919, 26, 207). her nicht gelungen ist, gleichartige Haare 
Magermilch wird in einer Homogeni- beim Feldthymian aufzufinden, so ist 
siermaschine -bei erhöhter Wärme mit fett doch nicht anzunehmen, daß sie einer 
und Öl emulgiert, etwa vorhandene Säure anderen Pflanze angehören, da Thymus 
wird vorher durch Alkali oder Kalkwasser Serpyllum in der Behaarung erfahrungs-
abgestumpft. Durch Zusatz von Bak- gemäß sehr stark variiert. Dr. K o eh. 
terienkulturen und Würzstoffen wird das Über Vanillinerzeugnisse veröffentlichen 
.Erzeugnis verbessert. T. H. S p r in km a y er und 0. 0 r ü n er 
Beiträge zum mikroskopischen Nachweis in der Ztschr. f. Unters. d. Nahr.- u. 
von pflanzlichen Streckungsmitteln und Gen. 38, 153 (1919) eine Arbeit. Die 
Ersatzstoffen bei der Untersuchung der Autoren erstrebten eine Beantwortung der 
Nahrungs- und Genußmittel (Ztschr. f. frage, ob der Gehalt von Aromapulvern 
Unters. d. Nahr. u. Gen: 38, 129, 1919). an Vanillin, Kumarin oder Heliotropin 
C. O i- i e b e 1 schilc)ert an der Hand zahl- bei längerer Aufbewahrung erheblich .ab-
reicher Abbildungen die in anatomischer nimmt. Sie stellten zu diesem Zwecke 
Hinsicht wichtigen zelligen Elemente der verschiedene Mischungen von Zucker 
Streckungsmittel und den mikroskopischen und Kartoffelmehl mit Vanillin, bezw. 
Nachweis der Ersatzstoffe. Eingehend mit Vanillin und Kumarin oder Helio-
werden die Kapitel Brot und Mehl, Mar- tropin, oder allen 3 Stoffen her 
melade und ähnliche Zubereitungen, Oe- Die Verfasser kamen zu dem Ergebnis' 
würze und Kaffee-Ersatzmittel· behandelt. daß der Gehalt an Vanillin, Kumarin und 
Dr. Koch. Heliotropin in Mischungen während der 
Aufbewahrung allmählich abnimmt.. Helio-
Über Thymus Serpyllum als Majoran- tropin ist der unbeständigste Aromastoff, 
verfälschung berichten C. 0 riebe I und aber auch bei Vanillin und Kumarin ist · 
A. Schäfer (Ztschr. f. Unters. d. Nahr.- innerhalb 3 Monate eine Verflüchtigung 
u. Gen. 38, 1.41 , 1919). Sie bringen bis zu 81 v. H. zu beobachten. Die 
eine vergleichende Beschreibung von Ori- Verflüchtigungen in Mehlmischungen sind 
ganum Majorana, Thymus serpyllum und größer als in solchen mit Zucker. Ist 
vulgaris in Bezug auf ihre anatomische seit der Herstellung ein längerer Zeitraum 
Ähnlichkeit. Die Hauptmerkmale der 3 _als 1 Monat verstrichen, so ist ein ge-
Arten in Pul.verform fassen die Verfasser, ringerer Untersuchungsbefund möglicher-
wie folgt, zusammen: Majoran ist weise auf Verflüchtigung zurückzuführen. 
durch die zahfreichen mehrzelligen Haare Zur Feststellung der Reinheit des Vanil-
charakte_risiert, die meist gekrümmt und !ins ist der Bestimmung des Schmelz-
gewöhnlich fein warzig sind. Q u ende 1 punktes ein ausschlaggebender Wert bei-
ist ziemlich arm an mehrzelligen Haaren. zulegen. Dr. 1( o c h. 
Kennzeichnerid sind die am Blattrand 
vorhandenen, sehr kurzen, zahnförmigen 
Haare. . Im Pulver des Gartenthymians 
fallen die zahlreichen kurzen, einzeBigen, 
feinwarzigen Haare auf. Charakteristisch 
sind außerdem die zweizeiligen Haare mit 
knieförmig angesetzter Endzelle. 
In dem untersuchten, hauptsächlich aus 
Quendel bestehenden „ Majoran pul ver" 
fanden sich außerdem relativ häufig zwei-
bis dreizellige, derbwandige, sehr weit-
lumige Haare, deren ziemlich kurze End-
Drogen- und Warenkunde. 
Über. Schieferöl berichtet M. v. Iss er 
( Chem. Umschau 26, I 92, I 919 ). 
Tiroler Schieferöl. In den Nord-
tiroler Kalkalpen. finden sich vielfach Öl-
oder Asphaltschiefer mit 8 bis 20 v. H. 
Bitumen, die schon an verschiedenen 
Stellen ausgebeutet werden. Am bekann-
testen ist das Vorkommen in Seefeld und 
Umgebung; das betreffende Gestein wurde 
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schon im 15. Jahrhundert in einfachster 
Weise destilliert und das so erhaltene 
Steinöl hauptsächlich als Viehheilmittel 
verwendet. Seit 1390 wird daraus dJs 
Ichthyol gewonnen. Die „Ichthyol-
gesellschaft Cordes Hermmani & Co. 
in Hamburg" erwarb die gesamten Öl-
felder und die Industrie gewann einen 
großen Aufschwung. Neuerdings wurde 
die Verwertung eines bei Münster-Kram-
sach vorkommenden Asphaltsteines mit 
15 bis 20 v. H. Bitumen in Angriff ge-
nommen; er liefert bei der Destillation 
ein hellbraunes, dünnflüssiges Rohöl. Man 
erhofft eine starke Ausdehnung der Tiroler 
Schieferölindustrie. 
Schottisches Schieferöl. Nach einem 
ßericht der Scotish Oils Ud. droht der 
gesamten Schieferölindustrie infolge der 
gesteigerten Arbeitslöhne und Kohlenpreise 
eine allgemeine Betriebseinstellung, umso-
111ehr, als in England ein Schieferlager 
gefunden wurde, das höher liegt und 
ertragsreicher ist. 
Russisches Schieferöl. Auch Ruß-
land hat, besonders im mittleren und 
oberen Wolgagebiete, große Lager von 
Ölschiefer. Am reichsten sollen die Lager 
bei Syrsan an der Wolga sein; die Aus-
beutung ist beabsichtigt. T. 
Kunstwachs. Ein richtiges Ersatzmittel 
für Wachs gibt es nach L. E. An des 
(Chem. Umschau 26, 117, 1919) nicht. 
Was als Kunstwachs oder Wachsersatz ·im 
Handel zu haben ist, ist entweder ein 
verfälschtes Wachs irgend welcher Her-
kunft oder ein mehr oder weniger wachs-
ähnliches Gemisch verschiedener. Körper. 
So werden z. B. in der Industrie der 
Schuhkreme heute schon den kleinen 
Fabrikanten Wachszusammensetzungen ge-
liefert, die sogar schon den Farbstoff ent-
halten, so daß er ein derartiges Erzeugnis 
nur zu verseifen oder aufzulösen braucht. 
Schließlich liefert man unmittelbar an den 
Verbraucher eine Ware, aus der er sich 
durch Erhitzen mit Wasser eine Schuh-
kreme selbst herstellen kann. Verf. be-
schreibt sodann eine größere Anzahl der-
artiger Erzeugnisse, wie sie unter allen 
erdenklichen Bezeichnungen in den Handel 
vorkommen. Zu verlangen ist, daß ein 
Kunstwachs in den üblichen Lösungs-
mitteln restlos löslich ist, so daß es sich 
mit denselben zu butterartigen Massen 
(Pasten) verarbeiten hßt. Rohmontan-
wachs gibt dabei oft Ausscheidungen. Bei 
verseiften Kremen muß die Wachszusam men-
setzung natürlich irgend welche vers~ifbare 
Bestandteile enthalten, weil sonst die Ware 
keinen Glanz zeigt und sich nicht gleich-
mäßig auftragen läßt. T. 
Neues Palmfett (Chem. Umschau 26 
116, 1919). In British-Honduras kommt 
die Kohune-Palme vielfach vor; sie trägt 
Nüsse mit einer außerordentlich harten 
Schale, die 1 bis 3 Kerne enthalten. Der 
Kern enthält seinerseits 65 bis 72 v. J-1. 
eines weißen, dem Kokosfett ähnlichen 
fettes vom Schmelzpunkt 68 bis 77 °. 
Dieses Fett wird in den Vereinigten 
Staaten von Amerika in großem Maßstabe 
als Ersatz für Kokosfett verwendet, nach-
dem eine besondere MaSl'hine zum Zer-
trümmern der Nußschalen hergestellt 
wurde. Es sollen auch flächen mit der 
Kohune-Palme neu angebaut sein. T. 
Kauri-Kopal und seine Gewinnung. Von 
F. Fritz (Chem. Umschau 26, 127, 
1919). Der Kaurikopal stellt_.ein fossiles 
Harz dar, das in Neuseeland von Auck-
land bis zum Nordkap in der Erde oft 
in mehreren Schichten über einander ge-
funden wird. . Es ist der harzige Ausfluß 
eines heute noch dort wachsenden Baumes, 
der Kaurifichte, Hammara australis, oder 
Cowri~spruce, wie die Engländer ihn 
nennen. An den Stellen, WO der härteste 
und brauchbarste Kopal zu Tage gefördert 
wird, gibt es jedoch schon längst keine 
Kauriwälder mehr, da diese schon vor 
unzähligen_ Jahren untergegangen sind. 
In etwa 20 Jahren rechnet man mit einer 
vollkommenen Erschöpfung der bisherigen 
Quellen für fossilen Kaurikopal. Schon heute 
sucht man einen Ersatz durch Anzapfen 
der lebenden. Bäume zu gewinnen. 
Die Gewinnung des Kaurikopals erfolgt 
in der Weise, daß das Land mit einem 
etliche Meter langen spitzen Stabe durch 
Einstechen in die Erde auf das Vorhanden-
sein von Kopal untersucht wird. Der 
Stab ist mit einem Handgriff versehen, 
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ähnlich demjenigen bei den Spaten. Hat 
man dabei Kopal festgestellt, so wird das 
ganze Gefilde gründlichst durchwühlt und 
umgeworfen. Der schlammige Grund 
wird in Kästen geworfen, die siebartig 
durchlöchert sind, damit das Wasser ab-
laufen kann; der dabei zurückbleibende 
Kopal wird sorgfältig gesammelt. Die 
Arbeit ist sehr mühsam und ungesund. 
Die Reinigung des gefundenen Kopals, 
die in Abwaschen, Abschaben mit dem 
Messer und anderen Kunstgriffen besteht, 
fällt meistens alten Leuten zu, die den 
Anstrengungen des Grabens oder Aus-
schöpfens nicht mehr gewachsen sind. 
Auch der Abfall wird aufgehoben und 
verwertet. Die englischen Unternehmer 
erscheinen von Zeit zu Zeit und kaufen 
das kostbare Out zu einem außergewöhn-
lich billigen Preise. 
Vom lebenden Baume wird Kauriharz 
in folgender Weise gewonnen. Die Kauri-
fichte wird erklommen; dann läßt man 
an den Zweigen angeknüpfte Stricke nach 
unten herab, an denen die Arbeiter ihre 
Sitze an dazu ausge~ählten Stellen be-
festigen. Mit der Axt werden in gleich-
mäßigen Abständen von etwa 2 m wage-
rechte bis 50 cm lange Einhiebe in den 
Stamm gemacht, die mit etwa gleichlangen 
Unterbrechungen den Stamm ringförmig 
umgeben. Die austretende harzartige 
Flüssigkeit wird nach entsprechendem Ein~ 
trocknen gesammelt. Das weiiere Ein-
trocknen erfolgt entweder durch Sonnen-
wärme oder durch Erhitzen über Feuer. 
Bei"de Arten können mit fossilem Kopal 
hinsichtlich der Härte nicht wetteifern. T. 
Über Verfälschung von Leinöl. (Chem, 
Industrie 1,257, 1919.) Das Laboratorium 
des Departements für Handel und Industrie 
in Kanada veröffentlichte Endr. August 
einen Bericht über die Untersuchung von 
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wegen der Feststellungen über den Wert 
der Verfälschungsmittel dieses Öles von 
Interesse sind. 
Der hohe Preis, der für die besten 
Leinölsorten verlangt wird, heißt es dort, 
regte das Suchen nach billigen Ölen an, 
die imstande wären, anstelle des Leinöles 
zu treten. Soweit der Nachweis hierüber 
geführt werden konnte, wurde gefunden, 
daß in der Tat billigere Öle als Leinöl 
in gewisseh fällen zum Verfälschen des 
Leinöles benutzt werden können. Die am 
häufigsten benützten Öle zum Verfälschen 
des Leinöles sind die folgenden: 
Harzöle, Mineralöle, wie Benzin, Pe-
troleum oder Schmieröl, Trane, chinesisches 
Holzöl, Sojabohnenöl, Maisöl und Hanföl. 
oder Rüböl. 
Die billigsten und häufigsten zum Ver-
fälschen des Leinöles verwendeten Öle 
sind die Mineralöle. Sie sind gewöhnlich 
spezifisch leichter als das Leinöl und 
drücken daher das spezifische Gewicht der 
Mischung mit Leinöl herunter. Um diesen 
Fehler zu verbessern, wird derartigen 
Mischungen häufig noch Harzöl zugesetzt. 
Trane werden häufig zur · Herstellung 
von hitzebeständigen Lacken verwendet. 
Da derartig hergestellte Lacke jedoch einen 
unangenehmen· Geruch verbreiten und 
nachdunkeln, können solche Lacke nicht 
für Innenräume verwendet werden. 
Die schlechtesten Leinölersatzmittel sind 
diejenigen, die aus einer Lösung von Harz 
in fetten Ölen bestehen, denen Teeröl und 
Harzöl beigemischt wird. Derartige 
Lösungen haben wenig Beständigkeit. 
An_dere Leinölersatzmittel werden durch 
Lösen von Metallresinaten in Teeröl oder 
Petroleum erhalten. 
Harzöl wird häufig als Leinölersatz 
verwendet. Es bleibt jedoch stets klebrig, 
trocknet sehr langsam und verdirbt, wenn 
es als Zusatz zu firnissen oder Farben 
gebraucht wird, selbst eine darüber liegende 
Schicht. 
Chinesisches Holzöl ist neuerdings 
wieder ein hervorragender Leinölersatz 
geworden. Das rohe Holzöl trocknet sehr 
rasch und bildet eine durchscheinende, 
wachsartige, nicht elastische Haut. Es 
polymerisiert, wenn es· auf über 250 °. C 
erhitzt wird, zu einer unlöslichen Gallerte, 
die nicht erweicht werden kann. Dieses 
Öl kann, zweckmäßig behandelt, bis zu 
einem gewissen Grade zur Firniserzeugung 
verwendet werden. 
Maisöl wird manchmal als Verfälschungs~ 
mittel für Lein.öl benützt; da es jedoch 
ein halbtrockendes Öl ist, hemmt dieses 
Öl, wenn es in bedeutenden Mengen dem 
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Leinöl zugesetzt wird, das Erhärten des 
Firnisses. 
Sojabohnenöl, ein halbtrocknendes Öl, 
wird von manchen Fabrikanten einiger-
maßen als ein Leinölersatzmittel angesehen, 
obwohl es nicht die Eigenschaft besitzt, 
rasch trocknen zu können, was eben das 
Leinöl zu einem so wertvollen Bestandteil 
der Lackfarben macht. 
Die Erwägungen über die hier ange-
gebenen Tatsachen führen zu der Erkennt-
nis, daß es derzeit auf dem Markte kein 
Öl zu billigen Preisen gibt, das vollkommen 
das Leinöl ersetzen könnte. Im allgemeinen 
verursacht die Zugabe irgend eines der 
genannten Ersatzöle zum Leinöl nur eine 
Verminderung des Wertes des Leinöles. 
T. 
Heilkunde und Giftlehre. 
Kalkstickstoffdünger als Ursache von 
Hautentzündung. Der Kalkstickstoff stellt 
ein schwarzes, leicht nach Acetylen 
riechendes Pulver dar, das als wirksamen 
Bestandteil Calciumcyanamid, als Verun-
Oenitale. Eiweiß oder Zucker fanden 
sich nicht im Harn. Zuweilen kann auch 
durch die Ätzwirkung eine Oeschwürs-
bildung an den einzelnen Stellen erfolgen, 
die durch Kleidung gescheuert werden. 
Bei Tieren, die mit dem Kalkstickstoff-
dünger in engere Berührung kamen, sind 
die nämlichen Erscheinungen beobachtet 
worden. Bemerkenswert ist, daß bei ihnen 
auch ein Verlust der Haare eintrat, eine 
Erscheinung, die beim Menschen nicht 
festgestellt werden konnte. 
Die Behandlung der eben geschilderten 
Entzündung erfolg zweckmäßig mit Zink-
wismutschüttelmixtur und Salben. Bei 
heftigen Schmerzen mit diffuser Schwellung 
und Nässen der Haut sind vorübergehende 
Umschläge mit Salizyl (0, 1 v. H.)-Re5orzin 
(1 v. H.)- Lösung von guter Wirkung. 
Vorbeugend wirken. eine Schutzbriiie für 
die Augen, sowie Einfetten und Pudern 
der Haut nach der Arbeit. frd. 
Bücherschau. 
reinigung bis zu 30 v. H. Ätzkalk, geringe Pharmazeutischer Kalender 1920. Heraus-
Mengen Schwefelcalcium und etwas pul- gegeben von Ernst Urban. In zwei 
verisierte Kohle enthält. Auf die Augen Teilen. 49. Jahrgang. (60. Jahrgang 
und Atmungsorgane übt dieser Kunst- des Pharm. Kalenders für Norddeutsch-
dünger einen gewissen Reiz aus. Deshalb land.) I. Teil: Pharmazeutisches Taschen-
fand er auch· erst im Kriege, wo andere buch. II. Teil: Pharmazeutisches Jahr-
stickstoffhaltige Düngemittel knapp wurden, buch. (Berlin 1920. Verlag von J u I i u s 
ausgedehntere Anwendung. Aus dieser "Springer.) 
Tatsache erklärt sich das vermehrte Auf- Die Schwierigkeiten., mit denen heute 
treten von heftigen Hautreizungen bei jeder Verleger zu kämpfen hat, verursach-
Leuten, die sich mit Kalkstickstoff be- ten, daß_ der allgemein beliebte Kalender 
schäftigen. erst jetzt. erschienen ist, wenn auch noch 
J oh. van H u s e n (Münch. Med. nicht in dem Umfange der früheren 
Wochschr. 66, 750, 1919) berichtete von Friedenszeiten. Trotzdem enthält die 
mehreren fällen, die er zu beobachten jetzige Ausgabe einige Bereicherungen, so 
Gelegenheit hatte. Das Leiden beginnt im 1. Teil eine neue Alkoholtafel zur Um-
mit Jucken und lästigem Brennen an den rechnung der spezifischen Gewichte auf 
Händen, Armen, im Gesicht und besonders die verschiedenen Wärmegrade und eine 
an den Augen. Die Haut rötet sich, Zusammenstellung der Verseifungszahfen 
schwillt an und nach einigen Tagen bilden einiger Öle, fette und Wachse. ferner 
sich viele kleine Bläschen, die bis bohnen- sind im Taschenbuch die Tafeln über die 
groß werden können und wasserhell aus- Aufbewahrung und Bezeichnung der Arznei-
schauen. Zuweilen platzen sie und lassen mittel durchgesehen und die im letzten 
dann nässende Erosionen zu Tage treten. Jahre herausgekommenen Heilmittel in be-
Oesicht und Hals sind in gleicher Weise kannter Weise bearbeitet worden. 
entzündet, leicht schwärzlich aussehend.· Das Jahrbuch bringt an erster Stelle 
Eine bevorzugte Angriffsstelle ist das eine Zusammen-stellung der während der 
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Kriegsjahre geschützten Warenzeichen für 
Arzneimittel: Besondere Sorgfalt wurde 
gewidmet der umfangreichen Gesetzsamm-
lung, wie den Kapiteln: Medizinalbehör-
den und Standesvertretungen, Vereine, 
Gesellschaften und Genossenschaften, Prü-
fungs- und Universitätswesen, Statistik und 
Literatur, sowie dem großen Personal-
verzeichnis der Apothekenvorstände. Bei 
letzterem konnten nur die früheren Reichs-
lande und die Schutzgebiete gestrichen 
werden, während die _9nrch Orenzverschi~-
bungen bedingten Anderungen erst tn 
der nächstjährigen Ausgabe berücksichtig·t 
werden können, da über sie bis zum Ab-
schluß des Kalenders noch keine Ent-
scheidung vorlag. Wegen der Umgestal-
tung unseres Heereswesens mußte leider 
das Kapitel Militärapothfkerwesen aus-
scheiden. 
Wir wünschen, daß auch die diesjährige 
Ausgabe wie ihre Vorgängerinnen sich 
neue Freunde zu den alten erwerben 
möge. H. M e n t z e 1. 
Deutsche Arzneitaxe 1920. Zweite Aus-
gabe. Amtliche Ausgabe. (Berlin 1920. 
Weidmann 'sehe Buchhandlung, Zim-
merstraße 94.) Preis Mk. 6.-. 
Die erste Ausgabe 1920 wurde in 
Ph. Z. 61 (1920), 36 besprochen. . Im 
Prinzip ist dieselbe unverändert geblieben. 
Nur die fortwährend aufwärts steigenden 
Prei$e der Chemikalien und Drogen 
machten eine Neuauflage erforderlich 
(Abschnitt D); aber auch, diese ist bereits 
wieder durch manche Einkaufspreise über-
holt. R Th. 
Kultur und Behandlung der wichtigsten 
Arznei-, Gewürz-, Handels-, Öl- und 
Fettpflanzen mit einem Anhang: An -
bau hochwertiger Medizinal-
G i f t p f I a n z e n von W i I h e l m W e ·11 -
zel. (Verlag Emil Hartmann, 
Greifswald.) Preis 3.50 M. 
Es gibt bereits eine Anzahl Bücher, 
welche sich mit dem Anbau und der 
Pflege der Arznei- und Gewürzpflanzen 
beschäftigen. Dem Apotheker wird das 
Buch von Meyer über Arzneipflanzen-
kultur und Kräuterhandel am bekanntesten 
sein. Trotzdem findet er sicher in dem 
vorliegenden \Verkchen lllanches Nelie 
und Praktische, das ihm beim Anbau \'On 
Küchen- und Arzneikräutern von Nutzer: 
sein kann. In erster Linie ist das Buch 
für den Landwirt und Gärtner bestimmt. 
Infolgedessen enthält es natürlich zum 
Teil Dinge, die dem Apotheker selbst-
versfandlich erscheinen; teils enthält es 
aber auch Angaben, welche seine bis-
herigen Erfahrnngen über Arzneipflanzen-
anbau zu ergänzen imstande sind. 
Im allgemeinen Teil finden sich Winke 
über den Anbau als landwirtschaftlicher 
Nebenbetrieb, über Versuchskulturen, 
Samen- und Pflanzmaterial, Gerätschaften 
und über das Trocknen sowie die Ab-
satzverhältnisse und die Rentabilität. 
Der besondere Teil behandelt die ein-
zelnen Pflanzen, welche sich zum Anbau 
eignen; von Giftpflanzen sind ßilsen kraut, 
Stechapfel und Tollkirsche erwähnt. Die 
Darstellungsweise ist allgemein verständ-
lich und klar. Bei jeder Pflanze ist eine 
kurze, botanische Besch1'eibung angegeben. 
Weiter finden sich dann Angaben über 
das Vorkommen, den erforderlichen Boden 
für den Anbau, die Art des Anbaues, das 
Ernten, Trocknen und Aufbewahren. Auch 
der Durchschnittsertrag ist vermerkt. 
Schließlich verdient hervorgehoben zu 
werden, daß dei-Verfasser des Buches bei 
jeder passenden Gelegenheit darauf hin-
weist, daß ein intensiver Anbau von Heil-
und Gewürzpflanzen im Interesse des 
deutschen Nationalvermögens außerordent-
lich wünschenswert ist, da jährlich viele 
Millionen für den Ankauf von Gewürzen 
und Arzneidrogen ins Ausland wandern. 
Dr. Bohrisch. 
Beiträge zur Geschichte der Chemie . und 
Pharmazie. Dr. E. P. H ä u ß I er. 
Sonderdruck aus Schweizerische Apo-
theker-Ztg. 1918, Nr.. 16. 
Verf. erinnert an Gerhardt's Dar-
stellung von Chi n ol in durch Destilla-
tion von Chinin mit Ätzkali, das kurze 
Zeit, durch Wertheim empfohlen, eine 
gewisse Rolle als Chininersatz spielte, von 
Donat h ebenfalls pharmakologisch stuc 
diert, und von 0. fishner's Kairin, 
dann durch das von f i 1 eh n e empfohlene 
Th a 11 in erseilt wurde. Aber diese 
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Mittel -sind vergessen; nur noch hisforisch"" sulfat), eine· Originalflasche d.er .Frankfurter 
theoretisch von. Bedeutung. Daran, • daß ·C_hininia~riken .. Chinin (Inhalt Salizylsäure} 
• , D - 1, T - · ·· .eme Ongmalpackung Nepsalvarsan ;(!µhalt. sie ,m . 1 PP e s • 1 e.r öl, das -.selbst unreine,s Calciumsulfat, ,_gefärbt mit Ble1.:-
natürlich seiner Zeit :auch als Heilmittel; chromat). In ßerlin .. bot m;in ein Scabfof 
als krnmpfstillend, schweißtreibend; dann u. A.-8. V (!J. an, daß aus einem mifKarbof-
auch als fieber- und malariaheilend eine säure .und .minderwertigem;· Balsam • ver-
Rolle spielte, einen Vorläufer hatten, ist setztem Teerpräparat beStand. .Diese und· 
andere Tatsachen hatten die; Hageda yer~ 
mir nicht. aufgefallen, jedenfalls erwähnte anlaßt, die Apotheker .vor dem Bezug von 
ich es in meiner „ Geschichte der Pharma- unbekannten Firmen· 2ll . war;nen: Die Mah-
zie" nicht. Runge stellte, "VOr ·o er- nung. an dieser S.telle zu·wiederh9len,ihielt 
h d h • .. Herr Dr. H e r z. o g für angebracht. · · a r· t sc on aus D i PP e l 's 01 0 La 11 i- Neue Arzneimittel· erschienen aus nahe-
m a I e f o et id um (und Steinkohlenteer) liegenden Gründen im Jahre 1919 nicht 
Leu k o I e 'in dar, in' der Tat einen Vor, viele, Dafür liegt aber eine _umfa;ngl,"eiche 
läufer von ihm, dessen Name nach Ger- Literatur über diesbezügliche wissenschaft-
h a r d t' s Darstellung des gleichen Körpers, liehe .Arbeiten ·vor. Der Vortragende dachte 
besonders der Forschertätigkeit von 
wie schon gesagt, aus Chinin derh von M o r gen rot h .und von .Braun. 
ihm folgerichtig gewählten Nai11en weichen Ersterer stellte fest, daß die spezifische 
mußte. Hermann s c h e 1 e n z. Wirkung des Optochins gegen Pneumokokken 
Deutsche 
Pharmazeutische Gesellschaft. 
Die Februar - Sitzung der Deutschen 
Pharmazeutischen Gesellschaft fand am 
12. Februar 1920 abends 8 Uhr im Pharma-
kologischen Institut der Universität Berlin 
statt unter Leitung des Vorsitzenden, Herrn 
Geheimrat Th o m s. 
Im wissenschuftlichen Teil berichtete 
Herr Dr. H e r z o g über den „Ar z n c i -
mit t e I v er kehr des J a h r es 191 9"'. 
Das Jahr 1919 sollte zwar ein Friedens~ 
iahr sein, war aber nichts weniger als ein 
solches. Oie Knappheit an Arzneimitteln hielt 
nicht nur an, sondern verstärkte sich sogar 
gegenüber Hl18: Kamen auch Vaselin, Ut:l, 
Kakao und Rad. Ipecac. wieder in den 
Handel, so fehlten doch viele andere, bis-
her reichlich im Inland hergestellte Arznei-
mittel, und zwar einmal wegen der im 
Friedensvertrag vorgeschriebenen Ueber-
gabe von 50 % aller Chemikalien an den 
Feind, dann wegen des Ausverkaufs von 
Deutschland dank unserer Valuta, und auch 
wegen der Kohlen- und Spiritusnot. Sehr 
geschadet hat unserer Versorgung mit 
Arzneimitteln der Zusammenbruch der 
deutschen Arbeitskraft. Selbst die Hageda 
mußte im Jahre 1919 wiederholt infolge 
Streiks ihren Betrieb einstelkn zum Nach-
teil der Kranken. Sehr unliebsam macht 
sich auch im Handel mit Arzneimittel das 
Verschwinden der Moral bemerkbar; viel-
seitig sind die Fälscher am Werke. Der 
Vortragende konnte aus seinem „Ver-
brechermuseum" . vorlegen eine Original-
flasche M er c k Cocain. hydrochloric. (In-
halt 85 % Natriumsalizylat und 15 % salz-
saures Cocain), · einen Beutel, signiert 
Cocain. hydrochloric. (Inhalt Magnesium-
begründet ist durch die bestimmte Anord-
nung aer Aethoxylgruppe mcht nur m der 
Struktur, sondern auch im Raum. Und von 
8 rau n beobachtete, daß die pharma-
kodynamische Eigenschaft des Atropins 
und Kokains abhängig ist hauptsächlich 
von der Entfernung gewisser Gruppen vom 
Stickstoff, weniger von dem Ort ihrer Ein-
fügung im Molekül. Von neuen Arznei-
mitteln erwähnte der Vortragende das 
Ca p o r i t (Hyporit), von .der Formel Ca 
(0 Cl)2 , aas nach seinen eigen, n Unter~ 
suchungen tatsächlich einen Wirkungswert 
von 18 % 0 gleich 80 % CI besitzt und 
diesen Wert selbst in Lösung nur sehr lang-
sam vermindert. Es wird hergestellt von 
der Firma G r i c s h e i m - E l e k t r o .n_ 
Di~ Firma Leopola .Cassella & Co. 
prachte als S e p t a c r o I eine Silber-
doppelverbindung des Acridinfarbstoffes 
D1methylaminomethylacridmumnitrat mit 
22 % Silber in den Handel. Große Erfolge 
verspricht man sich auch von dem 
S i I b e r s a 1 v a r s a n , dessen Struktur 
noch nicht feststeht. 
Als einen Mißbrauch der wissenschaft-
lichen Deklaration, wie es krasser wohl 
bisher nicht zu verzeichnen war, bezeichnet 
Dr. Herzog die Benennung des M a I a f e-
b r ins a 1s · Magnesium calciumoxyphos-
phorphenylpitthein (!), · das die Firma 
,,Ce fad o s a", Frankfurt, herstellt. 
H e r z o g wies nach, daß diese Substanz 
überhaupt kein einheitlicher Stoff, sondern 
ein Gemisch ist und dati sie gar kein Anti-
pyrin, wie angegeben, sondern Phenacetin 
enthält, und zwar über 0,25 g für die 
Tablette. 
Am Schlusse seiner Ausführungen ging 
Herr Dr. H erz o g noch kurz auf die 
augenblicklich so üblen Zustände in der 
Versorgung mit Arzneimitteln ein. Als ein 
Lichtblick muß die emsige und erfolgreiche 
Forschertätigkeit von Männern wie Morgen-
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rothundv.Braüngelten. Es istzuhoffen, 
daß''dfe erriste Arbeit der Gelehrten auch 
die Gesamtheit . des Volkes . allmählich 
wieder zur. Besinnung, zur Arbeit, ·brmgt 
und daß dann unser Weg: wenn- auch spät, 
so doch noch aufwärts führen . möge. 
·Herr Geheimrat- Th o ms dankte . im 
Namen cler Gesellschaft dem Vortragenden, 
der . · es verstanden habe, auch diesmal 
wieder, die Februar-Sitzung zu einer fcst-
sitzung werden zu Jassen. Auch ,Herr Ge-
heimrat Th o m s empfahl größte Vorsieht 
bei .der Prüfung der .Arzneimittel in de11 
Apotheken. · Er berichtete, daß un1~ngst. it11 
Pharmazeutischen .Institut der. Umycrs1tat 
Berlin untersuchte Tabl. acetyl-salicyl. Org. 
He y den bestanden haben aus 80 v. H. 
Natr. bicarbon. und 20 v. H. Natr. salic:yl. 
Herr Dr. f{ ö tt gen teilte mit, daß er 
in Originalgefäßen von .M e r c k : Cocain 
hydrochloric: gefunden habe, unter anderem 
Ca C03 , Mg SO,, Naphthalin, Salizylsäure, 
Novocain, ein Gemisch von Ammon. carb. 
und Tale. venet. usw. 
Um 9¾ Uhr schloß Herr Geheimrat 
Th o ms die Sitzung. Dr. S. 
Verschiedenes. 
Ueber Wilhelm Pfeffer hat W i. 0 s t -
w a l d (Chem.-Ztg. 44, 145, 1920) eine ge-
drängte Zusammenfassung seiner Lebens-
tätigkeit veröffentlicht, der folgendes zu 
entnehmen ist. 
werke, Pflanzenphysiologie, hat er die ge-
samten Lebensvorgänge der Pflanzen unter 
diesen Gesichtspunkt gebracht. Trotzdem 
er mühsam und gewissenhaft bis zum 
äußersten arbeitete; hat er eine große Reihe 
von Arbeiten durchgeführt. Dies rührt da-
her, daß die Wissenschaft sein ganzes Leben 
erfüllte, das am 31. Januar 1920 endete. 
H. M. 
Berlin: Das Min.-BI. f. Med.-Angel. ver-
öffentlicht folgende Mitteilung betr. Ran -
g o o n bohnen (Mondbohnen): Durch die 
Zeitungen sind beunruhigende Nachrichten 
über schwere gesundheitliche Schädigungen; 
ja über Todesfälle infolge des Genusses von 
Rangoonbohnen gegangen. Diese Mittei-
lungen haben sich als unrichtig erwiesen. 
Die aus dem Auslande neuerdings bei uns 
eingeführten Rangoonbohnen - es handelt 
sich um weiße bis gelbstichige, handgelesene 
Samen einer tropischen Bohnenart - sind 
vielmehr ein nahrhaftes, Insbesondere eiweiß-
reiches, gutschmeckendes und wohlbekömm-
liches Nahrungsmittel, sofern sie in nach-
stehender Weise zubereitet werden: Die 
Bohnen sind etwa 24 Stunden lang in einer 
reichlichen Menge Wasser einzuweichen. 
Dieses Weichwasser ist fortzuschütten. Da-
nach werden die Bohnen mit neuem Wasser 
aufgekocht. Das Ankochwasser soll man 
ebenfalls beseitigen. Im übrigen sind die 
erforderlichen Vorkehrungen getroffen, daß 
nur völlig einwandfreie Ware in den Ver-
kehr kommt. 
W i l h e l m Pfeffer wurde 1845 am Das bekannte pharmazeutische Fabrik-
9.· Mär.z zu Grebenstein bei Cassel geboren. unternehmen P. Beiersdorf & Co. ist 
Er war erst Apotheker, studierte dann in unter Mitwirkung des Bankhauses M. M. 
Göttingen, wo er auf Grund einer Disserta- W a r b u rg & Co. In eine Gesellschaft m. b. H. 
tion über Glyzerin und Allylen promovierte. unter der Firma Beiersdorf & Co. G.m. b.H. 
Neben dem Dr. phil. erwarb er sich später umgewarideltworden. Das Unternehmen wird 
den Dr. rer. nat. und den Dr. med .. Folge- in der alten Weise weiter betrieben werden. 
weise wurde er Privatdozent in Marburg In den Vorstand ist Frau Dr. T r o p l o-
1871, a: o. Professor in Bonn 18'/3, o. Pro- w i t z mit dem Recht der Alleinvertretung 
fessor in Basel 1877, Tübingen 1878 und eingetreten, ferner die bisherigen Geschäfts-
Leipzig 1887. . . . leiter, nämlich die Herren Be h r e n s, Dr. 
Obwohl seme Lebensarb~it der Botamk Graden w i t z, Dr. Jacob so h n und 
gewidmet war, verbanden thn doch enge Sm i e I o w s k i. Zu Prokuristen sind die 
Beziehungen mit der Chemie. Die Ent-1 bisherigen Prokuristen die Herren Hanse n 
deckung, die ihn am meisten berühmt ge- und Ohm ernannt. · ' 
macht hat , ist die des o s m o t i s c h e n 1 ' 
Druckes. Er war damals 30 Jahre alt. 1 
Etwas später 1880, hat Pfeffer eine andere 
geistreiche Arbeit ausgeführt, deren ganz 
allgemeine Verwertung noch aussteht. Es 
war dies die Entdeckung der Ch e m o -
t ax i s, der Beeinflussung scheinbar will-
kürlicher Bewegungen von Lebewesen durch 
rein chemische Ursachen. 
In diesen beiden Leistungen erkennen wir 
den Grundgedanken von Pf e ff e r's ganzer 
wissenschaftlicher Laufbahn: Die exakte 
Zurückführung der Lebenserscheinungen auf 
physikochemische Gesetze. ln seinem Haupt-
Briefwechsel. 
Welches sind die harntreibenden Be-
standteile von Herba E q u i s e t i ? 
Herrn E. B. in N. Das zur Bestim-
mung von Purinbasen in Nukiei'nsäuren 
(Pharm. Zentralh. 61, 56, 1920) erforderliche 
Neumann'sche Säuregemisch wird 
hergestellt, indem man langsam und unter 
Umschütteln 2 1 konzentrierte Schwefelsäure 
in 112 l konzentrierter Salpetersäure (D. 1,4) 
gießt. Frd. 
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M 5.-. 
Lehrbuch der Toxikologie für Tierärzte von Eugen Fröhner 1) 
und die Gegenwartsbedeutung der Toxikologie (und der Phar-
makologie) in der pharmazeutlschen Berufsausübung. 
Von Geh. Medizinalrat Professor Dr. H. Kunz - Krause, Dresden. 
Das von dem Herrn Verleger dieser 
Zeitschrift an mich ergangene Ersuchen 
um eine einführende Besprechung des 
obigen in· vierter neubearbeiteter Auflage 
\'Orliegenden Werkes bestimmt mich, mit 
ihr eine allgemeine Erörterung des Gegen-
standes nach der in der Überschrift ge-
kennzeichneten Richtung zu verbinden 
und damit zu einer Stellungnahme der 
Fachkreise anzuregen. Die Frage der zu-
künftigen Berücksichtigung der T o xi k o -
1 o g i e im pharmazeutischen Studium -
und vor allem auch in. der reichsgesetz-
lichen akademischen Abschlußprüfung -
hat gegenwärtig -besonders deshalb an 
Bedeutung gewonnen, weil die von den 
Studierenden der Pharmazie an der Tech-
nischen Hochschule in Braunschweig im 
Einvernehmen mit den übrigen Hoch-
schulen aufgestellten und auf dem deut-
schen Studententag in Würzburg am 17. 
bis 19. Juli 1919 nach den Blätter-
1) Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. med. und Dr. 
med. vet. h. c., Direktor der medizinischen 
Klinik der Tierärztlichen Hochschule zu 
Berlin. Unter Mitwirkung von Dr. phil. 
Georg Sc h röter, o. Prof. und Direktor 
des Chemischen Instituts ebenda. (Stutt-
gart 1919. Verlag von Ferdinand 
E n k e.) Lex. 8 °. Preis geheftet 2~ Mk. 
meldungen zu s<chließen 2) - auch zur 
Beratung gekommenen „ Leitsätze für das 
Studium der Pharmazie" in Ziffer 4 
neben der Forderung: .,auf genaue Kennt-
nis der Harn- und Wasseranalyse muL\ 
größerer Wert gelegt werden 11 bezüglich 
der Ausbildung in Toxikologie die Stellung-
nahme vertreten:,, dafür können die Übungen 
in gerichtlicher (toxikologischer) Analyse 
durchaus eingeschränkt werden 11 • Diese 
Bewertung in den Fachkreisen der Be-
deutung der Toxikologie für die wissen-
schaftliche Vorbereitung der Studierenden 
der Pharmazie auf die praktische .Berufs-
ausübung ist nich.t neu. Von jeher ist 
dabei insbesondere auf den Umstand hin-
gewiesen worden, daß der in der prak-
tischen Berufsausübung stehende Apo-
theker kaum jemals in die Lage komme, 
sein etwaiges toxikologisch- chemisches 
Wissen und Können als gerichtlicher 
Sachverständiger in die Praxis umzusetzen. 
Ist dieser zu Gunsten der eingangs wieder-
gegebenen Würzburger Anregung spre-
chende Hinweis ·- weil in Übereinstim-
mung mit den tatsächlichen Verhältnissen -
unbestreitbar als zweifellos begründet an-
rnerkennen, so steht damit jene neuerliche 
9 ) Apotheker-Zeitung, 1919, 369. 
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Würzburger Anregung doch insofern in 
einem nicht unbeachtlichen Widerspruch, 
als sie wohl für eine und zwar wes e n t -
1 ich e (,,durchaus 11 ) Einschränkung der 
Übungen in gerichtlicher (toxikologischer) 
Analyse eintritt, die hieraus unbedingt sich 
ergebende Notwendigkeit einer entsprechen-
den Abänderung der betreffenden Be-
stimmungen der Prüfungsordnung aber 
nicht berührt. Eine solche erscheint mir 
aber unter jener Voraussetzung unbedingt 
erforderlich, denn die als alleinige Grund-
lage für die kritische Prüfung und die 
Beantwortung der Frage: 
inwieweit der G es e t z gebe r von 
dem Apotheker eine auch praktische 
Betätigung auf dem von der Toxikologie 
nicht wohl zu trennenden Gebiete der 
gerichtlich-chemischen Sachverständigen-
Tätigkeit als gegeben und damit auch 
als angängig voraussetzt, 
zur Verfügung stehende, zur Zeit maß-
gebende Prüfungsordnung für Apotheker 
vom 18. Mai 1904 8) bestimmt im § 2 J 
·II A unter Ziffer 2: 
Insbesondere muß der Kandidat be-
fähigt sein, folgende Aufgaben richtig zu 
lösen: 
Praxis und damit auch der Toxikologie 5). 
Dieser Umstand läßt zunächst die An-
nahme begründet erscheinen, daß in ihr 
die bezüglichen Bestimmungen der vor-
hergegangenen Prüfungsordnungen eine 
mit Rücksicht auf die zugleich 
mit der Prüfungsordnung von 
1904 eingeführte Erhöhung der 
Anforderungen an die für den 
Eintritt in den pharmazeutischen 
Beruf erforderliche Vorbildung 
vom Gesetzgeber gewollte, der 
damaligen Entwickelung der gerichtlichen 
Chemie Rechnung tragende Vers c h ä r -
fung jener Anforderungen erfahren 
haben und darstellen. Der. Vergleich mit 
den betreffenden' Bestimmungen der vor-
hergegangenen Prüfungsordnungen zeigt 
nun aber, daß die oben wiedergegebenen 
Bestimmungen der Prüfungsordnung von 
1904 nicht allein w ö rt I ich 6) überein-
stimmen mit dem Texte des § 8, lll, 
Ziffer 2 der Prüfungsordnung 
vom 5. März 1875 7), sondern daß diese 
Bestimmungen in allen ihren wesentlichen 
Einzelheiten wenigstens dem Sinne · nach 
schon in den der Prüfungsordnung von 
I 875 vorausgegangenen „Vorschriften 
über die Prüfung der Apotheker" 
im Gebiete des Norddeutschen Bundes 
vom 25. September 1869 8) enthalten 
waren. Denn diese „Vorschriften" be-
stimmten bereits in § 7, Ziffer 4, b: 
„Nach : ... hat der Kandidat für den 
praktischen Prüfungsabschnitt 
des pharmazeutischen Kursus : 4.) zwei 
. . . . . Aufgaben in der c h e m i s c h e n 
An a I y s e (!) .... zu lösen, und zwar 
2.) eine vergiftete organische(!) 4) 
oder anorganische Substanz, ein Nah-
rungs m i tt e 1 (!) oder eine Arznei-
mischung in der Weise zu untersuchen, 
daß die Ergebnisse über die Art des vor-
gefundenen Giftes oder der Verfälschung 
und soweit dies nach der Beschaffenheit 
des vorgefundenen Giftes oder der Ver-
fälschung verlangt werden .kann, · auch 
über die Menge des· Giftes oder des ver-
fälschenden Stoffes eine möglichst zuver-
lässige Auskunft geben. 
5
) Die ebenfalls in die gerichtschemische 
Praxis fallenden Schriftfälschungen kom-
men für die hier zur Erörterung stehende 
Frage naturgemäß nicht in Betracht. 
Mit der Einbeziehung vergifteter o r -
gan ischer Substanz, wie der Nah-
r u n g s mit t e I und vor allem auch der 6) 
Feststellung der Menge des nachgewie-
senen Giftes umfaßt diese Prüf u n g s -
vors c h r i f t somit das gesamte Betäti-
gungsgebiet der gerichtlich-chemischen 
3) Bundesrats-Bek. vom 18. Mai 1904; Zen- 7) 
tralbl. f. d. D. R. 1904, S. 150. 
4
) Die Ausrufungszeichen sind hier wie an 8) 
den folgenden Stellen von mir eingefügt. 
H. Kunz:-Krause. 
Die einzige Abweichung besteht in der 
Verwendung der deutschen Ausdrücke 
„Ergebnisse" und „Menge" in der zur 
Zeit maßgebenden Prüfungsordnung von 
1904 an Stelle der im Texte von 1875 
gebrauchten Worte „Resultate" und 
,,Quantität". 
Bundesrats-Bekanntmachung vom 5. März 
1875; Zentralbl. f. -d. D. R. 1875, S. 167. 
Bek. des Bundeskanzlers d. Norddeutschen 
Bundes vom 25. September 1869; -Bun-
desgesetzblatt 1869, S. 635 flg. 
b) eine vergiftete o r g an i s c h e (!) 
oder anorganische Substanz, ein Nah-
rungsmitte 1 (!) oder eine Arznei-
mischung einer g er ich tl ich - c h e -
mischen (!) Untersuchung in qualitativer 
und quantitativer Beziehung zu unterwerfen. 
bildet die Toxikologie „neben der Pharma-
kologie" ein eigenes Fach. Die Gegen-
überstellung dieser beiden Wissens- und 
Forschungsgebiete läßt aber anderenteils 
auch die engen Beziehungen erkennen, 
in denen sie zu einander stehen. So läßt 
sich u. a. bezüglich der arzneilich in Be-
tracht kommenden stark wirkenden Stoffe die 
pharmakologische Erfassung kaum von der 
gleichzeitigen toxikologischen Behandlung 
des Gegenstandes trennen. Das erstere 
Wissens- und Forschungsgebiet darf nach 
dieser Richtung der Betätigung als eine Art 
Hinüberleitung zur toxikologischen Frage-
stellung bezeichnet werden: Übergänge 
und Zusammenhänge, wie sie u. a. in den 
Unterscheidungen der Dosis (medicinalis) 
maxima einerseits und der Dosis toxica 
bezw. der Dosis letalis anderenteils un-
mittelbar in die Erscheinung treten. 
Aus diesen Textvergleichungen ergibt 
sich somit einerseits der für die Ent-
stehungsgeschichte jener Bestimmungen 
nicht unwichtige Nachweis, daß die zur 
Erörterung stehenden Bestimmungen der 
zur Zeit gültigen Prüfungsordnung von 
1904 vollinhaltlich über die Prüfungs-
ordnung vom Jahre 1875 aus den von 
den Signätarstaaten des Norddeutschen 
Bundes angenommenen und damit über-
haupt ersten Prüfungsvorschriften mit 
mehr als einzelstaatlichem Geltungsbereich 
aus dem J a h r e 1869 übernommen 
worden sind, und damit anderenteils die 
für die Beurteilung de.r Zeitge-
mäßheit weiterervollinhaltlicher 
Bei beh al tun g j en erB estimm u ngen 
nicht weniger wichtige Tatsache, daß ihre 
Entstehung zurückführt bis in das Jahr 
1869. In dieser letzteren Feststellung 
ist aber ein für die Beurteilung der 
ganzen frage besonders wichtiger Um-
stand gegeben. Besagt er doch nichts 
meht und nichts weniger, als daß zwischen 
dem Zeitpunkte der Aufstellung jener 
Bestimmungen und der Gegenwart ein 
Zeitraum von rund .fünfzig Jahren liegt, 
und es erscheint daher die frage be-
rechtigt: W ü r d e d e r G es et z g e b e r 
des Jahres 1869 jene Prüfungs-
b es tim m u n gen in d e m g 1 e i c·h e n 
Umfange auch heute noch auf-
s t e 11 e n? Die Vergleichung des Standes 
aller von jenen Bestimmungen erfaßten 
Wissens-, Forschungs- und Arbeitsgebiete 
mit ihrem durch ihre ungeahnte Ent-
wickelung während dieser letzten fünfzig 
Jahre gegenwärtigen wissenschaftlich-prak-
tischen Umfange muß mit innerer Not-
wendigkeit zu einer Ver n e i n u n ·g 
dieser frage führen, und es dürfte zur 
Begründung dieser Schlußfolgerung ge-
nügen, auf folgende Entwickelungen" der 
in Betracht kommenden wissenschaftlich-
praktischen Betätigungsgebiete hinzuweisen. 
Wie in der Einleitung zu dem vorliegen-
den Werke mit Recht hervorgehoben ist, 
Wenn nun auch selbst von einem be-
ruflich in enger Fühlung mit der gericht-
lichen Sachverständigen - Praxis stehenden 
gerichtlich - chemischen Sachverstän-
digen die vollinhaltliche Beherrschung ins-
besondere der medizinischen Seite des 
pharmakologisch-toxikologischen Wissens-
und Forschungsgebietes nicht wohl ge-
fordert werden kann und .wird, da ihm 
nach dieser Richtung in dem medizinischen 
Sachverständigen die erforderliche Er-
gänzung zur Seite steht, so wird trotz-
dem auch er eine Vertrautheit mit jenen 
Fragestellungen in einem Umfange nicht 
wohl entbehren können, der wesentlich 
über den Rahmen der Einführung in die 
pharmakologisch - toxikologische Materie 
hinausgeht, die den Studierenden der 
Pharmazie trotz aller praktischen Übungen 
in der Ausführung derartiger Untersuchun-
gen während des Studiums vermittelt werden 
kann. Hierzu ist vor allem auch eine 
eingehende theoretische Einführung in die 
beiden Gebiete unerläßlich. Wie wenig 
die gegenwärtige Entwickelung der Pharma-
kologie und Toxikologie mit ihrem Stande 
im Einführungsjahre der ersten Prüfungs-
ordnung (1869) vergleichbar ist, geht 
weiterhin aus der sächsis~hen Ausführungs-
verordnung zu ihr vom 25. Oktober 1869 9) 
hervor, die im § 2 unter den für die Zu-
9) Sächs. Gesetz- u. Verordn.-Bl. 1869, S. 323. 
lassung zur Prüfung zu erfüllenden Be-
dingungen noch den Nachweis forderte, 
daß der Kandidat „mindestens durch 
volle zwei(!) Semester" an einer Uni-
versität neben Botanik, Chemie und Phy-
sik auch dem Studium der Pharma-
kologie abgelegen habe.! Bei der Be-
urteilung dieser letzteren Forderung darf 
allerdings nicht unberücksichtigt bleiben, 
daß zur damaligen Zeit das Lehrgebiet 
der Pharmakologie auch die dank ihrer 
machtvollen eigenen Entwickelung in bo-
tanisch-phytochemischer Hinsicht seitdem 
zur selbständigen Wissenschaft gewordene 
Pharmakognosie umfaßte: ein Umstand, 
dem allein es zuzuschreiben ist, daß sie 
wohl . gemäß dem althergebrachten 
quieta non movere -- an manchen Uni-
versitäten selbst bis heute noch in dem 
Lehrauftrag des Vertreters der Pharma-
kologie belassen worden ist. Trotzdem 
dürfte doch auch die Behauptung unwider-
sprochen bleiben, daß heute jene Forde-
rungdes Studiums der Ph arm a k o 1 o gie 1 
weil über den Rahmen der pharmazeu-
tischen Berufsausbildung hinausgehend, 
vom Gesetzgeber keinesfalls mehr gestellt 
werden würde. 
Besteht nun - so stellt sich die weitere 
Frage - diesen gegenwärtigen Abgren-
Zllngsnotwendigkeiten der praktisch- wissen-
schaftlichen Betätigungsgebiete der Pharma-
kologie und der hier im besonderen zur 
Erörterung stehenden Toxikologie gegen-
über überhaupt noch ein Bedürfnis für 
ihre Berücksichtigung in der pharmazeu-
tischen akademischen Berufs v o r b e -
r e i tun g und gegebenenfalls in welcher 
Richtung und in welchem Umfange? 
In erster Linie maßgebend für die Be-
antwortung dieser Frage erscheint mir 
als Grundlage für die pharmazeutische 
Beruf saus üb u n g nach Anlage wie 
Inhalt das jeweils gültige Arzneibuch, 
dessen Angaben in der .ihm zur Zeit als 
Anlage V (S. 608) beigegebenen Tabelle A 
der Höchstgaben stark wirkender Mittel 
in den pharmazeutischen Vorprüfungen 
seitens der medizinischen Vorsitzenden 
mit Vorliebe zum Gegenstand der Prü-
fung gemacht zu werden pflegen und 
mit deren Kenntnis sich deshalb auch be-
reits der j un"e pharmazeutische Berufs-
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anfänger vertraut machen muß. In folge-
richtiger Vertiefung dieser Kenntnisse 
würde somit eine Einführung in die Wir-
kungsweisen d e r i m D e u t s c h e n A r z -
neibuch aufgenommenen stark 
wirkenden Arzneimittel unter Be-
rücksichtigung der im Einzelfalle zu be-
achtenden Unverträglichkeiten eine 
nur wünschenswerte Vertiefung der phar-
mazeutischen Berufsausbildung in pharma-
kologischer Hinsicht bedeuten. Nicht 
zuletzt würde dies gewiß auch von den 
praktischen Ärzten begrüßt werden, denn 
einem jeden Kenner der einschlägigen 
Verhältnisse ist es nur zu gut bekannt, 
wie häufig gerade diese Seite des pharma-
zeutischen fachwissenschaftlichen Kennens 
und Könnens im Betriebe insbesondere 
der Großstadt-Apotheken ärztlicherseits in 
Anspruch genommen wird. 
Gegenüber der hier in dem gekenn-
zeichneten Umfange befürworteten Ver-
t i e f u n g der berufswissenschaftlichen Aus-
bildung des Apothekers in p h arm a -
kologischer Richtung würde sich die 
in der Würzburger Anregung vertretene 
Einschränkung der toxikolo-
gischen Ausbildung aus den eingangs 
dargelegten Gründen in erster Linie auf 
das gerichtlich-chemische Anwendungsge-
biet zu erstrecken haben, wie es in den 
drei Prüfungsordnungen in den Forde-
rungen der Untersuchung einer „ver-
gifteten organischen Substanz" und „eines 
Nahrungsmittels II zum Ausdruck kommt. 
Damit soll aber keineswegs der Auffas-
sung· einer allgemeinen Bedeutungslosig-
keit toxikologischer Kenntnisse für die 
fachwissenschaftliche pharmazeutische Aus-
bildung Ausdruck gegeben sein. Zeigt 
doch gerade die erste Prüfungsordnung 
vom Jahre 1869 mit der erläuternden 
Bestimmung der. Prüfungsrichtung in 
Ziffer 4 : ,, zwei Aufgaben in der c h e -
mischen Analyse", in Verbindung 
mit der in allen drei Prüfungsord-
nungen - 1869, 1875 und 1904 -
übereinstimmend neben der Unter-
suchung einer vergifteten organischen 
Substanz oder eines Nahrungsmittels in das. 
Ermessen des Prüfenden gestellten Wahl 
,,einer Arzneimischung" als Prü-
fun"s"egenstand dasjeni2"e Gebiet prak-
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f'achgenossen entgegengetretenen Wunsch 
nach einer dahingehenden vertieften ana-
lytischen Ausbildung hinweisen kann. 
Kommt nun in den gegenwärtigen Be-
strebungen nach einer vertieften fach-
wissenschaftlichen Ausbildung - so auch 
in der Würzburger Anregung in der 
Forderung erschöpfender Ausbildung in der 
Harn- und Wasseranalyse - einerseits 
die durchaus verständliche Absicht der 
Vermittelung weiterer gesicher-
ter Erwerbsmöglichkeiten zum 
Ausdruck, so würde demgegenüber eine 
tiefere Einführung in die T o xi k o log i e 
- angesichts der im Vorhergehenden 
beleuchteten Tatsache, daß eine praktische 
Betätigungsmöglichkeit des Apothekers auf 
gerichtlich - chemischem Gebiete zur Zeit 
kaum noch in Betracht kommen kann -
lediglich die Vermittelung umfassenderer 
Allgemeinkenntnisse als geistige Waffen 
für die praktische · Berufsbetätigung be-
deuten, ohne eine auf bestimmte er-
wer bliche Verwertungsmöglich-
keiten gerichtete Ausbildungsabsicht. 
tischer toxikologischer Betätigung·, das 
nicht nur beizubehalten ist, sondern das 
wiederum auf der Grundlage des Deut-
schen Arzneibuches die weitestmögliche 
Vertiefung in der Richtung erfahren 
sollte, daß die Studierenden in Gestalt 
eines weiteren, Ausbaues ·der 
Unterweisung in der Arznei-
mittelprüfung durch entsprechende 
praktische Übungen in den Stand gesetzt 
werden, nicht nur die im Deutschen Arz-
neibuch enthaltenen starkwirkenden Arz-
neimittel aus den verschiedensten Arten 
von Arzneimischungen in den dabei meist 
sogar kleineren als bei gerichtlichen fällen 
in Betracht kommenden Mengen mit 
Sicherheit abzutrennen und artlich ein-
wandfrei festzustellen, sondern auch zu 
Verwechselungen besonders geeignete Arz-
neistoffe, wie Acetanilid und Phenacetin 
und andere insbesondere als neue Ar z -
n e im i tt e I in frage kommende, synthe-
tische organische Verbindungen selbst in 
kleinen Mengen auch nebeneinander 
zu erkennen und einwandfrei festzu-
stellen. Dieses · Betätigungsgebiet erscheint 
nicht allein aus deri Anforderungen ge-
rechtfertigt, die unbedingt an das spätere 
berufliche Wissen und Können des Apo-
thekers von seiten der Allgemeinheit ge-
stellt werden dürfen, sondern es schließt 
außerdem - wegen der größeren Viel-
gestaltigkeit des Untersuchungsmaterials 
in fast noch höherem Grade als 
die· eigentlichen gerichtlich - chemischen 
Übungen - als nicht hoch genug zu 
bewertendes unterrichtliches Moment die 
Gelegenheit zur Erlernung der praktischen 
Inangriffnahme von Einzelfällen in sich. 
Durch diese von fall zu fall wechselnde 
und damit unterschiedliche Fragestellung 
gegenüber dem strenger einzuhaltenden 
Gange der qualitativen, insbesondere 
der Mineralanalyse würde die hier ver-
tretene Art der Behandlung toxikologisch-
chemischen Arbeitens eine nur zu be-
grüßende Vertiefung der allgemeinen ana-
lytischen Ausbildung bedeuten: eine An-
regung, zu deren Begründung ich auf eine 
mehr als zwanzigjährige Beobachtung und 
Erfahrung und nicht zuletzt auf. den mir 
immer erneut aus den Kreisen der in der 
praktischen Berufsausübuni,r stehenden 
Damit macht sich aber die Erörterung 
der weiteren frage notwendig, ob unter 
diesen Umständen die Anregung zu einer 
eingehenderen Beschäftigung mit der toxi-
kologischen Materie während des pharma-
zeutischen Studiums überhaupt gerecht-
fertigt erscheint. Diese frage glaube ich 
nach meinen eigenen, weit über ein 
Menschenalter sich erstreckenden Erfah-
rungen unbedingt bei a h e n zu sollen; 
denn wie auch für die meisten der von 
den Studierenden der Pharmazie als so-
genannte Hilfswissenschaften zu pflegenden 
wissenschaftlichen Sondergebiete __:__ ich 
erinnere nur an die allgemeine Botanik, 
Physik, die sog. ,,reine" d. h. theoretische 
anorganische und organische Chemie -
die unmittelbaren praktischen Anwendungs-
möglichkeiten nurund zwar meist recht kleine 
Teilausschnitte aus dem zu einem abge-
schlossenen Verständnis trotzdem um-
fassend zu beherrschenden einzelnen 
wissenschaftlichen Gesamtgebiete darstellen, 
·und aus diesem letzteren Grunde die Not-
wendigkeit einer entsprechencteh gründ-
lichen Beschäftigung mit jenen Wissens-
gebieten wohl von keinem Kenner der 
allgemeinen berufswissenschaftlichen Be-
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dtirfnisse des Apothekers in Abrede ge-
stellt werden dürften, so ist in der ein-
gehenderen, wenn auch nur theoretischen 
Beschäftigung mit dem Stoffgebiet der 
Toxikologie in seinen verschiedenartigsten 
Berührungsnotwendigkeiten mit der Bo-
tanik, Pharmakognosie, der anorganischen 
wie organischen und insbesondere auch 
der biologischen Chemie eine nicht hoch 
genug zu bewertende Möglichkeit zu einer 
abrundenden Vertiefung der pharmazeutisch-
naturwissenschaftlichen Gesamtausbildung 
gegeben: eine Gelegenheit, die von keinem 
Angehörigen des Faches während der 
Studienzeit unbenutzt gelassen werden sollte. 
Die hier vertretene Bedeutung der Toxi-
kologie auch für die Angehörigen der 
Pharmazie zeigt in sinnfälliger Weise das 
eingangs genannte Werk, dessen vor-
liegende vierte Auflage unter dem Zeichen 
der Kriegserfahrungen auch auf toxikolo-
gischem Gebiete steht.· Haben doch -
wie in der Vorrede anregend ausgeführt 
ist - die in dem nun hinter uns liegenden 
Weltkriege erstmalig als Kampfmittel ver-
wendeten giftigen Oase - Phosgengas, 
Senfgas, Perstoff, Chlorpikrin, Bromaceton, 
Zinntetrachlorid und verschiedene andere 
Chlor-, Nitro-, Arsen- und .Cyanverbin-
dungen - Gelegenheit geboten, eine 
ganze Reihe neuer„ Kampfgas-Vergiftungen 11 
insbesondere an Pferden, weiterhin aber 
auch die häufig aufgetretenen giftigen 
Nebenwirkungen bei der Verwendung von 
Desinfektionsmitteln -wie Rohöl, Schwefel-
dioxyd, Kreolinersatzmittel - in der Räude-
behandlung und nicht zuletzt auch Ver-
giftungen durch Kriegsfuttermittel wie Me-
lasse, Rohzucker, Kartoffeln, wie auch 
.sonstige Gelegenheitsvergiftungen auf den 
ausländischen Kriegsschauplätzen durch 
Rizinuspreßkuchen, Akazienrinde, Bingel-
kraut, Metalle (Blei, Kupfer), Insektenstiche 
und Schlangenbisse kennen zu lernen. 
Das 407, mit dem Register 416 Seiten 
umfassende Werk behandelt in seinem 
ersten Teile: ,,Allgemeine Toxi-
kologie", den Begriff „Gift" und .die 
Einteilung, Wirkung und Veränderungen 
der Gifte; die Modifikation der Giftwir-
kung; ferner die klinisch- anatomische 
Diagno'se, den chemisch-physikalischen und 
physiologischen Nachweis, sowie die Ätio-
Iogie, Prognose und Behandlung der Ver-
giftungen. Der zweite, als „Spezielle 
Toxikologie" bezeichnete Teil behandelt 
in den drei Kapiteln: I. Mineralische 
Gifte: 29; II. Pflanzliche Gifte: 75, 
beziehungsweise einschließlich des An-
hangs: ,, D i v e r s e a n d e r e O i f t -
pflanzen" rund 150 und III. Tierische 
Gifte: 15, somit insgesamt gegen 200 
Einzelvergiftungen. 
Hat auch sowohl in einer zusammen-
fassenden Darstellung in dem oben er-
wähnten besonderen Kapitel des ersten 
Teils, wie auch, wo angängig, in den 
Einzeldarstellungen des zweiten Teils stets 
auch der analytische - chemisch-physiolo-
gische - Nachweis der Gifte Berück-
sichtigung gefunden, so liegt doch der 
Schwerpunkt der Behandlung des Stoffes 
auf pharmakologisch-phyEiologischem, so-
wie ätiologisch - therapeutischem Gebiete. 
Dies erklärt auch einerseits die von 
letzteren Gesichtspunkten im Hinblick auf 
die größere Übersichtlichkeit für den 
lernenden begründbare Beibehaltung der 
herkömmlichen Einteilung des Stoffes nach 
den drei Naturreichen, die es allerdings 
mit sich bringt, daß in die Gruppe I: 
„ M i n er a I i s c h e O i f t e II neben den 
Phosphor-, Kohlenoxyd- und Leuchtgas-, 
Mineralsäure-, Metall- und Mineralsalz-
usw. Vergiftungen eine größere Anzahl 
von Vergiftungen mit aufgenommen werden 
mußte, die wie die Vergiftungen durch 
organische Säuren (Essig- und Oxalsäure), 
Petroleum, Chloroform, Jodoform, Alkohol 
und „ Karbolsäure" an sich nicht wohl in 
die Gruppe der „Mineralischen" Gifte 
einbezogen werden können. Dem gegen-
über gestattet die bekanntlich von analy-
tischen Gesichtspunkten aus übliche Ein-
teilung in flüchtige, alkohollösliche (Pflan-
zen- bezw. organische) und Mineral-Giffe 
eine glattere Abtrennung. Andererseits 
darf aber gerade durch die Betonung der 
ätiologisch - pharmakologischen Momente 
der einzelnen Vergiftungen das vorliegende 
Werktrotz seiner unmittelbaren Bestimmung 
,, für Tierärzte" auch für die pharmazeu-
tischen Fachkreise nicht nur als ein wert-
volles Hilfsmittel zur abrundenden Ergän-
zung der berufswissenschaftlichen Kennt-
nissewährend der akademischen Ausbildung, 
sondern ebenso als ein nach den vor- giftigen Wirkungen des Cholins. Dem 
genommenen Stichproben auch bis in die Ch o I in (Bilineurin, Sinkalin 18) dürfte 
neueste Zeit fortgeführtes, zuverlässiges _deshalb auch. in der Veterinär-Toxikologie 
Nachschlagewerk bezeichnet werden, das eine größere Beachtung als bisher zuzu-
insbesondere auch in ländlichen Apotheken- wenden sein, wie es auch in dem vor-
betrieben wertvolle Dienste zu leisten ge- liegenden Werke nebst seinen oben an-
eignet ist geführten gleichdeutigen Bezeichnungen 
Im einzelnen seien zu dem in knapper neben einer entsprechenden Beschreibung 
aber doch hinreichend erschöpfender und und vergleichenden Gegenüberstellung mit 
anregender Darstellung gebotenen reichen seinen Verwandten: Neurin, Muscarin und 
Inhalte des Werkes noch folgende Berner- Betain 14) in das Register aufgenommen 
kungen gestattet. werden möchte. Abgesehen von diesen 
Besonders im Hinblick auf die Be- vereinzelten wünschenswerten Ergänzungen 
stimmung des Werkes als „Lehrbuch" bietet iiber das neun Seiten umfassende 
empfiehlt sich bei „Karbolsäure" die Hin- ausführliche Register die Gewähr für eine 
zufügung der wissenschaftlichen Bezeich- nicht vergebliche Ratserholung in dem von 
nung „Phenol" und ihre Aufnahme in den beiden Verfassern mit großer Sorg-
das Register, sowie vor ailem der nach- fa}t und umfassender Sachkenntnis bear-
drückliche Hinweis, daß Phenol trotz beiteten Werke, das hiermit aus den vor-
seiner Bezeichnung als Karbolsäure im erörterten Gründen auch der Beachtung 
reinen Zustande neu tra 1 reagiert. In einem des Leserkreises dieser Fachzeitschrift an-
der Human - Toxikologie angehörenden gelegentlichst empfohlen sei. 
Vergiftungsfalle hat die Nichtkenntnis dieses Nicht unerwähnt sei schließlich die 
Umstandes infolge der aus der Bezeich- trotz der allseitig erschwerten gegenwär-
nung "Karbolsäure" irrtümlicherweise ge- tigen Herstellungsverhältnisse nach Druck 
folgerten sauren Reaktion des Phenols und Papier gleich gediegene Ausstattung 
zu einem in den Schlußfolgerungen fal- des Werkes durch den in den Fachkreisen 
sehen gerichtsärztlichen Gutachten geführt. bestens bekannten Verlag. 
ferner sei zu der nur beiläufigen Er- Dresden, im November 1919. 
wähnung des Cholins neben dem als Gift-1 
stoff der Bucheckernpreßkuchen genannten 
fagin (S. 286) darauf hingewiesen, daß Chemie und Pharmazie. 
_Rudolf Böhm 10) bereits im Jahre 1884 
aus Bucheckernpreßkuchen „nam-
hafte" Mengen von Ch o I in zu isolieren 
vermochte und vordem schon im Jahre 1881 
die gleiche Base aus dem alkoholischen 
Extrakt von Baumwollensamenpreß-
kuchen abtrennte 11), die bei der Ver-
wendung als Futtermittel bei Kälbem 
tötliche Vergiftung verursacht hatten. Nicht 
unwesentlich für die toxikologische Deu-
tung dieser und voraussichtlich auch ge-
wisser anderer Preßkuchen-Vergiftungen 
erscheint mir im Eingang der vorerwähnten 
Veröffentlichung der ausdrückliche Hin-
weis Bö h m's auf die durch die Unter-
suchungen von O ae h tge n s 12) erwiesenen 
101 Arch. f. experimentelle Pathologie 
Pharmakologie 19, 89, 1884. 
11) Ebenda S. SS. 
1aJ Dorpater medizin. Zeitschr. 1, 1870. 
und 
.Glyzerin aus Zucker.- Über die Art 
und Weise, wie in den Vereinigten Staaten 
von Amerika Glyzerin als Gärprodukt des 
Zuckers in technischem Maßstabe gewonnen 
wurde, berichtet „ Die Seife" nach einem 
englischen Fachblatt folgendes. (Chem. 
Umschau 26, 145, 1919.) Als Hefe er-
wies sich die kalifornische Weinhefe am 
geeignetsten. Zum Alkalischmachen der 
Zuckerlösung wurde Soda in fester form 
verwendet,· 5 v. H. starke ergaben die 
beste Ausbeute an Glyzerin. Die Soda 
darf aber nicht auf einmal zugesetzt 
werden, sondern in verschiedenen kleineren 
13) Vgl. hierzu: H. Kunz-l{rause (und 
Guares chi). Einführung in das 
Studium der Alkaloide (Berlin 1896, 
R. Gärtner's Verlag) S. S. 145,432, 
463, 569, 608, 622. 
a) Ebenda, S. S. 148, 570, -
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Mengen, aber rasch nach einander. Vor-
teilhaft ist der Zusatz einer geringen 
Menge von Salmiak. Die günstigste 
Wärme liegt bei 30 bis 32 °,. höhere 
Wärmegrade bringen Alkohol- und Gly-
zerinverluste, niedrigere eine geringere 
Ausbeute an Glyzerin. Die günstigste 
Konzentration der Zuckerlösung ist 16,5 
bis 20 g auf 100 ccm Wasser. 20 bis 
25 v. H. des Wassers werden in Glyzerin 
verwandelt, der Rest in Alkohol und 
-Kohlensäure. . Dem Geruch nach ent. 
stehen auch noch andere Körper, deren 
Natur aber noch nicht ermittelt wurde. 
Nach Zusatz der gesamten Sodamenge 
entsteht oft ein Niederschlag und die 
Gasentwicklung hört vollständig auf. Nach 
einiger Zeit verschwindet aber der Nieder-
schlag wieder und die Gärung setzt von 
neuem ·ein. 
Der erste Versuch wurde mit Melasse 
aus Porto Rico angestellt. Die vergorene 
Maische enthielt 3, l v. H. Alkohol, 6,65 
v. H. Zucker. Sie wurde in einem 
eisernen Gefäße mit Schwefelsäure neu-
tralisiert, mit 0,3 · v. H. einer gesättigten 
Ferrosulfatlösung bis nahe zum Sieden 
erhitzt, überschüs$ige Kalkmilch zugegeben 
und 1/4 Stunde lang gekocht. Hierauf 
wurde filtriert und das Filtrat _nochmals 
in der gleichen Weise behandelt. Das 
nunmehrige Filtrat wurde mit so viel 
Soda versetzt, daß es nach dem Kochen 
0,2 v. H. Alkalität zeigte. Die filtrierte 
Flüssigkeit wurde. im Vakuum zur Dicke 
eines Sirups eingedampft, das so erhaltene 
Rohglyzerin war 30 bis 35 v. H. stark, 
es wurde in einem J ob bin-Apparat destil-
liert. Reinglyzerin zeigte ein spezifisches 
Gewicht = 1,2616, Trockenmasse 0,058 
v. H., Asche 0,009 v. H. Auf diesem 
Wege wurden aber nur 50 v. H. des in 
der Maische enthaltenen Glyzerins ge-
wonnen. Versuche iur Gewinnung des 
Alkohols wurden nicht gemacht. Mais0 
zucker und Rohrzucker ergaben keine 
besseren Ausbeuten als Melasse. T. 
Über Anomalien bei der Esterbildung 
aus Säure und Alkohol. (Helvetica Chi-
mica Acta. II, H. 6, 647, 1919.) Es ist eine 
bekannte TatsachE', daß Malonsäure leicht 
esterefizierbar ist, dagegen fand E. Pr e i s -
werk, daß das bei der Diäthlylmalonsäure 
keineswegs der fall ist, jedenfalls ist da-
durch die Anschauung widerlegt, daß die 
Stärke der Säure der allein ausschlag-
gebende Faktor für deren· Esterifizierbar-
keit ist, denn Diäthylmalonsäure ist stärker 
als Malonsäure. 
Vermutlich spielen bei der Esterifizierung 
die ä-Wasserstoffatome eine große Rolle, 
die bei der Diäthylmalonsäure fehlen. Die 
Methylenwasserstoffatome der Malonsäure 
sind jedoch leicht beweglich. 
Jedenfalls wird im - allgemeinen eine 
Säure umso leichter mit einem Alkohol 
zum Ester zusammentreten, je beweglicher 
ihre Wasserstoffatome in a-Stellung zum 
Carboxyl sind. W. fr. 
Vitamine und fett. Von K. Schweizer 
(Schweiz. Chem.-Zeitg. 1919; 420; Chem. 
Umschau 26, 200, 1918). Auf die Vita-
mine wurde 1897 Eykman durch die 
Beobachtung aufmerksam, daß Vögel bei 
ausschließlicher Fütterung mit geschältem 
Reis krank, daß sie aber wieder gesund 
wurden, wenn man ihrer Nahrung die 
Reisl<leie zufügte. Den unbekannten, für 
die Ernährung notwendigen Stoffen, die 
das Tier nicht selbst aufbauen kann, legte 
Funk 1912 den Namen . Vitamine bei. 
1915 zeigten Mc Collum und Davis, 
daß es mindestens zwei verschiedene 
Vitamine - sie nannten dieselben: Neben-
faktoren für Wachstum und Gleichgewicht; 
der Name „ Vitamine" erscheint kürzer 
und hat sich bereits eingebürgert - gibt, 
von denen das eine (A) in fett, das andere 
(B) in Wasser· 1ös!ich ist. Beide Vitamine 
finden sich in größerer Menge in Ge-
weben, die reich an tätigen Zellenelementen 
sind, wie z. B. Leber, Niere, Bauchspeichel-
drüse, ferner in der Milch, im Eidotter, 
im Pflanzensamen, und zwar ausschließlich 
in der Kutikula oder im Keimling, schließlich 
in der Hefe. Die Zusammensetzung der 
Vitamine ist bis jetzt noch nicht bekannt, 
wahrscheinlich sind sie stickstoffhaltig. Sie 
werden auch durch langes Kochen mit 
Wasser nicht zerstört, sondern erst im 
Autoklaven bei I 20 °. 
Das Vitamin A ist, wie durch Er-. 
nährungsversuche festgestellt wurde, im 
Schweineschmalz nicht enthalten, dagegen 
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in der Butter, ferner besonders in solchen dem Wasserbade erhitzt. Nach dem Ver-
fetten, die aus grünen Blättern erhalten dampfen des Weingeistes wurde das Oe-
werden. Es findet· sich im Leinöl, Soja- misch mit Wasser versetzt, vom entstan-
bohnenöl und Hirsenöl, in den meisten denen Niederschlag gefiltert und das Oe-
übrigen Pflanzenölen dagegen nicht. Es filterte mit destilliertem Wasser auf 250 ccm 
findet sich nicht oder nur in geringer verdünnt. 25 ccm dieser Lösung mit 50 ccm 
11,enge in Vorratsstoffen, die hauptsäch- n/ 10-Jodlösung und etwas Natronlauge 
lieh aus Glyzeriden bestehen, dagegen in versetzt, verbrauchten nach dem Ansäuern 
größerer Menge in Drüsengeweben, wie mit verdünnter Schwefelsäure 13,3 ccm 
Hoden, Eierstock, Leber usw. Es ist n/10-Thiosulfat-Lösung. Hieraus berechnet 
weder ein Glyzerid, noch ein Phosphatid, sich ein Gehalt von 99,75 v. H. Carvon. 
noch ein Zerebrosid, noch ein Stearin. H. M. 
In Wasser und Alkohol ist es unlöslich. Über Metalltitrationen mittels Arsensäure 
Der tierische Organismus und auch die b~richtet J. Va I e n t in (Zeitschr. f. anal. 
höhere Pflanze vermag Vitamine nicht zu Chem. 54, 76). Als Fällungsmittel dient 
bilden; sein Ursprung liegt also wahr- primäres Kaliumarsenat, das in bekannter 
scheinlich bei den Bakterien und zwar und im Überschuß vorhandener Menge 
bei gewissen Bodenbakterien. Von diesen der Metallsalzlösung zugesetzt wird. Im 
geht es auf die Pflanzen und von diesen beliebigen Teile des Filtrates wird der 
auf die Tiere über. Dagegen scheinen Alkaliarsenatüberschuß zurückgenommen. 
die Symbioten Vitamine für ihren Wirt Auf diese Weise können Magnesium, Cal-
aufbauen zu können. cium, Strontium, Baryum, Zink, Cadmium, 
In einer englischen Veröffentlichung ·Blei, Mangan, Nickd, Kobalt, Wismut, 
über freie Fettsäuren und Äthylester als Aluminium, Chrom, Eisen, Kupfer und 
Nahrungsmittel wird gesagt, daß das Vita- Silber bestimmt werden. Zur Gehaltsbe-
min A der Butter schon bei 75 bis 100 ° stimmung, Titerermittlung werden 10 ccm 
und dasjenige des Waltranes durch die der Monokaliumarsenatlösung I: 100 in 
Härtung zerstört werde. T. einer Flasche mit Glasstöpsel mit 20 ccm 
25 v. H. starker Salzsäure, 20 ccm Wasser 
Die Bestimmung der Aldehyde im O I e um I und 1 g Kaliumjodid versetzt. Nach 
Ci tri führte L. Lautenschläger (Arch. 15 Minuten wird das nach der Gleichung 
d. Pharm. Bd. 256, 2, 88) wie folgt, aus: HsAsO4 + 2HJ = HsAsOa + H2+2J ausge-
3 g Öl wurden mit 50 ccm weingeistiger schiedene Jod ohne Anwendung von Stärke-
n/ 1-Hydrazidlösung 5 Stunden am Rück- lösung titriert. In gleicher Weise wird 
flußkühler auf dem Wasserbade erhitzt. in einem beliebigen Teile der Fällungs-
Nach dem Verdampfen des Weingeistes filtrate das überschüssige Alkaliarsenat 
wurde mit destilliertem Wasser versetzt, zurückgenommen und dabei beachtet, daß 
gefiltert und das Gefilterte mit destilliertem das titrierfertige Filtrat stets etwa zur Hälfte 
Wasser auf 250 ccm verdünnt. 25. ccm aus 25 v. H. starker Salzsäure besteht, 
dieser Lösung mit 50 ccm n/ l 0-Jodlösung da die Arsenattitration hohen Säuregehalt 
und etwas Natronlauge versetzt, verbrauch- erfordert. Die Einzelheiten bei den ver-
ten nach dem Ansäuern mit verdünnter schiedenen Metallen müssen im Original 
Schwefelsäure 17,4 ccm n/10-Thiosulfat- nachgesehen werden. Dr. 0. R. 
Lösung. Hieraus berechnet sich ein Ge-
halt von 4,7 v. H. Aldehyd (Citral und 
Citronellal). H. M. 
Den Carvongehalt in O I e um Ca r v i 
bestimmte L. Lautenschläger (Arch. 
d. Pharm. Bd. 256, 2, 88) nach folgendem 
Verfahren: 1 g Kümmelöl wurde mit 
50 ccm weingeistiger 0 /I-Hydrazid-Lö-
sung 5 Stunden am Rückflußkühler auf 
Ein neues galvanisches Element (Um-
schau 23, 12, 1919) hat Re e d der .amerik. 
elektrochem. Gesellschaft vorgeführt. Als 
Elektrolyt dient geschmolzener Borax, der 
Braunstein enthält. Die negative Elektrode 
besteht aus Kohlestückchen, die um einen 
Graphitstab gelagert sind. Als positive 
Elektrode dienen Streifen von Goldfolie. 
Der Elektrolyt, der mit den Goldstreifen 
15! 
in Berührung.kommt, wird oxydiert, dann 
durch die Kohle reduziert. Dabei ent-
wickeln sich an der Anode Kohlenoxyd 
und -dioxyd. Die elektromotorische Kraft 
beträgt ungefähr 0,8 Volt. H. M. 
Eine Hydrierung des Cholesterins zu 
Dihydrocholesterin gelang F. F. Nord 
(Biochem. Zeitschr. 99, 261, 1919) bei 
Verwendung der Katalysatormischung einer 
kolloiden Lösung von melallischem Platin, 
welche er erhalten hatte durch Kochen 
einer Mischung von Kaliumplatinchlorür, 
Soda, Gummi arabicum und Reduktion 
des so erhaltenen Platinhydroxyduls zu 
Metall durch· Schütteln mit Wasserstoff. 
R. E. Lsg. 
Als Mäusebekämpfungsmittel wird in 
"Neueste Erfindungen und Erfahrungen" 
46, 480, 1919 mit Zinkphosphid vergifteter 
Mais empfohlen. Zinkphosphid tötet in 
1: l00VerdünnungMäuse in 4-5Stunden. 
Um Geflügel vor Vergiftung zu schützen, 
wird der. Mais unter 2 dachartig auf-
gestellte mit Draht verbundene Hohlziegel 
gestreut, wodurch zugleich das Gift vor 
Regen geschützt wird. Auf einer fläche 
von 10 ha wurden 1435 Dachziegelpaare 
aufgestellt. Dr. B. 
Über die Bestimmung des Zinks als Zink-
ammoniumphosphat und ihre Anwendung 
bei Trennungen hat P. Artmann (Zeitschr. 
f. anal. .Chem. 54, 89) gearbeitet und den 
bei der Fällung des . Zinks erhaltenen 
Niederschlag von Zinkammoniumphosphat 
durch Titration des enthaltenen Ammoniaks 
auf jodometrischem Wege geprüft. Zink-
ammoniumphosphat ist in reinem Wasser 
bei Zimmerwä)"me etwas löslich, und zwar 
lösen i 00 Teile Wasser 0,00145 g. 
Zn NH,PO,, entsprechend 0,00053 g Zink. 
Reine Zinklösungen werden am besten 
aus neutraler Lösung durch Ammonium-
phosphat in der Hitze gefällt, der Nieder-
schlag läßt sich rasch und genau jodo-
metrisch bestimmen. Die Trennung des 
Zinks vom Kupfer durch Ammoniiiqi-
phosphat in Gegenwart von Ammonium-
tartrat geschieht-am besten durch doppelte 
Fällung. Die Anwendbarkeit des Ver-
fahrens wurde an Zink - Kupferlösungen, 
,velche auf 1 Teil Zink 0, I bis 20 Teile 
Kupfer enthielten, gezeigt. Wird der 
Niederschlag maßanalytisch bestimmt, so 
kann bei kleinen Mengen, etwa 0,1 bis 
0,2 Teile Kupfer auf 1 Teil Zink, die 
einmalige Fällung genügen. Dr. 0. R. 
Dijodyl. Zusammensetzung: Ricin-
stearolsäuredijodid. 
Formel: CHs (CH2h. CHOH. CH2 
. CJ = CJ . (CH2h COOH 
Darstellung: Nach D. R. P. Nr. 
296 495. Durcn Behandeln von Ricin-
steralsäure mit Jod. 
Eigenschaften: Farb- und geschmack-
los~, lichtbeständige Kristallnadeln, die in 
Wasser unlöslich sind. In Benzin sind 
sie schwer löslich, werden aber von den 
meisten anderen organischen Lösungs-
mitteln leicht aufgenommen. In verdünnter 
Alkalilauge löst das Präparat sich unter 
Bildung des betreffenden Salzes auf. Durch 
Kochen mit Kalilauge wird Jod in form 
von Alkalijod abgespalten. Verdünnte 
Permanganat- Lösung bewirkt bereits i11 
der Kälte Oxydation. Dijodyl schmilzt 
bei 71 bis 72 °; stärkere Erhitzung be-
wirkt bei 130 bis 140 ° Bräunung; bei 
etwe 175 ° tritt Zersetzung ein. Der Jod-
gehalt beträgt 46,2 v. H. 
Erkennung und Prüfung: Wird 
0,1 g des Präparates mit 5 ccm Schwefel-
säure vom spez. Gew. 1,84 übergossen, 
so löst es sich zunächst mit leichter Gelb-
färbung; beim Erwärmen färbt sich aber 
die Lösung braun, und es entweichen 
violette Dämpfe von Jod. Beim Erhitzen 
von 0, 1 g Dijodyl mit 3 ccm 15 v. H. starker 
Kalilauge entsteht eine Seifen-Lösung, die 
nach der Neutralisation mit verdünnter 
Salzsäure beim Versetzen mit Chlorwasser 
Jod abscheidet, das durch Ausschütteln 
mit Chloroform leicht erkannt wird. Auf 
dem Platinblech stark erhitzt, zersetzt·sich 
das Dijodyl unter Entwicklung von Jod-
dämpfen und stearinähnlich riechenden 
Dämpfen und verbrennt schließlich, ohne 
einen Rückstand zu hinterlassen. 
Pharmakologisches: Bei der Her-
stellung des Dijodyls ging man von dem 
Gedanken aus, ein Präparat zu finden, 
das den Jodalkalien in seiner• Wirkung 
möglichst nahesteht, ohnejedoch ihre un-
an·genehtnen Nebenerscheinungen zu be-
sitzen. Dijodyl zeitigt -- wie die Ver-
suche im Pharmakologischen Institut der dauung fördern, Blähungen beseitigen und 
Universität Gießen und in den Universi- Aufstoßen verhindern. Darsteller: Desko-
täts-Hauptkliniken von Breslau nnd Leipzig Werk, 0. m. b. H. in München, Hore-
ergeben haben - keine ungünstige Be- mannstraße 28. 
einflussung des Allgemeinbefindens und Hygna t - Bäder sind Wasserstoff-
wird sogar im allgemeinen ausgezeichnet bäder. 
vertragen. infolge seiner Unlöslichkeit Siccos typt (Deutsche Med. Wochen-
in verdünnten Säuren passiert es den schrift 46, 210, 1920) ist ein fluidex-
Magen unverändert .und wird erst im trakt aus Hirtentäschelkraut im Verhältnis 
Darm gespalten. Es wird, wenn die Tab- 1 zu 1 der Droge, welches chemisch und 
letten gut zerkaut werden, weitgehenst pharmakodynamisch dauernd auf seinen 
resorbiert. Der Abbau im Organismus Wirkungswert überwacht wird. Es bildet 
geht sehr rasch vor sich; trotzdem ist einen vollkommenen Ersatz für Mutter-
das Jod darin länger nachzuweisen, als korn- und Hydrastis-Zubereitungen. Dar-
bei Eingabe von Jodkalium. Die Aus- steiler: Sicco-A.-0. in Berlin. 
scheidung erfolgt demnach verhältnismäßig Si 1 i c i u in v e g et ab i 1 e. Das in 
langsam, sodaß die Wirkung voll zur Pharm. Zentralh. 60, 285 (1919) schon 
Geltung kommt und eine weitgehende erwähnte Dialysat wird nach Kesse I er 
Ausnutzung stattfinden kann. Eine schäd- (Deutsche Med. Wochenschr. 46, 240, 
liehe Rentention und Akkumulation tritt 1920) aus einem Gemisch von 75 Teilen 
nicht in Erscheinung, was schon daran Herba Equiseti minoris, 150 Teilen 'Herba 
zu erkennen ist, daß die Wirkung des Polygoni und 50 Teilen Herba Oaleop-
Dijodyls viele Stunden hindurch nahezu sidis bereitet. 
gleichmäßig ist, dann aber rasch aufhört. Silicoltabletten (Münch. Med. 
Indikation und Dosierung: Das Wochenschr. 67, 253, 1920) enthalten 
Präparat ist indiziert bei allen Krankheiten, 0,1 g kolloide Kieselsäure .. Man . ver-
bei denen Jodpräparate genommen werden, ordnet 3 mal 1 bis 2 Tabletten nach 
z. B. Lues, Arteriosklerose, Skrofulose, den Mahlzeiten bei Lungentuberkulose. 
Bronchitis, Asthma usw. Erwachsene Darsteller: Lecinwerke in Hannover. 
nehmen täglich 3 bis 4 mal 1 bis 2 Ta- H. M e n t z e I. 
bletten zu je 0,3 g. Kinder etwa die 
Hälfte. Die Tabletten sind gut zu ze r-
k au e n und mit etwas Wasser hinunter-
zuspülen. Darsteller: J. D. Riede 1 A.-G. 
Berlin- Britz, Chemische Fabrik. 
Neue Heilmittel und Vorschriften. 
Antexema (Pharm. Weekbl. 57, 175, 
1920) besteht aus Paraffinum liquidum 
35,4, Acidum boricum 1,5 und einer 
Gummiart 12,4 (Gumm. arab. oder Tra-
gant). 
Boxberger's Kissinger- Pillen 
enthalten Rhabarber, Cascara sagrada-Ex-
trakt und Phenolphthalei'n. 
Desk o - Si - Grün werden Silicium-, 
D esko-Si-Rot, Eisen-Silicium- und 
Desko- Si-Gold Digestiv-Silicium-
Schokoladen. Prallines genannt. Die ersten 
werden gegen Tuberkulose und Furun-
kulose, die zweiten gegen Bleichsucht, 
Bluta:rmut und Menstruationsbeschwerden 
angewendet, während die letzten die Ver-
Nahrungsmittel-Chemie. 
Oeruchlosmachen von fetten Ölen (Chem. 
Zentralbl. 1919, 2, 188). Das durch 
amerikanisches Patent No. 1 260 072 ge-
schützte Verfahren beruht darauf, daß 
P. Schuck durch die erhitzten fette 
Wasserstoff hindurchbläst, bis das ge-
wünschte Zlel erreicht ist. Nach Kon-
densation der entweichenden Dämpfe karin 
der Wasserstoff wiedergewonnen werden, 
die Apparate· müssen aber so eingerichtet 
sein, daß keine Luft Zutritt hat, um Ex-
plosionen zu vermeiden. Bereits nach 
etwa 20 Minuten sind die so behandelten 
Öle oder fette geruchlos geworden.- Hier-
bei wird eine Erniedrigung der Jodzahl 
herbeigeführt. 
Die entweichenden freien Fettsäuren 
können nach ihrer Kondensation auf Seife 
verarbeitet werden. Rizinusöl wird riach 
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dem Verfahren von Sc h u ck leicht von 
seine~ Geruch und Geschmack befreit, 
ohne daß es seine medizinellen Eigen-
schaften verliert. W. fr. 
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san und anderen Stoffen, wird in "Neueste Rohnährstolfe 
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46, 439 Verdauliche 
(1919) berichtet. Megasan ist Natrium- Nährstoffe 11,01 10,78 32,88 0,65 17,40 
boroformiat, das ständig Ameisensäure 
abspalten und dadurch fäulniswidrig wirken Älteres verholztes Moniliaheu ist als 
soll. Die von Hi I tne r mit Megasan und futtermittel dagegen vollständig unbrauch-
anderenKonservierungsmitteln wie Schwefel, bar und kann lediglich zu Streuzwecken 
Ätzkalk, Gips, Torfmull ausgeführten Ver- verwendet werden. W. Fr. 
suche lassen eine fäulnishemmende Wir-
kung bei Megasan nicht erkennen. Auch Führt die indirekte Extraktbestimmung. 
Mischungen von Megasan mit Talkum bei Weinen und Obstweinen zu richtigen 
oder Kieselgur waren wirkungslos, eine Werten? (Chem. -Zeitg. 1919, 668). 
Mischung mit geglühtem Kieselgur scheint Auf der 31. Jahresversammlung des 
durch seinen Gehalt an geglühtem und Schweizerischen Vereins analytischer Che-
daher austrocknend wirkendem Kieselgur miker in Solothurn am 15. u. 16. Mai 1919, 
wirksam zu sein. Dr. B. berichtet W. I. Baragio l a über Versuche, 
Chemische Studien über Sanga-Sanga- die er gemeinsam mit Schuppli, Braun 
Nüsse (Chem. Industrie 1919, 246) und Klebe.r an Apfelweinen und so-
Diese Nüsse stammen von einem :genänntem Scheidemost angestellt hat über 
großen Baume aus dem französischen die Summe der bestimmbaren Extraktstoffe 
Kongo. Die Nüsse enthalten einen Kern, und deren Vergleich mit der indirekt aus 
der 28 v. H. der Nüsse ausmacht und dem spez. Gewicht der Extraktlösung auf 
55,29 ·v. H. eines hellgelben Öles mit Grund der Weinextrakttabelle von Acker -
folgenden Kennzahlen liefert: Spez. Oe- man n oder der Zuckertabelle von W i n -
wicht bei 15 ° 0,9345, Refraktion bei 200 d i s c h abgeleiteten Extraktgehalte. In der 
1,5028, Säurezahl 0,86, Verseifungszahl Tat fanden sich hierbei hohe Unterschiede, 
194,4, He h n er zahl 98,85, Glyzerin- die auch Bes so n bei Prüfung von Rha-
9, 77. v. H; Das Öl trocknet rascher barbersaft feststellen konnte. Verf. hat die 
als Leinöl. · T. Nachprüfung in der Weise vorgenommen, 
daß er eine eigentliche Bilanz des spez. 
Umrechnung der Skalenteile des Zeiß'schen Gewichts bei einem Traubenwein und 
Butter-Refraktometers in Brechungsindizes dann auch. bei Obstweinen aufstellte unter 
Eine noch einfachere Beziehung als Verwendung einer Verrechnungsart, die 
Liverseege gibt H. D. Richmond 
(d. Chem. Umschau 26, s. 177, 1919) eine Weiterung des Additionsverfahrens nämlich: ' nach Farnsteiner darstellt. Dabei ergab 
. sich, daß eine Lösung der verschiedenen 
287.3 - x = 839.4. V 1.5395 - (n)D bestimmbaren Extraktstoffe ein spez. Oe-
T. wicht aufweist, das bei weitem nicht an 
Moliniaheu, seine Zusammensetzung und das tatsächlich gefundene spez. Gewicht 
sein Futterwert. (Chemiker-Zeitung 1919: der Extraktlösung heranreicht. Jedenfalls 
chem.-techn. Uebersicht, 258). Besonders sind in manchen Weinen und Obstweinen 
in der Schweiz wird das Pfeifengras, die noch andere Stoffe enthalten als die bis-
blaue Monilie, Blaugras, auch flunkerbart her beka'rinten, sodaß bisweilen das wahre 
oder Benthalm . genannt, Mon i 1 i a Extraktgewicht noch höher ist, als man es 
c o e ru I e a L. zu Streuzwecken angebaut, nach den Extrakttabellen findet. Diese 
Jung geschnittenes M.oniliaheu enthält Stoffe sind aller Vermuturili; nach Nicht-
nach Ho n kam p und No lt e: elektrolyte. W. Fr. 
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Marmelade-Untersuchung. Es dürfte in 
Fachkreisen großes Interesse erwecken, 
welcher Wucher heutzutage mit Lebens-
mitteln getrieben wird. Ich sende Ihnen 
daher nachstehendes Untersuchungs-
ergebnis einer mir vom hiesigen Stadt-
polizeiamt eingelieferten Marmelade zum 
Abdruck in Ihrer geschätzten Zeitschrift. 
Drogen- und Warenkunde. 
Die Untersuchung zeigte folgendes 
Ergebnis: 
Wasser 88,70 v. H. 
Trockensubstanz 11,30 v. H. 
Asche 3,24 v. H. 
Zucker vor der Inversion nicht nachweisbar 
,, nach ,, ,, ,, ,, 
Rohrzucker ,, ,, 
Gesamtsäure (als Apfelsäure) 0,67 v. H. 
Unlösliches 8,34 v. H. 
Lagern fetter Öle (Chem. Umschau 26 
117, 1919). Das Lagern fetter Öle i~ 
Betonbehältern bietet bei richtiger Aus-
führung der letzteren keine Schwierig-
keiten. Zwar greifen die freien Fettsäuren 
den Beton an, indem sie mit dem Kalk 
des Zementes Kalkseifen bilden· diese 
Einwirkung wird naturgemäß dur~h Risse 
in der Oberfläche begünstigt. Man hat 
daher zuerst dafür zu sorgen, daß der 
Beton möglichst dicht und vollkommen 
erhärtet ist. Dann wird die Oberfläche 
gut entlaugt und mit einem Schutzanstrich 
versehen. Behälter für Olivenöl werden'ge-
wöhnlich mit Glasplatten ausgekleidet. T. 
Konserviernngsmittsl nicht nachweisbar 
fremde Farbstoffe 
Saccharin " vorhanden 
Mikroskopischer Befund: Neben 
zahlreichen Hefezellen Elemente von 
Beerenobst (Heidelbeeren, Stachelbeeren). 
Beurteilung: Auf Grund oben-
stehenden Befundes muß die Marmelade 
als vollständig minderwertig bezeich-
net werden. Der geringe Gehalt an 
Trockensubstanz einerseits, andererseits 
der sehr hohe Wassergehalt, lassen auf 
eine Streckung des Erzeugnisses mit 
Wasser schließen. fernerhin war in der 
Marmelade keine Spur von Zucker irgend 
einer Art mehr nachweisbar .. Die Manne-
ladenprobe befand sich in vollständiger 
Gärung. Das fehlen jedweden Zuckers 
ist höchstwahrscheinlich auf diesen Um-
stand zurückzuführen. Viel Zucker kann 
bei der Fabrikation der Marmelade über-
haupt nicht verwendet worden sein, sonst 
wäre die Gärung nicht so leicht ein-
getreten. Eine Marmelade mit dem üb-
lichen Zuckergehalt von rund 50 v. H. 
gärt nur sehr schwer, oder bei sach-
gemäßer Aufbewahrung überhaupt nicht. 
Als Ersatz des. fehlenden Zuckers ist 
Sa c c h a r i n verwendet worden. Der Zu-
satz eines künstlichen Süß - Stoffes muß 
immer deklariert werden. 
Ägyptisches Lattichöl. Es stammt von 
den Samen von Lactuca scariola oleifera 
(Chem. Industrie 1, 294, 1919). Gold-
gelbes, selbst bei O O klar bleibendes Öl; 
die Reaktion nach Baud o u in und nach 
Ha l p h e n fallen negativ aus. In dünner 
Schicht wird es bei 28 bis 30° nach 
5 Tagen hart und trocken. Die Mau-
m e n e'sche Zahl ist 205. Das Öl ent-
liält keine Linolensäure, wohl aber Linol-
säure. Es gehört zu den halbtrocknenden 
Ölen. Bei der Untersuchµng wurden 
folgende Zahlen gefunden: 
Höchster Niedrigster Mittl. 
Wert Wert Wert 
Gehalt des„ Sa-
mens an 01 in 
in 100 Teilen 36.3 35.7 31.1 
Refraktionsin-
dexbei40° 1.4690 1.4668 1.4682 
Dichte 15. 5 0.9344 0.9247 09283 
Jodzahl (Hübl) 136.3 120.6 .127.6 
Verseifungszahl 193.0 189.3 191.1 
Säurezahl 20.8 1.8 10.6 
Reichert-
Meißl'scheZahl 0.3 0.0 0.13 
Polens k e-Zahl 0.2 0.1 0.17 
Acetylzahl 25.5 12.0 19.2 
T. 
Für den menschlichen Genuß ist die Mar~ 
melade vollständig ungeeignet. Dr. Sa. 
Die Wiedernutzbarmachung von unbrauch-
bar gewordenem Rizinusöl. (Drogenhändler 
1919, 1082). Rizinusöl, das durch die 
Verwendung als Schmieröl für Flugzeug-
maschinen unbrauchbar geworden ist, kann 
wiederverwendbar gemacht werden,. indem 
es zunächst in einem luftdicht verschlos-
senen Kessel auf 80 ° C.: erhitzt und 48 
Stunden auf diesem Wärmeitrad erhalten 
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wird. Nun ~ird das Öl mit trockenem 
gelöschtem Kalk neutralisiert und 1 v. H. 
trockene Magnesia zugegeben und 1 Stunde 
lang unter Umrühren auf 60 bis 80 ° C. 
erwärmt. Das Öl wird hierauf durch 
eine warme Filterpresse filtriert, gebleicht 
und von den letzten Wasserresten befreit, 
indem es 1 Stunde lang mit Knochen-
kohle oder einer Mischung solcher mit 
Walkerde verrührt und dann nochmals 
mittels warmer Filterpresse durch Filtrier-
papier gefiltert wird. An Stelle des letzteren 
kann auch feiner Sand genommen werden. 
W. Fr. 
Tierische Öle aus den Südpolargegenden. 
Proben von Tran und Ölen des See -
1 eo p a r den, des We d de 11- Seehundes 
und des Pinguin ergaben folgende Unter-
suchungsergebnisse: 
und der Versuchsdauer ungleich stärker 
steigt, und daß ferner der Unterschied 
zwischen den W i j s - und H üb 1- Zahlen 
ungleich größer ist als bei normalen 
fetten. folgende \Verte wurden gefunden: 
nach H üb 1 nach W i j s 
Rohwollfett 21.2 bis 26 4 42.9 bis 60.1 
Adeps Lanae 18.8 „ 24.1 47.8 „ 665 
,, ,, puriss. 13.0 „ 19.1 59.5 „ 76.1 
LanolinLiebreichl3.2 „ 159 59.8 „ 77.3 
T. 
Heilkunde und Giftlehre. 
Zur Fleckfieber-Schutzimpfung teilen Prof. 
Dr. Otto und Dr. Rothacker (Deutsch. 
med. Wochenschrift 45, 57, 1919) ihre 
Versuche und Erfahrungen mit. 0 t t o 
war durch Verfügung der Chefs des 
Spez. Gewicht Verseifungs- Jodzahl Erstarrungs-









Höchster Wert 0.0931 
Niedrigster Wert 0.924 
Durchschnitt 0.9275 
Pinguin 0.932 
Aus diesen Zahlen ergibt sich, daß das 
Öl des Seeleoparden und des Seehundes 
ziemlich gleiche Beschaffenheit haben; das 
Pinguinöl dagegen ist im Aussehen und 
in der Beschaffenheit durchaus anders, 
während die chemischen Kennzahlen· 
wenig aus einander gehen. T. 
Deutsches. Rosenextraktöl. (Chemiker-
Zeitung 1919, • 7 4 7). Aus deutschen Zenti-
folien gewann f. Elge 0,015 v. H. Ex-
traktöl mittels leichtflüchtiger Lösungs-
mittel. Es ergab die folgenden Kennzahlen: 
D~o = 0,9894, a100 = + o0 6 ', S.-Z = 3, 15, 
E.-Z = 2,9, A.-Z. = 317„5 E == + 13°. 
Der Hauptbestandteil ist Phenyläthylalkohol, 
neben Geraniol, Citronellol, Nero! und 
farnesol. W. Fr.· 
Wollfett. B. M. Margosches (Chem. 
Umschau 26, 190, 1919) fand durch eine 
größere Anzahl von Versuchen bestätigt, 
daß die Jodzahl des Wollfettes, nach 








3 bis 4 
201.5 147.8 19 
192.0 122.1 16 bis 17 
195.1 13t.6 
197.5 126.9 31.4 
Feldsanitätswesen im März 1917 mit der 
Herstellung von fJeckfieberimpfstoff und 
der Vornahme von Impfungen beauftragt. 
Zur Herstellung des Impfstoffes wurde 
das Blut von fleckfieberkranken verwendet. 
Die Blutgewinnung erfolgte nur, wenn 
Fleckfieber einwandfrei festgestellt war; 
zur Sicherung der Diagn0se diente die 
Weil-felix'sche Reaktion, Das Blut 
wurde in keimfreien Erlenmeyerkölbchen 
aufgefangen und in diesen zur Defibri-
nierung mit Glasperlen bis zum Erkalten 
geschüttelt. Nach dem Ausscheiden des 
Fibrins wurden 5 ccm in keimfreie 
Reagenzgläser gefüllt und im Wasserbade 
bei 60 ° eine halbe Stunde inaktiviert. 
Von -einer formalinkonservierung wurde 
abgesehen, da es den Verfassern gelang, 
auch ohne diesen Zusatz sterile Proben 
zu erhalten. Das Blut wurde während 
des floriden Exanthem-Stadiums oder auch 
noch bis zu vier Tagen nach Abfall der 
Körperwärme entnommen. Später haben 
Verf. unterschieden zwischen„ Krankenblut-
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fmpfstoff" und „ Rekonvaleszenten-Impf-. 
stoff." Ersterer wurde bei fiebernden 
Kranken, und zwar in möglichst frühem 
Stadium, letzterer bei den · entfieberten 
Kranken entnommen. Die Impfung er-
folgte dreimal als Einspritzung unter die 
Haut in die ßrustdrüsengegend und zwar 
in der Art, daß am ersten Tage 2 ccm, 
am vierten Tage 2 ccm und am siebenten 
Tage 4 ccm Impfstoff eingespritzt wurde. 
Das · Impfverfahren erwies sich als 
völlig unschädlich. Bei 8 v. H. der 
Impflinge wurden allerdings mehr oder 
weniger deutliche örtliche oder auch all-
gemeine Reaktionen beobachtet; in allen 
übrigen fällen aber verlief die Impfung 
völlig reaktionslos. Bei den reagierenden 
Personen war der Prozent~atz der Frauen 
etwas höher als der der Männer. Die 
örtlichen Reaktionen bestanden in ge-
lingen Entzündungen an der Einstichstelle 
mit leichter Schwellung der entsprechenden 
Achseldrüsen. Eine allgemeine Reaktion 
äußerte sich andererseits oft, ohne ~aß 
eine erkennbare Entzündung an der Ein-
stichstelle vorlag; sie bestand in Kopf-
schmerzen, Abgeschlagensein und leichtere 
Temperatursteigerung (in einem falle bis 
38,9 °), die Verf. auf individuelle Empfind-
lichkeit zurückführen. - Ein nachweis-
barer Schutz gegenüber der Ansteckung 
ließ sich nicht feststellen, dagegen war 
bei den Geimpften die Sterblichkeit der 
Erkrankten ·erheblich geringer als bei den 
Nichtgeimpften. Dr. 0. R. 
Bücherschau. 
Grundriß der Physiologie für Studierende 
und Ärzte von Prof. Carl Oppen-
heimer und Prof. Dr. Otto Weiß. 
Erster Teil: Biochemie von Carl 
Oppenheim er: Zweite Auflage (Leipzig 
1919, Georg Thieme.) Preis ge-
bunden M. 16.- zuzüglich 25 v. H. 
T eueru ngszuschlag. 
die biochemische Forschung innerhalb der 
letzten sieben Jahre gesammelt hat. Die 
Abschnitte über die Nährstoffe, über den 
Stoffwechsel, insbesondere den Energie-
stoffwechsel, ferner die Regulierung der 
Funktionen zumal der endokrinen Drüsen, 
d. h. der Drüsen der inneren Sekretion, 
und den Stoffwechsel des Muskels 
und der Nerven kamen in erster Linie 
für die Erweiterung in Betracht. Das 
mit„ Chemie der Zellgänge" überschriebene 
und den sogenannten intermediären Stoff-
wechsel behandelnde Kapitel ist ganz neu 
aufgenommen worden. 
Nur der außerordentlichen pädagogischen 
Befähigung· des Verfassers ist es zu danken, 
daß auf einem relativ knappen Raum nicht 
nur alle Grundbegriffe der Biochemie so 
dargestellt wurden, daß dem lernenden 
das Prinzipielle an ihnen zum wirklichen 
geistigen Eigentum werden muß, sondern 
daß ihm darüber hinaus auch noch eine 
gewaltige Menge tatsächlichen Wjssens 
vermlttelt wird. Der ungeheure Stoff der 
biochemischen Wissenschaft, welchen selbst 
dickleibige Lehrbücher nicht vollständig 
erschöpfen können, ist in geradezu vor-
bildlicher Weise gegliedert worden ur:cl, 
was Verf. anstrebte: ,,ein wenigstens in 
l(onturen deutliches Bild der Biochemie 
zu zeichnen", ist ihm in jeder Beziehung 
gelungen. 
Als Repetitorium zur Auffrischung und 
Befestigung früher erworbenen Wissens 
wird das Buch gute Dienste leisten. Da 
Verf. nicht versäumt hat, an den geeigneten 
Orten auf die Lücken und noch ungeklärten 
fragen der Biochemie hinzuweisen, kann 
das Buch auch zu . neuen Forschungen 
Anregung bieten. 
Wie der Verfasser mitteilt, hat die vor-
liegende Auflage gegenüber der ersten 
eine völlige Neubearbeitung erfahren und 
zwar in der Hauptsache im Sinne einer 
Erweiterung der einzelnen Kapitel um die 
Wiedergabe der neuen Erkenntnisse, welche 
Erwähnt sei noch, daß sich zu vor-
liegendem biochemischem Teil bald . ein 
aus der Feder von Prof. Weiß stammender 
Bruderband mit der Überschr.ift „Biophysik" 
gesellen soll, welcher diejenigen Zweige 
der Physiologie behandeln wird, die mit 
den physikalischen Vorgängen im lebenden 
Organismus sich befassen. freund. 
Arzneipflanzenkultur und Kräuterhandel, 
Th. Meyer. Anleitung zur Züchtung, 
Behandlung und Verwertung der in 
Deutschland zu ziehenden Arznei- und 
J'i8 
Gewürzpflanzen. III. verb. Auflage. 
Berlin 1919, Verlag von J u 1 i u s 
Springer. 
In der Anleitung ist der Anbau, die 
botanische Beschreibung und Bewertung 
ein- und 2 jähriger, sowie perennierender 
krautartiger und hoizartiger Planzen in-
struktiv behandelt, soweit sie arzneiliche 
Verwendung finden. Verf. wünscht ein-
mal, daß dem infolge fortschreitender 
land- und forstwissenschaftlicher Kultur 
eintretender Mangel an einheimischen 
Medizinalpflanzen durch Anbau abgeholfen 
werde, dann aber auch, daß Ersatz ge-
schaffen werde für mancherlei Präparate, 
bezüglich deren Herstellung (z.B. Extrakt 
Hydrastis canadensis) man früher auf das 
Ausland angewiesen war. 
So erscheint es gerechtfertigt, daß z. B. 
der Anbau des immer seltener werdenden 
Wacholders empfohlen wird, zumal dieser 
anspruchslose Strauch in jedem Boden 
gede_iht, ebenso der Hagebuttenrose, des 
Kreuzdorns, des Brombeerstrauchs u. a. 
holzartiger Gewächse, die infolge rationeller 
Bewirtschaftung früher unbenutzten Brach-
geländes immer seltener werden. 
Die Annahmr, daß kultivierte Arznei-
pfla1. --n in der\Virksamkeitwildwachsenden 
nachste11en, berichtigt Verf. dahin, daß viele, 
wie z. B. die Minzarten durch Kultur so-
gar gewinnen. 
Da die Apotheker fast ausnahmslos 
Gartenliebhaber sind, dürfte sich im An-
schluß an die günstigen Versuche, die 
Verf. mit dem Anbau von Mentha piperita, 
Verbascum und Althaea rosea gemacht hat, 
der Anbau von Zichorie, Kamille Tabak 
Senf, Tausendgüldenkraut u. a. ~us · de; 
Familie der Compositen, Solaneen Kruzi-
feren, Gentianeen, namentlich aber der 
Umbelliferen (Fenchel, Kümmel Anis Dill 
Schierling, Koriander, Petersilie) lohnen'. 
Von ausdauernden Pflanzen sei des Kal-
mus, Wermuts, Baldrians, Safrans, der 
Jalappe, des Bitterklees, sowie des Farn-
krauts Erwähnung getan. 
Nachdem es gelungen ist, in Gewächs-
häusern Deutschlands Vanilla plapifolia 
zur Reife zu bringen, erscheint es Verf. 
nicht unwahrscheinlich, die in Nordamerika 
ein heimische Klappersch Jan [!enwu rze 1 (Po 1 y-
gala Senega) in geeigneten Gegenden zu 
kultivieren; dagegen vermag Ber. die An-
sicht des Verf., der den Anbau des Sacle-
baums empfiehlt, wegen Gefahr der miß-
bräuchlichen Verwendung der Summitates 
Sabinae nicht zu teilen. 
Beachtrnswert erscheint die Einleitung 
über die Bedeutung des Arzneikräuter-
handels, sowie die Ausführung über Ernte, 
Trocknen, Zerkleinern und Aufbewahren 
der Drogen, wie überhaupt aus der ge-
samten praktischen Anlage des eigenartigen 
Werkchens, dessen schon an sich klarer 
Text durch gute Zeichnungen nur noch 
gewinnt, der erfahrene Praktiker zu er-
kennen ist. Johannes Prescher. 
Verschiedenes. 
Deutsche Pharmazeutische Gesell-
schaft. Einladung zu der am Donnerstag, 
dem 11. März 1920, abends pünktlich 8 Uhr 
im Hörsaale des Pharmakolo:::ischen Insti-
tuts der Universität, Berlin NW 7, Dorotheen-
str. 28, stattfindenden Sitzung. Tagesord-
nung: Wissenschaftlicher Vortrag, Herr Privat-
dozent Dr. Bohr i s c h -Dresden: ,,Über ver-
besserungsbediirftige Artikel des Arznei-
buches und einige andere Vorschläge für 
die Neuausgabe _desselben." . 
Soeben vor Redaktionschluß er-
halten wir die traurige Nachricht, 
daß 
._ Horr Prof. Dr. Karl lliotoric~, 
Direktor der Chemischen Fabrik 
Helfenberg A. - G. vorm. Eu gen 
Dieter ich in Helfenberg bei Dres-
den und _Privatdozent an der Tier-
ärztlichenHochschule Dresden, nach 
plötzlicher Erkrankung mitten aus 
seiner schaffensfrohen und erfolg-
reichen Arbeit im 51. Lebensjahre 
dahingerafft wurde. Auch wir ver-
lieren in dem Entschlafenen einen 
treuen Freund und Mitarbeiter un-
serer Zeitschrift. ' 
Auf sein Leben und Schaffen, 
. auf seine Bedeutung für Wissen-
schaft und Technik im allgemeinen 
und die pharmazeutische Wissen- 1 
schalt im besonderen werden wir 
noch in einer der nächsten Num-
mern zurückkommen. · , 
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Ist die Rangoonbohne wirklich giftig oder doch wenigstens 
als schädlich für den menschlichen Qenuß anzusprechen? 
Von Dr. Clemens O rimme. 
(Mitteilung aus dem Institut für angewandte Botanik, Hamburg.) 
infolge der alarmierenden Nachrichten nur Bruchteile dieser hohen Werte fest-
über Vergiftungsfälle, ja sogar Todesfälle stellen konnte. Über die Gründe dieser 
nach dem Genusse von weißen Rangoon- Unstimmigkeiten will ich zunächst noch 
bohnen sah sich unser Institut zu einer keine Erwägungen anstellen, sondern fürs 
eingehenden Prüfung der ganzen ein-· erste die Methodik des Nachweises und 
schläglichen Verhältnisse veranlaßt. Unter- der quantitativen Bestimmung der Blau-
stützt wurden wir hierbei im weitesten säure besprechen. 
Maße von Hamburger Handelskreisen, ZumqualitativenNachweisever-
welche uns das nötige Untersuchungs- reibt Guignard 1) 2 g fein gemahlene 
material in reichlicher Menge zur Ver- Bohnen mit wenig Wasser und läßt den 
fügung stellten. Außerdem liefen von ver- Brei in einem wohlverschlossenen Kolben, 
ängstigten Händlern und Käufern zahl- zwischen dessen Hals und Stopfen ein 
reiche Proben zur Feststellung der Giftig- Streifen Natriumpikratpapier eingeklemmt 
keit bei uns ein, so daß ein ziemlich ist, stehen. Eine Orange- bis Rotfärbung· 
eindeutiges Ergebnis der Untersuchungen zeigt innerhalb einiger Stunden die An-
zu erwarten stand. · wesenheit von Blausäure an infolge Bil-
Vor dem Beginn der praktischen Ver- dung von Purpursäure (zur Herstellung 
suche habe ich zunächst das· -ziemlich des Pikratpapieres wird Filtrierpapier mit 
umfangreiche Schrifttum über Phaseolus Pikrinsäurelösung 1 : l 00 getränkt und 
lunatus, im Handel je nach dem Ur- getrocknet, dann mit Sodalösung 10: 100 
sprungslande Rangoon-; Burma-, Paigya, durchfeuchtet· und wieder getrocknet). 
Birma-, Lima-, Duffin-, Java-, Sieva- oder Bey t hie n und He m p e I 2) verrühren 
Kratvikbohne, Pois du cap und noch die gemahlenen Bohnen mit Wasser und 
anderweitig genannt, einer kritischen Sich- etwas Alkali, lassen über Nacht stehen, 
tung unterzogen und dabei die interes- säuern mit Schwefelsäure an und destil-
sante Beobachtung gemacht, daß nur von lieren mit Wasserdampf. Das Qestillat 
einigen Forschern ein wirklich als -nicht prüfen sie einmal mit Guajakkupfersulfat-
ungefährlich anzusprechender Gehalt an papier (Blaufärbung desselben deutet auf 
Blausäure gefunden worden ist, während Blausäure), einen andern Teil versetzen 
der andere, .erheblich größere Teil stets sie mit überschüssigem Alkali und wenig 
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Ferrosulfat, schütteln unter Einblasen von 
Luft bis zur teilweisen Oxydation des 
Eisensalzes und säuern mit Salzsäure an. 
Bei Anwesenheit von Blausäure wird die 
Flüssigkeit blaugrün und setzt nach 
einiger Zeit einen Niederschlag von Ber-
liner Blau ab. Man kann auch das 
Destillat mit Natronlauge neutralisieren, 
nach Zusatz em1ger Tropfen gelben 
Schwefelammoniums auf dem Wasserbade 
zur Trockne verdampfen, den Rückstand 
in Wasser aufnehmen, die Lösung mit 
Salzsäure ansäuern und mit einigen 
Tropfen verdünnter Eisenchloridlösung 
versetzen. War Blausäure vorhanden, so 
zeigt sich diese durch die Bildung von 
rotem Rhodaneisen an. 
f-]Die quantitative Best i ni m u n g 
bedingt zunächst ein etwa 24 - stündiges 
Einweichen der gemahlenen Bohnen mit 
\Vasser zwecks weitestgehender Spaltung 
des blausäurehaltigen_ Olykosids Phase-
olunatin in freie Blausäure und Trauben-
zucker und Isolierung der Säure durch 
Destillation, worauf die Bestimmung ihrer 
Menge im Destillat ausgeführt wird. Das 
Laboratorium desKolonialmuse-
u ms zu Ha q r I e m 3) läßt 50 g fein ge-
mahlene Bohnen zweimal 24 Stunden mit 
100 ccm Wasser stehen, versetzt mit 5 ccm 
Schwefelsäure und destilliert mit Wasser-
dampf 300 ccm in verdünnten Ammoniak 
über, Man fällt mit Silbernitratlösung, 
filtriert nach kurzer Zeit den gebildeten 
Niederschlagvon Cyansilber ab und bringt 
ihn in üblicher Weise zur Wägung. Nach 
einer späteren Mitteilung 4) wird vor dem 
Destillieren statt mit Schwefelsäure zweck-
mäßig mit Weinsäure angesäuert, dann 
werden 200 bis 300 ccm mit Wasser-
dampf im Kohlensäurestrome abdestilliert, 
das Filtrat wird schließlich mit n/io-Silber-
nitratlösung mit Jodkalium als Indikator 
titriert. Enthält das Destillat Schwefel-
wasserstoff infolge teilweiser Zersetzung 
des Bohneneiweißes, so schüttelt man zu-
nächst mit 0,2 g -Bleieiweiß kräftig 
durch, filtriert ab und titriert das Filtrat. 
Lange 5) arbeitet ähnlicb, nur verwendet 
er zum Einweichen W einsäurelösung 1 : 100, 
destilliert aus dem Paraffin bade bei 105 ° 
unter Di.trchleiten von Wasserdampf und 
bestimmt im Destillate die Blausäure 
durch Titration mit Silbernitratlösung 
nach Lieb i g. Ich selbst habe bei meinen 
Versuchen nachstehende Methode benutzt: 
50 g feingemahlene Rangoonbohnen wer-
den mit 200 ccm Weinsäurelösung 1: 100 
verrührt und im Einliterkolben 24 Stunden 
wohlverschlossen stehen gelassen (zugleich 
qualitative Prüfung durch Einhängen von 
Ouajakkupfer- bezw. Natriumpikratpapier). 
Mit überhitztem Wasserdampf (etwa 150°) 
werden 200 ccm in einen 250 ccm - Meß-
kolben, der 10 ccm stark verdünnten 
Ammoniak enthält, überdestilliert. Man 
gibt 10 ccm n 110-Silbernitratlösung zu, 
schwenkt um, füllt zur Marke mit kon-
zentrierter -Salpetersäure auf, läßt kurze 
Zeit stehen und filtriert ab. Zurück-
titrieren mit n/10-Rhodanammoniumlösung, 
Indikator 5 ccm Eisenalaunlösung 10: 100. 
Berechnung: Verbrauchte ccm Silbernitrat-
lösung X0,00541 =v. H. Blausäure. 
Tabelle I gibt die im Schrifttum ge-
fundenen Werte an Blausäure· sowie die 
von mir bestimmte wieder. Aus Prak-
tischkeitsgründen habe ich dabei eine Ein-
teilung nach der Farbe vorgenommen, 
da man vielfach der Annahme begegnet, 
daß je dunkler die Farbe, desto höher 
der Gehalt an Blausäure sei. Die Tabelle 
belehrt uns jedoch eines Besseren. An-
gaben über hohen, sowie niedrigen Oe-
halt finden sich bei allen Färbungen. 
Des weiteren zeigt sie, daß von 1 19 an-
gegebenen Werten . nur 13 = 10,9 v. H. 
wirklich als hoch anzusprechen sind. 
Letztere gehen auf 5 U_ntersucher zurück, 
welche alle nur einige wenige Proben 
untersucht haben, während wirklich ein-
gehende Untersuchungen, z. B. die des 
Imperial Instituts 11) 12) 13) stets bedeutend 
niedrigere Werte ergeben haben. An 
dieser Stelle sei erwähnt, daß nach Fe-st-
stellungen des vorgenannten Instituts durch 
fortgesetzte Kultur der Blausäuregehalt 
auf ein Minimum zurückgeht. Vielleicht 
ist hierdurch der Schlüssel für die ange-
gebenen großen Schwankungen im ge-
fundenen Blausäuregehalte gegeben. Die 
hohen Werte mögen 
I 
wohl von wild-
wachsenden Sorten stammen, während die 
niedrigen sich unzweifelhaft auf Kultur-
saat, die einzige für den Handel in Be-
tracht kommende, beziehen. Eine zweite 
161 















,, ,,Red' beans" 
Java, weinrot 
„ braunrot 
B;rma „Pe-gya" hellröt 
,, ,, purpur 
„ gemischt 
,, ,,Kawl-be" I purpur j 
„ hell 
,, ,, gern. 
,, ,,Kawl-be" II purpur 
" 
"· " 















Rangoon, schwarz gefleckt 
Java, hellbraun mit dunkel 
,, · gelbbraun mit dunkel 
„ schwarz mit weiß 
„ hellbraun mit dunkel 
gelbbraun mit dunkel 
„ schwarz mit weiß 
„ hellbraun mit dunkel 
Bd~ma, gelbbraun mit purpur/ 














































7 l , 




0.184 ' .1 10 0.001 
0.0209 




















































































































8:;t ) 12 
0.0025 
0.00225 
































Möglichkeit zur Erklärung der Schwan-
kungen liegt . auch in der Versuchsan-
stellung. Sowohl das Kolonialmuseum 4) 
als auch La ri g e 5) benutzen die Titra-
tionsmethode nach Lieb i g, wenn auch 
mit verschiedenen Indikatoren. Die hier-
bei a\s Titratipnsgrenze angegebene 11 deut-
liche Trübung" ist so individuell, daß 
sehr leicht Übertitrationen vorkommen 
können. Außerdem wird bei genannter 
Methode nur die Hälfte der Blausäure 
titriert, wodurch ein etwaiger Beobach-
tungsfehler sich zwangsweise verdoppeln 
muß. 
Es darf somit wohl als zweifellos hin-
gesteilt werden, dclß die in der Literatur 
votkommenden h oh e n Blausäurewerte 
nicht aus. großen 'Handelspartieen von 
kultivierten Rangoonbohneu stammen. 
Schon diese Feststellung dürfte beträcht-
lich zur Beruhigung der interessierten 
Handelskreise . beitragen. Es wirft sich 
hier jedoch die frage auf, von welchem 
Gehalte im· Blausäure an ist denn unsere 
Bohne wenigstens als verdächtig anzu-
sprechen? Die französische Regierung 
hat als erlaubte Höchstgrenze einen Ge-
halt von 0,02 v. H. zugelassen, während 
das Refchsgesundheitsamt die Grenze für 
Deutschland neuerdings auf 0,035 v. H. 
festgesetzt hat. Vergleichen wir diese 
Werte mit unserer Tabelle, so sehen wir, 
daß bei den weißen Rangoonbohnen, 
denn nur diese :I<ommen · für den Nah-
rungsmittelhandel in Betracht, vori 58 
untersuchten Proben nur 7 = 12,07 v. H. 
die Grenze von 0,02 v. H. überschreiten 
und nur 4 Proben = 6,89 v. H. die 
Grenze 0,035 v, H. 
Vorsichtige Geister konnten hieraus die 
Folgerung ziehen, daß das Vorkommen 
von höheren Werten als 0,035 v. H. (welche 
sich meiner Meinung nach kaum auf 
Kultursaaten beziehen) schon das voll-
ständige Verbot der Einfuhr rechtfertigen 
dürfte, da man es der Bohne äußerlich 
nicht ansehen kann, ob sie viel oder wenig 
Blausäure enthält. Dem gegenüber ist zu 
bemerken, daß schon ein gesetzlich fest-
gesetzter Untersuchungszwang für die 
Einfuhr aus dem Zollausland in das Zoll-
inland genügend Schutz gewähren würde. 
Anderseits wäre zunächst auch noch die 
frage zu klären, wie sich dann di.e wirk-
lich vorhandene Blausäure beim Köchen 
verhält. Es ist eine unbestrittene Tatsache, 
daß Rangoonbohnen vor allem auf Schiffen 
schon seit längerem als Proviant verwandt 
werden. So schickte uns eine Hamburger 
Firma einen Bericht eines ihrer Angestellten, 
woraus hervorgeht, daß auf einer 7 Mo-
nate .langen Reise auf einem Segelschiffe 
von Ostindien über Westindien nach Europa 
die Rangoonbohnen ständig an Bord ge-
gessen worden sein. Er berichtet aus-
drücklich, ,,daß Erkrankungen irgend 
welcher Art oder schädliche Benach-
teiligungen irgend eines die Nahrung Auf-
nehmenden nicht vorgekommen sind." 
Die Bohnen wurden wie üblich gekocht, 
wobei jedoch das erste Kochwasser nach 
einer Viertelstunde erneuert wurde, wo-
durch der Geschmack wesentlich gebessert 
sei. - Eine andere Hamburger Firma 
stellte uns ein Gutachten des Reichsgesund-
heitsamts ~ur Verfügung, wonach dessen 
Sachverständiger ohne Schaden oder Beein-
trächtigungen des Wohlbefindens zwei 
Tage hintereinander 200 bzw. 350 g ge-
kochte Ragoonbohnen gegessen hat. 
Zum exakten Nachweise habe ich küchen-
mäßige Kochversuche angestellt mit zwei 
Proben, deren eine 0,024 v. H. Blausäure 
enthielt. Dieselben wurden im zerkleinerten 
Zustande mit genügend Wasser übergossen 
und bis zum anderen Morgen stehen ge-
lassen. Nach dem Abgießen des Weich-
wassers wurden die gequollenen Bohnen 
gewogen, mit einem Fleischwolf zerkleinert 
und in ihnen die Blausäure wie üblich 
nach erneutem Einweichen mitWeinsäure 
1: I 00 bestimmt. Hierbei ergab sich, daß 
bei der ersten Probe der Gehalt von 
0,024 v. H. auf 0,0065 v. H., bei der 
zweiten Probe von 0,019 v. H. auf 0,0054 
v. H. zurückgegangen war. Es waren so-
mit in das Weichwasser 72, 9 bezw. 71,6v.H. 
der Blausäure übergegangen. Bei einem 
zweiten Versuche wurde nach dem Ab-
schütten des Weichwassers die Bohnen im 
lose bedeckten Topfe, also küchenmäßig 
gar gekocht. Die abgegossenen Bohnen 
enthielten überhaupt keine Blausäure mehr. 
In einem dritten Versuche fand das Gar-
kochen in der heute so beliebten Koch-
kiste statt, da bei dieser Versuchsanstellung 
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vielleicht infolge stärkerer Kondensierung 
der K6chdämpfe Blausäure zurückgehalten 
werden · konrite. In den weichgekochten 
Bohnen ließ sich so a'uch die Blausäure 
nach qualitativ ganz schwach nachweisen, 
zur Gehaltsbestimmung versagte jedoch 
jede angewandte Methode. Um ganz 
sicher zu gehen, wurden beide Versuche 
unter Zusatz von frischem Bohnenferfnent ..c_ 
gemahlene Bohnen mit bekanntem Blau-
säuregehalte - wiederholt, um so auch 
dem Ein.wande zu begegnen, daß durch 
das Einweichen das glykosidspaltende Fer-
ment entfernt sei. In keinem falle konnte 
in den gekochten Bohnen mehr Blausäure 
nachgewiesen werden, als mit den frischen 
Bohnen zugesetzt war. Zu ähnlichen Er-
gebnissen kam übrigens auch Roth e a 18), 
welcher in norn1al zubereiteten Rangoon-
bohnen etwa 1/s des ursprünglichen Blau-
säuregehaltes fand. Als Probe auf die 
Bekömmlichkeit so zubereiteter Bohnen 
habe ich mit meiner Frau und meinen· 
Kindern schon mehrmals ein reichliches 
Bohnengericht verzehrt. Es hat uns stets 
gut geschmeckt und ist uns tadellos be-
kommen. 
Nach dem vorstehend Aufgeführten darf 
es nun ·wohl als einwandfrei erwiesen 
gelten, daß richtig küchenmäßig zubereitete 
weiße Rangoonbohnen unbeschadet auch 
zur menschlichen Ernährung herangezogen 
werden können. Diesen Standpunkt ver.:. 
tritt auch die neuste Kundgebung des 
Reichsministeriums 21), welches der Ham-
burger Deputation für Handel, Schiffahrt 
und Gewerbe wie folgt telegraphierte: 
,, Beschlagnahme Rarigoonbohnen kann un-
bedenklich aufgehoben werden, wenn Blau-
säuregehalt mehrerer Proben im Durch-
schnitt etwa 35 mg in 100 g Bohnen 
nicht überschreitet. Bei Mehrgehalt Herab-
setzung durch Beimischung blausäurearmer 
Ware zu bewirken. Pressenachrichten 
über Todesfälle und schwere Erkrankungen 
unzutreffend."· Hierbei ist zu bemerken, 
daß ich persönlich riicht · zu der vorge-
schlagen eh Mischung bei llöherem Blau-
säuregehalte raten möchte. Dieselbe müßte 
äußerst ·exakt erfolgen und wäre in der 
Harid ungeübter, oftmals nicht allzu ge-
wissenhafter' Hilfskräfte eine große Gefahr, 
da bei der äußeren Gleichmäßigkeit blau-
säufereicher und blausäutearmer Bohnert 
überhaupt kein . Kennzeichen für tatsäch-
liche Durchmischung vorhanden ist. 
Es dürfte vielleicht von Interesse sein 
. ' 
etwas näheres , über den Nährwert der 
Rangoonbohne zu ·erfahren. Nachstehende 
Tabelle II enthält· die mir in dieser Be-
ziehung bekannt gewordenen Analysen, 
aus denen ich. am Schlusse die Grenz-
und Mittelwerte herausgezogen habe. Ta-
belle III bringt einen Vergleich der aus 
letzteren errechneten verdaulichen Nähr-
stoffe mit denen unserer weißen Bohnen, 
Erbsen und Linsen mit dem Ergebnisse, 
daß Rangoonbohneri in Bezug auf den 
Nährwert unseren einheimischen, weißen 
Bohnen völlig gleich zu stellen sind, 
Zum Schlusse etwas darüber, wie 
alarmierende Zeitungsartikel über Vergif-
tungen mit neueren, noch unbekannten 
Nahrungsmitteln zu bewerten sind. Durch 
die Hamburger Presse und von da weiter 
ging Ende Dezember ein Artikel über 
schwere Erkrankungen, teilweise mit tät-
lichem Ausgange infolge Genusses von 
Rangoonbohnen in einer Stadt Mittel-
deutschlands, wodurch die poliieiliche 
Beschlagnahme großer Partieen noch im 
Hamburger Freihafen· lagernder Bohnen 
veranlaßt sei. Von der betroffenen Firma 
wurden,sofort energische Nachforschungen 
in dieser Angelegenheit in die Wege ge-
leitet mit dem erstaunlichen Ergebnisse: 
1.) daß in dem Orte Nietleben bei Halle 
a. d. Saale (um diesen handelte es sich) 
gar keine diesbezüglichen Erkrankungen, 
geschweige denn Todesfälle vorgekommen 
seien; 2.) daß die genannte Gemeinde 
den beabsichtigten Rangoonbohnenkauf 
nicht wegen dieser überhaupt nicht vor-
gekommenen Erkrankungen, sondern in-
folge von Preisdifferenzen rückgängig ge-
macht habe; 3.) daß die von der Ge-
meinde erstattete Anzeige, welche die 
polizeiliche Beschlagnahme bewirkt hatte, 
auf Grund eines Artikels von L. Lew in 19) 
und infolge des Attestes ein~s Hamburger 
Handelschemikers, welcher die Bohnen 
als blausäurehaltig bezeichnet hatte, er-
folgt sei. 
In dem eben erwähnten Artikel warnt 
L e wi n entschieden vor dem Gebrauche 
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Französische Kolonien, Mittelwert 
Tabelle II: Rohnährstoffe von Rangoonbohnen. 
In der natürlichen Substanz .. 
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12.92 I 87.081 84.07 I 16.71 
9.50 1 90.50 1 86.36115.30 
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1 n der T r o c k e n sub stanz ... Q) 
.c u 
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OJ3> i5,.> 
3.6Q 95.89 29.33 
4 06 95.29 19.53 
3.70 95.70 22.88 
3.38 96.03 24.66 
3 44 96.07 26.67 
2.97 96.62 32.08 
3.59 95.84 24.48 
3.14 96.39 23.24 
3.01 96.54 19.47 
4 20 95.361· 16.91 









































3. 16 53.10 
1.06 66.12 
1.08 67.84 
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Grenzzahlen aller Untersuchungen 1 0.50178.68, 74.88 j 15,301 0.60146.651 3.201 2.97, 95.17116.911 0.701 b3.101 3.681 3.38 
-21.32 -90.50 -86.30 -28.18 -2.89 -64.70 -1.27 -4.20 -96.62 -32.08 -3.60 -72 55 -8.28 -4.83 
Mittelwerte aller Untersuchungen 13.63 86.37 82.84 r 20.99 1.40 55.84 4 56 3.53 95.91 24.33 1.63 64.55 5.29 4.09 
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Tabelle III. Verdauliche Nährstoffe von Rangoonbohnen und 
anderen Hülsenfrüchten. 
In der natürlichen Substanz In der Trockensubstanz 
Wasser Ei- Fett 
N-freie Kalorien Ei- Fett N-freie Kalorien Bezeichnung weiß Extr.- in 100 g weiß Extr.- in 100 g Stoffe Stoffe 
v. H. V. H. V. H. v. H. v. H. v. H. v. H. V. H. V H. 
1 
1 
1 Bohnen, weiße 13.5 25.3 1.7 : 48.3 318 29.3 2.0 55.8 368 
Erbsen 13.8 17°0 0.6 45.8 271 19.7 0.7 53.1 314 
Linsen 12.3 18 2 0.6 1 44.6 272 20.8 0.7 49.7 310 
Rangoonbohnen 13.6 18.5 1 1.1 1 544 
1 
317 21.4 1.2 63.0 1 367 
1 i 
und gründet seine Angaben auf so exor- (Phaseolus Mungo). Sä m t I ich e Proben 
bitant hohe Untersuchungsergebnisse, daß ergaben Bläuung des Guajakkupferpapiers, 
ich nicht glauben kann, daß dieselben während das Natriumpikratpap1er nicht 
mit dem jetzt eingeführten Material aus- verändert wurde. Die quantitative Blau-
geführt sind. Es ist nicht zu erklären, , säurebestimmung war ohne Ergebnis. Hier-
daß wir oder andere hanseatische Unter-! aus folgt, daß der positive Ausfall der 
sucher, durch deren Hände doch wohl Guajakkupfersulfatreaktion niemals allein 
der gesamte Rangoonbohnenimport ge- als Nachweis von Blausäure herangezogen 
gangen ist, niemals eine Probe bekommen werden kann. Ausbleiben der Bläuung 
haben, welche die Grenze von 0,035 v. H. zeigt Abwesenheit von Blausäure an, der 
erreichte, geschweige denn den von L e - Eintritt kann durch Blausäure bewirkt 
w in erwähnten Gehalt von 0, I v. H. - sein; ihr Nachweis erfolgt jedoch zweck-
Eine gleich gute Illustrierung, wie vor- mäßig durch exakte quantitative Methoden. 
genanntes, gibt der zwar auf anderem 
G.ebiete liegende Artikel von U t z 20). 1 
! 
Nach trag. 
Die Blausäureangst hatte einen Ham-
burger Importeur veranlaßt, eine Probe 
brasilianischer Bohnen,. sogenannte Mula-
tinhos (zur Spezies Phaseolus vulgaris 
gehörend) auf Blausäure untersuchen 
zu lassen. Die qualitative Prüfung mit 
Guajakkupfersulfatpapier ergab eine deut-
liche, wenn auch geringere Blaufärbung. 
Diese Feststellung veranlaßte mit, eine ganze 
Anzahl tr"opischer Bohnensorten auf Blau-
säure zu prüfen, da es nicht ausge-
schlossen war, daß sie infolge von klima-
tischen oder Bodenverhältnissen Blausäu~e 
enthalten könhten. Die Untersuchung er-
streckte sich auf 4 Sorten Vignabcihnen 
(Vigna catjany End!.) aus ;fogo und Bra-
silien, 2 Sorten Zahnerbsen (Lathyrus 
s~tivus L.) aus Ostindien und Marokko, 
5 Sorten echte Bohnen (Phaseolus vul-
garis L.) aus Chile, Argentinien und Togo, 
2 Sorten von Phaseolus radiatus aus Neu-
Guinea und 1 Probe Mungobohnen 
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Chemie und Pharmazie. 
Über ein neues Verfahren zur ver-
gleichenden Ermittelung des Volumens von 
Früchten, Samen und anderen Drogen, 
bezw. des spezifischen Gewichtes homo-
gener Arzneikörper im unzerkleinerien wie 
zerkleinerten Zustande teilt Hermann 
Kunz-Krause (Ber. d. Deutsch. pharm. 
Ges. 29, 147 (1919) interessante Unter-
suchungen aus dem chemischen Institut 
- Abteilung Gehe-Sammlung - der 
tierärztlicheri Hochschule zu Dresden mit. 
Die Ermittelung des spezifischen Ge-
wichtes starrer Körper nach dem bekannten 
Verfahren der Doppelwägung in Luft und 
einer geeigneten Flüssigkeit bietet keiner-
lei Schwierigkeit, so lange es sich um 
starre Massen im unzerkleinerten Zustande 
und von dichter Beschaffenheit, nicht aber 
um poröse Körper handelt. Schon im 
Jahre 1895, gelegentlich der Untersuchung 
von Portlandzementen und Saridstein-
proben , wie ·sie zur Ausbesserung des 
Turmes der Kirche St. franc;ois in Lau-
sanne Verwendung finden sollten, hat 
Verf. ein einfaches Verfahren ausgearbeitet 
und ein nicht minder einfaches Volumen-
ometer konstruiert. Letzteres besteht aus 
einem zylindrischen Glasgefäß mit einem 
abnehmbaren, in flüssigkeitsdichtem fein-
schliff eingesetzten Hohldeckel mit Ein-
laufrohrstutzen, und faßt bis zu der an 
dem Deckelstutzen angebrachten Marke ge-
nau das darauf vermerkte Volumen Wasser 
bei I5°C. DasVolumenometerwird in drei 
Größen zu 50, 100 und 200 ccm Inhalt und 
auf Wunsch auch von größerem Inhalt 
von der Firma f r a n z H u g e r s h o f f -
Leipzig hergestellt. · Als Verdrängungs-
flüssigkeit wird ein mit wasserfreiem Na-
triumsulfat völlig entwässertes bestes Pe-
troleum verwendet. Die Einzelheiten der 
Ausführung der Bestimmung müssen im 
Original nachgelesen werden. Dr. 0. R. 
Schnelle Bestimmung des Alkaligehaltes 
von Salzen der organischen Säuren. 
Die U. S. Pharm. läßt die Reinheit dieser 
Salze untersuchen durch Alkalinilätsbe-
stimmung der Asche. Das Verfahren 
ist sehr zeitraubend. E l o v e hat emp-
fohlen, lieber die Sulfatasche zu wiegen. 
A. B. Lyons (Pharm. Weekbl. 1919, 
658) hat jetzt ausgearbeitet, wie diese Be-
stimmung noch schneller auszuführen ist. 
Man wjege in einem Bechergläschen ge-
nau etwa 500 mg des Salzes, setze 
20 ccm Alkohol vorher mit I 0 Tropfen 
Schwefelsäure (60 Tr. = 1 ccm) gemischt, 
hinzu. Man rühre, Jasse einige Minuten 
einwirken und gieße die Lösung in eine 
Platin- oder Quarzschale. Man wasche 
das Becherglas mit 5 oder 3 ccm Alko-
hol nach und bringe auch diese Flüssig-
keiten in die Schale. Man entzünde den 
Alkohol und verasche danach den Rück-
stand bei leichter Rotglühhitze. Jetzt löst 
man den Rückstand des Alkalisulfats im 
Becherglase in wenig heißem Wasser und 
gieße die Lösung in eine Schale. Man 
wasche nach, trockne, glühe und wiege. 
Durch die von Lyons beigefügte Tabelle 
kann man sofort die Menge des ursprüng-
lichen Salzes berechnen. D. H. W. 
Klare Zinkchloridlösungen stellt man 
nach Peacock (Journ. of the American 
Pharm. Assoc. 1918, 609; Pharm. Weekbl. 
1919, 658) her; indem man beim Lösen 
eine gleiche Menge Börsäure hinzusetzt. 
Dies hat aber nur ein gutes Resultat bei 
Lösungen, welche unterhalb 4 v. H. Zink-
chlorid enthalten. Konzentriertere Lö-
sungen - wie überhaupt jede Lösung -
bleiben klar, wenn man mit 1/ 5 von 
Zinkr.hlorid an Ammoniumchlorid zu. 
mischt. Auch kohlensäurehaltiges Wasser 
ist für einige Zeit brauchbar, allmählich 
aber entweicht die Kohlensäure und es 
scheidet sich Zinkoxychlorid ab. 
D. H. W. 
Über Tetrahydronaphthalin, wie es im 
Tierkörper ausgeschieden wird, hören wir 
von ]. Po hl und M. Ra wi cz (Zeitschr. 
t phys. Chem. l 04, H. 2 u. 3 durch 
Berl. Klin. Wochenschr. 56, 448, 19 I 9). 
Das Tetrahydronaphthalin C10H12, auch 
Tetralin genannt, wird zum geringen 
Teil durch die Atmung, in der Haupt-
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sache aber durch den Harn ausgeschieden. 
Dabei erscheint es an die Glykuronsäure 
gebunden. Die .Farbe des Harns erinnert 
an diejenige eines Phenolharns. Tetralin-
harne drehen nach links und reduzieren 
nach Kochen mit Säuren. Die rein darge-
stellte ac-a- Tetra h y d r o n a p h t h y 1 g l y-
k ur o n säure C10H11 .CO(CHOH)!COOH 
hat den Schmelzpunkt 256 bit 258 ° C. 
Von den Spaltungsprodukten der ge-
paarten Glykuronsäure wird das D i h y-
d ro n a p h thalin C10H10, das mit alko-
holischer Kalilauge eine blauviolette Farb-
reaktion gibt, sowie Naphthalin gewonnen. 
Auch ein N - haltiger Körper vom Schmelz-
punkt 215 ° C wird dargestellt, der sich 
als ac-a -Tetra hydro n a p h t h y l h a rn -
s toff erweist und sich als Kunstprodukt 
beim Kochen des Tetralinharnes in saurer 
Lösung sekundär bildet. Außerdem er-
scheint noch ein N -freies Umwandlungs-
produkt mit dem Schmelzpunkt 286 ° c.· 
Beim Menschen wird nach dem Genuß 
von 5 oder 6 g Tetralin im dunkel-
grünen inaktiven Harn ein amorphes 
Pigment und eine Leukoverbindung, so-
wie Naphthalin und Dihydronaphthalin 
gefunden. Gepaarte Glykuronsäure konnte 
aus Menschenharn nicht rein dargestellt 
werden. Nach Verfüttern von Dihydro-
naphthalin an Kaninchen bildet sich Di-
hydronaphthylglykuronsäure, die sehr leicht 
Naphtbalin abspaltet. Tetralinkarbonsäure 
geht unverändert durch den Organismus. 
frd. 
Eine Reinigung des Harnstoffs, welcher 
für ärztliche Zwecke verwendet werden 
demie der Wissenschaften der Vorschlag 
gemacht worden, eine Maßeinheit anzu-
wenden, die ausschließlich auf einer phy-
sikalisch - chemischen Rea~tion begründet 
ist. Zu diesem Zweck wurde das Ver-
halten des Platincyanids und besonders 
des Baryumplatincyanids bei verschiedenen 
Bestrahlungsmengen festgestellt. Bord i er 
hat ein Chromoradiometer zusammenge-
stellt, das für alle klinischen Bedürfnisse 
ausreichen soll. Es werden 5 dem Pla-
tincyanid entsprechende farbentöne auf-
gestellt; mangels einer rein elektrischen 
Erscheinung sei ein Stoff gewählt worden, 
bei welchem die durch die Strahlen her-
vorgerufene Verbindung durch das Ge-
wicht festgestellt werden könne. Es sei 
dies eine 2 v. H. starke Jodlösung in 
Chloroform: die Menge des durch das 
Licht ausgefällten Jods ließe sich · ·durch 
das Gewicht ermitteln und so die Sträh-Ien-
menge feststellen.· Mit Hilfe eines Kolori-
meters hat B. folgendes gefunden:. Zu-
nächst nimmt man 12 Jodlösungen (in 
Chloroform titriert) mit 0,3088 mg bis 
0,2 mg Jod. Sie werden in Rezipienten 
aufgestellt, welche denselben Durchmesser 
haben, wie die mit dem X- Strahlen aus-
gesetzten Jodlösungen , und v~rsiegelt. 
Man vergleicht sie bezüglich des gelben 
Farbtons mit einer nicht bestrahlten Jod-
lösung. Darauf wird die Menge des Jods 
bestimmt, indem man sie vergleicht mit 
einer 1 cm dicken Schicht einer Lösung 
von Jodoform in Chloroform bei normalem 
Licht. Die infolge der Bestrahlung einge-
tretene Dunkelfärbung gäbe nach folgender 
Aufstellung die Strahlenmenge an: soll, empfiehltH. Kunz - Krause (Kolloid.-
Ztschr. 25, 240, 1919). Dieselbe gelingt 
durch längeres Erwärmen der Lösung mit 
Wasserstoffperoxyd auf dem siedenden 6 
Wasserbad. Es scheiden sich flöckchen 10 
von Eisenhydroxyd ab. Die danach ge- 19 












barer blendendweißei: Farbe. R. E. Lsg. 
Neues Einheitsmaß für die Strahlenbe-
handlung (Münch. Med. Wochenschr. 66, 
114, 1919). Nachdem bisher immer 
nur das Reagieren der Haut auf den 
Strahlenreiz als Maßstab für die Strahlen-
wirkung angesehen wurde, ist neuerdings 
durch H. Bordier in.der Pariser Aka-
Die Strahleneinheit fällt aus 1 ccm 
2 v. H. starken Jodoformlösung in Chloro-
form in einer Schicht von 1 cm 1/to mg 
Jod aus. frd. 
Neue Heilmittel und Vorschriften. 
Dia1acetin (Schweiz. Med. Wochschr. 50, 
173, 1920) ist ein Schlaf- und Beruhigungs-
mittel in form von Tabletten, die 0, 1 g 
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Diallylbarbitursäure und 0,25 g Acetamino-
phenolallyläther enthalten. Man gibt 
Dialacetin 1/2 Stunde vor dem Schlafen-
gehen mit warmem aromatischem Tee oder 
heißem Zuckerwasser in der Menge einer 
halben,. 1 1/2 oder 2 Tabletten. Darsteller: 
Gesellsc)iaft für Chemische Industrie in 
Basel. 
Enzym-Präparate für die Wundbehand· 
lung (Pharm. Ztg. 65, 189, 1920) werden 
aus Pankreas gewonnen. Es handelt sich 
bei ihnen um die Verwertung von Fer-
menten in ihren Gesamteigenschaften· als 
Eiweiß, Zucker und Fett abbauende Stoffe. 
Die Präparate, die genau dosierbare und 
ausgewertete Fermente darstellen, werden 
angewendet: bei eitrigen Entzündungen 
des Uriterzellgewebes, bei zum Teil eiterigen 
Verbrennungen 2. Grades, bei Furunku-
losen; bei eiternden Verwundungen nach 
·Schußverletzungen, bei schwer heilenden 
.Fisteln, bei nässenden Ekzemen, bei Pana-
ritien.· Sie kommen unter den Namen 
Wundsalbe Dr. Röhrn, Ungt. enzymi 
camp, und \Vu nd streu p ulve r Dr. 
R ö h m, Pulvis enzymi in spez., in den 
Handel. Darsteller: Chemische Fabrik 
Rohm & Haas in Darmstadt. 
Eabaryt (Pharm. Ztg. 65, I 89, 1920) 
ist. ein neues Kontrastmittel für Röntgen-
untersuchungen. Es ist auf Grund früherer 
Untersuchungen über die Bedeutung der 
Schutzkolloide in der Milch hergestellt 
und ist ein mit hydrophilen Kolloiden 
f!emischtes Baryumsulfat, das sich sehr leicht 
aufschwemmen läßt und lange (etwa ½ 
Stunde) verteilt bleibt. Zum Aufschwem-
men genügt eine dem Baryumsulfat gleiche 
Wassermenge; sie kann jedoch beliebig 
um das 2-, 3- oder noch Mehrfache ge-
steigert werden. Die Wärme des Wassers 
spielt ·eine untergeordnete Rolle. In zu 
kaltem Wasser bleibt das Baryumsulfat nicht 
so lange in Schwebe wie in \Vasser von 
Zimmerwärme. Diese milchähnliche Auf-
schwemmung hat keinen sandigen oder 
. gipsähnlichem Geschmack. mehr; durch 
verschiedene, den Geschmack verbessernde 
Stoffe wird das geschmacklose Präparat 
wohlschmeckend. Das Kontrastmittel ist 
in einigen Sekunden in Wasser aufge-
schwemmt und· trinkbar. 150 g Eubaryt 
werden in etwa 200 ccm Wasser mit einerr. 
Löffel oder dergl. verrührt. Eubaryt kann 
auch als E:nlauf verwendet werden. _ Dar-
steller: Chemische Fabrik R ö h m & Ha a s 
in Darmstadt. 
Normosal, auch Serumsalz genannt, be-
steht nach Strau b (Münch. Med. Wschr. 
67, 250, 1920) wie die Asche des Blut-
serums aus den Ionen des Natrium, Ka-
lium, Calcium und Magnesium z. T. als 
Bikarbonate oder saure Phosphate, die in Lö-
sung bleiben. Nach vielen Mißerfolgen 
gelang es, dem Calciumsalz in der Mischung 
durch bestimmte Bearbeitung einen Lö-
sungsverzug zu erteilen, so daß es selbst-
tätig die mit Vorsprung · sich lösenden 
anderen Salze des Gemisches einholt. 
Dieses Salzgemisch kann man tatsächlich 
als ein anorganisches Serum be-
zeichnen und ihm alle die Eigenschaften 
und Wirkungen zuschreiben, die nach dem 
Entfernen der_ organischen kolloiden Be-
standteile dem Blutserum zukommen. Es 
kommt in keimfreien Ampullen für l bis 
lO I endliche Lösung in den Handel. 
Zum Gebrauch wird der ganze Pulver-
inhalt einer Ampulle in die vorgeschrie-
bene Menge abgekochten, auf Handwärme 
wieder abgekühlten Wassers gegossen und 
unter Umschwenken gelöst. Die fertige 
Lösung darf nicht über 50 ° erwärmt wer-. 
den, da sie sich sonst unter Kalkfällung 
trüben würde. Angebrochene Lösungen 
sollen weggegossen werden. Sie halten 
sich zwar, wenn sie wirklich keimfrei 
bleiben, sehr gut, doch ist die Lösung ein 
so guter Nährboden, daß durch unver-
meidliche Luftkeime schon nach wenigen 
Tagen eine Trübung veranlaßt werden 
könnte. Angewendet wird es als physio-
logisch besser wirkendes Salz an Stelle 
der physiologischen Kochsalzlösung: Dar-
steller: Sächsisches Serum werk in Dresden. 
Oxymors ist ein Wurmmittel, das nach 
Kaufmann (Berl. Klin. Wchschr. 57,184, 
1920) durch Einwirkung von Benzoesäure 
auf basisches Aluminiumacetatals ein schwer 
lösliches Erzeugnis erhalten wird. Es ist 
ein nahezu geschmack- und geruchloses, 
weißes, Juftbeständiges Pulver, das im 
Magen nicht zersetzt wird, tief in den 
Darm eindringt und dort zur Wirkung 
kommt. In den Handel gelangt es in 
Tabletten zu 0,5 g; Die Dekämpfung der 
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Oxyuren durch Einnehmen wird durch 
Einläufe wesentlich unterstützt. Zur Be-
reitung geeigneter Einlaufüüssigkeit dienen 
Tabletten, die Aluminium lacticum neben 
Aluminium boroformicicum enthalten und 
rot gefärbt sind. Da die Oxyuren zum 
Ablegen der Eier aus dem After kriechen 
ist es notwendig, eine Analsalbe anzu-
wenden, die aus Oxymors, einer geeigneten 
Salbengrundlage und p-Dichlorbenzol be-
steht. Unter Verwendung dieser 3 Mittel 
gestaltet sich eine · Kur nach Rah m er 
{a. a. 0.) folgendermaßen: 
l. Der Kranke erhält 6 Tage lang 4 mal 
täglich je 2 Oxymorstabletten innerlich, 
und zwar die erste Gabe morgens nüch-
tern in kaltem Getränk, sowie jeden 
Abend vor dem Zubettgehen 0,1 g Kalo-
mel. 2. Der Kranke erhält 6 Tage lang 
einen gut lauwarmen Einlauf, je nach Alter 
¼ bis ½ l Wasser, in dem 1 Analtab~ 
lette (rot gefärbt) aufgelöst ist, und zwar 
jeweils am Abend. Der Einlauf soll min-
destens 10 Minuten verweilen. Ein vor-
hergehender Reinigungseinlauf ist öfters 
nötig. Nach jeder Kotentleerung ist die 
Aftergegend mit warmem Wasser und Seife 
zu reinigen und dann mit Oxymors-
Analsalbe einzuschmieren. 
Bei dieser Behandlungsweise .hat Verf. 
alle fälle nach 6 Tagen oxyurenfrei ge-
habt. Eine Kurpackung enthält 6 Röhr-
chen Tabletten zu 0,5 g Oxymors, 6 große 
rote Tabletten für den Einlauf und eine 
Oxymors-Analsalbe. 
Darsteller: Chemische Werke Rudol-
stadt G. m. b. H. in Rudolstadt. 
Nahrungsmittel-Chemie. 
Schädlicher Einfluß angerosteter Milch-
kannen auf die Milch (Archiv f. Nahr _ 
u. Genußm. 19 I 9, 236). ' Durch Befö;_ 
dern und Stehenlassen von Milch verschie• 
dener Herkunft in rostigen Kannen wurde 
festgestellt, daß die Milch alsdann · deut-
liche Eisenreaktion und ei11en widerlichen 
_und talgigen Geschmack zeigte, während 
in blanken Kannen aufbewahrte Milch 
kein Eisen enthielt und frisch und wohl-· 
schmeckend war. Wurde alsdann diese 
Milch in der rostigen und in der blanken 
Kanne über Nacht zum Aufbewahren stehen 
gelassen und der Rahm verbuttert, so waren 
beide Butterproben äußerlich zwar gleich 
die Butter aus der . blanken Kanne vo~ 
frischem und angenehmem, die aus der 
rostigen Kanne aber ·von talgigem Geruch 
und Geschmack. Der manchmal vorhan-
dene talgige Beigeschmack der Butter wird 
auf diesen Übelstand zurückgeführt. 
Dr. BI. 
Echter und falscher Sago. (Drogen-
händler 19 I 9, 1206.) Die Zusammen-
setzung je einer Probe echten und falschen 
Sagos war nach R. Lindner: 
1. echter Sago. Stärke 88,20, Wasser 
11,30, fett 0,05, Eiweiß 0,22, Asche 0,15, 
Rohfaser 0,08 · v. H. 
2. falscher Sago. Stärke 88,02, Wasser 
11,23, fett 0,05, Eiweiß 0,29, Asche 0,29, 
Rohfaser 0, 12 v. H. 
Vitanol (Pharm .. Zeitg. 65, 189, 1920) 
ist ein flüssiges Anregungs- und Kräfti-
gungsmittel, das als wirksamen Bestandteil 
eine leichtlösliche, nach einem zum Patent 
angemeldeten Verfahren hergestellte' Eiseri-
Calcium-Doppelverbindung mit Glyzerin-
phosphorsäure ·enthält. Es ist eine rot-
braune, klare, schwach sauer reagierende 
Flüssigkeit von sehr angenehmem, aroma-
tischem Geruch und Geschmack, beides 
an Pomeranzenschalen erinnernd. Dar-
steller: K. U. Ruoff & Co. in Sluttgart. 
Beide Arten sind also nahezu che-
misch reines K:ohlenhydrat (Stärke). Jeden-
falls sind „echter" und „falscher" Sago 
beides Fabrikate, von den'en der deutsche 
,,falsche" Sago infolge seiner einwand-
freien Herstellungsart vor dem hinter-
indischen „echten" bei weitem den Vor-
zug verdient. Letzterer ist jedenfalls durch 
Fracht-, Zoll- und Handelsspesen stark ver-
teuert. Da nun früher, und leider auch 
jetzt noch, so manches lieber gekauft 
wurde, weil es aus dem Auslande kommt 
und teurer ist, als das gleichwertige deutsche 
Erzeugnis, so ist es endlich auch hier an 
der Zeit mit den Bezeichnungen ,;falscher" 
und 1/echter" Sago zu brechen und ledig-
H. Mentzel. lich von Sago zu reden und zu schreiben, 
der hier wie dort aus Kartoffeln künstlich 
erzeugt wird. W. Fr. 
I7Ö 
Beitrag zum Studium der Pfeffer-Ver-
fälschungen (Schweiz. Apoth. Ztg. 1919, 
591). Lend n er beschreibt eine neuer-
dings irt der Schweiz öfters geübte Ver-
fälschung. des gemahlenen Pfeffers mit 
dem 'Pulver von „ fructus Aurantii imma-
turi." Es ist im aligemein:!n nicht schwer, 
eine solche Verfälschung mikroskopisch 
zu erkennen, zÜmal . Ts chi r c h und 
0 es t er I e in ihrem anatomischen Atlas 
S. 302 sehr gute Abbildungen der mikro-
skopischen Elemente dieser Citrusfrüchte 
geben. Der Nachweis des in diesen ent-
haltenen Hesperidins gelingt leicht jm 
Pulver"der Früchte, nicht aber in einem 
Gemenge desselben mit Pfeffer. Deshalb 
beschränkt sich Verf. lediglich auf. den 
mikroskopischen Nachweis. Und zwar 
behandelt er auf dem Objektträger etwas 
des zu untersuchenden Pulvers mit 4 v. H. 
enthaltender Natronlauge , wäscht mit 
Wasser aus, fügt einen Tropfen Congo-
rotlösung zu, wäscht nochmals aus und 
mikroskopiert. 
Die· Zellen des Verfälschungsmittels er-
scheinen dann leuchtend rot . und sind 
leicht von den Elementen des Pfeffers zu 
unterscheiden. 
Wie schs,arzer Pfeffer in Pulverform, 
so wird auch weißer Pfeffer und Piment-
pulver neuerdings mit . dem genannten 
Citruspulver verfälscht. \Y/. Fr. 
Über „Kaffee- Ersatzmittel" gibt J. K. 
Brauer einen historis_chen Überblick und 
hebt aus der Legion. der während des 
Krieges hierzu benutzten Rohstoffe die 
folgenden als brauchbar hervor. 
Die Beeren der Reinwaide (Li-
g u s t rum), deren Samenkern Ähnlichkeit 
mit der Kaffeebohne hat und auffallend 
viel Tannin enthält. Geröstet und ge-
mahlen liefern die Kerne einen Aufguß, 
der dem Gaumen schmeicheln und ohne 
Nachteil auf den Schlaf sein, aber einen 
harzigen _ Geschmack haben soll. Das-
selbe Resultat gaben die schwarzen Beeren 
der im Garten wildwachsenden Liguster-
staude. Während die Weißdombeeren 
versagt haben, liefern die wilden Wein-
trauben und die Spargelbeeren große Er-
träge, . doch ist ein Zichorienzusatz und 
auch anderer Ersatzstoffe zu empfehlen. 
Die Lupinen sind ein Bestandteil des 
rheinischen Fruchtkaffees, der aus ges 
rösteten und gemahlenen Lupinen, Sau; 
oder Pferdebohnen und oft auch Kicher-
erbsen besteht. ferner werden neben 
dem bekannten ·Eichelkaffee Runkelrüben 
und Diffus~ionsschnitzelderZuckerfabriken, 
Weintrester und Brauereihefe als Rohstoffe 
für Kaffee~ Ersatz benutzt, es sollen aber 
nur solche Stoffe in frage kommen; die 
wirklich ein kaffeeähnliches Getränk lie-
fern und · billig zu haben sind. Ein 
Kaffee-Ersatz soll nicht über eine Mark 
kosten (hat heute aber schon den dop-
pelten Preis. ßer.)., Zum Nachweis der 
zahlreichen Verfälschungen sind chemische 
Methoden unbrauchbar, nur .der Asche-
gehalt soll 5 v. H. nicht übersteigen. 
Die mikroskopische Untersuchung ist 
allein aussichtsreich (aber wegen der beim 
Röstprozeß entstehenden Veränderungen 
oft recht schwierig. Ber.). 1-. 
Über den Zusammenhang der R. - M.-
und der Polenske.- Zahl bei Butter be-
richtet Droop Richmond (The Ana-
lyst 1919, 166; Pharm. Weekbl. 1919, 
1313). Nach neueren Untersuchungen 
giltnahezuP=(R.M.-14)X0,26. Wenn 
man eine größere f>olenske-Zahl findet 
als R. M. - 10) X 0,26, ist sicherlich Ko-
kosfett untergemischt. D: H. W. 
Die Konservierung der Früchte (Archiv 
f. Nahr.- u. Genußm. 1919, 238). 
Nach zwei der Akademie der Wissen-
schaften in Paris unterbreiteten- Berichten 
wurden Versuche über die Konservierung 
von Früchten in reinem Wasser ange-
stellt. . Es wurde derart verfahren; daß 
Kirschen, Himbeeren, Johannis- und Stachel-' 
beeren, Pflaumen, Mirabellen; Aprikosen, 
geteilt oder ungeteilt, nach mehrmaligem 
gründlichem Waschen in mit Wasser ge-
füllte Flaschen gelegt wurden, wobei beim 
Verschließen darauf zu achten ist, daß 
keine Luftblase in die Flüssigkeit mit ein-
geschlossen wird. Trotzdem das Wa$ser 
und auch clie frischen Früchte noch einige 
mg Sauerstoff enthalten, verschwindet 
unter dem Einfluß der ausdehnenden 
Rückwirkungen zwischen den Früchten 
und der sie umgebenden Flüssigkeit bald 
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jede Spur von aufgelöstem Sauerstoff und 
die Oärungserscheinungen können sicn 
nicht entfalten. Man hat beobachtet, daß 
die geteilten Früchte sich besser halten 
als' die ungeteilten, da der Austausch 
zwischen dem Wasser und den zelligen 
Säften hierbei leichter statttindet. 
Dr. BI. 
Drogen- und Warenkunde. 
Ersatz für Sansibarkopat aus Kongokopat. 
Von Terisse (Chern. Umschau 26, 194, 
19 l 9). Kongokopal wird mit Glyzerin auf 
280-320 ° und der entstehende Ester so 
lange weiter erhitzt, bis er in Lacklösungs-
mitteln löslich wird. Das so erhaltene Er-
zeugnis ist nicht sauer und wirkt nicht 
koagulierend auf Zinkweiß. T. 
enthalten in einer harten holzigen Schale 
bis zu 4 Kerne, die zwar nur 9 v. H. vom 
G~wichte der Nüsse ausmachen, aber ihrer-
seits 66 V• H. fett enthalten. Daß dieses 
Fett dem Kokosfett sehr ähnlich ist, zeigen 
die nachfolgenden Kennzahlen. Schmelz-
punkt 22 bis 26 °, Erstarrungspunkt 22.5 o, 
Säurezahl 1.7, Verseifungsza:h! 247.2, Jod-
zahl 15.2, Refraktfonszahl 37.2, Reichert-
Meißl'sche Zahl 6.2, Polenske-Zahl 
11.3. \Die Wärmegrade sind im Bericht 
in Graden Fahrenheit angegeben , ohne 
daß hierauf hingewiesen wird). England 
führte schon 1916 6000 t obiger Nüsse 
ein. Das Fett ist zwar für die Stearinher-
stellung weniger, dagegen für die Her-
stellung von Margarine besser geeignet 
als Kokosfett, weil es weniger Geruch und 
Geschmack hat und leichter zu raffinieren 
ist. T. 
Ätherisches Palmkernöl. Das, Pa)mkern-
fett enthält etwa 0.11 v. H. eines ätherischen Leinölersatzmittet (Chem. Umschau 26, 
Öles, das bei der Wasserdampfbehandlung 134, 1919). In französisch- Kongo und 
entfernt wird und nach den Untersuchungen I im übrigen Mittel-Afrika wächst ein Baum 
von A. H. Sa 1 w a y (Journ. Soc. Chem. Ind. Ricinodendron africanum. Die Früchte 
1917, 111, 407) aus Methylnonylketon, heißen_ Sanga-Nüsse; .. sie enthalten 52.3 
CHa . CO. C9 H 19, besteht. Spez. Gewicht v. H. ernes hellgelben Oles, spez. Gew. ( 15 °) 
(20 °) = 0.828, Schmelzpunkt 13 °, Siede- 0.9345, Brechungsindex l.5028, Säurezahl 
punkt 220 bis 230 °, Schmelzpunkt des 0.9, Verseifungszahl 194.4, Schmelzpunkt 
Oxims 44 bis 46 °, des Semikarbazons 122 der Fettsäuren 32 bis 34 °. Die Jodzahl 
bis 124 °. Schimmel & Co. (d. Chem. ist nicht 3:~gegeben, dagegen wird gesagt, 
Umschau 26, 141 , 1919 erhielten von daß das 01 kein ätherunlösliches Bromid 
einer Seifenfabrik ein auf obi(J"em Wege liefere. Es würde somit keine Linolen-
gewonnenes Öl, das durch A~sschütteln säure enthalten, trotzdem soll es rascher 
mit Sodalösung von den Fettsäuren befreit trocknen als das Leinöl. - ferner wird 
und dann fraktioniert destilliert wurde. neuerdings wieder auf das Safloröl als 
Aus der Fraktion 230 bis 232 o ließ sich Leinölersatz hingewiesen. Auffallender-
durch Ausschütteln mit Bisulfitlauge das weise wird die Jodzahl mit 126.9 bis 169.9, 
obige Keton isolieren, bei der Oxydation die Verseifungszahl mit 167 bis 203 auf-
mit Brom und Kalilauge lieferte es Kaprin'- gefü~rt. ferner wird noch angegeben, daß 
säure, C10H2002. Aus den niedrigeren das 01, mit Sikkativ gemischt, in. 2 ½ Tagen 
Fraktionen ließ sich kein einheitliches Semi- trockne. Diese Trockenzeit ist natürlich 
karbazon gewinnen; es scheint ein Gemisch zu kurz. T. 
von Methylamyl- und Methylheptylketon 
vorzuliegen. T. 
Neues Palmfett (Chem.Umschau 26, 143, 
1919). In Brasilien, Mexiko und Honduras 
wächst eine Palme, Attalea funifera, die 
zu den Kokospalmen gehört, deren Früchte 
Babassu-, Basoba-. CoquiBa- oder.Coquite-
nüsse heißen. Dtren Fasern sind a\s 
Piassava schon längst bekannt. Die Nüsse 
Afridiwachs (Chem. Umschau 26, 144, 
1919), auch Roghan genannt, ist in Wirk-
lichkeit kein Wachs, __ sondern polymeri-
siertes Safloröl. Das 01 · wird · in irdenen 
Gefäßen zwei Stunden lang gekocht (ver-
mutlich auf 300 ° erhitzt), wobei viel Akro~ 
lei'n entweicht, und alsdann in Gefäße über~ 
geschöpft, die teilweise mit Wasser gefüHt 
sind, und in denen es rasch zu einer Ga1-
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lerte erstarrt. Diese dient zur Hersteilung ist. Erst nach erfolgter Regelung des Herz-
von wachstuch- bez. linoleumartigen Ge- schlages mag unter Umständen kräftige Digi-
weben. · T. talistherapie notwendig werden. Frd. 
Heilkunde und Giftlehre. 
Chinidin als Herzmittel. Die Mitteilungen 
von Wenckelbach, Hofmann und 
f r e y über die günstigen Erfolge einer 
Chinidintherapie des Herzens, bestimmten 
G. v. Bergmann (Münch. Med.Wochschr. 
66; 705, 1919), seinerseits Versuche in 
dieser Richtung anzustellen. Wenn sich 
auch die Chinidinwirkung im Prinzip von 
den Herzwirkungen des Chinin nicht 
unterscheidet, so scheint es doch viel 
stärker zu wirken, besonders was die Be-
seitigung des Vorhofflimmerns anlangt. 
Es handelt sich dabei um eine Hemmung 
sämtlicher Eigenschaften des Herzmuskels, 
beim flimmern um die Herabsetzung der 
Reizbarkeit und krankhafte Reizbildung. 
Verf. ist damit beschäftigt, die Chinidin-
behandlung zu vereinigen mit einer Kali-
anreicherung im Körper. Kalireiche Kost 
(Kartoffeln) bei Kochsalzarmut der Diät, 
auch medikamentös Kalium chloratum 
können dazu beitragen. Beachtenswert 
ist, daß Vfrf. eine Herabsetzoog auch der 
Harnabsottderung feststellen konnte. 
Als Medikation des Chinidins, insbe-
sondere beim flimmern wird empfohlen: 
Pillen zu 0,1 g Chinidinum sulfuricum, am 
Vortage eine vorbereitende Gabe von 0,2 g, 
2 Pillen auf einmal, Tags darauf morgens 
4 Pillen. Wird auch dies vertragen, 
folgen am selben Tage noch 2 Gaben 
von 0,4. Das wird 3 bis 4 Tage fort-
gesetzt. Bei fehlendem Erfolg und, wenn 
keine erheblichen Nebenerscheinungen 
festzustellen sind, steige man auf 3 mal 0,5, 
auch 4 mal 0,5 täglich, gegebenenfalls mit 
gleichzeitiger Verabreichung von Kalium-
chlorid (5 : 150. Nach Einsetzen der Wir-
kung' nach 3 bis 8 Tage fortsetzen der 
Chinidinmedikation unter langsamem 
Heruntergehen. Zur Regelung des Herz-
schlags und zur Beseitigung von Stauungs-
erscheinungen am Herzen wird sich das 
Chinidin immer mehr Geltung verschaffen. 
Eine gleichzeitige Verabreichung von 
Digitalis ist nicht ohne weiteres angezeigt, 
da die Digitaliswirkung eine antagonistische 
Bücherschau. 
Deutschlands Gewürz-Pflanzen. Beschrei-
bung, Anbau, Verwendung. Von Dr. 
H. Roß', Konservator am Botanischen 
Museum in München, und Dr. K. B o s -
hart, Assistent an der Landesanstalt 
für Pflanzenbau und Pflanzenschutz i11 
München. Sonderabdrück aus der 
Monatsschrift „ Heil- und Gewürz-
pflanzen". (1. F. Lehmann 's Verlag, 
München 1920.) Preis: Geh. Mk. 1,50. 
Durch den Krieg haben wir auf die 
tropischen Gewürze verzichten müssen 
und wurden - nicht zu unserem Nach-
teil - gezwungen, dem Anbau unserer Ge-
würzpflanzen wieder mehr Aufmerksam-
keit zu schenken. Auch in Zukunft wird 
es sich verlohnen, Gewürzpflanzen an-
zubauen, da die 1.ausländischen Gewürze 
sicher sehr teuer' bleiben werden. Eine 
Schrift, welche die Beschr;eibung der hei-
mischen Gewürzpflanzen, sowie eine An-
leitung für deren Anbau und deren Ver-
wendung behandelt, wird deshalb auch in 
der Gegenwart weitere Kreise interessieren. 
Speziell der Landapothei<er wird darin 
manches finden, das er in ähnlichen 
Büchern vielleicht vergebens sucht. Wer-
den doch alle möglichen Pflanzen be-
schrieben, die auch nur entfernt auf den 
Namen „Gewürzpflanze" Anspruch machen 
können. Selbst Kräuter wie Lavendel, 
Ysop und Thymian sind angeführt. Auch 
der -Sojabohnen und der Cichorie wird 
Erwähnung getan. Schade, daß der aus-
führlichen Beschreibung der Pflanzen keine 
Abbildungen beigefügt sind; dies würde 
den Wert des Heftes bedeutend erhöht 
haben. Vielleicht hat aber der niedrige 
Preis von Mk. 1,50 nicht gestattet, Ab-
bildungen .zu bringen. Bei jeder der 
etwa 50 Pflanzen sind außer den bota-
nischen und pharmakognostischen Merk-
malen die Heimat, die Verwendung, der 
Anbau sowie auch die Blütezeit ange-
geben, häufig auch noch Ratschläge für 
das Trocknen und die Aufbewahrung bei-
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gefügt. Schließlich sind diejenigen Arten, 
welche als Bienennährpflanzen in Betracht 
.kommen, als solche bezeichnet 
Dr. Bohrisch. 
läkemedelsnamn. Ordförklaring och Histo-
rik at John Lind g r e n. Lund. S. 81 
bis 120. 
Verhältnismäßig schnell erscheint das 
dritte Heft des hervorragenden Werkes, 
auf das ich schon früher aufmerksam ge-
macht habe. Es bespricht die Heilmittel 
Etyleter bis Hvalfiskfjäll (Walfischbein, 
Ossa Sepiae). Auf den reichen Inhalt 
näher einzugehen, verbietet die Zeit und 
der Raummangel. Betont soll nur wiede-
rum werden, daß die volkskundlichen 
Beigaben für die Handverkaufspraxis sicher 
nochbedeutsam sind. Gerade dem Apo-
theker, dem vom Volk zuerst ins Ver-
trauen gezogenen Sachverständigen, from-
men sol-che Kenntnisse, ganz abgesehen 
davon, daß sie äußerst interessant sind. 
Über die Redensart, ,,eine feige zeigen 
oder machen" habe ich mich bei meinen 
Arbeiten über Shakespeare 's volks-
kundliches Wissen des breiteren auslassen 
müssen. Die Ableitung von Holunder 
aus halt und unter, wie sie Witt s t ein 
.s. Zt. gab, ist doch kaum stichhaltig. 
H er man n Sc h e I e n z. 
Verschiedenes. 
Anweisung eines Arztes oder Zahnarztes 
erfolgen. 
Jedoch ist die wiederholte Abgabe von 
Eucodal, Laudanon, Narcophin, Pantopon 
und allen ähnlichen, Opiumalkaloide enthal-
tenden Zuber~itungen (z. B. Glycopon, Holo-
pon) Paracodin, Para!audin und Paramorfan 
(DihydromorphinumJ gestattet, wenn diese 
Mittel nicht in einfachen Lösungen oder ein-
fachen Verreibungen, sondern als Zusatz zu 
anderen arzneilichen Zubereitungen ver:.. 
schrieben sind und der Gesamtgehalt der 
Arznei an 
Eucodal 0,03 g, 
Laudanon 0,03 g, 
Narcophin 0,03 g, 
Pantopon oder allen ähnlichen, Opium-
alkaloide enthaltenden Zubereitun-
gen (z.B. Glycopon, Holopon) 0,06 g, 
Paracodin 0,03 g, 
Paralaudin 0,03 g, 
Paramorfan (Dihydromorphinum) 0,03 g 
nicht übersteigt. Auf Arzneien, welche zu 
Einspritzungen unter die Haut bestimmt sind, 
findet dies keine Anwendung. 
2. Die wiederholte Abgabe von Arzneien 
in den Fällen der Nummer 1 Abs. 2 ist nicht 
gestattet, wenn sie von dem Arzt oder Zahn-
arzt durch einen auf der Anweisung beige-
setzten Vermerk untersagt worden ist. 
Diese Vorschriften treten mit dem 1. März 
1920 in Kraft. 
Liste. 
Acidum aethylphenylbarbituricum et ejus salia 
Acidum diaethylbarbituricum et ejus salia 
Acidum diallylbarbituricum et ejus salia 
Acidum dibrompropyldiaethylbarbituricum et 
ejus salia ' 
Acidum dipropylbarbituricum et ejus salia 
Aleudrin 
Amylenchloralum 
Deutsches Reich. Ergänzung der Chloralose 
-Vors c h r i f t e n b e t r d i e A b g a b e s t a r k Dia I et ej us salia 
wirkender Arzneimittel sowie die Dihydromorphinum 
Beschaffenheitundßezeichnungder Diogenal et ejus salia 
ArzneigläserundStandgefäßein den Eucodal 
Apotheken. Hedonal 
Der Reichsrat hat am 12. Februar 1920 [sopra! 
beschlossen; die Vorschriften betr. 'die Ab· Laudanon 
gabe stark wirkender Arzneimittel sowie die Lumina! et ejus salia 
Beschaffenheit und Bezeichnung der Arznei- · Medina! 
_gläser/ und Standgefäße in den Apotheken Narcophin 
vom 13. Mai 1896 wie folgt zu ergänzen: Natrium diaethylbarbituricum 
Die Vorschriften, betr. die Abgabe stark Nirvanol 
wirkender Arzneimittel sowie die Beschaffen- Optochin ejusque salia et derivata 
heit und Bezeichnung der Arzneigläser und Pantopon omniaque similia praeparata, quae 
Standgefäße in den Apotheken, werden auf alcaloidea Opii continent (Glycopon, Holo-
die in der anliegenden Liste aufgeführten pon etc.) 
,Stoffe mit der Maßgabe ausgedehnt, daß für Paracodin 
diese Stoffe an Stelle der §§ 4 und 5 Paralaudin 
nachstehende Bestimmungen gelten:_ Paramorfan 
1. Die wiederholte Abgabe von Arzneien Proponal et ejus salia 
zum inneren Gebrauche, welche die in der Tetronal 
anliegenden Liste aufgeführten Stoffe ent- Urea aethylphenylmalonylica. et ejus salia 
halten, darf nur auf jedesina1 erneute, schrift- Urea diaethylmalonylica et ejus salia 
.liehe, mit Datum und Unterschrift versehene Urea diallylmalonylica et ejus salia 
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Urea dibrompropyldiaethylmalonylica et ejus 
.salia 
Urea diprophylmalonylica et ejus salia 
Verona) et ej us salia 
Deutsches Reich. Verordnung, betr. 
den Verkehr mit Arzneimitteln. 
Auf Grund des § 6 Abs. 2 der Gewerbe-
ordnung vom 26. Juli 1900 wird verordnet 
was folgt: 
„ 1. Zu den Stoffen·, die nach § 2 der 
Verordnung; betreffend den Verkehr mit 
Arzneimitteln, vom 22. Oktober 1901 und dem 
zugehörigen Verzeichnis B außerhalb der 
Apot_heken nicht feilgehalten oder verkauft 
werden dürfen, treten die in der angeschlos-
senen Liste aufgeführten Stoffe hinzu, 
§ 2. Diese Verordnung tritt mit dem 
1. März 1920 in Kraft. 
Berlin, den 18. Februar 1920. 
Der Reichspräsident. 
Ebert. 
Der Reichsminister des Innern. 
Ko eh. 
Liste. 
Bei den mit * versehenen Stoffen sind 
auch die Abkömmlinge der betreffenden 
Stoffe sowie die Salze der Stoffe und ihre 
Abkömmlinge inbegriffen. 
* Acidum aethylphenylbarbituricum 
* Acidum diaethylbarbituricum 
* Acidum diallylbarbituricum 
* Acidum dibrompropyldiaethylbarbituricum 


















Pantopon omniaque similia praeparata 






* Urea aethylphenylmalonylica 
* Urea diaethylmalonylica 
* Urea diallylmalonylica 
* Urea dibrompropyldiaethylmaloylica 
* Urea dipropylmalonylica 
* Veronal 
Die Preise fiir Jlleningokokken-
seren sind mit Giltigkeit vom I. März 1920 
wie folgt festgesetzt worden: 
Für Packungen zu 10 ccm a) der Fabrik-
abgabepreis auf 6 Mk., b) der Apothenver-
kaufspreis auf 9 Mk.; für Packungen zu 
20 ccm auf 11,40 Mk. zu a), 17,10 Mk. zu b) .. 
Die Preise :lür Diplitherie-Heil-
seren sind mit Giltigkeit vom 26. Februar 
1920 wie folgt festgesetzt: 
Nr. 0 200 1.-E. auf 
Nr. I 600 ,, ,, 
Nr. II 1000 „ 
Nr. III 1500 „ 
Nr. IV 2000 ,, ,, 
Nr. V 3000 ,, ,, 









. 3,50 ,, 
. 5,50 ,, 
. 7,50 " 
. 10,65 ,. 
. 15,00 ,, 





. 25,50 ,. 
. 37,50 ,~ 
. 50,00 ,. 
Kleine Mitteilungen. 
Gernrode. Zur Ausnutzung der Mineral-
quellen in unserem Ort, in welchem sowohl 
eine Radium-, sowie eine Bitterwasser- und 
calciumhaltige Solquelle erbohrt ist, wurde 
hier mit 150000 M. Stammkapital eine neue 
G. m. b. H. gegründet. 
Hamburg: In dem Grundstück Möncke-
bergstr. 13 hat die Firma John Tofft & Co .. 
A./S. Copenhagen, eine Zweigstelle für die 
Einfuhr von Erzeugnissen und Rohstoffen 
außerdeutscher Länder und für die Ausfuhr 
deutscher Erzeugnisse errichtet. 
Sonde.!'burg. Eine zweite Apotheke wird 
nach der Anderung der staatsrechtlichen Ver-
änderungen hier privilegiert (?) werden. 
Briefwechsel. 
Anfrage. Woraus bestehen die Abführ-
pillen Cu s c u ti n e oder E us c u ti ne? Wer 
stellt sie dar? W. J. in H. 
lch bitte um Mitteilung einer guten Vor-
schrift für ein Teer-Haarwasser. Welchen 
Teerstoff gibt es, der, in Alkohol, gelöst, dem 
Haarspiritus den eigenartigenTeergeruch gibt? 
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l{arl Dieterich t. 
Preis vierteljährlich 
M 5.-. 
Prof. Dr. phil. Karl Dieterich, alleiniger Direktor der Chemischen 
Fabrik Helfenberg A.-G. und Privatdozent .an der Tierärztlichen .Hochschule 
in Dresden wurde am 30. Juli 1869 in Dresden als Sohn des Begründers 
der Chem. Fabrik Helfenberg, des Geh. Hofrates Eugen Dieterich ge-
boren. Er besuchte das Gymnasium in Dresden-N. und die ·Fürstenschule 
St. Afra in Meißen. Er widmete sich der pharmazeutischen Laufbahn, be-
stand die Staatsprüfung als Schüler von Ad. von Ra y er und Hi I g er in Mün-
chen, studierte dann bei A. T s chi r c h in Bern weiter und promovierte mit 
einer Arbeit über Drachenblut. Krankheit seines \Taters veranlaßte ihn, in 
Helfenberg einzutreten, wo .er im Jahre I 895 d.ie technische und wissen-
schaftliche Leitung der Fabrik übernahm, und seit 1914 alleiniger Direktor 
der Aktien-Gesellschaft war .. 
Unter seiner Leitung im Sinne seines Begründers nahm die genannte 
Fabrik weiterhin großen Aufschwung. In der Fabrikation und Erweiterung 
der technischen Anlagen führte er große Verbesserungen ein, insbesondere auf 
dem Gebiete der Pflaster- und Kautschukpflaster-Fabrikation. Er führte das 
„ Regulin ", ,, Normalin II und „Sennatin II ein. Die Eisenpräparate wurden von 
ihm erweitert durch Herstellung von Brom-, Jod-, Eisenliquores, neutralen 
Eisentrockensalzen, den „Solvosicca ", tfnd vor allem der „ Blutane". Auch die 
„Brausenden Öle", die „Jod- und Brom-Eigone" und die komprimierten 
Kohlensäurebäder „ Brausan II sind seine Erfindungen und als Bereicherung 
des Arzneischatzes anzusehen. Große Neuanlagen und mustergiltige wissen-
schaftliche Laboratorien sowie eine einzig dastehende, wissenschaftliche, 
pharmakognostische Sammlung nebst großer Fachbücherei wurden eingerichtet. 
Nach dem im Jahre 1914 erfolgten Tode seines Bruders .Hans, der 
eine große Reihe von Jahren mit an leitender Stelle als kaufmännischer 
Direktor wirkte, übernahm er auch die. Leitung dieses Gebietes, auf dem er 
viele Verbesserungen· und Neuorganisationen durchgeführt hat. 
Außerordentlich fruchtbar war Karl Dieter ich als Wissenschaftler 
und Schriftsteller. Auf Naturforscher-Versammlungen und wissenschaftlichen 
Kongressen hat er bedeutungsvolle Vorträge gehalten, Von· selbständigen 
J..&WU&H 4AM ;wa , MfflM 
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Werken sind zu nennen: gegen 10 Bände der „ Helfenberger Annalen", ,, Die 
Analyse der Harze", das erste Werk auf dem Gebiete der Harzchemie, ,,Die 
wichtigsten medizinischen Drogen", ,,Sind Arzneimittel natürlich?", ,, Was 
ist feuergefährlich?", ,,Die Analyse und Wertbestimmung der leichten Motor-
betriebsstoffe" und die „ Unterscheidung und Prüfung der leichten Motor-
betriebsstoffe und ihrer Kriegsersatzmittel". Vom „ Neuen Pharmazeutischen 
Manual" hat er die 9. bis 12. Auflage in erweiterter Form xerfaßt. Eine 
größere Broschüre „Analyse def Kraftstoffe", hat D. noch in den letzten Tagen 
seines Lebens bearbeitet und zum Druck gegeben. Außerdem· war er Mit-
arbeiter an 6 Auflagen von „Lunge' s" Chemisch-technischen Untersuchungs-
methoden", der „Realenzyclopädie der gesamten Pharmazie", des „Bio-
chemischen Handlexikons", der „Pharmazeutischen Praxis" von Hager 
und beinahe aller pharmazeutischen Zeitungen. 
Auch als akademischer Lehrer an der Tierärztlichen Hochschule in 
Dresden hat Dieter ich - besonders im Rahmen der volkstümlichen 
Hochschulkurse - gewirkt. 
Auf dem Gebiete der Harzanalyse und Wertbestimmung der Drogen 
galt D. als Autorität, ebenso im Kraftfahrwesen, wo er als hervorragen-
der Sachverständiger sehr viel Gutes geschaffen hat. D. ist Präsidialmit-
glied beinahe aller führenden Kraftwagenvereinigungen und war Mitglied 
verschiedener Kommissionen und Ausschüsse, deren Tätigkeiten mit dem 
Kraftfahrwesen im. Zusammenhang stehen. 
Auch auf dem Gebiete der Kunst, besonders in der _Musik· hat Die -
t er ich erfolgreich mitgewirkt. Eine solche vielseitige und erfolgreiche 1 
Tätigkeit hat selbstverständlich auch viele äußere Ehren mit sich gebracht. 
Er war Ehrenmitglied verschiedener naturwissenschaftlicher Gesellschaften 
und pharmazeutischer Vereine usw. Sächsische, preußische, österreichische, 
türkische Orden und Ehrenzeichen wurden ihm verliehen. 
Für dje Wissenschaft ist der frühe Tod dieses außerordentlich regen, 
fruchtbaren und erfolgreichen Mannes jedenfalls ein schwerer Verlust, und' 
auch unsere Schriftleitung verliert in D. einen oft hilfreichen freund und 
Mitarbeiter. 
Auch _ als Mensch kann man Professor Dieter ich viele und unvergeß-
liche Vorzüge nachrühmen._ So hatte er stets eine offene Hand zur Förde-
rung wissenschatlicher und künstlerischer Erungenschaften und seine Mild-
tätigkeit in fällen der Bedürftigkeit und Not muß gebührend hervorgehoben 
werden. Ein enges Band des Vertrauens und der Tretie umschlang ihn mit 
seinen Mitarbeitern, Angestellten und Arbeitern, die in ihm unendliches ver-
liefen. Viele von ihnen teilten seinen Wirkungskreis seit seinen Jugend-
jahren mit ihm. für alle hatte er in seinem· stets gleichmäßig freundlichen 
Wesen ein gutes· gewinnendes Wort, war allen ein väterlicher Freund und 
freundlicher Berater und Förderer. . Im Kreise seiner Angestellten wollte er· 
am 14. Mai seiri 25 jähriges Arbeitsjubiläum feiern. .Es sollte ihm nicht 
vergönnt sein, diesen Ehrentag noch zu erleben. · 
Dieterich war verheiratet und'Vater z,veier Kinder, eines Sohnes und 
einer Tochter; ersterer ist_ vor zwei Jahren als aktiver-Leutnant in der letzten 
Offensive vor Bailleul gefallen, sodaß die Familie Dieter ich ausstirbt; ob 
der Name? das soll dem Wohlwollen der Freunde und Gönner überlassen 
bleiben! 
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Bemerkungen zum Nachweis des Holzgeistes in Trinkbranntweinen. 
Von P. Hasse in Berlin. 
Die zunehmende Häufigkeit der Ver-\ tens färbt Aldehyd die Mischung braun 
fälschung von Trinkbranntweinen mit Holz- bis schwarz, wie die. kleine Zusammen-
geist oder mit vergälltem Weingeist macht stellung hier zeigt: 
einen ohne viel Umstände ausführbaren Aldehydmenge Färbung bei der Peptonprobe 
Holzgeistnachweis zum dringenden Be- 4 v. H. nach wenigen Augenblicken 
dürfnis. schwarzbraun 
Unter den bisher veröffentlichten Ar- ,, alsbald rotbraun 
beiten über den Nachweis von Holzgeist 0,5 „ bräunlich rosenrot 
befindet sich soviel Vortreffliches, daß es 0, 1 „ unreines (rötliches) Gelb 
nicht die Aufgabe sein kann, wiederum 0,01 11 wein gelb. 
nach Neuem, grundsätzlich Anderem zu Was nun den ersten Punkt, die unrich-
suchen; vielmehr wird es sich darum tige Anzeige hetrifft, so beruht sie darauf, 
handeln, unter den vorliegenden Verfahren daß bei Oxydation von Weingeist mittels 
die besten auszuwählen und soweit zu ver- Permanganat tatsächlich etwas Formaldehyd 
vollkommnen, daß sie den Ansprüchen der entsteht; daß dies bei der Morphin- und 
Handlichkeit und Zuverlässigkeit Genüge fuchsinprobe bisher nicht beobachtet wor-
leisten. den ist, hat lediglich in der Wahl ungün-
Wenn ich hierzu den Versuch unter- stiger Versuchsbedingungen seinen Grund. 
nommen habe, so haben mich vor allem Nach den am Schluß gegebenen Anwei-
zwei _Gesichtspunkte dabei geleitet; erstens: sungen kann man auch mit diesen beiden 
Vorschriften von festbestimmten Abmes- Mitteln starke Färbungen erhalten. Der 
sungen zu geben und zweitens: das ganze Fehler hat demnach nicht im Pepton-
Verfahren auf den geringsten Verbrauch anzeiger seinen Grund, vielmehr in der 
an Zeit, Mühe und Stoffen einzustellen. Oxydationsweise. (Über seine Beseitigung 
Ich schicke den Vorschriften einige Er- s. 179). 
läuterungen voraus, die den Zweck der Der störende Einfluß des Aldehyds läßt 
einzelnen Maßnahmen darlegen sollen. sich; wie das Täfelchen zeigt, durch an-
Von den bekannten Nachweisverfahren gemessene Verdünnung beseitigen, indem 
habe ich einer näheren Betrachtung unter- der Nachweis des Formalins in jedem 
zogen diejenigen mit Pepton, mit Morphin Falle von genügender Empfindlich~eit ist. 
und mit fuchsinschwefliger Säure. 1) Es handelte sich jetzt zunächst darum, 
Bei allen diesen wird der Holzgeist an reinen Formalinlösungen die Bedin-
zunächst in Formaldehyd übergeführt und gungen der höchsten Empfindlichkeit, das 
dann als isokher nachgewiesen. günstigste Verhältnis der Zusätie, nämlich 
Pepton, Schwefelsäure und Ferrisalz, aus-
A. Erläuterungen zu den gegebenen Vor- zuprobieren. Der starken Salzsäure Sal-
schriften. kowsky's zog ich Schwefelsäure vor, weil 
1. D e r P e p t o n n a c h w e i s. 
Dieser empfiehlt sich wegen seiner hohen 
Empfindlichkeit, und weil die Anzeige 
schlagartig schnell erfolgt. Es gilt aber 
zwei Bedenken zu beseitigen: erstens liefert 
die Peptonprobe auch mit reinem Wein-
geist eine veilchenblaue Färbung und zwei-
sie einerseits keine lästigen Dämpfe gibt 
wie jene, andererseits durch ihre Selbst-
erhitzung beim Vermischen nachträgliches 
Erwärmen spart. 
Beim Pepton zeigte sich , daß seine 
Menge den Erfolg wesentlich mitbedingt; 
denn weicht man vom günstigsten Wert 
nach oben oder unten ab, so nimmt die 
1
) Nach den Arbeiten von Th. v. Fe 11 e n - Empfindlichkeit der Anzeige schnell ab 
b er g (Biochem. Z:eitschr. 1918 (85), 45; und bald versagt die Probe ganz. Als 
Salko wsky (Ze1tschr. f. Unters. d. N. b t " M h"lt • b · h · · 
36, 262); E. A wen g (Zeitschr. f. d. 11 es es engen ver a ms erga s1c ein 
Unters. d. N. 24, 666). 1 Gehalt vqn 2,5 mg Pepton (W i tte) auf 
1 ccm Schwefelsäure, d. h. dies läßt noch 
kleinste Formaldehydmengen erkennen und 
reicht bei größeren hin zu sehr kräftiger 
Blaufärbung. 
Beim Eisenzusatz liegen die Verhältnisse 
ähnlich. Ich habe auch hier die günstigste 
Menge ausprobiert und sie in der bequem 
wägbaren Form des Eisenalauns gleich mit 
der Schwefelsäure zum fertigen Gemisch 
vereinigt. Das Pepton hinzuzusetzen, war 
nicht angängig, da sich die Mischung bald 
zersetzt. Pepton ist dagegen in wässeriger 
Lösung mit einem kleinen Zusatz Von 
Schwefelsäure gut haltbar. 
2. Das Morphin-Verfahren. 
Hierbei ist ebenfalls die Menge des Zu-
satzes von großem Einfluß auf die Empfind-
lichkeit der Anzeige. Als günstigstes Ver-
hältnis ergab sich: 0, 17. bis 0,3 mg auf 
1 ccm Gemisch. Ich habe für die Vor-
schrift 0,2 mg angesetzt, d. h. für einen 
Versuch 1000 mal so wenig, als man nach 
der Vorschrift von f end I er. verbraucht. 
Die Morphinlösung ist ohne weiteres halt-
bar, wie ja auch der Apotheker Morphin-
lösungen vorrätig hat; sie ist so eingestellt, 
daß man, wie beim Pepton, jedesmal nur 
einen Tropfen nötig hat. 
Statt der bloßen Schwefelsäure kann 
man das zum Pepton-Nachweis hergestellte 
Gemisch mit Eisen vorteilhaft verwenden· 
die Anzeige erfolgt dann schneller und ist 
auch noch etwas empfindlicher. Besonders 
bezeichnend ist in dieser Ausführungs-
weise ein eigentümlicher Verlauf der Far-
benanzeige: nach dem Mischen tritt eine 
meergrüne Färbung auf, die dann schnell 
in Blau, Veil und schließlich in Purpur 
als Endfarbe übergeht. Bei sehr geringem 
Gehalt an Formalin sind die ersten Stufen 
nicht deutlich zu erkennen und rosenrot 
tr_itt ~ls erste Färbung auf. Die Endfärbung, 
die m voller Stärke erst nach mehrstün-
digem Stehen eintritt, wird ebenfalls er-
halten durch kurzes Erhitzen (I Min.) im 
Wasserbade; doch ergeben die Stufen ge~ 
ringsten Gehaltes (bis etwa 1 v. H.) hier-
bei eine mehr veilblaue Färbung; da auch 
der blinde Versuch (selbst mit bloßem 
Wasser und dem Anzeiger) im Wasser-
bade ein allerdings recht helles Veilblau · 
liefert, so ist, wenn man erhitzt, eine ge-
wisse Vorsicht in der Beurteilung des 
Ergebnisse8 angezeigt. 
Was das Mischungsverhältnis zwischen 
Lösung und Schwefelsäure anlangt, so ist 
Verdünnung schädlich und auch die Farben 
werden anders (z. B. grün); man muß also 
das in der Vorschrift angegebene Mengen-
verhit,ltnis der 3 Bestandteile: Schwefel-
säure, Morphin, Formaldehyd-Lösung, min-
destens der Größenordnung nach inne-
halten und dürfte z.B. nicht 0,5 ccm For-
maldehyd-Lösung(,, Wasser") anstatt 0, 1 ecru 
nehmen. Aus gleichem Grunde muß auch 
das Proberöhrchen·trocken sein. 
3. Das Fu chsi n-Verfah ren. 
Die verschiedenen forscher geben das 
Mengenverhältnis von Fuchsin und schwef-
liger Säure sehr verschieden an. Es zeigt 
sich, daß die Lösung am empfindlichsten 
anzeigt, wenn man mit dem ßisulfit mög-
lichst sparsam umgeht. Man _kann 0,5 g 
Fuchsin zwar schon mit 0,2 g Bisulfit ent-
färben, allein eine solche Lösung zeigt 
nicht mehr an. Die stärkste Wirkung wird 
erhalten, wenn die Bisulfitmenge dem 
Fuchsin etwa gleich ist. 2) Formalin färbt 
die Lösung stark rot, bei Gegenwart von 
H-Ionen aber mehr veilbJau bis rein blau. 
Auch Acetaldehyd färbt in gleicher Weise; 
doch blaßt die Farbe im Laufe von einigen 
Stunden erheblich ab und, wenn nur wenig 
da ist, verschwindet sie oder bleibt gänz-
lich aus, während die durch Formalin 
bewirkte Färbung sehr beständig ist. 
Verhalten von Acetaldehydlösungen 
gegen fuchsinschweflige Säure 
unter den Bedingungen·der Ar-
beitsvorschrift (s. unten). 
Aldehydgehalt: Färbung: 
4 v. H. sogleich sehr kräftig i:ot. 
Nach 1 ½ Stunden schwä-
cher, bläulichrot. 
2 v. H. alsbald kräftig rosenrot. 
Nach 1 ½ Stunden völlig 
entfärbt. 
0,5 v. H. In 5 Minuten hell bläulich 
rosenrot. Nach 1 ½ Stun-
den entfärbt. 
2) Ein kleiner Zusatz von Salz- oder Schwe-
felsäure ist nötig, weil das Fuchsin sonst 
vom Bisulfit als Niederschlag 3usgefällt 
würde. 
179 
Der Aldehyd macht daher bei der bei 20 ° keine Unterschiede festzustellen 
unten gewählten Ausführungsform (näm- sind. 
lieh in 200 facher Verdünnung des Wein- Die Säuremengen erwiesen sich ohne 
geisles) keine Schwierigkeiten. Die Emp- Einfluß. Indes wird die Permanganat-
findlichkeit der Fuchsin-Anzeige kommt lösung um so schneller entfärbt, je saurer 
in der angegebenen Ausführungsweise den die Lösung ist. Ich habe den Zusatz so 
beiden anderen Verfahren etwa gleich. bemessen, daß sich die Lösung noch 
schnell genug entfärbt und beim fuchsin-
4. Die Überführung des Holz- nachweis im a11gemeinen rein rote fär-
geistes in Formaldehyd. bungen auftreten. Es sei bemerkt, daß 
Wie unter I (Pepton) schon erwähnt sich Holzgeist allein, nicht ganz so gut 
worden ist, liefert die Oxydation mittels oxydiert, als. im Gemisch mit Weingeist. 
Permanganat aus reinem Weingeist auch et- Bei allen Oxydationsversuchen fiel die 
was Formaldehyd, und zwar erhält man nach Anzeige weit schwächer aus , als man 
der Oxydations- Vorschrift von Fe n d I er nach dem Holzgeistgehalt hätte erwarten 
und Mannich bei jedem der 3 be- sollen, und die Versuche mit Holzgeist 
schriebenen Nachweisarten starke Anzeigen, allein (ohne Weingeistzusatz) zeigten auch 
die nach dem Pepton- und Morphin- ohne weiteres an der geringen Ausschei-
Verfahren geschätzt, etwa 0,2 v. H. Holz- dung von Manganoxyden, daß die Oxy-
geistgehalt vortäuschen. Aus der Ern- dation nur sehr unvollständig sein konnte. 
pfindlichkeitsgrenze der Nachweise, die Eine fatbmessung, mit fuchsinschwefliger 
beide 3 mg Holzgeist in 100 Oxyda- Säure ausgeführt, wobei reine Lösungen 
tionsgemisch noch eben erkennen lassen, von Formaldehyd mit oxydierten Holz-
kleinere Mengen aber nicht mehr, ergibt geistmischungen verglichen wurden, ergab 
sich, daß man gegen die irrtümliche An- folgendes: -
zeige vollkommen sicher ist, wenn man I. HolzgeistgehaltdesunverdünntenBrannt-
in 200 facher Verdünnung_ des Wein- weins (bei 50 Vol. v. H. Gesamt-Wein-
geistes arbeitet 3). Sogleich in stark ver- · t) I H I o H 30 H 50 H ge1s : v. . v. . v. . v. . 
dünnter Lösung zu oxydieren (wie es 
Deniges tut), ergibt hinsichtlich der 2. Berechnete Formaldehydmenge: 
F ld h db"ld k · U h" d 1 v. H. 10 V. H. 29 V. H. 4 7 V. H. orma e y 1 ung emen ntersc 1e , 
wohingegen dies Verfahren kürzer und 3. Tatsächlich erzielter Formaldehydgehalt: 
bequemer ist. Ich habe die Permanganat- 0,3 v. H. 2 v. H. 2,5 v. H. 3,3 v. H. 
menge hierbei so berechnet, daß der ge- Hieraus -ist denn auch die Tatsache zu 
samte Weingeist ,(Holzgeist) zu Aldehyd erklären, daß Pepton, obwohl es in form-
oxydiert werden könnte 4), und alsdann aldehydlösungen,die mehrals 0,2v.H. form-
durch Abänderung der Säuremenge und aldehyd enthalten, keine Blaufärbung mehr 
der Temperatur versucht, auf welche Weise liefert, mit 50 v. H. starker Holzgeists 
sich der Holzgeist am vollständigsten lösung (der Vorschrift entsprechend 100-
oxydieren ließe. Eine Verlängerung der fach verdünnt) noch eine prächtige An-
Einwirkungsdauer brachte keinen Vorteil. zeige gibt. Diese Holzgeistlösung liefert 
Hinsichtlich des Wärmegrades fand sich, nämlich nicht, entsprechend der Berech-
daß höhere Wärme (30 °) schlechtere Er- nung, 0,4 7 v. H. Formaldehyd, sondern 
gebniss~ iiefert, daß aber bei' 15 ° und nur 0,033 v. H. 
8) Daß Pepton auch mit Amylalkohol eine 
(schwache) Anzeige gibt (Sa I k o w s k y), 
kann alsdann ganz außer Betracht bleiben. 
Acetaldehyd wird durch die Verdünnung 
eti.,enfalls unschädlich gemacht (vgl. S. 178). 
4) Fe n d I er und Den i g es nehmen halb 
soviel; die größere Menge hat bei meinen 
Versuchen aber bessere Ergebnisse ge-
liefert. 
Die Oxydation mit Permanganat ist 
daher in dieser form nicht viel mehr 
als ein Notbehelf. Wenn sie auch an-
scheinend immer ziemlich gleichmäßig 
verläuft, so ist doch bei der Bewertung 
der Anzeige für die schwächsten Holz-
geistgehalte (etwa die Werte unterhalb von 
1 v. H.} einige Vorsicht am Platze, in-
dem doch die Möglichkeit nicht ganz 
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von der Hand gewiesen werden kann, 
daß gelegentlich · einmal ein wenig mehr 
Formaldehyd aus bloßem Weingeist ent-
stünde, so daß man auch in der vorge-
schriebenen Verdünnung noch eine ganz 
schwache Anzeige erhielte. 
B. Arbeitsvorschriften. 
I. Das allgemeine Oxvdations-
Verfahren. 
a. Die nötigen Lösungen. 
1. Gepulvertes Kaliumpermanganat(l0g) 
mit Hilfe von heißem Wasser zu 200 ccm 
gelöst. Man füllt die Lösung in eine 
Medizinflasche und benutzt als Verschluß 
eine lose aufliegende Korkscheibe, durch 
die man ein bis fast auf den Boden 
reichendes 1 ccm - Leerlauf - Meßröhrchen 
mit Kugelansatz steckt 5). 
2. 20 g Oxalsäure, gelöst in 200 ccm 
heißem Wasser. (Ebenfalls wie die Per-
manganatlösung mit einem 1 ccm - Leer-
Jaufmeßröhrchen beschickt.) 
3. 100 ccm Wasser, vermischt mit 10 g 
starker Sch~efelsäure 6). Von dieser Lö-
sung werden 2 ½ ccm ·gebraucht. Um 
ohne Meßrohr auszukommen, hält man 
sich (als Vergleichsmaßstab) ein Pro -
biergläschen mit Strichmarke bei 
4 ccm. 
b. Ausführung der Oxydation: 
Benutzt wird das Destillat des Brannt-
weins, wie es zur Weingeistbestimmung 
gedient hat 7). 
Da jedesmal nur höchstens 0,025 ccm 
Weingeist zur Verarbeitung· kommen, so 
wird zunächst eine Ur-Verdünnung her-
gestellt, die im allgemeinen 1/10 von der 
Stärke des gegebenen Branntweins hat, 
5) Bei ·festschließendem Kork stieg die 
Flüssigkeit bei Wärmeschwankungen im 
Zimmer gelegentlich oben über. 
6) Man kann sich diese Lösung nicht er-
sparen, indem man die Schwefelsäure 
gleich zur Permanganatlösung mischt, 
denn es . tritt alsbald Zersetzung ein 
unter Abscheidung eines Niederschlages. 
7) Ist der Weingeist nicht bestimmt worden, 
so destilliere man von 5 ccm Brannt-
wein und 5 ccm Wasser die Hälfte ab. 
Der Abtrieb hat gleiche Stärke wie der 
Branntwein selbst. 
aber höchstens. 5 Raumteile Weingeist ent-
halten darf 8). Man gehe dabei immer 
von 1 ccm Destillat aus, indem man die 
nötige Wassermenge zusetzt. 
0,5 ccm dieser Ur-Verdünnung werden 
dann v~rmischt mit 1 ccm Permanganat-
lösung und 2;5 ccm (d. h. bis zur Marke) 
Säuremischung, und 2 Minuten lang 
bei Zimmerwärme einwirken lassen. 
Hierauf wird I ccm Oxalsäurelösung 
hinzugefügt und v ö 11 i ge E n t färb u n g 
abgewartet. 
II. Vorschriften zum Nachweis. 
1.) M i t t e 1 s Pep t o n. 
a) D er An zeige r. 
1. Peptonlösung. In I Tropfen aus 
dem zu benutzenden Röhrchen sollen 
2½ mg Pepton (W i tte) enthalten sein. 
Zur Berechnung des Gehalts der herzu-
stellenden Lösung ermittelt man, I O Tropfen 
abzählend, das Grammgewicht von 100 
Tropfen und teilt damit in die Zahl 25. !l) 
Bei meinem Tropfröhrchen sind z. B. 
10 Tropfen = 0,33 ccm; das ergibt 
25_ - 1/ H f·· d 
3 3 
- 7 2 v. . ur en Gehalt an 
1 
Peptonlösung. für Tropfen von 0,05 
Gewicht hätte man erhalten: 
2
: = 5 v. H. 
Da jedesmal nur 1 Tropfen gebraucht 
wird, genügen I 0 ccm für etwa 300 Ver~ 
suche. ,Man stellt deshalb nur 10 ccm 
her. Zur Haltbarmachung werden 0, 1 ccm 
starke Schwefelsäure hinzugesetzt (= 1 ccm 
auf 100). 
Das Pepton muß mit dem Wasser an-
gerieben werden, da es sonst einen zähen 
Leim bildet, der schlecht in Lösung geht. 
- Aufbewahrung zweckmäßig in Gläschen 
mit eingeriebenem Tropfer, wie man sie 
für mikroskopische Zwecke vielfach be-
nutzt. 
8) Ein Destillat mit mehr als 50 Teilen muß 
daher entsprechend stärker verdünnt wer-
den. Andererseits empfiehlt sichs aber 
auch, um die Empfindlichkeit der Anzeige 
nicht ur.nötig herabzusetzen. 
9) x g Pepton: 100 ccm Lösung_ 
= 0,0025 g : 1 Tropfen, 
daher x = 0,0025. 100 = 25 
1 Tropfen 100 Tropfen. 
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2.) E i s e n - S c h w ef e l s ä u r e. 
In eine 200 ccm Medizinflasche gibt 
man eine Lösung von 0,05 g Eisenalaun 
in 1 ccm Wasser, wägt 300 g Schwefel-
säure hinzu und mischt gut. Das Gefäß 
wird dann in derselben Weise wie die 
Permanganatlösung (S. 80) mit einem 1 ccm-
Lee1 lauf-Kugelröhrchen beschickt. 
Zur bequemeren Handhabung schneidet 
man die Spitze des Rohres ein wenig ab 
(damit die Säure schneller ausläuft) und 
verstärkt die Ablesemarke durch einen 
Strich mit Fettstift. 
b) Der Nachweis. 
Zu 0,5 ccm des oxydierten Weingeist-
gemisches fügt man 1 Tropfen Pepton-
lösung, läßt dann 1 ccm Eisenschwefelsäure 
zunächst an der Wand des Probiergläs-
chens herunter (Schichtung) 10) und mischt 
dann. 
c) Die Anzeige. 
Bei Gegenwart von 0,3 v. H. Holzgeist 
färbt sich die Mischung rötlichblau, bei 
l v. H. schon tiefblau. 
Bloßer Weingeist bewirkt eine gelblich 
rosenrote (bei geringerem Gehalt gold-
gelbe) Färbung, herrührend von Acet-
aldehyd. 
II. Der Morphin-Nachweis. 
a) Lösungen. 
l. Die beim Pepton- Verfahren ange-
gegebene Eisenschwefelsäure (S. 181 
Nr. 2). 
2. M o r p h i n 1 ö s u n g. 
1 Tropfen soll 0,2 mg Morphin ent-
halten. Zur Ausrechnung des Gehaltes 
der Lösung teilt man daher init dem 
Grammgewicht von 100 Tropfen in die 
Zahl 2. (Für mein Tropfröhrchen mit 





= 0,6 v. H. stark 
gemacht werden.) Man stellt auch hier 
nur 10 ccm her und verwahrt sie wie die 
Peptonlösung. 
b) Der Nachweis. 
Man setzt zu 0, 1 ccm 11) von der oxy-
dierten Branntweinmischung 1 ccm Eisen-
schwefelsäure, schüttelt um und kühlt die 
Mischung etwa 10 Sekunden unter der 
Wasserleitung. Dann wird 1 , Tropfen 
Morphinlösung hinzugesetzt und durch 
S!=hwenken gut gemischt. 
c) Die Anzeige. 
Bei einem Gehalt von 5 v. H. Holzgeist 
oder mehr tntt sofort eine meergrüne Fär-
bung auf, die sich alsbald in bezeichnen-
der Weise verändert (s. das Täfelchen). 
Bei geringem Gehalt entsteht im Lauf von 
einigen Minuten bis zu einer halben Stunde 
eine rosenrote Färbung. 
· Die Farben gehen bei langem Stehen 
(über Nacht) schließlich in die Endfarbe 
(Purpurrot) über, die auch durch kurzes 
Erhitzen im Wasserbade (1 Min.) erhalten 
werden kann. 
An der Grenze des Nachweises (unter-
halb von 1 v. H. Holzgeist) liefert die Er-
hitzung eine veilblaue Färbung statt der 
roten; dieselbe, aber viel blasser, erhält 
man aber auch beim blinden Versuch, was 
zu beachten ist. 
. Ich gebe hier eine kleine Übersicht des 
Verhaltens verschieden starker Holzgeist-
mischungen; man kann danach die Größen-
ordnung des Gehaltes roh schätzen, was 
für die Wahl des geeigneten Verfahrens 
zu einer etwa erforderlichen Mengenbestim-
mung förderlich sein kann (z. B. wird man 
nicht an eine refraktometrische · Gehalts-
ermittlung denken, wenn die Schätzung 
2 v. H. ergeben hat (s. umst. Tabelle). 
3.) Der Fuchsin-Nachweis. 
a) D i e Lös u n g. 
In einem großen Erlenmeyer-Kolben 
werden 0,5 g Fuchs i.n mittels einer er-
hitzten Mischung von 90 ccm Wasser und 
1 ccm Schwefelsäure in Lösung gebracht 
und auf Zimmerwärme abgekühlt. Dann 
wird hinzugesetzt eine Lösung von 
0,5 g Natrium bis u 1f i t in 10 Wasser. 
Die Mischung bleibt verkorkt über Nacht 
im Dunkeln stehen und ist dann fertig. 
Aufbewahrung vor Licht geschützt. 
10) Damit die Einwirkung der Körper auf-
einander nicht teilweise unter abweichen- 11) Man läßt die Flüssigkeit auf den Boden 
den Verhältnissen vor sich gehen kann. c1es Probegläschens tropfen. 
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Die durch verschiedene Ho I z geist m e n gen bewirkten Färb u n g-e n. 
10,5-1 v, H. lz½v. H.I 5 v. H. l7½v.H.12) 110 v. H.I 20 v. H. 30 v. H. j 50 v. H. 
Nach 1 1 blaß- 1 rosen-1 hell- lhimmel-1 
1 Minute 13) 1 rasen- rot veil- blau himmelblau 
rot farben 
Über Nacht rosenrot purpur- tiefes Purpurrot stahlblau mißfarbig 
rot braun-
griin 
1 Min, im !schönes veil- purpur..- tiefes Purpurrot zwiebel- schmutzi- mißfarbig 
Wasserbade \blau(0,5v.H.) rot 
erhitzt bis rötlich-
!blau (1 v. H.) 
b) D e r Nach w e i s. 
Zu I c-cm der zu prüfenden Lösung 
wird 1 ccm Fuchsinlösung gegeben und 
alsdann (nach dem Augenmaß) 2 ccm 
(= Gleichviel) Wasser hinzugemischt. 
Man läßt 2 Stunden oder über Nacht 
stehen. 
Der blinde Versuch · bleibt ungefärbt. 
Formalin bewirkt Rotfärbung; kleinste 
Mengen (unter 1 v. H. Holzgeist) geben 
infolge der vorhandenen Säure mehr ein 
bläuliches Veil. Man erhält schon von 
mäßigen Holzgeistmengen sehr tief gefärbte 
Lösungen. Die Farbentiefe erlaubt indeß 
unmittelbar keinen sichern Schluß auf den 
Holzgeistgehalt, wie ai;s dem Täfelchen 
(S. 182) ersichtlich· ist. -
In der Regel wird man zuerst die Pep-
tonprobe anstellen, da sie am schnellsten 
aus~ührb_ar ist. Ergibt_ sie keine Anzeige, 
so 1st die Sache damit abgetan. Andern-
falls wird man noch eines der beiden an-
deren Verfahren zur Nachprüfung heran-
ziehen, besonders da die Peptonprobe in 
der vorliegenden Form keinen Anhalt zur 
Erkennung der vorhandenen Holzgeist-
menge bietet. 
12) Bei einem gewissen mittleren Holzgeist-
g7hal~ (zwi_~ch7n 7 und 10 v. H.) zeigt sich 
em e1gentumhches, sehr bezeichnendes 
Verhalten: Das anfänglich auftretende 
Meergrün verändert sich schnell in blasses 
Veilblau, das dann meist unter gelblicher 
Verfärbung noch mehr verblaßt ehe die 
Färbung zum R.ot weiter schreitet. 
13) Die Wärme ist sicherlich nicht ohne Ein-
fluß auf die Schnelligkeit des Farben-
wechsels. Die Beobachtungen sind etwa 





Geschäftsbericht über das 22. Rechnungs-
jahr der Chemischen Fabrik, Helfen-
berg A.-0. vorm. Eugen Dieterich in 
Helfenberg bei Dresden 1919. 
Der erzielte Überschuß im Betriebs-
jahre beträgt einschl. des vorjährigen 
Vortrags von 106 270,61 M.: 425 257,80 M. 
Für die am 30. März stattfindende General-
versammlung wird vorgeschlagen 15 v. H. 
Dividende, 8800 Gewinnanteil des Auf-
sichtsrates, 121 110,06 M. Vortrag auf 
neue Rechnung. 
Über die Aussichten 






Univer"'ität Miinchen~ Das ge-
meindliche Zuzugsverbot, wie es bisher für 
Nichtbayern bestand, ist jetzt für sämtliche 
Reichsangehörige wieder aufgehoben. Es 
können daher alle Reichsdeutsche 
wie früher an der Universität Mün-
chen studieren. · Dasselbe gilt für 
Deutsch - Oesterreicher deutscher Abstam-
mung auch dann, wenn sie politisch nicht 
mehr dem Staate Oesterreich angehören. 
Bei der wie in allen deutschen Städten be-
stehenden Wohnungsnot empfiehlt es sich 
für Pharmazeuten und Chemiker, die im 
Sommersemester 1920 in Miinchen studieren 
wollen, sich möglichst friihzeitig an das 
Akademische Wohnungsamt, Miinchen, Lud-
wigstraße 17, wegen der Zuweisung von 
Wohnungen zu wenden. Nähere Auskunft 
über Wohnungen erteilt auch die Pharma-
zeutenschaft der Universität Miinchen, Brief-
ablage Pharmazeutisches Institut, Karlstr. 29. 
183 
:c8l.eg:i~•~:r 
zum I. Vierteljahre vom LXI. Jahrgange (1920) 
der „Pharmazeutischen Zentralhalle". 
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D.A.-B. VI 5 
- citricum, Vorschlag für 
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B. VI 5 
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D. A.-B. VI 5 
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D. A.-B. VI 5 
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. schlag für D. A-8; VI 5 
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D. A.-B. VI 5 
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D. A-B. VI 5 
Baryum chloratum, Vorschlag 




machen z. Tierernährung 
71 
Beatol, Tabletten 69 
Beccard's Extraktionsappa-
rate 101 * 
BegeeHaematogen-Tabletten 
21 . 






Berberin, Extraktion 83 
- Trennung von Hydrastin 
83 
Bezoardicum minerale 66 
Bild -Verzerrung durch Aus-
dehnen des Papiers 90 
Bilder, durch Scheuern ent-
. standene Flecken ent-
fernen 90 
Biosan, Kräftigungs mittel 115 
Bipp, Pasta 69 
Birnen-sirup 119 
Bitumenprüfer, neuer 30 
Bitumina, Bewertung 30 
- neuer Tropfpunktprüfer 30 
Blausäure - Dämpfe, Mittel 
gegen Vergiftung !:lJit 107 
Blei, Nachweis im Kot 132 
Borsäure, Flüchtigkeit 114 





weis von Holzgeist 177 
- renaturierter, Nachweis 88 
Brass-0el 69 
- -Paste 69 
Bro g-Lupus 69 
Bromäthyl, Vergiftung 72 
Bronze, Aluminium-, Zu-
sammensetzung 19 
Brot, Säuregrad 71 
Brote, Kriegs-, Wassergehalt 
35, 47 
Bulbus Scillae; Wirkungen23 
Butter, Zusammenhang der 
R.-M.-Zabl und der Po-
lenske-Zahl 170 
- -Refraktometer, Zeiß', 
Umrechnung der Skalen-





Bykophen, Pasta 21, 59 
Caesar & Loretz, Marktbe-
richt 50 
Calcium, Bestimmung 52 
- carbonicum praecipitatum, 
unvorschriftsmäßig 44 
Calol, fliiss. Paraffin 21 
Cantharides, Vorschläge für 
D. A.-B. VI 5, 84 








Carvon, Bestimmung 151 
Caryophylli, Vorschlag für 
D. A-B. VI 84 
- unvorschriftsmäßige 44 
Caseosan, Kasei"nmittel 79 
Catechu, Vorschlag für D. 







Chinidin, Herzmittel 172 








Chloroform, Nachweis von 




schlag für D. A.-B. VI 5 
- tannicum, Vorschlag für 
D. A.-B. VI 5 
Cholesterin, Hydrierung 152 
Chrysarobin, Vorschlag für 
D. A-B. VI 85 
Chrysoeriol 34 
Cigaretaeopitatae, Vorsch rift3 
- tabacinae opiatae, Vor-
schrift 3-t 




Vorschlag für D A.-B. VI 5 
Coffeino-Natrium salicyli-
cum, Vorschlag für D.A.-B. 
VI 5 
Coffeinum, Vorschläge für D. 
A.-B. VI 5, 95 
Collemplastra, Vorschlag für 
D.A-B.VI 5 





Cortex Aurantii fructus, Vor-
schlag für D. A.-B. VI 85 
- Chinae, Alkaloidbestim-
mung 91 
- - Gehaltsbestimmung 81 
- - Vorschlag für D. A.-B. 
VI 5 
-,- Cinnamomi, Bestimmung 
des 0eles 130 
- Frangulae, Vorschlag für 
D. A.-B. VI 85 
- Granati, Vorschlag für D. 
A-8. VI 85 
Quercus, Vorschlag für 
D. A.-B. VI 85 
Quillaiae, Vorschlag für 
D. A-B. VI 85 
Rhamni purshianae, Vor-
schlag für D. A.-B. VI 85 
Simarubae,Norschlag für 
D. A.-A. VI 85 
Cortrexon, Tabletten 21 
Cotyledonen, Bau 116 
Creme, fettfreie 38, 50 
Cristolax 21 
Crocus, Vorschlagfür D.A.-B. 
VI 85 · 
Cuprum sulfuricum, Vor-
schlag für D. A.-8. VI 5 
Cuscutine, Anfrage 174 
Dentino, Zahnenerleichte-
rungsmittel 59 
Desko-Si-Gold, - - -Grün, 
- - -Rot, Siliciumprä-
parate 153 
Destilliertes Wasser, Verhal-




- - - Sitzungsberichte 75, 
141 
Deutsches Arzneibuch VI, 
Vorschläge 4, 84, 103 
Diadermine, Hautcreme 21 
Dialacetin, Schlaf- u. Beruhi-
ungsmittel 167 
Dieterich, Prof. Dr. Karl, 
Lebenslauf 175 
- - - - Tod 158 
Digitalis - Blätter-Glykoside, 
Adsorbierkarkeit 57 
Dihydronaphthalin 167 
Dijnose, Pflanzeneiweiß 21 
Dijodyl, Tabletten 60, 152. 
Dikaliumtartrat zur Ent-
säuerung von Wein 8 
Diphtherie-Heilseren, Preise 
174 
- - eingezogene 49 
Doloresum, Einreibung 60 
Drogen, Ermittelung des Vo-
lumens 166 
- Pilzschädlinge 95 
- Wertbestimmung 90 
Dubatol 67 
Dunkelfeld-Beleuchtung 130 
.Eau dentifrice du Dr. Pierre 
21 
- des Jacobins 21 
Eckain, Struktur 76 
Egestogen, Anwendung 122 
Eisen-Bestimmung, Reduk-
tion durch Titantrichlorid 
33 
Eisensalizylate 114 
Eiweiß, Erzeugung aus Mol-
ken 35 
- kolorimetrische Bestim-
mung nach Riegl~r 8 
Element, neues galvanisches 
151 
- neues radioaktives 58 
Emplastrum Cantharidum or-
dinarium, Vorschlag für 
D. A.-B. VI 86 
- saponatum salicylatum, 
Vorschlag für D. A.-B. VI 
86 




Enzym - Präparate für die 
Wundbehandlung 168 
185 
Ferrum sulfuricum purum war 
crudum 45 
Erdöl und Steinkohle 17 
Extractum Belladonnae, Vor-
schlag für D. A -B. VI 5 
Ergotinin, Nachweis 31 
Ersatzstoffe, pflanzliche, 
Nachweis '136 
- - - (alcohole parat.), 
unvorschriftsmäßiges 45 
Festol, Legierung 19 
Fetron, Darsteller 66 
Essentia haemino-albuminata 
131 
Fett und Vitamine 150 
Fette,neuerTropfpunktprüfer 
30 - Solis oder dulcis 65 
Ester, Anomalien bei der Bil-
dung aus Säure und Al-
kohol 150 
- neue Palm- 137, 171 
- ranzige, genußfähig ma-
Eubaryt, Kontrastmittel f. 
Röntgenuntersuchung 168 
Euchinin, unverträglich mit 
Resorzin 34 
Eucustine, Anfrage 174 






Extractum Cascarae sagradae 




- - aquosum fluidum, Vor-
schlag für D. A -B VI 5 
- - fluidum, Gehaltsbe-
stimmung 91 
- - spirituosum, Vorschlag 
für D. A.-B. VI 5 
- cholagogae, Anfrage 94 
- Colocynthidis, Vorschlag 
für D. A,-B. VI 5 
- Filicis, Vorschlag für D. 
A-B. VI 5 
- Frangulae fluid ,Vorschlag 
für D. A -8. VI 86 
- Hydrastis canadensis ilui-
dum·, Vorschlag für D. 
A-.B VI 5 
- Hyoscyami, Vorschlag für 
D. A-8. VI 5 
- Rhei, Vorschlag für D. 
A.-B. VI 103 
- - compositum,Vorschlag 
für D. A-8. VI 104 
- Secalis cornuti,Erkennung 
86 
- _ .. - Vorschlag für D. 
A.-B. VI 6 
- - - fluidum, Vorschlag 
für D. A.-B. VI 6 
Extraktions-Apparate, nach 




Ferrichlorid - Lösungen, ._Be-
stimmung von Oxychlorid 
u. freier HCI. 68 
Ferrum salicylicum 114 
chen 120 
Fettsäure, Bestimmung 115 
Filter, Spontan- 71 
Fischtrane, geruchlos machen 
26 
Fixier-Bäder, gebrauchte, Sil-
bergewinnung aus 60, 110 
Fixieren von Platindrucken 24 
Flammen, kalte 133 





Fleisch,. Nachweis von Ni-
triten 63 
- gekochtes, Nachweis 107 
- Walfisch- 119 
-' -Konservierung, neue ame-
rikanische 46 
Fliegen, Bekämpfung 101 
Flores Chamomillae, Vor-
schlag für D. A.-8, VI 104 
- Cinae, Vorschläge für D. 
. A.-B. VI 6, 104 
- Koso, Vorschlag für D. 
A.-B. VI 104 
Fogyl, Pastillen 115 
Folia Belladonnae, Vorschlag 
für D. A -B. VI 104 
- Coca, Vorschlag für D 
A-B. VI 104 
- Digitalis, Adsorbierbar-
keit der Glykoside 57 
- - Vorschlag für D A.-B. 
VI 6" 
- Hyoscyami, Vorschlag für 
D. A.-B. VI 104 
- Sennae, Vorschlag für D. 
A.-B. VI 104 
- Stramonii, Vorschlag für 
D. A.-B. VI 105 
- Uvae ursi, Vorschlag für 
D. A.-B. VI 105 
-; Fol. 1) Tr , Deutung 66 
Formolite 18 
Früchte, Ermittelung des Vo-
lumens 166 




Fettgehalt 8 . 
Galvanisches Element, neues 
151 
Gas-Analysator nach Frey-







Genickstarre - Seren, Preise 
174 








mäßige Proben 45 
Glyzerin aus Zucker 149 
Gold-Flecken, Entfernung aus 
Wäsche 48 
Gotteskraut, Verwendung 123 






fertig machen 66 
Radal, Flechtenmittel 69 
Haematogen-Tabletteil, 
Begee 21 
Haloform, Riechsalz 60 
Halwa, Zuckerspeise 118 
Harn. Methylengrilnreaktion 
133 
- Nachweis von Inosit 133 
- - - Tyrosinasen 132 
- Tetralin- 167 
- -Reaktion, Abhängigkeit 
von der Magensaftreak-
tion 133 
- -stoff, Reinigung 167 
- -zucker, Erkennung auf 
bakteriol. Wege 133 
Haut-Erkrankung,eigenartige 
86 
Hegaform, Tabletten 60 
Heil-Salbe Seidencreme 69 
- -Seren, eingezogene 49 
Hemagulen 69 
Hesperidin, Vorkommen 106 
Heu, Monilia- 154 
- fieher, Ursache 123 
Hexamethylentetramin, keim-
tötende Wirkung 108 
Histogenol Naline 21 
Histologische Präparate, Ka-
nadabalsamersatz 20 
Hofmann's kolloide Kohle60 
Holzgeist, Nachweis 177 
Hoyberg's Fettbestimmung in 
der Milch 119 
Hydrargyrum sulfuratum ru-
brum, Vorschlag für D.A.-
B. VI6 
Hydrastin, Extraktion 83 
- Trennung von Berberin 
83 
Hydrochinon - Flecken, Ent-
fernung aus Wäsche 48 
Hydrogenium peroxydatum, 
unvorschriftsmäßig 45 






Inosit, Nachweis im Harn 133 
Jod, Nachweis 8 
- -collargol, kolloid. Jod-
silber 21 
Kaffee, Lupinen-, Vergiftung 
71 
- -Ersatzmittel 170 
- -- biolog. Prüfung . 34 
Kakao-Pulver, Mitscherlich-
sche Körperchen 47 
Kalium, Bestimmung 53 
- chloricum, Vorschlag für 
D. A.-B. VI 6 
Kalkstickstoff- Dünger, Ur-
sache von Halsentzündung 
139 
Kalte flammen ·133 
Kalzium siehe Calcium 
Kampfer, Bestimmung 132 




deren Preis 46 
Kartoffeln, konservieren 154 
- erfrorene, Unterscheidung 
von süßen 116 
- süße, Verwertung 116 
Kastanien, Roß-, Futtermittel 
aus 107, . 
Kauri ...: Kopal , Ersatz für 
Sansibarkopal aus 171 
- - Gewinnung 137 
Kissinger Pillen, Boxberger's 
153 
Kleber, Glutolin- 67 
Kleie, Verdaulichkeit 135 
- künstliche 72 
Kognak, Alkoholgehalt 128 
Kohle Hofmann, kolloide 60 · 
- Tier-, Nebenwirkung 23 · 
Kohlenoxychlorid, Nachweis 








für die Pharmazie 111 
Kolloide Kohle Hofmann 60 
Kontinental-Kaffee, legumi-
nosehaltig 34 
Kopal, Kauri-, Gewinnung 
137 
- Sansibar- , Ersatz aus 
Kaurikopal 171 
Kot, Nachweis von Blei 132 
Kräuter-Bitter 128 
- -Likör 128 
Kratock-Bohne, Vorkommen 





- -Schnäpse 127 




- -Wachs 137 
Kunz-Krause, Geh. Rat Prof., 
Berufung 26 
Kupfer, Bestimmung 43 
- Trennung'von Hg 44 
- - - Zink 152 
Laditan, Tabletten 69 
Lake, Nachweis von Nitriten 
63 




Lattichöl, ägyptisches 155 
Laxogran, Ersatz f. Grains 
de moutarde Didier 22 
Legierungen , ausländische 
19 
Lehmann-Zabel's Kaffee-Er-
' satz, leguminosehaltig 34 
Leichenteile , Bestimmung 
kleinster Arsenmenge 19 
Leim, Glutolin- 67 
Leinöl, Verfälschung 138 
- - -Ersatzmittel 171 
Lenisan-Creme 69 
Linimentum ammoniatum, 
Vorschrift mit Fetron 66 
- saponato - camphoratum, 
Nachweis von Methylalko-
hol 81 
Liquor carbonis detergens 
mit Verbascum -Tinktur 
69 
-,- Ferri albuminati, unvor-
schriftsmäßige Proben 45 




Verhalten von Zinn gegen 
57 
Lötmittel für Aluminium 19 
Lorondes Cream 22 
Lupinen, zur Kenntnis 70 
- -Kaffee, Vergiftung 71 
Lysoform, Ersatz 114 
JUäuse, Bekämpfung 152 




Magnesia, Bestimmung 33 
- usta, unvorschriftsmäßig 
45 
Magnesium, Bestimmung 52 
Mag. Oe. ':b, Deutung 65 
Majoran, Fälschung 136 
Mais-Keime und -Keimöl, Le-
zithingehalt 88 
- -stengel-Sirup 119 
Marga, Wage zur Wasser-
bestimmung in fetten 87, 
88* 
Margarine , Schnellbestim-
mung des Wassergehaltes 
87, 88* 
Markt"- Bericht von Caesar 
& Loretz 50 
Marmelade, Untersuchung 
155 
- Veränderung des Zucker-
galtes 118 
Medikamentöse Lösungen, 




Mehl, Invertierung und Ver-





- - eingezogene 49 
Messe, Gesundheits- 76 
Messing-Oe! 69 
- Paste g. Lupus 69 
Metalle, Titration mit Arsen-
säure 151 
Methylalkohol, Nachweis 81, 
177 




- - Untersuchung 67 
Methylengrün - Reaktion des 
Harns 133 
• Mikroskopier - Lampe, neue 
68* 
Milch, Fettbestimmung nach 
Hoyberg 119 
- Gerinnung 119 
Milch, blaue 9 
- gelbe 9 
- Kunst- 136 
- rote 9 
- -Kannen, angerostete, Ein-
fluß auf die Milch 169 
Mineralöl, schwäbisches 24 
Mitscherliche Köq:erchen 47 
Mixtura anticystica Unna 22 
Mohn als Tabakersatz, War-
nung 2 
Molken, Eiweißerzeugung aus 
35 
Molkerei, Verwendung von 
Aluminium 117 
Molybdän, Gewinnung 31 
- -Rückstände, Verarbei-
tung 31 
Mond- Bohne, Vorkommen 
im Kleinhandel 27 
Monilia-Heu 154 
Morison'sche Pasta 69 
Morphin, Bestimmung neben 
Kodein SL . 
Mucor -Arten, Wirkung auf 
Drogen 57 
Mühlen, Titö- 82 • 
München, Zuzug erlaubt 182 
Mull-Wickel- und Schneide-
maschinen, Hersteller 62 





oder Betrug 47 
- Nachweis von Eigehalt 106 
- aus Roßkastanien 107 
Natrium bromatum, unvor-
schriftsmäsig 45 
- hyposulfurosum gegen 
Blausäuredämpfe-Vergif-
tung 107 








Neosalvarsan, Nachweis von 
As 39 
Neumann's Säuregemisch 142 
Nirvanol, Vergiftung 123 
Nitrite, Nachweis 63 




Novocain - Suprarenin - Lö-
sung, haltbare 69 
Novofoment, Pasta 69 
Nukle1nsäuren, Bestimmung 




Nutzwasser, . Bestimmung 
freier C02 46 
Objektive,PrüfungaufSch!ie-
ren 24 
Obstwein, Nachweis 131 
0cul. .g-- citrat., Deutung 65 
Öl, Reinigung 120 
Speise- 135 
Ole, Bleichen 120 
- fette, geruchlos machen 
153 
- - Lagern 155 
- tierische, aus Südpolar--
.. gegenden 156 
0sterreichische Zustände 38 
ötker's Eiweiß-Nahrung Ur-
kraft 22 
Oleum Carvi, Bestimmung 
des Carvons 151 
- Cinnamomi, Bestimmung 
von Zimtaldehyd 132 
- Doloresum, Einreibung 60 
- Ricini, ..11nbrauchbares, 
wieder gutmachen 155 
- Sinapis, Wertbestimmung 
102 ' 
Olivenöl, Aufbewahren 121 
Opium, Verwendungsarten 2 
- Vorschlag für D. A.-8. Vl6 
- -Alkaloide,Bestimmung68 
· - -Zigaretten 1, 3 
- -Zubereitungen, Vorschlag 
für D. A.-8. 6 
0pedeldok, Nachweis von 
Methylalkohol 81 
0ro - Anti - Diarrhöe - Pulver 
115 
0rtizon - Kieselsäure-Präpa-
rate, Anwendung 72 
- Salusil, Anwendung 72 
Oxychlorid, Bestimmung 68 
0xymors, Wurmmittel 168 
Palm-Fette, neue 137, 171 





Paraffinierte Stärke 87 
Pascossan g. Rachitis, Skro-
fulose 22 · 
Pastilli Ammonii chlorati, 
richtiger Pastilli Succi 
Liquiritiae et Ammonii 
chlorati 45 
- - - Kriegsware 45 
- Santonini, unvorschrifts-
mäßig 45 
Succi Liquiritiae et Am-
monii chlorati, richtigere 
Bezeichnung für Past. Am-
mon. chlor. 45 
Pek!ll?S! Traubenhonig I 18 
Pentc1lhum-Arten, Wirkung 





tion von Ferrichlorid 33 













Pharmazie, Bedeutung der 





- Bilder, Verzerrung 90 
- -- Flecken entfernen 90 




- Fixieren v. Platindrucken 
24 
- Flecken, Gold-, Entfernen 
aus Wäsche 48 
- - Hydrochinon-, Entfer-
nen aus Wäsche 48 
-- Objektive, Prüfung auf 
Schlieren 24 
- Papier, Negativ-, durch-
sichtigmachen 48 
- Platten, abstäuben 90 
- -, belichtete, Wiederge-
winnung von Gelatine u. 
Silber 110 
Pi!ulae perpetuae 66 
Pilz-Schädlinge an Drogen 95 
Pimpinella-Saponin 77 
Pinguin, Öl 156 
Platin-Draht, Ersatz 103 
- Drucke, Fixieren 24 
Platten, Abstäuben 90 
- belichtete, Verwertung 108 
- - Wiedergewinnung von 
Gelatine und Silber 108 
Polenske - Zahl der Butter, 
Zusammenhang mit der R.-
M.-Zahl d. B. 170 
Polyfango 22 · 
Poral, Dragees 115 
Porzellan-Farbe, neue 129 




tung der Samenkerne 56 
Pulmocalcin 60 ' 
Pulpa Tamarindorum crüda, 
Vorschlag für D. A -B. VI 6 
Purgetyl Detry 60 
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Pharmazie und Hygiene. 
Preis vierteljährlich 
M 7.50. 
Hygienische Streifl)chter aus der Tätigkeit des Militärapothekers. 
Von charakt. Stabsapotheker d. Res. Ludwig Kr o.e b er. 
Oberapotheker am Krankenhause München-Schwabing. 
Unter dem gleichen Schlagworte - suchungsanstalten; ich glaube indessen auf 
Pharmazie und Hygiene - , vertrat mein Grund des Studiums seiner Ausführungen 
engerer Fachgenosse, Herr Oberapotheker in der Pharm. Zentralh. 1918, Nr. 38 
Dr. Rapp, im Jahre 1915 die Forderung bis 41, daß dessen ablehnende Stellung-
der Aufnahme der allgemeinen Hygiene nahme wohl in der Hauptsache auf seine 
gleich der Chemie, der Physik und der persönliche Arbeitsüberlastung zurückzu-
Botanik in die Reihe der philosophischen führen ist. 
Fächer. Auf alle fälle sollte sich nach Hingegen tritt Prof. Dr. Z ö r n i g in 
Rapp auch der Apotheker mit den Grund- -Basel, dessen Weggang von München 
· zügen der Hygiene vertraut machen müssen. eine heute noch schmerzlich empfundene 
Ich beschränke mich hier darauf, an Lücke nicht nur für die Münchner 
Stelle von Einzelheiten der gehaltvollen Pharmazeutische Gesellschaft bedeutet, 
Ausführungen Rapp's, welche sich in warm für die Forderungen Rapp's ein. 
der Pharm. Zentralh. 1915 , Nr. 21 Bekanntlich ist die Hygiene seit 1912 in 
niedergelegt ,finden, lediglich deren Leit- der Schweiz zum obligatorischen Prü-
sätze nochmals zur Erinnerung zu bringen, fungsfach für die Pharmazeuten erhoben. 
Danach betrachtet Dr. Rapp als Auf- Auf Grund eigener Beobachtungen stellt 
gaben der Hygiene, mit welchen der Z ö r n i g - · siehe Pharm. Ztg. 1918, 
Apotheker während seines Hochschul- Nr. 40 - den jungen Fachgenossen das 
studiums vertraut gemacht werden soll: Zeugnis aus, daß sie vollstes Interesse für 
Die chemische und bakteriologische Unter- das Studium der Grundzüge der Hygiene 
suchung von Trinkwasser, Abwässern, von und der Bakteriologie, mit besonderer 
Luft und Boden, der Nahrungs- und Ge- Berücksichtigung der Ernährung, des 
nußmittel, .der Gebrauchsgegenstände, das Wassers, der Abfallstoffe und der Des-
Desinfektionswesen u. a. m. 1 infektion besäßen. 
P. Vasterling, Verwalter der ehe- Wenn ich es unternehme, mich ·dem 
maligen herzoglichen Staatsapotheke in Beispiele Rapp 's und Z ö r n i ts anzu-
Gotha, kommt allerdings auf Grund schließen und deren Forderungen auch 
eigener Erfahrungen zu einer Ablehnung zu den meinigen zu machen, so leite ich 
der Vereinigung der Apotheke mit Unter-. die Berechtigung hierzu aus meiner mehr-
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jährigen Tätigkeit als Militärapotheker ab, 
welche mir reichliche Gelegenheit zur -Be-
tätigung auf dem Gebiete der Truppen-
hygiene gab"' Ich weiß mich dabei eins 
mit vielen Kameraden, wenn ich es offen 
zum Ausdrucke bringe, daß wir, auf 
deren Schultern zum Teile große Verant-
wortung für den Gesundheitszustand der 
Truppen gelegt war, das fehlen der 
Hygiene im Lehrplane des Hochschul-
studiums als eine bedauerliche Lücke in 
unserer Ausbildung empfanden, welche 
wir durch Selbststudium schleunigst zu 
überbrücken -bemüht waren. 
Gleichzeitig aber glaube ich es der 
Militärpharmazie schuldig zu sein, das 
falsche oder schiefe Bild, das sich viele 
Fachgenossen ' unter Verallgemeinerung 
mancher in die Augen springender 
Schwächen des Institutes von ihr ge-
macht haben, richtig zu stellen. Ich ver-
weise dieserhalb auch auf die Ausfüh-
rungen von G em ein h ard t-Berlin „Die 
Tätigkeit des Militärapothekers im Kriege" 
in Heft 5, 1918 der „ Berichte der 
Deutschen Pharmazeutischen Gesellschaft", 
worin sich der Genannte ausführlich über 
die mannigfaltigen Aufgaben der Militär-
pharmazie ausspricht. 
Als weitere Aufgabe habe ich mir das 
Ziel gesteckt, darzutun, wie insbesondere 
der Landapotheker - der allzeit hilfsbe-
reite chemische Berater seiner Gemeinde 
- selbst auf Grund seiner derzeitigen 
Ausbildung bereits im Stande ist, an der 
Bearbeitung einer ganzen Reihe hygie-
nischer fragen heranzutreten, sofern er 
nur über etwas Beobachtungsgabe, logisches 
Denkvermögen und Freude an analytischer 
Tätigkeit verfügt. Unter geringer Ver-
mehrung seiner Apparatur wird er dazu 
gelangen, sich ,auf Grund der Beschäfti-
gung mit hygienischen Aufgaben eine 
Quelle reicher und hoher Befriedigung 
zu schaffen. für das Selbststudium seien 
ihm u. a. das groß angelegte „ Lehrbuch 
der Hygiene" von M. Ru b n er , ferner 
die handlichen Bücher „Anleitung zu 
hygienischen Untersuchungen" von E m -
merich und Trillich, ,,hygienisches 
Taschenbuch" von v. Es m a r c h und 
,,Grundzüge der Hygiene" von Prau S-
n i t z sowie der soeben erschienene II Grund-
riß der Hygiene" von H. Se I t er aufs 
wärmste empfohlen. 
,,Hygiene", al:>geleitet von Hygiea, der 
griechischen Göttin der Gesundheit, auf 
ihre einfachste Formel zurückgeführt, ist 
die Summe jener Maßnahmen1 welche die 
Verlängerung des Lebens zum Ziele haben 
und demgemäß auf die Beseitigung aller 
der Gesundheit des Einzelnen, wie der 
Gesamtheit abträglichen Umstände ge-
richtet sind. 
Nach dieser etwas reichlich lang ge-
ratenen Einleitung theoretischer Natur 
möchte . ich nunmehr zur Nutzanwendung 
des Gesagten kommen. Als ich in den 
ersten Mobilmachungstagen im August 
1914 als alter Oberapotheker der Reserve 
an meinem Bestimmungsorte - einer 
Festungsstadt - eintraf, hatte das damals 
wohl durch ganz Deutschland in Folge 
einer Massensuggestion verbreitete Gerücht 
von der Brunnenvergiftung auch die Ge-
müter der dortigen für das Wohl der 
außerordentlich starken Garnison verant-
wortlichen militärischen Spitzen bereits 
ebenfalls erheblich erregt. Es war daher 
nur natürlich, daß ich noch am Tage 
meiner Ankunft den Auftrag erhielt, eine 
Kontrolle der nicht wenigen, auch nach 
der Errichtung der städt. musterhaften, 
zentralen Wasserversorgungsanlage, noch. 
bestehen gebliebener Pumpbrunnen vor-
zunehmen. Wie nicht anders zu erwarten, 
ergab die Nachprüfung die Haltlosigkeit 
jener wilden Gerüchte. 
Mit dem heutigen Vortragsthema zwar 
nur in einem ziemlich losen.Zusammen-
hange stehend, möchte ich dennoch hier 
zu der frage „ Läßt sich Trinkwasser in 
großen Mengen vergiften?" Stellung .neh-
men, Die angebliche Vergiftung der 
Brunnen durch die Juden hat bekanntlich 
zu allen Zeiten die Veranlassung zu deren 
grausamen Verfolgung abgegeben. 
Zur Lösung der frage, welche Aus-
sichten auf Erfolg eif! Versuch zur Massen-
vergiftung durch das Trinkwasser hat, ist 
es notwendig, sich nicht nur über di_e 
verschiedenen_ Möglichkeiten der Wasser-
versorgung, sondern auch über die Natur 
der in Betracht kommenden Gifte eine 
Vorstellung zu machen. 
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Die Möglichkeit der Vergiftung eines 
fluß 1 auf es in verbrecherischer Absicht 
wird in Anbetracht der augenblicklich ein-
tretenden, außerordentlich großen . Ver-
dünnung der Giftstoffe durch die Wasser-
massen kaum ernstlich in Betracht zu 
ziehen sein. Einen solchen Aberwitz 
hätten höchstens die fische, welche an 
und für sich gegen jede, auch die ge-
ringste, Veränderung in der Zusammen-
setzung des Wassers sehr empfindlich sind, 
mit dem Leben zu bezahlen. Ihr Massen-
tod würde zum Verräter einer derartigen 
Absicht werden. 
Bei der Versorgung durch Quellen 
oder durch Entnahme aus dem Grund-
wasser vermittelst Pumpvorrichtungen 
tritt das Wasser bei zeitgemäßen derartigen 
Anlagen nirgends offen zu Tage. Von der 
Förderstelle bis zum Orte der Entnahme 
sucht es in gedeckten Kanälen oder Rohr-
leitungen seinen Weg. Bei dem hohen 
Drucke, unter welchem in ihnen das 
Wasser steht, verbietet sich ein Anzapfen 
dieser zum Behufe des Einbringens von 
Gift ganz von selbst. Das aus der ver-
letzten Rohrstelle mit großer Gewalt aus-
strömende Wasser verurteilt jedes derartige 
Unterfangen von vornherein zu einem 
glatten Mißerfolge. Entstehungsort und 
Sammelbehälter - Reservoire ---'-- sind 
andererseits; zumal in kriegerischen Zeit-
läufen, wohl immer vor der Annäherung 
durch Unbefugte genügend gesichert. 
Die in Betracht kommenden ö'ifte 
lassen sich in drei Gruppen einteilen, 
deren weitaus größere die anorga-
nischen Gifte - dies sind die wasserlös-
lichen Salze der Schwermetalle - um-
faßt. Abgesehen von dem Umstande, 
daß sie das Aussehen des Wassers in 
Bezug auf dessen Farbe und Durchsich-
tigkeit vielfach verändern , verraten · sie 
sich auch insgesamt durcil einen metal-
lischen oder adstringierenden Geschmack, 
der sich selbst bei sehr großen Verdün-
nungen noch geltend macht. Kommt 
dieser metallische Charakter nicht mehr 
zur Empfindung, dann ist auch die Gif-
tigkeit der hier einschlägigen Körper so 
weit herabgesetzt, daß ihnen eine erheb-
lich schädigende Wirkung kaum mehr 
beizumessen sein wird. Da aber eine 
derartige Verdünnung in jeder Wasser-
versorgungsanlage eintreten wird, ist dem-
nach die Wahrscheinlichkeit einerWasser-
vergiftung durch Metallgifte keine allzu 
große. 
Hingegen ist die Möglichkeit einer 
Vergiftung des Brunnenkessels bei Pump-
brunnen an I age n, besonders bei dem 
verwahrlosten Zustande, in dem sich diese 
leider sehr häufig auf dem Lande be-. 
finden, wo der Brunnen zumeist dem 
Stolze des Bauern - dem Düngerhaufen -
Nachbarschaft leistet, nicht ganz von der 
Hand zu weisen, da die Abdeckung der 
Brunnenkammer in der Regel jedermann 
freien Zutritt zum Wasserbehälter läßt. 
Wo es sich indessen um die Trinkwasser-
versorgung großer Menschenmengen -
Kasernen, Fabriken usw. -, auf die allein 
ein allenfallsiger Übeltäter es abgesehen 
haben kann, handelt, dürfte die zentrale 
Wasserversorgung die Pumpbrunnen wohl 
bereits zum größten Teile ausgeschaltet 
haben. 
Diesen an Wirkung weit überlegen, 
erweisen sich die Glieder der zweiten 
Gruppe - die pflanzlichen oder orga-
nischen Gifte, welche man unter der Be-
zeichnung „Alkaloide" zusammenfaßt. Die 
Schwierigkeit der Beschaffung größerer 
Vorräte an solchen Alkaloiden, welche 
sich in nur verhältnismäßig geringen 
Mengen im Verkehre befinden, vielleicht 
auch ·deren hoher Preis„ dürften neben 
dem Risiko der ihre Wirkung aufheben-
den, alsbald eintretenden allzu großen 
Verdünnung auch deren Verwendung 
nicht allzu verlockend erscheinen lassen. 
Schließlich wäre noch von einer dritten 
Gruppe von giftenden Bakterien oder Ba-
zillen, die ich als „ lebende Gifte" bezeich-
nen möchte, zu sprechen. Von den Krank-
heitserregern, welche in der Tat durch das 
\Vasser verbreitet werden können, kommen 
jene, welche für das Enlstehen der Cho-
lera, der Ruhr, des Typhus, bezw. qes 
Paratyphus, der Tuberkulose und des 
Milzbrandes verantwortlich zu machen sind, 
in Betracht. In diesen kleinsten Lebe-
wesen vereinigen sich in geradezu beäng-
stigender Weise alle .Bedingungen - un-
geheure Vermehrungsfähigkeit, denkbar 
kleinste Raumeinnahme, Billigkeit und 
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Massenwirkung - zu einem vorbedachten 
Massenmorde durch das Trinkwasser. An 
diese Möglichkeit der Wasservergiftung 
wird man wohl bei Kriegsbeginn zumeist 
gedacht haben. Läßt sich diese also auch 
durchal,IS nicht gänzlich in Abrede stellen, 
so ist selbst in diesem falle insofern ein 
Riegel vorgeschoben, als auch die Mikro-
organismen zu ihrer Erhaltung und Fort-
pflanzung einiger, wenn auch sehr be-
scheidener Lebensbedingungen, zu denen 
in Sonderheit Nahrungsstoffe und ein ge-
wisser Grad von Wärme gehören, bedürfen. 
Der Gehalt an den ersteren ist aber in 
einem guten. Trinkwasser gleich null, 
während sich dessen Wärme zumeist 
zwischen 7 und 12 ° C bewegt. Die natür-
liche folge davon ist, daß die Bakterien, 
deren Existenzoptimum annähernd bei 37°, 
nämlich der Körperwärme, liegt 7 aus 
Mangel an Wärme und Nahrung, viel-
leicht auch unter der Wirkung des starken 
Druckes, unter dem das Wasser in den 
Rohrleitungen steht, innerhalb weniger 
Tage nach dem Einbringen zu Grunde 
gehen müssen. Allerdings würde dieser 
Zeitraum in Kasernen und sonstigen Mas-
senquartieren genügen, um eine allgemeine 
Ansteckung - Infektion - hervorzu-
bringen. In wenig benutzten Kesselbrun-
nen, in welchen das Wasser sich stark 
erwärmt und dieses durch Eiweißfäulnis 
pflanzlicher Organismen auch immerhin 
einige Nährsubstrate erzeugt, steigt die 
Gefahr noch um ein Beträchtliches. Durch 
Abpumpen derartiger Brunnen in kurzen 
Zwischenräumen läßt sich indessen auch 
bei ihnen die Gefahr stark herabsetzen. 
So sehen wir, daß selbst hier die Wahr-
scheinlichkeit einer verbrecherischen Was-
servergiftung nur mit einer außerordentlich 
geringen Aussicht auf Erfolg zu rechnen hat. 
Dagegen werden sich Racheakte durch 
Einschütten von Petroleum, · Karbolsäure 
und dergleichen mehr übelschmeckender 
Stoffe in Kesselbrunnen, welche hierdurch 
vollkommen unbrauchbar gemacht werden 
können, bei dem bereits gerügten in der 
Regel äußerst mangelhaften Verschlusse 
ländlicher Brunnenanlagen niemals gänzlich 
vermeiden lassen. Man wird aber in 
solchen fällen nicht von einer Vergiftung 
des Wassers, dessen Genuß sich ja ohne-
hin infolge seines un·angenehmen Geruches 
und Geschmackes verbietet, sondern ledig-
lich von einer Sachbeschädigung reden 
können. 
Es kann um so weniger in meiner Ab-
sicht liegen, mich heute eingehend auszu-
sprechen über den analytischen Teil meiner 
Tätigkeit, die sich zeitweise mit den in 
den Schützengräben, Unterständen und 
Vorwerken neu errichteten Feldschlag-
brunnen mit bis zu 60 Wasserentnahme-
stellen befaßte, als ich mich hierüber aus-
führlich in meiner „Anleitung zur Unter-
suchung des Trinkwassers nach militä-
rischen Gesichtspunkten", - siehe Phar-
mazeutische Zentralhalle 1916 Nr. 47 bis 
49, welche mit einer durch widrige Um-
stände aller Art bedingten, starken Ver-
spätung inzwischen im Buchhandel er-
schienen ist, geäußert habe. 
Hingegen scheint es mir um so mehr 
angebracht, . Stellung zur eigentlichen 
Brunnenhygiene zu nehmen, als die-
ser selbst in größeren Lehrbüchern oft-
mals nur ein sehr bescheiden zuge-
messener Platz eingeräumt ist. Dieser 
etwas befremdlich erscheinende Umstand 
dürfte wohl darin seine Begründung finden, 
daß mit der in erfreulichem Maße zuneh-
menden zentralen Massenversorgung grö-
ßerer, ja selbst kleinerer Gemeinden -
es möge nur an die vorbildliche Wasser-
versorgungsanlage der wasserarmen Hoch-
flächen der schwäbischen Alb und ihrer 
Fortsetzung, des bayerischen Jura, durch 
Hebewerke erinnert sein -, deren Kon-
trolle sich ungemein einfach gestaltet, durch 
Verschwinden der Pumpbrunnen die Prü-
fung an Ort und Stelle viel vü'n ihrer 
früheren WichtiRkeit eingebüßt hat. Wie 
in so vielen anderen Dingen· hat auch 
hierin der Krieg einen Wandel herbei-
geführt. Die Ansammlung großer Men-
schenmassen auf verhältnismäßig kleinem 
Raum hat neben der Erkenntnis, daß dem 
Wasser für die Übertragung mancher 
Seuchen eine nicht zu unterschätzende 
Bedeutung zukommt, die dauernde Prü-
fung der zur Verfügung stehenden älteren 
und neueren Wasserversorgungsanlagen 
(Pump-, Zieh- und Feldschlagbrunnen) zu 
einer gebieterischen Pflicht gemacht. Durch 
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vermutliche Beschaffenheit des Wassers in 
gesundheitlicher Beziehung zu. 
sie ist :rnch die ßrunnenhygiene wieder 
zu Ehren gekommen, weshalb einige Aus-
führungen hierüber umsomehr am Platze 
sein mögen, da eine genaue Kennt-
nis aller für die Brunnenhygiene 
einschlägigen Gesichtspunkte die 
richtige Bewertung der Analysen-
ergebnisse kaum denkbar ist. Ein 
Beispiel aus der Praxis soll meiner Be-
hauptung, welche manchem als zu gewagt 
erscheinen mag, Beweiskraft geben. So 
kann ein hoher Chloridgehalt _ in dem 
einen falle ganz unbedenklich sein, sodaß 
eine Ablehnung des Wassers aus diesem 
Grunde eine durch nichts zu rechtfertigende 
Maßregel wäre, indessen der gleiche Ge-
halt an Chloriden bei einem zweiten falle 
zu äußerster Vorsicht mahnen, wenn nicht 
sogar zur Schließung des betreffenden 
Brunnens führen. Da hilft nur die per-
sönliche Kenntnis der Lage des Brunnens 
und der allenfalls schädigenden Einflüsse 
in seiner Umgebung, woraus wieder die 
Forderung abzuleiten ist, daß 
Analytiker und Wasserentnehmer 
in einer Person vereinigt sein 
müssen. Es kann gar nicht nachdrück-
lich genug betont werden, daß die Augen-
scheinnahme mit der Untersuchung zu 
Hause auf eine Stufe zu stellen ist. Wenn 
irgend möglich, hat sie der letzteren vor-
auszugehen; hat sie aus zwingenden Grün-
den unterbleiben müssen, so ist von die-
sem gewichtigen Umstande im Prüfungs-
befunde Erwähnung zu tun. Man hüte 
sich in diesem falle, lediglich auf Grund 
des Untersuchungsergebnisses ein unum-
stößliches Urteil abzugeben. Wohl stelkn 
die in jedem Lehrbuche enthaltenen Tafeln 
mit den sogenannten „Grenzwerten" er-
wünschte Anhaltspunkte dar; dennoch wäre 
nichts verkehrter, als sie einseitig anzu-
wenden, da es für die Beurteilung eines 
Wassers keine in eine feste form ge-
zwängte Regel gibt, noch geben kann. 
Nur eine reiche persönliche Erfahrung, 
die sich aber weniger auf die Beschäf-
tigung mit dem Gegenstande im Labora-
torium, als auf die -im Gelände erwor-
benen Kenntnisse stützt, vermag dabei den 
untrüglichen Wegweiser abzugeben. Die 
Umgebung \eines Brunnens läßt schon 
verhältnismäßig sichere Schlüsse über die 
Grundregel einer jedweden 
Rrunnenanlage muß sein, das 
Eindringen von Oberflächenwas-
ser in die Brunnenkammer zur 
U n m ö g I ich k e i t zu m ach e n. 
Diese Forderung wird von den Feld -
schlagbrunnen, bei denen ein ge-
schlossenes, an seiner Spitze mit einem 
Seiher (Siebe) versehenes Rohr bis zur 
Wasser führenden Schicht vorgetrieben 
wird, in vorbildlicher Weise erfüllt. 
Kesse I b r u n n e n besitzen eine zu-
meist aus Backsteinen aufgemauerte Brun-
nenkammer, die innen mit Zementmörtel 
verputzt ist. In den letzten Jahren haben 
sich Brunnenkammern eingebürgert, bei 
welchen Zementringe mit Nut und Feder 
ineinander greifen. In dem einen wie in 
dem anderen falle muß die Wandung 
bis zum Grundwasserspiegel völlig trocken 
sein. Tiefe, dunkle Brunnen sind zu der 
diesbezüglichen Feststellung abzuleuchten. 
Dunkle, feuche Streifen, deutlich wahr-
nehmbare Algenwucherungen, die insbe-
sondere von den Fugenstellen der einzel-
nen Ringe oder Steinlagen nach abwärts 
verlaufen, verraten das Eindringen von 
Oberflächenwasser, zu dessen Fernhaltung 
auch der Verschluß der Brunnenkammer 
keinesfalls bodengleich angeordnet sein 
darf. Das Mauerwerk ist zu diesem Be-
hufe etwa 25 Zentimeter über die Erd-
oberfläche zu führen. Abdeckungen aus 
Holz sind unbedingt wegen mangelnden 
Schutzes gegen das Eindringen von Staub, 
sowie R_egen und Spülwasser zu verwerfen. 
Zweckmäßig ist deshalb nur der Verschluß 
mit einer eisernen Deckplatte und darüber 
aus einem zweiten Deckel aus galvani-
siertem Eisenblech. Die Anlage des Pump-
stockes hat derartig zu erfolgen, daß ein 
Zurücklaufen des abgepumpten Wassers 
ausgeschlossen erscheint. Die Pumpe ist 
daher auf dem Rande der Brunnenkammer 
aufzusetzen. Ältere Brunnenanlagen ver-
stoßen oftmals' gegen diese wichtige For-
derung, wie bei diesen auch die weitere 
häufig_ nicht erfüllt ist, daß die nächste 
Umgebung des Brunnens befestigt, das 
heißt mit einer Decke von Beton oder 
Pflastersteinen versehen sein soll,• um das 
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Oberflächen- wie auch das Spülwasser und der Örtlichkeit von Waschbänken in 
von der Brunnenkammer abzulenken. Dem der Nähe des Brunnens zuzuwenden. Daß 
gleichen Zwecke cient die Anlage von in der Möglichkeit des Zufließens von 
Rinnen, die das Abwasser aus der Um- Schmutzwässern · - herrührend von der 
gehung in das. freie Gelände oder in Reinigung der Wäsche, der Stiefel oder 
einen Versitzschacht leiten. Wo solche der körperlichen Säuberung der Mann-
vorhanden, ist auch deren Kontrolle un- schaften - in die Brunnenkammer die 
erläßlich. Zeigt sich der Schlammfänger denkbar größte Gefährdung liegt (latente 
überfüllt, oder haben sich durch Verstop- Typhusbazillenträger !) bedarf wohl keiner 
fung der Abzugsschächte gar Ansamm- weiteren Auseinandersetzung. Diese Mög-
lungen von Stauwasser_ in der nächsten lichkeit ist aber stets gegeben; sobald sich 
Umgebung des Brunnens gebildet, so ist Waschbänke an den Seiten des Brunnens 
auf die unverzügliche Beseitigung der- vorfinden. Ihre richtige Lage ist vor dem 
artiger höchst bedenklicher Mißstände zu Brunn.en, wobei ihre Umgebung zu be-
dringen. Ein Gleiches gilt von der Be- tonieren und durch die Anbringung von 
seitigung von Ablagerungen von Unrat in Rinnen für den ungesäumten Ablauf des 
der nächsten Nähe des Brunnens. Unter Schmutzwassers in Versitzgruben oder 
diesen sind insbesondere Speisereste aus Kanäle zu sorgen ist. 
der Reinigung von Eßgeschirren und Stehen in einem Barackenlager zwei 
Küchenabfällen als die einwandfreie Be- Brunnen zur Verfügung, so baut man 
schaffenheit des Trinkwassers in hohem .einer Verseuchung beider Brunnen am 
Grade gefährdende Ursachen anzusehen. besten dadurch vor, daß man durch An-
Ebenso ist auch auf die Entfernung bezw. bringung entsprechender Tafeln den einen 
Verlegung von Aborten in einer gerin- der Brunnen ausschließlich zur Entnahme 
geren seitlichen Nähe als zehn Meter vom des Trinkwassers bestimmt. Waschvor-
Brunnen und solcher, welche oberhalb nahmen aller Art an ihm und seiner Um-
des Brunnens, womöglich noch im Zuge gF:bung sind unter allen Umständen von 
des fallenden Grundwasserstromes angelegt_ ihm fern zu halten. Der zweite Brunnen 
sind, unverzüglich hinzuarbe1ten. Durch bleibt dafür lediglich Reinigungzwecken 
Verhütung von Überfüllung durch Ein- vorbehalten. Eine Tafel bezeichnet sein 
streuen von Torfmull oder durch schichten- Wasser als ungeeignet zum Trinken. Auf 
weise Einlagen von Stroh ist ihnen einer diese Weise wird man selbst bei Unter-
Übersättigung des Bodens vorzubeugen. bringung einer großen Arbeiterschar bei 
Unter gewöhnlichen Verhältnissen ist man Eisenbahn- und Wegebauten, flußbe-
berechtigt. unbearbeiteten Boden schon in richtigungen, Kultur von Ödländereien 
einer Tiefe von 2 bis 4 Meter als ge- usw. auf engem Raume die einwandfreie 
nügend keimfrei zu betrachten. Als Stören- Versorgung mit Trinkwasser durchführen 
friede dieser Verhältnisse, haben insbeson- können. · Andernfalls wird man in kür-
dere die Daseinsmerkmale der Menschheit: zester Zeit durch Oberflächenwasser ver-
Abortanlagen, Düngerhaufen, gedüngte unreinigte Brunnen haben und sie beide 
Äcker und Felder, Wirtschaftsbetriebe u'nd zum erheblichen Nachteile für· die auf 
Schlächtereien zu gelten, deren Abwässer die Brunnen angewiesenen sperren müssen. 
sorgfaltig aus der Umgebung von Trink- Persönliche Erfahrung geben mir Veran-
brunnen fern zu halten sind. Brunnen lassung, der Trennung der Brunnen, f?IIS 
in der · Umgebung von Kantinen pflege mehrere zur Verfügung stehen, beim Be-
ich stets als verdächtig anzusehen, wobei zuge von Massenquartieren warm das 
mir die Erfahrung Recht gegeben hat. Wort zu reden. Sache der Aufsichts-
Der Neigung vieler Kantinenbesucher, die organe ist es, die Belegung mit den 
Umgebung des Brunnens zur Befrie- Zwecken und den Aufgaben der Brunnen-
digung eines natürlichen Bedürfnisses zu hygiene vertraut zu machen und durch 
benfüzen, muß unter allen Umständen Hin~eise · auf die Wichtigkeit der Rein-
entgegengetreten werden. haltung der Brunnen und deren Um-
Weitere Aufmerksamkeit ist der Anlage gebung erzieherisch einzuwirken. 
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Nach dem Vorausgegangenen 
hat sich demnach eine einwand-
freie Brunnenbesichtigung zu er-
strecken auf: Feststellung der Lage 
Lies Brunnens, Art desselben, Be-
schaffenheit von Pumpstock und 
Trog, der Brunnenkammer,· Be-
festigung der Brunnenumgebung, 
Ablaufrinne und Versitzschacht 
und verdächtige Umstände in der 
Umgebung. 
Zu den Aufgaben einer geregelten 
Brunnenhygiene zählt auch das Abpumpen 
wenig benutzter Kesselbrunnen in be-
stimmten Zeitabschnitten. Es liegt auf 
der Hand, daß selten benutzte Pump-
brunnen durch Anreicherung mit orga-
nischen Stoffen, Chloriden, Sulfaten, Bil-
dung von Ammoniak und salpetriger 
Säure als Reduktions- bezw. Oxydations-
produkte, ferner durch natürliches Ent-
stehen von Schwefelwasserstoff als. folge 
der Fäulnis organischer Stoffe oder durch 
Reduktion schwefelsaurer Salze ein zu-
nächstunbrauchbares Wasser geben müssen. 
Die natürlichen Wasserbakterien er-
scheinen in einem solchen Wasser bis 
zur Unzahl vermehrt. Hingegen wird 
man derartige Brunnen jederzeit verwen-
dungsfähig erhalten können, sofern sie 
nur zum mindesten einmal in der Woche 
¼ bis 1/2 Stunde abgepumpt werden. In 
jedem, dem die Verantwortung für die 
Trinkwasserversorgung obliegt, muß. die 
Überzeugung lebendig sein, daß es 
leichter ist, vorhandene Brunnen 
durch Reinhalten ihrer Umge-
bung und durch Bewegung des 
Wasserspiegels einwandfrei zu er-
halten, als einmal verunreinigte 
Brunnen wieder gebrauchsfähig zu 
gestalten. 
Jeder Probeentnahme hat ein viertel-
stündiges Abpumpen des betreffenden 
Brunnens vorauszugehen. Ungünstige Er-
gebnisse haben nämlich nicht selten ihre 
Begründung lediglich in der Unterlassung 
dieser unter allen Umständen einzuhalten-
den Forderung. 
Die Zeit des Abpumpens durch einen 
Helfer wird man dazu benützen, um in 
der näheren Umgebung des Brunnens 
Aufschlüsse über die Bodenbeschaffenheit 
zu erhalten, wozu sich Kiesgruben, auch 
Böschungen von Bächen und Flüssen, 
ganz besonders eignen. Während des 
Krieges hatte man es in dieser Beziehung 
oftmals sehr bequem, indem ·schützen-
gräben und Unterstände die Bodenbe-
schaffenheit bis zu großen Tiefen auf-
schlossen. Diese wechselt zuweilen manch-
mal in geringen fällen oftmals über-
raschend schnell. An Stelle mächtiger 
Lehmbänke tritt dann Sand, Kies und 
Geröll, zuweilen ein Gemisch aller mit 
Ton. Aus diesem Grunde hat .. die che-
mische Verschiedenheit benachbarter Brun-
nen gar nichts Auffallendes an sich. 
Es liegt nicht in meiner Absicht, an 
dieser Stelle in eine Besprechung der 
einzelnen Untersuchungsverfahren einzu-
treten, deren Einzelheiten in jedem Lehr-
buche nachgelesen werden können. Meine 
Ausführungen sollen vielmehr lediglich 
eine wichtige und oftmals notwendige Er-
gänzung 'nach der praktischen· Seite hin 
darstellen. 
So wird man, um sich über die Be-
deutung der sogenannten Grenzwerte zu 
unterrichten, diese Zahlen zunächst als 
Maßstab an die Werte eines als einwand-
frei bekannten oder als solches angenom-
menen Wassers des betreffenden Ortes 
anlegen. Erhebliche Abweichungen von 
den Werten dieses Musters werden die 
Beurteilung anderer Wässer des gleichen 
Platzes ungemein erleichtern. Anderer-
seits wird man hierdurch nicht in den 
Fehler. verfallen, daß man das Auftreten 
einzelner Bestandteile bezw. eine Mehrung 
mancher Bestandteile über Gebühr ein-
wertet. Hat man z. B. im Leitungswasser 
des betreffenden Ortes, der dieses dem 
Grundwasserspiegel entnimmt, Salpeter-
säure angetroffen, so wird man sich nicht 
darüber wundern, daß diese als eine stän-
dige Begleiterin aller Brunnenwässer in 
dieser Gegend auftritt. Auch eine über 
das Gewöhnliche hinausgehende Steige-
rung der Werte für Chloride, Sulfate und 
organische Stoffe wird nichts Auffallendes 
an sich haben, wenn das Muster gleich-
falls ·eine . solche . aufweist. So erinnere 
ich mich, daß das Wasser sämtlicher feld-
schlagbri.mnen in einer bestimmten Gegend 
bei sonstiger normaler·•Beschaffenheit einen 
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den sogenannten Grenzwert bei weitem 
übersteigenden Gehalt an Chloriden be-
saß, der ohne Kenntnis der Bodenbe-
schaffenheit allein auf Grund des analy-
tischen Ergebnisses zu einer ungerechten 
Veraächtigung dieser Brunnen Veranlassung 
gegeben hätte. Ich pflege das Vorkom-
men derartiger Anomalien in der Unter-
suchungsliste als normal zu bezeichnen, 
wenn sie im Vergleichswasser in gleicher 
Stärke auftreten. 
(Schluß folgt.) 
Zum Nachweis verborgener Blutungen 
teilt J. Boas (Berl. klin. Wochschr. 53, 
1357) mit, daß, was die Sicherheit und 
Eindeutigkeit betrifft, der mikrochemische 
und spektroskopische Nachweis den Vo:·-
zug verdienen.. Nur ist es bis jetzt noch 
nicht gelungen, mit diesen Verfahren auch 
die kleinsten Blutspuren besonders im 
Kot nachzuweisen. Die weiteste Ver-
breitung . haben immer noch die kata-
lytischen Blutnachweisverfahren gefunden 
und von diesen in den letzten Jahren die 
Guajakprobe, die Benzidinprob~ und die 
Phenolphthalinprobe. Über die Anstellung 
Chemie und Pharmazie. der letzteren wurde schon früher berichtet 
(Vergl. Pharm. Zentralh. 57, 331, 1916). 
An dieser Stelle sei nachgetragen, daß 
Verf. durch die.Verwendung von Chloral-
hydrat in konzentrierter ätherischer oder 
Der Vakuumkühler nach Göd ecke r 
und Rose (Chem.-Ztg. 43, 574, 1919) 
weist folgende Vorteile auf: 1. Die Dämpfe 
können nicht in die Vakuum-Pumpe ge-
langen, da das Saug-
rohr C nicht unmittel-
bar mit dem Kühlrohr 
verbunden ist, son-
dern mit der Vorlage, 
in der die zurückge- JJ 
bliebenen Dämpfe ab-
gekühlt werden. 
2. Die Dämpfe be-
sitzen einen größ~ren 
Widerstand, weil sie 
bei entsprechender 
Kühlung der Vorlage 
gegen deren gekühl-
F 
alkoholischer Lösung statt des früher meist 
angewendeten Lösungsmittel Eisessigalkohol 
die Empfindlichkeit der Guajak- bez\v. 
Guajakonprobe wesentlich steigern konnte. 
Im einzelnen gestaltet sich der Nach-
weismittels Chloralalkohol folgendermaßen: 
Ein etwa kirschgroßes Stück Kot wird 
mit 5 bis 10 ccm einer 70 v. H. starken 
Chloralhydratalkohollösung (Alkohol 96 
v. H.) versetzt und dann mit 20 Tropfen 
Eisessig gründlich verrieben. Hierauf löst 
man eine Spatel spitze pulverisiertes Guajak-
harz in 2 ccm der ge11annte11 Chloral-
alkohollösung, fügt 20 bis 25 Tropfen 3 v. H. 
starke Wasserstoffperoxydlösung hinzu und 
schüttelt kräftig. Wasserstoffperoxyd bleibt ten Wände stoßen. 
3. Eine besondere 
Vorlage zur Sicherheit 
ist nicht einzuschalten. 
Beim Arbeiten ver-
bindet man den 
Stutzen C des Küh-
lers mit der Wasser-
strahlluftpumpe. Die 
.lJ 
A: oben, während der Chloralalkohol sich am 
Boden befindet. Man läßt nun den Chloral-
alkoholauszug langsam in diese Guajak-
Wasserstoffperoxyd-Lösung filtrieren. Bei 
Anwesenheit von Blutfarbstoff färbt sich 
die obere Schicht sehr bald blau .. Um-
schütteln der Flüssigkeit ist nicht erforder-
Luftverdünnung erfolgt von dem Ab-
saugrohr C nach deri 2 Öffnungen D zu 
der mittels Gummistopfen befestigten Vor-
lage, die ebenfalls gekühlt werden kann. 
Stutzen A und ß stellen den Zu- und 
Abfluß des Kühlwassers dar. Der Kühler 
kann .auch ohne weiteres als Rückfluß-
kühler verwendeCwerden. 
Bezugsquelle: Emil Dittmar & Vierth 
in Hamburg 15, Spaldingstraße 160. H. M. 
lich. Noch schönere lind beständigere 
farbentöne erhält man mit Guajakonsäure 
(Merck). Bei fehlen von Blutfarbstoff 
tritt mit beiden Guajakpräparaten Grün-
färbung ein. 
Man kann die Reaktlon auch im Ab-
dampfschälchen vornehmen. Hierbei bringt 
man 2 ccm der Guajak- oder Guajakon-
chloralalkohollösung in das Schälchen, 
fügt 1 ccm der 3 v. H. starken Wasser-
stofiperoxydlösung und einige Tropfen 
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Alkohol hinzu und läßt da_s oben erwähnte 
Chloralalkoholextrakt aus dem Filter lang-
sam abtropfen. Bei Blutanwesenheit tritt 
sehr bald mehr oder weniger Blaufärbung 
auf. 
Bei sehr geringem Blutgehalt oder bei 
sehr großem Kotfarbstoffgehalt oder bei 
nicht ganz zweifelfreiem Ausfall der Re-
aktion ist der Extraktion mit Chloral-
alkohol eine solche mit Alkoholäther . zu 
gleichen Teilen (ohne Eisessigzusatz!) vor-
auszuschicken. 
Als sehr geeignetes einfaches und hin-
reichend scharfes Verfahren für den Nach-
weis von Mageninhaltblut und für den 
von Kotblut hat sich auch die vom Verf. 
gefundene Thymolphthalei:nmethode er-
wiesen. , 
Thymolphthalei:n ist eine farblose Ver-
bindung von der Formel 
wärmt, bis sich die Fettsäuren völlig an 
der Oberfläche abgesetzt haben. Das 
Wasser wird dann durch einen kleinen 
Heber entfernt, ebenso mehrmals zuge-
fügtes siedendes Wasser, nachdem jedes-
mal Klärung erfolgt ist. Man bringt nun 
die Säuren durch Einstellen des Gefäßes 
in kaltes Wasser zum Erstarren, führt sie 
in eine gewogene Kristallisierschale über 
unter Nachspülen der an den Wandungen 
des ersten Gefäßes verbliebenen Teilchen 
mit Äther, verjagt diesen, trocknet bei 
100 ° und wägt. Dann löst man genau 
2 g davon in einem 100 ccm - Scheide-
trichter in 50 ccm Petroläther und fügt 
ohne Rücksicht auf eine etwa verbleibende 
Trübung allmählich in kleinen Anteilen 
10 ccm einer Mischung hinzu, die aus 
25 ccm rauchender Salpetersäure (D. J.,52) 
und 75 ccm starker Salpetersäure (D. 1,48) 
unter Zusatz von etwas Harnstoff be-
H. O. C, H2(CH3)C3H7> C < 0 >CO reitet ist. Man schüttelt 2 bis3 Minuten 
H • 0. C6H2(CHs)C3H7 C6H4 lebhaft, nötigenfalls unter einem Wasser-
Bei Zusatz von Alkali geht es in das\ strahl, trennt nach Absitzen die saure 
blaue Alkalisalz von der Formel Flüssigkeit ab, wiederholt die Behandlung 
0 = C6H2 (CHs) (Csfü)) 
C-CGH4-COOK 
HO= CGfü (CHs) (CGH7) -
über. mit 5 ccm der Säuremischung und wäscht 
Bei der Reduktion mit Zinkpulver geht schließlich die Petr"olätherlösung ersf mit 
es in das wieder farblose Thymolphthalei:n weniger starker Salpetersäure, dann mit 
über von der Formel \Vasser, filtriert in ein gewogenes Gefäß, 
HO . C6H2 (CHs) (C3H1)"' 
/CH-C6H4-COOH. 
HO . CGH2 (CHs) (Csfü) 
Voraussetzung für den positiven Ausfall 
der Thymolphthalei"nprobe bei Blutanwesen-
heit ist, daß das Gemisch von Reagenz 
und Kot- oder Mageninhaltauszug deut-
liche alkalische Reaktion aufweist. 
B o a s fand, daß noch bei Zusatz v.on 
3 mg Menschenblut auf 1 g blutfreien 
Kot ein deutlich wahrnehmbarer Farb-
umschlag eintrat. Frd. 
Harze in Seifen bestimmt V. F o r t i n i 
(Zeitschr. f. angew. Chem. d. Südd. Ä!)oth.-
Ztg. -59,205, 1919). wie folgt: 20 g 
Seife werden in 100 ccm Wasser. unter 
Erwärmen gelöst, mit verdünnter Schwefel-
säure angesäuert und im Wasserbade er-
verjagt den Petroläther bei niedriger 
Wärme und wägt den Rückstand, der 
nun die von Harzsäuren freien Fettsäuren 
vorstellt. H.' M. 
Untersuchung von Zinkoxyd auf Schwer-
metalle. Ch. L. La W a 11 (Am. Journ. 
of Pharmacy 1918, 499, durch Pharm. 
Weekbl. 1919, 525) findet die Anforde-
rungen der U. S. Pharmakopöe nicht 
streng genug ; besonders sollte man ge-
nauer auf Blei achten. Er empfiehlt fol-
gende Reaktionen. 
Mische 2 g Zinkoxyd mit 5 ccm destil-
liertem Wasser und setze 25 ccm ver-
dünnte Schwefelsäure hinzu, erwärme, 
unter fortwährendem Rühren während 
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5 Minuten auf dem Wasserbade. Die 
Lösung soll klar und farblos sein (Blei 
oder Kupfer). 
Man mische 2 g Zinkoxyd mit 20 ccm 
destilliertem Wasser, setze unter Rühren 
5 ccm Essigsäure - hinzu und erwärme, 
bis alles sich gelöst hat. Die Lösung 
darf sich bei Zusatz 'von 5 Tropfen Ka-
liumdichromatlösung nicht trüben (Blei). 
Es läßt sich nach der Pharmakopöe-Re-
aktion 0,05 Bleioxyd nachweisen, nach 
ebenerwähnten Reaktionen 0,03 v. H. 
Von Zinksalbe wird ein beliebiger Teil 
verascht und wie oben erwähnt, unter-
sucht. D. H. W. 
Formaldehyd zum Beizen des Saatgutes. 
Die Frühjahrssaatzeit gibt Veranlassung 
im Interesse unserer Volksernährung da-
rauf hinzuweisen, daß Formaldehyd für 
Saatbeizzwecke in der Landwirtschaft nur 
in der Stärke von 40 M. v. H. abge-
gegeben werden darf, da anderenfalls die 
Beizung des Saatgutes erfolglos bleibt, 
und durch Brandkrankheiten große Ernte-
ausfälle entstehen können. 
Der jetzt für Desinfektions- und in-
dustrielle Zwecke im Handel befindliche 
Formaldehyd in der Stärke von 30 Gew. 
v. H: ist für Saatbeizzwecke nicht brauchbar. 
Über die Analyse des Handelssaccharins 
berichten H. Droop Richmond und 
Charles Alfred Hili in zwei größeren 
Abhandlungen (Journ. Soc. Chem. Ind. 37. 
T. 246-49). Die Bestimmung von 
o-Benzoesä uresulfon imid aus dem 
durch saure Hydrolyse entwic.kel-
t e n Am m o n i a I<. Die Saccharinbestim-
mung durch Hydrolyse mittels Salzsäure 
nach Reid (Amer. Chem. ]ourn. 21, 461) 
ist genau, aber recht umständlich. Die 
Modifikation von Pro et o r (Journ. Chem. 
Soc. London 87. 242) gibt im allgemeinen 
zu niedrige Werte; sie ist nicht genau 
genug beschrieben und gibt deshalb Ver-
anlassung zu Unstimmigkeiten infolge ver-
schiedener Auffassung. Durch I:rhöhung 
der Zeitdauer auf 4 Stunden oder der Säure-
konzentration auf 1,5-n. wird sie zuver-
lässig. folgende von den Vff. ausgearbei-
tete Methode ist rasch, bequem, genau und 
keiner Korrekturen bedürfend: Man kocht 
0,6104 g Saccharin 2 Minuten mit 10 ccm 
7,5-n. Natronlauge unter Vermeidung zu 
statker Konzentration, fügt 15 ccm 10-n. 
Salzsäure- zu und kocht 50 Minuten unter 
Rückfluß, wobei sich möglichst kein Na~ 
triumchlorid ausscheiden soll; nach Ab-
kühlung versetzt man mit 75 ccm kalten 
Wassers, verjagt dieSäuredämpfe im oberen 
Teil des Kolbens durch einen Luftstrom, 
gibt vorsichtig 15 ccm 7,5-n. Natronlauge 
zu, destilliert in eine 20 ecru 1/5-n.Salzsäure 
enthaltende Vorlage, bis etwa 70 ccm über-
gegangen sind, und titriert mit 1/10-n. 
Alkali und Methylrot als Indikator; Blind-
versuch gleichzeitig. Prozentgehalt an 
Saccharin = Zahl der neutralisierten ccm 
1/ 10-n. Salzsäure X 3. Eine Korrektur wegen 
des geringen Ammoniakgehalts des Han-
delssaccharins ist nicht nötig. Die Hydro-
lyse mit Schwefelsäure benutzenden Me-
thoden sind nicht so gut_ wie die mit 
Salzsäure; die ½ Minutenmethode liefert 
bei geringerem Zeitaufwand Näherungs-
werte, ist aber nur mit Vorsicht zu ver-
wenden. 
Saccharin ist offizinell in dem englischen, 
französischen und dem Vereinigten Staaten-
arzneibuch, in denen es entsprechend 
„ G I u s i d u m ", ,, Sa c c h a r i n e ", und 
,, Benz o I s u I p h in i d e " heißt. Beson-
dere Vorschriften für die verschiedenen 
Verunreinigungen sind nicht gegeben, 
weshalb Vff. die Vorschriften, die für die 
Prüfung auf die häufigsten Verunreini-
gungen empfohlen worden sind, zusammen-
fassend erörtern: 
Der geringe Verlust beim Trocknen wird 
als Feuchtigkeit berechnet; wiederholt 
angefeuchtetes und getrocknetes Saccharin 
nimmt an Gewicht zu, wahrscheinlich in-
folge Hydrolyse durch seine eigene Säure-
wirkung. 
Mineralstoffe. Man sublimiert das 
Saccharin durch mäßiges Erhitzen ab und 
verascht dann etwa zurückgebliebene orga-
nische Substanz. Wird von Anfang an 
zu stark erhitzt, so bildet sich schwer ver-
brennliche Kohle. Beim Lösen in trocke-
nem Aceton bleiben die meisten unorga-
nischen Stoffe ungelöst zurück. 
Von den verschiedenen Prüfungen auf 
p-Sulfonaminobenzosäure, die besprochen 
werden, haben Vff. mit dem zweiten Ver-
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fahren von Pro c t o r (Journ. Chem. Soc. 
London 87. 242) gute Erfolge erzielt, aber 
nicht mit Äther, sondern mit Äthylacetat 
ausgezogen und die Zahl der Extraktionen 
vermehrt Das einzige Verfahren 
zum Nachweis der o-Sulfonaminbenzo-
säure beruht auf der größeren Löslichkeit 
in Wasser. 
dann I O ccm 5 v. H. starke Calciumchlorid-
lösung zu 50 ccm Harn. Dann werden 
noch 10 ccm 10 v. H. starke Natrium-
karbonatlösung hinzugefügt und die Mi-
schung 1 Minute gekocht. Oxalate und 
Phosphate werden auf diese Weise ent-
fernt. Man verdünnt jetzt auf I 00 ccm 
filtriert, säuert 5 0 ccm des Filtrats mit 
Essigsäure an und kocht I Minute nach 
Zusatz von 20 ccm n/10 Baryumchlorid. 
Dann wird ~it 2 ccm Ammoniaklösung 
und einem Uberschuß von Ammonium-
karbonat versetzt; man kocht einige Mi-
nuten und filtriert. Man wasche das Filter 
mit siedendem Wasser aus, bis es nicht 
mehr auf Lackmuspapier reagiert, spritze 
den Niederschlag mit etwa 50 bis 60 ccm 
Wasser in ein Becherglas, löse ihn in 
20 ecru nfio Salzsäure und titriere den Über-
schuß mit nfio Lauge, Helianthin ais Indi~ 
kator. 
o- To 1 u o lsu I fo namid. Gutes Sac-
charin enthält nur Spuren davon. Zum 
Nachweis löst man 1 g Saccharin in 0,5 g 
Natriumacetat in 5 ccm Wasser, wobei das 
Amid ungelöst bleibt.- BI e i und Arsen. 
Blei wird bestimmt, indem man 2,5 g Sac-
charin mit 25 ccm Wasser und einigen 
Tropfen Salzsäure kocht, 3 bis 4 Tropfen 
n/10. Thiosulfat zugibt, kocht und abkühlt. 
Dann gibt man 1 ccm Cyankali-Lösung 
zu, macht mit Ammoniak alkalisch, ver-
dünnt auf 50 ccm, fügt 1 ccm 10 v. H. 
starke Lösung von Natriumsulfid hinzu 
und vergleicht die Färbung mit einer 
gleich behandelten Lösung von Bleiacetat. 
Arsen wird bestimmt, indem man 0,25 g 
Saccharin mit 0,25 g Magnesium und 
0,25 g Natriumbikarbonat verbrennt, die 
erkaltete Asche in 15 ccm 10 v. H. starke 
Schwefelsäure löst, 5 ccm 10 v. H. starke 
Thiosulfatlösung zugibt, SO2 wegkocht, 
auf 30 ccm mit 10 v. H. starker Schwefel-
säure verdünnt und Arsen elektrolytisch 
mit Blei-Kathoden nach Harvey und 
Hibbert's Abänderung der Gutzeit-
schen Probe abscheidet. Da der 
Sc h m e I z p unkt reinen Saccharins durch 
Wasser und Verunreinigungen erniedrigt 
wird, legen Vff. auf seine Bestandteile 
wenig Wert. - Ammoniak ist immer nur 
in Spuren (unter 0,01 v. H.) vorhanden. 
Vff. prüfen darauf mit Ness l er 's Reagenz 
(Journ. Soc. Chem. lnd. 38. T. 8 bis 10). 
Dr. Sch. 
Bestimmung von Schwefel (Schwefel-
säure) im Harn. Nach dem Verfahren von 
Mohr „wird Schwefelsäure mit überschüs-
sigem Baryumchlorid als Baryumsulfat nie-
dergeschlagen. Der Überschuß von Baryun{. 
chlorid wird als Karbonat gefällt und dann 
titriert. Im Journ. d. Pharm. et de Chim. 
17, Nr. 6 1918 d. Pharm. Weekbl, 545, 
1919, erschienen darüber 2 Mitteilungen. 
L. Bauzilentferntdas Eiweiß und setzt 
Wenn man den Gesamt-Schwefelgehalt 
bestimmen will, werden 50 ccm Harn mit 
Salzsäure und Kaliumchlorat zerstört und 
wie oben erwähnt weiter untersucht. 
Cord i er schlägt die Oxalate und Phos-
phate nieder mit Kupferacetat. Auch läßt 
er den Niederschlag von Barymsulfat und 
-karbonat nicht auf einem gewöhnlichen 
Filter sammeln, sondern auf einem Büch-
ner- Trichter, worauf ein Stück Leinwand 
angebracht worden ist, bedeckt mit einer 
Schicht gewaschener filtrierpapierfaser und 
darüber Talk. Diese Schicht wird samt 
dem Niederschlag mit 250 ccm Wasser in 
einen Kolben gebracht und wie oben 
titriert. D. H. W. 
Eine Zentrifuge zum Abschleudern sol-
cher Präparate, die keine Berührung mit 
Metall vertragen , hat A. Ga w a 1 o w s k i 
(Zeitschr. f. anal. Chem. 54, 549) angefer-
tigt, die vom Laboratoriumsdiener oder 
einem Handwerker leicht hergestellt werden 
kann; Abbildung und nähere Beschreibung 
im Original. _____ Dr. 0. R. 
Nahrungsmittelchemie. 
Verwertung der Himbeeren zu Frucht-
saft und zu Fruchtsaftlikören (Die Kon-
serven-Industrie 1919. 373). Die Him-
beeren kann, man zu Himbeersaft und 
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diesen wiederum zu Fruchtsaftlikören ver-
arbeiten. Zur Darstellung des Saftes 
werden die Beeren gemahlen oder zer-
stoßen und die Maische in einen Sottig 
gegeben, WO sie mit Zucker (2 bis 3 kg 
auf 100 kg Maische) und Weinhefe ver-
setzt wird. Nach 3 bis 5 Tagen soll die 
Gärung beendet sein, da sonst Verblassen 
der Farbe eintritt. Wenn der Saft hell 
und blank ist, preßt man ihn sofort mittels 
hydraulischer Pressen durch Kamelhaar-
tücher ab und nimmt auch gleich die 
Konservierung mit 0,20 bis 0,25 v. H. 
Ameisensäure vor. Nach etwa 6 wöchent-
licher Lagerung des konservierten Saftes 
in spundvollen Fässern bei Luftabschluß 
wird in ein sauberes faß abgestochen 
und gleichzeitig durch· Asbest filtriert. 
Ein so hergestellter Saft ist hell und von 
dauernder Haltbarkeit. 
Bei dem gegenwärtigen Zuckermangel 
kann man aber die Säfte ohne Zucker 
keimfrei machen. Man kocht die rohen 
Fruchtsäfte ohne Zucker, füllt sie von 
der Presse in gut gereinigte, leicht ge-
.schwefelte Behälter und sterilisiert bei 70 
bis 75 ° C etwa 1 Stunde lang. Die Säfte 
halten sich dann jahrelang. 
Eine andere Konservierungsmethode ist 
das Trocknen. Zu diesem Zwecke be-
freit man gut gereifte Früchte von Stielen 
und Kelchen, . wäscht sie ohne auszulaugen 
und stellt fruchtmarkbrei her, den man 
etwa 5 cm dick auf feine Drahthorden 
mit Papierunterlage streicht und dann 
von 25 ° an langsam ansteigend bis 60 ° 
trocknet. Sind die Scheiben genügend 
trocken, so löst man das Papier mit 
warmem Wasser ab und trocknet v(,eiter. 
Das getrocknete Fruchtmark wird dann 
im trockenen, kühlen und luftigen Raume 
bei niedriger Temperatur (nicht über 2 
bis 3 °) aufbewahrt. Dr. BI. 
Über die Utttersuchung amerikanischen 
Speckes im Beschauamte Bremerhafen 
macht Brüggemann (D. Tierärzti. 
Wschr.) interessante Mitteilungen. Die 
Speckseiten tragen zwar einen großen 
amerikanischen Stempel mit „ U. S. In-
spected" und eine Listennummer, werden 
aber nur schablonenhaft und oberfläch-
lich in Amerika besichtigt (anderenfalls 
könnte das trichinöse Fleisch nicht nach 
Deutschland teuer verkauft werden. Ber.). 
Im Monat Juli 1919 konnten von 72902 
Speckseiten nur 56 815 Seiten anstands-
los abgeliefert werden. Eine große An-
zahl (286 kg) war sogar stark trichi-
nös, da bei der Untersuchung bis zu 
l 0 Trichinen im Gesichtsfelde gefunden 
wurden. Solch' trichinöser Speck wird 
jedoch nicht mehr unschädlich beseitigi, 
sondern unter Aufsicht mehrere Stunden 
im Dampfsterilisator gekocht und ebenso 
behandelt, wie das fett von stark trichi-
nösen Schweinen bei inländischen Schlach-
tungen. Um den Untersuchungseifer an-
zuregen, ist für das finden einer Tri-
chine eine Prämie von 3 Mk. und zur 
Sicherheit eine Mindestzeit für die Unter-
suchung angesetzt, da diese in Akkord-
arbeit erfolgt. 
Außer trichinösen Speckseiten wurde 
verschiedentlich Speck von auffällig dunkel-
gelber Farbe und tranigem Geruch und 
Geschmacke, bedingt durch das Verfüttern 
von Seefischen an die Schweine bean-
standet; auch war bei Kisten, die nicht 
gelegen, . sondern Hochkant gestanden 
hatten, das Salz in die untere Hälfte der 
Kiste gefallen, sodaß die oben liegenden 
Stücke starke oberflächliche Fäulnis zeigten. 
(Es ist daher dringend zu raten, auf die 
Unsitte, rohes Fleisch zu essen, jetzt zu 
verzichten und namentlich amerikanischen 
Speck und schwarz geschlachtetes deutsches 
Fleisch nur in .gekochtem Zustand zu ge-
nießen. Ber.) -1. 
Praktische Versuche über die Triebkraft 
der Backpulver (Chem.,Ztg. 1919, 645). 
Auf Grund umfangreicher Backversuche 
ermittelte Kurt Bauer, daß eine niedrigere 
Kohlensäuremenge zum Treiben des Teiges 
genügt, als bisher vorgeschrieben war, es 
aber andererseits zweckmäßig ist, etwas 
mehr Kohlensäure als die unbedingt not-
wendige Menge wegen der Zersetzlichkeit 
der Backpulver zuzugeben. 
Die Backpulver aus milchsaurem Kalk 
zeigen deutlich, daß in ihnen der Wasser-
dampf mit treibe9d wirkt. Dies ist da-
rauf zurückzuführen, daß nach der Um-
satzgleichung: 
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(CsH&Oa)2Ca + 5H20 + 2NaHCOs = 
CaCO3 + 2CsHr.Os + 6füO 
6 Moleküle Kristallwasser in form von 
Dampf freiwerden. 
Es wäre wünschenswert, die Bestim-
mungen in den in der Bekanntmachung 
von Grundsätzen für die Erteilung und 
Versorgung der Genehmigung von Ersatz-
mitteln des Handels des Staatssekretärs des 
Reichsernährungsamts vom 8. 4. l 918 an-
gegebenen Richtlinien dahin abzuändern, 
daß die nötige Kohlensäuremenge . für 
1 Pfund Teigmasse und nicht für 
l Pfund Mehl angegeben wird, da die 
dem Mehl beigegebenen Back'z.utaten · nach 
Eigenschaft und Menge stets sehr wechseln. 
Weiter erscheint es unnötig eine Höchst-
grenze für den Kohlensäuregehalt eines 
Backpulvers festzusetzen, da ein Über-
schuß daran niemals schadet. 
An Hand von Versuchen zeigt ferner 
Verf. die leichte Zersetzlichkeit eines Back-
pulvers mit hohem Vortrieb im Gegen-
satz zu einem solchen ohne nennenswerten 
Vortrieb. W. fr. 
Bücherschau. 
Deutsche Naturwissenschaft, Technik und 
Erfindung im Weltkriege. Herausge-
geben von Prof. Dr. Bas tia n Schmid-
München. (Verlag von Otto Nemnich, 
München-Leipzig 1919.) Preis M. 35.00. 
Das Buch will ein Gedenkbuch sein, 
in welchem die fortschritte und Leistungen 
deutscher Naturwissenschaft, Technik und 
Erfindung während des Weltkrieges fach-
und sachgemäß gemeinverständlich erörtert 
werden. Der Inhalt des rund l 000 Druck-
seiten umfassenden Werkes bezweckt, jedem 
gebildeten Deutschen einen Einblick in 
die K:riegsarbeit von Wisserischaften zu 
geben, die zuletzt unser ganzes Kultur-
leben zu einem großen Teil zu beherrschen 
und zu umspannen vermochten (Vorwort). 
Hervorragende fachmännerund forscher 
haben die Einzelabschnitte bearbeitet, zahl-
reiche treffliche Abbildungen erläutern die 
klaren Ausführungen des Textes. Exakte 
und beschreibende Wissenschaften, Mathe-
matik, Chemie, Physik, Geologie, Bakterio-
logie, Hygiene, Technik, Landwirtschaft, 
ferner Verkehrsmittel und Waffen usw. 
werden in den zahlreichen Kapiteln ab-
gehandelt. Die Abschnitte bilden selb-
ständige, trefflich geschriebene Einzelüber-
sichten über die Bestrebungen deutscher 
Gelehrter und Techniker, die Fahne der 
Kultur und Wissenschaft im Weltkriege 
hochzuhalten und nach Kräften dazu bei-
zutragen, Deutschlands Stellung als führende 
wissenschaftliche und technische Macht zu 
erhalten und zu bewähren. 
Die fülle des in dem Buche Gebotenen 
macht es unmöglich, jedes {(apitel einzeln 
zu besprechen und zu würdigen. Bei-
spielsweise möge der Inhalt einiger hier 
besonders interessierender Abschnitte 
skizziert werden. 
A rz neimi ttelwesen von K.Ka utzsch 
(Seite 179 bis 198). Der Weltkrieg schuf 
eine große Anzahl neuer Wundheilmittel, 
die Produktion von Jieilserumpräparaten, 
Impfstoffen nahm riesige Dimensionen an, 
neue Mittel gegen Infektionskrankheiten 
wurden erfunden und erfolgreich verwen-
det, die bekannten Salvarsanpräparate 
wirkten segensreich. Der Weltkrieg för-
derte die Kultur einheimischer Arznei-
pflanzen, da Einfuhr abgeschnitten war; 
ausländische Spezialitäten wurden in 
Drntschland angefertigt, · die Herstellung-
synthetischer Medizinstoffe erfolgreich ins 
Werk gesetzt. Die pharmazeutisch - che-
mische Literatur erfuhr Bereicherung. Eine 
alphabetisch angeordnete Übersicht neuester 
Arzneimittel (Herbst 1914 bis Ende 1916) 
wird gegeben. 
Ph o t o g r a p h i e i m Kriege von 
W. B 1 o c k (Seite 125 bis 142). Die Ama-
teur - Photographie trug zur Herstellung 
guter, wertvoller Bilder im Weltkrieg 
wesentlich mit bei. Die Luftphotographie, 
auch Geschoßphotographie werden ein-
gehend besprochen. 
In dem Abschnitt: Ballistik im 
Kriege von f. Kulp sind eine Reihe 
trefflicher Abbildungen von Geschossen 
usw. im Fluge enthalten, auch ballistische 
Kinematographie wird behandelt. 
Die großen Vortüge in Wort und Bild 
des Werkes von Prof. Dr. Bastian 
Schmid-München: Deutsche Natur-
wissenschaft, Technik und Erfin-
dung im Weltkriege werden jedem 
Lesenden sofort klar. Jeder Abschnitt, 
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Verschiedenes. 
Auf unsere Notiz in Heft 3 des laufenden 
Jahrgangs S. 38 über die Valutaverhältnisse 
in Oesterreich erhalten wir heute von einem 
holländischen Fachgenossen, der seinen Na-
men nicht genannt haben möchte, nach-
stehendes Schreiben: 
von hervorragenden Sachverständigen be-
arbeitet, gibt. ein treffliches Bild der Be-
mühungen und Erfolge wissenschaftlicher 
und technischer Betätigung im Weltkriege. 
Am Schlusse jeden Kapitels und auch im 
Text sind zahlreiche Literaturangaben er-
wünschte Hilfsmittel zum näheren Stu-
dium des Abgehandelten. Die Ausstat-
tung des Buches ist ausgezeichnet und 
macht den Verlag Otto Ne m n ich, Miin-
chen-Leipzig alle Ehre. Das Buch ist 1 
ein bleibendes wertvolles Dokument da-
für, daß deutsche Naturwissenschaft, Tech-
nik und Erfindung im schweren Ringen 
der Völker sich trefflich bewährt und 
„Ihre Mitteilung auf Seite 38 in Nr. 3 der 
Zentralhalle - ich erhielt diese Lieferung 
erst vor einigen Tagen - veranlaßt mich, 
Ihnen folgendes mitzuteilen: 
Es ist bedauernawert, daß ein Kollege in 
Wien durch die Zeitverhältnisse außer 
Stande ist, den Abonnementsbetrag zu 
zahlen. Ich hoffe, daß er und Sie es mir 
nicht übel deuten werden, daß ich Ihnen 
anbei einen Scheck sende für seinen 
Abonnementsbetrag u/nd für das zehnjährige 
Register für ihn. Es ist Ihnen bekannt, 
daß die hiesigen Valutaverhältnisse mich 
dazu ohne erhebliche Opfer in Stand 
setzen ... " 
nicht versagt hat. R. M. 
Drogisten-Lexikon. Ein umfassendes Nach-
schlagebuch für die Drogenbranche 
unter Berücksichtigung ihrer Neben-
gebiete und der drogistischen Gesetz-
gebung von Ernst Syll was sch y, Re-
dakteur am „Drogenhändler". Berlin 
1920. Verlag von A do 1 f L. Herr-
mann 0. m. b. H., Berlin \V. 9, 
Köthener Str. 26. 
Dieses kurzgefaßte Nachschlagebuch 
ist die vergrößerte Neuauflage des in der 
Kriegszeit herausgegebenen „ Kleinen Dro-
gisten- Lexikon" , das vorwiegend als 
Taschenbuch für den Soldaten gedacht 
war. In ihm findet sich das für den 
Drogisten Wissenswerte über Drogen, 
Chemikalien, Farbwesen und Photographie 
zusammengestellte. Auch die für den 
Drogisten in Betracht kommende Gesetz-
gebung ist darin aufgenommen. 
Da das Buch die deutschen und la-
teinischen Bezeichnungen von Chemika-
lien, Drogen usw. alphabetisch geordnet 
enthält, eignet es sich auch sehr gut als 
Nachschlagebuch für volkstümliche, Be-
zeichnungen im Handverkauf. Auch der 
Apotheker wird das Buch meist nicht 
unbefriedigt aus. der Har.d legen und 
über vieles, was ihm sonst ferner liegt, 
dann Aufschluß finden. R. Th. 
Diese Handlungsweise zeugt von einer in 
unserer heutigen Zeit seltenen, von wahrem 
kollegialem Mitgefühl diktierten Hochherzig-
keit, und wir freuen uns der Feststellung, daß 
vornehme Denkungsart und warme·,Teilnahme 
noch nicht ganz von der Gefühllosigkeit und 
von der Selbstsucht unserer Zeit unterdrikkt 
worden sind. Auch an dieser Stelle sagen 
wir cfem holländischen Kollegen sowohl in 
unserem, als auch im Namen des Wiener 
Lesers unseren aufrichtigen Dan~. 
Kleine Mitteilungen. 
Politverkehr mit df"m Auslande 
(Großhand.-Ztg. f. d. Drog.-, Chem.-, Spezial-
Markt 1, 108, 1920). Den Absendern von 
Postaufträgen und Briefsendungen mit Nach-
nahme nach dem Auslande erwachsen häufig 
dadurch große Verluste, daß sie der Um-
rechnung der einzuziehenden Beträge in die 
fremde Währung irrtümlicherweise den Ein-
zahl un gsku rs u s für Postanweisungen aus 
Deutschland nach dem Bestimmungs-
lande .der Postaufträge oder der Nachnahme 
zu Grunde legen und infolgedessen den ein-
zuziehenden Betrag meist zu niedrig auf der 
Sendung angeben. Die Umrechnung kann 
selbst nur nach dem Einzahlungskurs für 
Postanweisungen aus dem f r e m den 
Lande nach Deutschland erfolgen. Die 
Postanstalten sind angewiesen, die Kurse, 
soweit sie ihnen bekannt sind, bei Nach-
fragen mitzuteilen und den Nachfragenden 
nötigenfalls bei der Umrechnung behilflich 
zu sein. 
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Von A. H e i du s c h k a. 
(Pharmazeutisches Institut der Universität Würzburg.) 
In einem hiesigen Krankenhaus wurde innerte · vielmehr an Buttersäureester und 
nach verschiedenen früheren Erfolgen bei Buttersäure. Das spez. Gewicht betrug 
Kindern Amylnitrit einem kleinen Kinde bei 15 ° 0,9022 statt 0,875 bis 0,885, 
gegen Ekzem verabfolgt, und zwar wurden-- der Siedepunkt 87,5 ° statt 95 bis 97 °. 
5 Tropfen davon auf einen Tupfer zum Die Flüssigkeit reagierte sauer. Valer-
Einatmen gegeben. Schon nach kurzer aldehyd konnte darin nicht nachgewiesen 
Zeit zeigte das Kind schwere Vergiftungs- werden. Weitere Untersuchungen ließen 
erscheinungen, die sich bei einer neuen sich infolge der geringen Menge leider 
Verabreichung wiederholten. Der be- nicht ausführen. 
treffende Arzt atmete daraufhin selbst Jede,nfalls lag ein mit eif!em physiolo-
die Dämpfe weniger Tropfen Amylnitrit gisch stark wirkenden Stoffverunreinigtes 
ein, und auch bei ihm trat sofort ein Un- Amylnitrit vor; mit sehr großer Wahr-
wohlsein ein, das sich fast bis zur Ohn- scheinlichkeit enthielt es Buttersäureester. 
macht steigerte. Ob diesem die oben erwähnte, Wirkung 
Die chemische Untersuchung des leider zuzusprechen ist, muß· dahin gestellt 
nur aus wenigen ccm bestehenden R,estes bleiben. Jedenfalls mahnt dieser Fall zur 
ergab folgendes: besonderen Sorgfalt bei der Prüfung und 
Der Geruch der Flüssigkeit war nicht Anwendung von Amylnitrit. 
der reine Geruch des Amylnitrit, er er- Würzburg, am 19. Februar 1920. 
c::::::3~ 
Pharmazie und Hygiene. 
Hygienische Streiflichter aus der Tätigkeit des Militärapothekers. 
Von charakt. Stabsapotheker d. R.es. Ludwig Kroeber. 
Oberapotheker am Krankenhause München-Schwabing. 
(Schluß.) 
Bevor wir uns an die Bewertung eines Salpetersäure, von Chloriden und Sulfaten 
Wassers machen, müssen wir der .Tat- von Eisen und Schwefelwasserstoff, noch 
sache •eingedenk sein, daß weder das Vor~ von organis9hen Stoffen in den Mengen, 
kommen von Ammoniak, salpetriger Säure, in welchen diese gewöhnlich im Wasser 
angetroffen werden, zu Gesundheitsstö-
rungen Anlaß geben kann. führen wir 
diese Verbindungen doch mit unseren 
Nahrungsmitteln in weitaus größeren 
Mengen ·unserem Körper zu, für dessen 
Wohlbefinden sie ja ein unbedingtes Er-
fordernis darstellen. Sie bilden samt und 
sonders lediglich Anzeichen dafür, ob und 
in welcher Weise eine Verunreinigung 
des Grundwassers durch Oberflächen-
wasser stattgefunden hat. Dieses ist im 
Gegensatze zum Grundwasser, das man 
gewissermaßen als keimfrei ansehen kann, 
der Träger aller Keime, die den mensch-
lichen und tierischen Körp'er von dessen 
Geburt bis zu seinem Tode und darüber 
hinaus begleiten. Sind die. meisten von 
ihnen auch harmloser Natur, so sind doch 
andere hinwiederum die Erreger gefürch-
teter Massenerkrankungen. Es möge hier 
nur an das Auftreten von Ruhr, Typhus 
und Cholera gedacht sein. Auch der 
ständige Darmschmarotzer, Coli commune, 
wie auch Wurmparasiten finden ihren 
Weg von der Bodenoberfläche durch 
die Poren des Untergrundes. Selbst 
Milzbrandsporen · fanden sich gelegent-
lich in verunreinigtem Wasser. Die 
Anwesenheit des Coli commune in Trink-
wasser hat erst seit kurzem eine neue, 
eigenartige Beleuchtung erfahren, nach-
dem man in ihm den Erreger von Bron-
'chial - Pneumonien entdeckt hat. lehr-
reich ist ferner die Tatsache von dem 
Auftreten · der Cholera in zwei benach-
barten Höfen, · als deren Ursache mit 
Sicherheit die in Verbindung miteinander 
stehenden Brunnen erkannt wurden. Aller-
dings haben neuere Forschungen die tröst-
liche Gewißheit ergeben, daß gerade die 
Kr~nkheitskeime im Grundwasser infolge 
ungün-stiger Lebensbedingungen - nie-
drige Wärmegrade und Nahrungsmangel -
innerhalb kurzer Zeit zu Grunde gehen. 
Das schließt indessen nicht aus, daß in-
zwischen in stark belegten Quartieren eine 
Ansteckung der das Wasser Trinkenden 
bereits stattgefunden hat. 
Zu Nutz und frommen der Herren 
Fachgenossen möchte ich diesen die War-
nung dringend an das Herz legen, bei 
der Kostprobe verdächtigen Wassers sich 
mit dem Mundausspülen mit diesem zu be-
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gnügen, es also keinesfalls zu schlucken. Die 
Nichtbeachtung dieser Vorsichtsmaßregel 
hatte ich mit einer schweren Coliinfek-
tion - Paratyphus - zu bezahlen, an 
deren folgen ich ein halbes Jahr dar-
niederlag. Auf die Verhältnisse des 
Brunnens, dessen Wasser ich als die ver-
mutliche Ursache meiner damaligen Er-
krankung ansehe , werde ich noch zu 
sprechen kommen. 
Hat der Ausfall des chemischen Be-
fundes in_ Verbindung mit dem Lokal-
augenschein Anhaltspunkte für die Mög-
lichkeit eines Zufließens von Oberflächen-
wasser· ergeben, so ist er durch die bak-
teriologische Prüfung zu ergänzen. Doch 
zählt diese im allgemeinen nicht zu den 
Aufgaben des Militärapothekers, sondern 
zu denen des Korpshygienikers. 
Besteht die Vermutung einer Verun-
reinigung der Brunnenkammer durch 
Oberflächenwasser, so wird diese durch 
den Nachweis der Phosphorsäure in 
der bekannten Weise eine weitere Stütze 
erfahren. Diese, die gewöhnlichem Wasser, 
ausgenommen solchem aus Moorgegenden, 
völlig fehlt, ist ein sicheres Anzeichen für 
die Anwesenheit von Zersetzungserzeug-
nissen menschlicher und tierischer Ab-
gänge. 
Aus dem Vorausgegangenen er-
g i b t s i c h , d a ß d er Sc h wer p u n kt 
der analytischen Wasserunter-
suchung auf die Beweisführung 
eines allenfallsigen Eindringens 
von Obe,rflächen wasser zu 1 egen 
ist. 
Von den gesamten Bestandteilen des 
Wassers eignet sich aber keiner besser 
zum Nachweis, ob ein ursprünglich ein-
wandfreies Wasser diese Eigenschaft bei-
):>ehalten hat, . als die Chloride, deren Be-
1stimrf:tung wenig Mühe verursacht. Die 
maßanalytische Bestimmung dieser,· die 
immerhin einige Gerätschaften und ver-
fügbare Zeit voraussetzt, wird sich, wenn 
die Vorprüfung des mit Salpetersäure ver-
setzten Wassers mit einigen Tropfen 
Silbernitratlösung nur eine schwache 
Opaleszenz ausgelöst hat, zumeist erüb-
rigen lassen. 
Unter Zuhilfenahme einer quantitativ 
eingestellten Natriumchloridlösung gelangte 
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ich zur Aufstellung der folgenden Tabelle: 
bei I mg Na Cl im Liter = kaum wahr-
Tag der ersten Tag der zweiten 
Prüfung 2. IX. 1914. Prüfung 23. IX. 1914. 
nehmbare Reaktion · ohne Geruch u. Geruch u. Geschmack nach 
Geschmack Schwefelwasserstoff 2 II 
5 II 
// 10 11 
,, 100 ,, 
II im Liter = eben wahr-
nehmbare Reaktion 
im Liter = leicht~ Opal-
eszenz 
11 im Liter=sogleich eintre-
tende, starke Opaleszenz 
11 im Liter= sofortige, un-
durchsichtige Trübung. 
Vergessen des Salpetersäurezusatzes täuscht 
durch die Bildung von kohlensaurem Silber 
Chlorid vor! 
Auf Grund. einer reichen Erfahrung 
möchte ich allen, denen die Verantwortung 
für die Trinkwasserversorgung obliegt, 
warm ans Herz legen, sich nicht mit der 
Nachprüfung der Brunnen in größeren 
Zeitabschnitten zu begnügen, sondern selbst 
in jenen Fällen, in denen zunächst keine 
Veranlassung zu einem Mißtrauen gegeben 
ist, zum mindesten einmal in der Woche 
die qualitative Chloridprüfung vorzuneh-
men, die sich im Handumdrehen erledigen 
läßt und bei günstigem Ausfalle, d. i. 
leichte oder mittelstarke Opaleszenz, die 
beruhigende Gewißheit verleiht, daß kein 
Eindringen von Oberflächenwasser in die 
Brunnenkammer stattgefunden hat. 
Ein plötzliches Anwachsen des für die 
Chloride zuerst gefundenen Wertes mahnt 
zur Vorsicht. Findet man nebenbei in 
dem hiervon anfänglich freien W!1sser Am-
moniak, bezw. salpetrige Säure, Schwefel-
wasserstoff, ein Ansteigen der Werte für 
Nitrate und Sulfate, die, sich auch in der 
Erhöhung der Zahl für die bleibende 
Härte ausdrücken, wie auch jener der 
organischen Stoffe, so ist man, wenn auch 
der Ortsaugenschein nicht dagegen spricht, 
unzweifelhaft berechtigt, ein solches Wasser 
als verdächtig und zu Trinkzwecken nicht 
geeignet zu bezeichnen. 
Beispiele aus der Praxis mögen. zum 
Schlusse für sich sprechen: Pumpbrunnen 
in einem Kasernenhofe zunächst der Küche 
belegen. 
Tag der ersten Tag der zweiten 
Prüfung 2. IX. 1914. Prüfung 23. IX. 1914. 
kein Nieder- nach Ablauf einiger Tage 
schlag KlärungunterAbscheidung 
großer braunerflocken(Fe) 
Reaktion alkalisch alkalisch 
Chlor 1.065 am 12. IX.= 6.30! 





















(etwa 0.5 Teile) 
positiv! 
stark positiv 
(über 1 Teil hinaus-
gehend) 
Beurteilung: Ein ursprünglich fürWasch-
und Kochzwecke hartes, im übrigen ein-
wandfreies Wasser. 
Die dem Küchenbetriebe entstammen-
den Spülwässer • hatten in Verbindung 
mit dem von der Reinigung der Mann-
schaften herrührenden Waschwasser den 
Weg in die undichte Brunnenkammer 
gefunden und hatten diese verunreinigt. 
Die bakteriologische Untersuchung, welche 
eine Menge von unzähligen, Gelatine ver-
flüssigenden Kolonien ergab, vervollstän-
digte das ungünstige Bild, das zu einer 
sofortigen Sperrung des betreffenden Brun-
nens führte. In diesem Brunnen glaube 
ich, ohne fehl zu gehen, die Quelle meiner 
eigenen Coliinfektion zu erblicken. 
Nachbarbrunnen im gleichen Kasernen-
hofe., 
Anfang September 1914. Ende September 1914. 
Wasser klar u. farblos leicht getrübt, verein-




Wasser klar u. Wasser nach der Entnahme 
milchig getrübt, nach 
einigen Tagen Klä_. 
rung unter Abschei-
voluminöser,c brau-
ner Flocken. (Eisen) 
farblos leicht getrübt, vereinzelte 
braune Flöckchen. 
Geruch: ohne nach Schwefelwasser-
stoff 
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Anfang September 1914. Ende September 1914. 


























Beurteilung: Auch bei diesem Brunnen 
war, wie aus einem Vergleiche der Werte 
mit aller Deutlichkeit hervorgeht, ver-
schmutztes Oberflächenwasser, in der 
Hauptsache von der Reinigung der Stiefel 
und der Eßgeschirre herrührend, in die 
Brunnenstube eingedrungen und hatte 
diese verunreinigt. Der Ausfall der bak-
teriologischen Prüfung bestätigte das auf 
chemischem Wege gewonnene Urteil. Wenn 
auch in diesem falle der Grad der Ver-
schmutzung nicht die Höhe des Nachbar-
brunnens erreichte, so-war dennoch die 
unverzügliche Schließung auch dieses 
Brunnens geboten. 
Durch rechtzeitige Trennung der beiden 
Brunnen als Trink- und Gebrauchswasser 
hätte vermutlich der eine der Brunnen 
der Benutzung überlassen bleiben können. 
Zweck meiner Ausführungen war, an 
konkreten Beispielen zu zeigen, daß zur 
richtigen Bewertung von Wasseranalysen 
die Theorie Hand in Hand geh~n muß 
mit der Erfahrung, die sich nur im Ge-
lände unter Beachtung der hygienischen 
Grundregeln erwerben läßt. 
Da bei der Eigenschaft meiner Garni-
sonstadt .die Möglichkeit einer Einschlie-
ßung und die Zerstörung der zentralen 
Wasserversorgungsanlage durch feindliche 
Geschosse, zumal bei Kriegsbeginn, nicht 
von der Hand zu weisen war, in welchem 
falle die vorhandenen älteren Pump-
brunnen schwerlich zur Versorgung der 
grnßen Truppenzahl mit Trink- und Ge-
brauchswasser ausgereicht hätten, hielt ich 
es für ratsam, mir ein Urteil darüber zu ver-
schaffen,ob sich das Wasser der beidenflüsse, 
in deren Mündungsdreieck die Festungsstadt 
lag, gegebenen Falles unbedenklich zur 
Trinkwasserversorgung heranziehen ließe. 
Der Ausfall der Untersuchung des 
einen Flusses, eines frischen Gebirgstromes, 
der oberhalb der Stadt seinen Lauf be-
endet, ließ dieses ungeachtet einer Ver-
mehrung der organischen Substanzen, 
welche in flußläufen stets gegeben ist, 
als genügend rein für den Gebrauch als 
Trinkwasser erscheinen. Anhaltspunkte 
für die Annahme einer Zersetzung orga-
nischer Stoffe - Ammoniak, salpetrige 
und Salpeter-Säure - fehlten gänzlich. 
Ein gleiches ließ sich vom Wasser des 
zweiten aus der Ebene kommenden, be-
haglich dahin gleitenden Flusses ober-
halb seiner Vereinigung mit dem· erwähnten 
Bergwasser sagen. Auch dieses hätte, 
oberhalb der Stadt entnommen, in Not-
fällen unbedenklich zur Trinkwasserver-
sorgung herangezogen werden können. 
Anders hingegen lagen die Verhältnisse 
für das Wasser des gleichen Flusses unter-
halb der betreffenden Stadt. Hier war 
der Einfluß der Abgänge der Stadt -
der sogenannten Stadtlauge - auf die 
Zusammensetzung des Wassers unverkenn-
bar: Er machte sich bereits makrosko-
pisch durch einen hohen Gehalt an orga-
nischen Schwebestoffen bemerkbar. Die 
chemische Prüfung ergab die Merkmale 
für die Anwesenheit von Zersetzungspro-
dukten organischer Stoffe - Ammoniak, 
salpetrige Säure und Salpetersäure. Dieses 
Wasser konnte daher nicht ohne weiteres 
als brauchbar für Trinkzwecke bezeichnet 
werden. Außer einer Filtration hätte seiner 
Verwendung eine chemische Desinfektion 
vorausgehen müssen. 
Über die sogenannte Selbstreinigung 
der Flüsse von den eingeleiteten Abfall-
stoffen auf biologischem Wege hat .sich 
in den letzten Jahren ein erfreulicher Um-
schwung in der Anschauung insofern voll-
zogen, als man auf wichtige Tatsachen 
gestützt sie nicht mehr so hoch einschätzt 
als ursprünglich. Auch im obigen falle 
hat es sich gezeigt, daß die Selbstreinigung 
des Flusses in einer Entfernung von etwa 
5 Kilometern von der Stadtgrenze noch 
nicht genügend fortgeschritten war. Mün-
chen, das bekanntlich seit Einführung der 
Schwemmkanalisation seine Abwässer un-
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mittelbar in die Isar abführt, hätte in-
zwischen, wenn der Krieg nicht die Aus-
führung verhindert hätte, unter dem Drucke 
behördlicher Auflagen dazu übergehen 
müssen, seine Abwässer einer vorher-
gehenden Reinigung durch die Anlage 
von Rieselfeldern zuzuführen. 
Im auffallerrden Gegensatze zu dem 
harten Grundwasser stand die Weichheit 
jener Flußwässer, weshalb man sich ihrer 
mit Vorteil zum Kochen und zur Rei-
nigung der Wäsche bedienen könnte. Die 
Erklärung dieser Erscheinung beruht auf 
dem Umstande, daß der Verlust der halb 
gebundenen Kohlensäure an der Berüh-
rungsfläche des Wassers mit der atmo-
sphärischen Luft in Flußläufen ein Aus-
fallen beträchtlicher Mengen an kohlen-
saurem Kalke und kohlensaurer Magnesia 
bedingt. 
Auch der niedrige Gehalt an Chloriden 
stand in einem bemerkenswerten Gegen-
satze zu jenem des dortigen Grundwassers. 
Mit einer gewissen Absicht bin ich auf 
die chemischen Verhältnisse von fluß-
wasser des Näheren eingegangen, da die 
Fachgenossen auf dem Lande leicht in 
die Lage versetzt werden können, sich 
über die Eignung von solchem zur Trink-
wasserversorgung zu äußern. 
Neben der Trinkwasserfrage, welche 
naturgemäß im Vordergrunde der truppen-
hygienischen Maßnahmen stand, harrte 
noch eine ganze Reihe anderer Aufgaben 
im Dienste der Gesundheitspflege der 
Mannschaften ihrer Lösung. Nicht die 
unwichtigste unter ihnen, wenn auch nicht 
gerade die angenehmste, bestand in 'der 
.Sanierung der zahlreichen, bei Beginn der 
Mobilmachung, rasch errichteten Notaborte, 
welche, oftmals in unmittelbarer Nähe von 
Mannschafts- und Küchenräumen, sich 
alsbald durch ihren Geruch und die durch 
sie hervorgerufene, als außerordentlich 
unangenehm empfundene Vermehrung der 
Mücken lästig bemerkbar machten. Es galt 
daher- unter Berücksichtigung der vorherr-
schen den W indri eh tung zweckentsprechende 
Plätze für sie ausfindig zu machen und 
Berichte für ihre Umwandlung in stabile 
Anstalten mit betonnierten Sammelrinnen, 
bequemen Entleerungsvorrichtungen und 
allseits geschlossenen Sitzvorrichtungen 
auszuarbeiten. Daneben wurde den Ka-
sernenwärtern Unterweisung zur Desinfek-
tion des Grubeninhaltes durch Chemi-
kalien erteilt. für die Desodorierung 
wurde das Einstreuen von Torfmull oder 
das schichtenweise Einbringen von Stroh 
empfohlen. Durch Aufstellen von Wasch-
gelegenheiten mit Kresolwasser wurde (ür 
die Möglichkeit der Händereinigung Sorge 
getragen. 
Als von Seite der Garnisonverwaltung 
die Absicht bestand, eine Kiesgrube in 
der Umgebung zur Sammlung der abge-
fahrenen fäkalme.ngen heranzuziehen, 
mußte auf Grund des Studiums der be-
treffenden Bodenverhältnisse im Interesse 
der Anwohner des nahen Flusses diesem 
Plane entgegengetreten werden. 
· Nach dem Sprüchworte: ,, Wer den 
Schaden hat, braucht für den Spott nicht 
zu sorgen" mußte ich mir, als meine 
Hingebung· an die menschlichen Stoff-
wechselprodukte nach und nach .bekannt 
wurde, die scherzhafte Beförderung zum 
,, Fäkalrat" durch die Truppen und Sani-
tätsoffiziere des Standortes gefallen lassen. 
Die Mückenplage bekämpfte ich neben 
der Beseitigung der offenen Abortanlagen 
durch Anbringung von engmaschigen 
Gittern an den Küchenräumen und durch 
Aufgießen von Rohkresol auf die stagnie-
renden Wässer in den Festungsgräben und 
in den Vorwerken mit ersichtlichem Er-
folge. 
Weitere Aufmerksamkeit wurde der all-
gemeinen Reinlichkeit . in • den Revier-
krankenstuben, in den Kantinenküchen, 
deren dringend benötigte Tünchung zu-
weilen bei der Verwaltung auf erhebliche 
Schwierigkeiten stieß, zugewendet. Selbst 
die Gefängniszellen öffneten wöchentlich 
einmal der Inspektion ihre Türen. 
Daß die in den Kantinen zum Vei::kaufe 
gelangenden Wurstwaren dauernd unter 
Kontrolle gehalten wurden: braucht wohl 
als selbstverständlich nicht besonders be-
tont zu werden. Dabei wurden die Kan-
tinenhalter angewiesen, Lebensmittel ledig-
lich unter Fliegenglocken auszulegen, sie 
aber außerhalb der Verkaufszeiten aus-
schließlich im Eiskasten· aufzubewahren. 
Wo solche fehlten, wurde Antrag auf 
deren Beschaffung gestellt. 
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Auf Grund häufiger Proben der zur 
Verteilung bereit gestellten Mannschafts-
kost ließ sich feststellen, daß diese den 
jeweiligen Verhältnissen entsprechend das 
denkbar· möglichste bot. 
Die früher durch die Abwässer der 
Küchenbetriebe zu Verlust gegangenen 
erheblichen Mengen an fetten wurden 
durch den Einbau von Fettfängern ge-
sammelt und dem Kriegsaussch~sse für 
fette und Öle zur weiteren Verarbeitung 
zur Verfügung gestellt. 
Der auf Antrag erfolgte teilweise Ersatz 
von Pumpbrunnen in stark belegten Quar-
tieren durch Anschlusse an. die städtische 
Wasserleitung verbürgte zwar einerseits die 
ausreichende Versorgung der Mannschaften 
mit einwandfreiem Trinkwasser, führte aber 
andererseits zu ein~r Wasservergeudung, 
welcht den neuen Ubelstand im Gefolge 
hatte, daß die Abmessungen der alten 
Kanäle nicht mehr im Stande . waren, den 
Mehranfall an Wasser abzuführen. Dieser 
Umstand führte zu einer Versumpfung der 
Brunnenumgebung durch Stauwasser, zu 
dessen Beseitigung wiederum Antrag ge-
stellt werden mußte, Abflußröhren mit 
weiteren Profilen zu verlegen. Da und 
dort erwies sich außerdem der Einbau 
von Schlammfängern als eine durch die 
Verhältnisse gebotene Notwendigkeit. 
Zur Beseitigung, der Kehrichtansamm-
lungen in den Kasernenhöfen wurde An-
trag auf Beschaffung einer genügend 
großen Anz~hl von Tonnen mit Deckel-
verschluß gestellt. 
Mit aller Strenge wurde insbesonders 
die Reinhaltung der . Umgebung der 
Brunnen angestrebt, wobei es eine durch-
aus nichf immer leichte · und einfache 
Aufgabe war, die alten Kasernenwärter 
aus ·ihrem gewohnten Trott zu bringen 
und in ihnen einigermaßen. Verständnis 
für die hygienischen Grundbegriffe zu 
erwecken. · 
W eitere Anträge befaßten sich mit der 
Ausbesserung schadhafter Fußböden und 
der Schaffung genügender Lüftungsmög-
lichkeiten in stark belegten Mannschafts-
stuben. 
Dem Kurpfuschertume wurde in Ver-
bindung mit dem Gouvernement durch 
entsprechende Zensur der Zeitungs-
anzeigen zu Leibe gerückt. 
Hatte mich auch der Außendienst zu-
weilen tagelang vom Lazarette fern ge-
halten, so blieben dessen Insassen den-
noch auch Objekte einer beso·nderen Art 
von Hygiene, nämlich der Geisteshygiene, 
indem ich, um der gesundheitsverzögern-
den Langeweile entgegen zu arbeiten, 'mit 
den Ausgangsfähigen zeihveise Spazier-
gänge in den flußauen unternahm, wo-
bei volkstümlicher Botanikunterricht er-
teilt wurde. 
Die Freude der Leute, für einige Stun-
den dem Lazarettdrill zu entwischen, und 
wirkliches Interesse bei einigen unter 
ihnen für die Pflanzenkunde waren für 
mich reichlicher Lohn. Ich erinnere 
mich eines Unteroffizieres, im bürger-
lichen Leben Buchbindermeister, der nach 
dem ersten Sommer, durch eifriges Selbst-
studium gefördert, manchen Fachgenossen 
im sicheren Bestimmen beschämt hätte. 
Schließlich wurde noch das Sammeln 
von I::.indenblüten in Angriff genommen. 
Bei meinen zahlreichen Untersuchungen 
an Ort und Stelle habe ich im Gelände 
nicht allzu selten Offiziere und Mann-
schaften als wißbegierige Zuschauer ge-
habt. Sie alle zeigten sich , namentlich, 
wenn es die Gelegenheit mit sich brachte, 
das eine oder andere Wort der Aufklä-
rung an sie zu richten, hochbefriedigt 
davon, daß die Sorge der Heeresverwal- · 
tung für das Wohlergehen der Truppen 
sich bis in die kleinsten Einzelheiten er-
streckte. 
Zum Schlusse möchte ich noch die 
Gelegenheit wahrnehmen, um auf Grund' 
einer 4 ¼ jähr. Dienstzeit , welche mich 
mit Truppen-, Ingenieur- und Sanitäts-
offizieren aller Grade in enge Berührung 
brachte, meine Ansicht zu der oft ge~ 
hörten Klage von der „schiefen" Stellung 
des ·· Oberapothekers zum Offizierskorps 
zum Ausdrucke zu bringen. 1 Ich denke, 
daß. der Fachgenosse, der nicht die Prä-
tension hatte, als Offizier genommen zu 
werden, sondern offen seinen. Beamten-
charakter betonte, kaun1 in die' Lage ge-
kommen sein wird, seine Stellung als 
„schief" zu empfinden. Die Art der 
Pflichterfüllung dürfte mit dem Grade 
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der Kenntnisse und der Umgangsformen 
hier, wie in allen sonstigen Gesellschafts-
kreisen, den Maßstab für die Einschätzung 
des Einzelnen abgegeben haben. Die 
Erinnerung an den persönlichen Verkehr 
mit den militärischen Spitzen der Festungs-
stadt, in welcher ich drei Jahre amtierte, 
die mir mündlich wie schriftlich wieder-
holt Beweise ihrer• Wertschätzung hin-
sichtlic:h meiner Tätigkeit als „ Hygiene~ 
inspektor", ein Posten, den ich mir im 
Laufe. der Zeit selbst geschaffen hatte, 
gaben, ist auch heute noch, nachdem ich 
den feldgrauen Rock wohl endgültig aus-
gezogen habe, eine ungetrübte. 
In letzter Stunde hat sich auch die Re-
gierung des Freistaates Bayern zu einer 
nachträglichen Anerkennung der Ver-
dienste der Oberapotheker entschlossen, 
indem sie· gemäß K.-M.-E. vom 6. 11. 19 
verfügte, daß Oberapotheker a. W. auf 
ihren Antrag zu den Oberapothekern des 
Beurlaubtenstandes überführt werden, daß 
durch · die Berufung des Oberstabsapo-
thekers des l. B. A. K. zur Dienstleistung 
im Ministerium für militärische Ange-
legenheiten die fachreferentenfrage vor-
läufig geregelt werde, und schließlich, 
daß Oberapotheker, die eine Dienstzeit 
von mindestens 15 Jahren nachzuweisen 
vermögen, mit dem Titel und Rang eines 
Stabsapothekers beliehen werden. 
Ich glaube nicht fehl zu gehen in der. 
Annahme, daß der verehrte Chef der 
Militärpharmazie im Bereiche des I. B. 
A. K., Herr Oberstabsapotheker U t z, 
mit dessen Kommandierung zur Dienst-
leistung im Ministerium ein lange ge-
hegter Wunsch' der Militärapotheker seine 
Erfüllung gefunden hat, dabei eine aus-
schlaggebende Rolle gespielt hat, w9für 
ihm der Dank des ganzen Standes ge-
bührt. 
An Hand meiner militärischen Auf-
zeichnungen gebe-ich mich der Hoffnung 
hin, daß es mir einerseits gelungen, sein 
möge, das schiefe Urteil mancher Fach-
genossen in Bezug auf die Tätigkeit der 
Militärapotheker zu berichtigen , andern-
seits den Herren Fachgenossen, insbeson-
ders aber jenen auf dem Lande, zu 
zeigen, daß heute schon ein rdches Feld 
zur Betätigung auf hygienischem Gebiete 
gegeben ist für den, dem es nicht an 
klarem Blick und Entschließungskraft er-
mangelt. 
Chemie und Pharmazie. 
Über das Vorkommen von Jod in Pflan-
zen und den Nachweis desselben berichtet 
Winterst e i n (Ztschr. physiol. Chemie 
104, 54). 
Die qualitative und quantitative, bezw. 
annähernd quantitative Bestimmung des 
Jods in verschiedenen Pflanzen ergab, daß 
dieses Element nur zufällig in vegetabi-
lischem Material auftritt. Von 38 unter-
suchten Phanerogamen konnte Jod ,nur in 
5 fällen in Mengen von nur Tausendstel 
v. H. nachgewiesen werden. Jod-war vor-
handen in Beta vulgaris, Solanum tuberosum, 
Apium graveolens, Lactuca safiva, Daucus 
carota; nicht gefunden wurde Jod in Früch-
ten, Samen, Knollen und Blättern von: 
Taxus baccata, Pinus. silvestris, Pinus 
cembra, Abies pectinata, Zea Mays, Oryza 
sativa, Avena sativa, Hordeum sativum, 
Secale cereale, Triticum sativum, Allium 
cepa, fagus silvatica, Castanea vesca, Can-
nabis sativa, Urtica dioica, Polygonum 
fagopyrum, Spinacea oleracea, Lepidium 
sativum, Ribes grossularia, Pirus rrialus, 
Pirus communis, Prunus cerasus, Lupinus 
albus, Lupinus angustifolius, Trifolium 
pratense, Vicia sativa, Pisum sativum, Soja 
hispi,da, Phaseolus vulgaris, Vitis vinifera, 
Stachys tuberifera, Cucurbita pepo, Aescu-
lus hippocastanum. Abwesend war es auch 
in folgenden· f)ilzen: Cantharellus cibarius, 
Boletus edulis,- Agaricus campestris. In 
Übereinstimmung mit diesenfeststellungen 
stehen die Befuncie von f erbe s und 
Be e g 1 e ( Ohio agricultural experimental 
Station 1916), wonach das Jod nur in 
sehr geringer Anzahl von Pflanzen in 
Mengen von 0,0017 bis 0,000012 v. H. 
vorkommt. Jod wurde nicht gefunden in 
8 · M_ilchproben, 5 Käsesorten und im 
Kuhharn. 
Zur Bestimmung des Jods wurden meist 
10 g (bisweilen auch 30-50 g) lufttrocke-
nes Material mit der achtfachen Menge 
ca. 40 v. H. starker Natronlauge gemischt 
und verbrannt, die Schmelze mit verdünn-
ter Schwefelsäure nicht ganz neutralisiert, 
vom kohligen Rückstand abfiltriert. · Der 
Rückstand wurde mit Sodalösung befeuch-
tet, feste Soda hinzugefügt und unter Zu-
satz kleiner'Mengen von Salpeter verbrannt. 
Die gelöste Masse wurde nahezu mit 
Schwefelsäure neutralisiert, mit der ersten 
Lösung vereinigt und eingedampft. Nach 
dem Erkalten wurde mit schwefliger Säure 
schwach angesäuert, mit Soda genau neu-
tralisiert und zur Trockne verdampft. Die 
bei 100 ° getrocknete Salzmasse wurde 
mit 95 v. H. starkem Alkohol ausgekocht 
und der Alkohol abgedampft, der Rück-
stand mit kleinen Mengen Alkohol aus-
gezogen und das Extrakt in einer Platin-
schale verdampft und schwach geglüht. 
Der geringe Salzrückstand wurde in etwa 
2 ccm Wasser gelöst, filtriert und mit 
1 ccm ausgewaschen, in ein enges Röhr-
chen gebracht, mit 5 Tropfen Chloroform 
unterschichtet, 3 Tropfen einer Lösung 
vqn 100 g Nitrosylschwefelsäure in 100 g 
konzentrierter Schwefelsäure hinzugefügt 
und durchgeschüttelt. Nach diesem Ver-
fahren konnten noch 0,04 mg Jod, welche 
in Form von Jodkalium zu 10 g Spinat 
hinzugefügt worden waren, wiedergefunden 
werden. - In einzelnen Fällen wurde auch 
die Methode von K end a 11 (Journ. Bio!. 
Chem. 19. 251) benutzt. Dr. Sch. 
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Über die Bestimmung der Phosphorsäure, 
IV, V. Kleinmann, H. (Biochem. 
Zeitschr. 99, 115, 150, 1919.) 
Eine dankenswerte Zusammenstellung 
der bisherigen nephelometrischen Metho-
den und Kritik derselben. Beschreibung 
eines neuen Nephelometers, der sich auf-
baut auf dem Prinzip des kl~inen Kolori-
meters von Sc h m i d t und Ha e n s c h. 
In diesem werden zunächst frisch be-
reitete Silberchlorid-Trübuugen bestimmt. 
Es lassen sich vollständig proportienale 
Werte für Trübungszahl. und Konzen-
tration bei Verdünnungsversuchen mit 
fertigen Lösungen erhalten. 
Je schneller die Vermischung der zur 
Reaktion zu bringenden Lösungen vor 
sich geht, desto häufiger ist gleiche Teil-
chengröße bei verschiedenen Konzen-
trationen erzielbar. Jedoch kommen beim 
Silberchlorid sehr häufig regellose Ab-
weichungen vor, welche das· 'Silberchlorid 
(auch Baryumsulfat oder Silberchlorid) für 
die Nephelometrie wenig brauchbar ma-
chen. Zusatz von stark siskosen Lösungen 
(Glyzerin) schaffte darin keine Besserung. 
Dagegen erries sich als sehr brauchbar 
die· Trübung, 'welche beim Zusatz des 
Reagenzes von Po u g et-Ch o u c h a k (Na-
triummolybdänat, Strychninsulfat, Säure) 
mit äußerst verdünnten Phosphorsäure-
lösungen gibt. R. E. Lg. 
Über den Nachweis von Formaldehyd 
Über den Verlauf der Harnstoffspaltung und Hexamethylentetramin bringt U t z in 
durch Urease. Eu 1 er, H. v. u. 0. Brand- Südd. Apoth.-Zeitg. 59, Nr. 11 u. 12, 1919, 
t in g. (Biochem. Zeitschr. 97, 113, 1919.) eine Zusammenstellung der verschiedenen 
Der von J. T. o r O 11 ( Koll.-Zeitschr. Reaktionen nebst ihrer Bewertung, aie sich 
21, 138, 1917) behauptete periodische Ab- zu einem kurzen Bericht nicht eignet, auf 
lauf dieser Spaltung wird durch Schwan- die wir aber unsere Leser aufmerksam 
kungen der äußeren Temperatur zu er- machen. 
I<lären versucht. Schwankungen von ± 0,6 ° 
würden dazu genügen. 0 ro 11 hat keine Pharmakognosie. 
Angaben über die Temperaturkonstanz 
seines Thermostaten gemacht. Beiträge zur Pharmakogeographie betitelt 
,, Eine periodische Dispersitätsänderung sich eine interessante Arbeit von H. Z ö rn i g, 
in kolloiden Lösungen, wie sie Groll Basel (Archiv d. Pharmazie, 257, Heft 2 
annimmt, und die zu periodischen An- u. 3, 1919). Es ist die Fortsetzung einer 
derungen der Wirksamkeit in enzymatischen im Archiv d. Pharmaz. 254, Heft 2 u. 3, 
Lösungen führen kön,nte, 1 scheint uns kaum 1916, veröffentlichten, gleichnamigen Ab-
vereinbar mit wesentlichen Grundsätzen der handlung. Verfasser schildert darin die phar-
modernen Molekularphysik. R. E. Lg. markogeographischen Verhältnisse einer 
213 
~nzahl von afrikanischen Ländern und 
Inseln. In Betracht kommen die Elfenbein-
küste, Togo, Dahomey, Nigeria, Kamerun, 
Fernando Poo, Sao Tome, Prinzipe, fran-
zösisch- und Belgisch - Kongo, Angola, 
Deutsch-Südwestafrika, Britisch-Südafrika, 
Portugiesisch-Ostiifrika, Madagaskar, die 
Komoren, Maskarenen und Seychellen, 
Britisch-Nyassaland, Deutsch-Ostafrika, die 
Sansibar- Inselgruppe, Britisch - Ostafrika, 
Uganda, Somaliland und die Inselgruppe 
Sokotra. 
nächsten Jahren ging aber die Ausfuhr 
wieder sehr zurück. 
Bei Togo z. 8. werden zunächst die geo-
graphischen und pflanzengeographischen 
Verhältnisse dargelegt und hierauf die 
Ausfuhrartikel besprochen. 
Von technischen Drogen kommt nur 
Kautschuk in Betracht, der sowohl von 
wildwachsenden (Landolphia owariensis und 
Ficus Vogelii) als auch vpn kultivierten 
Pflanzen (Manihot-, Kickxia-, Ficus- und 
Castilloaarten) gesammelt wird. Die be-
baute Kautschukfläche stellte sich 1912 
auf. 164,5 ha mit 95 100 Bäumen.,.. Im 
Jahre 1912 wurden 116600 kg Kautschuk 
nach Deutschland exportiert. Die wich-
tigsten Faserstoffe Togos sind Baumwolle, 
Kapok und Sisalhanf. Erstere gedeiht in 
allen Zonen des Landes. 1913 betrug 
der Export an Baumwolle 503 368 kg im 
Werte von 582 032 Mk. Von Kapok 
wurden 1913 nach Deutschland 7 400 kg 
ausgeführt, von Sisalhanf 17600 kg. 
Von Arzneidrogen gelangen von Togo 
Eukalyptusblätter und -Rinde, Sassyrinde 
und Strophanthussamen zur Ausfuhr, von 
Gewürzen kleine Mengen Pfeffer und 
Vanille. Was die Genußmittel anbetrifft, 
so ist der Export an Kolanüssen recht 
erheblich (1910 = 13 644 kg). Von Kaffee 
wurden 1912 =1 2799 kg, von Kakao 1912 
= 282 982 kg ausgeführt. Von Nahrungs-
mitteln kommen Mais (1913 = 3 583 000 
kg), Yamswurzel (1910 = 567165 kg) und 
Maniok ( 1912 = 587 642 kg) zur Ausfuhr, 
von Obst, Bananen, die 1913 in einer 
Menge von 5900 kg nach Deutschland 
gelangten. Der Export von Öl liefernden 
Samen und Früchten ist ziemlich groß. 
So betrug die Ausfuhr von Palmkernen 
nach Deutschland im Jahre 1913 etwa 
13,6 Millionen kg. Palmöl erreichte 1912 
eine Ausfuhr von ca. 3,4 Millionen kg 
im Werte von 1,4 Millionen Mark. Die 
Ölpalme ist für Togo der wichtigste Kultur-
baum. An Kopra (von der Kokospalme) 
wurden 1912 etwa 163 000 kg im Werte 
von 61 300 Mark exportiert. Der Anbau 
von Erdnüssen ist noch im Anfangsstadium 
begriffen. 1913 gelangten 7600 kg Erd-
nüsse nach Deutschland. Große Bedeu-
tung besitzt der Schibaum, Butyrospermum 
Parkii Kotschy, für Togo. Die Schinüsse 
liefern die sog. Schibutter, welche · im 
Haushalt der Eingeborenen eine bedeu-
tende Rolle spielt. Sie dient zur Bereitung 
von Speisen, zum Brennen, zu kosme-
tischen Zwecken usw. 1919 wurden 
258 000 kg Schibutter ausgeführt, in den 
In ähnlicher Weise wie bei Togo sind auch 
bei den anderen, oben aurgeführten Län-
dern und Inseln die pharmakogeogra-
phischen Verhältnisse geschildert. Jedem, 
der sich für die Heimat unsrer Arznei-
drogen und technischen Drogen, sowie 
der überseeischen Nahrungs• und Genuß-
mittel interessiert, kann das Studium der 
mit großer Sachkenntnis abgefaßten Arbeit 
-von H. Z ö r n i g aufs wärmste empfohlen 
werden. P. B. 
Nahrungsmittel-Chemie. 
Die Soja. Eine Kulturpflanze der Zu-
kunft und ihre Verwendungsmöglichkeiten 
(Arch. f. Nahr.- u. Oenußm. 1919, 250). 
Nachdem die Sojabohnen zuerst fast 
ausschließlich als Viehfutter Verwendung 
gefunden hatten, ist man schon vor dem 
Kriege in Europa dazu übergegangen, 
dieselben auch zur menschlichen Ernäh-
rung zu benützen. Hat sie -doch einen · 
Protei'ngehalt von 38 bis 40 v. H., einen 
Fettgehalt von 18 bis 20 v. H. und 
einen Lezithingehalt von 1,5 bis 2 v. H. 
Auch ist nachgewiesen worden , daß sie 
in Mitteleuropa gedeiht und• besonders 
dann ertragreich ist, wenn es gelingt, sie 
durch Auslese und Kreuzung frühreifer 
zu machen. Sie ist allerdings schwer 
verdaulich, deswegen wird sie in Ost-
asien, wo sie Japaner und Chinesen als 
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eiweißreiche Nahrung neben dem Reis 
genießen, einem Gärungsprozeß unter-
worfen. Die Grundsubstanz für die 
meisten Soja-Speisen ist das K o j i, das 
aus geschältem und und im Dampfstrom 
verkleisterten Reis und den Sporen eines 
Schimmelpilzes bereitet wird und ·ein 
wirksames Enzym enthält. 
Sehr verbreitete Soja-Speisen sind das 
Shoja und drei Käsesorten, das Mi so, 
das Na t t o und das Tofu. Das erste 
Produkt wird dargestellt aus Koji, zer-
kleinertem und in Wasserdampf aufge-
weichtem Weizen, geröstetem und dann 
vermahlenem Weizen und im Wasser-
dampf weich gekochten und dann zer-
stoßenen Sojabohnen. Nach dreitägigem 
Stehenlassen dieses Gemisches wird Koch-
salz und Wasser zugegeben und die Masse 
einer langsamen, 8 Monate bis 5 Jahr-
dauernden Gärung überlassen. Es ent-
steht dann ein dünnflüssiges und dunkel-
braunes Produkt von angenehmen Ge-
ruch. 
Die drei erwähnten Käsesorten werden 
aus Sojabohnen, Koji und Kochsalzlösung 
unter verschiedener Behandlung herge-
stellt. Besonders das „ Natto" ist ein vor-
zügliches Nahrungsmittel, da es 54 v. H. Pro-
tein und 22 v. H. Pepton enthält. In 
Europa hat zuerst das Öl der Sojabohne 
Verwendung gefunden. Man hat aber 
auch durch Aufschließen der Bohnen mit 
überhitztem Wasserdampf ein außerordent-
lich nahrhaftes und wohlschmeckendes 
Mehl gewonnen, das vorzüglich zur Bei-
mischung zu Backwaren in Zukunft Ver-
·wendung finden dürfte un-cl berufen ist, 
bei der Volksernährung eine bedeutende 
Rolle zu spielen. 
Auch als Kaffee - Ersatz dient die Soja 
in manchen· Gegenden Europas. Das da-
raus bereitete Getränk hat den Vorteil, 
daß es im Geschmack dem Kaffee täu-
schend ähnlich ist und keine gesundheits-
schädlichen Stoffe besitzt. 
Es ist sogar gelungen, eine künstliche 
Milch aus der Soja herzustellen; außer 
anderen Zusätzen hat man hierzu auch 
Erdnüsse mit Erfolg verwendet. 
Durch den großen Nährwert, die außer-
ordentlich vielseitige Verwertbarkeit und 
die Tatsache, daß die Soja auch in 
Mitteleuropa durch geeignete Auslese und 
Kreuzungen zur Reife kommt, wird ihr 
in Zukunft mehr Aufmerksamkeit ge-
widmet werden müssen. Dr. BI. 
Kolloidchemie und Lebensmittelchemie. 
(Chem.-Ztg. 19191 849.) Über Brot. 
Wie Wo. 0 s t w a I d schreibt, treten beim 
Backprozeß radikale kolloidchemische Zu-
standsänderungen auf. Die grobdispersen 
Stärkekörner werden höher dispers und 
gleichzeitig stärker hydratisiert. (Verklei-
sterung). Gegenteilig werden die kolloiden 
Albumine koaguliert unter Abgabe von 
Wasser. 
Die kolloidchemischen Eigenschaften des 
Mehls bezeichnet man als die Backfähig-
keit derselben. Diese wurde bisher immer 
durch einen Backversuch festgestellt. Neuer-
dings prüfte nun Ostwald die Viskosität 
verschiedener dünner Teiglösungen und 
fand hier auffallende Schwankungen je 
n::ich dem Ausmahlungsgrad des Mehls, 
auch ist die Härte des zur Teigbereitung 
verwendeten Wassers von Einfluß auf die 
Viskosität des Teiges. Auch der Säure-
grad desselben findet sich bei viskosi-
metrischen Teiguntersuchungen wieder. 
über f 1 e i s c h. frisch geschlachtetes 
Fleisch ist zäh und schwer verdaulich, 
erst durch das Altschlachtenwerden wird 
es gut genießbar. Diese bekannte Tat-
sache hängt mit der Entstehung und Lö-
sung der Totenstarre zusammen; welche 
Erscheinungen auf eine Gruppe kolloid-
chemischer Zustandsänderungen derMuskel-
kolloide zurückzuführen sind. Es spielen 
hier Quellungs- und Entstehungsvorgänge 
eine besondere Rolle. Sofort nach dem 
Absterben des Tieres wird im Muskel 
Milchsäure gebildet. Vor allen anderen 
Elektrolyten fördern -aber Säuren ·außer-
ordentlich die Wasserbindung, besonders 
des Leims oder des Bindegewebes. Es 
erfolgt also zunächst eine Quellung der 
fibrillären Elemente im Muskel auf Kosten 
des im Muskelplasma enthaltenen Wassers, 
damit eine Kontraktion, die Totenstarre. 
Später wirkt dann die Milchsäure auf das 
andere Muskelkolloid, das Myosin, das 
bei höherer Säurekonzentration gerinnt 
und dadurch zur Erschlaffung der Musku0 
latur führt. (Lösung der Totenstarre). 
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In verdünnter Kochsalzlösung ist ver-
schiedenes Fleisch verschieden quellbar, 
hiermit ist ein wichtiges Hilfsmittel für 
die Fleischuntersuchung gegeben. Man 
kann durch eine Messung des Quellungs-
vermögens durch verdünnte Kochsalzlösung 
das fleisch verschiedener Tiere unter-
scheiden, ferner feststellen, ob frisch- oder 
altschlachtenes, ob Gefrierfleisch oder ge-
trocknet gewesenes fleisch vorliegt usw. 
Quellbarkeit und Verdaulichkeit gehen 
stets mit einander parallel. W. Fr. 
Heilkunde und Giftlehre. 
Phtegmonenbehandtung mit ]odtinktur-
tamponade empfiehlt W. Feil c h e n fe 1 d 
(Deutsch. med. Wochenschr. 45, 7ö 1919). 
Die Phlegmonen werden mit möglichst 
kleinem Schnitte inzidiert , der Eiter ent-
leert und die Abszeßhöhle mit Gazestreiien, 
die in Jodtinktur getränkt waren, austam-
poniert. Die Durchtränkung mit Jod-
tinktur darf nicht so kräftig sein, daß 
nach oder bei der Tamponade reich-
lich Jodtinktur über die Haut rinnt,.,, da 
dann leicht unbequeme ~Hautekzeme ent-
stehen. Die Tamponade wird nach eintm 
oder zwei Tagen erneuert und _ist selbst 
bei großen Eiterhöhlen kaum mehr als 
zwei- oder dreimal zu wiederholen. Die 
Absonderung von Eiter hört sehr bald 
auf, und selbst große Wunden schließen 
sich erstaunlich schnell. Dr. 0. R. 
Eine fiebererzeugende Wirkung von 
Paraffinsolen war zwar schon von A. 
Bock (Arch. f. exp. Path. 68, 1 1912) 
festgestellt worden. Jedoch hatte er zu 
der Injektion in die Blutbahn zu grobe 
und unbeständige Emulsionen benutzt. 
F. S c h ö n f e 1 d (Arch. f. exp. Path. 84, 
88 , 1918) stellte bisher disperse und 
haltbare Emulsionen her durch Eingießen 
einer warmen alkoholischen Lösung von 
Paraffin in Wasser und Verdunstung des 
Alkohols. Durch Zusatz von 0,001 v. H. 
Gelatine konnten dieselben haltbar ge-
macht werden gegenüber der sonst auf-
lockernden Wirkung der Elektrolyte, Serum 
usw. Auch bei diesen trat nach der 
Injektion in die Blutbahn eine fieberer-
zeugende Wirkung auf. Die Wirkung 
isf wahrscheinlich eine indirekte: Vermeh-
rung der im Blutserum auftretenden vaso-
konstriktorischen Stoffe. R. E. Lsg-. 
Eukodalismus wurde vor noch nicht 
langer Zeit von K ö n i g als Folgezustand 
längeren Eukodalgenusses bekannt ge-
geben. Neuerdings sieht sich E. Fa! k 
(Berl. Klin. Wochenschr. 56, 446, 1919) 
veranlaßt, gegen diese Mitteilung Front 
zu machen. Er stellt fest, daß die Kranken, 
von, denen K ö n i g berichtet hat, Oaben 
bekommen, die über das Maß des Er-
laubten hinausgehen. Nicht 0,15 bis 0,2, 
sondern nicht mehr als 0,04 dürfe täg-
lich gegeben werden. Auch nach G i es e 
soll die Gefahr einer Eukodalgewöhnung 
höchst gering sein. Er zieht es, 'gleich 
F alk, in der Allgemeinpraxis dem Mor-
phin, Pantopon und anderen Schlaf- und 
Betäubungsmitteln entschieden vor. Trotz-
dem möchte Falk Euködal nicht aus-
schließlich als Schlafmittel verwendet 
wissen. Es kommt für ihn hauptsächlich 
dann als ,Schlafmittel in Betracht,· wenn 
Schlaflosigkeit durch Schmerzen hervor-
gerufen worden ist. ferner hat man bei 
Herzunruhen , z. B. infolge Herzmuskel-
entzündung, durch Einspritzung von 0,02 
Eukodal die ganze Nacht über volle Ruhe 
erzielen können. Als schmerzlinderndes 
Mittel kommt es schließlich bei Koliken, 
als wertvolles Mittel bei kleineren Ope-
rationen und zur Einleitung einer guten 
Narkose, als reizlinderndes Mittel bei Er-
krankungen der Atmungsorgane und bei 
Heuschnupfen in Betracht. Frd. 
Therapeutische Erfahrungen mit Ter-
pentineinspritzungen nach K I i n g m ü 11 er 
bei Oonorrhöe teilt P ü r k haue r mit 
(Deutschemed.Wochenschr.45, 74, 19f9). 
Er spricht dieser Behandlung bestenfafts eine 
unterstützende Wirkung zu, jedoch nur 
in einem Teil der fälle. Eine generelle 
Heilwirkung ist ihr nicht beigemessen; 
fast die Hälfte der behandelten Gonor~ 
rhöen blieb unbeeinflus~t, obwohl gleich-
zeitig noch sehr energisch örtlich be-
handelt wurde. Die Terpentinbehandlung 
bedeutet im allgemeinen keinen Fortschritt 
in der Gonorrhöetherapie. Dr. 0. R. 
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Bücherschau. 
~epetitorium der Chemie mit besonderer 
Berücksichtigung der für die Medizin 
wichtigen Verbindungen sowie des D.A.-B. 
und anderer Pharmakopöen, namentlich 
zum Gebrauche für Mediziner u: Pharma-
zeuten, bearbeitet von Dr. Karl Arnold, 
Geh. Reg.- Rat u. o. Prof. der Chemie 
in Hannover. 15. verb. u. erg. Aufl. 
Mit32Abb.imText. (Verl.von Leopold 
Voss in Leipzig 1919.) Preis geb. 
M. 17.60. 
Im Oktober 1884 erschien die erste 
Auflage des nun wohl in allen Erdteilen 
rühmlichst bekannten "Arnold". Und jetzt 
nach 35 Jahren hat er es bis zur 15. Auf-
lage gebracht, ein beredtes Zeugnis für das 
Bestreben des Herausgebers, das Werk stets 
wissenschaftlich auf der Höhe zu erhalten. 
Wohlhatseit dem Erscheinen der 14. Auflage 
im Jahre 1913 eine gründliche Umarbeitung 
des Buches vorgenommen werden müssen 
und was dadurch nun entstanden ist, geht 
wohl in manchem über den Rahmen eines 
Repetitoriums hinaus. Mari müßte das Werk 
mehr als Grundriß der gesamten Chemie 
bezeichnen. Und trotzdem erfüllt es den 
ursprünglich geplanten Zweck in ausge-
zeichneter Weise. 
Die Anforderungen; die durch das 
fortschreiten der Chemie und Physik an 
den Studierenden gestellt werden, sind in 
den beiden letzten Jahren ganz besonders 
groß geworden, und so machte sich auch 
eine Anfügung neuer Kapitel an das Werk 
von A r n o I d . nötig. Erstmalig erscheinen 
Abschnitte über Existenz der Atome und 
Molekeln, Aufbau der Atome, Lichtbeugung 
und Gitterspektren, lineares System der 
Elemente, Überschreitungserscheinungen, 
Umlagerung, Bildung und Zersetzung or-
ganischer Verbindungen, Eigenschaften und 
Darstellung chemisch reiner Stoffe. Neu 
bearbeitet wurden die Kapitel über kolloide 
Lösungen, Radiochemie, ehern. Gleichge-
wichte, Anthocyane, Alkaloide, Eiweißstoffe. 
Es ist erfreulich, daß dem theoretischen 
Teil ein recht breiter Raum gewidmet 
worden ist, hierdurch ist der Speziali-
sierungsvermerk auf dem Kopf des Buches 
"namentlich zum Gebrauch für Mediziner 
und Pharmazeuten II hinfällig geworden, 
denn der "Arnold" wird jetzt nicht nur 
von diesen, sondern auch von den Chemikern 
in reichem Maße benutzt. 
Besonders möchte erwähnt werden, daß 
die neue Afiflage, trotz des mäßigen Preises, 
sich durch einen recht soliden Einband und 
gediegene Aufmachung auszeichnet. Großer 
fleiß ist auf das Stichwörterverzeichnis 
verwendet worden; man vermißt nur die 
auf dem Titel vermerkten 32 Abbildungen, 
denn außer einer solchen bei Motekular-
gewichtsbestimmung und einer anderen 
bei semipermeablen Membranen ist keine 
weitere vorhanden, denn die angeführten 
Isomerieschemata können als Abbildungen 
nicht wohl aufgefaßt werden. Vielleicht 
hat man die Bilder aus technischen Gründen 
weggelassen, was durchaus kein Fehler ist. 
Der "Arnold II bleibt uns auch so der lieb-
gewordene freund und Berater, dem wir 
noch viele Auflagen wünschen zu Nutz 
und frommen der Studierenden. Einer 
besonderen Empfehlung bedarf es nicht, 
denn wenn ein dermaßen bekanntes Repe-
titorium in so ausgezeichneter Weise, wie 
in der vorliegenden Auflage, dauernd auf 
der Höhe der Zeit gehalten wird, dann 
findet es von selbst die ihm zukommende 
Verbreitung und gebührende Beachtung. 
W. Fr. 
Schule der Pharmazie. Herausgegeben von 
H. Thoms, E. Mylius, E. Gilg, 
l(. f. Jordan. I. Praktischer Teil. Von 
Dr. E. My I i u s. fünfte, vermehrte und 
verbesserte Auflage bearbeitet von Dr. 
A 1 f red Stephan, Apothekenbesitzer 
in Wiesbaden. Mit 143 Textabbildungen. 
Berlin 1919. (Verlag von J u I i u s 
Springer.) Preis geb. Mk. 16.-. 
Die vierte Auflage dieses zur Aus-
bildung unseres pharmazeutischen, Nach-
wuchses wohleingeführten Lehrbuches fin-
det sich Ph. Z. 51, 763, 1910 besprochen. 
Der Verfasser der ersten Auflagen hatte 
sich inzwischen aus dem praktischen Apo-
thekerberufe zurückgezogen und fühlte 
sich dadurch auch veranlaßt, auf die Be-
arbeitung der neuesten Auflage des p r a k -
tischen Teiles der Schule der Pharmazie 
zu- verzichten. 
Der Verlagsbuchhandlung ist es ge-
glückt, in Herrn Apothekenbesitzer Dr: 
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Alfred Stephan in Wiesbaden einen 
geeigneten Nachfolger für Herrn Dr. E. 
My I i u s zu finden, der es verstanden hat, 
dieses von kluger und erfahrener Hand 
verfaßte Buch wohl im herkömmlichen 
Sinne, aber neuzeitlich umzugestalten. Ich 
c\enke da hauptsächlich an die Abschnitte: 
Sterilisation, Herstellung komprimierter 
Arzneimittel, Anleitung zur Führung des 
Arbeitstagebuches usw., die wesentlich um-
gearbeitet wurden, und an die neuaufge-
nommenen Abschnitte: Herstellung steriler 
Lösungen in Ampullen, Salben in Tuben 
usw. 
Die neu aufgenommene Einführung in 
die homöopathische Arzneiberei-
tung hat Herr Apothekenbesitzer R. Ho y er 
in Dresden verfaßt. für die Bearbeitung 
der Kapitel, die gesetzliche und rechtliche 
fragen betreffen, war der Redakteur der 
Pharm. Ztg., Herr E. Urban, gewonnen 
worden. 
So geht dieses Buch nach einem 
Vierteljahrhundert segensreichen Einflusses 
von neuen Kräften frisch beseelt hinaus, 
um neue Freunde zu suchen und zu finden; 
das das gelingen wird, dessen sind wir 
gewiß! R. Th. 
Verschiedenes. 
Deutsche Pharmazeutische Gesellschaft. 
Am 11. März abends 8 Uhr fand im 
pharmakologischen Institut der Universität 
Berlin die Monatssitzung der Deutschen 
Pharmazeutischen Gesellschaft statt. Im ge-
schäftlichen Teil gab der Vorsitzende, Herr 
Geheimrat Th o ms, den Tod des Herrn 
Fabrikdirektor Professor Dr. Karl Die -
t er ich, Helfenberg, kund. In Herrn Pro-
fessor Dieter ich verliert die Gesellschaft 
ein langjähriges und sehr tätiges Mitglied. 
Dieter i eh war auch der Schöpfer der 
Th o ms - Stiftung. Mit ihm ist eine Per-
sönlichkeit dahingegangen, die in pharma-
zeutischen Kreisen allgemein hohe Anerken-
nung fand. Herr Geheimrat Professor Dr. 
Kunz - Krause wird dem Toten einen 
Nachruf in den Berichten der Gesellschaft 
widmen. 
Der wissenschaftliche Teil der Sitzung 
stand im Zeichen des neuen Arzneibuches. 
Es sprach Herr Privatdozent Dr. Bohrisch-
Dresden „ U e b er v e r b e s s e r u n g s b e -
dürftige Artikel des Arzneibuches 
und einige andere Vorschläge für 
die Neuausgabe desselben." 
Dr. Bohr i s c h berichtete über .eigene 
jahrelange Forschertätigkeit, der bereits zahl-
reiche Abhandlungen in dieser Zeitschrift 
entsprungen sind. Es ist hier nicht möglich, 
eingehend seine interessanten Ausführungen 
wiederzugeben. Sie können in den Berichten 
der Deutschen PharmazeutischenGesellschaft 
eingesehen werden. Der Vortragende brachte 
zuerst Verbesserungsvorschläge für einzelne 
Artikel des deutschen Arzneibuches und ging 
sodann zu allgemeinen Bemerkungen zur 
Neuausgabe des Arzneibuches über. Es ge-
langten folgende verbesserungsbedürftige 
Artikel zur Eesprechung: Acidum carbolic. 
liquefactum, Argentum colloi'dale, Benzoe, 
Camphora, Cera flava, Cetaceum, Extractum 
·Filicis, Fluidextrakte, Folia Sennae, Natrium 
carbonicum siccum, Natrium salicylicum, 
Oleum Cacao, Oleum Jecoris Aselli, Oleum 
Olivarum, Rhizoma Rhei, Semen Strophanthi, 
Sirupus ferri jodati, Styrax depuratus, Tinc-
turae und Tinctura Opii. Flüssige Karbol-
säure empfiehlt der Vortragende anstatt mit 
Wasser mit Alkohol zu bereiten; dann er-
starre sie nicht wieder zum Teil bei niederer 
Temperatur. Bei Collargol ist eine Bestim-
mung des Silbergehaltes unerläßlich. B oh -
r i s c h fand unter dem Namen Argentum 
colloi'dale im Handel Produkte, die wesent-
lich hinter Collargol He y den zurückstanden. 
Ein Zimtsäuregehalt der Benzoe wird am 
einfachsten erkannt durch Extraktion des 
Harzes mit Petroleumbenzin und Eindampfen 
des Auszuges. Dabei hinterbleibt die Zimt-
säure kristallinisch. Zimtsäurefreie Siam-
benzoe hinterläßt. nur einen geringen amor-
phen Rückstand. Eine schöne Unterscheidung 
von künstlichem und natürlichem Kampfer 
hat Bohr i s c h gefunden mit Hilfe von Vanil-
linsalzsäure und konzentrierter Schwefel-
säure. Natürlicher Kampfer färbt sich mit 
dem Reagenz tief blau - infolge einer Ver-
unreinigung des Naturproduktes -, künst- · 
lieber Kampfer wird nur gelblich gefärbt. 
Gänzlich umgearbeitet sollte der Artikel 
Cera flava werden. Die Bestimmung des 
spezifischen Gewichtes ist umständlich, die 
des Schmelzpunktes ungenau. Beim Ver-
seifen des Wachses ist zu berücksichtigen, 
daß die Verseifung nur dann eine vollstän-
dige ist, wenn man 1. mit möglichst hoch-
prozentigen alkoholischen Flüssigkeiten ar-
beitet, 2. einen Ueberschuß von alkoholischer 
n/2-Kalilauge anwendet und 3. für genügende 
Wärmezufuhr unter Berücksichtigung der 
Dauer ,der Verseifung sorgt Durch Xylol-
zusatz, wie ihn R. Berg für Karnaubawachs 
empfohlen hat, kann nun Bienenwachs nach 
eingehenden Untersuchungen des Vortragen-
den innerhalb kurzer Zeit völlig verseift 
werden, so daß die sogen. Xylolmethode 
verdient, in Zukunft als die maßgebende 
Methode zur Bestimmung der v. Hü bl'schen 
Zahlen beim Wachs einzig und allein in 
Anwendung zu kommen. 
Wie das Arzneibuch zu den Zahlen für 
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stattfinden. An Stelle der Methode von 
von H üb I zur Ermittlung der Jodzahl 
empfiehlt Bohr i s c h die Benutzung einer 
Lösung von Jodmonobromid in Eisessig. 
Mit Hilfe letzterer wird die Jodzahl weit 
rascher erhalten als nach dem Verfahren von 
von Hübl. 
Der Vortragende wünscht, daß das neue 
Arzneibuch möglichst vollkommen sein möge. 
So wird es dann dem Ausland zeigen, daß 
trotz des Zusammenbruches in Deutschland 
Wissenschaft und Gründlichkeit auch auf 
pharmazeutischem Gebiete nicht verloren ge-
gangen sind. 
Den wertvollen Ausführungen von Dr. 
Bohr i s c h, welche durch Vorzeigen von 
Präparaten, Kapillarstreifen und Anstellen 
einiger Reaktionen vorteilhaft unterstützt 
wurden, schloß sich eine lebhafte Diskus-
sion an, welche geführt wurde unter anderem 
von den Herren Dr. Eschbaum, Dr. Jo-
achim o g I u, Geheimrat Th o ms und dem 
Vortragenden selbst. . 
Um 10 Uhr schloß der Vorsitzende, Herr 
Geheimrat T h o ms, mit einem Dank an 
den Vortragenden die Sitzung. Dr. Th. S. 
das spezifische Gewicht von Walrat gelangte, 
erscheint dem Redner unverständlich. wo 
Ben e d i kt - U I z e r z. B. dafür 0,892 bis 
0,960 angeben. Anstelle der qualitativen Pro-
ben, welche nichts taugen, sollte bei Walrat die 
Säure- und Verseifungszahl bestimmt werden, 
und zwar nach der Kaltmethode. Die Ver-
seifungszahl sei zwischen 118 und 135, die 
Säurezahl nicht über 2. Bei Farnkraut-
extrakt ist eine Bestimmung des Rohfilicin-
gehaltes .unerläßlich. Er darf nicht weniger 
als 20 v. H. betragen. Da die fälschlicher 
Weise als Folia Sennae im Handel sich be-
findenden Palthe-Blätter frei von laxierender 
Wirkung sind, erscheint bei Polia Sennae 
die Aufnahme der Born träger 'sehen Re-
aktion geboten. Für getrocknetes Natrium-
karbonat ist neben der Angabe des Mindest-
gehaltes auch eine solche des Höchstgehaltes 
nötig. Kakaobutter enthält meist erhebliche 
Mengen freier Säure, was auf falsche Auf-
bewahrung zurückzuführen ist. Die Jodzahl 
von Le~rtran sei zwischen 150 und 175 
festgelegt. Die Bestimmung der Jodzahl 
dürfte die Elaidinprobe überflüssig machen. 
Olivenöl muß auf einen Gehalt an Erdnußöl 
untersucht werden. Dem Vortragenden ge-
lang es. eine Methode auszuarbeiten, welche Anskiinfte über ausländisches 
noch einen Gehalt von 5 v. H. Erdnußöl im Ret-ht. Unter dem Namen: ,,Institut für 
Olivenöl erkennen läßt. Für Rhabarberrhizom ausländisches Recht beim Reichsverband 
müßte als Verbrennungs-Rückstand ein so!- der Deutschen Industrie" ist ein neues Unter-
eher bis zu 15 v. H. gestattet werden. Ge- nehmen ins Leben getreten, das sich die 
rade die guten Rhabarbersorten hinterlassen Erteilung von Rechtsauskünften und -Gut-
meist mehr als 12v. H. Asche. Jodeisensirup achten über ausländisches Recht zur Auf-
wird durch Zusatz von Zitronensäure - 0,05 gabe gesteJlt hat. Namentlich für die an 
v. H. genügen vollständig - auch im Dunkeln der Ausfuhr beteiligten Kreise ist es von 
haltbar. Bei seiner Bereitung sind besser 42 großem Wert, über das im Ausland geltende 
anstatt 41 Teile Jod zu nehmen. Storax Recht zuverlässige Auskünfte zu erhalten, 
wird heute so häufig und so geschickt ge- sei es, daß es sich um die Erledigung mit 
fälscht, daß die Prüfungsmethoden des Arz- ausländischen Firmen entstandene Streit-
neibuches nicht mehr genügen. Die Ver- fälle, sei es, daß es sich um vorbeugende 
wendung von grobgepulverten Drogen zur Erkundigungen handelt Das neue Institut 
Herstellung der Tinkturen erscheint B oh - gibt auch eine eigene Zeitschrift "Auslands• 
r i s c h ein Mißgriff. Die gepulverte Droge recht" heraus, deren Probenummern ebenso 
wird kaum besser ausgezogen als die ge- wie die Satzung des Instituts durch die Ge-
schnittene; dafür setzen die aus Pulver her- schäftsstelle Berlin W 35, Kurfürstenstraße 
gestellten Tinkturen fortwährend ab, was 137, erhältlich sind. 
ihre Güte beeinträchtigt. Die Perkolation 
ist für den Apothekenbetrieb zu umständlich; 1 Die Herstellnn: von Kochsalz 
die Mazeration ist daher beizubehalten .. Die 1uui l\'Ieerwn!!l@er (Schweiz. Apoth.-Ztg. 
Gehaltsbestimmung von Opiumtinktur kann 57, 33, 1919) haben die Norwegischen Salz-
noch weiter vereinfacht werden. Säure und werke A.-G in zwei Versuchsfabriken über-
Lauge müssen gegen einander mit Jodeosin nommen. Es geschieht dies auf elektroche-
als Indikator eingestellt sein. mischem Wege. Man hat ausgerechnet, daß für 
Zur Neuaufnahme in das Arzneibuch ein Kwt- Jahr 10 Tonnen Kochsalz und 10 
schlägt der Vortragende konzentriertes Phos- Tonnen starke Lauge, d\e Magnesium, 
phoröl vor. Es gelang ihm, eine Vorschrift Gla1;2bersalz '·· Bromsalze, Gips und ~hlor-
für ein haltbares derartiges Präparat aufzu- calcmm enthalt, gewonnen werden konnen. 
finden. Seine Zusammensetzung ist Phosphor M~n hof~t, den Bedarf. Norwegens an ehe-
und flüssiges Paraffin t : 200 · mit 5 v. H misch remem Chlornatrmm {300000 Tonnen 
Aetherzusatz. ' · jährlich) decken zu können. H. M. 
· Die Bestimmung der spezifischen Ge-
wichte sollte anstatt bei 15 o besser bei 17,5 o 
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Zum pharmazeutischen Unterricht. 
Von Dr. Konrad Stich, Leipzig. 
Die gesetzlich zugebilligte Verkürzung 
der vorakademischen Ausbildungszeit für 
Kriegsteilnehmer hat die Schriftleitung 
dieser Zeitschrift veranlaßt, aus den Er-
fahrungen der Praxis, des Erlebten heraus 
eine planmäßige Übersicht des Lehrstoffes 
niederlegen zu lassen, die dem ausbilden-
den. Apotheker als Unterlage bei seinem 
Werkunterricht dienen kann. Es soll sich 
dabei im wesentlichen um die Aufgabe 
handeln, Anleitung zu geben für das Sam-
meln von Anschauungsgegenständen, wie 
sie in der freien Natur, in den Beständen 
und bei der Kleintechnik der Apotheken zu 
finden sind, ohr.e damit die besonderen 
Verhältnissen angepaßte Schulung des Be-
triebsleiters abzulenken. - Besonders 
scheint es bei dem botanischen Unterricht 
angezeigt, das herauszugreifen, was in der 
betreffenden Jahreszeit nutzbringend für 
mikroskopische wie floristische Beobach-
tung zu verwerten ist. 
Nur ein kleiner Raum kann naturgemäß 
bei dieser methodischen Zusammenstellung 
dem Gebiete der Physik, den wesentlichen 
gesetzlichen Bestimmungen und der Psy-
chologie der Verkehrstechn.ik ;(dem Ver-
kehrsgeschick) gewidmet werden, soweit 
diese Gebiete für die pharmazeutische 
Praxis in Frage kommen. 
Selbstverständlich kann die Fülle der 
fragen in Rezeptur und teilweise auch in 
Defektur im Rahmen eines solchen Lehr-
vorschlags nur gelegentlich gestreift werden. 
Die Berichte sollen aller 14 bis 20 Tage 
erscheinen, und zwar soll - der Jahres-
zeit entsprechend - im Sommer das bo-
tanische Gebiet behandelt werden, wobei 
gelegentlich pharmakognostische Gegen-
stände einbegriffen sind. 
Botanik.*) 
Februar-März. 
Bei den chemischen Lehrgegenständen Für mikroskopische Betrachtungen: 
treten die Darstellungen ·der z. Z. ausführ-
baren chemischen Präparate und eine zeit- Po 11 e n von Co r y 1 u s Ave 11 an a und 
gemäße· auf die weitgehenden Verfälsch- · Al n u s. 
ungen bezugnehmende Untersuchung der : (Alle nicht tetraederartig geformten Be-
eingekauften Rohstoffe in den Vordergrund. · standteile von Lycopodium sind Ver-
Auch die therapeutische Gebrauchsfprm ·----
d:r Arzneii:riittel sowie. deren Indikationen :• *) Als Flora zu empfeh~en: wünsche -
durfen bei . den heutigen Aufgaben der iS c h o r 1 er, ,,Die verbreitetsten Pflanzen 
Apotheken nicht übersehen werden. Deutschlands". (Te u b n er, Leipzig 1919.) 
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fälschungen: Schwefel, Stärke, Pollen 
von Corylus, Ainus, Pinus u. a.) Ver-
größerung 1 : 300. 
Pleurococcus, eine Kugelalge, die an 
der Wetterseite der Stämme unserer 
Laubbäume·, besonders an deren unte-
rem Teil, grüne Belege bildet. Ver-
größerung 1 : 100 und 1 : 500. 
Eisen b a kt er i e n, z. B. Leptothrix 
ochracea, Spirophyllum ferrugineum, 
Gallionella ferruginea u. a. In Wiesen-
bächen zu finden als gelb- bis rot-
braune flocken, sowie als Belag des 
Untergrundes und der Vegetation. Mi-
neralogisch interessant als Bildner des 
Raseneisenerzes (Eisenhydroxyd). 
Organographisches: 
Zu empfehlen ist das Studium der Ver-
zweigungen, sowie der Knospenanlagen 
und Knospenformen unserer Laubbäume 
(Obstbäume nicht zu vergessen!) 
für die Pflanzensammlung: 
1. Aus der freien Natur: 
Ulm us campestris und effusa, 
Blüten. On manchen Gebieten viel-
leicht .erst im April). 
Corylus ) 
Avellana Blüten. 
AI n u:::; J . (Eingeschlechtlich, 
monöcisch). 
Salix l Blüten. 
Pop u 1 u s J' (Eingeschlechtlich. 
diöcisch). 
(Biologische Bedeutung der Prä-
floreszenz bei Anemophilie !) 
Leucoium vernum. 
H e p a t i ca tri I o b a (Anemone He-
patica), Blüten und vorjährige 
Blätter. (In vielen Gebieten nur 
in Gärten.) 
S t e I I a ri a m e d i a. 
Draba verna. 
Da p h n e M e z e r e u m , Blüten. 
(früher Cortex Mezerei offizinell.) 
Prim u I a e I a t i o r, in manchen 
Gebieten Ende März vielleicht auch 
schon Primula officinalis. 
(Beachte Heterostylie und ihre bio-
logische Bedeutung!) 
Tussi lago farfara, Blüten. 
(BeobachtungderStengeltriebe unter 
Glasglocke in der Officin: Etiole-
ment.) 
2. Aus Gärten: 
Galanthus nivalis l inmanchenGe-
Hell e boru s l bieten auch in 
J
, der freien Na-
tur. 
Cornus mas } Blüten. 
forsythia 
März-April. 
Für die Pflanzensammluog: 
1. Aus der freien Natur: 
Gage a I u t e a. 
Ranunculus ficaria. 
Anemone n em orosa und, etwas 
später blühend: 
A n e m o n e r a n u n c u 1 o i d es . 
.Gor y d al i s ca v a. 
Mercurialis perennis. 
Pu 1 m o n a r i a o ff i c i n a 1 i s (Pulmo-
naria zeigt dieselbe Heferostylie wie 
Primula: Analoge Erscheinungen in 
verschiedenen Pflanzengruppen!) 
Die Blütenkrone von Pulmonaria 
ist erst rot, dann blau. Es beruht 
dies auf Änderung der Reaktion des 
Zellsaftes (rot: sauer, blau: alkalisch). 
Benutzt: Herba Pulmonariae (früher 
offizinell). , 
Lathraea Squamaria, ein Parasit, 
nicht selbst assimilierend. 
Vi scu m a I bu m, etwas später blühend 
wie Lathraea Squamaria, ein Halb-
parasit, selbst assimilierend. Beeren 
und Zweige von Viscum enthalten 
einen kautschukartigen Klebstoff, der. 
in Benzin löslich ist: Viscin, als Trau-
maticin verwendbar. 
Veronica hederifolia und triphylla. 
A d o x a Mosch a t e I l i n a. 
Petasites officinalis. Behaarung 
der Blattunterseite zu beachten!. (Ver-
wechselung mit Folia farfarae.) 
2. Aus Gärten: 
H y a ci n t h u s o r i e n t a 1 i s. 
Narcissus Pseudonarcissus urid, 
etwas später blühend: 
N a r ci s s u s p o e t i c u s. 
Man vergleiche: 
· Liliaceae: Fruchtknoten ober ständig, 
z. B. Gagea, Hyacinthus. 
Amaryllidaceae: Fruchtknoten unter -
ständig, z. B. Narcissus, Oalanthus, Leu-
coinm. (Fortsetzung folgt.) 
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Chemie und Pharmazie. 
Apparat zum Erschöpfen von Flüssig-
keiten (Chem.-Ztg. 44, 217, 1920). Der 
abgebildete Apparat soll hauptsächlich zur 
Erschöpfung von Flüssigkeiten dienen, 
insbesondere mit solchen Lösungsmitteln, 
die schwerer sind als das Erschöpfungs-
gut z. B. zum Ausziehen von wässerigen 
Flüssigkeiten mit Chloroform, Tetrachlor-
kohlenstoff usw. Oleichzeitig ist damit 
eine Art Scheidetrichter verbunden, der 
es ermöglicht, nach erfolgter Erschöpfung 
die beiden Flüssigkeiten von einander zu 
trennen. Der Hahn d wird geschlossen, 
das Erschöpfungsgut kommt 
in den Trichter c, in den in 
üblicher Weise darunter ge-
stellten -Kolben wird das Lö-
: sungsmittel gebracht und er-
hitzt. Das verdampfende Lö-
sungsmittel steigt durch das 
Rohr a und das Steigrohr b 
in den Trichter c, geht durch 
das Rohr e wieder zurück in 
den untergesetzten Kolben und 
sofort. Beim füllen des Apparates ist 
noch zu beachten, daß man erst etwas 
Lösungsmittel in den oberen Trichter c 
gießt, um das Hinaufsteigen der wässe-
rigen Flüssigkeit in das seitliche Abfluß-
rohr zu verhindern. Der Vorteil des 
Apparates besteht vor allem darin, daß 
keine Saugwirkung eintritt, und daß die 
zu erschöpfende Flüssigkeit immer die-
selbe Höhe behält und ständig in Berüh-
rung mit dem Lösungsmittel bleibt. Der 
Apparat eignet sich · vorzüglich zur Be-
stimmung des Koffeins im Kaffee nach 
dem Verfahren von Forster · und 
Riechelmann, ebenso auch f{ir die 
Bestimmung des Theobromins in Kakao 
und Schokolade nach H. Be c kurt s 
und J. fromme sowie J· Katz. Der 
Apparat ist durch Patent geschützt und 
wird von Dr. Heinrich Go ecke 1 in 
Berlin NW 6, Luisenstr. 21 hergestellt. 
H. M. 
Arbeiten aus den hygienisch-chemischen 
Untersuchungsstellen des Militär-Sänitäts-
wesens (9. Teil, Heft 72). 
Über den Nachweis der freien 
Schwefels ä u r e i m L e d er unter Be-
rücksichtigung der künstlichen Gerbstoffe. 
Die von H. Strunk und 0. Matthes 
ausgeführten Untersuchungen haben fol-
gendes ergeben: 
Durch unmittelbares Behandeln des Leders 
mit wasserfreien Mitteln gelingt es nicht 
die freie Schwefelsäure vollständig auszu~ 
ziehen. Ein Teil der Schwefelsäure löst 
sich in Weingeist, von dieser wird wieder 
ein Teil durch Baryumchlorid nicht gefällt. 
Es müssen also durch die Einwirkung der 
Schwefelsäure im Leder Verbindungen ent-
stehen, die in ihrem Verhalten den Sulfo-
säuren ähnlich sind. -
An Stelle der gebräuchlichen Verfahren 
zur mittelbaren Bestimmung der Schwefel-
säure wird ein Verfahren vorgeschlagen, 
das die Verhrennung des Leders mit Sal-
petersäure unter Zugabe einer gemessenen 
Menge Magnesiumnitrat vorsieht, wodurch 
die maßanalytische Ermittelung der freien 
Schwefelsäure .oder überschüssigen Sul-
fationen möglich wird. Das Verfahren 
setzt wie alle mittelbaren Verfahren voraus, 
daß keine Stoffe vorhanden sind, aus denen 
bei der Verbrennung mit Salpetersäure 
Schwefelsäure entsteht. Die Wege zur Er-
mittelung dieser Stoffe werden angegeben. 
Sind neben Schwefelsäure auch die Sulfo-
säure enthaltenden künstlichen Gerbmittel 
und Zellstoffauszug verwendet worden, so 
versagen alle bisher für die Bestimmung 
der freien Schwefelsäuren vorgeschlagenen 
Arbeitsweisen. 
Es kann in solchen fällen. unter Um-
ständen gelingen, durch wasserfreie Lö-
sungsmittel, z.B. absoluten Weingeist, einen 
Teil der Schwefelsäure auszuziehen und 
nachzuweisen. Der versagende Ausfall 
des Nachweises berechtigt jedoch nicht zu 
dem Schluß, daß keine freie Schwefelsäure 
vorhanden ist. 
Es ist anzu.nehmen und durch die Er-
fahrung zum Teil bestätigt, daß die freien 
Sulfosäuren/und sauren sulfithaltigeh Be-
standteile der Zellstoff- und Gerbstoffaus-
züge ebenso wie die Schwefelsäure schädi-
gende Einflüsse auf die Haltbarkeit des 
Leders ausüben können. Das vorgeschlagene 
Verfahren ermöglicht durch die Bestimmung 
der bei der Verbrennung entstehenden über-
schüssigen Sulfationen, die Mengen eines 
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nebenher festgestellten schwefelhaltigen ist als ein Kitt aufzufassen. Es muß daher 
Gerbmittels ungdähr zu ermitteln. in der Wfrme eine gewisse Formbarkeit 
Es. ist deshalb wichtig, bei •allen Leder- verlangt werden. Die beste Formbarkeit 
proben, die wegen eingetretener Beschä- liegt bei einem Aschengehalt in bestimmten 
digungen zu untersuchen sind und die Grenzen. Die dabei verlangte Dehnbar-
genannten Gerbstoffe enthalten, neben einer keit ist nötig, um den Ring über den 
eingehenden Untersuchung auch die Be- Dosendeckel ziehen zu können und sein 
stimmung der nach der Verbrennung mit vorzeitigesZerreißenzuverhindern. Wärme-
Salpetersäure vorhandenen überschüssigen grade von 121 ° sind als die bei der Kon-
Sulfationen auszuführen, um Unterlagen servierung höchst verwendeten anzusehen, 
für die Beurteilung der Einflüsse dieser sie müssen daher von der Ringmasse aus-
Gerbmittel zu gewinnen. gehalten werden. Die meisten Konserven-
Bei träge zur U n t ersuch u n g u n d massen sind salzig oder sauer bei oder ohne 
Wertbestimmung von Fleischkon- Gegenwart von Zucker. Bei Karbonatge-
s e rv e n in Dosen von H. Serge r. halt zermürbt der Ring in saurer Lösung. 
Diese Abhandlung enthält Mitteilungen über Zusätze von Schwefel und Schwefelantimon 
die Dosenbeschaffenheit und Falzdichtung. werden der Ringmasse zur Erhöhung der 
Da letzte aus Gummiringen· besteht, so Dehnbarkeit gemacht. . Der Schwefel soll 
sind an diese' folgende Forderungen zu bei der Verarbeitung möglichst festgebunden 
stellen: Die Ringe müssen wenig, aber werden. Entsteht bei Einwirkung sauren 
deutlich dehnbar und so formbar sein, daß Inhalts Schwefelwasserstoff, so wird einer-
sie beim Kneten zwischen den Fingerspitzen seits der Ring zermürbt, anderseits die 
sich etwas zusammenballen lassen. Sie Konservenmasse verändert. Zu kurze Ring-. 
seien nicht brüchig oder rissig. Beim Er- fäden zerreißen beim Aufziehen auf die 
hitzen auf 121 ° während 30 Minuten sollen Deckel, zu lange liegen nicht richtig. Zu 
sie nicht stark erweichen, nicht zerfließen dünne Gummiringe ergeben beim Auf-
oder sich aufblähen, auch nicht trocknen drücken auf die Ringe nicht genügend 
oder brüchig werden. Durch Entkeimen Dichtungsfläche, so daß der Falz nicht mit 
mit saurer Zuckerlösung und Kochsalz- Sicherheit gedichtet ist. Handelt es sich 
lösung sollen die Ringe nicht wesentlich darum, zu prüfen, ob die Dichtungsringe 
verändert werden; ebenso sollen die zu lediglich für Fleischkonserven brauchbar 
den Versuchen benützten' Lösungen ganz sind, so braucht die Prüfung mit saurer 
oder fast geschmack- und geruchlos bleiben Zuckerlösung, der Dehn- und Formbarkeit 
und sich nicht färben. Die unverbrenn- sowie sonstiger äußerer Eigenschaften nach 
liehen Stoffe sollen nicht mehr als so· und dem Erhitzen in saurer Zuckerlösung und 
nicht weniger als 72 v. H. betragen. Blei auf freien oder leicht gebundenen Schwefel · 
und Zinn sollen die unverbrennlichen Stoffe nicht berücksichtigt zu werden. Dafür ist 
nicht enthalten. Die Ringasche soll möglichst aber das Verhalten beim Erwärmen der 
nicht gesintert sein. Durch organjsche Ringe·auf Wärmegrade von 100 und 121 ° 
Säure, kalt oder warm, darf kein Schwefel- in fett zu beachten. 
wasserstoff in Freiheit gesetzt werden. Die Es · werden Prüfungsverfahren auf 
Länge der Ringfaden entspreche der Dosen- Schwefelwasserstoff abgebende Stoffe und 
größe. Die Dicke betrage durchschnittlich Keimfreiheit mitgeteilt. Angaben über 
1, 1 mm. Das spezifische Gewicht der Ring- Papierdichtungsringe schließen sich an, 
masse von _unter 1,5 ist als niedrig, von denen Abschnitte über Auftreibungen, Born-
über 1,5 bis 2,0 als mittel, von über 2,0 bagen und Dichtigkeitsprüfungen sowie Ge-
als hoch zu bezeichnen. Ein Ring von wichtsverhältnisse des Doseninhaltes folgen. 
hohem Eigengewicht muß auch ein hohes (Schluß folgt.) 
spezifisches Gewicht haben. 
Diese Forderungen werden, soweit sie 
sich nicht von selbst erklären, folgender-
maßen begründet: Die Gummidichtungs-
masse für die Falze der Konservendosen 
Über Ölhärtung. G. Hefter, (Öl- und 
Fettindustrie 1919, Nr. 18, 20 u. 21; d. 
Chem. Umschau 26, 215, 1919 teilt die 
p~tentierten Härtungsverfahren ein in Appa-
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raturpatente, deren Merkmal in einer be-
sonderen Art der Einwirkung des Wasser-
stoffes auf das Öl liegt, und in solche Ver-
fahren, deren Besonderheit auf der An-
wendung eines bestimmten Katalysators 
beruht. Die Verfahren der ersten Gruppe 
sind zumeist von einem solchem der zweiten 
Gruppe abhängig. 
Von dem Normann'schen Verfah-
ren wird gesagt, daß trotz aller Verbesse-
rungen die Bildung von Nickelseife sich 
auch heute noch kaum vermeiden lasse, 
und daß daher eine Säurekochung des 
gehärteten fettes notwendig sei. 
, Das Pa 11 ad i um ver f a h r e n erfordert 
zwar nur eine ganz geringe Menge --
0.01 °lo des Öles - an Katalysator, muß 
aber trotz der Verbesserung durch die 
Vereinigten chemischen Werke Charlotten-
burg an dem hohen Preise des Palladiums 
scheitern. 1 kg kostete im Frieden 800 Mk. 
und dieser Preis wäre schon damals in 
die Höhe geschnellt, wenn man dem Markte 
einige kg entnommen hätte. Betriebsver-
luste sind unvermeidlich, "bfsweilen ge-
langen auch Spuren des Katalysators in 
das Öl und sind durch Filtration nicht 
zu entfernen. 
günstigen Sinne. In manchen fällen tritt 
~uch ~ine Reinigung und Bleichung ein, 
m anderen fällen sind aber diese Arbeiten 
notwendig, entweder vor oder nach der 
Härtung. Die Härtungsprodukte haben 
wenig Eigenartiges mehr, zeigen vielmehr 
unter sich eine so große.Ähnlichkeit, wie 
man sie angesichts 'der großen Verschieden-
heiten der Ausgangsmaterialien kaum ver-
muten sollte. Das Härtungsverfahren ist 
daher für den fettindustriellen ein Instru-
ment, mit dem er die Preisschwankungen 
besiegen kann. J<okos- und Palmkernfett 
werden indessen wegen ihres Gehaltes an 
flüchtigen Fettsäuren immer eine Sonder-
stellung einnehmen; ohnehin werden sie 
bei ihrer niedrigen Jodzahl durch den 
Härtungsprozeß nur wenig verändert. 
Der Anwendung von N i c k e I o x y d, 
-karbonat, -formiat usw. als Kataly-
satoren schreibt der Verfasser große Be-
-deutung zu; sie seien wirksam, billig, leicht 
regenerierbar, erfordern weder Druck noch 
Vakuum, keine besonderen Misch- und 
Abscheidevorrichtungen und seien sehr 
widerstandsfähig gegen Katalysatorgifte. 
Ihre Leistungsfähigkeit werde am. besten 
durch die Tatsache beleuchtet, daß sie 
mehrere Male nacheinander verwendet 
werden können, ohne daß der Härtungs-
prozeß litte. Die Einführung dieser neuen 
Katalysatoren habe die Fetthärtung verall-
gemeinert und verbilligt, besonders auch 
deshalb, weil dabei der Wasserstoff nicht 
chemisch rein zu sein brauche. Verfasser 
weist besonders auf die Verwendung des 
Wassergases hin, das nach dem Verfahren 
von Link - frank - Ca r o bis auf 98 v. li. 
Wasserstoff gereinigt werden kann. 
Die Härtung bewirkt nicht nur eine 
Änderung der Konsistenz und des Schmelz-
punktes, sondern verändert auch Geruch 
und Geschmack des Rohproduktes im 
Die Kunstbutter- und Speisefett-
Industrie ist an der Härtungsfrage am 
meisten beteiligt, erst durch die gehärteten 
Öle ist die Herstellung rein pflanzlicher 
Margarine richtig möglich geworden. 
Kokos- und Palmkernfett sind zur 
Kirn u n g nicht besonders geeignet und 
ihr Schmelzpunkt ist zu niedrig für Sommer-
Margarine, außerdem war ihr Preis zu hoch. 
In der Seifenindustrie hängt die Ver-
wendung gehärteter Öle von den Kon-
junkturverhältnissen ab; der Vorteil einer 
derartigen Verwendung liegt hauptsächlich 
auch' darin, daß sie die Mitverw~ndung 
reichlicher Harzmengen erlauben, wodurch 
der Fettansatz verbilligt wird. 
In der Stearin industrie ist zu hoffen, 
daß man durch die Fetthärtung zu_einem 
technischen Stearin vom Schmelzpunkt der 
Palmitin~ oder Stearinsäure kommt, von 
dem schon geringe Zusätze genügen, um 
selbst weiches Paraffin in ein brauchbares 
Kerzenmaterial zu verwandeln. Die Er-
zeugung der Kompositionskerzen wird da-
durch auf eine ungeahnte Höhe kommen. 
Auch gewisse Zwischenprodukte der 
Fetthärtung· sind von Bedeutung. Aus 
Rizinus ö'l kann man ein hartes fett 
bereiten, das die purgativen Eigenschaften 
seines Ausgangsproduktes beibehalten 
dürfte, aber leichter einzunehmen ist. Auch 
der Lebertran wird durch Härtung 
keinen Abbruch seiner therapeutischen 
Wirkung erleiden, aber besser munden. 
Durch Härtung von J a'p an t a 1 g und ge-
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wissen trocknenden Ölen wird man mit 
Vorteil Wachs-Ersatzmittel erzeugen, 
die dem Karnaubawachs und ähnlichen 
Erzeugnissen ihr Verwendungsgebiet streitig 
machen werden. T. 
Protol. Der Name ist eine Abkürzung 
von Propantriol- Glyzerin; er wurde dem 
durch Vergärung von Zucker erhaltenen 
Olyzerin beigelegt. ·Nach J. H erzog 
(Chem. Umschau 26, 73, 1919) ist das 
Wesentliche beim Protolverfahren, die 
Gärung des Zuckers so zu leiten, daß der 
Alkohol in verringertem und die Neben-
erzeugnisse in möglichst erhöhtem Maße 
entstehen. Das so erhältliche Glyzerin 
zeigt gute Reinheit und keinerlei ranzigen 
Geruch. Die Ausbeute betrug 18,3 v. H.; 
es wurden im Kriege monatli.ch 1000 t 
Olyzerin erzeugt, so daß der jährliche 
Zuckerverbrauch 72 000 t betrug, also etwa 
1 kg auf den Kopf der Bevölkerung. -
In Amerika soll ein Verfahren zur Glyzerin-
gewinnung durch Vergärung von Zucker 
gefunden und nach einmonatlicher Erpro-
bung als brauchbar befunden worden sein. 
Es soll allen Ententestaaten zugängig ge-
macht werden. T. 
Zur Bestimmung der Fettsäure in Ton-
seifen empfiehlt E. BI e es in g ( Chem. 
Umschau 26, 92, 1919) folgendes Verfahren: 
50 g feingeschnitzelter, ungetrockneter Seife 
werden drei Stunden lang warnt mit 60 
v. H. starkem Alkohol ausgezogen, der 
Alkohol verjagt, die· wässerige Seifenlösung 
mit Salzsäure zersetzt, mit Äther ausge-
schüttelt und die Fettsäuren bei höchstens 
55 ° im Luftstfom getrocknet. T. 
Tetraphosphat (Siidd. Apoth. -Zeitg. 59, 
1919), ein italienisches Düngemittel, 
stellt man folgendermaßen dar: In einem 
besonders gebauten Ofen wird gepulverter 
natürlicher Phosphorit mehrere Stunden 
bei 600 bis 800° geschmolzen mit 6 v. H. 
eines Gemisches gleicher Teile von Cal-
cium-, Kalium- und Natriumkarbonat 
sowie etwas Natriumsulfat. Nach Verlassen 
des Ofens· wird das Erzeugnis mit kalter 
Phosphorsäure behandelt und beim Düngen 
mit Sand oder trockner Erde gemischt. 
Es soll dem Superphosphat gleichwertig, 
wenn nicht überlegen sein. Es ist frei 
von Sämen, Basen und schädlichen Stoffen. 
Die Herstellung ist einfacher und billiger. 
H. M. 
Das Einstellen von Natriumthiosulfat-
lösung wurde von J. M. K o lt h o ff genau 
studiert. Man macht beim Wiegen höch-
stens einen Fehler von ½ mg urid darf 
verlangen, daß man beim Einstellen der 
Lösung einen Fehler macht von höchstens 
2 v.T. und muß deshalb wenigstens 250 mg 
Ursubstanz verwenden, um einen nicht zu 
großen Fehler zu machen. Wenn m·ög-
lich ist Wiegen aber besser, weil man die 
Fehlerquellen des Maßkolbens und der 
Pipette vermeidet. - Welche Substanz 
ist nun, auch von diesen Gesichtspunkten 
ausgehend, die beste? Es wurden bei den 
Bestimmungen die rationellen Atom-
gewichte von Sc h o o r I verwendet (Pharm. 
Weekbl. 1918, 521, Pharm. Weekbl. 1919, 
644 bis 657). Zuerst wurde die Unter-
suchung des Kaliumdichromats studiert 
(man siehe das Original) und u. a. im 
Präparat de Ha e n 1.2 v. H. Cr. Os ge-
funden, im Präparat K a h I bau m 0,24 
v. H. Cr Os, im selbstangefertigten Prä-
parat 0,0 v. H. Cr Os. 
Es wurde mit Kaliumdichromat, Oxal-
säure, Jod, Jodcyan, Kaliumjodat und Ka-
liumbromat Natriumthiosulfat eingestellt 
auf genaue Weise, welche im Original 
nachzulesen ist. Alle Ursubstanzen sind 
brauchbar (der Untersucher arbeitete mit 
100 ccm Natriumthiosulfat). Schwankungen 
fallen innerhalb 1 v. T. Beim K2 Cr2 01 
wird stets etwas mehr als die theoretische 
Menge Thiosulfat gebunden. Vielleicht ist 
das Atomgewicht des Chroms nicht ganz 
richtig. Untersuchungen in dieser Rich-
tung stehen aus. D. H. W. 
Diatomeen. Wachs (Drogenhändler 19, 
70, 1919)._ $eit etwa 20 Jahren ist es 
bekannt, - daß man aus der Kieselgur oder 
Infusorienerde, den Kieselpanzern abge-
storbener Diatomeen oder Bacillariaceen, 
die zu den Algen gehören, durch Aus-
ziehen mit Toluol eine dem Erdwachs 
ähnliche Masse in nicht unbeträchtlicher 
Menge gewinnen kann. In chemischer 
Beziehung ist das Diatomeenwachs dem 
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Erdwachs aus Galizien ähnlich, doch ent-
hält es mehr Schwefel und Sauerstoff, 
auch läßt es sich bis zu 90 v. H. mit 
weingeistiger Kalilauge verseifen. An 
Rohstoffen zur Gewinnung von Diatomeen-
wachs fehlt es nicht. Die norddeutsche 
Ebene enthält gewaltige Ablagerungen von 
Kieselgur, von denen die am Südrande 
der Lün·eburger Heide gelegenen die be-
kanntesten sind. Der Untergrund von 
Berlin besteht aus Kieselgur, am Habichts-
walde bei Kassel, im Vogelgebirge bei 
Altenschlirf, bei Zittau in Sachsen, im 
Mentauertale bei Leitmeritz, bei Bilin und 
Franzensbad in Böhmen, am Laacher See 
und vielen anderen Stellen in Europa 
finden sich Kieselgur von großer Aus-
dehnung und mehreren Meter Mächtig-
keit, die durch Ablagerungen in Nord-
amerika noch übertroffen werden. Eine 
nutzbringende Gewinnung von Diatomeen~ 
wachs hat bisher noch nicht stattgefunden. 
H. M. 
Die Bestimmung von Sulfiten und schwe-
fliger Säure in Oasgemischen nach Percy 
Haller (Journ. Soc. Chem. lnd. 38. T. 52.). 
Es handelt sich hier um die Bestimmung 
der schwefligen Säure in den Oasen, die 
zur katalytischen Darstellung von Schwefel-
säure dienen. Sie kann geschehen, ent-
weder durch Absorption von schwefliger 
Säure in Jodlösung bekannter Stärke (Probe 
von Re i c h) oder in Natronlauge und 
Titration des Sulfits. Erstere Probe ist, 
wenn es sich darum handelt, den durch-
schnittlichen Gehalt festzustellen, weniger 
geeignet, sehr gut dagegen für Unter~ 
suchung von Stichproben. Für beiderlei 
Zwecke gleichgut geeignet ist dagegen das 
zweite Verfahren, das Vf. durchgearbeitet 
hat zur Erkennung und Vermeidung aller 
Fehlerquellen. Diese können dreierlei Art 
sein: 
1. Unvollständige Absorption der 
schwefligen Säure durch die Na-
tronlauge, 
2. Verlust an schwefliger Säure infolge 
Oxydation durch gelösten Sauerstoff, 
3. Irrtümer bei der Titration. 
Es zeigt sich, daß die Oxydation der 
schwefligen Säure durch einen Zusatz von 
5 Raum-v.H. Glyzerin zur Absorptionslauge 
selbst bei Luftzufuhr und erhöhter Tem-
peratur verhindert wird; durch .den ~usatz 
des Glyzerins wird die Genauigkeit der 
Titration nicht beeinträchtigt, die mittels 
Kaliumjodat-lösung in stark salzsaurer 
Lösung nach der Gleichung 2S02 + KJOs 
+ 2HCI = 2S0s + KCI + H20 + JCl er-
folgt (vgl. Andrews, Journ. Americ. 
Chem. Soc. 25. 756 ;). Die Verwendung 
einer Jodchloridlösung nach Ja mies o n 
(Amer. Journ. Science, Siliman (4) 38. 
166 ;) ist unriötig. Die Absorption der 
schwefligen Säure in Natronlauge; welche die 
angegebene Menge Glyzerin enthält, ist 
vollständig und mit einfacher Apparatur 
zu erreichen. Dr. Sch. 
Fettquellen (Südd. Apoth.-Zeitg. 59, 180, 
1919). Schon im Jahre 1912 machte 
Fr an Ce darauf aufmerksam, daß unsere 
heimische Böden in den darin vorkom-
menden Kleinlebewesen reichliche Mengen 
eines farblosen oder rötlichen fetten Öles 
aufspeichern. Diese Kleinlebewesen zählen 
zu den Spalt-, Kiesel-, Grünalgen und den 
Pilzen; sie werden als Edaphon be-
zeichnet. Sie sind ausschließlich in den 
obersten Schichten der Krume verbreitet, 
absorbieren Kohlensäure und legen Öl als 
Vorrat in ihren Fäden zurück. Obwohl 
die Fettmenge des Einzelwesens gering 
ist, so ist nicht zu übersehen, daß die im 
Bo'den vorhandene Zahl dieser Einzel-
wesen eine sehr große ist. 1 cbm Erde 
enthält 60 Milliarden edaphische Kprper. 
Die Gewinnung soll einfach und nicht 
kostspieliger und umständlicher sein als 
das Ausziehen von Putzlumpen. Das Ver-
fahren ist der Biotechnischen Studien-
gesellschaft in München durch Patent ge-
schützt. 
Eine weitere Ölquelle sucht der Che-
miker Te r n in Berlin auszubeuten. Er 
benutzt den im Grunde von Teichen, Seen 
usw. sich abscheidenden Faulschwamm, 
den Pot o n i e einst Sa p r o p e 1 nannte. 
Auch hier scheint es sich offenbar um 
ölhaltige Lebewesen zu handeln, aus denen 
sich Öl zu Seife, Bohrfett, Schmiermittel 
usw. gewinnen läßt. H. M. 
Beiträge zur Bestimmung der Härte in 
natürlichen Wassern unter Berücksichtigung 
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der Alkalien liefert O t t o M a y e r (Zeitschr. 
f. anal. Chem. 54, 289); er erörtert die 
wechselseitigen Beziehungen der verschie-
denen Härtearten und bespricht eiP.e An-
zahl Härtebestimmungsverfahren, zu denen 
er Vereinfachungen angibt. Als eine Er-
weiterung tind Vertiefung der Karbonat-
härte wurde der Begriff der Karbonat-
zahl eingeführt, diese gibt an, wie viele 
Teile Erdkarbonate, als CaO ausgedrückt, 
in 100 Teilen Abdampfrückstand enthalten 
sind. Durch einen erhöhten Gehalt an 
Chloriden, Nitraten oder Sulfaten (Gips), 
das heißt durch eine. größere Nichtkar-
bonathärte, wird die Karbonatzahl herab-
gedrückt. Diese Zahl kann somit als 
Gradmesser dienen für die Tauglichkeit 
eines Trink- und Nutzwassers, sei es in 
hygienischer, sei es in technischer Hin-
sicht. Einern Wasser mit höherer Karbo-
natzahl wird man im allgemeinen den 
Vorzug vor einem solchen mit niederer 
Zahl geben. Die Karbonatzahl wird ihren 
Höchstwert erreichen, wenn der Abdampf-
rückstand ausschließlich aus den Karbo-
naten von Ca und Mg besteht. - Die 
Verfahren ·zum Nachweis und zur Be-
stimmung der kohlensauren Alkalien wer-
den vom Verf. geprüft und weiter aus-
gebaut. Dr. 0. R. 
Orogen- und Warenkunde. 
Mikrochemische Unterscheidung von Rha-
pontik und Rheum nach Wimmer (Pharm. 
Post 52, 221, 1919): Eine kleine Menge 
des zu prüfenden Pulvers wird in Wasser 
unter ein Deckglas gebracht, das Wasser 
mit einem Filterstreifen abgesaugt und 
dreimal durch frisches Wasser ersetzt und 
endlich nochmals ganz abgesaugt. Vom 
Rande läßt man dann Perhydrol-Kalilauge 
(frisch bereitet aus 100 T. wässerige Kali-
lauge 50 v. H. und 5 T. Perhydrol 100 
M. v. H.) zufließen und wartet 30 Mi-
nuten. Rhapontik - Teilchen sind dann 
deutlich b 1 au gefärbt (anscheinend durch 
einen körnigen Niederschlag), gute Rh e um-
sorten sind fast f a r b 1 o s geworden oder 
verschwommen orangerosa; nur ganz ver-
einzelt finden sich unter den größeren 
Pulverteilchen verschwommen gleichförmig 
violettrot - aber niemals körnig blau 
gefärbte Teilchen. Den Mengengehalt 
stellt man durch Vergleich und Auszählen 
von Mustermischungen fest. H. M. 
Bakteriologie. 
Praxis der Gonokokken - Untersuchung: 
von Dr. med. et phil. f. W. Oelze. (Münch. 
Über Brasilin, seine Eisenlacke und Med. Wochenschrift 1920, Nr. 1.) 
Anwendung desselben in der Mikrochemie Die Diagnose Gonorrhöe ist nur durch 
. berichtet J. M a ras (Campt. rend. soc. bio!. mikroskopischen Nachweis der Gonokokken 
82, 158. festzustellen. So einfach aber die fest-
. Empfindlicher und von schnellerer Wir- stellung des Erregers bei frischem Tripper 
kung als Hämatoxylin (vgl. C. r.· .soc. de ist, um so schwieriger gestaltet sich die 
biologie 82, 155) ist Brasilin, dessen wäs- Feststellung in älteren fällen, bei denen 
serige Lösung hellrot mit orangener flitor- die Gonokokken nur ganz vereinzelt zu 
eszenz, mit Eisen-Salzen unlösliche dunkel- finden sind. Die Gonokokken kennzeich-
braune Lacke gibt. In wässeriger wie in nen sich durch ihre kaffeebohnenähnlichen 
alkoholischer Lösung färbt es in einigen formen. Zur Untersuchung der Gonorrhöe 
Minuten in Geweben Eisen dunkelbraun, bedient man sich eines Sekretes aus den 
J5erne rotviolett. Eine nach etwaiger Geschlechtsteilen, Augen, Nase usw. Es 
Uberfärbung erforderliche Differenzierung wird mittels einer Platinöse auf die Objekt-
gelingt mit Alkohol + Chloroform oder träger gestrichen und gefärbt. Bei ein-
besser mit• l v. H. Salzsäure enthaltendem fachen Färbungen nehmen die Gonokokken 
Alkohol: Die Kerne entfärben sich dabei dieselbe Farbe an wie die anderen Kokken, 
fast völlig, während das Eisenpigment be- und da kommt es dann häufig vor, daß 
stehen bleibt; jene werden dann beim die Gonokokken, in _ der Nähe des gleich-
Waschen mit alkalischem Wasser wieder gefärbten V(ernes der Leukozyten lagernd, 
violett. _____ Dr. Sch. durch diesen verdeckt werden. Es ist daher 
ein Vorteil, wenn man Farblösungen an-
227 
wendet, welche die Gonokokken anders 
färben als die Leukozyten. Diese Auf-
gabe wird dtlrch die Gram 'sehe Methode 
gelöst. ferner ist auch die Methode von 
Jensens zu erwähnen. Die Jensens'sche 
Modifikation färbt die Gonokokken hell-
rot, während die anderen Kokken und 
Bakterien eine violette Färbung aufweisen. 
Als beweisend für Gonorrhöe werden 
Gram negative; wie zwei mit den kon-
kaven Längsseiten aneinander gelegte 
Bohnen aussehende Diplokokken ange-
sprochen, die innerhalb der Leukozyten 
in Gruppen zu 4, 8, 16 usw. liegen. 
Dr. Sa. 
Heilkunde und Giftlehre. 
Über Silber- und Silbersalvarsanbehand-
lung der Syphilis hören wir neuerdings 
aus dem Munde v. N otth afft's (Münch. 
Med. Wochschr. · 66, ;154, 1919). Be-
kanntlich zwingt die kumulierende Wir-
kung von Hg und Salvarsan häufig, die 
Behandlung vor eingetretener vollständiger 
Spirochätenvernichtung auszusetzen. für 
diese fälle hat Verf. in jüngster Zeit Ein-
spritzungen mit kolloidem Silber einge-
schoben. Es wurde bei den einzelnen 
Versuchen Collargol, Lysargin, Fulmar-
gin und Elektrargol benutzt. Es werden 
2 v. H. · starke Lösungen gewählt und 
hiervon 3 bis 10 ccm tropfenweise ein-
gespritzt. Die Begleiterscheinungen sind 
nur geringfügiger Natur. Zuweilen muß 
man wegen hohen Fiebers die l<ur ab-
brechen. Im Ganzen waren 11 bis 200 
ccm, im Mittel 50 ccm Collargol erfor-
derlich. Bei ausschließlicher Silberbe-
handlung wird die W. R. in der Minder~ 
zahl der Fälle schon nach 3 bis 6 Wochen 
negativ. Verf. schlägt die Silberbehand: 
Jung vor für die Fälle von Salvarsan-
und Quecksilberidiosynkrasie, als Zwischen-
kuren zwischen Salvarsan-Quecksilber-
kuren in Verbindung mit Hg vor Salvar-
sankuren zur Abkürzung der Vorbehand-
lungszeit. 
Über Silbersalvarsannatrium, das die 
Handlichkeit des Neosalvarsans und Sal-
varsannatriums besitzt , aber doppelt bis 
3 mal so wirksam ist wie unser bisher 
wirksamstes Präparat, das Altsalvarsan, 
hat sich Verf. ebenfalls günstig ausge-
gesprochen. Er empfiehlt, nicht aus-
schließlich mit dem Mittel zu behandeln, 
sondern nach 5 bis 7 Salvarsangaben 
immer eine Hg-Kur· anzuschließen. Es 
scheint ihm- aber auch möglich, daß bei 
Silbersalvarsan die gleichzeitige Behand-
lung mit Hg überflüssig ist, da das aus-
geschiedene Silber vermutlich die Arbeit 
des Hg's, lange und dauernd katalytisch 
zu wirken, übernimmt. Nebenerschei-
nungen sind auch hier ganz unbedeutend 
gewesen. Silbersalvarsan soll noch besser 
vertragen werden als Collargol. frd. 
Tenosin als Ersatz für Mutterkorn. 
Die wirksamen Bestandteile des Mutter--
korns sind 1. Das Ergotoxin, 2. .Das 
Beta-Imidoazolyläthylamin, 3. Das Para-
Oxyphenyläthylamin. Während das Er-
gotoxin schädlich wirkt, sind Beta-Imido-
azolyläthylamin .und Para-Oxyphenyläthyl-
amin berufen, die bei Frauen auftreten-
den Blutungen sicher zu stillen. Man 
hat deshalb diese Stoffe synthetisch dar-
gestellt und, im Verhältnis 1: 50 ver-
einigt unter dem Namen-Tenosin in den 
Verk~hr gebracht. Hersteller sind die 
farbenfabriken vorm. F ri e d r. Bayer 
& Co. in Leverkusen. E. Kosminski 
(Deutsch. Med. Wochschr. 45, 825, 19 I 9) 
wandte das Mittel außer bei Aborten bei 
gynäkologischen Blutungen an und. zwar 
mit glänzendem Erfolge. Er bezeichnet 
das Tenosin als ein unschädliches, äußerst 
wirksames Mittel bei allen ätiologisch noch 
so verschiedenen Blutungen und empfiehlt 
es selbst in den Fällen, in denen andere 
Styptika und sogar Sekaleabkochung ver-
sagen, um so mehr als infolge der durch 
den Krieg geschaffenen Verhältnisse (feh-
lende Einfuhr aus dem Hauptproduk-
tionsland Rußland) die allein wirksame 
frische Droge weiter knapp bleiben 
wird. Der große Vorzug des Tenosins 
führt Verf .. auf · die exakte Dosierungs-
möglichkeit, auf die zuverlässige Wirkung 
und auf die Kenntnis seiner Zusammen-
setzung zurück. frd. 
Eine kolloidchemische Theorie der Stro-
phanthinwirkung versucht 0. Pie t r k o w -
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s k i (Biochem. Zeitschr. 98, 92 „ 1919). / wurde. Diese sichtbare Veränderung, 
Er konnte durch Zusatz geringer Stro- 1 welche teihveise von Fieber begleitet war, 
phanthinmengen , die angeblich elektro~ ging dann sehr bald zurück, um schließ-
lytfrei waren, eine · Flockung in einer lieh besonders bei Bubonen im Anfangs. 
optisch leeren kolloiden Goldlösung her- stadium ohne einzuschmelze11 in Heilung 
beiführen. Gelatine q·uillt nach den Schluß- überzugehen. · Handelte es sich um be. 
folgerungen weniger, wenn ihr etwas Stro- reits stark geschwollene Bubonen , so 
phanthin tugesetzt worden war. Die Ta- schmolzen diese unter Temperaturerhö-
bellen lassen jedoch auch Abweichungen hung ein, entleerten auf Stichschnitt zu. 
erkennen. Außerdem ist eine Hintanhal- erst dickrahmigen, unter weiterer Aolan-
tung von Fäulnis durch den Zusatz viel- behandlung sehr rasch serös werdenden 
leicht nicht ohne Einfluß gewesen. Des- Inhalt. Verf. gibt für die überraschende 
halb ist- noch etwas Vorsicht nötig bei- Heilwirkung folgende Erklärung: Die 
der Annahme des Schlußsatzes, -daß die natürlicherweise vom Organismus in oder 
tonussteigernde- Wirkung des Gifts • auf neben den weißen Blutzellen ausgesandten 
den Herzmuskel bedingt sei durch eine Abwehrmittel, auf deren Vorhandensein 
Schrumpfung der Faseroberfläche infolge aus der sichtbaren Auflösung der er. 
Adsorption des Gifts. An die Spezifität erkrankten flächen geschlossen werden 
wagt sich Vei:f. nicht heran. R. E. Lsg. muß, werden durch die therapeutische 
Als neue pharmakologische Wirkung 
des Chlorophylls weist E. Bürg i mit 
einer Anzahl von Mitarbeitern (Biochem. 
Zeitschr. 98, 256 und 284, 1919) eine 
Sensibilisierung der Eisenwirkuug nach. 
D. h. Eisengaben werden durch gleich-
zeitige Gaben von Chlorophyll, beson-
ders in form ·· von _reinem Phäophytin, 
wirksamer. Die Wirkung erstreckt sich 
(bei den vorliegenden Kaninchenversuchen) 
sowohl auf das Hämoglobin wie auf die 
Erythrozyten. R. E. L s g. 
Über Aolan. Das von E. Fr. M ü 11 er 
entdeckte und von der Firma Bei er s -
do rf & Co., Hamburg in den Handel 
gebrachte Aolan ist eine keim- und toxin-
freie Milcheiweißlösung, die bei einer Ein-
verleibung außerhalb des Darms einen 
starken Reiz auf das Knochenmark und 
damit auf' die Abwehrkräfte des Organis-
mus ausübt. Anton i (Münch. Med. 
Wochschr. 66,746, 1919) berichtet über 
sehr gute Erfolge, welche das Mittel bei 
der Behandlung des weichen Schankers 
und entzündlicher Bubonen gezeitigt hat. 
Auf die Aolaneinspritzung trat eine Ver-
mehrung der örtlichen Entzündungser-
scheinungen auf, die innerhalb. der ersten 
24 Stunden an einem roten Hof in der 
nächsten Umgebung, an vermehrter Span-
nung und Schmerzhaftigkeit erkennbar 
Knochenmarksreizung willkürlich vermehrt 
und vermögen,· durch ihre quantitative 
Überlegenheit am Ort der Ansteckung 
heilend zu wirken. 
Im unmittelbaren Anschluß an die An -
t o n i 'sehe Arbeit findet sich eine Ver-
öffentlichung über die Aolanbehandlung 
der Hautpilzerkrankungen (Trichophytien), 
stammend aus der Feder von H. Rees e. 
Ihr liegen 175 fälle zugrunde. Die 
Aolaneinspritzungen wurden ins Gesäß 
verabreicht, und zwar in einer Stärke von 
10 ,(cm. Eine Störung des Allgemein-
befindens, Gehstörungen oder gar Abszeß. 
bildungen an der Einspritzstelle wurden 
nicht beobachtet. In der Regel kam man 
mit 3 Einspritzungen in 6 bis 8 tägigen 
Zwischenräumen zum Heilungsziel. Rück-
fälle zeigten sich nicht. Es stellte sich 
heraus, daß bereits äußerlich vorbehandelte 
tiefe Pilzerkrankungen schneller zur Hei-
lung gelangten, was darauf hinzudeuten 
scheint, daß auch jede äußere Behand-
lung auf die allgemeinen Abwehrkräfte 
anregend wirkt und so gleichsam den 
Boden für die immunisierende -Behand-
lung vorbereitet. Was die Aolanwirkung 
im besonderen angeht, so konnte auch 
bei den Bartflechten immer wieder· die 
akut einsetzende Entzündungsvermehrung 
allein a:m Krankheitsherd beobachtet wer-
den, die mit einer geringeren oder stär-
keren Vermehrung der Blutleukozyten 
einherging, ohne daß es an anderen 
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Organen zu irgendwelchen hervorstechen-
den Erscheinungen kam. f rd. 
Bücherschau. 
Der Wein. Seine Bereitung, Behandlung, 
Zusammensetzung und Beurteilung, 
Statistik, Gesetzgebung und Recht-
sprechung. Nebst einem Anhange über 
Schaumwein, weinähnliche und weinhal-
tige Getränke. Mit 24 in den Text ge-
druckten Abbildungen. Von Dr.Ad o 1 f 
Günther, Regierungsrat , Mitglied 
des Kaiserlichen Gesundheitsamt.es. 
Leipzig 1918. Akademische Verlags-
gesellschaft m. b. H. 
In übersichtlicher Anordnung und 
knapper, aber dabei klarer Darstellung 
des Stoffes behandelt das Werk in sieben 
Kapiteln: I. Statistisches; II. Di~ 
Beaufsichtigung des Verkehrs 
mit Wein; III. Bereitung und Be-
handlung des Weins (,,Der Wein-
stock; Rebschädlinge; Lese der Trauben; 
Bereitung der Traubenmaische; Abbeeren 
oder Entrappen der Trauben; Gewin-
nung, Behandlung und Gärung des 
Traubenmostes; Der natürliche Säurerück-
gang im Wein; Abstiche des Weins; Das 
Schwefeln; Ausbau des Weins; Bereitung 
des Rotweins; ·Klärung (Schönen) und 
Pasteurisieren des Weins; Verwendung 
von Kohlensäure; Flaschenfüllung; Be-
reitung der Dessertweine; Zuckerung des 
Weins; Entsäuerung des Weines mit 
Calciumkarbonat; Fehler und Krank-
heiten des Weins); IV. Chemische 
Bestandteile und Zusammenset-
zung des Traubenmostes und 
Weins; V. Chemische Untersuchung 
des Weins (vergl. unten); VI. Beurtei-
lung des W e i n s; VII. Rechts p r e -
c h u n g betreffend den Verkehr mit Wein; 
sowie in einem Anhange: . Schaumwein 
und weinähnliche und weinhaltige Ge-
tränke. Ein ausführliches Register er-
leichtert die Benutzung des Werkes. 
Wie diese kurze Inhaltsübersicht zeigt, 
stellt das Werk in seiner Gesamtheit nicht 
nur in der Hand ,des unmittelbar an dem 
Stoffe beteiligten wissenschaftlichen wie 
praktischen Fachmanns ein zuverlässiges, 
durch die zahlreichen Schriftturnnachweise 
und die übersichtliche Verarbeitung des 
gesamten Stoffes unentbehrliches, wert-
volles literarisches Hilfsmittel dar, son-
dern verdient auch in den weiteren, vor 
allem auch in pharmazeutischen Kreisen 
alle Beachtung. Hierfür spricht allein schon 
der Umstand, daß das D. A.-B. 5 - in 
der gegenwärtig wohl voll berechtigten 
Voraussetzung, daß den Angehörigen des 
pharmazeutischen Berufes während ihrer 
akademischen Ausbildung Gelegenheit ge-
boten wird, sich, wie mit dem durch die 
Ausführungsbestimmungen vom 30. Mai 
1902, Anlage „ D" und vom 14. De-
zember 1916 1) zu dem Reichsgesetze, 
betreffend · die Schlachtvieh- und Fleisch-
beschau vom 3. Juni 1900, festgelegten 
Prüfungsverfahren der fette 2), so auch 
mit den einschlägigen Untersuchungs-
methoden des Weins vertraut zu machen 
- von der Wiedergabe eines bestimmten 
Untersuchungsganges Abstand genommen 
hat, indem es sich in dem Artikel „Spi-
ritus e Vino 11 3) ö.nd „ Vi n um" 4) auf die 
Bestimmungen beschränkt: ,, Kognak bezw. 
Wein, auch Dessertwein (Süd - Süßwein) 
muß den Bestimmungen des Weinge-
setzes vom 7. April 1909 und den dazu 
ergangenen Ausführungsbestimmungen ent-
sprechen", sowie außerdem bei „ Vi n um 11 
auf den weiteren Zusatz: ,,Die Unter~ 
suchung des Weines ist nach der vom 
Bundesrate beschlossenen Anweisung zur 
chemischen Untersuchung des Weines 5) 
vorzunehmen". Mit einer gewissen Über-
raschung wird nun aber' der nach dieser 
Richtung in dem vorliegenden Werke Be-
lehrung Suchende bemerken, daß das 
Kapitel V: ,, Ch e m i s c h e U n t er s u -
c h u n g d es Weines II nicht nur jene 
Anweisung nicht bringt, sondern auch im 
übrigen nicht bearbeitet ist. An anderer 
Stelle 6) habe ich nun bereits Gelegenheit 
1) Zentralbl. für das Deutsche Reich, 1908, 
Beilage zu Nr. 52, S.57 und 1916, S. 532. 
2) Vergl. D. A. - B. 5, unter Adeps suillus 
(S. 33) und Sebum ovile (S. 452). 
3) D. A.-B. 5, 490. 
4) Ebenda, 567. 
5) Bundesratsverordnung vom 25. Juni 1896; 
Zentralbl. f. d. Deutsche Reich 1896, 197. 
6) H. Kunz - Kr au 's e, Apothekengesetz-
gebung im Königreich Sachsen, 3, 1917, 
-Vorwort S. VI. 
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genommen, darauf hinzuweisen, wie wich-
tig die wohl von so manchem Leser ver-
absäumte Kenntnisnahme des Vorwortes 
ist, das einem jeden größeren Werke von 
seinem Verfasser herkömmlicherweise mit auf 
den Weg gegeben zu werden pflegt. 
Dies gilt aber in besonderem Grade auch 
für das vorliegende Werk, denn neben 
sonstigen wissenswerten Mitteilungen über 
die Entstehung, und Erläuterungen über 
die Gesamtanlage und den Inhalt des 
Werk~s gibt sein Vorwort vor allem auch 
Aufschluß über die Gründe, die den 
Herrn Verfasser bestimmt haben, von der 
Aufnahme jener Ausführungsbestimmungen 
zur Untersuchung des Weines 'in das Ka-
pitel V und von seinerBearbeitung auf Grund 
dieser Bestimmungen vorerst noch Ab-
stand zu nehmen. Es ist dies der Um-
stand, daß jene aus dem Jahre 1896 stam-
mende und deshalb in wissenschaftlicher 
Hinsicht wie im Hinblick auf die Neu-
gestaltung der Weingesetzgebung ver-
altete amtliche Anweisung zur chemischen 
Untersuchung des Weines durch eine 
neue und ausführlichere Anweisung er-
setzt werden soll, die aber infolge der 
Kriegsverhältnisse noch nicht bekannt ge-
geben werden konnte. Es ist jedoch 
von dem Verlage in Aussicht genommen~ 
die neue Anweisung alsbald nach ihrer 
Bekanntgabe den Erwerbern des Werkes 
zur Verfügung zu stellen. 
Wennschon nun bezüglich der Unter-
suchung des Weines auch für die 
Neuausgabe des D. A. - B. die Beibehal-
tung der Bezugnahme auf die - dann 
hoffentlich neue - ' amtliche Anweisung 
nur zu begrüßen sein wird, so erscheint 
es mir doch auch
0
aus praktischen Gründen 
empfehlenswert, dem Apotheker neben 
dem Hinweis auf jene Anweisung zur ge-
nauen quantitativen Ermittelung a 11 er 
einzelnen Weinbestandteile in der nächsten 
Ausgabe des D. A.-.B. in seiner Einfüh-
rung: ,, A 11 gerne in e Bestimmungen" 
unter den ,, Untersuchungsver-
fahren" auch die G r und 1 in i e n für 
das und jenes leicht und schnell 
ausführbare ,Prüfungsverf~hren 
besonders der vorn D. A.-B. 5 als „ Des-
sertweine" bezeichneten Auslands - Süß-
weine wie der im D. A.-B: 6 hoffentlich 
an ihre Stelle tretenden l n land s -Beere rt-
S ü ßwe in e; außerdem aber auch ge~ 
wisse Anhaltspunkte in forrri 
von sog.Grenzwertbestimmungen 
an die Hand zu geben. In ersterer- Hin-
sicht dürften derartige Angaben über die 
Ermittelung des spezifischen Ge -
wicht es und des Gehaltes an Alk o -
h o 1, Extrakt und Asche , von letz-
teren Bestimmungen u. a. die Ermitte-
lung des Gehaltes an Schwefelsäure etwa 
nach dem von mir bereits vor Jahren an-
gegebenen Grenzwertverfahren 7) in frage 
kommen. Da ich sowohl die frage des 
sehr wünschenswerten grundsätzlichen Er-
satzes der Aus 1 an d s süßweine durch 
inländische Beeren-Süßweine in 
der Neuausgabe des D. A.-B., wie auch 
die letzterwähnte Prüfungsfrage des Weines 
anderenorts 8) zum Gegenstand einer ein-
gehenden Erörterung gemacht habe, so 
mag es, genügen, in diesem Zusammen-
hange auf jene Veröffentlichung Bezug zu 
nehmen. 
Jedenfalls wird das vorliegende Werk 
wie in allen seinen übrigen Teilen auch 
in fragen derWein-Untersuchung, 
insbesondere nach seiner dahingehenden 
Ergänzung in , der oben gedachten 
Weise durch Nachlieferung des auf Ka-
pitel V (S. 699) bezüglichen Neutextes, 
kaum je die erhoffte sachkundige und 
zuverlässige Auskunft schuldig bleiben, 
.und sei desha1b die fleißige Arbeit auch 
der Beachtung der pharmazeutischen Kreise 
ange!egentlichst empfohlen. Erwähnt sei 
nur noch, daß die auf S. 6 I 5 für 
die Acetaldehydschwefligsäure angegebene 
Formel; 
· OH . OH 
CH30H<SOsH m CH3CH<sosH 
abzuändern. ist. Nicht unbemerkt mag 
schließlich bleiben, daß auch der in den 
Fachkreisen bestens beJ<:annte Verlag den 
inhaltlichen Wert des Werkes äußerlich 
durch eine entsprechende gediegene Aus-
stattung in Papier· wie Satz erfolgreich 
zum Ausdruck gebracht· hat, was unter 
den gegenwärtigen erschwerten Herstel-
7) Pharm. Zentralh. 44, 315 (1903); Apoth.-
Ztg. 1903, 314. 
8) Apoth.-Ztg. 1920, S. 79. 
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lungsverhältnissen wohl auch eine be-
sondere Anerkennung verdienen dürfte. 
Dresden, am Sylvesterabend 19 l 9. 
Dr. H. Kunz-Krause. 
Johann Wolfgang Döbereiner und die 
physikalische Therapie. Dr. Wal t er 
B r i e g er. Zeitschrift f. physikalische 
und diätetische Therapie. 22 ( 1919). 
Heft zur Feier des 70. Geburtstages 
L Br i eg er 's, ihres Mitherausgebers, 
Juni/juli, S. 269 -276. 
mit dem 20. März in Kraft getreten. So-
wohl Arzneimittelpreise wie auch Gefäß-
preise wurden erhöht; die Änderungen 
sind aber so zahlreich, daß erst der Ge-
brauch der Taxe zeigen wird, wie weit sie 
den Preissteigerungen im Großhandel ge-
recht wird. 
Da die Einkaufspreise voraussichtlich 
noch längere Zeit · recht- großen Schwan-
kungen unterworfen sein werden, sollte 
man den Apothekern die Berechnung der 
Verkaufspreise. für a 11 e Präparate nach 
den G rund sät z e n, die doch, der 
Deutschen Arznei taxe vorgedruckt 
sind, jeweils bei dem Einkauf neuer Ware 
selbst überlassen! R. Th. 
Verschiedenes. 
Die Darstellung des Verf.s ist gerade 
für diesen Leserkreis bedeutungsvoll, weil 
D ö b er einer, des~en nahe Beziehungen 
zu dem Dichterfürsten -G o et h e, der ihn 
an Stell~ G ö t t 1 in g 's (und eines Apo-
thekers) nach Jena berufen hatte, vor 
kurzer Zeit erst Jul. Schiff durch Heraus-
gabe des beiderseitigen Briefwechsels klar-
gelegt hat, Apotheker war und sich aus Kleine Mitteilungen. 
der Enge der Apotheke gleich so vielen Deutsche Pharmazeutische Ge-
anderen Großen und Wohltätern der sellsehaft. Einladung zu der am Don-
N\ hh · h f l h t · d nerstag, den 15. April 1920, abends 8 Uhr, ensc eit erau gesc 1wungen a m es im Pharmakologischen Institut, Berlin NW 7, 
Lebens Höhen, lange bevor man solche Dorotheenstraße 28, stattfindenden Sitzung. 
Möglichkeit als Erfolg unserer Zeit ver- Vorträge: 1. Herr.Geheimrat Professor Dr. 
heißen hat. Auf Anregung Goethes zog Thoms: Untersuchungen über die Ge-
er die Schwefelquellen in der Nähe von schmacksveränderungen des Süßstoffs Dul-
Berka a. Ilm ·111 den Kreis- seiner Betrach- ein infolge chemischer Eingriffe. (Bear-beitet mit Dr. Karl Nettesheim.) 
tung, und was er über.ihr Werden, die 2. Herr Dr. Sabalitschka: Ueber die 
Art ihrer Wirkung, und was er, hier an- · Bedeutung von Oel-Preßrückständen für die 
knüpfend, über die Mineralwasser im a)I- tierische Ernährung, insbesondere über Wert, 
Ausnutzung und Giftwirkung der Buch-
gemeinen erforschte, teilt er in einer eckern. 
Schrift „ Über die Konstitution der Mineral- Chemnitz. Von der Firma Max 
wasser" mit. Vieles wiederholt alte An- Arnold, Chemnitz i. Sa, ist Herrn Rich. 
schauungen, die Arbeit bedeutet aber H erm. Ko ern er Prokura und Herrn Kauf-
zweifellos ·einen wesentlichen Schritt vor- mann A1l f red Funke Handlungsvollmacht 
wärts, und man muß dem Verf. dankbar erteilt worden. 
sein, daß er auf das Büchlein aufmerksam Konstanz: Hier wurde die Oelfabrik 
gemacht und seinen fohalt dargestellt hat, Bodensee mit einem Aküen kapital von 
500000 Mk. gegründet Die Fabrik wird in 
zugleich zum Lob und Preis des Apo- Untersuhldingen am Bodensee. errichtet. 
thekers Döbereiner. Nach einem Verfahren des Chemikers Terp 
H er m. Sc h e lenz. werden Fisch-Eingeweide, Wt:!lche bisher 
als wertlos in den See geworfen wurden; 
entölt. Das Erzeugnis entspricht in der 
Analyse· etwa dem Lebertran, hat aber einen 
besseren Geschmack und dient als Kinder-
nährmittel. Perner wird ein technisches Oel 
gewonnen un<l Fett zur Seifenhers.tellung. 
Die Rückstände werden schließ·lich ge-
trocknet. 
Deutsche Arzneitaxe 1920. Dritte Ausgabe. 
Amtliche Ausgabe. (Berlin 1920. Weid-
m an n 's c h e Buchhandlung, Zimmer-
straße 94.) Preis Mk. 6.40. 
Pie erste Ausgabe 1920 befindet sich 
Ph. Z. 61, 36 (1920) besprochen, die zweite 
Ausgabe ebenda 61, 140 (1920) erwähnt; 
die jetzt infolge der Unruhen verspätet 
eingetroffene dritte Ansgahe ist bereits 
Marburg. Geheimrat Prof. Dr.Arthur 
Meyer hatte am 17. März die Freude (was 
rechtzeitig mitzuteilen, das Elend der eben 
vergangenen Zeitspanne unmöglich machte) 
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seinen 70. Geburtstag zu feiern. Der gleiche daß Deutsche sicher sich durch ihr Sprach-
Grund hinderte auch, den Tag in der Art gewirr hin durchwinden können, denn dann 
auszugestalten, wie es sonst Sitte und schöne ist ihre Unterlassungssünde bezeichnend für 
Pflicht ist. Es ist ja in der Tat auch Glücks die geistige und geschäftliche Verfassung 
genug, in Rüstigkeit noch in den "Sielen" der Bank. Sieht man übrigens, daß sie in 
solchen Tag erleben zu können. Der Jubi- den finnischen, lettischen, russischen und 
lar ist aus dem Apothekerstande hervorge- skandinavischen Texten als Vermittlungs-
gangen, wie so mancher hervorragender stelle die Bank asiatique in Petrograd 
Naturwissenschafter früherer und der Jetzt- nennt, bei den andern Banken in ihren Län• 
zeit. In Langensalza stand seine Wiege, in dem, dann muß man fast annehmen, daß 
Nordhausen lernte er, von 1877 ab studierte man in Madison von Deutschland überhaupt 
er in Leipzig, in Straßburg, wo er zu den keine Ahnung hat, und daß man sein Ver-
Füßen von de Bar y und F 1 ü c k i g er saß, 1 halten gegen Nordamerika doch ein wenig 
machte er 1879 sein Staatsexamen und ver- nach diesem Verfahren einstimmt. A- n. 
tiefte sein Wissen auf den Gebieten der 
Botanik und Pharmakognosie. Von 1880 
assistierte er 5 Jahre -lang letzterem, und 
habilitierte sich dann, 1882 promoviert, in 
Göttingen. 1886 wurde er als Professor der 
Botanik und Pharmakognosie nach Münster, 
1891 für dieselben Fächer nach Marburg be-
rufen und wurde Leiter des Botanischen 
Gartens daselbst, wo er noch in unge-
schwächter Tätigkeit und vortrefflichem Ge-
lingen seines Amtes waltet. Mag es dem 
Gefeierten lange noch beschieden sein, sich 
seines Lebens unter besseren Verhältnissen 
zu erfreuen. A - n. 
NordamerikR. Aeusserst bezeich-
nend, nicht so sehr für die Vereinigten 
Staaten (die ja zweifellos schon erkennen 
lassen, das sie eben noch ganz nach den 
Absichten ihres gelehrten und doch auch 
so geschäftlich ausbeuterisch denkenden 
Präsidenten niederzuwerfen behülflich waren 
jetzt wieder in lohnenden Handelsverkehr z~ 
treten sich bemühen), als für die American ex-
change Bank in Madison, Wisconsin, ist eine 
bei uns wohl kaum in Anwendung kommend~ 
Art Zahlkarte oder Wechsel, wie sie eben von 
ihr mir vor Augen kam. Sie ist in dreizehn 
lebenden Sprachen abgefaßt Unter ihnen 
ist in allgemein üblichen Schriftzeichen die 
Gebrauchsbelehrung „Liutiviskai" und "Su-
omea", was als lettisch und finnisch zu 
deuten, dem Scharfsinn manchen Lesers am 
Ende nicht gelingen wird , eine redet "po 
polsku", keine von den vielen andern sla-
vischen Sprachen kannte ,man aber in Madi-
son oder würdigte sie nicht der Beachtung. 
Dem Volk der Hellenen begegnet man hel-
lenisch, den Russen russisch in ihren Schrift-
zügen und sogar den Hebräern hebräisch 
aber beherrscht man die Sprache und sieht 
man genauer zu, dann merkt man, lächer-
lich genug, daß Madison doch deutsch 
kennt , trotzdem es einen deutschen Text 
fehlen läßt, aber nur "jiddisch", wie da steht, 
deutsch, geschrieben, wie es noch bei de~ 
Russisch-polnischen "Jidden" Sitte ist mit 
hebräischen Lettern , so gut es eben geht 
(Settel statt Zettel usw.). Hat die besagte 
Bank nicht etwa ohne weiteres angenommen, 
Briefwechsel. 
Anfrage : In der Literatur findet man 
häufiger die Angabe, daß eine wässer i g e 
Na tri u ms a I i z y l a t I ö s u n g ein starkes 
Lösungsvermögen für Harze habe. 
Könnten Sie uns sagen, wie stark die wäs-
serige Lösung sein muß, und welche Harz-
gattungen in Lösung gebracht werden, so-
wie ob auch andere Stoffe, etwa Oele, Fette, 
ätherische Oele mehr oder weniger von 
wässeriger Natriumsalizylatlösung gelöst 
werden? 
Antwort: Eine wässerige Lösung von 
Natriumsalizylat vermag Harze, ätherische 
Oele, verschiedene Alkaloide sowie die frisch 
gefällten Hydroxyde des Eisens, Aluminiums 
und Kupfer (Pharm. Zentralh. 42, 183, · t901) 
zu lösen; auch wurde eine solche von 
S p a et h zum Nachweis künstlicher Färbung 
in Würsten herangezogen (Pharm. Zentralh. 
4:l, 792, 1901; 51, 615, 1910). Zur Lösung 
ätherischer Oele benutzte Du y k eine Lö-
sung vom spezifischen Gewicht 1,24. Näheres 
hierüber finden Sie in Pharm. Zentralh. 41, 
126 (1900). Zur Eugenolbestimmung benutzte 
als erster Co n r ad y eine Natriumsalizylat-
lösung 50: 100 (Pharm. Zentralh. 33, 199, 
1892; 43, 225, 1902). Derselbe beobachtete 
auch, daß Natriumsalizylat, wie schon oben 
genannt, auch Harze, Alkaloide und Glyko-
side lö~t.___ In der Hauptsache hat man diesen 
Umstand zur Bestimmung ätherischer Oele 
benutzt. Technisch vawendet man eine 
50 v. H. starke Lösung zum Aufhellen mikro-
skopischer Pflanzenpräparate. Angaben über 
bestimmte Harze, die von Natriumsalizylat 
gelöst werden, sowie über die Stärke seiner 
Lösung hierzu können wir nicht machen, 
vermuten aber, daß sie 50: 100 mindestens 
sein muß. 
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Ueber den therapeutischen Wert 
von Allgemeinbestrahlungen mit Quarzlicht. 
Von Dr. med. et phil. Hans Freund, Leipzig. 
Die künstliche Höhensonnenbehandlung Einfetten vor einer Überbelichtung zu 
hat in den letzten Jahren immer größere schützen. Das Gleiche gilt von den 
Triumphe gefeiert. War in der neuzeit- Schultern und der vorgewölbten Brust, 
liehen Lichtbehandlung schon durch die wenn die Bach 'sehe Lampe -an der. 
allgemeine Einführung der Bach 'sehen Decke des Lichtbaderaumes angebracht ist. 
Quarzlampe ein bedeutender Schritt vor-- Bei der Je s i o n e k - Quarz I am p e n-
wärts getan worden, so scheint der Heil- best r a h 1 u n g können gleichzeitig 4 bis 
kunde in jüngster Zeit durch die Je s i- 6 Kranke im Licht baden. In einem ge-
o n e k - Quarzlampe ein therapeutisches räumigen, mehr langen als breiten, gleich-
Hilfsmittel von noch weitertragender Be- mäßig erwärmten Raum sind mehrere 
deutung geschenkt worden zu sein. solche Lampen aufgestellt. Sie bestehen 
D. J · k d H 11 Q aus einer 16 cm langen, das Quecksilber 1e es1one - o er a en- uarz- .. 0 1 am p e 1) gestattet nämlich die gleich- e~thaltenden Qu~rzrohre und d~m e-
. • · . hause. Letzeres 1st von rechteckiger Oe-
zeitige Bestrahlung mehrerer Kranken m t lt d t !lt - h ff nen 
11 B f "h ·t b · l : h •·s· s a un s e emen nac vorn o e vo er ewegungs ret e1 e1 g e1c ma 1ger K t •t h .. t llt · I den · h · k D d h h "d • as en m1 sc rag ges e en sp1ege n 
L1c tw,r ung. a urc untersc e1 et sie w·· d d D" Q .. h · t · d Mt"tt 
· h d B h' h H""h an en ar. 1e uarzro reis m er e 
~c. v~\ er ac sc ~n . i enso~ne, desOehäusessenkrecht zu einer Hinterwand 
_e1 we_c er ?Jan zur _rre1c ung _emer eingebaut so daß der austretende breite 
tiefen Pigmentierung den emzelnen Kranken L" htk 1
1 
• d H t h ·· k · h d 1· d d • d 1c ege m er aup sac e zuruc ge-
rn ste en er, 1egen er o er sitzen er f St hl th"'lt D w·ct rstand - wor ene ra en en a . · er I e 
Stellung 1m Strahlenkegel der Lampe ver- ·t d S h lt • ht ht uf der · I ß d · .. m1 en c a vorne ungen ru a 
wetlen assen mu un nur eme raum- A h d St t· f ß B · W hselstrom 
1. h b t L" ht · k · 1 k c se es a 1v u es. e1 ec 1c egrenz e 1c wir ung erz1e en ann. t ·tt . S . lt f t d" Stelle 
U 1 · h · · v d d H" fJ·· h n em pez1a rans orma or an 1e m g e1c zeitig or er- un mter ac e d w·d t d o· Q b r si"nd .. es 1 ers an es. 1e uarz renne 
des Korpers zu bestrahlen, bedarf es . d" F 11 2000 k · ·t 700 Watt · L · hl · • m 1esem a e erz1g m1 
zweier ampen. Bei Bestra ung m sit- St b h S t d tm n 3000 - . . . romver raue . ons verwen e a -
zender Haltung empfiehlt es sich, die k . Q b f"" 220 v lt Ole,·ch 
K · d K k d h B d k d erz1ge uarz renner ur o -mee es ran en urc e ec en o er strom mit je 3 ½ Amp. Stromverbrauch, 
l) Hersteller: Quarzlampen_ Gesellschaft 2000-kerzige Quarzbrenner für 110 Volt 
m. b. H. in Hanau. Gleichstrom mit je 6 Amp. Stromverbrauch: 
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Die Je s i o n e k- Lampen werden in be- bei ,einer verhältnismäßig gleichartigen 
stimmten Entfernungen von einander an Belichtung ausgesetzt 
den Seitenwänden aufgestellt und zwar so, Ich habe die Jesionek-Quarzlampe bei 
daß sich die Quarzröhren in Nabelhöhe Dr. He 11 w i g in Stettin arbeiten sehen. 
des erwachsenen Menschen, 70 bis I 00 cm Mich über einen längeren Zeitraum hin-
über dem Fußboden, befinden. Die Ab- aus von ihrer Wirksamkeit und Brauch-
stände der Lampen sind derart bemessen, barkeit zu überzeugen , ist mir bis jetzt 
daß sich die Lichtkegel in einer be- aus verschiedenen Gründen leider un-
stimmten Entfernung von der Öffnung möglich gewesen. Trotzdem bin ich da-
der Lichtkästen überschneiden, so daß die durch, daß ich verschiedene Oebraucher 
vor den Lampen auf- und abgehenden der Lampe um Bekanntgabe ihrer Erfah-
Kranken gleichsam von einem Lichtkegel 
I 
rungen bat, in den Stand gesetzt wor-
in den anderen treten. den, mir ein allgemeines Urteil zu bilden. 
Werden nun auch noch die Wände, Allen Herren Fachgenossen, die mir da-
der Fußboden und die Decke des Licht- zu verholfen haben, sage ich auch au 
baderaums nach den Angaben von Prof. dieser Stelle meinen verbindlichsten Dank. 
Je s i o n e k 2) ausgestattet (Aluminium-
bronzeanstrich bezw. bläulich-weißer Kalk-
bewurf oder Bespannung mit weißem 
Leinentuch), dann gelingt es noch besser, 
dem R o 11 i er 'sehen natürlichen Licht-
und Sonnenbad sehr ähnliche Verhältnisse 
zu schaffen. 
Ma_n hat mich g~beten, einen entsprechen-
den Bericht zu veröffentlichen, was in-
zwischen geschehen ist 3). Wegen seines 
allgemein interessierenden Inhalts erlaube 
ich mir, das Wichtigste daraus auch den 
verehrten Lesern der vorliegenden Zeit-
schrift zu unterbreiten. 
Der mit chemisch aktiven Strahlen er- Zunächst sei erwähnt, daß die Jesionek-
füllte Raum ist dann hinsichtlich seiner Quarzlampe besonders bei gewissen Tu-
biologischen Wirkung ungefähr gleichbe- berkuloseformen, wie chirurgischer Tuber-
deutend den Licht- und Sonnenbädern kulose, tuberkulöser Bauchfellentzündung 
im freien, wie wir sie im Hochgebirge u. ä. mit gutem Erfolge angewendet 
oder anderswo besonder~ zur Behandlung werden k~nn. Wenn man be?enk~-' daß 
Tuberkulöser antreffen. Die Kranken s~_hon . mit de~. von Bach ~mgefuhrt~n 
können sich frei bewegen und sind da- 1 kunsthchen Hohensonne, sei es allem 
mit Allgemeinbestrahlungen, sei es in Ver-
2) Ztschr. f. Tuberkulose, 2o, H. 1. 3) Südd. Med. Wochschr. 1918, 74. 
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bindung mit örtlicher Bestrahlung, Fälle 
von Darmtuberku lose nach Mitteilungen 
von Strau s, Ho ff man n; Rost, J es i -
o n e k , S p i t z e r, T h e d er i n g u. a. er -
folgreich behandelt worden sind, darf 
diese Wirkung der Hallenquarzlampe nicht 
überraschen. Daß sie auch bei oberfläch-
lichen Tuberkulosen, wie lupöse Herde 
mit Geschwürsbildungen, ferner bei Haut-
tuberkulose mit harten Knoten günstige 
Wirkung entfaltet, ist erst recht zu er-
warten. Andere Anwendungsgebiete sind 
allgemeine Erschöpfung, chronische rheu-
matische Erscheinungen, Nervenschmerzen, 
Ischias, chronische Nierenentzündung mit 
übermäßiger Spannung, Blutarmut, katar-
rhalische Zustände. Ein Spezialarzt für 
Ohren- , Nasen- und Halsleiden lobte 
ihren Gebrauch bei Halslymphdrüsenent-
zündung im Gefolge von chronischen 
Kehlkopfentzündungen mit Beteiligung der 
Lungenspitzen und der Hilusdrüsen. 
findens wird auch der eigentliche 
Krankheitsherd günstig beein-
f I u H t.. Wir erleben also bei der Allge-
meinbestrahlung eine indirekte Beeinflus-
sung des lokalen Herdes. Hierher · ge-
hört der Rückgang teigiger Anschwel-
lungen und die Abnahme kolloidartiger 
Narbenstränge bei Lupus, ferner die Hei-
lung vieler fisteln, nachdem die Abson-
derung vorübergehend stark geworden 
war, u. ä. 
Die günstige Beei11flussung des lokalen 
Herdes kann man auf die allgemeine 
Kräfteaufbesserung zurückführen; Ich 
neige mit G rau 4) und Rost 5) zu der 
Ansicht, daß dafür sehr wohl auch die 
Vermehrung spezifischer Immunkörper 
verantwortlich gemacht werden muß. 
DieWirkung derAllgemeinbestrah-
lungen mit Quarzlicht ist in erster 
Linie eine allgemeine. Bei zarten Na-
turen wird sie zuweilen durch geringe Ge-
wichtsabnahme, mehr oder weniger starkes 
Erschöpftsein, Kopfschmerzen, Schlaflosig-
keit und Appetitlosigkeit eingeleitet, welche 
aber ebenso wie das durch die entzünd-
liche Blutanfüllung der Haut verursachte 
leise Brennen gern in den Kauf genommen 
werden. Denn schon nach einigen Wochen, 
bei nicht empfindlichen Kranken wesent-
lich früher , hebt sich das Allgemeinbe-
finden sehr schnell. · Man bekommt stär-
keren ApP.etit und fühlt sich kräftiger, 
die Darmverdauung und die Harnabson-
derung werden angeregt, die Schlaflosig-
keit bessert sich , die Schmerzen gehen 
auffallend rasch zurück. Objektiv ist ein 
besseres Aussehen, ein frischerer Gesichts-
ausdruck, heiteres Gemüt, eine beträcht-
liche Gewichtszunahme (wöchentlich 1 kg), 
sowie Sinken des Bluidrucks feststellbar, 
bei Kindern noch mehr wie bei Erwach-
senen. Gleichzeitig steigert sich die Span-
nung der Gewebe, die erst schlaffen 
Muskeln straffen sich. ,Auch im Blute 
laesen. sich Veränderungen. vor allem eine 
Steigerung des Hämoglobingehalts, nach-
Rost hat diese frage dadurch zu 
klären versucht, daß er systematisch bei 
einer großen Reihe der zur Bestrahlung 
gelangenden Haut- und. sonstigen Tuber-
kulosen den Immunitätstiter in Zwischen-
räumen von vier Wochen nachprüfen ließ. 
Wenn auch noch keine bestimmten Zahlen 
veröffentlicht werden konnten, so hat sich 
doch ergeben, daß in der Mehrzahl der 
fälle tatsächlich unter dem Einfluß der 
Lichtbehandlung eine nicht unbeträcht-
liche Erhöhung des Immunitätstiters statthat. 
Besteht aber überhaupt eine indirekte 
günstige Beeinflussung des lokalen Herdes 
bei der Allgemeinbestrahlung mit Quarz-
licht, d. h. ohne jede lokale Einwirkung, 
so ist es wahrscheinlich, daß es mit ihr.er 
Hilfe auch gelingt, bisher versteckten und 
durch örtliche Behandlung nicht erreich-
baren Krankheitsherden erfolgreich bei-
zukommen. 
Schon wenn die Körperoberfläche täg-
lich 5 bis 10 Minuten den ultravioletten 
Strahlen ausgesetzt wird , können allge-
meine Unstimmigkeit und Erhöhung der 
Widerstandsfähigkeit des Kranken erzielt 
werden. Die Dauer der Bestrahlung 
richtet sich nach der Art der Erkrankung 
und nach ihrem Verlauf. Sie kann 
sich auf mehrere Monate erstrecken 
und rriuß vom Arzt jedesmal den 
weisen. 4)• Milnch. Med. Wochschr. 1917, 48 .. 
Durch die Hebung des Allgemeinbe- ") Deutsche Med. Wochschr. 1915, 39. 
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jeweiligen individuellen Umständen an-
gepaßt werden. . 
Eine normale Begleiterscheinung der 
bestrahlten Haut ist die Pigment b i 1-
d u n g, der eine Hautrötung vorausge-
gangen ist. Diese Pigmentation ent~ 
spricht derjenigen bei . den Sonnenbädern 
und muß biologisch als ein Lichtschutz 
für die Haut aufgefaßt werden. Je nach-
dem die Kranken mehr brünett oder 
blond sind, kann sie verschieden stark 
auftreten. Auch die allgemeine Körper-
beschaffenheit soll dabei eine Rolle spielen. 
Rollier und Hagemann 6) sehen in 
dem Grad der Pigmentierung einen Maß-
stab für die dem Organismus innewoh-
nende Heilkraft. Je s i o n e k geht sogar 
so weit, daß er meint, das in der Haut 
durch das Licht gebildete· und schnell 
fortgeschaffte und immer wieder neu er-
zeugte Pigment tritt in das Blut über, 
um dort die Wirkung einer ,vielleicht gar 
gegen Tuberkulose spezifischen Heilsub-
stanz zu entfalten. Rost sagt, daß mit 
zunehmender Pigmentierung die Intensi-
tät des Heilungseffektes ganz wesentlich 
abgeschwächt wird, daß dieser vielmehr im 
weitestgehenden Maße von dem Grad der 
erzielten, als Hautrötung sich darstellen-
den Allgemeinreaktion der Haut abhängt. 
Mithin käme dem Pigment nur eine 
nebensächliche Bedeutung inbezug auf 
die Reaktionsfähigkeit des Organismus 
zu, es ist ein sekundäres Symptom der 
Hautreaktion. Das Hauptkriterium der 
Reaktionsfähigkeit des Organismus wäre 
die Allgemeinreaktion der Haut. 
Hieraus erhellt, zu welchen Wider-
sprüchen eine rein spekulative, theore-
tische Betrachtung dieses Problems führen 
kann. , Die praktische Erfahrung muß 
auch hier den Ausschlag geben. Schon 
aus diesem Grunde möchte ich mich der 
Rost 'sehen Auffassung anschließen. 
Daß die Allgemeinbestrahlung mit der 
Jesionek-Quarzlampe auch für 
die Wundbehandlung Hervorragen-
des leisten kann, hat uns der Krieg wie-
derholt gelehrt. Die vorher gesäuberten 
Wunden werden durch die Quarzlichtbe-
strahlung nicht nur schnell gereinigt, ge-
6) Deutsche Med. Wochschr. 1913, 36. 
ruchlos und keimfrei gemacht, sondern 
auch durch die oben erwähnte Erhöhung 
der Widerstandskraft des Organismus 
einer l:,eschleunigten Heilung entgegen-
geführt, indem ein fördernder Einfluß auf 
die Granulationsbildung und die Vermeh-
rung der randständigen Epithelien aus-
geübt wird. 
Das Aussehen der Wunden während 
der Bestrahlung ist auffallend dunkelrot. 
Diese Erscheinung erklärt sich aus der 
besonderen Eigenart des Quarzlichtspek-
trums, bei dem die roten Strahlen aus-
geschaltet sind. 
Muskelverkürzungen bezw. Schrump-
fungen mit nennenswerter Bewegungsein-
schränkung werden nach Behandlung mit 
der Jesioneklampe sehr selten angetroffen. 
Infolge der Blutanreicherung im Gebiet 
der Wunde durch den entzündungser-
regenden Strahlenreiz sind die Lichtnarben 
immer weich, \schmiegsam und blutreich. 
Nachstehend noch einiges zur Met h o -
dik der Allgemeinbestrahlungen 
mit Quarzlicht. In erster Hinsicht 
muß eine deutliche Hautreaktion ange-
strebt werden. Man erreicht sie bei der 
Jesioneklampe bei einem schwach pigmen-
tierten blonden Individuum nach einstün-
diger Bestrahlung in einer Entfernung 
von 4 m von der Lichtquelle, bei brü-
netten Kranken nach eineinhalb- bis zwei-
stündiger Bestrahlung. Die biologische 
Reichweite der Lampen ist auf ungefähr 
6 m zu veranschlagen. Sind an jeder 
Seitenwand innerhalb bestimmter Abstände 
Lampen angebracht, dann darf die Breite 
des Bestrahlungsraumes einschließlich einer 
1 m breiten Schutzzone längs der Lampen-
reihe 12 m betragen. Innerhalb· der Ge-
samtbreite von 12 m ergibt sich für den 
Aufenthalt schwach pigmentierter Menschen 
eine Bewegungsbreite von 4 m, · für be-
reits stärker pigmentierte eine solche von 
8 m. Je stärker ein Mann pigmentiert 
ist, umso näher darf er sich an die Lampe 
heranwagen. Im allgemeinen wird man 
sich möglichst nahe der Lichtquelle auf-
halten, da es hierdurch am schnellsten zu 
einer leichten Hautrötung kommt. 
Die Länge des Lichtbaderaums hängt 
von der Anzahl der zur Verfügung stehen-
den Lampen ab. Je mehr Lampen gleich-
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zeitig verwendet werden, umso mehr Kranke Heilkunde, welches sich die Vorteile der 
können im Licht baden, um so größere Allgemeinbehandlung mit Quarzlicht, so-
Bewegungsfreiheit haben sie, umso billiger weit es nicht schon geschehen, nicht mit 
ist die Unterhaltung und der Betrieb. Erfolg dienstbar machen könnte, sei es 
fürdieAufenthaltsdauerim Licht- für sich allein oder i.n Verbindung mit 
bad sind die jeweiligen Umstände maß- örtlichen Bestrahlungen oder medikamen-
gebend. Handelt es sich um sehr leicht töser Behandlung. 
empfindliche und ängstliche Kranke, kön- Daß mit der Anwendung der 
nen aus Verbandgaze hergestellte, rot, gelb A 11 gemein bestrahl u ng mit Quarz-
oder gelbbraun gefärbte Schleier während I ich t gegebenenfalls auch d i a g n o -
der Bestrahlung umgelegt werden. Ge- s t i s c h e Vor t e i I e verbunden sind, 
nauer und einfacher kann ein Abschwächer indem dabei bisher unerkannt gebliebene 
der Strahlungsintensität durch Vorschalten und durch örtliche Behandlung nicht zu 
sogenannter „Blauscheiben" aus Schott- treffende Krankheitsherde ermittelt werden 
schem blauem Uviolglas bezw. Uviolfilm können, sei an dieser Stelle nochmals in 
erreicht werden, welche die Ultraviolett- Erinnerung gebracht. Das gilt vor allem 
strahlen von kürzerer Wellenlänge als 280 vom Lupus. und den meisten anderen 
absorbieren. formen der Tuberkulose, welche eine 
Es wird der völlig entkleidete mehr oder minder große Ausbreitung 
Körper bestrahlt. Bedeckt sind nur zeigen, sei es regionär oder in anderen 
die Augen am besten durch eine Auto- Teilen des Organismus. 
mobilbrille mit gefärbten Gläsern, dann Zusammenfassend kann über den Wert 
aber auch die Genitalien. der Allgemeinbestrahlungen mit der 
Es wäre gewiß unkritisch, die aufge- Jesionekquarzlampe gesagt werden, daß 
führten Heilerfolge sämtlich zu Gunsten sie zwar kein· Allheilmittel ist, sicher aber 
der Jesionek-Quarzlampe zu buchen, da einen wichtigen therapeutischen Hilfsfaktor 
doch auch noch andere Umstände, wie in unserer neuzeitlichen Medizin darstellt, 
gute Pflege, Bettruhe, kräftige Ernährung, so daß man allen Grund hat zu dem 
Bäder, anregende Unterhaltung usw. als Wunsch, sie möge in den einzelnen Spe-
Heilfaktor eine wichtige Rolle spielen. zialgebieten der Heilkunde immer größere 
Daß aber die Allgemeinbestrah- Aufnahme finden. 
lung mit Quarzlicht an dieser 
guten Gesamtwirkung einen be-
tr ä eh t I ich e n An t ei 1 aus macht, Bemerkungen zum Nachweis des Holz~ 
unter I i e g t k e i 11 e m Zweifel mehr. 
B e i a 1 1 e 11 K r an k h e i t e n , d i e m i t geistes in Trinkbranntweinen. 
Schwächezuständen einhergehen, In der Fußnote 8 auf Seite 180, rechte 
darf sie als ein zweckentsprechen- Spalte muß der letzte Satz lauten: An-
des allgemeines Kräftigungs- dererseits empfiehlt sichs aber auch, um 
mit t e 1 an g es pro c h e n werden. die Empfindlichkeit der Anzeige nicht un-
s i e k o m m t aber auch in frage nötig herabzusetzen, schwache Brannt-
b e i allen Rekonvaleszenten, durch weine nur auf 4 bis 5 Raumteile zu ver-
langes Krankenlager und Operationen ge- dünnen. 
schwächten Personen, bei Erschöpften Auf Seite 183, linke Spalte, vorletzter 
und Nerven k r a 11 k e n mit a 11 g e - Absatz, unterste Zeile ist hinter Täfelchen 
meiner Erschlaffung und Schlaf- statt Seite 182 zu setzen: 179. 
losigkeit, ferner bei den chro-
nischen tuberkulösen Erkran-
kungen der Gelenke und Drüsen, 
Lu n g e n u n d d es B a u c h f e 11 s , des 
weiteren bei BI u t arm u t, BI eich -
s u eh t u. ä. . 
Ja, es gibt wohl kein Spezialgebiet der 
Chemie und Pharmazie. 
Die Theorie der elektrometrischen Titra-
tion. (Helvetica Chimica Acta. II. Heft 6, 
672, 1919.) 
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Elektrometrische Titrationen wurden zum 
ersten Male auf Veranlassung Ost w a I d 's 
von Be h r end 's ausgeführt (Z. phys. 
Chem. 11. 466). In äußerst interessanter 
Ausführung legen nun Tread we 11 und 
Weis s ihre Erfolge auf diesem Gebiete 
der Öffentlichkeit vor. Es liegt jedoch 
nicht im Rahmen dieser Zeitschrift, den 
Inhalt dieser Arbeiten auch nur annähernd 
wiederzugeben. Interessenten müssen des-
halb auf die Originalabhandlungen ver-
wiesen werden. Es möge nur hier ganz 
kurz das Wesen der elektrometrischen 
Titration skizziert werden. 
Zur elektrometrischen Titration werden 
die Anfangs- und Endstoffe einer Lösung 
in geeigneter Weise zu einer Konzen-
trationskette geschaltet und die Klemmen-
spannung derselben im Verlauf der Ti-
tration mit einem Millivoltmeter verfolgt. 
Der Titrationsendpunkt zeigt sich dann 
sehr scharf durch das Verschwinden der 
Klemmenspannung an. W. Fr. 
Verhalten des Kolophoniums gegen Lö-
sungsmittel. Go 1 d s c h m i d t und Weis s 
( Chem. Umschau 26, 72, 1919) haben ge-
funden, daß Trichloräthylen auf das Kolo-
phonium bei Gegenwart von Eisen und 
Luftsauerstoff sehr nachteilig einwirken 
kann. In einem Nachtrag berichten sie 
über ähnliche Versuche mit Tetrachloräthan. 
Diese ergaben nur einen geringen Rück-
gang von entsprechend verwertbaren Stof-
fen, von 98.5 auf 91.6 v. H., und keine 
Bildung unlöslicher Rückstände in der 
Unterlauge. T. 
Volumetrische Bestimmung der ole-
finischen Bestandteile von Benzinen und 
Leuchtölen des Handels. J. Tau ß. (Chem. 
Umschau 26, 1 78, 1919.) 
Die Roherdöle enthalten in den unter 
300 ° siedenden Anteilen nur mehr wenig 
Olefine, dagegen werden solche bei der 
Destillation gebildet und durch die Raffi-
nation nur teilweise wieder entfernt. Ein 
Anzeiger für den Grad der Raffination. ist 
der Merkurierungsgrad. Im vorliegenden 
Falle wurden 50 ccm Öl mit 30 g Queck-
silberchlorid; 500 ccm Wasser und 15 
bez. 30 ccm Alkohol 8 Stunden lang unter 
Rückfluß gekocht, die nicht in Reaktion 
getretenen Anteile wurden mit Wasser-
dampf abdestilliert, mit Natronlauge und 
Bisulfitlösung gewaschen und gemessen; 
zur Kontrolle wurde alsdann nach dem 
früheren Verfahren der Merkurierungsgrad 
bestimmt, er war durchweg = 0. Durch 
Behandeln des Destillationsrückstandes mit 
Salzsäure kann nur ein Teil der Olefine 
wiedergewonnen werden, da ein anderer 
Teil oxydiert bez. zersetzt wird. Uie 
Olefine sind daher als Differenz zu be-
stimmen, nachdem' vorher zum Wasser-
dampfdestillat für den normalen Verlust 
eine durch blinde Versuche festzustellende 
Apparaten-Konstante (0.2 bis 1.2 ccm) hin-
zugezählt wurde. In der nachfolgenden 
Übersicht sind No. 1 bis 7 galizische, 
No. 8 bis 10 amerikanische Erdölerzeug-
nisse. 
No. Bezeichnung 
d , in 
15 nQ20 100 ccm 
Olefine 
I Rohbenzin 0.7742 1.4110 4.20 
2 raffin. Leichtbenzin 0.7035 1.3932 1 50 
3 Schwerbenzin 0.7545 1.4150 1.30 
4 Lackbenzin 0.7546 1.4321 3.50 
5 Benzinrückstand 0.7412 1.4260 1.00 
6 Petroldestillat 0.8113 1.4531 3.80 
7 raff. Leuchtpetroleum 0.8094 1.4556 3.30 
8 Rohbenzin 0.7145 1.3991 9.00 
9 Benzin 0.7082 1.3938 3.20 
10 Ligroin 0.7405 1.4090 1.20 
T. 
Arbeiten aus den hygienisch-chemischen 
Untersuchungsstellen des Militär-Sanitäts: 
wesens (9. Teil, H. 72.) 
(Schluß.) 
Ü b e r M arm e I ad e n u n d. K r i e g s-
m u s e von H. Serger. Diese Abhand-
lung zerfällt in die Prüfung der Güte, 
welche Prµfung sich auf die Festigkeit, 
den Geschmackswert, den Zuckergehalt 
und . die Haltbarkeit der Marmeladen er-
streckt, und die Prüfung auf die chemische 
Zusammensetzung. 
Zusammenfassend ist zu sagen, daß 
Zuckerverluste bei der üblichen Marme-
ladenherstellung nicht oder nur in ganz 
unerheblichem Maße auftreten. 
Gefordert muß werden,· daß die bei der 
Zuckerbestimmung nach der angegebenen 
Arbeitsweise erhaltene Gesamtmenge an 
Zucker, als Saccharose berechnet, stets über 
der geforderten Zuckerzusatzmenge liegt. 
Bei vollwertigem, also zuckerhaltigem Obst-
mark wird· der Zuckergehalt, richtige Ein-
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machung vorausgesetzt, in den meisten 
fällen 4 bis 6 v. H. mehr betragen, bei 
Verwendung von vergoreriem oder minder-
wertigem Mark, sowie Trester- Mark nur 
1 bis 3 v. H. Keinesfalls darf die ermittelte 
Saccharosenmenge unter der geforderten 
Zusatzmenge liegen, da dann zu wenig 
eingekocht oder zu wenig Zucker verwendet 
wurde. Einen Schluß :auf Verwendung 
voll- oder minderwertigen Markes läßt die 
Zuckerbestimmung natürlich nicht zu, da 
ein gefundener reichlicher Zuckergehalt 
durch Verwendung von mehr Zucker oder 
stärkeres Eindicken bedingt sein kann. 
Über Gemüsekonserven in 
f ä s s er n, ihre Herstellung und verglei-
chende Wertb~stimmung. H. Serger und 
E. F 1 a t er berichten in dieser Abhandlung 
über die Herstellung von Sauer- uud Salz-
gemüsen, chemisch konserviertes Gemüse, 
über Versuche zur Konservierung mit 
Benzoesäure und Natriumbenzoat bei Steck-
und Mohrrüben, Spinat, Wirsing-, Rot- und 
Blumenkohl, sowie Versuche zur Konser-
vierung mit Benzoesäure und Natrium-
benzoat unter Zugabe von Kochsalz bei 
den zuletzt genannten Gemüsearten. Hier 
und bei Karotten wird nachgewiesen, daß 
von den drei Konservierungsarten in Fässern 
ohne Zweifel das chemische Haltbarmachen 
mit Benzoaten in Bezug auf die Erhaltung 
der Nährstoffe die beste ist, falls sich vom 
gesundheitlichen Standpunkt die Anwen-
dung der nötigen Menge Benzoat recht-
fertigen läßt. 
Über die Verluste an fett und 
zucke r b~im Röstvorgang von Zwieback 
hat E. A 1 per s gearbeitet. Dieser kommt zu 
folgendem Ergebnisse seiner Untersuchun-
gen: Der Fettverlust, den ein Gebäck durch_ 
das Backen erleidet, ist so gering, daß er 
nicht von Bedeutung ist. Das Gebäck 
weist infolge des Backens einen Verlust an 
Zucker auf. Hierfür lassen sich keine festen 
Grenzzahlen angeben, da entsprechend dem 
angewendeten Backverfahren die Verluste 
verschieden hoch sind. Bei den Versuchen 
ergab sich als größte Verlustzahl 1/7 der 
berechneten- Zuckermenge. 
Beiträge zur Untersuchung von 
Eß- und Trinkgefäßen, sowie 
Konservendosen nach den gesetzlichen 
Bestimmungen haben E. Seel und K. Hils 
geliefert. Aus ihnen geht hervor, daß trotz 
der langen Dauer des Krieges, abgesehen 
von vereinzelten Fällen, die Beschaffenheit 
des Konservendosenmaterials sich kaum 
verändert hat, was in erster Linie auf die 
Leistungsfähigkeit und VollkQmmenheit 
derartiger Fabrikationsbetriebe zurückzu-
führen ist. Aber auch in diesem Industrie-
zweig wird die Knappheit von Zinn sich 
immer unangenehmer bemerkbar machen, 
sodaß es wahrscheinlich ist, daß man auch 
hier sich mit der Zeit nach einem Ersatz-
stoff umsehen muß. Die Engländer bringen 
als zweckmäßigen Ersatz hierfür Gefäße 
aus Papiergewebe in Vorschlag, was auch 
für uns gegebenenfalls von Bedeutung sein 
dürfte. 
Beiträge zum mikroskopischen 
Nachweis von pflanzlichen Streck-
ungsmitteln und Ersatzstoffen 
bei der Untersuchung der Nahrungs- und 
Genußmittel. Diese von C. Griebe 1 
gelieferte Abhandlung enthält lesenswerte, 
durch 19 Abbildungen erläuterte Mit-
teilungen über die in der Überschrift ge-
nannten Stoffe und zwar bei der Unter-
suchung von Brot und Mehl, von Spelz-
spreumehl, von Vollkornbrot und Reis-
melde · bei Marmeladen und ähnlichen 
Zuber~itungen von der Eiben- oder Taxus-
frucht die eßbar ist: bei Gewürzen vom 
lange~ Pfeffer; bei Kaffee-Ersatzmitteln vo~ 
Weintrester und Stechpalmenfrüchten; bei 
Tee-Ersatz von den Blättern der schwarzen 
Johannisbeere und beim Tabakersatz vom 
Hopfen. 
Über russischen Moosbeersaft 
von C. Grieb el und A. Schäfer. Die 
eingedickten Moosbeersäfte sind unmittel-
bar nicht genießbar, .denn sie schmecken 
unverdünnt außerordentlich sauer herb und 
kratzend. Offenbar sollen sie als Zusatz 
zu anderen Flüssigkeiten dienen. In erster 
Linie wäre hier an den Tee zu denken, 
da sie sich nur in heißen Flüssigkeiten 
leicht und klar lösen. In der Tat liefert 
auch ein Zusatz von etwa 10 Tropfen Saft 
auf eine Tasse Tee ein sehr angenehm 
schmeckendes Getränk, vorausgesetzt, daß 
genügend Zucker oder Süßstoff zur Ver-




iger Kresotinkresol- und Rohkresol-
lösungen hat H. Fincke berichtet. Die 
gewichtsmäßige Bestimmung des Kresols 
geschieht in der Weise, daß man 100 ccm 
der gefilterten Lösung in einem Scheide-
frichter oder Schüttelzylinder mit seitlichem 
Auslaufhahn einmal mit 50 und drei- bis 
viermal mit 30 ecru verlustlos ausschüttelt 
und die vereinigten Auszüge etwa 20 Stunden 
überwasserfreiem Chlorcalcium stehen läßt. 
Starkes Schütteln ist wegen Emulsions-
bildung zu vermeiden. Die Ätherlösung 
filtert man in ein gewogenes Kölbchen von 
250 bis 300 ecru Inhalt mit mittelweitem 
Hals, wäscht Chlorcalcium und Filter gut 
mit wasserfreiem Äther nach und ddtilliert 
den Äther bis auf 5 ccm ab. Den Rest 
des Äthers entfernt man mittels Durch-
saugen von Luft. Dieses Durchsaugen von 
Luft wiederholt man 5 Minuten lang so 
oft, bis die Gewichtsabnahme -zwischen 
2 Wägungen annähernd gleichmäßig ge-
worden ist. 
Die K re soti n säure bestimmt man 
in der Weise, daß man die zur· Kresol-
bestimmung ausgeätherte wässerige Lösung 
(100 ccm) mit 5 ecru Salzsäure ansäuert 
und einmal mit 40 und dreimal rhit 25 ecru 
Äther ausäthert. Die ätherische Lösung 
trocknet man mit geschmolzenem Chlor-
calcium oder entwässertem Natriumsulfat 
und destilliert den . Äther bis auf etwa 
5 ecru ab. Der letzte Äther wird entfernt, 
indem man das Kälbchen unter Um-
schwenken in Wasser von 35 ° taucht. Nach 
24 stündigem Stehen des Kölbchens im 
Exsikkator wägt man und trocknet weiter, 
bis nach halbtägigem Stehen im Exsikkator 
keine Gewichtsabnahme erfolgt. 
Eine Gehaltsbestimmung /von Kresol-
lösungen mittels Chloroform - Ausschütte-
Jung war für Nichtchemiker ausgearbeitet 
worden. 
Über Gewinnung und Reinigung 
des Knochen-fettes teilt D. Schenk die 
Art und Weise mit, wie dieses gewonnen 
und gereinigt wurde. Das gereinigte 
Knochenfett wurde nach sechsmonatiger 
Aufbewahrung auf seinen Gehalt an freien 
Fettsäuren geprüft. Diese hatten in ge-
nannter Zeit nur unwesentlich zugenommen. 
H.M. 
Nephelometrische Bestimmung des Ace-
tons im Harn. (Chem. Zentralblatt 2, 150, 
1919. Zur Ausführung der Bestimmung 
nach Iss o g I i o werden 100 ccm Harn 
in einem 300 ccm - Kolben mit 50 ccm 
Wasser verdünnt und davon 100 ccm ab-
destilliert 10 ccm des Destillats werden 
in einer Kristallisierschale von 7 cm Durch-
messer und 4 cm Höhe mit 10 ccm einer 
5 v. H. enthaltenden Natronlauge und 
30 ccm destilliertem Wasser versetzt, wo-
rauf man 5 ccm einer wässerigen Jod-
J odkaliumlösung (5 v. H. Jod, 10 v. H. Ka-
liumjodid) zugibt. Man vergleicht die 
entstehende Trübung mit derjenigen, die 
bei gleichzeitiger und in gleicher Behand-
lung von 10 ecru der Kontrollösung 0,01 
: 100 entsteht. Wenn der Acetongehalt des 
Destillats größer als in der Kontrolle ist, 
so muß entsprechend weniger vom Destil-
lat genommen werden, oder umgekehrt. 
Die Proben sind jedoch stets auf 10 ccm 
zu verdünnen, damit die Raummenge der 
Flüssigkeit in den Kristallisierschalen stets 
50 ccm beträgt. W. Fr. 
Chemisches Zeichen von Leben (Pharm. 
Journ.100, 261 (1918) durch Pharm.\Y/eekbl. 
56, 67, (1919). Nach S. Tashiro kann 
man die Lebenskraft von Samen erkennen 
und messen mittels des Biometers, das 
gestattet noch 0,0001 mg Kohlenstoffdioxyd 
zu messen. Die Wirkung des Biometers 
beruht auf der Bildung mikroskopischer 
Kristalle von Baryumkar bonat auf der 
Oberfläche eines Tropfens Baryumhydro-
xydlösung, die sich mit dem zu unter-
suchenden Samen in einem kleinen ab-
geschlossenen Raume befindet. H. M. 
Ueber eine neue, für die Praxis aus-
gearbeitete Methode z1,1r Gehaltsbestim-
mung der Alkaloide des Arzneibuches mit 
besonderer Berücksichtigung der Bestim-
mung von Folia Hyoscyami, Rad. lpeca-
cuanhae und Sem. Strychni und deren 
Präparate. Von Dr. Rapp (Südd. Apoth.-
Ztg. 59, 919, 1919). . 
Der Verf. berichte{ zunächst über Be-
stätigungen der Anwendbarkeit seines 
früher veröffentlichten (Apoth.-Ztg. 1918, 
463; Pharm. Zentralhalle 59, 33, 1918) 
Arbeitsganges im Schrifttum. Einer An-
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regung W i. 0 s t w a 1 d 's folgend empfiehlt 
er, außer Gips noch Natr. sulfur. sicc. 
zuzusetzen. Das wasserfreie Glaubersalz 
verlangsamt das Erhärten des Gipsbreies 
und trocknet zugleich · das zur Lösung 
der Alkaloide verwendete Chloroform. Es 
werden sodann Ausführungsformen des 
Verfahrens für die in der Überschrift ge-
nannten Drogen und ihre Präparate ge-
~eben. Vergleichsanalysen mit reinen 
Alkaloiden beweisen die Anwendbarkeit. 
Folia Hyoscyami. 15 g Blätter-
pulver werden mit 120 g verdünntem 
Weingeist 1 Stunde am Rückflußkühler auf 
dem Wasserbade erhitzt. Nach dem Er-
kalten wird mit verdünntem Alkohol auf 
I 50 ccm aufgefüllt, koliert, dann werden 
I 00 ccm abfiltriert. Das Filtrat wird 
nach Zugabe von 1 ccm verdünnter Salz-
säure auf etwa 6 ccm eingeengt, von der 
ausge~chiedenenChlorophyllschmieredurch 
Mull abfiHriert und mit Wasser nachge-
waschen, bis etwa 10 ccm Flüssigkeit 
vorhanden sind. Zu diesen 10 ccm fügt 
man 2,0 g Natr. sulf. sicc., 5 ccm Chloro-
form und 2 ccm offizineller Natronlauge 
und gibt diese Mischung (wie das quan-
titativ geschieht, führt der Verf. nicht 
aus. Ber.) zu einer in einem Weithals-
glase bereiteten Mischung von 30 g Gips 
und 25 ccm Chloroform und schüttelt 
um, wobei sofort Entmischung eintreten 
soll. Emulsionsbildung wäre auf Chloro-
phyll - Zersetzungserzeugnisse zurückzu-
führen. falls sie eintritt, wäre nochmals 
ein Gemisch von je 20 bis 25 g Gips 
und 25 ccm Chloroform zuzugeben. 
Weiter ist nach den für fol. Belladonnae 
(Apoth.-Ztg. 1919 , 22) gemachten An-
gaben zu verfahren. Der Analy~engang 
für Extr. Hyoscyami entspricht dem 
für Extr. Beilad. (a. a. 0.). I.Jie Ext.rakte 
enthalten fast stets Chlorophyllzersetzungs-
produkte, man muß daher wie oben mehr-
fach Gips und Chloroform oder eine Lö-
sung der Extrakte in 50 bis l 00 ccm 
Wasser mit 1,5 ccm verdünnter Salzsäure 
eindamrfen und filtrieren. Für Rad. 
I p e ca c. p u I v. sind bei gleichem Arbeits-
gange die Mengenverhältnisse 10 g Droge, 
80 g verdünnnter Weingeist, auf 100 c;cm 
auffüllen und 50 ccm des Filtrates mit 
1 ccm verdünnter Sal,~äure eindampfen. 
Zur Ausschüttelung verwendet man 2 g 
Natr. sulf. sicc., 2,5 ccm Sodalösung 
(1 + 2), 25 ccm Chloroform und 25 g 
Gips, die in der angegebenen Reihen-
folge zugegeben werden. Der Gipsbrei 
wird zweimal mit je l O ccm Chloroform 
nachgewaschen und dann mit n/10-Salz-
säure (Apoth. - Ztg. 1918, 464) ausge-
schüttelt. Zur Bestimmung von Ti n c t. 
Ipecacuamhae geht· man von 50 g 
Tinktur aus, die mit 1 ccm Salzsäure 
eingedampft wird. 
ZurBestimmungvon SemenStrychni 
ist genau wie bei Rd. I p e ca c. zu ver-
fahren.*) Da Strychnossamen fett ent-
hält, ist der eingedampfte Auszug in Eis 
zu stellen und von den erstarrten fetten 
abzufiltrieren. An Alkalien werden l,5ccm 
Sodalösung ( 1 + 2) und 2 ecru Natron-
lauge (15 v. H. stark) angewendet, ferner 
30 g Gips zugesetzt, der Chloroform-
auszug mit 50 ccm n/100-Salzsäure aus-
geschüttelt. Von Tinct. Strychni 
werden 50 g ·angewendet, von Extr. 
Strychni 1 g in 10 g Wasser und 1 g 
verdünnter Schwefelsäure gelöst Bei den 
letzten beiden Präparaten werden nicht 
1,5 ccm,: sondern 5 ecru Sodalösung zu-
gesetzf, im übrigen wird wie b.ei Sem. 
Strychni gearbeitet. 
Der Verf. schließt mit einem Ausblick, 
daß sich auch alle anderen alkaloidhaltigen 
Drogen nach seim·m Verfahren würden 
bestimmen lassen. D. B. 
Eine Prüfung auf Wolle (Chem. Zen-
tralbl. 1919, II, 191). Harry Le B. 
Gray bringt zur Unterscheidung von 
Wolle und Zellulose die fasern auf einen 
Objektträger und fügt 2 Tropfen 30 v. H. 
enthaltende Natriumhydroxydlösung zu. 
Nun wird vorsichtig über kleiner flammen 
erhitzt gerade bis zum kräftigen Auf-
kochen und unmittelbar unter dem Mikro-
skop beobachtet. Wollfasern erscheinen 
nach dieser Behandlung stark aufgequollen 
und teilweise gelöst, sie erscheinen voll 
Zellen oder Bläschen. Ungefärbte Wolle 
wird dabei gelbbraun. · Baumwolle und 
*) Anstelle von Salzsäure wird jedoch 1 ccm 
verdünute Schwefelsäure angewendet. 
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Holzfasern erscheinen unverändert, 
stens etwas eingeschrumpft. 
höch- (Coli commune und Staphylococcus albus), 
von Fermenten (Pepsin und Trypsin) und 
des toxinähnlichen Rizins von Bedeutung 
sein. Auf Bakterien wirken Baumwoll-
und Zellstoffwatte · etwa gleich stark. Das 
Adsorptionsvermögen der_ Gaze ist in den 
meisten Fällen wesentlich geringer. -
Gegen die Kapillaritätsbestimmungen des 
(Anm. d. Schriftleitung .. Das Verfahren 
ist durchaus nicht neu, sondern wird seit 
vielen Jahren in den Mikroskopierkursen 
der Laboratorien für Textilforschung aus-
geführt.) W. Fr. 
Die Mikro-Blutanalyse von Bang wird D. A.-B. hatte R. E. Liese gang (Kolloid.-
beanstandet von M. Richter - Quitt n er Zeitschr. 16, 18, 1915) Einwände er-
(Biochem. Ztschr. 96, 92, 1919). Als hoben. Diese werden bestätigt. Das von 
flüssiges Gewebe und als kolloide Lösung 5 g Verbandstoff festgehaltene Wasser be-
ist nicht ein Tropfen gleich dem anderen. trägt bei einer Baumwollwatte 73 ccm, bei 
Deshalb kann Bangs Verwendung von leinenfädenhaltiger Baumwollwatte 69 ccm, 
nur 2 bis 3 Tropfen zu keinen einwand- bei Papierwatte 54 ccm und bei Gaz·e 
freien Ergebnissen führen. 2 bis 3 ccm 35 ccm. Baumwollwatte wird sich der 
Blut müssen mindestens verarbeitet werden.- Wundoberfläche enger anschmiegen als 
R. E. L s g. · Zellstoffwatte. R. E. L s g. 
Das Perlen der natürlichen Mineral-
wässer im Gegensatz zur stürmischen 
grobdispersen Gasabscheidung künstlicher 
kohlensaurer Wässer wird von Wo. 0 s t-
wa I d nebenbei in einer sehr lesenswerten 
Arbeit über die Kolloidchemie des Brotes 
(Kolloid - Zeitschr. 35, 26, 1919) behan-
delt: Wahrscheinlich handelt es sich hier 
teilweise um eine Schutzwirkung -von 
kolloidem Eisenoxyd, kolloidem Aluminium-
silikat usw. Diese Stoffe sammeln sich 
durch Adsorption rasch an der Grenz-
fläche der entstehenden Gasbläschen an, 
und bilden dort eine dem weiteren 
Wachsen der Bläschen hinderliche Grenz-
schicht. Beim fehlen derartiger Schutz-
wirkungen (z. B. beim kalifornischen 
Champagner) verliert das Produkt ganz 
erheblich an wirtschaftlichem und an Ge-
schmackswert. R. E. L sg. 
Die kolloidchemischen Eigenschaften der 
Verbandstoffe untersuchte A. Be I a k (Bio-
chem. Zeitschr. 96, 203, 1919). Eine 
Adsorption des sauren Farbstoffs Indigo-
karmin oder von Eiweißkörpern und 
deren Abbauprodukten findet in keinem 
Fall statt. Der basische Farbstoff Methylen-
blau wird am stärksten von Zellstoff-
watte festgehalten. Laugen werden von 
allen viel stärker adsorbiert als Säuren. 
Auch hier wirkt Zellstoffwatte am stärksten. 
Baumwollwatte adsorbiert nur halb so 
viel Lauge. Pharmakodynamisch kann 
die beobachtete Adsorption von Bazillen 
Über Heilmittelspiritus und Monopol-
steuer erstattete Rapp (Südd. Ap.-Ztg. 1920 
S. 17 u. 199) ein interessantes Referat für 
die Arzneimittelkommission des Münchner 
Ärztevereins für freie Arztwahl und kam 
_dabei nach ausführlichen Deduktionen zu 
folgenden Ergebnissen: 
1. Die neuen Preise für Heilmittelspiri-
tus, wie sie der 1. Oktober 1918 u. 1919 
gebracht haben, belasten den Geldbeutel 
der Kranken in so hohem Maße, daß von 
ärztlicher Seite aus erhebliche Bedenken 
entstehen, ob künftig unter den obwaltenden 
Verhältnissen überhaupt noch eine größere 
Anzahl von Patienten ihre alkoholischen 
Arzneien anfertigen lassen könne. 
2. Die Ärzte erachten eine übertriebene 
Einsparung an Heilmittelspiritus bei Kassen~ 
mitgliedern nicht mehr für notwendig, weil 
ja die Kassenverwaltungen ab 1. Oktober 
1919 dieserhalb ansehnliche Summen von 
der Monopolverwaltung zurückvergütet er-
halten. 
3. Die Ärzte erheben dagegen im Inter-
esse der übrigen Kranken, denen nicht 
die Segnungen des Krankenkassenwesens 
zuteil werden, Protest gegen die enormen 
Spirituspreise, welche nicht nur die Steuer 
allein, sondern auch die noch höheren 
Generalunkosten der Monopolverwaltung 
enthalten. Das Volk ist über die ganze 
Sachlage tunlichst aufzuklären, die Reichs-
tagsabgeordneten aller Parteien sind für 
diese dringliche Sache mobil zu machen. 
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4. Zum Zwecke einer Verbilligung des 
Heilmittelspiritus soll der Reichsfinanz-
minister angangen werden, eine Kommission 
von Sachverständig1.m einzuberufen, die in 
Gemeinschaft mit der Monopolverwaltung 
entsprechende Vorschläge hierfür aus-
arbeiten. - l. 
Neue Heilmittel und Vorschriften. 
B u t o 1 an (Deutsche Med. W ochenschr. 
46, 401, 1920) ist ein ß -Benzylphenol-
karbaminsäureester, ein so gut wie ge-
sckmackfreies Pulver aus farb- und ge-
ruchlosen Kristallen. Es ist in kaltem 
und kochendem Wasser schwer löslich, 
dagegen leicht in heißem Alkohol, Ben-
zol, Essigester und in. Natronlauge. K o s -
1 o w s k y gab es bei Oxyuriasis Kindern 
(4 bis 12 Jahre) in Mengen von 0,25 g, 
älteren Kindern und Erwachsenen von 
0,5 g und zwar dreimal täglich in etwas 
Wasser aufgeschwemmt 8 Tage lang. An 
den ersten zwei bis drei Tagen wurde 
noch ein kleiner Einlauf und am 9. Tage 
Rizinusöl verabfolgt. Darsteller: Farben-
fabriken vorm. Fri ed r. Bayer & Co. in 
Leverkusen. 
Den s e n i n - Tab 1 et t e n enthalten Ace-
tylsalizylsäure, Salipyrin, Chinin und 
Guajakolsalze. Anwendung: gegen Grippe, 
Erkältungen, rheumatische und nervöse 
Schmerzen. Darsteller: Richard Braun 
in Haina (Kloster), Bez. Cassel. 
Haelepro n - Tabletten enthalten 
Hämoglobin, Lezithin, Pflanzen-Protei"n, 
Calciumlaktat und Eisenzucker. Diese 
Tabletten wurden früher Beege - Haema-
togen - Tabletten genannt. Darsteller: 
Bodenstein & Goslinski in Berlin-
Wi., Prinzregentenstraße 1. 
Hydropera t ist eine Wasserstoff-
peroxyd-Lösung 30 Gew.-Teile: 100. 
Trans anno n, ein' Mittel gegen die 
Beschwerden des Klimakteriums, enthält 
Salze des Calciums und Magnesiums, ei.ne 
lchthyolverbindung und ein leichtes pflanz-
liches Abführmittel in Perlenform. Zu-
nächst läßt man dreimal täglich je eine 
Perle nach den Mahlzeiten schlucken 
nach Besserung geht man auf zweimal täglich 
und später auf einmal täglich 1 Perle 
herunter. Setzen erhöhte Beschwerden 
ein, so nimmt man . nur 3 bis 4 Tage 
dreimal täglich 2 Perlen ein, im übrigen 
aber setzt man die Kur fort. Bei einge-
tretenem Wohlbefinden wird eine längere 
Pause gemacht, etwa auf 2 Monate oder 
so lange, wie keine Beschwerden auf-
treten. Während der Transannon - Kur 
sind weingeistge Getränke, starker Kaffee 
und heiße Bäder über 28 ° C zu ver-
meiden. Darsteller : 0 ehe & Co., A.-
0. in Dresden-N. H. Mentzel. 
Nahrungsmittelchemie. 
Darsteller: fr. F. Kündig, Chemi-
cal-Technic in Wallisellen. 
Über Sterilität und Sterilitätsprüfung 
durch Bebrütung bei Dosen . Konserven 
machen Serge r und Bieg 1 er teils be-
kannte, teils neue Mitteilungen (die Kon-
serven-Industrie 1920, 75). Von einer 
dauernd haltbaren Dosenkonserve soll man 
wissenschaftliche Sterilität d. h. 
Abwesenheit lebender Organismen bezw. 
deren Dauersporen oder mindestens prak-
tische Sterilität d. h. den apathischen 
Zustand lebend gebliebener Organismen 
verlangen. Diese Forderungen erfüllen 
nur die nach dem Aper! 'sehen Verfahren 
hergestellten Konserven in Dosen oder 
Gläsern. Nach den Arbeiten von Sorauer 
mit dem gewöhnlichen Traubenschimmel 
(Botrytis cinera) ist die Wachstumsfähigkeit 
sehr wesentlich von den Wachstumsbe-
dingungen, bes. den Witterungseinflüssen 
abhängig. So werden auch bei der Samen:.. 
Zl!Cht in Jahren, die arm an Lic~t und 
Wärme, aber reich an Niederschlägen sind, 
von derselben Spezies Individuen mit 
anderen Eigenschaften erzeugt als in trock-
nen heißen Jahrgängen. Besonders inter-
essant sind auch die Arbeiten über Wärme-
sterilisation. 
Injectio neurotrophica Beha-
m ed enthält Natrium glycerinophosphori-
cum 0,1 g, Natrium monomethylarsinicum 
0,05 g und Strychninum sulfuricum 
0,0005 g in einer Ampulle.· Darsteller: 
Bernhard Hadra in Berlin C 2, 
Spandauerstr. 40. 
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für die praktische Herstellung der · Umsetzungen chemischer oder physikali-
Konserven spielen eine Reihe Erschei- scher, auch enzimatischer Natur werden 
nungen in diese scheinbar so einfachen durch die Wärmeerhöhung so beschleu-
Herstellungsverfahren hinein, die eine ge- nigt, daß sie sich schneller abspielen und 
wisse Unsicherheit darüber aufkommen schon nach Wochen so ausgebildet haben, 
lassen, ob das erzeugte Produkt wirklich wie sonst nach Jahren. -1. 
steril ist. Abgesehen von D-osenfehlern-
(U ndichtigkeiten) können U nsterilitäten 
entstehen durch: 
1. falsche Ablesung der Sterilisations~ 
daten (Zeit und Wärme), 
2. falsche Anzeige des die Wärme mittel-
bar messenden Manometers infolge 
Defektes, 
3. falsche Anzeigen des Manometers in-
folge falscher Bedienung des Auto-
klaven (Nichtentfernung der Luft = 
kalter Druck), 
4. falsche Sterilisationszeiten und Wärme, 
5. Besondere Widerstandsfähigkeit (Resi-
stenz) der zu vernichtenden Mikro-
organismen. 
Jeder dieser fünf Punkte kann allein 
schon Unsterilität hervorrufen; öfter treffen 
sogar mehrere Punkte zusammen. 
Durch die Sterilitätsprüfung im Brut-
schrank bei 37 ° (für Tropenfäliigkeit bei 
45 °) kann sich der Fabrikant ein Urteil 
bilden über die Art der Bombage bezw. 
deren Ursache und dabei fünf Arten von 
Bombagen unterscheiden: 
1. Bakterielle Bombagen. a) positive Un-
sterilität, b) nachträgliche Infektion, 
I. ursprüngliche Dosenmängel (Un-
dichtigkeit). II. nachträgliche Dosen-
mängel (Frost). 
2. Chemische Bombagen. 
3. Physikalische Bombagen. 
4. Zellular-Bombagen. 
5. Kältebombagen. 
Von diesen wird die Zellularbombage 
(= die durch Zellendehnung infolge 
strammer Packung hervorgerufene Druck-
erzeugung) am meisten bei Fleischkonserven 
beobachtet. 
Die Prüfung auf Sterilität im Brut-
schrank läßt auch auf Qualitätsveränder-
ungen während des Lagerns schließen. 
Will man z. B. wissen, welche Qualität 
eine Konserve nach l-2jähriger Lagerung 
haben wird, so bebrütet man sie für je 
1 Jahr Lagerdauer 14 Tage bei 37°. Die 
bei der Lai;!erung entstehenden inneren 
Margarine aus Fischöl. (Prometheus 15. 
3. 1919). 
In Norwegen hat man festgestellt, daß 
es möglich ist, Margarine unter Zuhilfe-
nahme von Lebertran, Herings- oder ,son~ 
stigem Fischfett herzustellen. Eine hieraus 
bereitete Margarine ist in bezug auf Farbe, 
Geschmack und Beschaffenheit der üblichen 
aus Rindertalg gewonnenen Margarine 
gleich und erfordert keine neuen maschi-
nellen Einrichtungen. H. M. 
Heilkunde und Giftlehre. 
Jodcalciril und Bromcalriril · sind Ver-
bindungen von Jod bezw. Brom mit einer 
organischen Kalkverbindung, dem digly-
kolsauren Calcium, reinem kristallisierten 
Chlorcalcium, und glykolsaurem Natrium, 
hergestellt von der Calcion - Gesellschaft 
m. b. H., Berlin. 
K. Borns t ein (Deutsch. Med. Wocl1en-
schrift 45, 827, 1919) nennt diese beiden 
neuen Präparate einen fortschritt in 
der Jod- und Brombehandlung, indem 
durch die gleichzeitige Zufuhr eines leicht 
löslichen organischen Kalksalzes · eine 
Kräftigung der Zelle und so des der Jod-
bezw. Bromanwend ung bedürftigen Körpers 
herbeigeführt wird. In der Gestalt der 
vorliegenden Doppelsalze werden die 
Halogene weniger schnell ausgeschieden, 
wodurch die Heilwirkung mit relativ 
kleinen Mengen erzielt wird. Nebener-
scheinungen sind nie aufgetreten. Verf. 
wandte die Jodverbindung bei Arterio-
sklerose, chronischer Bronchitis, Lungen-
blähung, Syphilis und Rheuma in Gaben 
an, die der Hälfte der sonst beliebten ent-
sprachen, Bromcalciril dagegen bei allen 
Erregungszuständen, wo ein Nervinum am 
Platze war. Jodismus oder Bromismus 
sind nie aufgetreten. frd. 
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Bücherschau. 
formulae magistrales Berolinensis. Heraus-
gegeben von der Armen - Direktion in 
Berlin. Ausgabe für 1920. (Berlin 1920. 
W e i d m a n n sehe Buchhandlung, 
Zimmerstraße 94.) 
teres das Anstreben_ einer gleichmäßigen 
Ausnützung der dadurch gewonnenen 
$_tromkraft. Diesen Ausgleich zu schaffen 
ist die Elektrochemie berufen. Wenn auch 
heute auf diesem Gebiete der Technik 
schon vieles geschaffen worden ist, so 
harren dafür noch schöne Zukunftsauf-
Diese alljährlich erscheinende und unter gaben. 
der Bezeichnung F. M. B. auf den Rezepten . Beim Studium des vorliegenden Werkes 
gekennzeichnete Sammlung billiger Ver- gewinnt man den Eindruck, daß hier nicht 
ordnungen war zuletzt Ph. Z. 60 [1919] _nur ein Fachmann, sondern auch e1n Volks-
209 besprochen. Die Rezeptformeln nehmen wirtschaftler seine Feder dem interessanten 
20 Seiten in Anspruch, dann folgen 25 Gebiet der Elektrochemie geliehen hat. 
Seiten Preistafeln für Arzneistoffe d. h. Die ganze Behandlung des Stoffes zeichnet 
Handverkaufsartikel, bei denen die dem sich durch eine bemerkenswerte Klarheit 
Verkehr außerhalb der Apotheken über- aus, trotz der knappen Art der Behand-
lassenen Arzneimittel durch ein Sternchen be- Jung der einzelnen Abschnitte. Zunächst 
sonders gekennzeichnet werden - übrigens vermittelt ·der Verfasser uns Aufschlüsse 
ein „ reicher Himmel" - ! Dann schließt über die Stromquellen und geht dann zur 
sich an: Die Preistafel für Gefäße im Beschreibung elektrochemischer Produkte 
Handverkauf, die Preistafel für homöopathi- über unter genauer Erklärung der jeweils 
sehe Arzneien, für zugelassene Kassen- in Frage kommenden elektrischen Öfen in 
packungen und Spezialitäten, für Verband- Wort und Bild. Sehr klare Abbildungen 
stoffe, für Apparate, Instrumente usw., ferner erleichtern das Verständnis ungemein. 
Bestimmungen für die Armenärzte und 2 schematische Tafeln iiber die elektro-
schließlich Bestimmungen für die Liefe- chemische Ausnützung der elektrischen 
ranten. R. Th. Kraft und die aus Calciumkarbid zu ge-
Die heutige industrielle Elektrochemie. 
Von Dr. F. Wi n tele r. Ein Überblick 
mit besonderer Berücksichtigung der 
schweizerischen Verhältnisse. Aus der 
Sammlung „Aus Technik und Wirtschaft" 
Band 2. Mit 26 Abbildungen im Text 
und 2 Tafeln. (Rascher & Co. Verlag, 
Zürich 1919.) Preis geheftet 1 Fr. 70 et. 
Die Frage der rationellen Ausnützung 
der elektrischen Kraft, die durch die Zu-
nahme der Talsperren immer mehr zur 
Verfügung steht, tritt neuerdings immer 
mehr in den Vordergrund. Die Kohlen-
förderung geht zurück, wird teurer und 
ein Transport der gewöhnlichen Kohle 
beginnt unlohnend zu werden. Dadurch 
drängt sich immer mehr die Frage auf, 
ob nicht in der Zukunft am Förderungs-
ortder Kohlen Kraftwerke entstehen müssen, 
von wo aus der Strom durch Überland-
leitungen an den Ort des Verbrauchs ge-
leitet werden muß, wenn anders überhaupt 
billigere Kraft erzeugt werden soll. Eine 
rationellere Bewirtschaftung der Kohle muß 
einsetzen. Hieraus ergibt sich ohne wei-
winnenden Produkte müssen als bemer-
kenswert besonders hervorgehoben werden. 
Nur 80 Oktavseiten umfaßt der vor-
liegende 2. Band der Sammlung „Aus 
Technik und Wirtschaft". Beim Lesen 
desselben drängt sich von selbst die Frage 
auf, was wohl der erste Band enthalten 
möge, doch ist hierüber keine Andeutung 
gemacht worden. Schade! 
Trotzdem das· Buch nur die schwei-
zerischen Verhältnisse berücksichtigt, ist 
es auch für den deutschen Elektroingenieur 
und Elektrotechniker von Bedeutung. Wenn 
heute der Kampf um Kohlenförderung, 
Transport und die Beschaffung von Kraft 
in den deutschen Industriewerken tobt, so 
erscheint die Veröffentlichung von W in -
t e I er gerade zur rechten Zeit, um be-
achtenswerte Ausblicke in die Zukunft zu 
eröffnen. Möchte sie deshalb nicht nur der 
Fachmann in die Hände bekommen! Der:-
artige Fragen interessieren heute allgemein, 
und· es gebührt dem Verfasser Dank für 
die gegebene Beleuchtung der industri-
ellen . Fortentwicklung. Das Lesen der 
sehr !wertvollen Studie ist einem jeden 
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um unsere Volkswirtschaft besorgten warm· 
zu empfehlen. 
Möchten in Kürze noch mehr solcher 
anregender .. Bändchen in der Sammlung 
,,AusTechnik und Wirtschaft" erscheinen. 
W. Fr. 
Verschiedenes. 
,,Chemosan - Akti_engesellschaft" 
ein neues Unternehmen, das die Erzeugung 
und den Großvertrieb von Arzneimitteln, 
ehern., pharm. und kosmet. Präparaten so~ 
wie aller einschlägigen Erzeugnisse zum 
Zwecke hat. . Die Chemosan-Aktiengesell-
schaft hat die~von A. Kreme! und Wald-
h e im & Co. betriebenen Fabriken sowie 
die Wiener Fifiale des He 11 'schen Drogen-
hauses erworben und wird die vereinten 
Betriebe im großen Stile fortführen und 
Kleine Mitteilungen. ausgestalten. Das Aktienkapital ist auf 
„ 112 Millionen Kronen festgesetzt. Präsident 
. Die Preisf:' fur Tet_anns-Seren des Unternehmens ist Alois Kreme!. 
smd _vom 1. Apnl d. J. ab wie folgt festge- Die oberste Leitung des Gesamtbetriebes 
setzt· A t·t . übernimmt Generaldirektor Dr. Max W i l h. 
1 OJ_{ln- C z er k i s. · 
Einheiten Eink. Verk. 
Füllung 15 4fach 3.- 4.- M Würzburg: Nach 23jähr. amtlicher 
I 20 4 „ 3.40 4.40 M Tätigkeit a1s Assistent an je einem ehe-
II " 100 4 13.- 16.- M mischen, pharmakologischen und physiolo-
lll " 200 4 25 50 30 35 M gischen Institute, sowie an einem großen 
IV " 400 4 50 . ....!.. 56 30 M Schlachthofe, · als Privatdozent und stellv. 
IID" 100 6 " 18.- 21.20 M Lehrer für angewandte Chemie und Toxi-
" kologie an einer Technischen und Tierärzt-
Den ·Apothekenbesitzern, a. o. Mitglie- liehen Hochschule. und als Vorstand einer 
dern des Sächs. Landesgesundheitsamts hygienisch-chemischen Untersuchungsstelle 
GeorgArends inChemnitzundZickner hat Herr Dr. Eugen Seel, Mitarbeiter d. 
in Lichtentanne wurde der Charakter als Pharm. Zentralh., in Würzburg, Wolframstr. 
Medizinal-Rat verliehen. 1/1 und IV ein Oe ff e n tI ich es Labor a -
Ihre 50 jährJge Zugehörigkeit t o r i um mit einer bakteriologischen, che-
zulll A fl otnekerbernt feierten am misch - physiologischen und chemisch-tech-
1. April: Theodor An d r a e in Flensburg, nischen Abteilung nebst einer Beratungs-
Dr. Ad o I f Rüdiger in Bad Homburg v. stelle für Gewerbe, Handel, Industrie und 
d. Höhe und p au I Sc h u 1 z e in Garz. a. Landwirtschaft errichtet. 
Rügen. 
Von der Biochemischen Zeitschrift, 
ein Gesamtorgan für Unternehmungen über 
die chemischen Vorgänge im gesunden und 
kranken Organismus von Tieren und Pflanzen, 
das im Jahre 1906 gegründet wurde, sind in 
13 Jahren 100 Bände erschienen.' Das ist 
ein selten frühes Jubiläum. 
,,Amo1enl1an(lelstelle Chelllie, 
.Neben!iltelle Harz". Das Reichswirt-
schaftsministerium wird mit Wirkung vom 
15. April d. J. die Kontrolle der Aus- un.d 
Einfuhrbewilligung von Kiefern- und Fichten-
harz, Kopal, Schellack und verwandten Pro-
dukten, Terpentinöl, Holzöl und Ersatzpro-
dukten von Terpentinöl der Außenhandel-
stelle Chemie übertragen. Von diesem Zeit-
punkt an sind alle Aus- und Einfuhranträge 
in den genannten Artikeln an die Außen-
handelsteile Chemie, Nebenstelle Harze in 
Hamburg, Plan 5 zu richten, von der nun-
mehr ihre Erledigung erfolgen wird. 
Wien : Die Wiener Kommerzialbank 
errichtete gemeinsam mit Dr. Max W i I h. 
C z er k i s sowie den Eigentümern der Firmen 
A. Kr e m c 1, W a I d heim & Co. und 
G. H e 11 & Co m p. unter der Bezeichnung 
Briefwechsel. 
Es wird um Vorschriften zu Witterungen 
für Mäuse und Ratten gebeten. 
Dr. KI. u. \V. 
Herrn G. R. in H. 1. Anti f o r m i n 
ist eine stark alkalische Lösung von Natrium-
hypochlorit, ein freies Alkali enthciltendes 
Eau de Javelle. U h l e n h ut stellte den Ge-
halt an Alkali zu 7,5 v. H. fest. 100 g Anti-
formin entwickelten auf Zusatz von Salz-
säure 5,3 g Chlor. Andere Angaben über 
die Zusammensetzung sind uns nicht be-
kannt. 2. Die Zusatzmenge von Natrium..: 
z i trat bei 81 ti tunte r such u n gen richtet 
sich danach, worauf Blut untersucht w_erden 
soll. Will man z. 8. die Senkungsge-
schwindigkeit der Blutkörperchen im 
Zitratblut feststeller,, so läßt man zu 2,5 ccm 
einer 1,1 v. H. starken Natriumzitratlösung 
mit 0,7 v. H. Natriumchlorid 7,5 ccm Blut 
fließen, schüttelt um, stellt bei Seite und 
liest nach l Stunde die gelichtete Flüssig-
keit ab. Zur 8 es tim m u n g der BI u t -
a I k a I i t ä t verwendet man auf 200 mg Blut 
0, l g Natriumzitrat. 
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Zum pharmazeutischen Unterricht. 
Von Dr. Konrad Stich, Leipzig. 
(1. Fortsetzung.) 
Über 
die botanische Wanderung. 
An jedem freien Sonntag, wie ihn die 
meisten ailer 14 Tage oder öfter haben, 
werden die ersten Morgenstunden zur 
Wanderung benutzt. Schlechtes Wetter ist 
kein Hinderungsgrund. Für die Groß-
städter genügt eine Fahrt mit der Straßen-
bahn oder eine halbstündige Eisenbahn-
fahrt - selbstverständlich in der vierten 
Wagenklasse -, um botanisch ergiebige 
Gebiete zu erreichen. 
Der Führer übernimmt die Verpflichtung, 
sich über die Fahrgelegenheiten und die 
Wanderungsrichtung auf das Genaueste 
zu unterrichten. Kompaß ist selbstver-
ständlich unerläßlich. Kleine Hilfsmittel, 
wie Leukoplast, Binde, Sicherheitsnadel, 
Schutzsalbe, Feuerzeug, dürfen nicht ver-
gessen werden. Zu empfehlen ist Wander-
kleidung, am besten mit Schaftstiefeln, 
wasserdichter Mantel bezw. Umhang, feste 
Handschuhe zum Schutz gegen die Morgen-
kälte, Rucksack, Pflanzenbehälter (geräu-
mige Botanisiertrommel), Spaten oder festes 
Botanisiermesser, Wasserhaken mit paraf-
finiertem Faden, einige Glasflaschen und 
Blechschachteln für Wasserpflanzen. Für 
die ersten Wanderungen bietet die 
Benutzung eines Fernrohres zur IEr-
kennung entfernt stehender Bäume an 
ihrer Winterform, der Verzweigung und 
Farbe manchen floristischen Reiz. Die 
von . uns bereits empfohlene Flora ist 
natürlich auch auf ,Wanderungen mitzu-
führen, in etwa gleichem Formate ein Buch 
mit starkem Filtrierpapier. Besonders wert-
voll zum Bestimmen ist die von E. Leitz 
hergestellte Lupe mit 10- oder 12-facher 
Vergrößerung. Auch der ästhetische Ge-
nuß bei der Betrachtung der Pflanzen wird 
durch Benutzung einer solchen Lupe 
wesentlich erhöht. Erforderlich ist ferner 
ein Notizbuch zum Eintragen bereits ein-
gelegter Pflanzen und zum Vermerken noch 
fehlend'er Teile. Um von Wirtshäusern 
unabhängig zu sein, darf auch der nötige 
Mundvorrat nicht fehlen. Besonders empfeh-
lenswert ist die Mitnahme von kaltem Kaffee. 
Die heimgebrachten Pflanzen werden, 
falls die zum oft nötigen genaueren Be-
stimmen und zum sofortigen Einlegen er-
forderliche Zeit nicht gleich vorhanden ist, 
einstweilen in angefeuchtete Tücher einge-
schlagen und in bedecktem Gefäß an einem 
kühlen Orte beiseitegestellt. Noch nicht 
vollentwickelte Pflanzen können zuweilen 
unter Glasglocke zur weiteren Entfaltung 
gebracht werden (feuchte Kammer!); in 
anderen Fällen, empfiehlt es sich mehr, 
die Wurzel sofort einzulegen, die abge-
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schnittenen Stengel dagegen bis zu ihrer 
vollen Entfaltung in Wasser zu stellen. 
Über das Einlegen der Pflanzen soll in 
der nächsten/ Fortsetzung berichtet werden. 
April. 1) 
Für mikroskopische Betrachtung: 
Equisetum arvense: Betrachtung der 
an den schildförmigen Sporophyllen 
sitzenden Sporangien mit der Lupe. 
Mikroskopische Betrachtung der Sporen 
mit ihrem Epispor: Hygroskopische Be-
wegungen der Elateren. Vergrößerung 
1: 200. 
für die Pflanzensammlung: 
1. Aus der freien Natur: 
Equisetum arvense, fertile Sprosse 
(die sterilen vegetativen Sprossen er-
scheinen erst später; die fertilen Spros-
sen, die chlorophyllfrei sind, ·also nicht 
assimilieren, entnehmen ihre Nähr-
stoffe knollenartigen seitlichen Ästen 
des überwinternden Rhizoms. Also: 
Rhizom mit einlegen!) 
Larix decidua (t und 5'..Blüten mit 
der Lupe besichtigen ! - Offizinell : 
Terebinthina laricina). 
Carpinus Betulus (in vielen Ge-
bieten wohl schon verblüht). 
Betula verrucosa und pubescens 
(letztere nur in Moorgebieten). 
Quer c u s R ob ur und s es s i I i f l o r a 
(beachte Gallen !). 
Ca l t h a p a l u s t r i s. 
Ran u n c u l u s au r i c o m u s (Ran. acer 
blüht später). · 
Ran u n c-u I u s I an u g i n o s u s. 
Thlaspi alpestre (Glacialrelikt). 
C a r d a m i n e p r a t e n s i s. 
Chrysosplenium alternifolium 
und o p p o s i t i fo l i um. 
Prunus spinosus, Prunus Padus 
u, a. Prunus-Arten. 
Pi r u s c o m m uni s und Pi ru s m a I u s 
(meist angepflanzt, aber· auch in der 
freien' Natur zu finden. 
Potentilla verna. 
Acer platanoides (ein blühender 
· Spitzahornbaum ist schon aus weiter 
1) Vergl. auch Blüten-und Sanimelkal. Pharm. 
Kai. 1920. (Verlag von Julius Springer. 
Berlin.) 
ferne an seiner gelbgrünen Färbung 
zu erkennen. Blüten und Blätter er-
scheinen bei Acer glatanoides gleich-
zeitig, während bei Acer pseudopla-
tanus und Acer campestre die Blüten 
nach den Blättern erscheinen. Die 
beiden letztgenannten Arten blühen 
später als Acer platanoides). 
Viola odorata, hirta, silvestris, 
R i v i 11 i a 11 a, auf sonnigen Äckern 
auch schon V i o I a tri c o I o r. (Die 
Zweckdienlichkeit guter Abbildungen 
kommt bei Benutzung der von uns 
empfohlenen Flora W ü n s c h e -
Schorle r bei Bestimmung der Viola-
Arten recht gut zur Geltung). 
Vinca minor. 
Vero n ica Ch amae dry s. 
My o so t i s a r e n a r i a. 
2. Aus Gärten und Anlagen: 
Mus ca r i, gelegentlich auch verwildert 
im freien. 
Magnol i a. 
Ribes Grossularia, nigrum, ru-
b r u m , au r e um , .s a n g u i n e u m ; 
die drei erstgenannten auch in der 
freien Natur. 
Kerria japonica. 
R h o d o t y p u s h e r r i o i d e s. 
C y d o n i a j a p o n i ca. 
(Fortsetzung folgt.) 
Chemie und Pharmazie. 
Über kolloides Selen. (Zeitschrift f. 
Elektrochemie 25, 80, 1919). Zur Dar-
stellung kolloider Lösungen eignet sich 
nach J u I i u s M e y er das Selen ganz be-
sonders, da es mit Leichtigkeit stark ge-
färbte Lösungen von verhältnismäßig großer 
Beständigkeit gibt. Solche werden dar-
gestellt durch Lösen von elementarem 
Selen in Hydrazinhydrat und Verdünnen 
mit viel Wasser (s. Jul. Meyer, Berl. 
Ber. 46, 3089). Besser noch geht man 
von verdünnten Selenosulfatlösungen aus, 
die man durch verdünnte Säuren zersetzt. 
Die Entstehung des kolloiden Selens aus 
Selenosulfat entspricht· vollkommen der 
Gewinnung von kolloidem Schwefel aus 
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Natriumthiosulfat und erfolgt nach der 
Oleichung 
Na,SeSOa + H2S04 =Se + S02 + H20 
+ Na2 S04. 
Das Natriumselenosulfat gewinnt man 
durch Erhitzen einer starken Natriumsulfit-
lösung mit Selen. 
Die orangegelben kolloiden Selen-
lösungen sind vollkommen klar, selbst in 
auffallendem lichte, die dunkelroten zeigen 
dagegen infolge des höheren Selengehaltes 
und der größeren Selenteitchen oft eine 
geringe Opaleszenz. Z s i g m o n d y 'sehe 
Membranf1Jter ergeben aus kotloiden Selen-
lösungen stets ein klares ungefärbtes Filtrat. 
An den kolloiden Selenlösungen können 
sich di~ bekannten Ausflockungserschei-
nungen sehr gut augenscheinlich machen 
lassen, allerdings verhalten sich hierbei 
die aus Selensulfat gewonnenen Lösungen 
etwas anders, als die aus Hydrazinhydrat 
erzeugten, da es ~ich bei ersteren um 
schwach saure, bei letzteren um schwach 
alkalische Lösungen handelt und die kol-
loiden Selenteilchen in beiden Lösungen 
elektrisch verschieden aufgeladen sind, bei 
ersteren positiv, bei letzteren negativ. 
Beim Kochen wird die saure Selen-
sulfatlösung sofort trübe, die alkalische 
Hyckazinhydratlösungdagegen nach langem 
Kochen nur in verschwindendem Maße. 
Entgegengesetzt wird diese durch Beigabe 
gleichwertiger Mengen von Salz-, Schwefel-
und Phosphorsäure trüb, während die 
erstere dagegen unempfindlich ist. Wie 
die freien Säuren verhalten sich auch deren 
Natriumsalze. Das umgekehrte Verhalten 
der kolloiden Selenlösungen beobachtet 
man bei Zusatz von Salzen verschieden-
artiger Basen, wie Natrium-, Magnesium-
und Aluminiumsulfat. 
Werden kolloide Selenlösungen in einer 
Gelatinelösung bereitet, die ein Blatt Ge-
latine im Liter enthält, so wird die fällende 
Wirkung des K:ochens, der Salze und 
Säuren stark verlangsamt oder ganz ver-
hindert. 
Kolloides Selen wird in ammoniakali-
scher Lösung durch gesättigte Aluminium-
sulfatlösung (1 ccm auf 1 L.) mit dem 
ausfallenden Aluminiurnhydoxyd restlos 
mitgerissen, indem das Hydroxyd stark 
rot gefärbt wird, während die darüber 
stehende Lösung klar und ungefärbt ist. 
Dialysiert man für sich sehr sorgfältig 
eine saure kolloide Selenlösung aus Selen-
sulfat und eine solche aus Hydrazinhydrat 
hergestellte und mischt darauf beide, so 
tritt bald Ausfällung ein, infolge der ver-
schiedenen elektrischen Aufladung. Damit 
liegt der sehr bemerkenswerte Fall vor, 
daß ein kolloider Stoff durch sich selbst 
ausgefällt werden kann. W. Fr. 
Zur Untersuchung des Blutes auf Zucker 
hat Dr. F. M e z g er in Kissingen (Münch. 
Med. Wschr. 67, 320, 1920) ein Saccharo-
meter herstellen lassen, das, abweichend von 
demlohnstein'schen,sich in ungefährder 
halben Höhe der Quecksilberkugel auf 
2 mm verjüngt. Da sich in diesem Falle 
jede geringste Wärmesteigerung und Gas-
bildung geltend macht, so stellte Verfasser 
3 solcher Apparate zusam-
men und ging nun in der 
Weise vor, daß er zunächst 
in jede Kugel des Apparates 
auf das Quecksilber mit 
einer Pipette 5 Tropfen einer 
Verreibung von Preßhefe 
und Wasser zu annähernd 
gleichen Teilen einträufelte. 
Dann wurde genau 1 ccm 
dem Kranken frisch ent-
nommenes Blut in Kugel 1 
gegeben. Nachdem die 
Spritze einige Male mit 
physiologischer Kochsalz-
lösung ausgespült war, 
wurde aus beigegebener 
Ampulle genau 1 ccm Trau-
benzucker-Lösung 0,1: 100 
in Kugel 2 gefüllt und die 
Spritze wiederum mit der 
gleichen Kochsalzlösung ge-
spült. In Kugel 3 wurde l ccm dieser 
letzteren Lösung gegeben. Darauf wurden 
die Stopfen so aufgesetzt, daß die seitlichen 
Bohrungen mit den gleichen Löchern der 
Kugelhälfte übereinstimmten. Durch ge-
ringes Neigen de~ Apparates läßt sich das 
Quecksilber in den Steigröhren auf den 
0 - Strich einstellen. In diesem Augenblick 
dreht man den Stopfen um ein Geringes 
im Halse, so daß die seitlichen löcher 
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nicht mehr verbunden sind. Da die Stopfen 
mit dem beigegebenen Dichtungsmittel gut 
gefettet werden, so wird völlig gasdichter 
Verschluß erreicht. Nunmehr wird · der 
Apparat auf etwa 4 Stunden bei Zimmer-
wärme bei Seite gestellt, worauf abgelesen 
werden kann. Da das Rohr 3 als Thermo-
barometer dient und eine etwaige, nur 
seltene Selbstgärung der Hefe anzeigt, wird 
diese Zahl von den Zahlen der beiden 
anderen abgezogen. Jetzt entspricht der 
entstehende Rest- bei Rohr 2 einem Gehalt 
von 0,001 g Traubenzucker und der in 
Rohr 1 dem gesuchten, im Blute enthaltenen 
Traubenzucker. Zu beachten ist Eines: Die 
Wärme muß beim Ablesen wenigstens 
die gleiche sein wie beim Beschicken und 
darf beim Ablesen nicht unter diese fallen. 
Sollte dies dennoch eingetreten sein, so 
genügt es, den Apparat kurze Zeit in lau-
warmes Wasser oder in die Nähe des ge-
heizten Ofens zu bringen, bis das Queck-
silber in Rohr 3 mindestens den 0-Punkt 
wiedererreicht hat. 
Hersteller des Apparates ist Wachen-
fe l d & Schwarzschi I d in Cassel. 
H.M. 
Anweisung zur Herbeiführung dichter 
Verbindung zwischen Glasrohr und Gummi-
schlauch. (Chem. Zentralblatt 2, 139, 1919). 
Ein Stück starker Draht wird in U-form 
i,n solcher Größe gebogen, daß es gerade 
um die Verbindungsstelle zu legen ist. 
Dann wird eine Schlinge aus starkem 
Bindfaden um die Verbindungsstelle ge-
bunden, der Draht hindurchgesteckt und 
die Schlinge durch Umdrehen des Drahtes 
fest angezogen. Der Draht wird dann so 
gedreht, daß er die VerbinJungsstelle lose 
umschließt. C. C. K i p I in g er, von dem 
das Verfahren angegeben wird, macht be-
sonders darauf aufmerksam, daß es auch 
dann gute Dienste leistet, wenn der Schlauch 
einen größeren Durchmesser hat, als für 
das Glasrohr erforderlich wäre. W. Fr. 
Oxydierende Enzyme behandelt Mur i e 1 
Wheldale On slor (Biochemical Journal, 
1919, 13.). 
1.· Die Natur des „Peroxyds", 
das von Natur mit gewissen, di-
rekt o:xydierenden Systemen in 
Pflanzen verknüpft ist. Extrakte 
von Pflanzengeweben, die bei Verietzurig 
oder Einwirkung von Chloroform braun 
werden (Birne, Kartoffel), geben mit 
Guajaktinktur direkte Oxydasereaktion, an-
dere nur indirekte. Werden Teile der 
ersten Art schnell mit· Alkohol verrieben, 
so daß die Enzyme gefällt und in den 
Zellen festgehalten werden, so hinterbleibt 
nach Ausw~schen mit Alkohol ein Pulver, 
dessen kalter wässeriger Auszug beim 
Stehen an der Luft nicht dunkel wird und 
mit Öuajak für sich keine Blaufärbung 
gibt, wohl aber auf Zusatz von Wasser-
stoffperoxyd. Wird diese Lösung zu 
einer verdünnten Lösung von Brenzkate-
chin oder neutralisierter Protokatechusäure 
gegeben, so wird sie schnell gelb, dann 
· gelbbraun, wobei 02 absorbiert wird, und 
die so oxydierte Lösung bläut wieder 
Guajaktinktur. Dieses Verhalten ?eigten 
nicht Lösungen. von Phenol, Hydrochinon, 
Resorzin, Pyrogallol, Phloroglucin, Gallus-
säure, Gerbsäure, Benzoesäure und Salizyl-
säure, wohl aber von Kaffeesäure. Es 
wird daraus geschlossen, daß es si~h um 
eine spezifische Reaktion der Brenzkate-
chingruppe handelt. Aus den alkoholischen 
Extrakten der Gewebe von Birne und 
Kartoffel konnten durch Fällung mit Blei-
acetat lleine Mengen von Substanzen ge-
wonnen werden, die in Äther löslich sind, 
mit feCb die für Brenzkatechin und seine 
Derivate charakteristische Reaktion geben, 
nach Zusatz der in eben geschilderter 
Weise bereiteten Peroxydaselösung dunkel 
werden und bei folgendem Zusatz von 
Guajaktinktur Blaufärbung geben. 
Wie das Enzym aus Birne und Kar-
toffel verhält sich gegen Brenzkatechin 
und Ouajaktinktur auch in gleicher Weise 
das aus Äpfeln, Reineclauden, Birnblättern, 
Roßkastanienblüten und einer weifüm Va-
rietät von Digitalis bereitete, nicht aber 
ein solches aus Pflanzenteilen, die bei 
Verletzung nicht braun werden und keine 
direkte Guajakreaktion geben. 
Verf. stellt auf Grund dieser Beobach-
.tungen für die direkt· reagierenden Oxy-
dasen die folgende Hypothese auf: In den 
betreffenden Pflanzen befindet sich eine 
Peroxydase und eine aromatische Verbin-
dung mit der für Brenzkatechin charakte-
ristischen o-Stellung von zwei. Hydroxyl-
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gruppen. Bei Verletzung oder Autolyse 
aktiviert die Peroxydase selbst die_ Oxy-
dation dieser Verbindung und die oxy-
dierte aromatische Verbindung ist das 
„Peroxyd" (Chodat u. Bach). Das 
so gebildete Peroxyd-Peroxydasesystem 
bläut dann die Guajaktinktur., Diese Re-
aktion kann durch Gegenwart von Tanninen 
oder anderen Stoffen verhindert werden. -
Es erscheint hiernach auch möglich, daß 
viele von den sogenannten Laccasen durch 
Adsorption einer gewissen Menge der 
oxydierten aromatischen Verbindung-, die 
beim Zerreiben und Extrahieren sich bil-
den kann, seitens des durch Alkohol er-
zeugt~n Niederschlags von roher Peroxy-
dase gebildet werden. · Beim Auflösen 
eines solchen Niederschlags in Wasser 
würden dann sowohl Peroxyd, wie Per-
oxydase zugegen sein. Dr. Sch. 
Ein neuer Trichter. (Chemiker-Zeitung 
1919, 726.) 
Dr. Erich Lehmann hat einen neuen 
Glastrichter mit 2 engen Ablaufröhren 
konstruiert und zwar so, daß die beiden 
Öffnungen hierfür nicht eng aneinander 
stehen, sondern einen kleinen Glasboden 
dazwischen bilden, auf den die Spitze des 
Filters zu liegen kommt. Durch diese 
Anordnung erfolgt ein sehr schnelles fil-
trieren und das Filter kann an der Spitze 
nicht durchreißen. W. Fr. 
Die Einwirkung von Jod auf unterphos-
phorige und phosphorige Säure und ihre 
Anwendung zur Bestimmung von • Hypo-
phosphiten und Phosphiten beschreiben 
Boyer und Banzil (Journ. Pharm. et 
Chim. (7), 18. 321.) 
Unterphosphorige Säure geht bei der 
Einwirkung von Jod in saurer Lösung in 
phosphorige Säure, diese in alkalischer 
Lösung in Phosphorsäure über. Die bis-
her übliche Titration der unterphosphorigen 
Säure in alkalischer Lösung ist fehlerhaft, 
da hierbei etwa vorhandene phosphorige 
Säure mitbestimmt wird. Die Geschwin-
digkeit der Oxydation nimmt mit steigen-
der Säuremenge zu, ein Säureüberschuß 
muß wegen der nachfolgenden Titration 
mit Thiosulfat und der bekannten Ein-
wirkung von konz. Schwefelsäure auf Jod-
wasserstoffsäure vermieden werden. Dif-
fu?es Tageslicht hat nur geringen Einfluß 
auf die Reaktion, direktes Sonnenlicht ist 
wegen der zersetzenden Wirkung auf Jod-
wasserstoff fernzuhalten. Jodüberschuß 
beschleunigt die Reaktion, hat aber auf 
das Resultat keinen Einfluß. Die Oxydation 
der phosphorigen Säure in alkoholischer 
Lösung hängt von Menge und Art des 
angewandten Alkalis ab. Die hierbei ge-
wonnenen Erfahrungen stützen die An-
schauungen von B o u g au I t über das Ver-
halten von Jod in Gegenwart von Alkalien 
(Journ. Pharm. et Chim. (7) 16. 33). Der 
Einfluß des Lichtes auf eine Mischung 
von Phosphit, Jod und Bikarbonat kann 
vernachlässigt werden. In Gegenwart 
äquimolekularer Mengen von Natrium-
hydroxyd, Natriumbikarbonat, Natrium-
karbonat is.t die Reaktionsgeschwindigkeit 
umgekehrt proportional der Stärke des 
Alkalis. Ein Überschuß von Alkali . ist 
außer bei Natriumbikarbonat schädlich. 
Da auch Natriumbikarbonat etwas Jod in 
Jodat verwandelt und Thiosulfat zum Teil 
in Sulfat übergeführt werden könnte, säuert 
man vor der Rücktitration mit einer 
schwachen Säure an. Nach dem üblichen 
Bestimmungsverfahren in alkalischer Lö-
sung entstehen basische Phosphate, die 
einen Teil des Jods in Jodat überführen, 
das so der Titration entgeht. 
Bestimmung der unterphosphori-
gen Säure. Man löst 1 gSubstanz inl Q0ccm 
ausgekochtem Wasser, versetzt 10 ccm da~ 
von in einem verschließbaren Kolben mit 
10 ccm Schwefelsäure (25 g in 100 ccm) 
und 30 ccm n/1 o - Jod und ~itriert nach 
8 bis 10 stündigem Stehen an einem 
dunklen Ort mit n/io-Thiosulfat. 
. Phosphorige Säure. Man löst .1 g 
Phosphit in 100 ccm Wasser, versetzt 
10 ccm mit 1 0 ecru 5 v. H. starker Na-
triumbikarboriat-Lösung und 20 ccm n/10-
Jod, säuert nach 2 Stunden mit 10 ccm 
10 v. H. starker Essigsäure an und titriert 
mit n/10- Thiostilfat. Unlösliche Phos-
phite werden nach. bekanntem Verfahren 
in die Alkalisalze verwandelt. Infolge 
einer hierbei eintretenden Oxydation sind 
jedoch die Resultate nicht ganz befr_ie-
digend. - Die Bestimmung von Misch-
ungen erfolgt durch Kombination der be-
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schriebenen Methoden. Zur Kontrolle 
kann man deh' Gesamtphosphor als Phos-
phorsäure bestimmen: man dampft z. B. 
10 ccm einer 1 v. H. starken Phosphit-
lösung mit 1 bis 2 ccm Schwefelsäure fast 
zur Trockne, nimmt mit etwas Schwefel-
säure auf und engt nochmals stark ein; 
der Rückstand enthält allen Phosphor als 
Phosphorsäure. Dr. Sch. 
Harz aus Milchsäure. Ernst Z i m -
mermann, Elberfeld. D. R.-P. 305775 
(Chem. Umschau 26, 72, 1919). 
Milchsäure wird im Vakuum bei 100 
bis 150 ° entwässert und dann nach 10 
bis 20 Stunden auf 200 ° erhitzt. Nach 
Abkühlung auf 100 bis 110 ° wird die 
Masse unter erneutem Erhitzen mit Form-
aldehyd oder Paraldehyd behandelt. . Das 
erkaltete Erzeugnis ist knochenhart und 
sehr widerstandsfähig, bei gewöhnlicher 
Wärme geruchlos, hellgelb bis schwarz, 
unlöslich in Alkohol, Äther, Benzin, wenig 
löslich in Benzol , löslich in Chloroform 
und Eisessig. T. 
Zur Bestimmung des Wassers in Seife 
und Seifenpulver empfiehlt U t z (Seifen-
fabrikant 1919, 225) das Verfahren, das 
Mai und Rheinberger für die Wasser-
bestimmung im Käse vorgeschlagen haben. 
Nach den Beobachtungen des Verfassers 
gibt das Verfahren recht gute Werte. Die 
Destillation geht ohne besondere Schwierig-
keiten vonstatten ; das anfängliche Schäumen 
der Flüssigkeit hört sehr bald auf. T. 
Über eine eigenartige Verfälschung von 
Bleimennige (Chem.-Zeitg. 1919, 905). 
Als Fälschung der orangegelben Form der 
Bleimennige (Orangemennige), die durch 
Rösten von Bleiweiß unter Salpeterzusatz 
hergestellt wird, fand in einem falle Dr. 
R ob. Co h n Schwerspatpulver, das mit 
einem organischen Farbstoff, anscheinend 
Eosin, rot gefärbt war. W. Fr. 
Ein neues Verfahren zur getrennten 
Extraktion von Hydrastin und Berberin 
aus Hydrastis canadensis in großem Maß-
stabe gibt EI sa Schmidt (Amer. Journ. 
Pharm. 91, 270, 19·19). Die Droge wird 
nach 24 stündiger Perkolation mit Benzol, 
dem etwas Ammoniak beigemengt ist, ausge-
zogen, die Benzolauszügemit 3v.H.Schwefel-
säure ausgeschüttelt, mit Ammoniak gefällt 
und das ausgefallene Hydrastin durch Umfiil-
lung oder durch Rektifizierung aus Alkohol 
gereinigt. Die Extraktionsrückstände be-
freit man von Benzol, feuchtet mit essig-
säurehaltigem Wasser einige Stunden an 
und zieht aus; man gibt die Auszüge· in 
ein Gefäß mit etwas starker Salzsäure urid be-
freit das ausfallende Berberinhydrochlorid 
durch Waschen mit wenig Wasser von 
freier Salzsäure. Dr. Sch. 
Gewinnung des Kumaronharzes. Von 
E. Glaser (Die Seife 1919, 132; d. 
Chem. Umschau 26, 190, 1919). Bei 
der Teerdestillation geht nach dem Wasser 
und den leichten Ölen das sog. ,, Mitte 1-
ö l " über; seine Menge beträgt etwa 12 
v. H. tles Teeres. Es wird zunächst zur 
Die Verwendung des Refraktometers bei Abscheidung des Naphthalins längere 
der Prüfung von Eukalyptusöl (Chem. 'Zeit gelagert. Das abgezogene Öl wird 
Zentralbl. 1919, II, 180). Aus Eukalyp- hierauf aus schmiedeeisernen Retorten von 
tus Australiana wird das Öl durch Wasser- 1000 bis 3000 l Inhalt erneut destilliert. 
dampfdestillation gewonnen, es enthält etwa Es geht zuerst das „Roh b e n z o 1. II", 
70 v. H. Cineol. Eukalyptusöle sind dann von 170 bis 200 ° das „Kreosot-
nach Sm i t h meist rechtsdrehend, mit öl" über. Letzteres scheidet beim Lagern 
wenigen Ausnahmen, dei:en Linksdre- eine weitere Menge Naphthalin ab und 
hung durch einen Gehalt an Phellan- besteht dann aus etwa 30 v. H. Phenolen, 
dren bedingt ist. Mit Hilfe des Refrak- 10 v. H. Kumaron , Inden und dergl., 
tometers von Z e i ß- Ab b e lassen sich die der Rest sind Benzolkohlenwasserstoffe, 
Öle aus Eukalyptus Australiana von denen Naphthalin, Olefine. Von den 30 v. H. 
aus Eukalyptus dives unterscheiden, und Ph e n o 1 e n werden etwa 20 v. H. durch 
zwar ist der Refraktionsindex für erstere Natronlauge abgeschieden , das verblei-
bei 20° C 1,4617 bis 1,4636, für letztere bende Öl wird zur Abscheidung der Pyri-
1,4798'bis 1,4811. W. Fr. di nbasen mit 5 v. H. starker, verdünnter 
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Schwefelsäure (d = 1.24) behandelt. Nun-
mehr werdet?: durch nochmaliges Laugen 
die sauren Ole vollständig entfernt. Es 
hinterbleibt die „Rohsolventnaptha", 
enthaltend rund 85 v. H. Benzolkohlen-
wasserstoffe (Toluol, Kumol, Mesitylen 
und dergl., Naphthalin) und rund 10 v. H. 
Kumaron und Inden. Sie wird mit 5 
v. H. starker Schwefelsäure (60 ° Be.) 
kräftig durchgerührt, die schwarzbraune 
„ Re i n i g u n g s sä ur e " wird noch warm 
angezogen und scheidet beim Verdünnen 
mit Wasser das „Säureharz" ab. Die 
überstehende Flüssigkeit wird gewaschen 
und dann destilliert, wobei bis 200 ° die 
„Reinsolventnaphtha "übergeht. Um 
als Rückstand festes Kumaron h a r z zu 
erhalten, muß die Destillation so lange 
fortgesetzt werden, bis 90 v. H. der Be-
schickung übergegangen sind. für die 
zukünftige Kumaronharzgewinnung kommt 
in Betracht, daß der „Urteer 11 so gut 
wie gar kein Kumaronharz enthält. T. 
Den Nachweis von Aceton empfiehlt J. 
M. Kolthoff (Pharm. Weekbl. 55, 1021, 
1918) auf folgende Weise zu führen., 
Verf. hat die zahlreichen Reaktionen 
zum Nachweis von Aceton vergleichend 
geprütt. Die Salizylaldehyd- oder Vanil-
linreaktion auf Aceton ist die empfind-
lichste; man kann mit dieser bis zu 0,00 l g 
im I nachweisen. In 10 v. H. starker 
alkoholischer Lösung wird die Reaktions-
geschwindigkeit etwas verzögert. Die Re-
aktion kann angewandt werden bei der 
Untersuchung von Spiritus, Äther, Chloro-
form usw. Da . Aldehyd eine stöt'ende 
gelbbraune Färbung gibt, kann dk Re~ 
aktion bei Spiritus Ätheris nitrosi nicht 
empfohlen werden. Auch bei Formalin 
wird sie verhindert , so daß in diesem 
falle besser die Reaktion von- Re y -
n o l d Gun n i g oder die modifizierte 
Jodoformreaktion anzuwenden ist. 
Dr. Sch. 
Kolloide Goldamalgame stellten C. Paa 1 
und H. Steyer (Kolloid-Zeitschr. 25, 
21, 1919) durch Einwirkenlassen von 
Quecksilber auf die durch Protalbin- ode1: 
Lysalbinsäure geschützte. Ooldhydrosol~ 
her. Zur Vermeidung · t:!iner Oxydation 
des im Amalgam gebundenen Queck-
silbers muß man unter sorgsamen Luft-
absc?luß in einer Wasserstoffatmosphäre 
arbeiten. Durch vorsichtiges Ansäuern 
wird die Adsorptionsverbindung mit dem 
Schutzkolloid ausgeflockt. Schwach alka-
lisches Wasser vermag nach einem nicht 
allzulangen Aufbewahren daraus das Hydro-
sol wieder herzustellen. R. E. L s g. 
Streupulver. Die bisherige Einteilung 
in vorwiegend austrocknende (Xeroform, 
Dermatol, Zinkoxyd, Kaolin) und in vor-
wiegend bakterizide (Jodoform, Isoform, 
Jodol) behält A. Be I a k (Biochem. Zeitschr. 
96, 217, 1919) bei. Die letzeren haben 
nebenbei auch bakterizide Eigenschaften. 
Ein Zusammenhang zwischen Wirkungs-
typus und Farbstoffadsorption besteht 
nicht. Eiweißadsorption kommt nur den 
austrocknenden zu. Die Trockenlegung 
der Wunden kann nicht durch eine Stei-
gerung der Verdunstung des Sekrets her-
vorgerufen sein. Es soll sich nur um 
eine indirekte (anscheinend gerbende) Wir-
kung auf die sezernierende Oberfläche 
handeln können. Die Wirkung einer Fest-
haltung der Flüssigkeit durch das Pulver 
zieht Be I a k nicht in Betracht. 
R. E. Lsg. 
Das Verhalten von intravenös injiziei:_ten 
kolloiden Silberlösungen im Blut versuchte 
J. V o i g t (Biochem. Zeitschr. 96, 248, 
1919). festzustellen. Die Reagenzglasver-
suche ergaben aber schon bei Verwen-
dung verschiedener Blutseren Unterschiede 
in der Farbe von zugesetzten Collargol-
und Dispargenlösungen. Es scheint dies 
mit Veränderungen der Serumkolloide 
durch Krankheiten zusammenzuhängen. 
Voigt glaubt an die Möglichkeit einer 
Verwertung dieser Farbreaktionen der kol-
loiden Silberlösungen zu diagnostischen 
Zwecken. R. E. L s g. 
Die Löslichkeit des Kampfers in Wasser 
ist nach den letzten Feststellungen von 
H. Les und E. Rim bach (Biochem. 
Zeitschr. 95, 304, 1919) bei miHlerer 
Temperatur= 0, 167 g in I 00 ccm. Bei 
steigender Temperatur sinkt die Löslich-
keit. R. E. L s g. 
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Bücherschau. mindestens ein nach dem Vorgange von 
van't Hoff als "asymmetrisch" be-
Optische Umkehrerscheinungen (sog. W a 1- zeichnetes Kohlenstoff-Atom enthalten, d. 
den 'sehe Umkehrung). Prof. Dr. P. h. ein Kohlenstoff-Atom, dessen vier Wer-
Walde n, 'mit 6 Abbildungen. Band tigkeiten durch vier verschiedene 
64 aus: ,,Die Wissenschaft", Atome oder Atom-Gruppen gesättigt sind. 
Sammlung von Einzeldarstellungen aus Bei einigen derart durch ein und selbst 
den Gebieten der Naturwissenschaft und durch z w e i asymmetrische Kohlenstoff-
der Technik. (Braunschweig 1919, Ver- Atome gekennzeichneten Arzneimitteln 
lag von friedr. Vieweg u. Sohn.) (Acidum tartaricum) ist allerdings 
Geh. 10 M., geb. 12 M. ausschließlich im D. A.-B. 5 auf die dadurch bedingte 
Teuerungszuschlag. Ablenkungsfähigkeit für den polarisierten 
Den vor kurzem in dieser Zeitschrift LichtStrahl - weil nebensächlich für die 
besprochenenKomplexverbindungenl) Reinheits- und Wesensprüfung - nicht 
und K o 11 o i den 2) als Sondergebiete neu- Bezug genommen worden. Bei anderen 
zeitlicher physikalisch-chemischer for- Arzneimitteln wardiesdeshalb nicht möglich, 
schung und Erkenntnis reihen sich als weil sie, wie Acidum I a et i cum, trotz 
weiteres Glied die in dem vorliegenden eines vorhandenen asymmetri-
Werkchen behandelten besonderen op- sehen Kohlenstoff - Atoms die 
tischen Eigenschaften des anorga- Schwingungsebene des polarisierten ticht-
nisch- und insbesondere organisch-Stoff- strahls beim Durchgange durch ihre Masse 
liehen an. Zur Begründung der nahen und ihre Lösungen in einem optisch in-
Beziehungen auch dieser nach ihrem ersten differenten Lösungsmittel - Wasser, Alko-
Beobachter benannten sog. Umkehrerschei- hol - unbeeinflußt lassen. Dieses auf-
nungen zu dem wissenschaftlich_ prak- fällige Verhalten würde zunächst wohl die 
tischen Betätigungsgebiet des Apothekers Vermutung begründet erscheinen lassen, 
bedarf es nur des Hinweises auf die daß es sich bei diesen letzteren Stoffen 
polarimetrische Harnuntersuchung zum um ein Versagen der .Theorie des asym-
Nachweis und zur Mengenbestimmung metrischen Kohlenstoff - Atoms handele, 
des Trauben- (sog. ,, Harn-") Zuckers und d. h. die notwendige Annahme eines so l-
auf die Berücksichtigung des einschlägigen chen in dem Atomverbande eines gege-
optischen Verhaltens einiger der hierfür benen organischen Stoffes noch nicht un-
in frage kommenden Arzneimittel, wie bedingt den Schluß auf seine optische 
Acidum camphoricum, Camphora, Saccha- Activität gestatte. Demgegenüber hat je-
rum, Saccharum Jactis und die Mehrzahl doch die Erfahrung gelehrt, daß auch bei 
der ätherischen Oele im D. A.-B. 5. 3) den hierbei zunächst in Betracht kom-
. . . menden Stoffen die optische I n a c t i v i -
Die Erfah~ung_ hat nun m der folge, tät .nur eine scheinbare durch das 
den ersten H1~we1s von _Le Bel ?eslät!,~t, den „optischen Ausglelch II veran-
wo~ach_ alle diese „optisc~--acll ve~ ) lassende Zw,ammentreten der beiden op-
d. 1. die Ebene des polans1erten ~1cht- tischen Antipoden, d. i. je eines rechts-
strahls nach rechts oder nach links und eines links-drehenden Moleküls der 
abl:nkenden - "~ - ( = rech!s) bezw. 1: gleichen Verbindung bedingte ist. Der-
= lmks) drehenden - organischen Stoffe artige nach dem zuerst bekannten Beispiel 
1) Pharm. Zentralh. 60, 608 (1919). 
2) Ebenda, 61, 111 (1920). 
3) Vergl. Vorrede zum D. A.-B. 5, S. XVII. 
4) Die Schreibweise "ac_tiv" in dieser Be-
5prechung wird von dem Herrn Verfasser 
ausdrücklich gewünscht; wir schreiben 
sonst, entsprechend der von uns verwen-
deten Rechtschreibung (Duden), grund-
sätzlich aktiv. · 
der Traubensäure (Acidum „racemi-
cum") - eben jener optisch inactiven Ab-
art der Weinsäure - als„ racemische" 
Verbindungen bezeichneten optischen Kom-
pensationsverbindungen gestatten dement-
sprechend ihre Zerlegung in die beiden 
optischen ·Antipoden, so z. B. die durch 
die Milchsäure-,Pärung entstehende, trotz 
ihres asymmetri.schen Kohlenstoff-Atoms 
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die Kampfer- und Zuckergruppe - • 
weiterhin die Theorien und Erklärungs~ 
versuche der Umkehrerscheinungen und 
die sog. Racemisierung, sowie die Zu-
sammenfassung der bisherigen Ergebnisse, 
.die in einem Nachtrage noch die erfor-
derliche Ergänzung bis zum September 
die Trennung in Rechts- und in Links- 1919 erfahren haben. 
Milchsäure. In der Zerlegbarkeit dieser Die klare und durch die persönliche 
"Race m-Körp er" d. i. der [d +l] - form Note des Verfassers belebte Darstellung 
in ihre optischen Antipoden war bis zum der nicht immer einfachen Verhältnisse 
Jahre 1896 - und schien aus theore- verbürgt auch dem. mit dem Stoffe bis-
tischen Gründen auch überhaupt - der her noch nicht in nähere Beziehung ge-
einzige Weg gegeben, um von der einen tretenen Leser ein erfolgreiches Eindringen 
optisch-activen form zu der op- in dieses Neuland naturwissenschaftlicher 
tischen Gegenform zu gelangen, ge- Erkenntnis. Das Werkchen, des_sen an-
mäß der Phasenfolge: regendem Inhalte auch 'clie äußere muster-
d - form [d + l] 1- form. giltige Ausstattung - trotz der gegen-
Die vom Verfasser der vorliegenden Mono- wärtigen allseitig erschwerten Herstellungs-
graphie erstmalig · im Jahre 1896 beob- verhältnisse - durch den seit dem Jahre 
achtete und an den Abkömmlingen der 1786 in führender Stellung der deutschen 
optisch acti-ven Äpfelsäure eingehend Bucherzeugung bestehenden Verlag ent-
erforschte sogen. ,,Walden'sche Umkeh- spricht, bildet eine ebenso interessante wie 
rung" hat nun gezeigt, daß diese Über- wertvolle Ergänzung der beiden anderen, 
führung auch mit Umgehung der Racem- eingangs genannten neuen Forschungs-
[d + l] form durch einfache chemische gebiete. Sein Studium kann deshalb einem 
Substitutionsreaktionen unter dem Ein- Jeden, der an dem stillen Wirken der 
flusse passend gewähjter Reagenzien, wie theoretisch arbeitenden Forschung inmitten 
HN02, NOCI, NO+ Br, PCl5 und PBr~, der Unrast der Gegenwart noch Anteil 
Ag20 möglich ist. nimmt, auf das wärmste empfohlen werden. 
Die zusammenfassende Darstellung der Dresden, im März 1920. 
bisherigen Ergebnisse des inzwischen mög- Dr. H. Kunz-Krause. 
lieh gewesenen weiteren experimentellen 
Ausbaues dieser Umkehrreaktionen durch 
Wal den und zahlreiche andere forscher Verschiedenes. 
und der zur Zeit vorliegenden theore- Eingezogene Heilseren. 
tischen Erklärungsversuche dieses seinem Die Diphtherie-He i 1 s er e n mit den 
innersten Wesen nach auch heute noch Ueberwachungsnummern: 
nicht erschöpfend ergründeten Problems 2003 bis 204.4 aus den Höchster Farb-
werken, 
bildet den Gegenstand des vorliegenden 362 · bis 366 aus der Merck 'sehen 
Werkchens. Der Verfasser behandelt da- Fabrik in Darmstadt, · 
rin nach einer Einleitung über das Wesen -544 bis 556 aus dem Serumlaborato-
rium Ruete-Enoch in Hamburg. 
der sog. Walden'schen Umkehrung in I3l bis 154 aus den B eh ring-Werken 
den folgenden fünf Kapiteln ihre Ent- in Marburg, 
deckung, das dafür in Frage kommende 223 bis 237 aus dem Sächsischen 
Beobachtungsmaterial - optisch active Serumwerkin Dresden sind, soweit sje nicht 
organische und unorganische Verbindungen, bereits früher wegen Abschwächung usw. 
eingezogen sind, vom 1. April d. Js. ab 
wie Äpfel- und Asparaginsäure, Milch- wegen Ablaufs der staatlichen Gewährdauer 
säure, Mandelsäure, die höheren Oxy- _zur Einziehung bestimmt. · . 
und Amino-Fettsäuren nebst ihren phe- Die Meningokokken- (Genick-
starre) Seren mit den U eberwachungs-
nylsubstituierten Abkömmlingen, alipha- nummern: 
fische und phenylsubstituierte Alkohole ~6 bis 37 aus den Höchster Farbwerken 
und Haiogener Kohlenwasserstoffe, sowie in Höchst a. M., 
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13 bis 17 aus der chemischen Fabrik 
Merck in Darmstadt sind vom 1. April d. 
J. ab wegen Ablaufs der staatlichen Ge-
währdauer zur Einziehung bestimmt. 
Die Tetanus-Seren mit den Ueber-
wachungsnummern: 
1010 bis 1053 aus den Höchster Farb-
werken in Höchst a. M., 
571 bis 655 aus den Behr i ng- Werken 
in Marburg, 
90 bis 115 aus dem Sächsischen Serum-
werk in Dresden, 
1 aus dem Pharmazeutischen fnstitut 
L. W. Gans in Oberursel sind wegen Ab-
laufs der staatlichen Gewährdauer vom 
1. April d. Js. ab zur Einziehung bestimmt. 
Chend!i!elles Laboratorium J<'re-
senius zu ~Viesbaden. In dem Winter-
Semester 1919/20 war das Chemische Labo-
ratorium Fresen i u s von 75 Studierenden 
besucht. Die bisherigen Direktoren, Geh 
Regierungsrat Prof. Dr. H Fresen i u s und 
Prof. Dr. W. Fresenius und Dr. L. Fre-
sen i u s, übertrugen am L Februar ds. Js. 
die Leitung der Anstalt ihren Söhnen, Dr. 
R. Fresenius und Dr. L Fresenius 
behielten aber ihre Lehrtätigkeit bei. Durch 
den kurz darauf erfolgten Tod von Geheim-
rat H. Fresen i u s erlitt die Anstalt einen 
schweren Verlust. Das Sommer-Semester 
· beginnt am 26. April.° 
Dr. P. Hinneberg hat nach 45jähr. 
wirtschaften; die Inhaber solcher Geschäfte 
sind für die Verfehlungen ihres Personals 
verantwortlich zu machen. 
Kleine Mitteilungen. 
Berlin. Nach einer Mitteilung des 
hiesigen Polizeipräsidiums ist kürzlich wie-
der ein Fall festgestellt worden, in dem 
nach Oenuli von Spitzwegerichtee, 
der Tollkirschenblätter enthielt, Vergiftungs-
erscheinungen aufgetreten sind. Der Tee 
stammte aus einem Drogengroßgeschäft, 
dessen ältere Vorräte zur Zeit der Ermitte-
lungen bereits ausverkauft waren. Da es 
nicht ausgeschlossen ist, daß sich zur Zeit 
in Kleinhandlungen noch Reste des giftigen 
Tees befinden, empfiehlt es sich, insbeson-
dere den in den Jahren 1914 bis 16 bezo-
genen, geschnittenen Spfü wegerichtee einer 
:;orgfältigen Nachprüfung zu unterziehen. 
Dresclen. Kurz vor Redaktionsschluß 
e1 halten wir die Trauerbotschaft, daß der 
bekannte Fachgenosse Herr Medizinalrat Dr. 
0. Schweiß inger, der Inhaber der Jo-
hannesapotheke in Dresden, nach längerem 
Leiden verstorben ist. Auch wir verlieren 
in Herrn Medizinalrat Dr. Schweiß in g er 
einen langjährigen Freund und namentlich 
in früheren Jahren eifrigen Mitarbeiter un-
serer Zeitschrift. 
Dres<len. Die Gesellschaft für 
Natur- und Heilkunde hierselbst be-
ging am 18. April d. J. in der Aula der 
Technischen Hochschule die Feier ihres 
100 jährigen Bestehens. 
Prof. Dr. Arthur Meyer, der bekannte 
Pharmakognost und Botaniker an der Uni-
versität Marburg beging am 17. März seinen 
70. Geburtstag. 
Briefwechsel. 
Tätigkeit sein Amt als Lehrer der Botanik 
und Pharmakognosie an der Pharmazeu-
tischen Lehranstalt in Hamburg niedergelegt. 
In einer Feier am 19. März schilderte der 
derzeitige Leiter der Lehranstalt, Assessor 
für Pharmazie R. Wind rat h, die Verdienste 
von Hin n e b er g und begrüßte sei neu-Amts-
nachfolger Apotheker Franz Beckmann. 
Verwaltungsphysikus Prof. Dr. Pf e i ff er 
überbrachte Dr. H i n n e b e r g ein 
Dankschreiben des Hamburger Medinalkol- Herrn W. E. in BI. Für Schrei b -
legiums, Apotheker Abel sprach filr den maschinenban_dfarb~ teilen wi: Ihnen 
Ha'!)burgischenApothekerverein, Frl.Krause folgende Vo~schn~ten mit: Man mischt 4 
überreichte für die jetzigen Hörer der Lehr- ~eile OI_yzerm mit 12. Tellen Wa~ser ~nd 
anstalt wertvolle Näschereien und Dr. Orth 
I 
lost dann unter Erwarmen I Tell Seife. 
für frühere Schüler eine Vase aus Meißner An~~rerseits. löst man .. die ent~prechen_de 
Porzellan. Zum Schluß der Feier sprach Dr. :<\mhnfarb_e, Je n~ch . Starke 1- b(S 2 Teile, 
Hin n e b er g seinen Dank aus. m 24 Teilen Wemge,st. und mischt dann 
beide Lösungen zusammen. -Eine weitere 
Ueberwachung des Kokainhan- Vorschrift finden Sie in Pharm. Zentralh. 
dels. Das Landespolizeiamt Berlin wendet 60, 240, 1920, in der Sie das Glycinal durch 
sich mit einer Verfügung gegen ,die volks- Glyzerin ersetzen können 
gefährliche Erscheinung des häufigen Ko-
kaingenusses. Kokain darf lediglich im 
Kleinhandel in Apotheken gegen ärztliches 
Rezept abgegeben werden. Große Mengen 
dieses Mittels kommen von Westen. her auf 
unerlaubte Weise ins Land. Das Landes-
polizeiamt empfiehlt daher eine strenge 
Ueberwachung der Drogerien und Schank-
Notiz. 
Der heutigen Nummer liegt der Anfang 
des Saeh-Registers für 1919 bei. Der 
Rest des Registers folgt in den nächsten 
Nummern. Die einzelnen Teile sind heraus-
zunehmen und gesammelt dem Jahrgang 1919 
beizufügen. 
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Ueber eine neue Chininbestimmungsmethode. 
(Aus dem analytischen Laboratorium der Apotheke des städtischen Krankenhauses 
zu Stettin.) 
Von Cu r t B a m b e r g e r. 
Auf Veranlassung des Herrn Oberapo- ,,2,5 g Chinarinde (V) werden in einer 
thekers L. Der! in, dem ich für seine Arzneiflasche von 200 ccm Inhalt mit 
vielfachen freundlichen Ratschläge und 5 ccm verdünnter Salzsäure urtd 17 ccm 
Anregungen zu großem Danke verpflichtet Wasser übergossen. Die Mischung wird 
bin, beschäftigte ich mich. mit den bisher während 15 Minuten im Dampfbade er-
bekannten Methoden zur Bestimmung des hitzt, nach dem Erkalten mit 50 g Äther 
Chiningehaltes in Cortex Chinae und bin, und 25 g Chloroform durchgeschüttelt. 
alsErgebnisdieserUntersuchungen,zur Aus- Man gibt hierauf 4 g Natronlauge hinzu, 
arbeitung einer neuen Methode geschritten. schüttelt. während 10 Minuten anhaltend 
Im folgenden soll zunächst eine Lite- und kräftig um , fügt 2 g Tragantpulver 
ratur-Übersicht über die bisher bekannten zu und schüttelt wieder kräftig um. Als-
Methoden gegeben, sodann diese Metho-. bal~ läßt man ~iie Flasche 5 Minute~ lang 
den von einigen bestimmten kritischen ruhig stehen, _gießt 60 g der k)aren Ather-
Gesichtspunkten aus beleuchtet werden, Chl~r~formm1schung du'.ch ~men Bausch 
um dann zum Schluß eine eingehende\ gerem1gt~r. Baumwolle _m e~ne~ K?lben 
. Begründung der neuen Methode zu geben, un~ destilliert dar~us die ~-luss1~ke1t so-
die, wie ich glaube, die Vorzüge der gle1_ch ab .. D~n Ruckstan~- uberg1eßt man 
besten bisher bekannten in sich vereinigt. dreimal _mit . Je 5 ccm Ath_~r'. und ~er-
. . .. . . dampft ihn Jedesmal vollstand1g. H1er-
D1e Literaturubers1cht sei chronolog1s~h auf löst man den Rückstand durch ge-
angeordne~, und zwar soll - da es Ja lindes Erwärmen in 10 cc 111 absolutem 
z~ec~los 1st, alle- ganz alt_~n Metho~en, Alkohol, fügt 3 Tropfen J-Iämatoxylin 
die Ja _doch durch neue uberhol~ smd, (Lösung in verdünntem Weingeist 1~100) 
noch emmal hervorzuholen - mtt _ dem und 10 ccm Wasser hinzu und titriert 
Jahre 1910, dem Jahr des Erschemens nun mit nJio-Salzsäure bis zur rotbraunen 
des D. A.-B. 5, begonnen werden. _ Färbung. Nach weiterem Zusatz von 
Nur die Methode des Schweizer Art- 30 ccm Wasser wird zu Ende titriert, bis 
neibuches von 1907 1) will ich vorwew die Flüssigkeit · eine titronengelbe Farbe 
nehmen. Sie lautet: angenommen hat, und ,eine weitere Auf-· 
hellung nach erneutem Säurezusatz nicht 
l) Ph. Helvetica 1907. mehr eintritt." 
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biese Methode ist eine der besten, wie 
wir noch im Laufe dieser Arbeit erkennen 
werden, und es ist ganz unverständlich, 
daß nach dem Erscheinen dieser noch 
einige weniger wertvolle, ja z. T. ganz 
unbrauchbare Methoden in Deutschland 
ausgearbeitet wurden. Sie ist die nicht 
bedeutend modifizierte fromm e 'sehe 
Methode 2). fromme führte als erster 
das Aufschließen· der Rinde mit Salzsäure 
ein. Auch vermindert er gegenüber älteren 
Methoden die Menge des anzuwendenden 
Rindenpulvers bedeutend. 
Die Methode des Schweizer Arznei-
buches vermeidet gegenüber der von 
Fromme die stets umständlichen und 
nur · in den Händen Geübter völlig ver-
lustlos auszuführenden Salzsäureausschüt-
telungen durch völliges Abdestillieren der 
Chloroformäthermischung, auflösen in 
Alkohol und direktes Titrieren. 
Hieran anschließend wollen wir gleich 
die Verbesserungen behandeln, die fromme 
an seinen eigenen· Methoden anbringt. 
Im Jahre 1911 3) bringt er im wesent-
lichen seine alte Methode, doch hat er bei 
der titrimetrischen Bestimmung die Aus-
schüttelung mit Salzsäure ausgelassen und 
die Abänderung des Schweizer Arznei-
buches übernommen; jedoch läßt er .das 
dreimalige Abdampfen mit Äther. als über-
flüssig fort und nimmt zum Titrieren 
wegen der deutlicheren Erkennbarkeit des 
farbenumschlages mehr Wasser. · 
Die gravimetrische Methode unter-
scheidet sich nur insofern von der 1903 
angegebenen, als er beim Ausschütteln 
statt des Äther-Chloroformgemisches nur 
Chloroform nimmt. 
Im Jahre 1913 4) bringt fromme 
noch einmal dieselbe Methode. · Etwas 
sonderbar mutet es an, daß dort ver-
schiedentlich vorgeschrieben wird, man 
solle die Ausschüttelungen in eine Arz-
neiflasche filtrieren und dann irrt Scheide-
trichter weiterbehandeln. Man wird in 
2) Geschäftsbe,richte von Ca es a r und 
Lor.etz, 1903, 93 ff. 
s) Ebenda, 1911, 93 ff. 
einem solchen 'Falle natürlich gleich in 
den Scheidetrichter filtrieren. 
Wir kommen nunmehr zur Methode 
des Deutschen Arzneibuches V. 5) 
Diese Methode ist schon von so vielen 
Seiten kritisiert worden , daß hier nicht 
noch einmal eine eingehende kritische 
Behandlung gegeben werden soll. Es 
hat sich herausgestellt, daß diese Methode 
einerseits bei höherprozentigen Rinden 
keine richtigen Resultate mehr liefern 
kann und andererseits' für eine Arznei-
buchmethode äußerst ums tä n d I ich ist. 
Ich verweise nur noch auf Hartwich G), 
f r o m m e 7) , L e f e I d 8) , R i c h t e r 9) , 
0 a z e 10) und viele andere. 
Es ist nach diesen Kritiken wohl kaum 
anzunehmen, daß diese Methode in das 
neue Arzneibuch aufgenommen werden 
wird, und es soll deshalb weiterhin hier 
nicht noch einmal auf sie eingegangen 
werden. 
Eine neue Methode bringt R ich t er. 
Sie stellt eine Modifikation der K I ein -
s t ü c k 'sehen Methode dar, auf welche ich 
jedoch nicht weiter eingehen will. 
Zunächst kritisiert auch Richter die 
Arzneibuchmethode und geht dann zu 
Untersuchungen über die sogen. Säure-
methode über, die von D ragend o rf, 
Hager, Schacht, de Vrij und anderen 
empfohlen wird, und die wir ja auch 
schon bei f r o mm e kennen gelernt 
haben. In klarer Weise zeigt er, daß 
dieser Methode unbedingt der Vorzug 
gegeben werden muß vor der „ Natron-
laugemethodel/, wie wir sie z. B. in der 
Arzneibuchmethode vor uns haben. Der 
Rückstand einer mit Natronlauge behan-
delten Rinde enthält nach dem Auswaschen 
noch beträchtliche Mengen Alkaloid; wäh-
rend die mit Salzsäure behandelte Rinde 
nach dem Auswaschen praktisch alkaloid-
frei ist. 
5) Siehe dort S. 134. 
6) Apoth.-Ztg. 1910, 1052'. 
7) Geschäftsberichte von Ca es a r und L o -
retz, 1911, 18. 
8) Pharm. Ztg. 1912, 371. 
4) Geschäftsbericht von Ca es a r und L o -
ret z, 1913, 118 ff. 
9) Apoth.-Ztg. 1912, 949. 
~o) Apoth.-Ztg. 1913, 146. 
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Sodann behandelt er die frage, ob ~-r einen beliebigen Teil der Chloroform-
man die gravimetrische oder titrimetrische ~th~rmischung abdampft, den Rückstand 
Methode (nach fromme) vorziehen soll, m Salzsäure löst, mit Pikrinsäure fällt usw. 
und kommt zu dem Schluß, daß die 
gravimetrische Methode stets etwas zu Diese R i eh te r 'sehe Methode ist nun 
hohe Werte ergibt, da die Alkaloid- woh.l der gravimetrischen Methode nach 
lösungen nie ganz rein erhalten werden f r O m m e vorzuziehen , weil sie sichere 
können , die Verunreinigungen jedoch Resultate ergibt und auch leichter auszu-
mitgewogen werden. Also wäre die titri- führen ist, und der titrimetrischen Methode 
metrische Methode vorzuziehen unter der deshalb, weil Ungeübte mit Haematoxylin 
Voraussetzung, daß ein geeigneter Indi- fast stets Fehlresultate erhalten, während 
kator existiert. Richter jedoch kennt die Richter'sche Methode auch von 
keinen wirklich brauchbaren Alkaloidin- weniger Geübten sicher auszuführen ist. 
dikator, insbesondere hält er Haematoxy- Das soeben Gesagte gilt jedoch nur 
lin nicht dafür, und so wird ~r dann zur so lange, als die später zu besprechende 
„fällungsmethode" geführt, die eine Um- Arbeit von frerichs und Mannheim 
gehung des Alkaloidindikators darstellt. ,, Über das Haematoxylin als Indikator" 
Das Prinzip seiner Methode ist folgendes: nicht bekannt war, die jedem die Mög-
Die alkaloidhaltige Chloroformäther- lichkeit gibt, mit Haematoxylin als brauch-
mischung wird mit einer ·bestimmten barem Indikator zu arbeiten. Dann muß 
Menge n1i 0 -Salzsäure ausgeschüttelt, mit wieder die fromme 'sehe Methode als 
Wasser nachgeschüttelt, die vereinigten die bessere erscheinen, insbesondere auch 
Ausschütt~lungen mit einem Überschuß deshalb; weil die Richter'sche Methode 
von n/2o-Pikrinsäure gefällt, durch kurzes die Verwendung von °/20- Pikrinsäure er-
Schütteln der Niederschlag zusammenge- fordert, die sonst nie gebraucht wird. 
ballt, filtriert, und ein beliebiger Teil des G a z e 10) gibt zunächst eine kurze 
Filtrats mit 0/1 o-Kalilauge (Phenolphlha- Literaturübersicht und führt dann an Hand 
Jein als Indikator) bis zu dem sehr deut- von Versuchen Mängel der o. A.- B. 5 _ 
liehen Umschlag von Gelb in Rot titriert. Methode vor. Auf Grund seiner Ver-
Die Alkaloide lassen sich dann leicht be- h k t d · M th d - suc e omm er ann zu-emer, e o e, 
rechnen'. R'ichter leitet gleich eine die eine bedeutende Verbesserung der 
Formel zur bequemen Berechnung ab. Arzneibuchmethode darstellt. Er sucht 
Wenn sie auch chronologisch nicht hier- zu zeigen, daß seine Methode gleichwer-
her gehört, so soll des Zusammenhanges tig ist mit der . f ro mm e 'sehen. Die 
halber doch hier gleich die von Richter Resultate stimmen auch ziemlich überein. 
selbst spater gegebene Verbesserung seiner Bei einer Rinde, die nach f r o m m e 
eigenen Methode angeführt werdenll). durchschnittlich 7,62 v. H. e'rgibt, findet 
Sie schließt sich zunächst ohne prinzipielle er 7,5 v. H., bei einer höherprozentigen 
Änderungen in Bezug auf die Mengen- Rinde nach f r o mm e 8, 77 v. H., nach 
verhältnisse näher an die fromme- Gaze durchschnittlich 8,58 v. H. Die 
sehe Methode an. Der einzige prinzi- Differenz ist wohl zu erklären aus dem, 
pielle Unterschied gegen seine erste Me- was Richter über die „Natronlauge-" 
thode ist der, daß er die umständlichen bezw. Salzsäuremethode sagt. 
und Verlustmöglichkeiten bietenden Salz- Was Gaze über die Titration mit 
säureausschüttelungen vermeidet , indem Haematoxylin sagt, wird in der noch zu 
11) Apoth.-Ztg. 1915, 254. 
besprechenden Arbeit von f r er ich s 




Zum pharmazeutischen Unterricht. 
Von Dr. Conrad Stich, Leipzig. 
(2. Fortsetzung.) 
Über die Pflanzensammlung. die Pressen kurze Zeit auf den Heiz-
Von den vielen Methoden des Ein-
legens soll nur die angeführt werden, 
die sich im Laufe der Jahre beim An-
legen zahlreicher Pflanzensammlungen 
nach unserer Erfahrung bewährt hat. Wir 
können das bekannte für diesen Zweck 
im Handel befindliche graue grobfaserige 
Filtrierpapier empfehlen, das vor der Be-
nutzung möglichst trocken und warm auf-
bewahrt wird (Ofen, Heizkörper des 
Trockenschrankes). Als Pflanzenpresse 
dient uns die bekannte Drahtgitterpresse. 
Der angewandte Druck darf anfangs nicht 
zu stark~ sein. Von wesentlicher Bedeu-
tung ist eine häufige Durchlüftung und 
- wenn möglich - Besonnung der ein-
gelegten Bestände, um das Auftreten von 
Fäulniserregern zu vermeiden. Bei sehr 
fleischigen Organen hat sich auch ein 
Benetzen mit einprozentigem Sublimat-
oder Salizylspiritus bewährt. Nach der 
ersten oberflächlichen Pressung hat eine 
sorgfältige Ausgliederung der Organe statt-
zufinden. Durch Bedecken der zurecht-
gelegten Teile mit kleinen Stücken von 
Filtrierpapier kann man sich diese Arbeit 
wesentlich erleichtern. Zu starke Stengel, 
Blütenstände oder Wurzeln werden in 
der Längsrichtung gespalten. Organe die 
bei ihrer dichten Anordnung in der Fiäche 
übereinandergelegt werden müssen, sind 
durch Zwischenlagen von Filtrierpapier 
zu ~rennen. Schlecht entwickelte Organe, 
sowie vertrocknete und unansehnliche 
Pflanzenteile entfernt man durch Aus-
schneiden. Auch bei allzu dichter An-
ordnung von Organen muß· man sich 
gelegentlich mit der Schere heifen. Die 
Aufbewahrung der Pflanzenpressen ge-
schieht am besten in den Kräuter- und 
Materialkammern der Apotheken, sodaß 
bei Gelegenheit des täglichen Einfassens 
das Umlegen der Pflanzen besorgt wer-
den kann. Zur besseren Durchlüftung 
der Pressen haben wir eine kleine Latten-
bank anfertigen lassen. Wo ein schnelleres 
Trocknen angezeigt erscheint, legt man 
körper des Trockenschrankes oder auf 
eine andere Wärmequelle des Laborato-
riums., Nie darf vergessen werden, daß 
jede Pflanze gleich beim Einlegen genau 
bezeichnet werden muß (Name, Fundort, 
Richtung der Exkursion, Datum). 
Für die Aufbewahrung der "präparierten 
Pflanzen bedienen wir uns seit vielen 
Jahren dünner ungeleimter Kartons mit 
schmalen, aufgeklebten Randleisten (etwa 
Kanzleiformat). Das Befestigen der 
Pflanzen geschieht durch wenige schmale 
halbdurchsichtige Klebstreifen. Aufge~ 
leimte Pflanzen bieten zwar einen noch 
besseren Anblick, doch ist dieses Ver-
fahren weniger zu empfehlen, da es eine Be-
trachtung der Unterseite unmöglich macht. 
Als Signaturen werden am besten vor-, 
gedruckte gummierte Zettel benutzt: La-
teinischer und deutscher Name, Familie, 
Klasse nach Linn e , Fundort, Richtung 
der botanischen Wanderung, arzneiliche 
Verwendung. 
, Die Einteilung geschieht nach dem natür-
lichen System, wie es z. B. der von uns 
empfohlenen Flora Wünsche-Schorler 
zugrunde liegt. Jede Familie kommt in. 
eine besondere Mappe, und diese Familien-
mappen werden - in Hauptgruppen ge-
ordnet - in Pappkästen mit ausklapp- -
barer Vorderwand untergebracht. 
Selbstverständlich ist die Pflanzensamm-
lung öfters durchzusehen, damit Schäd-
linge durch Wärme , Sublimat oder 
Naphthalin rechtzeitig bekämpft werden 
können. 
April-Mai. 
für mikroskopische Betrachtung: 
Arum maculatum: Stärke im Kolben 
des Blütenstandes. Vergrößerung 1 : 500. 
Vi o I a: Epidermispapillen der Kronblätter. 
(Zusammenfalten eines Kronblattes und 
Betrachten des Faltenrandes.) Vergrö-
ßerung 1 : 100. 
f'ür die Pflanzensammlung: 
1. Aus der freien Natur: 
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A rum m a c u 1 a tu m (die Blütenstände 
sind als Kesselfallen entwickelt; ein 
gefangenes Insekt wird erst entlassen, 
nachdem es die mitgebrachten Pollen 
abgeladen und sich mit neuen Pollen 
beladen hat. Da nun die Pflanze 
protogyn ist, wird hierdurch Fremd-
bestäubung durch Insekten mit Sicher-
heit gewährleistet). 
Convallaria majalis (Fl. und Hb. 
Convallariae: Herzmittel). 
Paris quadrifolia (einzige Liliacee 
mit 4 - zähliger Blüte). 
U 1 m u s campest r i s und e ff u s a: 
Früchte. 
S te lla ri a Ho 1 o s t e a (Stellaria: 3 
Griffel). 
Cerastium arvense (Cerastium: 5 
Griffel). 
Ran u neu l us ac·e r. 
Ch e I i d o n i um m a j u s (Hb. und 
Extr. Chelidonii früher arzneilich 
verwendet). 
S t e 11 a ri a o ff i c i n a l i s. 
Thlaspi arve n se, perfo 1 ia tu m, 
m o n t an um (letzteres in Kalkge-
bieten). 
C a p s e 11. a B u r s a p a s t o r i s. 
Saxifraga granulata. 
0 e um r i v a l e. 
- Hb. Asperulae arzneilich ver-
wendet). 
Oalium Cruciata. 
Sam b u cu s ra ce m o sa (Samb. nigra 
blüht später). 
Viburnum O pul u s (Randblüten der 
Trugdolden· steril: ,,Schaublüten". 
Bei der in Gärten und Anlagen 
kultivierten Rasse sind sämtliche 
Blüten derartig entwickelt: ,,Schnee-
ball"). 
V i b u rn u m La n t a n a (auch häufig 
angepflanzt). 
Taraxacum ·officinale (früher arz-
neilich verwendet: Radix Taraxaci 
cum herba. 
2. Aus Gärten und Anlagen: 
Laburnum vulgare (= Cytisus La-
burnum). 
Carag ana. 
W i s t a r i a s i n e n s i s. 
Rh o d o d end r o n. 
Syringa. 
L o n i c er a -Arten (angepflanzt und auch 
in der freien Natur). 
{Fortsetzung folgt.) 
Chemie und Pharmazie. 
Cr a t a e g u s O x y a t an t h a und m o - Die Anwendung der Polenske'schen Me-
n o g y n a (beachte Abbildungen der thode auf die Analyse von Seifen und Fett-
Blattformen bei Wünsche-Schor- säuren empfiehlt Pucival J. Fryer 
1 er). · (Journ. Soc. Chem. - Ind. 37, 262). Die 
La t h y r u s ver n u s (in manchen Oe- freien Fettsäuren aus Kokusnuß- und 
bieten wohl schon verblüht). Palmkernöl enthalten bis zu 9/10 des nor-
E rod i um cicutarium (Erodium: malen Reichert-Meißl-Wertes anlös-
5 fertile und 5 sterile Staubblätter. liehen flüchtigen Fettsäuren. - Zur Fett-
Oeranium dagegen: 10 fertile Sfaub- säureöestimmung in Seifen löst man eine 
blätter). 10 g Säure entsprechende Menge in Wasser 
Euphorbia dulcis und Euphor- zu 200 g, gibt nach Auflösung in der 
b i a C y p a riss i a s. Wärme Methylorange zu, versetzt mit 
Viola ca n in a. Schwefelsäure (1 : 4) bis zur deutlichen 
An t h r i s c u s s i I v es tri s. Rosafärbung, erwärmt bis zum Schmelzen 
Vaccinium-Arten. · der abgeschiedenen Fettsäuren und schei-
Oaleobdolon lutelim (= Lamium det. - Bestimmung der Polenske'schen 
0 a 1 eo b d o 1 o n). Zahl: Man erhitzt 5 g Fettsäuregemisch 
Lamium album, maculatum, mit 2 ccm 50 v. H. starker Natronlauge 
purpureum; amplexicaule bis zum Klarwerden, versetzt'bei 100° 
(Lamium album liefert Flores Lamii). nach Zugabe von 0,1 g Bimssteinpulver 
Olechoma h-ederacea. mit 40 ccm 6 v. H. starker Schwefelsäure, 
Ajuga reptans. destilliert binnen 19 bis 21 Minuten 
Asperula odorata(cnthältKumarin. 110 ccm ab, filtriert das Destillat bei 
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15 ° durch ein nasses Filter, spült. Kühler 
und Vorlage mit 18 ccm Wasser, das 
vorher zum Waschen der freien Fettsäuren 
gedient hatte, behandelt Kühler, Vorlage 
und Filterrückstand 4 mal mit je 10 ccm 
neutralem Alkohol und titriert die ge-
mischten alkoholischen · Lösungen mit 
n/ 10 -Alkali. - Im Durchschnitt wurden 
an „unlöslichen" flüchtigen Fettsäuren in 
Kokosnußöl 17,3 v. H., in Palmkernöl 
10,5 v. H. gefunden. Dr. Sch. 
Kunstharze (Formaldehydharze, form-
olite). von M. Ragg (Chem. Umschau 
26, 202, 1919) teilt diese Art von Kunst-
harzen folgendermaßen ein: 
1. Formolite, die in den gebräuchlichsten 
Lösungsmitteln nicht löslich sind, z. B. 
Bakelite. 
2. Formolite, die wohl in einigen Lö-
sungsmitteln löslich sind, wobei aber der 
damit lackierte Gegenstand erhitzt werden 
muß, wenn ein dauerhafter Anstrich er-
zeugt werden soll, z. B. Bake I i t A uncf B. 
3. formolite, die in Alkohol löslich 
sind und ohne Erhitzen brauchbare An-
striche geben, z. B. Iss o I in. 
4. Formolite, die auch in anderen Lö-
sungsmitteln, insbesondere in fetten Ölen 
löslich sind, z. B. die AI b er t o I e. 
Die Formolite der ersten und auch 
zumeist die der zweiten Gruppe kommen 
für die Lackindustrie nicht in Betracht, 
finden dagegen eine ausgedehnte Verwen-
dung als Ersatz für Bernstein, Horn, Elfen-
bein usw. Ihr Hauptvertreter ist das 
Bakelit, zuerst hergestellt von Dr. Backe-
land in Yonkers (Ver. St. von Amerika). 
Bake I i t A ist das Anfangserzeugnis der 
KOndensation; es kommt in flüssiger und 
fester Form in den Handel und ist in 
Alkohol, Benzol, Aceton, Glyzerin, Natron-
lauge usw. noch löslich; die feste Form 
ist schmelzbar. Bei längerem Erhitzen 
von Bakelit A entsteht als Zwischenerzeug-
nis der Kondensation das Bake I i t B, in 
der Kälte fest, in der Wärme gummiartig 
plastisch, aber unschmelzbar. Es ist in 
de11 gebräuchlichen Lösungsmitteln unlös-
lich, in Aceton, Phenol, Terpentinöl quillt 
es auf. Beim Erwärmen geht es in das 
Endprodukt der Kondensation, das Bake-
lit C, über, das unschmelzbar, in Lösungs-
mitteln unlöslich und darin auch nicht 
mehr quellbar ist. Da die Umwandlung 
von A und B in C unter Gasentwicklung 
erfolgt, wodurch das Enderzeugnis bla~ig 
und für die meisten Zwecke unverwendbar 
würde, so muß jene Umwandlung unter 
Druck, im „Bakelisator", vorgenommen 
werden. 
Bakelit C ist geruchlos, fast farblos 
bis hellgelb und schwarz, hart, gegen 
Wärme und mechanische· Einflüsse sehr 
beständig. Bei höheren Wärmegraden 
erweicht es und riecht nach Phenol, aber 
erst bei über 300 ° zersetzt es sich unter 
Verkohlung. Von Wasser, verdünnten 
Säuren und Alkalien wird Bakelit C nicht 
angegriffen, nur heiße konzentrierte Schwe-
felsäure und Salpetersäure wirken zerstö-
rend. Es leitet weder Wärme noch Elek-
trizität, ist daher ein vorzüglicher Isolator 
und wird mit Vorteil zur Herstellung 
elektrotechnischer Bedarfsgegenstände, wie 
Sehaltergriffe, Lampengriffe, Isolierplatten, 
Bürstenhalter usw. verwendet. Es kann 
auf der Drehbank bearbeitet werden; so 
hergestellte Zigarettenspitzen, •Stockgriffe, 
Knöpfe usw. sind nicht feuergefährlich 
wie Zellhorn und nicht gegen Wasser 
empfindlich wie Galalith. Außerdem ist 
eine Formgebung auch möglich durch 
Gießen von Bakelit A und Erhitzen im 
Bakellisator, sowie durch Pressen und 
Bakelisieren des gepulverten Rohstoffes. 
Dem Bakelit ähnlich ist das Res in o 1, 
zuerst von Dr. Lebach hergestellt. Er 
läßt sich schon durch Erhitzen ohne Druck 
auf 80 bis 90 ° oder durch Erhitzen mit 
10 v. H. starker Salzsäure auf 60 bis 80 ° 
härten. T. 
Methylhydrastinin hydrochloricum „Merck" 
ist das salzsaure Salz des nach patentiertem 
Verfahren synthetisch hergestellten Methyl-
hydrastinins. Es entspricht der Formel 
C12Hu02NCI und bildet ein schwach 
gelbliches oder grüngelbliches, in Wasser 
und Alkohol leicht lösliches Pulver vom 
Schmelzpunkt 213 ° (unter Zersetzung). 
Das Methylhydrastinin ist dem Hydrasti-
nin nicht nur in den äußeren Eigen-
schaften sehr ähnlich, sondern zeigt auch 
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eine weitgehende Übereinstimmung des 
physiologischen · und pharmakologischen 
Verhaltens. Es hat die typische Wirkung 
auf das Gefäßsystem bestehend in einer 
nachhaltigen Verengerung der Gefäße, 
die sich durch Blutdrucksteigerung kund-
gibt. Auch auf die Muskulatur cjer Ge-
bärmutter äußert das .Methylhydrastinin 
die gleiche erregende, d. h. tonusstei-
gernde Wirkung wie das Hydrastinin. 
Die Giftigkeit des .Methylhydrastinins ist 
Kalium chloricum und Natrium 
cum je 0,15 g sowie Menthol 
Darsteller: Vertriebsgesellschaft 




. gering; die tödliche Dosis liegt über 0, 1 g 
für 1 kg Kaninchen. 
Das Methylhydrastinin „Merck" ist als 
Hämostatikum überall da verwendbar, wo 
man sich sonst des Hydrastisextraktes, 
des Hydrastins oder Hydrastinins, oder 
auch der Cotarninsalze bedient hat. Vor 
allem ist es angezeigt bei übermäßigen 
Menstruationen ohne anatomische Ursache, 
desgl. bei Blutungen infolge entzündlicher 
Erkrankungen des Uterus und der Adnexe; 
auch als Uterotonikum im Wochenbett 
kommt das Mittel in frage. Eine :weitere 
Indikation des Methylhydrastinins bilden 
Lungenblutungen. 
Im Handel ist das Methylhydrastinin 
„Merck" in Form von Tabletten zu 0,025 g 
und als gebrauchsfertige Injektionslösung 
in Ampullen zu 1,2 ccm. Innerlich wird 
3 bis 4 mal täglich 1 Tablette, subkutan 
1 ccm der 2 v. H. starken Lösung ver-
abreicht. Die Einspritzungen sind nach 
Bedarf an mehreren Tagen zu wieder-
holen. 
Neue Heilmittel und Vorschriften. 
Ad r e n a t o n ist ein dem Adrenalin 
gleiches hochwertiges Nebennierenpräpa-
rat. Darsteller: Chemosan A.-G. in Wien. 
.Arg o pro t o n ist ein Silbereiweiß-
präparat mit 10 bis 12 v. H. Silberge-
halt. Darsteller: Chemosan A. - 0. in 
Wien. 
Ca I a sind Tabletten zu 0,5 g -mit Cal-
cium lacticu_m. Darsteller : Chemosan 
A.-G. in Wien. 
Co r t e n a I Nr. 1 (Ther. Halbmonatsh. 
1920, H. 3) enthält Acidum silicicum, 
Guajacolum, Calcium lacticum, Magnesi-
um citricum, Eiweiß, Extraktivstoffe, Eisen, 
Nährsalze usw. Nr. 2 enthält nur Kräuter 
und zwar 3 Teile kieselsäurehaltige, da-
unter Semen Lini, Herba Equiseti, Poly-
goni, Galeopsidis , Lichen islandicus. 
Co r t e n in, ein Pul ver, enthält Kiesel-
säure, Guajakol, Calciumlaktat. Dar-
steller: Med. Laboratorium Kort e I in 
Dresden-A. 
Degras in (Ther. Halbmonatsh. 1920, 
H. 3) ist ein. Entfettungsmittel aus Schild-
drüsenextrakt in Tableitenform. Dar-
steller: Dr. freund und Dr. Redlich 
in Berlin NW 6. 
E l b ef a (Ther. Halbmonatsh. 1920, 
H. 3) ist eine keimfreie Schlauchgaze in 
verschiedenen Ausführungsformen mit 
verschiedenen antiseptischen Zusätzen. Dar-
steller: L ü s c h er & Bö m per in fahr 
(Rhld.). 
f rang u lax werden Tabletten ge-
nannt die ein riach besotiderem Verfahren 
herge~telltes Extrakt aus faulbaumrinde 
enthalten. 1 bis 2 Tabletten des Abends 
geno91men genügen , um am tolgenden 
Morgen einen angenehmen, milden und 
sicheren Erfolg zu bewirken. Dar-
steller: Münchener Pharmazeutische Fa-
brik in München 25. 
Glycerophoscala werd_en 0,~ g 
schwere Tabletten genannt, die Calcm1:1 
lactic. glycerophosphoricum enthalten. Mit 
0,005 g arseniger Säure heißen sie Arsen -
GI y cero p ho s cala. Darsteller: Chemosan 
A.-G. in Wien. 
GI y c e ro p h o s ca I i n ist ein Sirupus 
glycerophosphat. comp. Darsteller: Che-
mosan A.-G. in Wien. 
Chloriment (Ther. Halbmonatsh. 
i 920, H. 3), ein Mund- und Rachendes-
infektionsmittel, enthält in jeder Tablette: 
Gonocystol (Pharm. Ztg. 65,_ 275, 
1920) sind keratinierte Pillen , die den 
Milchsäureester des Santalols, mittels Perex-
traktivverfahren gewonnenes Kawaextrakt, 
harntreibende und anästhesierende._ Stoffe 
enthalten. Sie werden als innerliches 
264 
Trippermittel angewendet. Darsteller : 
E. Tos s e & Co., Labor. f. chem.-med. 
Präparate in Hamburg 22. 
l n je c tu 1 e n ist der Sammelnamen für 
J;eimfreie Flüssigkeiten zu Hauteinsprit-
zm:~en. Darsteller: Chemosan A.-0. in 
Wien. 
Dr. 0 et k er 's Ei w e i ß Nahrung 
Urkraft, über dessen Zubereitung und 
chemische Zusammensetzung bereits in 
Pharm. Zentralh. 61 , 22, 1920 berichtet 
wurde, enthält in der Hauptsache Laktal-
bumin neben· Kalk und Phosphor in or-
ganischer, leicht verdaulicher, reizloser 
Form. Sie eignet sich für Geschwächte, 
werdende und stillende Mütter, Kinder in 
den Entwickelungsjahren , frühzeitig Al-
ternde usw. Darsteller: Trocknungswerke 
Oetker & Co., 0. m. b. H. in Biele-
feld, Mühlenstr. 66. 
0 pi a 11 enthält sämtliche Alkaloide des 
Opiums als salzsaure Salze. Darsteller: 
Chemosan A.-0. in Wien. 
0 v a r i a 1-, Test i k e 1- und Th y r e -
c;d- Organolettes sind Tabletten, 
welc:: sämtliche w';·,;samen Bestandteile 
der betrettenuen Drüse enthalten. Dar-
steller: Chemosan A.-0. in Wien. 
Prof la v i n-,01 eat (Berl. Klin.Wochen-
schr. 56, 425, 1919) ist das ölsaure Salz 
des Diamino-Acridins. Es wirkt als 1 v. H. 
starke Salbe bei Wunden schmerzlindernd 
und antiseptisch. Die Pastengrundlage 
besteht aus flüssigem Paraffin und Cal-
ciumkarbonat. 
Sal carlsbadense factitium ad 
u s um v et er in a r i um (Svensk farm. 
tidskr. 1920, 184): Kalium sulfuricum 
pulver. (Nr. 20) 2 Teile , Natrium chlo-
ratum depur. 18 Teile, Natrium bicarbo-
nicum depur. 36 Teile, Natrium sulfuri-
cum depur. sicc. 44 Teile. 
Sa l im bin · besteht aus salizylsaurem 
Phenyldimethylpyrazolon und salzsaurem 
Yohimbin. Es wird bei Dysmenorrhöe an-
gewendet. Darsteller: Th eo d o r Teich -
graeber, A.-0. in Berlin S. 59. 
Senegal it (Pharm. Ztg. 65, 288, 
1920) ist ein Extrnctum Senegae comp. 
Darsteller: Kraft & Stoff; pharm. 
Abteil. in Elberfeld. 
U r o pur in e - Tab 1 e tt e n (Pharm. 
Weekbl. I 919 , Nr. 52) Nr. I enthalten 
Folia Uvae ursi,· Nr. II: 1 g Folia Uvae 
ursi und 0,25 g Salol, Nr. III: 1 g Folia 
Uvae ursi und 0,25 g Hexamethylentetra-
min, IV: 1 g Folia Uvae ursi und 0,25 g 
Rheumin. Darsteller: Br o ca des & 
Stheemann in Meppel. 
V a 1 er i o p an (Pharm. Ztg. 65 , 288, 
1920) enthält die durch ein. besonderes 
Verfahren gewonnenen Gesamtbestand-
teile der Baldrianwurzel. Darsteller : 
Pharmakon 0. m. b. H., Chem. Fabrik 
in Frankfurt a. M. 
Wehalax (Med .. Klin. 1920, Nr. 9) 
sind Abführpillen aus Extractum Rhei," 
Aloes, Belladonna, Podophyllin und Ja-
lappe. Darsteller: C. 0. W e im an n in 
Breslau, Bunsenstr. 4. H. Mentzel. 
Nahrungsmittelchemie . . 
Der. Stallmist als Quelle einer Nitrat-
reaktion der Milch. Von Dr. f. Reiß 
(Ztschr. f. Unters. d. Nahr. u. Gen. 38, 
362, 1919.) 
Der Verfasser hat festgestellt, daß mit 
Kuhkot versetzte Milch die Nitratreaktion 
nur dann gibt, wenn der Kot frischen 
Kuhharn enthält. Bei Kot allein und bei 
nicht mehr genügend frischen Harn tritt 
die Reaktion nicht ein. Durch diese be-
obachtete Tatsache erscheint die verschie-
dene Ansicht einzelner Verfasser über die 
Nitratreaktion von Kuhmist genügend ge-
klärt. Dr. BI. 
Tungöl als Speiseöl. Von W. Arnold. 
(Ztschr. f. Unters. d. Nahr. u. Gen. 39, 
30, 1920.) 
Bei der Verteilung von chinesischem 
Schweinefett in München befand sich in 
einzelnen Blechbehältern ein dickflüssiges 
Öl, das bei der näheren Uhtersuchung als 
Tungöl oder chinesisches Holzöl erkannt 
wurde. · Dasselbe stammt von Aleuritis 
cordata, einer in China und Japan hei-
mischen Euphorbiacee. Es besitzt einen 
unangenehmen Geruch und Geschmack, 
erzeugt Brechreiz und soll innerlich und 
äußerlich giftig wirken. Auch in __ chemi-
scher und physikalischer Hinsicht ist es 
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von anderen Ölen leicht zu unterscheiden. 
Es besitzt ein hohes spez. Gewicht, 0,939, 
und eine sehr hohe Refraktion, 124, so-
daß dieselbe nur indirekt aus Gemischen 
mit fetten von geringerem Brechungs-
index ermittelt werden kann. Bei raschem 
Erhitzen bilden sich über 230 ° geringe 
Dämpfe, bei 250-260 ° erstarrt das Öl 
zu einer gelatinösen, bernsteingelben Masse, 
welcher Vorgang durch Polymerisations-
erscheinungen erklärt wird. Schüttelt man 
die mit Säuren zerlegte Seifenlösung des 
Öles mit Äther aus, so erhält man zum 
Teil flüssige, in der Hauptsache aber feste, 
kristallinische Fettsäuren, die zu etwa 25 v.H. 
aus Ölsäure und zu etwa 75 v. H. aus Elaeo-
margarinsäure bestehen. An der Luft 
trocknet das Tungöl rasch ein, in dünner 
Schicht auf einer Glasplatte ausgestrichen, 
wird es schon nach einigen Stunden 
wachsartig. Dr. BI. 
Die Beurteilung des Brotes auf Grund 
der während des Krieges gemachten Er-
fahrungen. Von Dr. A. Fornet in Berlin. 
(Ztschr. f. Unters. d. Nahr. u. Gen. 39, 
33, 1920.) 
lieh bei der frühzeitig gebildeten Kruste 
keine erheblichen Wassermengen mehr 
entweichen können. Das am schwächsten 
ausgebackene Brot fühlte sich vollkommen 
feucht und unelastisch an, während nach 
der normalen Ausbackzeit von 45 bis 55 
Minuten ein trockenes und in der Krume 
elastisches Brot gewonnen wurde. Erzielte 
man nach genügender Ausbackzeit trotz-
dem ein dem Gefühl nach . feuchtes und 
unelastisches Brot, --so lag dies am Mehl, 
das ausgewachsen war oder zuviel Kleie 
enthielt. Bei der ständigen Btotkonfrolle 
machte Verf. die Beobachtung, daß manche 
Bäcker ständig, jahrelang, ein schlechtes, 
andere dagegen mit gleichem Mehl stets 
gutes Brot erzielten. Durch Versuche 
wurde festgestellt, daß Teige mit zu wenig, 
zu jungem und zu altem Sauer, mit Unter-
gare, also ·zu früh, und mit Übergare, 
also zu spät in den Backofen geschoben, 
minderwertige Brote ergaben. Nur die 
mit einer genügenden Menge von gutem 
und reifem Sauer und mit normaler Gare 
angesetzten Brote zeigten eine vollkommen 
einwandfreie Beschaffenheit. Mit diesen 
Versuchen wurde erwiesen, daß der Bäcker 
aus demselben einwandfreien Mehl das 
eine. Mal ein gutes, das andere Mal ein 
vollkommen ungenießbares Brot herstellen 
kann. 
Zusammenfassend meint der Verf., daß 
die Bewertung des Wassergehaltes beim 
Brot nicht überschätzt werden soll. Ein 
gut gelockertes Brot mit einem Wasser-
gehalt von 4 7 bis 49 v. H. ist jedenfalls 
einem schlecht gelockerten mit niedrigem 
Wassergehalt vorzuziehen. Von Wichtig-
keit ist noch, daß das verwendete Mehl 
möglichst wenig Kleie und Ballaststoffe 
enthält, da es für den Bäcker sehr schwer 
ist, aus einem mit viel Kleie beschwertem 
Mehl ein gutes und trockenes Brot ~er-
zustellen. Dr. BI. 
Von der Erfahrung ausgehend, daß die 
chemische Analyse nicht allein für die 
Beurteilung der Brote maßgebend· ist, son-
dern erst mit der sonstigen allgemeinen 
Beschaffenheit an Bedeutung gewinnt, 
wurden vom Verfasser während des Krie-
ges täglich 150 bis 300 Brote in Berlin 
untersucht. Außer der Wasserbestimmung 
wurde die allgemeine Beschaffenheit ge-
prüft und hiernach die Brote in 4 Klassen 
eingeteilt. Beim Zusammenstellen der 
Wasser- und allgemeinen Beurteilungswerte 
wurde vom Verfasser beobachtet, daß dem 
Gefühl nach feuchte Brote nicht immer 
einen hohen Wasserwert ergaben, und daß 
gut gelockerte, äußerlich feuchte Brote oft 
Wassergehalte von 49 bis 50 v. H. zeigten. 
Er führt dies darauf zurück, daß bei er-
steren wegen zu geringer Ausbackzeit die 
Stärke noch nicht genügend verkleistern 
und infolgedessen das Wasser nicht voll-
ständig binden konnte. Durch Versuche 
mit 6 Broten bei sechs verschiedenen 
Ausbackzeiten von 15 bis 55 Minuten 
wurde festgestellt, daß alle sechs fast den 
gleichen Wassergehalt aufwiesen, weil näm-
Bücherschau. 
Die Entstehung der Pflanzen- und Drogen-
namen, A. T s chi r c h. Sonderdruck aus 
der „Schweizerischen Apotheker-Zeitung" 
1919, Nr. 33 bis 38. 
Was Verf. in seinem großangelegten 
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Handbuch der Pharmakognosie, wie er- chende Aufdruck auf den Rezeptformutaren 
wurde dadurch unwirksam. (Reichsger.-
forderlich und natürlich, an den einzelnen Entscheid. vom 25. März 1919.) Pharm. 
Stellen ausgiebig erklärte, führt er hier Ztg. 64, 300, 1919.) Frd. 
übersichtlich geordnet vor Augen und Chemische Fabrik von Heyden 
ergänzt die reiche Zahl von älteren ähn- Akt.-Ges. in Radebeul-Dresden. Der Roh-
liehen Versuchen und die Angaben in Ueberschuß des Jahres 1919 einschließlich 
dem früheren. Bücherschatz in hoch will- des Vortrages aus 1918 beträgt rund 15,4 
kommener Weise. Recht bedeutungsvoll Mill. M., der Reingewin~ rund ~,755 Mi,11. :'1· 
. .. Es werden 16 v. H. Gewmnante1l auf 1,6 Mill. 
1st, was er, entsprechend geordnet, uber M.Aktienkapital verteilt. Die Abschreibungen 
die G~pflogenheiten, die das Volk aus 
I 
betragen 3,446 Mill. M. Rohmaterialien und 
sich heraus und die Wissenschafter bei fertige Waren sind mit 6,280 Mill. M. be-
ihren Wortbildungen geleitet haben volks- wertet, d}e Außenst~nde abzüglich Abschrei-
• _ , ' 1 bung mit 8,192 MIii. M. Kasse, Wechsel 
e~ymolog1sche Erwagungen, ~-er Oedank~, Wertpapiere, Hinterlegungen bei Behörden 
die Worte aus den Vaterlandern, die beziffern sich zusammen auf 5,835 Mill. M., 
Namen derer die sie zuerst gefunden, die gegenwärtigen Beteiligungen auf 693000M., 
angewandt u~d bearbeitet haben, zurecht- die Verpflichtungen auf 18,918 Mill. M. 
zustutzen usw. Die Aufzählung der Bücher, 
deren Verf. sich in Sonderheit bei seiner 
mühevollen Arbeit bedient hat, schließt die 
vortreffliche Arbeit. 
H er m a n n S c h e l e n z , Cassel. 
Verschiedenes. 
Zur Auslegung pbarm.azeuti-
scher Gesetze usw. Unzulässiger 
Abstempelungszwang der Rezepte 
einer Krankenkasse. Durch Bekannt-
machuiig vom 22. 12. 1913 hat der Regier.-
Präsident in D. gemäß § 376 Abs. 3 der 
RVO. bestimmt, daß die Mitglieder der 
Krankenkassen des Regierungsbezirks ge-
wisse Arzneimittel und Verbandmittel zu 
einem von ihm festgesetzten Höchstpreis 
auch von den Apotheken gegen Bezahlung 
durch die Kasse beziehen dürfen. Als dem 
Apotheker in N. trotzdem der hiernach be-
rechtigt gewesene Zahlungsanspruch ver-
weigert wurde, angeblich weil die Rezept-
formulare nicht ihrer Vorschrift gemäß ab-
gestempelt worden seien, kam es zur Klage. 
Da der Abstempelungszwang von der All-
gemeinen Ortskrankenkasse in N. lediglich 
deshalb verfügt worden ist, die Apotheker 
von der Lieferung aller ärztlichen Verord-
nungen mit Ausnahme der , Medikamente 
gänzlich auszuschließen, wodurch die In-
teressen der zur Versorgung mit Arz-
neimitteln berechtigten Kassenmitglieder 
geschädigt werden, indem die Schnellig-
keit der · Versorgung notleidet und die 
Freiheit der Auswahl eingeschränkt wird, 
ist dem Apotheker in allen Instanzen Recht 
zugesprochen worden. Die Vorschrift der 
vorherigen Abstempelung und der entspre-
Kleine Mitteilungen. 
,vten. Unter dem Titel „Der Ph a r -
m a z e u t" , unabhängiges Organ für die 
Interessen der Angestellten und Arbeiter 
der Apotheken und der diesem angeglie-
derten Engrosbetriebe, hat ein neues Fach-
blatt zu erscheinen begonnen. Als Heraus-
geber und verantwortlicher Schriftleiter 
zeichnet Herr Ph. Mr. Leonhard Hi I de -
brand, als Hauptschriftleiter Herr Ph. Mr. 
Max Markovits. Beide Herren stehen 
mit der sozialistischen Gruppe der Apo-
thekenangestellten im engsten Zusammen-
hang (Pharm. Ztg. 65, Nr. 30, 1920). 
Jena. Der o. Honorarprof. der Bota-
nik -Hofrat. Dr. W. De t m er beging seinen 
70. Geburtstag. 
"\Viirzbnrg. Der o. Prof. der Phar-
makologie Dr. Ed w in Faust wurde auf 
sein Ansuchen vom 1. Mai d. j. an in den 
dauernden Ruhestand versetzt. 
Hage da, Handelsgesellschaft 
deutscher Apotheker m. b. Ji. In der 
diesjährigen Generalversammlung am 27. 
März wurde der bisherige Aufsichtsrat be-
stehend aus den Mitgliedern Dr., Salz-
m an n (Vorsitzer), Contzen, Bach-
maier, E. Herrmann, Dr. Holz, Moers. 
!er, Rohde, Ronnefeld und Dr. War-
ten b er g wiedergewählt. 
Auf · ein 40 jähr. Bestehen konnte die 
deutsche „Apotheker- Zeitung"· New York 
am 15. März ds. Js. zurückblicken. Eben-
falls 40 Jahre hat Herr \.Redakteur , Hugo 
Kant r o w i t z die Schriftleitung dieser Zeit-
schrift ausgeübt. 
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Verlag: Theodor Steinkopf!, Dresdenu. Leipzig. Druck: Andreas & Scheumann, Dresden-A. 19. 
61. Jahrgang. 13. Mai 1920. Nr. 20 
Pharmazeutische Zentralhalle 
für Deutschland 
Zeltschrift für wissenschaftliche und geschäftliche Interessen der Pharmazie. 
----o---
Gegründet von Dr. H. Hager im Jahre 1859, 
fortgeführt von Dr. E. Geißler, Dr. A. Schneider u. Dr. P. Süß 
herausgegeben von 
Privatdozent Dr. P. Bohrisch, Dresden. 
Erscheint wöchentlich 
jeden Donnerstag. 1 
Verlag von Theodor Steinkopff, 1 
Dresden und Leipzig. 
Preis vierteljährlich 
M 7.50. 
Ueber eine neue Chininbestimmungsmethode, 
(Aus dem analytischen Laboratorium der Apotheke des städtischen Krankenhauses 
zu Stettin.) 
Von Curt Bamberger. 
(Schluß.) 
Fromme 12) kritisiert zunächst noch-
mals die Arzneibuchmethode und lobt 
dann die Verbesserungen, 'die Gaze vor-
genommen hat, insbesondere_ auch die 
geschickte Vermeidung der Emulsionsbil-
dung, die sich bei der Arzneibuchmethode 
oft sehr unangenehm bemerkbar macht. 
Er kritisiert dann aber Gaze 's Methode 
hauptsächlich, daß sie als Natronlauge-
methode aus den schon von Richter 
angegebenen Gründen stets zu niedrige 
Resultate ergeben muß und zwar insbe-
sondere bei nicht fein gepulverten Rinden. 
Auch noch einige andere Mängel kriti-
siert er. Sodann bemerkt er zu seiner 
eigenen Methode , daß statt eines zehn-
minutenlangen Schüttelns 300 kräftige 
Schüttelstöße in 2 bis 3 Minuten voll-
kommen genügen, um die Alkaloide in 
das Chloroform -Äthergemisch überzu-
führen. Er erhielt hierbei dieselben Re-
sultate wie bei halbstündigem Schütteln in 
der Schüttelmaschine. 
Auf die Ausführungen Fromme 's er-
widert Oaze13): Frerichs und Mann-
12) Apofü-itg. 1913, 144. 
13) Apoth.-Ztg. 1913, 742. 
h e i m 14) bringen eine außerordentlich 
wertvolle Arbeit „ Über das Haematoxy-
Iin als Indikator" , die es nunmehr er-
möglicht , mit Haematoxylin brauchbare 
Resultate zu erhalten. Eine gute Über-
sic:;ht über diese Arbeit gibt Fromme 15). 
Das Endergebnis der Untersuchungen ist: 
„Man löst die Alkaloide durch gelindes 
Erwärmen in 1 O ccm absolutem Alkohol, 
fügt 3 Tropfen Haematoxylinlösung (vor-
rätig 1: 100) und 10 ccm Wasser hinzu 
und titriert nun mit n/10 - Salzsäure bis 
zur rotbraunen Färbung. Nach weiterem 
Zusatz von 50 ccm Wasser wird zu Ende 
titriert, bis die Flüssigkeit eine zitronen-
gelbe Farbe angenommen hat und eine 
weitere Aufhellung nach erneutem Säu·re-
zusatz nicht mehr auftritt. 11 Sie kriti-
sieren das Arzneibuchverfahren und das 
von O a z e und geben dem F r o m m e -
sehen den Vorzug. Darauf geben sie 
eine Methode an, die im wesentlichen 
die von Fromme ist und nur in den 
14) Arch. d. Pharm. 1915, 117 ff. 
15) Apoth.-Ztg. 1915, 352. 
16) Apoth.-Ztg. 1915, 366. 
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folgenden Punkten sich von derselben 
unterscheidet. 
Das Glas mit dem Salzsäureauszug soll 
nicht mit Wasser gekühlt werden, son-
dern soll 1 Stunde zum Abkühlen stehen 
gelassen werden, weil man sonst zu nie-
drige Resultate erhält; Fromme sagt, 
daß er nie dadurch niedrigere Resultate 
gefunden habe und auch ich habe das 
in meinen Versuchen nie gefunden. fre-
r ich s und Mannheim dampfen zur 
Vermeidung. des Spritzens unter Zusatz 
vop 10 ccm Alkohol uncl einigen Körn-
chen Sand ein. f r o m m e dagegen em-
pfiehlt, den Alkoholzusatz erst gegen Ende 
des Verdampfens vorzunehmen, weil sonst 
das Destillat. für neue Alkaloidbestim-
mungen nicht mehr brauchbar ist. Auch 
den. Atherzusatz bei der Titration, den 
frerichs und Mannheim für über-
flüssig halten, verteidigt f r o mm~ wieder. 
Ziegler 16) lobt die Arbeit von fre-
r i Ch s und Man n h e im und hebt noch 
einige Punkte besonders hervor. 
Ein ganz neues Prinzip führt Rapp 17) 
ein. Er lobt das Methylrot als Indikator 18), 
das unbedingt dem Haematoxylin vor-
zuziehen sei. Auch ich habe bei meinen 
Versuchen diese vorzügliche Brauchbar-
keit bestätigt gefunden. 
Dann kommt er zu seiner sogen. Gips-
methode, wo er die Eigenschaft des Gipses 
benutzt, mit Wasser zu einer festen Masse 
zu erhärten. Man hat es in der Hand 
durch kleinere oder größere Zusätze vo~ 
Gips alle Phasen von einem dünnen Brei 
angefangen bis zu einer festen Gipsmasse 
durchwandern zu können. Das Chloro-
form emulgiert dabei mit einem dünnen 
Gipsbrei, hat also Gelegenheit, Substanzen 
die zu lösen sind, wie hier die Alkaloide: 
herauszuholen. Der dünne Brei kann her-
nach zur festen Masse verwandelt, das 
Chloroform von . der Breimasse abgeschie-
den . und daraufhin abgegossen werden. 
Durch dreimaliges Ausschütteln des dünnen 
Gipsbreis mit Chloroform entfernt Rapp 
die Alkaloide. Das alkaloidhaltige Chloro-
form wird mit einer bestimmten Menge 
n /io - Salzsäure und einer abgemessenen 
17) Apoth.-Ztg. 1918, 463. 
18) Vgl. auch Pharm. Ztg. 1917, 188. 
Menge Wasser ausgeschüttelt, ein beliebiger 
Teil der Ausschüttelung titriert und sodann 
die Albloide berechnet. 
Dietrich 19) gibt eine Modifikation 
der Rapp 'sehen Methode. Seine Kritik 
der Rapp 'sehen Methode,. daß sie in Be-
zug ·auf die Konsistenz der Breimasse 
viel Übung verlangt, und daß durch 
zweimaliges Nachschütteln mit Chloro-
form nicht alles Alkaloid ausgezogen wird, 
habe ich durchaus bestätigt gefunden. 
Seine Modifikation: Einmaliges Ausschüt-
teln mit soviel Gips, daß man gleich 
eine sich zusammenballende, feste Gips-
masse erhält, ist daher der Rapp 'sehen 
Methode unbedingt vorzuziehen , insbe-
sondere auch, da sie die durch das mehr-
malige Ausschütteln bedingten Verlust-
möglichkeiten vermeidet. Das f>rinzip 
ist gut, doch erscheint die Wahl der 
Mengenverhältnisse unzweckmäßig, weil 
dadurch eine verhältnismäßig schwierige, 
nicht von jedermann überhaupt richtig 
verstandene Rechnung bedingt ist. 
Hiermit wollen wir die Literaturüber-
sicht abschließen, bei der ich mich aller-
dings einiger kritischer Bemerkungen nicht 
enthalten konnte, und uns dem zweiten 
kürzeren· Teil der Arbeit zuwenden. Es 
soll untersucht werden, welche von den 
bisherigen Methoden sich als Arzneibuch· 
methode gut eignet. 
Als Leitsätze mögen uns hierbei die 
von H. Dich g ans in seiner Inaugural-Dis-
sertation „ Vergleichende Untersuchungen 
der in die Pharmakopöen aufgenomme-
nen . Wertbestimmungen starkwirkender 
Drogen" aufgeführten 5 Gebote für eine 
Prüfung und Wertbestimmung - die 
von Tschirch stammen - dienen. 
1) billig, wenig Substanz, 
2) rasch, 
-3) genügend genau, 
4) doch nicht gar zu empfindlich, 
5) ohne viele und teuere Apparate. 
Diesen 5 Geboten möge noch ein 
sechstes, mir außerordentlich wichtig er-
scheinendes hinzugefügt werden. 
6) Vermeidung jeglicher Operation, die 
in Händen weniger Geübter Anlaß zu 
Fehlresultaten geben kann. (Hierbei 
19) Pharm. Ztg. 1918, 628. 
denke ich besonders an mehrfaches Aus-
schütteln, Titrieren mit undeutlichem In-
dikator usw.) 
Wir haben also oben folgende Metho-
den kennen gelernt. 
1) Methode des Schweizer Arzneibuchs, 
2) ,, von f r o m m e, 
3) ,, des D. A.-B. 5, 
4) ,, von Richter 1, 
5) ,, ,, ,, II, 
6) ,, ,, Gaze, 
7) ,, fromme, modif. v. 
8) 
9) 
frerichs u. Mannheim, 
von Rapp, 
,, ,, modifiziert von 
Dietrich. 
Wollen wir nun sehen, welche Metho-
den für das Arzneibuch in Betracht 
kommen, so können wir wohl gleich 
außer Acht lassen. 
1) Die Methode des D. A.- B. 5, aus 
den schon oben angeführten Gründen. 
2) Richter 's erste Methode, weil ihr 
die zweite Modifikation vorzuziehen 
ist. 
3) Die Methode von Rapp, weil ihr 
die Modifikation von Dietrich 
vorzuziehen ist. 
Nunmehr wenden wir uns der Gaze-
sehen Methode zu. Sie liefert bestenfalls 
der fromme 'sehen Methode gleichwertige 
Resultate, doch steht sie im Gegensatz 
zu unseren oben aufgestellten Leitsätzen 
1, 2, 5, 6, denn erstens verbraucht sie 
unnötig viel Material, dann dauert sie 
recht lange, erfordert einige Scheide-
trichter und bietet durch das wiederholte 
Ausschütteln reichlich Verlustmöglichkeiten 
dar. Somit kann wohl gesagt werden, 
daß auch die Ga z e'sche Methode für 
eine Arzneibuchmethode nicht sehr ge-
eignet ist: Auch die Richter 'sehe Me-
thode wird wohi', seitdem brauchbare 
Alkaloidindikatoren bekannt sind , aus 
den weiter oben angeführten Gründen 
nicht mehr als Arzneibuchmethode in Be-
tracht kommen, und es bleiben somit zur 
engeren Betrachtung: 
1) Die Methode des Schweizer Arznei-
2) 
3) " " " 
buches, 
von fromme, 
,, ,, modif. 
von Fr er i c h s und 
Mannheim, 
4) Die Methode von Rapp, modif. 
von Dietrich. 
Es erscheint unwahrscheinlich, daß eine 
dieser Methoden in ihrer ursprünglichen 
Form als Arzneibuchmethode in Betracht 
kommt, da sich das Grundprinzip der 
Die tri c h 'sehen Methode mit den in 
ihren Grundzügen übereinstimmenden 
anderen Methoden zu einer einfachen 
neuen Methode vereinigen läßt. 
Bis zu einem gewissen Punkt stimmen 
diese sämtlichen Methoden im Prinzip 
überein, nämlich: Ausziehen der Chloride 
mit Salzsäure auf dem Wasserbad inner-
halb 10 bis 15 Minuten; Schütteln mit 
Chloroform, übersättigen mit Natronlauge, 
eine Zeit lang schütteln, beliebigen Teil 
abfiltrieren. Bis zu diesem Punkte zu-
nächst wollen wir die besten Verhältnisse 
heraussuchen. 
Die Salzsäuremethode ist auf Grund 
des von Richter Ausgeführten unbe-
dingt der Natronlaugemethode vorzu-
ziehen. An Substanz verwenden die Me-
thoden meist 2,5 g, welche Menge beibe-
halten werden kann, denn würde man 
noch weniger nehmen, so würde die Alka-
loidmenge so gering, daß bei der Titra-
tion äußerst leicht · Fehler unterlaufen 
könnten. (Ein Tropfen würde dann schon 
beträchtliche Änderungen im Prozentgehalt 
der Rinde hervorrufen.) Ein Mehr an 
Substanz ist unnötig und nach dem ersten 
Leitsatz zu verwerfen. An Salzsäure nehmen 
die einen 2,5 g, die anderen 2 ccm. Es 
erscheint zweckmäßigeri 2 ccm zu nehmen, 
die zuvor mit 20 ccm Wasser gemischt 
wurden. Erwärmen während 10 Minuten 
auf dem Wasserbade genügt. Hierauf 
glaube ich auf Grund meiner eigenen 
Untersuchungen und der Erwiderung 
Fromme's auf die Arbeit von fre-
richs und Mannheim entgegen dieser 
ein Abkühlen (in kaltem Wasser) vor-
schlagen zu können. Diese Operation 
kürzt die Methode bedeutend ab. Die 
Mengen 25 g Chloroform 50 g Äther 
haben sich bewährt. Also nach dem Ab-
kühlen versetzen mit 25 g Chloroform, 
50 g Äther, einmal kräftig Durchschüt-
teln zur guten Mischung, dazu 5 g Na-
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tronlauge zum Ausfällen der Alkaloide Ich gebe der Ausschüttelung, trotzdem 
(es erscheint zweckmäßiger, 5 g zu neh- sie Verlustmöglichkeiten bietet, den Vor-
men als 4 ccm). Nunmehr 'zum Lösen zug, da man beim Eindampfen nur 
der ausgefällten Alkaloide in dem Chlore- schwierig oder gar nicht, im besten falle 
formäthergemisch nach Fromme 300 aber nur teilweise Chloroform und Äther 
kräftige Schüttelstöße innerhalb 2 bis 3 wiedergewinnen kann . und somit gegen 
Minuten. den Leitsatz 1 verstößt. Außerdem geht 
Hier an dieser Stelle wird nun das Prinzip die Ausschüttelung rascher. 
von Rapp, modifiziert von Dietrich Eine ganz bedeutende Vereinfachung 
aufgenommen. Traganth zum Zusammen- würde es nun noch bedeuten, wenn man 
ballen ist erstens recht teuer, zweitens die Alkaloide .unmittelbar in der Chloro-
m uß man einige Zeit warten, bis sich formäthermischung titrieren könnte, doch 
die, Schichten genügend getrennt haben, sind meine in dieser Richtung angestellten 
und drittens muß man filtrieren, wodurch Versuche leider erfolglos geblieben. 
Verluste durch Verdunsten bedingt sind. . Ich fasse das Ergebnis meiner Unter-
Schüttelt man die Mischung dagegen mit suchungen zusammen, indem ich folgen-
soviel Gips (40 bis 50 g), daß sich dieser den Wortlaut für eine Arzneibuchmethode 
beim Schütteln von den Wandungen, an vorschlage: 
denen er sich zunächst festgesetzt hat, 2,5 g Cortex Chinae werden in einer 
ablöst, zusammenballt und absetzt, so Arzneiflasche von 200 ccm Inhalt mit 2 ccm 
steht die Chloroformätherschicht jetzt Salzsäure und 20 ccm Wasser, die zu-
blank über der Gipsmasse, und man vor gemischt wurden, versetzt und 10 Mi-
wägt, ohne zu filtrieren, 60 g (=2 g nuten auf dem Wasserbade erwärmt. Da-
Cort. Chinae) ab. rauf kühlt man ab, versetzt mit 25 g 
[Damit der Gipsbrei aus der Flasche . Chloroform und 50 g Äther und nach 
auch wieder herausgeht, muß, man ihn einmaligem kräftigem Umschütteln noch 
bald mit reichlich Wasser entfernen.] · mit 5 g Natronlauge. Nunmehr schüttelt 
Es handelt sich nunmehr um die weitere . man etwa 300 mal kräftig innerhalb 2 
Behandlung der Chloroformäthermischung. ; bis 3 Minuten, versetzt mit soviel Gips 
Solange kein brauchbarer Alkaloidindi- (etwa 40 bis' 50 g), daß ein Zusammen-
kator bekannt war, . mußte ein weniger ballen und Absetzen d~s Gipses, der zu-
Geübter, um brauchbare Resultate zu er- :nächst an den Wänden haftet, eintritt, 
halten, entweder die gravimetrische Me- und gießt 60 g des klaren Chloroform-
thode nach f r o m m e oder besser die äthergemisches in einen Scheidetrichter 
Richte r'sche Pikrinsäuremethode an- 'ab .. Man schüttelt nunmehr zweimal mit 
wenden, doch seit der Arbeit von fre- de 5 ccm nfio-Salzsäure und zweimal 
richs und Mannheim, welche zeigt, :mit je etwa 10 ccm Wasser jedesmal 
daß man unter besonderen Bedingungen .2, Minuten aus. Die Ausschüttelungen 
sehr wohl mit Haematoxylin brauchbare ;vereinigt man in einem Erlenmeyerkolben 
Resultate erhält, m•ußte man wohl wie- und titriert nach Zusatz von 5 Tropfen 
der die Titration mit Haematoxylin vor- '.Methylrotlösung mit nfio - Kalilauge zu-
ziehen. Jetzt jedoch, seit das Methylrot ;rück. 
eingeführt ist, glaube ich, behaupten zu Den Schluß möge die Zusammenstel-
können, daß das Methylrot in Händen fong einiger Versuchsergebnisse bilden: 
weniger Geübter bedeutend sicherer zu Methode Resultate 
handhaben ist als das Haernatoxylin und H H 
einwandfreie Resultate gibt. Es erscheint v. · v. · 
somit eine Titration mit Methylrot am Pharm. Helvetica 5,9 
zweckmäßigsten. Fromme 5,9 5,8 
Es. fragt sich nun, ob man die Alka- frerichs u. Mannheim 5,9 
loide durch Ausschütteln oder durch Ein- 'Obige Methode 5,8 5,9. 
dampfen aus dem Chloroformäthergemisch 
gewinnen soll. 
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Chemie und Pharmazie. Diese soll wenigstens - 7 ° betragen. 
.. . • . Jllurin-Balsam-Öl dreht aber nach rechts. 
Uber dte Untersuchung em1ger Balsame 
teilt L. van I t a 11 i e (Pharm. W eekbl. 
1919, 1105) seine Erfahrungen mit. Ver-
schiedene Untersuchungsmethoden sind 
verglichen, event. für sie neue Wege ge-
sucht. worden. 
Balsamum Copaivae. Die ver-
schiedenen Pharmakopöen geben verschie-
dene Spez. Gew. an, meist zwischen wei-
ten Grenzen schwankend (0.94 bis 0,99). 
Der Untersucher fand 0,988 bis 0,994 
und schlägt vor, in der Pharm. zu fordern 
0,960 bis 0,996 bei 15 °; bestimmt man 
bei anderen Wärmegraden, so bringt man 
für jeclen Grad Wärmeunterschied die 
Korrektur von Schreier und Downer 
an, d. h. 0,00064. 
Aus den verschiedenen Werten für 
Säure- und Esterzahl , auch von selbst 
untersuchten Balsamen verschiedener Her-
kunft schließt van lt a 11 i e: man fordere 
eine Säurezahl von 75 bis 85, eine Ester-
zahl von höchstens 14. Unter normalen 
Umständen ist Balsam von dieser Zusam-
mensetzung in genügender Menge zu haben. 
Die Löslichkeitsprobe in 95 v. H. star-
kem Alkohol ist nach Untersucher zum 
Nachweis von Gurjunbalsam nicht brauch-
bar, wohl aber um auf fettes Öl zu prüfen. 
Guter Balsam soll mit dem gleichen Vo-
lum absolutem Alkohol klarbleiben. 
Zum Nachweis von Gurjunbalsam ist 
die Löslichkeit, klar oder mit schwacher 
Trübung, in dem zweifachen Volumen Petrol-
äther brauchbar. Auch Verunreinigung 
mit 10 v. H. Kolophonium wurde dadurch 
als Trübung nachgewiesen. Quter Balsam 
soll sich deshalb mit dem gleichen Volumen 
Petroläther gemischt klar lösen. Mit dem 
zweifachen Volumen höchsten seine schwache 
Trübung zeigen (Gurjunbalsam). 
Zum Nachweis von Gurjunbal-
s am empfiehlt der Untersucher weiter die 
abgeänderte Methode von Turner: die 
Lösung von 1 bis 2 Tropfen des flüch-
tigen Öls in 3 ccm Eisessig werden ge-
mischt mit 2 bis 3 Tropfen einer frisch 
bereiteten Natriumnitritlösung (1 = 100) 
und diese Mischung vorsichtig auf 2 ccm 
Schwefelsäure geschichtet. Die Essigsäure-
mischung darf innerhalb einer halben 
Stunde nicht violett gefärbt werden. 
Die Brauchbarkeit der Reaktion in dieser 
form wird vom Untersucher ausführlich 
dargetan. 
Balsam um to luta n um: auch hier 
gibt van I ta 11 i e auf Grund seiner Un-
tersuchungen an, wie er die Forderungen 
der nächsten Pharmakopöe verfaßt haben 
möchte. Mit der zwanzigfachen Menge 
Alkohol (90 v. H.) oder Chlorform ge-
kocht, soll er sich lösen, ausgenommen 
höchstens 3 v. H. Verunreinigungen. Der 
Verdampfungsrückstand, den man erhält, 
wenn man 1 g Balsam mit 20 ccm Schwefel-
kohlenstoff kocht und die Flüssigkeit ver-
dampft, ist kristallinisch; er darf nicht 
nach Terpentin oder Kolophonium riechen 
oder schmecken und darf mit 2 bis 3 ccm 
Salmiakgeist gekocht, sogar nachdem er 
12 Stunden gestanden hat, nicht eine 
Gallerte liefern (Harz). 
Die Säurezahl muß 110 bis 160., die 
Verseifungszahl 160 bis 210 betragen. 
Die Säurezahl wird bestimmt in folgender 
Weise: Man setze zu 1 g Tolubalsam in 
50 ccm Alkohol 10 ccm n/2-Kalilauge, ver-
dünne mit 200 ccm Wasser, setze 1 ccm 
Phenolphthale"in hinzu und titriere mit 
n / 2-Chlorwasserstoffsäure. 
Wenn man ausschließlich dickflüssigen 
Kopaivabalsam verlangt, soll man einen 
Harzgehalt von wenigstens 45 v. H. fordern. 
Der Nachweis von Kolophonium durch 
(;fielatinierung mit Salmiakgeist ist nachdem 
Untersucher · unbrauchbar. Wohl wird 
fettes Öl dadurch nachgewiesen. Afri-
kanischer (Illurin-) Balsam wird am besten 
nachgewiesen durch die optische Drehung 
des mit Wasserdampf abdestillierten Öles. 
DieVerseifungszahl wird in folgenderWeise 
bestimmt: man koche die Lösung von 1 g 
Tolubalsam in'50 ccm Alkohol (90 v. H.) 
mit 20 ccm n/2 alkoholischer Kalilauge 
während ½ Stunde am R.ückflußkühler. 
Dann setze man 1 ccm Phenolphthale"in 
hinzu und titriere mit n/2-Chlorwass~rstoff-
säure. 
Tolubalsam darf beim Verbrennen nicht 
mehr als 0,5 v. H. Asche zurücklassen. 
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Balsam u m p er u v i an u m. Die 
Schwierigkeit bestimmter Forderungen für 
Perubalsam liegt in der Verschiedenheit 
der raffinierten Fälschung. Für fast jede 
Verunreinigung braucht man eine beson-
dere Reaktion. Auf Grund eines Literatur-
studiums und eigener Untersuchungen 
empfiehlt van Itallie dann eine-Unter-
suchungsmethode, der wir folgendes ent-
nehmen: 
Spez. Gew. 1.145 bis 1.80. Beim Er-
wärmen auf dem Wasserbade darf Peru-
balsam nicht nach Terpentin, Kopaiva-
balsam oder Storax riechen und nach einer 
halben Stunde nicht mehr als 2½ v. H. 
an Gewicht verloren haben. Vermischt 
mit dem zweifachen Volumen Alkohol (90 
v. H.) soll er eine klare, mit dem 3 fachen 
Volumen eine trübe Lösung geben, welche 
sauer reagiert. 
Mit einer Lösung von 3 g Chloral-
hydrat in 2 g Wasser soll 1 g Perubal-
sam eine klare Mischung liefern (fettes 
Öl!). 
Drei Volumen Perubalsam gern seht 
mit 1 Volumen Schwefelkohlenstoff isoll 
klar bleiben (künstlicher Balsam). Auch 
wird auf letzteren in folgender Weise 
geprüft: Wenn 5 Tropfen Perubalsam in 
einem Röhrchen mit 8 ccm - Petroläther 
geschüttelt werden, soll der Balsam 
als eine klebrige Masse an Wand und 
Boden haften. Es dürfen in der Flüssig-
keit keine Pulverteilchen schweben. Wird 
die Petrolätherlösung verdampft,. so darf 
der Rückstand sich mit 1 Tropfen Sal-
petersäure (I ,4) wohl gelb, nicht aber 
grün oder blau färben. 
Die Säurezahl soll 50 bis 80, die Ver-
seifungszahl nicht· weniger als 220 be-
tragen. Der Untersucher gibt die Me-
thoden an, wie sie zu bestimmen sind; 
auch wie man den Cimameingehalt b_e-
stimmen soll. D. H. W. 
Das Globulin des Buchweizens haben 
Carl 0. Johns und Lewis H. Cher-
noff (Journ. Bio!. Chem. 34, 439, 1918) 
dargestellt. In zwei · Proben von hoch-
ausgemahlenem Buchweizenmehl wurden 
nur 6,5 bezw. 7,8 v. H. Eiweiß gefun-
den, von dem nur Spuren durch warmem 
70 v. H. starkem Alkohol ausgezogen 
werden. Durch Ausziehen mit einer Lö-
sung von Natriumchlorid 5 oder I O: 100, 
Fällung mit Ammoniumsulfat, Lösen in 
Wasser u:i.d Dialyse wurden etwa 20 v. H. 
der vorhandenen Eiweißkörper als ein 
Olobulin erhalten, das im Durchschnitt 
von 8 Präparaten 51,69 v. H. C, 6,90 
v. H. H, 17,44 v. H. Stickstoff und 
1,16 v. H. S enthielt. Von Stickstoff 
fanden sich als Hum in - Stickstoff 0, 19 
v. H., als Amid-Stickstoff, 1,78 v. H., als 
basischer Stickstoff 5,29 v. H., als nicht-
basischer 10,44 v. H. Von basischen 
Aminosäuren wurden gefunden 12,97 v. H. 
Arginin, 0,59 v. H. Histidin, 7,90 v. H. 
Lysin und 1 v. H. Cystin, außerdem 
Tryptophan. Dr. Sch. 
Die Anwendung des Hämatoxylin zum 
Nachweis von Eisen in den Geweben 
empfiehlt M a was (Compt. rend. soc. biol. 
82, 153). Die Reaktion des Hämatoxy-
lins mit Fe- Ionen ist nach Verf. nicht 
als Oxydationsvorgang, wie Mac a 11 u m 
annahm, sondern als Salzbildung aufzu-
fassen. Es ist nicht richtig, daß sie nur 
mit anorganischem Eisen eintritt, wie 
Mac a 11 um angibt; vielmehr reagieren 
auch Eiseneiweißverbindungen, die auch 
mit Schwefelwasserstoff, Schwefelammo-
nium, nicht aber mit Kaliumferrocyanid, 
oder Kaliumferricyanid reagieren. Wenn 
auch die Reaktion mit Bildung von Ber-
linerblau für. die Auffindung des Eisens 
in Zellen empfindlicher ist, so hat Verf. 
doch mit Hämatoxylin besonders in ge-
wissen Fällen von Siderose des Auges 
gute Ergebnisse gehabt. Ein Übelstand 
ist die Affinität für das Chromatin der 
Kerne, das sich ebenso wie Eisen färbt. 
Dr. Sch. 
Stizolobin, das Globulin der chinesi-
schen Samtbohne, Stizolobium niveum, 
haben Carl 0. Johns und A. J. Finks 
(Journ. Bio!. Chem. 34, 429, 1918) unter-
sucht. Stizolobium wurde in den letzten 
Jahren in Amerika stark angebaut. Die 
Bohnen gelten als gutes -Viehfutter, be-
sonders für Milchkühe. Als Hauptei weiß-
körper wurde ein bei 0,4 - bis 0,5 -facher 
Sättigung mit Ammoniumsulfat ausfallen-
des Globulin, St i z o lob in genannt, ge-
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funden. Die Untersuchung, nach dem 
Verfahren von van S 1 y k e, ergab bei 
dem teils durch Dialyse, teils durch Fäl-
lung mit Ammoniumsulfat oder durch 
Erhitzen auf 105° aus den mit Kochsalz-Ex-
trakten gewonnenen Präparaten 1,20 v. H. 
Stickstoff als Cystin, 6,7 v. H. als Arginin, 
2,65 v. H. als Histidin und 8,27 v. H. 
als Lysin und fast 1/2 -mal soviel Amino-
Stickstoff wie im Lysin. Stizolobin gibt 
ferner starke Reaktion auf Tryptophan. 
Dr. Sch. 
Die Aldehyde galten bisher als Zell- und 
Fermentgifte. Im Gegensatz dazu stellen 
C. Neuberg und M. Ehrlich (Biochem. 
Zeitschr.101, 239, 1920) fest, daß sie bei 
der zellfreien alkoholischen Zuckerspaltung 
und auch bei derjenigen durch lebende 
Oberhefe als sehr wirksame Beschleuniger 
wirken und zwar vom Formaldehyd an 
bis zum Stearinaldehyd, obgleich letzterer 
nur in Suspension zur Anwendung ge-
bracht werden konnte. Wahrscheinlich 
können die in den Pflanzen natürlich vor-
kommenden Aldehyde als Katalysatoren 
auch bei der Atmung die Wirkung einer 
niederen Temperatur ausgleichen und so 
die Pflanzen, denen ein nervöser Apparat 
zur Steuerung der Atmung fehlt, bis zu 
geringen Graden unabhängig von der 
Temperatur machen. R. E. Lsg. 
Atophan erschwert nach den Unter-
suchungen von Griesbach (Biochem. 
Zeitschr. 101, 172, 1920) mit intravenösen 
Harnsäureinjektionen die Absorption der 
letzteren in den hypothetischen Harnsäure-
depots des Körpers. R. E. Lsg. 
Einen Beitrag zum Studium des Kampfer-
baumes in AJgier liefert L. Muss o. (Bull. 
Scienc. Pharmacolog. 26, 204, 1919.) 
Entsprechend früheren Literaturangaben 
erwiesen sich die aus Bastarden, wie 
Camphora inuncta, in Algerien gezogenen 
Pflanzen als kam pferfrei; hingegen enthält 
die seit 1913 im botanischen Garten der 
Fakultät zu Algier aus von Formosa stam-
mender Saat von Camphora officinalis 
gezogene Baumschule gut entwickelte 
Exemplare mit 11,10 g äth. Öl und 10,00 
bis 13,08 g Kampfer in 1 'kg Blättern 
und kleinem Reisig, Dr. Sch. 
Prüfung von Bienenwachs. Nach fabris 
(Chem. Umschau 26, 177, 1919) benützt 
man hierzu mit Vorteil die Viskosität einer 
10 v. H. starken Lösung des Wachses in 
Nitrobenzol. folgende Werte wurden 
gefunden: 
Bienenwachs 15.23 bis 16.30, Bienen-
wachs, gebleicht 16.54 bis 17.53, Kar-
naubawachs 42.03 bis 43.03, Japanwachs 
20.71 bis 21.12, Talg 8.31 bis 8.50, 
Stearin 12.39 bis 13.05, Walrat 7.42 bis 
6.7 4, Paraffin 3.49 bis 6.69. 
Eine Erhöhung des normalen Wertes 
deutet also in erster Linie auf Karnauba-
wachs, eine Erniedrigung auf Paraffin. T. 
für einen Kölnisch Wasser-Ersatz wird 
im Neueste Erfindungen und Erfahrungen 
46, 443, 1919 folgende Vorschrift an-
gegeben: 
6 1 Orangenblütenwasser, 
1 1 Rosmarinwasser, 
1 1 Bergamottwasser, 
1 1 Lavendelwasser, 
je 1 Tropfen Zimtöl und Oeraniumöl, 
1 ö Tropfen Weinspritaromaessenz. 
Dr. B. 
Saponin aus Zellstoffablauge. Chem. 
Fabrik Ludwig Meyer, Mainz, D.R.P 
311129 (Chem. Umschau 26, 76, 1919). 
Die Lauge, 35 bis 37 ° Be. stark, wird 
mit gleichen Mengen Wasser und Salz-
säure und alsdann mit der sechsfachen 
Menge gesättigter Kochsalzlösung ver-
mischt. Der Niederschlag wird abfiltriert, 
mit Kochsalzlösung ausgewaschen und 
getrocknet. T. 
Ein neues Reagenz auf Basen und 
Säuren·, gibt Marc Chauvierre (Bull. 
Soc. Chim. de France 25, 118) an. Durch 
Abkochung von roten Rüben erhält man 
eine,.rotviolette, f stark opaleszente Flüssig-
keit, die durch Alkalien tief gelb gefärbt 
wird und ein sehr empfindliches Reagenz 
auch auf schwache organische Säuren ist. 
Eine Lösung von 1 g Borsäure in 1 l 
Wasser rötet die mit Kalk entfärbte Flüs-
sigkeit noch deutlich; auch mit 0,01 v. H. 
starker Schwefelsäure ist die Reaktion noch 
erkennbar. Zum Nachweis schwacher 
Säuren entfärbt man die Lösung mit der 
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gerade ausreichenden Menge einer schwa-
chen Base. Dr. Sc h. 
Nahrungsmittel-Chemie. 
Dänisches Backpulver. K. Brauer 
(Chem. Ztg. 43, 833 , 1919) gibt das 
Untersuchungsergebnis eines solchen in 
Deutschland vertriebenen Backpulvers be-
kannt. Der Inhalt einer Packung betrug 
15 g und wurde mit 30 Pfg. verkauft. 
· Sie bestand aus einem Gemisch von Cal-
ciumsulfat, Natriumsulfat und Calcium-
karbonat neben einem relativ hohen Ge-
halt an Tonerde und Eisenoxyd; Natrium-
bikarbonat oder Natriumkarbonat war 
überhaupt nicht mehr vorhanden. Es 
fehlte also der Grundbestandteil aller 
Backpulver. Verf. sagt, daß die Möglich-
keit besteht, daß ursprünglich Natriumbi-
karbonat und Calciumsulfat vorhanden 
war, und diese durch Zersetzung sich 
vollständig in Natriumsulfat und Calcium-
karbonat umgesetzt haben. Die vorge-
nommenen Untersuchungen ergaben weiter, 
daß das Backpulver überhaupt keine Trieb-
kraft aufwies, bezw. nur unwirksame 
Kohlensäure enthielt. Es entsprach also 
in keiner Weise den in der Bekanntma-
chung von Grundsätzen für die Erteilung 
und Versagung der Genehmigung von 
Ersatzlebensmitteln des Herrn Staatssekre-
tärs des Reichsernährungsamtes vom 8. April 
1918, angegebenen Richtlinien bezw. der 
Ergänzung derselben laut Verfügung des 
Reichswehrministers vom 30. Sept. 19 l 9, 
die für die Genehmigung deutschen Back-
pulvers bei den Ersatzmittelstellen maß-
gebend ist. Vor dem cAnkauf und der 
Verwendung ausländischer Backpulver ist 
daher zu warnen. frd. 
führt die indirekte Extraktbestirtlmung 
bei Weinen und Obstweinen zu richtigen 
Werten? (Chem.-Ztg. I 919, 668.) Auf 
der 31. Jahresversammlung des Schwei-
zerischen Vereins analytischer Chemiker 
in Solothurn am 15. und 16. Mai 1919 
berichtet. W. J. Baragio Ja übet, Ver-
suche, die er gemeinsam mit Schupp 1 i, 
Braun und Kleber an Apfelweinen 
und sogenannten Scheidemost angestellt 
hat über die Summe der bestimmbaren 
Extraktstoffe und deren Vergleich mit den 
indirekt aus dem spez. Gewicht der Ex-
traktlösung auf Grund der Weinextrakt-
tabelle von Ackermann oder de:-
Zuckertabelle von Windisch abgelei-
teten Extraktgehalte. · In der Tat fanden 
sich hierbei hohe Unterschiede, die auch 
Bes so n bei Prüfung von Rhabarbersaft 
feststellen konnte. Verf. hat die Nach-
prüfung in der Weise vorgenommen, daß 
er eine eigentliche Bilanz des spez. Ge-
wichts bei einem Traubenwein und dann 
auch bei Obstweinen aufstellte unter Ver-
wendung einer Berechnungsart, die eine 
Weiterung des Additionsverfahrens nach 
f a r n s t einer darstellt. Dabei ergab 
sich, daß eine Lösung der verschiedenen 
bestim'mbaren Extraktstoffe eih spez. Ge-
wicht aufweist, das bei weitem nicht an 
das tatsächlich gefundene spez. Gewicht 
der Extraktlösung heranreicht. Jedenfalls 
sind in manchen Weinen und Obstweinen 
noch andere Stoffe enthalten als die bis-
her bekannten, sodaß bisweilen das wahre 
Extraktgewicht noch höher ist, als man 
es noch den Extrakttabellen findet. Diese 
Stoffe sind aller Vermutung nach Nicht-
elektrolyte. W. Fr. 
Über den Nachweis von Rhinanthin im 
Mehl. Von Dr. A. Nest 1 er. (Ztschr. 
f. Unt. d. Nahr.' u. Gen. 39, 41, 1920.) 
Neben anderen Brotkrankheiten wurde 
auch während des Krieges das -sog. blaue 
Brot wieder mitunter beobachtet. Dieses 
ist die folge von Beimischungen von 
Alectorolophus- und Melampyrum-Samen. 
Sie enthalten eine glykosidische Substanz, 
das Rhinanthin, welches durch Säuren in 
einen blauen oder blaugrünen Farbstoff 
und in einen gärungsfähigen Zucker ge-
spalten wird. Beim Brot wird die Spal-
tung des Rhinanthins durch die während 
der Teiggärungentstehenden Säuren, haupt-
sächlich durch Essigsäure und Milchsäure, 
und die beim Backprozeß entstehende 
Wärme hervorgerufen. Um in verdäch-
tigen Mehlen das Rhinanthin nachzuweisen, 
empfiehlt Verf. eine Mischung von 70 v. H: 
starkem Alkohol mit 5 v. H. starker Salz-
säure. Mit derselben schüttet man 1 bis 
2 g des verdächtigen Mehles aus und fil-
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trlert. Durch Erwärmen auf dem Wasser-
bade erfolgt Blaufärbung des Filtrats be-
reits nach wenigen Minuten. Dr. BL 
Drogen- und Warenkunde. 
Ein neues Palmöl. Nach einer Mittei-
lung eines englischen Fachblattes hat man 
aus der Piassava-Palme in Sierra-Leone 
ein neues Öl gewonnen, von dem eine 
Probe durch das Imperial Institute in 
London untersucht worden ist. Das Öl 
ähnelt dem Palmöl , ist aber von dunk-
lerer Farbe und flüssiger. Die chemi-
schen Kennzahlen stimmen mit denjenigen 
des Palmöles überein. Man hofft, für 
das neue Öl einen höheren Preis als für 
Palmöl selbst erzielen zu können. T. 
Das Öl ist nach den Untersuchungen der 
Verf. als ungiftig und gesundheitsunschäd-
lich anzusehen. Ua ein von T h o m s 
(Pharm .. ?'.entralh. 59, 245, 1918) unter-
suchtes 01, mit der bisher von keinem 
Analytiker festgestellten Jodzahl 177,4, 
brechenerregende und abführende Wir-
kung besaß, so betont Matthes, daß 
~ie frage über die Zusammensetzung des 
Oles der Samen von Sambucus race-
m o s a noch nicht einwandfrei aufgeklärt 
ist. Dr. 0. R. 
Übel' Holunderbeeröl berichten H. M a t-
th es und W. Rossie (Arch. d. Pharm. 
256, 284). Das zu den Untersuchungen 
verwendete Öl ist aus den von dem 
Fruchtfleisch fast vollständig zunächst 
durch Abpressen und <:lann durch Ab-
waschen befreiten, getrockneten und fein 
gemahlenen Samenkernen von Sam b u -
c u s r a c e m o s a L. kalt ausgepreßt wor-
den. Es ist ein goldgelbes, geruchloses 
und mildschmeckendes Öl, das bei län-
gerem Aufbewahren nachdunkelte und 
geringe Menge von weißen kristallinischen, 
mitTripalmitin identischen Ausscheidungen 
zeigte; gelinder erwärmt roch es nach 
Holunder. · Das dünnflüssige Öl trocknete 
selbst nach Wochen nicht völlig ein. Die 
Kennzahlen sind folgende: D 10 =0,9215, 
Erstarrungspunkt-130, nD25= 1,4710, 
n D 40 = 1,4655, [ a] o = 0, Säurezahl 3, 11, 
Säuregrad 5,56, Verseifungszahl 192,56, 
Esterzahl 189,45, Jodzahl 116,95,Hehner-
Zahl 94,95, Reichert-Meißl-Zahl 
0,77, Polens k e-Zahl 0,75, Elaidinreak-
tion positiv. Das Öl besteht aus 22 v. H. 
festen und 7 4 v. H. flüssigen Fettsäuren, 
letztere stellen eine Mischung aus etwa 
10 v. H. Linolensäure, etwa· 32 v. H. 
Linolsäure und 55 bis 58 v. H. Ölsäure 
dar. Isolinolensäure wurde nicht festge-
stellt. Das Öl enthielt 0,65 v. H. Roh-
phytosterin; das einheitliche reine Phy-
tosterin hatte den Schmelzpunkt 136,5 °. 
Storax von Liquidambar formosana 
Hance. Zwei verschiedene Sorten des 
Balsams, von denen a fest, b halbfest 
und zähflüssig war, haben T such i h a s h i 
und Tasaki (Chem. Umschau 26, 226, 




Flüchtige Substanzen 1,4 4,6 
mit Wasserdämpfen fliichtig 1,8 8,0 
Asche 0,9 0,1 
in Aether und Alkohol löslich 93,4 82,9 
in Aether und Alkohol unlöslich 5,7 17,2 
Säurezahl 43,5 34,2 
Verseifungszahl 95,4 101,6 
Aus dem Balsam a konnte ein Harz-
alkohol vom Schmelzpunkt 155 bis 161 °, 
an =+53°, isoliert werden, der wahr-
scheinlich mit dem Styresinol, C16H26Ü2 1 
von Ts chi r c h identisch ist. Zimtsäure 
wurde in dem Balsam a nicht gefunden, 
dagegen in b in einer _Menge von etwa 
16 v. H., außerdem noch Zimtalkohol 
und Borneol, trotzdem erklären die Verff. 
das Erzeugnis als dem orientalischen und 
amerikanischen Storax nachstehend. T. 
Heilkunde und Giftlehre. 
Den anaphylaktischen Shock hatten 
Pick und Haslimoto (19)4) durch 
eine gesteigerte intravitale Leberautolyse 
zu erklären versucht. Trotz der Bestäti-
gung der Befunde wenden sich f e n y -
v es s y und Freund (Biochem. Zeitschr. 
96, 223, · 1919) jetzt gegen diese Auffas-
sung. Denn· durch Entfernung der Milz 
läßt sich die Leberveränderung verhin-
dern. Die Überempfindlichkeit kommt 
aber zustande. R. S; L s g. 
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Eine Subsfanz aus dem Hypophysen-
Hinterlappen konnte E. Lesch ke (Biochem. 
Zeitschr. 96, 50, 1919) in kristallisierter 
form isolieren. Bei einer Injektion der-
selben hemmt sie beim Gesunden und 
beim Diabetes insipidus - Kranken die 
Wasserausscheidung und konzentriert die 
Harnbestandteile. Eingaben per os haben 
nicht diese Wirkung. Eine dauernde Be-
einflussung der Diurese bei Diabetes in-
sipidus gelingt nicht. Vielmehr erschöpft 
sich die Wirkung nach wenigen Stunden. 
Aus dem Vorder- oder Mittellappen ließ 
sich ein derart wirksamer Stoff nicht ge-
winnen. R. E. L s g. 
Narkotisch wirksame Derivate der Me-
konsäure suchte L. Lautenschläger 
(Biochem. Zeitschr. 96, 73, 1919) vergeb-
lich zu erhalten. Alle nach Art der mo-
dernen Schlafmittel hergestellten Substitu-
tionen waren ohne ausgesprochene nar-
kotische Wirkung. R. E. L s g. 
Bücherschau. 
den Bestimmungen für die Lieferanten betr. 
Berechnung von Spezialitäten, die leider 
gewisse Übergangspreise vermissen läßt, 
sodaß · die Präparate unter den ange-
gebenen Grenzen der Einkaufspreise teurer 
verkauft werden als die ersten darüber-
liegenden ! Dieser Fehler ist auch durch 
die Verbesserung im Nachtrag II noch 
nicht. ganz behoben; eine Spezialität zu 
Mk. 5,90 Einkauf würde zum Beispiel 
immer noch 45 Pfg. teurer verkauft als 
solche, deren Einkaufspreis Mk. 6,- be-
trägt. .Die formulae Magistrales Bero-
linenses 1920 finden sich Pharm. Zen-
tralh. 6 J, 245, 1920 · besprochen. 
R. Th. 
Deutsche Ärzneitaxe 1920. Vierte abge-
änderte Ausgabe: Abschnitte D bis f. 
Amtliche Ausgabe. Berlin 1920. (Weid-
mann 'sehe Buchhandlung, Zimmerstr. 
94). Preis Mk. 6,-. 
Die letzte (3.) Aus~abe der amtlichen 
Taxe war Ph. Z. 61, 231, 1920) be-
sprochen. Die beträchtliche Anzahl der 
Preisänderungen . machte bereits nach so 
I. Nachtrag zu den formulae Magistrales kurzer Frist s~hon wieder . einen N~u-
Berolinenses 1920. Gültig ab 20_ Fe- druck e_rf?rderhch, wek?e~ die Abschmtte 
bruar 1920 (soweit bei einzeln Mitteln 
1
. D: Preisliste der Arzne~m1tt:l, E: Tafel 
nicht andere Daten angegeben sind). zur Berec~nung der P_re1~e f~r 200 g und 
Herausgegeben von der Armen-Direk- 500 g (d1es:r Absc~mtt 1st 111 dem Neu-
tion in Berlin. Berlin 1920. (Weid- dru~k- unverander~- uberno~men) u~d F: 
man n 'sehe Buchhandlung z·m t Preisliste der Gefaße enthalt. In diesem 
94). Preis Mk 1 20 ' 
1 
mers r. letztem Abschnitt F sind für Kruken (g, 
lt Nachtrag zu d~n f or.mulae Magistrates i und ½!• für Pap~scha_~hteln (1) und für 
Berolinenses 1920. Gültig ab 2o. März Tubenkastchen (m) erhobt werden. 
1920 (soweit bei einzelnen Mitteln nicht R. Th. 
andere Daten angegeben sind). Her-
ausgegeben von der Armen-Direktion 
in Berlin. Berlin 1920. (Weid -
_man n 'sehe Buchhandlung, Zimmerstr. 
94). Preis Mk. 1,-. 
Je ein Titelblatt und 15 bezw. 9 
Seiten Preistafeln mit abgeänderten Preisen 
für Arzneistoffe, Gefäße im Handverkauf, 
homoeopathische Arzneien (letztere nur 
im Nachtrag I) , zugelassene Massen-
packungen und Spezialitäten, Verband-
stoffe und schließlich für Apparate, In-
strumente usw. 
Auf Seite 2 · des Nachtrag J befindet 
sich gleich zu Beginn eine Änderung in 
Rechen-Tabelle zur schnellen Ermittelung 
der · Verkaufs - Preise für Original-
packungen auf Grund der ' Bestim-
mungen der Deutschen Arznei - Taxe 
1920. Im Selbstverlage der Farbwerke 
vorm.Meister Lucius & Brün in g, 
Höchst a. M. 
Diese Tabelle wird von den Höchster 
Farbwerken unberechnet .verschickt; sie 
ermöglicht durch einfaches Ablesen den 
Verkaufspreis nach dem jeweiligen Ein-
kaufspreis direkt zu ermitteln. Die ge-
schickte Zusammenstellung ersp;ut · den 
Fachgenossen viel Arbeit, Mühe und Zeit, 
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wofür auch an deren Stelle der Spen-
derin gedankt sei. R. Th. 
Vorlesungen an der Gesamt- Universität 
Jena im Sommer-Semester Jena 1920 vom 
3. Mai bis 6. August. 
'Verschiedenes. 
Dentsche Pliarmazeut.ische Ge• 
sellscbaft. Am 15. April 1920 abends 
8 Uhr tagte im Pharmakologischen Institut 
der Universität Berlin die Deutsche Phar-
mazeutische Gesellschaft zur Monatssitzung. 
Im geschäftlichen Teil gab der Vorsitzen~e, 
Herr Geheimrat Th o ms, den Tod des Mit-
gliedes, des Herrn Prof. D~. Fr e und'. Di-
rektor des chemischen Instituts der Univer-
sität Frankfurt bekannt. 
Im wissenschaftlichen Teil sprach Herr 
Geheimrat Th o ms über: ,,Untersuchungen 
über die Geschmacksveränderungen des 
Süßstoffes Dulcin infolge chemischer Ein-
griffe". Mit dem Namen Dulcin hatte Th o ms 
vor 27 Jahren das p • Phenetolkarbamid :Yegen 
seiner großen Si.ißkraft (25_0 mal s_o suß_ als 
Zucker) bezeichnet und eine fabnkatonsch 
brauchbare Darstellungsmethode ausgear-
beitet. Dieses Verfahren benutzt heute die 
Firma I. D. Riede I. Neuerdings unter-
nahm Th o ms gemeinsam mit Dr.Nettes-
lt e im das Studium der Frage, welchen Ein-
fluß Kernsubstitutionen des p -Phenetolkar-
bamids auf die Süßkraft desselben ausüben 
würden Es war zu erwarten, daß dabei 
die Süßkraft des Sto!fes aufgehoben würde, 
welche Annahme sich auch als zutreffend 
herausstellte. Th o ms berichtete über die 
dargestellten Produkte, deren Konstitution 
aufgeklärt wurde. Die · beiden Forscher 
hatten erhalten die isomeren Nitrodulcine, 
und daraus durch Reduktion die Aminover-
bindungen. Das bei der Ein~irkung von sal-
petriger Säure auf das 3-Amtnophen?lkarba-
mid erhaltene Diazoniumsalz setzte steh rasch 










Dulcins schmeckten nicht mehr süß. Zum 
Schlusse streifte der Vortragende noch die 
Frage des Zusammenhangs zwischen che-
mischer Konstitution und physiologischer 
Wirkung bei den Süßstoffen und erklärte es 
zunächst für aussichtslos, sogenannte 
dulcinophore Gruppen konstruieren zu 
können. 
In der Diskussion berichtete Herr Dr. Bö -
decke r über interessante Versuche, die im 
Laboratorium der Firma I. D. Ri edel aus-
geführt wurden. Diese bestätigten die Er-
gebnisse der Untersuchungen von Th oms 
und Nettes heim. 
Sodann spnich Herr Dr. Sa ba I i t s eh k a: 
Ueber die Bedeutung von Oel-Preßrück-
ständen für die tierische Ernährung, insbe-
sondere über Wert, Ausnutzung und Gift-
wirkung der Bu ehe c kern. 
Der Vortragende möchte nicht als letzte 
Ursache der traurigen Folgen unserer Kriegs-
ernährung den Umstand ansprechen, daß 
man bei der Verteilung der Nahrungs-
mittel zu schematisch vorging. Die bis-
herige Gewohnheit des Volkes in der Wahl 
und Zubereitung seiner Nahrungsmittel w~rde 
viel zu wenig berücksichtigt. Am empfind-
lichsten empfand das deutsche Volk das 
Fehlen von · Fleisch , tierischem Fett und 
Milch. Der Mangel an Futtermittel zwa_ng 
unsern Viehstand imJ Kriege erheblich ein-
zuschränken. Heute gilt es, unserem Volke 
nicht nur· wieder mehr Kalorien in irgend 
einer Form , sondern auch mehr Fleisch, 
Milch und tierische Fette zu geben, wenn 
man eine Aufbesserung des Gesundheitszu-
standes unseres Volkes errreichen will. Es 
muß vor allem der Viehstand wieder ge-
hoben werden. Und dazu sind hochwertige 
Futtermittel nötig, zu denen auch Oelpreß-
kuchen gehören. Wenn wir an eine Einfuhr 
solcher Stoffe niclft denken können, sollen 
wir wenigstens möglichst viel im ,,Inland 
produzieren durch Anbau von Oe_lfruchten. 
Auch sonst können noch manche bisher ver-
nachlässigte einheimische Naturprod~kte da-
zu herangezogen werden. Dr. Sa b a l I t s c h -
k a erinnert an die Bucheckern. 
Im weiteren Verlauf berichtet der Vor-
tragende über den Wert der Bucheln, ihre 
Ausnutzung im Kriege und ihre Giftwirkuug. 
Die Bucheln liefern ein gutes Speiseöl und 
in den Preßrücksländen ein wertvolles 
Futtermittel. Im Kriege wurden die Buche~n 
trotz Bemühungen der Behcirden !!ur ~emg 
ausgenutzt infolge der Interesselos1gke1t der 
Landwirte, zum Teil auch wegen der un-
richtigen Auswahl der Sammler. Dr. Sa b a -
1 i t s c h ka hat neuerdings Buchel preßkuchen 
Weiter stellten Th o ms und Nettes -
heim her ein Nitrosodulcin, ein Sulfo - p -
Phenetolkarbamid, ein chloriertes, bromiertes 
Dulcin und ein dichloriertes Dulcin. Alle 
diese am Kern substituierten Derivate des 
auf ihren Nährwert und ihre Giftigkeit ge-
prüft. Nach seinen Untersuchungen ent-
hielt Buchelnpreßmehl 6,9 v. H. Wasser, 
40,6 v. H. Stickstoffsubstanz, 10,6 v. H. Fett, 
28,8v. H. stickstoffreie Extraktstoffe, 5,5 v.H. 
Rohfaser,. 7,6 v; H. Asche und 1,2 v. H. Sand. 
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Die bisher beobachteten Giftwirkungen der Nächste Sitz tl n g! 
Buchelkuchen beschränken sich ausschließ- Donnerstag, den 20. Mai 1920, abends 8 Uhr, 
lieh auf Einhufer. Man führte die Oiftwir- im Pharmakologischen Institut, Berlin NW7, 
kung der Bucheln zurück auf ein Alkaloid, DorothPenstr. ::!8. Vortrag: Herr Prof. Dr. 
das man Fagsin nannte. Andere bestritten W. G. Ruppe !-Berlin: ,,Das Verhalten 
die Existenz dieses fagsins undhielten es von Eiweiß und Antitoxin gegenüber dem 
für Trimethylamin. Dann sollte die Gift- elektrischen Strom und die Isolierung von 
wirkung der Bucheckern ihr Gehalt an Cho- reinem antitoxinischen Eiweiß aus Diph-
lin verursachen. Vielleicht entstehen solche therieserum auf elektroosmotischem Wege." 
Stoffe in den Bucheln, wenn sie l~ngere Zeit Kleine Mitteilungen. 
auf de!ll feuchten Waldboden hegen und Auf den Druck der Doktor - Dissertationen 
dort e~ne Zersetz.?ng d1;1_rchmachen. Dr. verzichten fortan die Fakultäten nach einer 
Sa b a 1.1 t s c h k a fuhr~e Futt.~rungsversuche I Verfügung des Ministeriums für Wissenschaft, 
an_ Kai:mch~n und weißen ~ausen aus. Da- Kunst und Volksbildung. Die Dissertation 
bei ze1gt_e sich, daß _der Giftstoff den Bu- ist in 4 Exemplaren in Maschinenschrift ein-
cheln m1! W~sse! leicht entzogen werden zureichen, von denen die Universitätsbiblio-
ka~!1· Die n:1t ntcht ausg_ewaschenem ~eh! thek zwei, die Staatsbibliothek in Berlin und 
gefutterten Tiere starben ,~nerhalb -:vemger die Fakultät je ein Exemplar erhalten. Außer-
Tagen_ unter Auf!reten he_fttger Vergiftungs- dem ist ein nur wenige Seiten umfassender 
erschem_unge?, wahrend mit ausgewasche~~~ gedruckter Auszug der Arbeit in der bis-
Mehl die .. Tiere wochenlang ohne Scha 1 herigen Anzahl der Fakultät zu übergeben, 
gung gefuttert werden ~onn~en .. Der Vor- die diese Auszüge am Schluß des Dekanats-
tragende glaubt, daß die qiftwirkun~ der jahres zusammenstellt und für den Austausch 
Buchelpreß~e~le schon allem ~urc~ ihren verwendet. Die Bestimmungen haben rück-
Geha~t an loshch~m Oxalat bedmgt 1st. Er wirkende Kraft für alle Dissertationen seit 
fand m dem von ihm untersuchten Preßmehl Kr'e sbeginn 
0,51 v. H. lösliche Oxalsäure oder 0,6 v. H. 1 g · 
Kaliumbioxalat. Diese lösliche Oxalsäure 
stammt aus den Samen selbst, nicht aus 
der Fruchtschale. Außerdem finden sich in 
den Bucheln noch erhebliche Mengen von 
Calciumoxalat, das aber im allgemeinen als 
ungiftig gilt. 
Daß die Giftwirkung der Buchelpreß-
kuchen durch ihren Gehalt an löslichem 
Oxalat bedingt ist, scheinen zwei weitere 
Momente zu bestätigen. Es stimmen näm-
lich die Symptome der Bticheckernvergif-
tung überein mit den bei Oxalsäure beob-
achteten. Andererseits ist· für die Oxal-
säure und ihre löslichen Salze schon länger 
bekannt, daß sie den Wiederkäuern viel 
weniger schadet als den anderen Tieren, 
was auch für die Buchelpreßkuchen zutrifft. 
Das ausgewaschene Mehl stellt noch ein 
sehr brauchbares Futtermittel dar. Dr. Sa -
b a l i t s c h k a gibt als Zusammensetzung an: 
2,8 v. H. Wasser, .45,4 v. H. Stickstoffsub-
stanz, 12,9 v. H. Fett, 25,2 v. H. stickstoff-
'freie Extraktstoffe 7,5 v. H. Rohfaser und 
6,2 v. H. Asche. 
Zum Schlusse warnte Dr.Sa b a 1 i t s eh ka 
noch mit Rücksicht auf die das Individuum 
nicht berücksichtigende Kriegsernährung und 
ihre traurige Wirkung vor einer ähnlichen 
Schematisierung in der Arzneiversorgung 
des Volkes. 
An der lebhaften Diskussion nahmen teil 
die Herren Dr. Esch bau m, Apotheker 
Ge i g er, Prof. H e n k er, Mag. pharm. 
P 1 oh n, Geheimrat Rost und Korpsstabs-
apotheker Stein b rück. 
Schluß der Sitzung 10 Uhr. 
Briefwechsel. 
A n frage. Schon seit längerer Zeit wurde 
hier beobachtet, daß Hafermehl, Hafer-
flocken und dergl. Hafererzeugnisse 
einen äußerst bitteren Geschmack besaßen. 
Auch nach der behördlichen Anweisung durch 
Hafermehl „gestrecktes"Weizen- und Roggen-
mehl hatte einen stark bitteren Geschmack 
angenommen, der zu Klagen der Verbraucher 
Anlaß gab, ohne daß durch die chemische 
und mikroskopische Untersuchung fremde 
Gemengteile zu ermitteln waren und Auf-
klärung über den Uebelstand gewonnen 
werden konnte. In den mir zugänglichen 
Schriftwerken konnte ich nichts über bitteren · 
Hafer ermitteln; in früheren Jahren ist auch 
niemals hier Anlaß zu derartigen Bemänge-
lungen gewesen. Können Sie mir Aufschluß 
iiber die Erscheinung und Mitteilung über 
ähnliche Beobachtungen an anderen Orten 
geben. Dr. R. in G. 
Herrn'Dr.B. inL. Antiforminwird 
von Ha n's K n o r r in Berlin-Charlottenburg 
hergestellt. 
Anfrage: Wie ist die Zusammensetz-
ung der Vanillin-Salzsäure, welche für die 
Identitätsprüfung des natürlichen Kampfers 
benutzt wird? Oberap. L. K. in M. 
Antwort: Unter Vanillin-Salzsäure ver-
steht man eine 1 v. H. starke Lösung von 
Vanillin in offizineller Salzsäure, Das Auf-
lösen hat kalt zu geschehen. Man setzt das 
feingepulverte Vanillin der Salzsäure zu und 
läßt unter häufigem Umschiitteln so lange 
stehen, bis völlige Lösung erfolgt ist. 
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Heilpflanzen und Siedlung. 
Von Hanns Fischer. 
Preis vierteljährlich 
M 7.50. 
Es hat eine Zeit gegeben, in der Anbau taumel zurückstolpern, der uns selbst in 
und Sammeln deutscher Heilpflanzen un- den jenseits unserer Grenzpfähle gedeihen-
gemein vernachlässigt wurden, und ich den Gewächsen etwas dem Eigenen be-
entsinne mich einer Wanderung mit dem deutend überlegenes zu erblicken verleitete 
kürzlich als Professor. in Wien verstor-, und mit völligem Unrecht verleitete. Ga.nz 
benen prächtigen Dr. Tun man n, wäh- im Gegenteil sollten wir alles daransetzen, 
rend der wir von Jena aus die in der den fraglichen Erwerbszweig tatkräftig zu 
Nähe gelegenen _Dörfer besuchten, in denen unterstützen und zu fördern. \Venn wir 
ehemals der Heilkräuteranbau geblüht hatte. heute auch fast jedes Fleckchen Ackerland 
Wie traurig sah es dort aus! Nur sehr zur Erzeugung von Nahrungsmitteln drin-
wenige Arten wurden noch gezogen und gend benötigen, so gibt es doch noch 
der gewaltige Rückgang· dieses Erwerbs- genug Halden, Hänge, Wälder, Wiesen, 
zweiges war offensichtlich. Diese' Ver- Raine, Gräben und Unland, wo nicht nur 
nachlässigung hat sich bitter gerächt, wenn wildwachsende Pflanzen geerntet, sondern 
auch erst die letzten schweren Jahre uns auch andere ·angebaut werden könnten. 
den Fehler deutlich werden ließen und So nur kann ein billiger Weg zu einem 
uns dazu zwangen, von neuem auf Ent- späteren allgemeinen garten- und feld-
deckungsreisen nach den Schätzen unserer mäßigen Betrieb führen, wenn damit nicht 
Heimat auszugehen. Das gebieterische gesonderte Fachkreise, sondern eine breite 
Verlangen nach Drogen wies uns auf den Schicht beschäftigt werden soll. Die über-
eigenen Reichtum an Arzneipflanzen hin reiche Fülle der in der Heilkunde ver-
und mit Beschämung mußten wir uns wendbaren heimischen Gewächse zwingt 
gestehen, daß wir auf diesem Gebiete arge ja geradezu zum Sammeln und Anbauen. 
Unterlassungssünden begangeri hatten. Vielleicht gelingt es auch, fremde, unserem 
Nun scheint mir die Frage nach ein- Gebiete fehlende Pflanzen bei uns bei-
heimischen Heilkräutern nicht nur gegen- misch zu machen. Zwar werden wir es 
wärtig in einem gewissen Vordergrunde voraussichtlich zu einer völligen Unab-
zu stehen, sondern die laufende Beschaf- hängigkeit vom Auslande nicht bringen. 
fung deutscher Pflanzen wird auch in Zu- Das _ist ja auch nicht nötig. Was aber 
kunft ihre besondere Wichtigkeit behalten, durchaus notwendig ist, scheint mir die 
sofern wir nicht in den alten Anbetungs- baldige Einrichtung zu sein, die vorhan-
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denen Schätze zu nützen, um das Land des Zuwartens sollen ausgenützt, müssen 
auch in Hinsicht auf die Drogen mög- durch Nebenverdienste gedeckt werden. 
liehst zum Selbstversorger zu machen. Durchaus verkenne ich nicht die Be-
Es ist zwar ein vorerst verlockender rechtigung des von Unkundigen hier zu 
Gedanke, nun einfach zum Sammeln an- machenden Einwurfes, daß eine derartige 
zuregen. Aber dennoch ist die frage Tätigkeit eines Akademikers unwürdig sei. 
durchaus nicht unnütz, ob denn ein sach- Darf ich mit Tatsachen entgegnen? Wer 
gemäßes Sammeln so ohne weiteres ·über- ein kleines, ich meine durchaus beschei-
haupt durchführbar ist. Wer etwa die denes Vermögen besitzt, das er bei einem 
hübsche Ansicht hat, daß der mit einem Leben in der Stadt aufwenden muß, um 
6- bis 8 -Stundentag belastete sogenannte seine Familie und sich notdürftig am 
Arbeiter in seiner Freizeit auf die Pflanzen- Leben zu erhalten, und nun vor die Wahl 
suche gehen wird, der dürfte sehr im gestellt ist, seine Habe zusammenschrump-
Irrtum sein. Von den Damen ganz zu fen zu sehen oder sich zu einem freien 
schweigen. Das Einsammeln durch Schul- Manne zu machen, der gesunde und satte 
kinder auf dem Lande vornehmen zu Gesichter sieht, dabei die Möglichkeit hat, 
lassen, dürfte deswegen so gut wie aus- unberührt von den ekelhaften Wirren in 
sichtslos sein, weil in der Landwirtschaft Ruhe zu arbeiten und seine Tätigkeit z.B. 
jede, auch die kleinste Hand gegenwär- zwischen Schreibtisch und Garten und 
tig gebraucht wird, wenn es gilt, z. B. Feld zu teilen, der, glaube ich, wählt den 
den Knecht zu ersetzen, der bei einem letzten Weg, sofern er Ausdauer und Kraft 
behaglichen Holzarbeiterverdienst von 40 und die Fähigkeit besitzt, Herr seiner 
Mark den . Tag, selbstredend auf die Bedürfnisse zu sein. Oder ist es viel-
Schwerstarbeit in der Landwirtschaft ver- leicht würdiger, wenn der ehemalige Of-
zichtet. Wer also sammelt? Der Städter, fizier als Versicherungsreisender um Pfen-
der für die kleine Strecke, die er viel- nige feilscht? Man sollte sich klar darüber 
leicht mit der Bahn fahren müßte, den sein, daß in der Siedlung, daß auf dem 
größten Teil des Tagesverdienstes zu Lande die deutsche Zukunft ruht. Viel-
opfern gezwungen wäre? Auch die Zeiten leicht war es überflüssig, diesen Gedanken 
des Kräuterweibleins sind wohl dahin. anzuschneiden; denn die fülle der An-
Bleibt also noch übrig, an Leute zu den- fragen siedellustiger, Akademiker usw. 
ken, die sich dieser gesunden und sicher- beweist mir, der ich mitten in den Siedel-
Iich auch einträglichen Arbeit im Neben- bestrebungen stehe, wie sehr und wie be-
berufe dauernd zu unterziehen beabsich- gierig jede Möglichkeit ergriffen wird, die 
tigen. verspricht, jene ersten schwersten Jahre 
Ich möchte deswegen an den Siedler des Siedelns erleichtern zu helfen. 
erinnern. Nicht den, der aus mancherlei Es gibt da eine ganze Reihe Wege. 
Gründen ein Sommerhaus mit Garten Und unter diesen dürfte das Sammeln 
bezieht, sondern an den ehemaligen Offi- und auch der Anbau von Heilpflanzen 
zier, den Kriegsverletzten, an den heute eine sehr aussichtsreiche Sache sein, Lei-
tatsächlich vielfach darbenden freischaffen- der versagt in allen diesen Dingen die 
den Akademiker. Diese Menschen gilt Reichsleitung vollkommen. Deswegen ist 
es auf eigner Scholle im eignen Heim es unbedingt nötig, daß von anderer 
zu Selbsterzeugern zu machen, zu 'Gärt- Seite die nötigen Schritte getan werden. 
nern und Bauern, zufriedenen Menschen Nur eine großzügige Einrichtung kann 
unter. Bedingungen, die ihnen gestatten, hier völkischen Nutzen bringen. Dabei 
trotzdem ihren Berufen als Gelehrte, lassen mich im Werden befindliche Be-
Schriftsteller, Künstler oder Forscher nach- strebungen hoffen , den hier vorzubrin-
zugehen. Die meisten haben nicht das den Vorschlag in die Tat umsetzen zu 
Geld,. bei den gegenwärtigen Preisen be- können. 
pflanzbate Äcker zu kaufen, sondern müssen Gerade also beim Siedler, beim Kriegs-
sich begnügen, Unland urbar zu machen. beschädigten, beim ehemaligen Offizier, 
Das kostet- ZeiL Und diese 2 bis 3 Jahre beim stadtmüden Eigenmenschen müssen 
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wir anklopfen. Zunächst wird es nötig L.); der Wacholder Ouniperus comrinl• 
sein, den Siedler auf die wildwachsenden nis L.); der Holunder (Sambucus nigra 
Heilpflanzen hinzuweisen und ihm den L.); der Bärlapp (Lycopodium clavatum 
lohnenden Anbau dieser Gewächse klar- L.); das dreifarbige Veilchen (Viola trico-
zumachen. Den weitaus meisten werden lor L.); der Wermut (Artemisia absynthi-
allerdings die Kenntnisse zum Auffinden um L.); die Schafgarbe (Achillea mille-
der Pflanzen fehlen. Es gibt da aber folium L); die Heidelbeere (Vaccinium 
neuerdings, wie bekannt sein dürfte, ein myrtillus L.); der Löwenzahn (Taraxacum 
Werk, das, wie wohl kein anderes ge- officinale Weber.); der Wohlverleih (Ar-
eignet erscheint, in aller Kürze auch den nica montana L.); die echte Kamille (Ma-
laien mit den wichtigen derartigen tricaria Chamomilla L.) und manche·andere. 
Pflanzen seiner Heimat vertraut zu machen. Schon diese _durchaus unvollständige Auf-
Ich meine die vorzüglichen Geh e'schen zählung hat ohne Zweifel Eigenart und 
Naturaufnahmen von Heilpflanzen , die zeigt, daß die gebietsweise Einteilung ihre 
durch Darstellung der Gewächse in ihrer Werte hat. Die Gegenden dürften nicht 
natürlichen Umgebung jedem, auch dem häufig sein, wo Wacholder, Brunnenkresse, 
Nichtkenner mühelos das Finden ge- Holunder, Bärlapp und Wohlverleih so 
statten. Mit diesem Hilfsmittel wäre jeder nahe beieinander und, wenn ich von der 
Siedler in der Lage, die in seiner Gegend letzten Pflanze absehe, in solchen Mengen 
vorkommenden Gewächse zu sammeln. vorkommen, wie hier in Haide und Moor. 
Man könnte dabei sehr wohl einen Schritt Welche Massen z. B. an Faulbaumrinde 
weitergehen und mit Hilfe der Gehe- könnten, um nur ein Bl:!ispiel zu nennen, 
sehen Karten Arzneipflanzenzusammenstel- hier gesammelt werden. Niemand denkt 
Jungen gewisser Gebiete, wie Haide und daran. Dem tatkräftigen Sammler würden 
Moor, Bergwiesen usw. oder gebietsweise sie jährlich großen Verdienst abwerfen. Es 
vornehmen, denen eine ganz kurze fremd- ist nun Sache der Herren Apotheker oder 
wortfreie Anleitung zum Trocknen, Auf- Großdrogenhandlungen, ihre Meinung zu 
bewahren usw. ebenso wie eine Nennung diesem Vorschlage zu äußern, damit bal-
der Absatzmöglichkeiten beigefügt werden digst mit allen Mitteln die Selbstversor-
müßte. Es würden damit für den Sammler gung Deutschlands mit Heilpflanzen in 
die unter allen Umständen zu vermeidenden die Wege geleitet werden kann. Es wird 
großen Ausgaben für umfassendere Werke dann auch möglich sein, von berufener 
umgangen. Außerdem dürfte die Billig- Seite durch die nötige Aufklärung die 
keit eines solchen Ratgebers zum nutz- Bedingungen des garten- und feldmäßigen 
bringenden Sammeln von Heilpflanzen Heilpflanzenanbaues zu erfahren und dem 
allenthalben neue Freunde für die ganze Siedler zugänglich zu machen. Dürfte 
Angelegenheit werben. Durch diese Ein- ich dr.r durchaus nötigen Unterstützung 
teilung in natürliche oder künstliche der Fachkreise mit ihrem Rat sicher sein, 
Sammelgebiete würde eine viel reichere so wäre ich gern bereit, mich für die 
Ausbeute zu erhoffen sein, als es· der Verwirklichung des I Planes unter den 
fall wäre, wenn dem Sammler ein Ver- Siedlern einzusetzen. Es würde durch 
zeichnis aller Heilpflanzen in die Hand Hinweis und Anleitung auf diesem Ge-
gegeben würde. Ich habe schnell an der biete nicht nur manchem heute schwer 
Hand der mir vorliegenden 11 Folgen Ringenden ein gesunder und lohnender 
der Gehe 'sehen Karten das herausge- Nebenverdienst ermöglicht, sondern als 
stellt, was sozusagen in und um meine Tat hätte die Absicht einen nicht zu 
eigene Besitzung wild wächst. . Da ist unterschätzenden volkswirtschaftlichen Wert 
die Brunµenkresse (Nasturtium officinale Bem.: Wir sind gern bereit, Zustimmungs-
R. Br.), die überall in den Gräben ge- erklärungen und sonstige Aeußerungen zu 
deiht • die Haide (Calluna vulgaris Salisb.). diesen sehr bemerkenswerten Vorschl~gen 
d '-1 H f ( 1 1 )'. entgegenzunehmen und an den Verj. weiter-. er w1 de op en Humu us lupu us L. , zuleiten. Die Schriftleitung. 
die echte Königskerze (Verbascum Thapsus 1 
L.); der Wurmfarn (Aspidium filix mas I c:::::3E::::> 
282 
Zum pharmazeutischen Unterricht. 
Von Dr. Conrad Stich, Leipzig. 
(3. Fortsetzung.) 
Über die Drogensammlung. Aus den Lagerbeständen der Apotheken 
Als Anleitung für das Anlegen einer sind· bei den zumeist geschnitten vorlie-
Drogensammlung 'können Beobachtungen genden Drogen nur zum Teil Sammlungs-
dienen, die auf botanischen Winterexkur- gegenstände zu erhalten. Das vorliegende 
sionen gemacht werden. Oft reichen die geschnittene Material kann zur Lupen-
aus der Schneedecke hervorragenden und Mi~roskopbetrachtung benutzt werden. 
Pflanzenteile zur Erkennung der Art aus. So bleibt nur · der Ausweg übrig, die 
So fanden wir z. B. die leicht erkennbaren Sammlung aus den Lagern der Gro'ß-
Reste von Hypericum perforatum. ferner ?rogenfirmen zu vervollständigen. Dabei 
Achillea Millefolium, deren Trugdolden 1st zu empfehlen, in den Drogenhäusern 
unverkennbar die Spezies andeuten, und aus den aufgespeicherten Vorräten selbst 
deren . noch vorhanlene Fiederblättchen möglichst gute Sammlungsexemplare her-
beim Reiben zwischen den Fingern durch auszusuchen. So ist die Vielseitigkeit der 
ihren Geruch die Diagnose bestätigen. morphologischen Gestaltung der einzelnen 
Weicht man sie in Wasser auf, so ist auch Drogen am. besten zu verfolgen. 
ihre~Form noch gut zu erkennen. Auch Zur Erhöhung der Haltbarkeit ist ein 
die kurzen Fruchtähren von Plantago scharfes AustrockneIJ zu empfehlen, bei 
lanceolata lassen äie Art mit Sicherheit fleischigen Organen ein vorheriges Ein-
erkennen. Durch die unter der Schnee- tauchen in einprozentigen Salizyl- oder 
decke meist noch erhaltenen lanzettlichen Sublimatspiritus, falls hierdurch nicht die 
Blätter wird die Bestimmung ergänzt. Be- Farbe beeinträchtigt wird .. 
sonders sind Labiaten durch die gut er- Als Behälter der Drogen dienen Olas-
haltenen Kelche häufig wenigstens als zylinder der Spezialitäten oder geeignete 
Gattung zu diagnostizieren. Die Art kann Pappschachteln, wie sie überall in aus-
dann vielfach durch andere Merkmale, z. B. reichender Menge vorhanden sind. 
durch die Anordnung der Blüten ermittelt Die Einteilung der Drogensammlung 
werden. Oft muß die Lupe zur E~kennung geschieht am besten organographisch, so 
morphologischer Feinheiten verwendet daß Wurzeln, Stengel, Blätter, Blüten usw. 
werden. Natürlich kann man diese Samm- in der Sammlung zusammengefaßt werden . 
. lung trockener Pflanzenteile auch auf die Eine methodische Anleitung zum pharma-
Wurzeln ausdehnen. Es sei hierbei auf kognostischen Unterricht in den Apotheken 
Daucus Carota und auf die Pimpinella- wurde neuerdings von dem Meister der 
Arten hingewiesen, die ebenfalls ihre Kraut- Pharmakognosie A. Tsch i rch veröffent-
reste über der Schneedecke bestehen lassen. licht*). ihre sorgfältige Durchsicht ist 
Daucus Carota ist im übrigen an der nest- anzuraten. 
artigen. Form des Fruchtstandes zu er- Mai. 
kennen. Wir haben bei einigen unserer 
Schüler . in den Pflanzensammlungen hin 
und wieder auch die Winterformen der 
gesammelten Pflanzen gefunden. Übri-
gens kann ein großer Teil offizineller 
Drogen wie auch Wurzeln beim Sam-
meln der Pflanzen für die Drogen-
-sammlung besonders ausgewählt und ge-
trocknet werden. Zum Ausgraben der Wur-
Für mikroskopische Betrachtung: 
Haare: 
Tussilago: Einfache Haare auf der 
Unterseite der Blätter. 
U r t i ca : Brennhaare. 
Nu p h a r } Sternhaare in den Inter~ 
Ny m p h a e a zellularräumen der Blatt-
und Blütenstiele. 
zeln empfehlen wir ein Grabscheit mit festem -----
Holzgriff_ vpn ·etwa 30 cm Länge der Stahl- *) ~ie Methodik de~ pharmakognostischen 
klinge und 3 cm Breite, mit angeschliffenem Unternchtes der Praktikanten in der Apo-
Widerhaken am unteren Teile des Stahls. Schweizerische Apoth. :- Ztg. 1919, 
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G eraniu m Ro bedian um: Drüsen-
haare. 
Für die Pflanzensammlung : 




ides u. a. Carex-Arten. 
Eriophoru m polysta- Lupenbild ! 
chium u. Iatifolium. 
Luzula pilosa, nemo-
ro s a (- a I b i da), cam-
pest r i s. , 
Poly gonatu m m ul tifloru m und 
o f f i c i n a 1 e. (Das charakte-
ristischste Merkmal für die Unter-
scheidung beider Arten ist die 
Blattstellung: Bei Polygon. mul-
tifl. ausgebreitet , bei Polygon. 
officin. schräg aufwärts gerichtet.) 
M a j an t h e m um b i f o 1 i u m. 
0 r chi s m a c u 1 a t a u. a. Orchis-
Arten. 
Viscaria vulgaris. 
L y c h n i s F I o s c u c u I i. 
Melandryum rubrum(=Lychnis 
d i u rn a). Häufig ist in den 
Staubbeuteln von Melandryum der 
Brandpilz (Ustilago violacea 
(= Ustilago antherarum) zu 
beobachten. 
B e r b er i s v u I gar i s, häufig auch an-
gepflanzt. (Reizbarkeit der Staub-
blätter zu beachten !) 
Fumaria officinalis. (Hb. Fu-
rnariae früher medizinisch ver-
wendet.) 
A 1 y s s um ca I y c in um. 
Ca r da m i n e am a r a u. im p a t i e n s. 
(Für Cardam. amara sind die vio-
lett gefärbten . Antheren charakte-
ristisch.) 
Isatis tinctoria. (früher oft, jetzt 




S a r o t h a m n u s s c o p a r i u s. 
V i c i a s e p i u m. 
G e ran i u m R o b e r t i a n u m u. a. 
Geranium-Arten. 
Oxalis Acetosellä. 
Eu p h o r b i a Es u I a und p a I u s t rr s. 
Bei der schon letzthin genannten 
E u p h o r b i a c y p a r i s s i a s beachte 
Aecidium euphorbiae,· 'die 
Aecidiurn-Generation des auf Le-
guminosen lebenden Ur o m y c es 
pi s i. Besonders auffällig ist die 
weitgehende Veränderung des 
Wachstums der befallenen Eu-
phorbie. Derartige erkrankte Exem-
plare gehören selbstverständlich 
mit in die Pflanzensammlung! 
Myo·sotis palustris, silvatica, 




Symphytum officinale. (Oftizin. 
Rad. Consolidae. Nicht zu ver-
wechseln mit der als Gemüse be-
·nutzten Schwarzwurzel, Scorzo-
nera hispanica.) 




S e n e c i o v u 1 'g a r i s u. v e r n a l i s. 
2. Aus Gärten: 
Pa eo n i a o ff i c in a I i s (FI. Paeoniae 
u. Sem. Paeoniae als Volksheil-
mittel verwendet) , a I b i f I o r a, 
a r b o r e s c e n s. 
Dicentra spectabilis (=Diclytra 
spectabilis). 
Ch e i ran t h u s Ch e i r i (gehöckerte 
Haare an der Unterseite der Blätter). 
(Fortsetzung folgt.) 
Chemie und Pharmazie. 
Exogene Fällungen·bei der histologischen 
Färbung haben Raphael Ed. Lil!se-
g an g (Ztschr. f. wissenschaftl. Mikrosko-
pie u. f. mikrosk. Technik ·31 , 466 bis 
4 71) veranlaßt , auf Fehlerquellen 
bei der histologischen Färbung hinzu-
weisen. Es handelt sich um einige 
falsche Lokalisierungen löslicher anorga-
nischer Stoffe. - Diese lassen sich nicht 
so fixieren, wie es mit einer Anzahl von 
Eiweiß--; Lipoid- und anderen vielatornigen 
organischen Stoffen wenigstens einiger-
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maßen gelingt, weil ihre fixierungsmittel, 
die gewöhnlich auch ihte Nachweisungs-
mittel sind, fast- immer ihre Ortsverände-
rung bewirken. Es gelingt nämlich nicht, 
das · in irgendeiner Gallerte gleichmäßig-
verteilte Salz durch eine eindringende 
zweite Lösung so zu fällen, daß der Nie-
derschlag ebenfalls gleichmäßig verteilt 
ist. Beginnt nämlich an dem Rand-
teile die erste Bildung eines Niederschlages, 
so wandert von den tiefer gelegenen 
Stellen etwas von dem in ihm enthaltenen 
löslichen Salze nach dem fällungsort hin. 
Rückt die Niederschlagsl;>ildung tiefer in 
das Stück hinein, so verarmt dessen In-
nerstes . immer mehr daran. Schließlich 
findet das Eindringende kein Reagenz 
mehr vor, und die Mitte des Stücks bleibt 
niederschlagsfrei. Verf. führt Beispiele 
an , in denen das Gallert- oder Gewebs-
stück, in · dem ein löslicher Stoff durch 
Fällung nachgewiesen werden sollte, selber 
ganz niederschlagsfrei bleibt; die ganze 
Reaktievt findet ausschließlich in der um-
gebenden Flüssigkeit statt. ferner wer-
den fälle, erwähnt, in denen sich nur 
an der R:1.ndseite ein Niederschlag bildet. 
Einzelheiten dieser fesselnilen Arbeit müssen 
im Original nachgelesen werden. 
Dr. 0. R. 
Die Zubereitung von sterilem Kampfer-
öl für subkutane Injektion beschreibt 
E. Ca b a n n es (Repertoire de Pharmacie 
32, 5, 1920). 
Der französische Kodex von 1908 gibt 
keine Vorschrift für die Zubereitung von 
sterilem Kampferöl , sondern nur eine 
solche zur Reinigung des hierzu zu ver-
wendenden Olivenöles; nur in der Vor-
schriftensammlung der Militärlazarette wird 
die Darstellung von keimfreiem Kampfer-
öl aufgeführt, die in der Hauptsache auf 
.dem Prinzip der fraktionierten Sterilisa-
tion bei 58 bis 60 ° beruht. Nach Verf. 
Ansicht ist jedoch eirie solche Zuberei-
tung nicht empfehlenswert. vor allem in-
folge ,des unvermeidlichen Verlustes an 
Kampfer, besonders während der ersten 
Phase der Darstellung (Lösung des 
Kampfers durch Erhitzen auf dem Wasser-
bade und Filtration), dann aber auch, weil 
es unmöglich ist, auf diese Weise eine 
Lösung ex tempore herzustellen. Verf. 
sterilisiert das Olivenöl derart, daß er 
dasselbe in einem Schütteltrichter mit 
95 v: H. starkem Alkohol mehrere Male 
. durchschüttelt und den Alkohol wieder 
abgießt. Auf diese Weise befreit er das 
Öl von den darin enthaltenen freien 
Fettsäuren. - Er schlägt vor, daß der 
Apotheker stets ein Gemisch von Alko-
hol und Öl vorrätig halten soll. Im 
Augenblicke des Gebrauches wird das 
von dem Alkohol getrennte Öl durch Er-
wärmen auf dem siedenden Wasserbade 
von ersterem befreit und zugleich die 
Möglichkeit einer sicheren Sterilisation ge-
schaffen. Nach Verjagen des Alkohols 
hört man mit dem Erhitzen auf und so-
bald die Temperatur auf 40 ° gesunken 
ist, fügt man die nötige Menge Kampfer 
hinzu, die man vorher in der gerade aus-
reichenden Menge Äther gelöst hat. 
Mit derartig zubereitendem sterilisiertem 
Kampferöle sind nach Verf. Angabe gegen 
5000 Injektionen gemacht worden, ohne 
daß irgendwelche unangenehmen Erschei-
nungen beobachtet werden konnten. 
D~. Sch. 
Bei Anwendung mikrochemischer. Me-
thoden zur Prüfung der Arzneimittel gibt 
Ad. Mayer h o f er für die offizinellen 
Salze des Kupfers, Eisens, Kaliums 
und für Hydrogen. peroxydat. so!. 
(Ztschr. d. Allg. österr. · Apoth.- Vereins 
1919, Nr. 48 u. 50) folgende Methoden an: 
Außer der smaragdgrünen Flammen-
färbung ist die braune Färbung des Sul-
fidfadens durch Kupfers a 1 z e zu nennen. 
Bei dem durch Bromdampf entfärbten 
faden tritt beim Eintauchen in eineschwach-
saure Lösung von ferrocyankalium die 
rotbraune Farbe von Kupriferrocyanid, 
CufeCy6, auf, das in verdünnten Säuren 
unlöslich, in Ammoniak mit· blauer Farbe 
löslich ist. Diese Methode kann auch 
zur Erkennung von Verunreinigungen 
durch Kupfer dienen oder als fällungs-
reaktion in der Weise, daß ein mit Ka-
liurnferrocyanid getränkter Baumwollfaden 
durch Kupfersalzlösungen sofort rotbraun 
wird. Eine schöne und charakteristische 
Kristallfällung ist die als Kaliumkupferblei-
nitrit, K2CuPb(N02)G, heim,Zufügen eines 
285 
Körnchen Bleiacetats und eines Tropfens 
konzentrierter Kaliumnitritlösung zur vor-
her eingetrockneten und in Essigsäure ge-
lösten Probe; es entstehen schwarze, würfel-
förmige Kristalle, von denen dünne Blätt-
chen dunkelrot bis braunrot durchschei-
nend sind. 
Kupferhaltige Silbernitratlö-
su n g färbt in schwach salpetersaurer Lö-
sung den mit gelbem Blutlaugensalz im-
prägnierten Baumwollfaden rotbraun. Wird 
diese Färbung durch das ebenfalls in Am-
moniak lösliche Ferrocyansilber, Ag~feCy6, 
verdeckt, so muß das Silber erst mit Salz-
säure entfernt werden. Bei sehr gering~n 
Mengen Kupfer ist die silberfreie Lösung 
zu konzentrieren. 
reduct., ferr. sesquichlorat. crist. 
u. s o I u t. und Fe r r. s u 1 f ur i c. p r a e c i -
pi t. nach vorheriger Fällung oder Lösung 
des Eisens geprüft. Der Schwefelwasser-
stoff im gepulverten Eisen wird mit Blei-
acetatpapier im Mikrogasentwicklungsappa-
rat, Chlor im Eisenchlorid als Chlorsilber 
mit Silbernitrat, Schwefelsäure in Eisen-
sulfat als Gips mit Cakiumacetat nach-
gewiesen. 
Bei Wismutsalzen wird die ver-
dünnte salzsaure Lösung direkt mit dem 
Ferrocyankaliumfaden auf Cu in obiger 
Weise geprüft oder das Präparat in ver-
dünnter Schwefelsäure gelöst, das Wismut 
mit überschüssigem Ammoniak gefällt und 
das Kupfer in der ammoniakalischen Lö-
sung, die nötigenfalls konzentriert wird, 
nachgewiesen. In Eisens a I z e n wird nach 
Entfernung des Eisens mit Ammoniak ebenso 
verfahren oder durch Fällung als metal-
lisches Kupfer mittels reinen Eisendrahtes, 
lluf welchem das ausgeschiedene Kupfer 
unter dem Mikroskope bei auffallendem 
Liebte an der Rotfärbung des Eisendrahtes 
zu beobachten ist. Bei größeren Kupfer-
mengen zeigen sich baumartige Verzwei-
ungen. Das abgeschiedene Kupfer kann 
man wieder in Ammoniak lösen und wie 
oben mit einer ferrocyankaliumfaser nach-
weisen. 
Eisens a I z e werden mikrochemisch 
durch die Berlinerblaureaktion nachge-
wiesen, indem man die Lösung des auf 
Eisen zu prüfenden Salzes mit einem 
Tropfen Salpetersäure behufs Umwand-
lung des Eisens in die dreiwertige Form 
auf dem Objektträger eindampft , mit 
ferrocyankaliumlösung oder mit einem 
damit imprägnierten, Baumwoilfaden ver-
·setzt. Die ausgeschiedenen blauen flocken 
sind bei schwacher Vergrößerung mit dem 
Mikroskope zu erkennen. Auf diese Weise 
werden Ferr. hydrooxydat. dialy-
satum liq., Ferr. pulverat.. u. Ferr. 
für Hydrogenium hyperoxydat. 
solut. kann die Schönbein'sche Reak-
tion mit verdünnter neutraler Eisenchlo-
ridlösung und einer Spur Ferrocyankalium 
verwendet werden; es entsteht durch H202 
erst Grünfärbung, dann Abscheidung von 
Berliner blau. 
Kalium wird meist durch die bekannte 
Fällung als Kaliumchloroplatinat, K2PtCl6, 
in neutralen oder schwach sauren, von 
Ammoniumsalzen freien Probetropfen an 
den gelben, stark glänzenden Oktaedern 
mikrochemisch erkannt; auch andere Ka-
Iiumfällungen, wie Kobaltikaliumnitrit, 
Kaliumhydrotartrat (hier ebenfalls nur bei 
Abwesenheit von Ammoniumsalzen), Ka-
Iiumperchlorat sowie die violette flammtn-
färbung der Kaliumsalze können verwen-
det werden. Bei letzterer läßt die an-
dauernde gelbe Flammenfärbung auf Ver-
unreinigungen mit Natriumverbindungen 
schließen. 
Zum ·Nachweis der Verunreinigung der 
Kaliumsalze mit Cyaniden versetzt man 
eine kleinere Probe mit starker Kalilauge 
und sehr wenig Ferrosulfat , kocht zur 
Bildung von. KaliumferrocyanLd auf, fügt 
Salzsäure und sehr wenig Eisenchlorid-
lösung zu; nach kurzer Zeit erscheinen 
unter dem Mikroskope blaue Schatten von 
Berlinerblau. Zur Prüfung auf Spuren 
von Blausäure kann nicht nur diese Reak-
tion, sondern auch die Rotfärbung von 
Natriumpikratpapier nach G u i gn ard in-
folge Bildung von Isopurpursäure ver-
.wendet werden, doch ist _ letztere nicht so 
empfindlich wie erstere Reaktion, .die mit 
einem nach G u i g n a r d imgrägnierten 
Seidenfaden oft nur zweifelhafte oder gar 
keine Rotfärbung gibt. Bei größeren 
Mengen Cyan ist diese Reaktion brauch-
bar und der Seidenfaden mit 1 v. H. 
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Pikrinsäurelösung und 10 v. H. Natrium-
karbonatlösung zu 'imprägnieren. - I. 
Eine Kalktherapie der Zahnkaries müßte 
nach den von W a I k hoff {Deutsche Zahn-
heilkunde 42, 1, 1919) entwickelten An-
schauungen vergeblich sein. Denn er be-
streitet die Möglichkeit, daß beim durch-
gebrochenen· Zahn das Schmelzgewebe 
von den Dentinkanälchen aus mit Kalksa\zen 
versehen werden könnte. - Anhänger 
einer (allerdings durchaus noch nicht be-
wiesenen) Ansicht von der Möglichkeit 
einer Einlagerung neuer Kalksalze in die 
Schmelzoberfläche könnten . sich jedoch 
berufen auf Versuche von Gott I i e b, 
welcher bei intravitalen Färbungen von 
Tieren mit Krapp und anderen Farbstoffen 
eine Aufnahme dieser Farben in das 
Schmelzgewebe sah. Sie diffundierten 
von den Dentinkanälchen aus in die an 
organischer· Substanz etwas reichere Kor-
tikalschicht der Schmelzprismen. Mit den 
Kalksalzen müßte 11ach Ansicht des Refe-
renten das gleiche möglich sein. Aber 
es ist, wie gesagt, eine tatsächliche Her-
beiführung einer hierdurch veranlaßten 
Kalkanreicherung noch nicht erwiesen. 
R. E. Lsg. 
Die Bestimmung des Arsens in flüchtigen 
Kakodylverbindungen führt L. C. Maillard 
(Bull. Soc. Chim. de France (4), 25, 192, 
1919) folgendermaßen aus: · 
Um die flüchtige Substanz zunächst in 
die weniger flüchtige Kakodylsäure über-
zuführen, bringt man sie in einem mit 
eingeschliffenem Stopfen versehenen Gefäß 
mit einer - zur Oxydation ausreichenden 
Menge Ammoniumpersulfat (z. B. 3 g), 
:30 ccm Wasser und 10 ccm Schwefel-
säure zusammen; sobald die Substanz ge-
löst ist, und Dämpfe im Kolben nicht mehr 
sichtbar sind,' ist die Oxydation beendet 
und nach Entfernung der Schwefelsäure 
kann Kakodylsäure als solche isoliert werden. 
Zur vo)lständigen Zerstörung der organi-
schen Substanz. versetzt man jedoch direkt 
mit·· 10 ccm rauchender Schwefelsäure, er-
wärmt in einer Schale mit aufgesetztem, 
umgekehrten Trichter zunächst vorsichtig 
zur Vertreibung des Wassers, dann bis 
zur gänzliche~· Zerstörung unter zeitwei-
ligem Zusatz von Salpetersäure. Schließ-
lieh verjagt man letztere durch · wieder-
holtes vorsichtiges Abdampfen mit Wasser 
und erhitzt zuletzt bis zum Auftreten der 
weißen Schwefelsäuredämpfe. In Gegen-
wart von Chloriden entwickelt sich bei 
der Oxydation Chlor; die·Gefahr, daß ein 
Teil des Arsens als Arsentrichlorid ent-
weicht, ist unter den angegebenen Be-
dingungen (hinreichende Menge Wasser 
und Schwefelsäure) auf ein Minimum 
reduziert. Die weitere Verarbeitung des 
Reaktions-Gemisches erfolgt wie üblich: 
Reduktion zu arseniger Säure mit Bisulfit, 
Füllung als Trisulfid, Oxydation nur Ar-
sensäure und Bestimmung als Ammonium-
magnesiumarsenat. Nach dieser Methode 
ausgeführte Analysen von Kakodylchlorid, 
das durch Verseifung mit 10 v. H. starker 
Natro.nlauge und Titration des abgespal-
teten Chlors als rein erwiesen wurde, 
gaben befriedigende Resultate. Dr. Sch. 
Über titrimetrische Bestimmung von Kad-
mium und Zink berichtet He n r i k E n el 1 
(Zeitschr. f. anal. Chem. 54, 537). 
Die jodometrische Bestimmung von Kad-
mium ist nicht empfehlenswert. Die 
Titrierung von Kadmium mit Silbernitrat 
verläuft schnell und gut: CdS + 2 AgNOs 
= Ag2S + Cd (N03h. Auch Zinksulfid 
reagiert mit Silbernitrat in gleicher Weise, 
und zwar womöglich noch schneller. Be-
merkenswert ist bei diesem Verfahren die 
geringe Menge Ausgangsmaterial für eine 
ziemlich sichere qualitative Analyse, die 
Anwendung einfacher Mittel und die ver-
hältnismäßig kurze . Zeit. Dr. 0. R. 
Von den Farbstoffen der Kirsche und 
der Schlehe, der Weintraube und der 
Heidelbeere sind nach Willstätter und 
Zollinger (Annalen 191,164) der. Farb-
stoff der Kirsche, des Ke racya n in und 
der Schlehe, des Prunicyanin, Digly-
koside des Cyanidins, während die Farb-
stoffe des Weines rind der Heidelbeere 
Monoglykoside methylierter Delphinidine 
sind und zwar Oe n i d in eine Dimethyl-, 
Myrtillidin eine Monomethylverbin-
dung. Das Anthocyan aus dem wilden 
Wein wird Am p e I o p s in; der. zuckerfreie 
Farbstoff Am p e I o p s i d in genannt; diese 
Anthocyane sind dem Oenin sehr ähnliche 
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Monoglykoside, die entsoreclienden Antho-
cyanidine sind Monomethylaether des Del-
phinidins. · Das herbstliche Rot von Am-
pelopsis wird jedoch nicht durch eine 
Verbindung des Delphinidins, i;ondern 
durch ein Glykosid des Cyanidins be-
dingt. -1. 
von BI e i p f I a s t er möchte H i s in. der 
Pharmakopöe aufgenommen sehen, weil sie 
besser ist als die jetzige, besonders wenn 
man noch etwas Wasser hinzufügt. Jetzt 
stellt man es dar aus Bleioxyd und Fett 
und das Glyzerin muß ausgewaschen 
werden; nach, der neuen Methode geht 
man von Bleioxyd und Ölsäure aus. 
Laboratoriumserfahrungen (IV) in den Beim Tinkturen pressen ist darauf 
Kriegsjahren teilt D. H. Weste r (Pharrn. zu achten, daß sich auch unten ein Sieb-
Weekbl. 1919, 1052) mit. boden befindet. Sonst hat man nur seit-
Wir entnehmen der Mitteilung folgen- liehen Uruck und werden die Tücher 
des: In den letzten Kriegsjahren wurde in leicht zerrissen. Aus Ext r. c o l a l i q. 
den meisten Mineralsäuren fast stets Eisen scheidet sich allmählich eine braune Masse 
gefunden, Blei in' Ammoniaklösung, ~i- ab, wodurch der Koffei'ngehalt fortwährend 
tronen- und Weinsteinsäure, Sulfat tn zurückgeht. Es soll nach ein.er besseren 
Borsäure. Manche Substanzen waren be- Darstellungsmethode gesucht werden. 
sonders stark mechanisch verunreinigt chi n j n bau m w O 11 e. Die Pharm. läßt 
(Saccharutp, Zinksulfat), manche andere 98 g Baumwolle in 400 g 1 v. H.: starker 
Heilmittel von schlechtem Aussehen, wahr- Chininlösung schwimmen, preßt 200 g 
scheinlich wegen ungenügender Erfahrung Flüssigkeit ab, und trocknet die Baum-
des Fabrikanten (Oleum ricini, Calcium- wolle. Sie soll also theoretisch 2 g, d .. h. 
Jaktat, Natriumsalizylat, Wasserglas u. dgl.). 2 v. H. Chinin enthalten. His fand ,aber 
Der Gehalt an wirksamen Bestandteilen 2,2 v. H. (Eigentlich braucht ·uns das 
war besonders bei den kargen und teuren wegen der bei dergleichen Systemen auf-
Heilmitteln oft sehr· niedrig (Extractum tretenden Adsorption, ja nicht so sehr zu 
Liquiritiae, Calciumhypochlorit, Essigsäure wundern! Berichterstatter.) 
u. a.). - Eine Marzipanmasse, welche Senf Pf 1 aste r' welches in den Kriegs-
Krankheit erregt hatte, enthielt Bohnen- zeiten selbst angefertigt werden mußte, 
mehl. Nach Kober t wurde Phasi n nach- war gar nicht schön zu erhalten. Ziemli_ch 
gewiesen. Die ,Masse wirkte aber _auf gut gelang es' indem auf das Papier 
weiße Mäuse und' Cavias durchaus mcht ·Kautschuklösung gebracht' ·darauf grobes 
schädlich. D. H. W. Senfpulver gestreut und danach gepreßt 
Die Beständigkeit von Jodsalben, (Chern. 
Zentralbl. 2, 314, 1920.) Eine fette.Salben-
grundlage (wie Schweineschmalz) bindet 
bei der Bereitung von Jodsalben unab-
hängig von der Jodzahl des verwendeten 
fettes zunächst etwa 20 v. H., und bei 
der Aufbewahrung im Laufe der Zeit 
weitere 5 v. H. an Jod, dann erst bleibt 
der Gehalt an freiem wirksamem Jod un-
verändert. 
Deshalb schlägt L. E. War r e n vor, zur 
Bereitung von Jodsalben die gleiche Menge 
von Jodkalium wie des Jods zuzugeben. 
W. Fr. 
Über Bleipflaster, Tinkturenpressen, Extr. 
cola liquid., Chinin-Baumwo11e und Senf-
pflaster berichtet J. His (Pharm. Weekbl. 
1919, 1070 bis 1072). 
Die „Kriegsmethode" zur Darstellung 
wurde. D. H. W. 
Nahrungsmittelchemie. 
Über die Entwicklung der Fettindustrie 
schreibt 0. Hausmann (Chem. Umschau 
27, 28, 1920) folgendes: Der Fettmangel 
war schon lange vor dem Kriege da; durch 
den stets wachsenden Bedarf wurde die 
Erzeugung sofort aufgezehrt. Einen Wende-
punkt bedeutete seinerzeit die Herstel11;1ng 
der Oloemargarine bez. der Margarme. 
Diese Fabrikation hatte- nicht den Zweck, 
einem Mangel ari Speisefett abzuhelfen, 
sondern vielmehr denjenigen, ein Dauer~ 
fett besonders für die Schiffahrt, zu schaffen, 
da; weniger leicht. ranzig wird als die 
Butter. Da der für. die Herstellung von 
Oleomargarine bestimmte Talg in frischem 
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Zustande verarbeitet werden muß, so ist 
diese Fabrikation nur im Großbetriebe 
möglich. Die 100 kleinen Margarine-
fabriken, die bis 1882 entstanden waren, 
verschwanden wieder bis auf vier. Nur 
die geringen Talgsorten gingen noGh in 
die Seifen-, Leder- und ,Stearinindustrie. 
Guter Talg kam zunächst noch in genügen-
der Menge von La Plata, aus Australien 
und Rußland, außerdem erhielt die Stearin-
Industrie im Benzinknochenfett einen Er-
satz. Nachdem aber die Vereinigten Staaten 
von Amerika eine eigene Oleomargarine-
industrie gegründet hatten, kamen aus 
Amerika nur noch geringe Talgsorten zu 
uns. In' Europa stieg der Verbrauch an 
Kunstspeis'efetten beständig; das Oleomar-
garin genügte nicht mehr und so wurde 
auch der Preßtalg im Gemisch mit fett 
und Öl ·zu Koch- und Backfetten verar-
. beitet. Aber bald genügte auch der ge-
sa:inte Talg nicht mehr und man griff zum 
KokoK-· und Palmkernfett. Auch in der 
Seifenindustrie stieg der Fettbedarf ständig, 
aber sie kann auch geringwertige fette 
verarbeiten und das fett teilweise durch 
Harz ersetzen. Dagegen mußte die Stearin-
industrie das Saponifikatverfahren, das 
guten Talg erforderte, fast ganz aufgeben 
und zum Destillatverfahren übergehen, 
um auch noch einen Teil des Olei'ns in 
Stearin überzuführen. · Eine Entlastung er-
fuhr sie durch die Einführung des elek-
trischen Lichtes und durch die Gewinnung 
großer Paraffinmengen aus Erdöl und 
Braunkohlenteer. ferner erhielt sie als 
Rohmaterialien aus Küchenabfällen und 
Spülwässern regenerierte fette, besonders 
aus Amerika. Die Erzeugung tropischer 
fette wurde durch Anlegung von Plan-
tagen und durch ratione1le Gewinnungs-
verfahren wesentlich gesteigert. Einen be-
trächtlichen fortschritt brachte alsdann 
die Fetthärtung. Aber die ganze Ent-
wicklung wurde unterbrochen durch den 
Krieg und die Fettnot, die er im Gefolge 
hatte. 
Auch nach dem Kriege drängt die 
Weiterentwicklung der Fettindustrie mit 
Notwendigkeit zum Großbetriebe. Die Fett-
versorgung wird ·zunehmend schwieriger 
werden. Eine Reihe von Problemen sind 
noch zu· lösen; nur durch ein inniges 
Zusammenarbeiten von Wissenschaft und 
Technik wird diese Lösung möglich sein. 
Von solchen Problemen nennt Hausmann 
insbesondere dasjenige der besseren Aus-
nützung des Palmöles, von dem jährlich 
etwa 100 000 t nach Europa kamen. T. 
Drogen- und Warenkunde. 
Ü'.Jcr Piniensamen und Piniensamenöl 
haben H. Matthes und W. Rossie (Arch. 
der Pharm. 256, 289) eingehende Unter-
suchungen angestellt, denen wir folgende 
Resultate entnehmen. Interessenten seien 
auf die instruktive Arbeit ganz besonders 
hingewiesen. Die lufttrockenen Samenkerne 
von Pintis Pinea L. enthielten 5,94 bis 
6,28 v.H.Wasser, 5,09 v.H. Stickstoff= 31,81 
v. H. Eiweißsubstanz, 5,98 v. H. Zucker als 
Rohrzucker berechnet, Mineralstoffe und 
45,03v.H. Öl. Durch kaltes leichtes Auspres-
sen wurden 27,33 v. H. fettes, hellgelbes, 
leichtflüssiges , geruchloses , angenehm 
mild schmeckendes Öl gewonnen, das sich 
erst bei - 14 ° leicht trübt und bei - 21 ° 
erstarrt. D15 0,9198 1 °D 40 1,4678, 
(a) D = 0, Säurezahl 3,3, Verseifungszahl 
192,76, Esterzahl 189,46, Jodzahl 124,97, 
Hehner-Zahl 94,81, Reichert-Meißl-
Zähl 0,80, Po I e n s k e- Zahl 0,69, Acetyl-
zahl l 0,9, Elaidinreaktion · positiv. Das Öl 
besteht im wesentlichen aus den Trigly-
zeriden der Palmitin-, Stearin-, Öl- und 
Linolsäure. Die Fettsäuren bestehen aus 
etwa 5,5 v. H. festen und etwa 94,5 v.H flüssi-
gen Säuren, die festen Säuren aus etwa 8 v. H. 
Stearinsäure und etwa 92 v. H. Palmitinsäure, 
die flüssigen Fettsäuren aus etwa 51 bis 5 7 
v. H. Ölsäure und 43 bis49 v. H. Linolsäure. 
Das Unverseifbare betrug im gepreßten Öl 
0,77, im extrahierten 0,75 v.H., seine flüssi~ 
gen Bestandteile, 13,23 v. H. des Rotphy-
tosterins, waren rotbraun gefärbt, dickflüs-
sig, schwach rechts drehend; Jodzahl 90, 12, 
n D 40 = 1,4913. Die festen Anteile ent-
hielten Sitosterin vom Schmelzpunkt 136 bis 
137 °. Harzsäuren wurden · im Öl nicht 
nachgewiesen. - Der Geschmack des Öls 
ist mild und rein, sodaß sich seine Ver-
wendung für die verschiedensten Lebens-
mittelzweige empfiehlt. , Physiologische 
Nebenwirkungen wurderi weder am Men-
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sehen noch-an Maus, Hunden und Katzen 
festgestellt. Dr. 0. R. 
Das ätherische. Oel von Cymbopogon 
javanensis besitzt nach J. J. Hofmann 
(Pharm. Weekbl. 56, 1279, 1919) folgende 
Kennzahlen: Spez. Gewicht 0, 97 4 7, Vis-
kosität 1,568, a D 15 -,2054, No 1,51352, 
Säurezahl 1,25; Verseifungszahl 30,9, Ver-
seifungszahl nach dem Acetylieren 155,1, 
No des acetylierten Oeles 1,510. Die Zu-
sammensetzung ist folgende: Gesamtger-
aniolgehalt 48,2 v. H., freie Alkohole 33,9, 
Ester 14,3, Methylisoeugenol 80,5. An 
Bestandteilen wurden gefunden: 1-a - Pinen, 
Methylvanillin, Ci,tral, Geraniol, Citronellol, 
Ameisen-, Butter-, Baldrian- und Kapryl-
säure-Ester des Geraniols und Citronellols, 
Methylisoeugenol. Das Oel ist ein ange-
nehm riechendes, hellgelbes Oel. H. M. 
Kukkersit (Chem. Umschau 26, 228, 
1919), heißt eine silurische Ablagerung qer 
Alge Gleoeapsomorpha, die sich zwischen 
Kalksteinbänken im Norden Estlands auf 
weiten Strecken vorfindet und ein zur 
Herstellung von Leucht- und Schmieröl 
besonders geeignetes Material vorstellt. Die 
Ausbeutung der Bodenschätze ist durch 
Gesetz vom 17. 6. 1919 Monopol der est-
nischen Regierung. Der Kukkersit liefert 
bei der Verschwelung höchstens 20. v. H. 
Teer und dieser bei der gebrochenen 
Destillation (bis 320 °) Öle, deren spezi-
fisches Gewicht von 0,797 bis 0,992, deren 
Gehalt an C und H. von 81,8 auf 85 
v. H. steigt, bez. von 1,21 auf 9,6 v. H. 
fällt. Die sauerstoffhaltigen Anteile sind 
keine Phenole, die Destillation über Natrium 
brachte den Sauerstoffgehalt nicht zum 
Verschwinden. T. 
Bücherschau. 
Auf keinem anderen Gebiete des che-
mischen Schrifttums besteht- wohl eine 
ähnliche fülle der Erscheinungen und 
deshalb im einzelnen· Bedarfsfalle die Qual 
der Wahl wie auf dem der Anleitungen 
zur chemischen und insbesondere zur 
qualitativen Analyse. Zeigt nun das vor-
liegende Werk zunächst schon durch sein 
Erscheinen in siebenter Auflage, daß es 
sich in diesem literarischen Walde als 
Hochstamm siegreich über das vielgestal-
tige -Unterholz zu erheben vermocht hat, 
so lehrt eine nähere Durchsicht seines 
reichen Inhalts, daß sein seit vielen Jahren 
bereits zu den bewährtesten Führern auf 
dem behandelten Wissens- und Arbeits-
gebiete zählender Verfasser in ihm den 
Niederschlag eigener Forscherarbeit und. 
erprobter Erfahrung darbietP.t . . 
Handbuch der analytischen Chemie von 
Geh.-Rat Prof. Dr.Alexander Classen, 
Leiter der Laboratorien für Anorga-
nische Chemie und Elektrochemie der 
Technischen Hochschule zu Aachen. 
I. Teil: . Q u a 1 i t a t i v e A n a 1 y s e. 
Siebente umgearbeitete und vermehrte 
Auflage. 341 Seiten gr. 8 °. (Stuttgart 
1919. Verlag von Ferdinand Enke.) 
Preis ~eheftet 20.- M. 
Ein erster, als „ V o r üb u ri gen zu r 
chemisch e n Analyse " bezeichneter 
Abschnitt behandelt in kurzer, aber klarer, 
dem Verständnis des Anfängers allent-
halben Rechnung tragender Darlegung 
zunächst das analytische Einzelverhalten 
der wichtigsten, - auch seltenen - Me-
talle. Schon dieser erste Abschnitt läßt 
das Werk durch die gewählten, zu einem 
großen Teile als Arzneimittel in frage· 
kommenden Beispiele auch für die pharma-
zeutischen Kreise beachtlich erscheinen. 
Dabei ist auch dem Lehrzweck des Werkes 
durch gelegentliche Erläuterung der mo-
dernen physikalisch-chemischen Anschau-: 
ungen und Begriffe Rechnung getragen: 
so des Massenwirkungsgesetzes 
beim St anno s u 1 f i d, der Ionen -
t h eo r i e beim Mag n es i u m s u l fa t, der 
e 1 e kt r o 1 yt i s c h e n Dis so c i a t i o n an 
dem interessanten Beispiel der Löslichkeit 
des Aluminiumhydroxyds [Al(OH)s] · in 
Säuren und Alkalien, der hydrolytischen 
S p a 1 tun g (Hydrolyse) bei Bespre,thung 
der Zersetzung des (neutralen) Wismut-
trinitrats durch Wasser und weiterhin an 
dem bekannten Schulbeispiel · der· -Z:er~ 
setzung des Cyankaliums in wässeriger 
Lösung unter Rückbildung von nicht 
dissociirtem d. h. nicht in das' H- und 
CN - Ion gespaltenem Cyanwasserstoff ge-
mäß den Formelbildern: 
KCN + H. OH =KOH+ HCN 
oder 
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K0 +CN'+H'+OH'~K"+OH'+HCNi). ohnedies nur zu begrüHenden Umstande 
Das Wesen der Kolloide2) hat bei umso weniger eine gegen jene Gruppen-
der Kieselsäure seine begriffliche fest- trennurig sprechende Bedeutung beige-
legung gefunden, während ihr für die messen werden, als der· älteren Gruppen-
Analyse wichtig~s .und oft störend emp- trennung bekanntlich nicht unwesentliche 
fundenes Verhalten: beim Auswaschen mit Mängel - z. B. durch die Verschlep-
fortschreitender Verarmung der Wasch- pung des Bleies aus der ersten in die 
flüssigkeit an Elektrolyten durch das zweite Gruppe, die teilweise Mitfällung 
Filter zu gehen, am Arsentrisulfid in an- des Mangans bei Gegenwart von Eisen 
schaulicher Weise erörtert wird. Ähnlich durch Ammoniak u. a. m. - anhaften. 
verhalten sich bekanntlich die Fällungen Die dritte Abteilung: ,,Untersu-
vieler Schwermetallsulfide, wie CuS, MnS, c h u n g auf Säuren" behandelt in ein-
CoS, NiS. gehendster Weise das analytische Ver-
Der zweite Abschnitt: ,, Methode halten von 30 und damit von sämtlichen 
der qualitativen Analyse" ist zu- praktisch in frage kommenden unor-
nächst insofern interessant; als der Herr ganischen Säuren gegen konzentrierte 
Verfasser die herkömmliche Gruppen- Schwefelsäure' Baryum- bezw. Calcium-
trennung durch (1) HCl, (II) HtS, (III) chlorid · und Silbernitrat, während die 
(NH,h Sns) bezw. (1) HCI, (II), H2s, vierte Abteilung unter der Ueberschrift 
(III) NHs (IV) (NH,h Sn unter Aufgabe "0 r g an i sc h e Säuren " über die ana-
der HCl-fällung zu der Zweigruppen- lytische Erkennung von 25 teils zu den 
Trennung: eigentlichen Carbonsäuren d. h. Carb-
( 
· oxylverbindungen gehörigen , teils nur 
I) H2 S (in sauerer Lösung) und (II) herkömmlicherweise als „Säuren" bezeich-
(NH,)2Sn (in ammoniakalischer Lösung} neten organischen Verbindungen mit 
zusammengezogen hat, sodaß' der von ihm Säure - Funktion - wie Harnsäure' Sali-
befcilgte Trennungsgang nur. mehr die ( ) · p·· l l b f „ f T cylige Säure Salkylaldehyd , Pikrinsäure, 
v 1 er a u n g s- ezw. u n r e n - Pyrogallussäure - berichtet. In Anleh-
nungs gruppen umfaßt: nung an die beim Phenol (S. 313) be-
(I.) Gruppe: füS in sau_erer Lösu~g, 1 folgte Voranstellung der. letzteren, dem 
(II.) " (~H,hSn .m ammomaka- wirklichen Charakter der Verbindung ent-
Iischer Lösung, sprechenden Benennung vor die ältere, 
(III.) 
(IV.) " 
(NH4)2COs, aber wissenschaftlich falsche Gewohnheits-
NaNH4HP04 bezw. bezeichnung empfiehlt sich aus erziehe-
N~2HP04, . ·rischen Gründen . das gleiche auch hin-
(V.) Nicht füllbare (Alkali-) Me- sichtlich der beiden letztgenannten . Ver-
talle nebst Ammoniak. bindungen: der sog. Pikrinsäure (S. 250) 
Steilt die dadurch bedingte Häufung und der Pyrogallussäure (S. 252). Wie 
der in den Gruppen (1) und (II) zu be- schwere folgen unter Umständen diese 
rücksichtigenden und im Höchstfalle nach- Unkenntnis des wahren Charakters dieser 
zuweisenden Kationen auch wesentlich Verbindungen als Nichtsäuren zei-
höhere Ansprüche an das sorgfältige Be- tigen kann, habe ich erst vor kurzem an 
obachten und Arbeiten insbesondere des dieser Stelle bezüglich der Bezeichnung 
C_hemie nicht nur als Hilfswissenschaft desPhenols als„Carbolsäure"an einem 
studierenden Anfängers, so kann diesem Beispiel aus der Gerichtspraxis beleuchtet4). 
1) Auf die hierzu gegebenen näheren Aus-
führungen werde ich demnächst eingehen:-
der zurückkommen. . 
1) Vgl. hierzu H. Kunz - Krause, Grund-
riß der Kolloidchemie von Dr. Wolf-
gang Ostwald und· die Bedeutung der 
Kolloidchemie für die Pharmazie; Pharm. 
Zentralh. 61, 111, 1920. 
5}' Darin n = 2 bis 5 Atome S. 
Schließlich möchte ich nicht unterlassen, 
der von dem Herrn Verfasser erfreulicher-
weise bevorzugten Wortform „ K o h I e n -
hydrate" (S. 295) gegenüber der so viel-
fach im Schrifttum zu beobachtenden, 
sprachlich unrichtigen form . ,, K oh I e -




' mit der Anregu_ng _zu _ge~en_ken, s ü de k um. Buchhandlung Vorwärts 
daß sich auch für sie, wie für die ubngen Paul Linge r G. m. b. H. Berlin 
S. 295 und sonst nur gelegentlich ge- 19. April I 9 I 9. 
nannten Verbindung~n und Stoffe . die Wie der Dampf in der Maschine nur 
künftige Aufnahme m das __ Sachregister arbeitet, wenn sie geheizt ist, versagt der 
empfehlen würde. Im .. f u n f t n Ab::... Geist, wenn der ihn bergende Körper nicht 
schnitt wird unter der Uberschnft "A 1- genährt wird. Wer nichts zu essen hat, 
k a l o i de" das analytische Verhalten von kann auch wissenschaftlich nicht arbeiten. 
Nicotin , Coniin, sowie _ der_ wichtigs!en Das Erwerbsleben spielt arg auch in das 
Opium-, Strychnos- und C~ma-Alk~l~ide der Leser der Mitteilungen hinein. Sein 
und in einem Anhange Je~es emi~er tägliches wissenschaftliches Brod, Zeit-
sonstigen, in gerichtlich-chem1scher_ I:m- schriften, dienen auch seinem körperlichen 
sieht beachtlichen Pflanzenstoffe, und weiter- Leben, und fragen wissenschaftlicher Arf 
hin der systematische Gang zum Nach- gehören - ganz abgesehen davon, daß 
weis von Pflanzengiften nach dem Ver- sie in der Tat auch auf wissenschaftlichem, 
fahren von Fresen i u s , St a s u_nd volkswirtsch~tlichem, rechtlichem usw. 
D ragend o rf f (nicht Dragendorf, wie Boden stehen, zweifellos zu unserm Ar-
im Inhaltsverzeichnis (S. X) wohl nur beitsgebiet. Wirklich zweckentsprechend 
versehentlich gedruckt ist) abgehandelt. können sie ohne unser Zutun, wie die 
Der letzte - sechste - Abschnitt Geschichte bedauerlich oft lehrte, gar nicht 
bringt eine Zusammenstellung des analy- beantwortet werden. Auch über eins der 
tischen Verhaltens einer größeren Anzahl Allheilmittel deren Segen der augenblick-
acyklischer und cyklischer Verbindungen: liehe Umst~rz dem Volk verspricht, die 
Alkohole, Kohlenhydrate, cyklische Kohl_en- S O z i a l i sie r u n g der gesamten Arznei-
wasserstoffe und Abkömmlinge _ _, · Leim- und Heileinrichtungen könnte die „ Ma-
arten und Eiweißstoffe. Eine Ubersi~ht gistra veritatis", die Geschichte, kann sie 
über die Konzentration · der . Reagenzu:n allein Auskunft geben. 
beschließt den textlichen Teil und em 
13 Seiten umfassendes Inhaltsverzeichnis Unsre deutsche Apotheke ist uns trotz 
auch ihr nicht fehlender Übelstände wegen 
gewährleistet die nutzbringende Ratserho- ihrer weltanerkannten Vorzüge allseitig 
Jung aus dem reichen Inhalte des aus 
der Praxis für die Praxis geschriebenen beneidet worden. Trotzdem' wollen un-
d · zufriedene, tatsächlich urteilslose fachan-Werkes, das auch in der Hand es Junge hl d 
Berufsanfänger ausbildenden Apothekers gehörige' eigenes über das Wo . er 
· · t Allgemeinheit stellend , oder . ähnlich 
wertvolle Dienste -zu leisten geeignet is denkende Politiker die alte stürzen und 
und deshalb der Beachtung des Leser-
kreises auch dieser Fachzeitschrift ange- nicht mehr eine ganz freie , sondern 
der Mode folgend, eine Staats- oder min-
legentlich empfohlen sei. destens die „Stadt"- (kommunale) Apo-
Seinem gediegenen Inhalte entspricht theke eingerichtet sehen. Wie die Staats-
die trotz der stetig· steigenden Hersfel- apotheke auf die Apotheke, ihre Verwalter, 
lungsschwierigkeiten vornehme Ausst~t- den Staat und, die Hauptsache, das Volk 
tung in Papier wie Druck durch äen m in Braunschweig im XVIII. Jahrh. wirkte, 
den Fachkreisen bestens bekannten Ver- zeigte ich in meiner Geschichte der Phar.., 
lag. mazie. Nicht erlaubt die Jetztzeit und die, 
Dresden, im April 1920. vielleicht auch durch Sozialisierung erst auf 
Dr. H. Kunz - Kr au s e. rechte Höhe zu bringende Papierfrage 
Städtische Apotheken. A 1 f red Er 1 b eck 
Ein Beitrag zur Verstaatlichung des Heil-
wesens; Kommunale Praxis. Wochen-
schrift für Kommunalpolitik und Ge-
meindesozialismus. Redaktion Dr. Alb. 
ein , Eingehen auf die augenblicklichen 
Besserungsvorschläge. 
H er man n Sc h e l e n z. 
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Verschiedenes. 
Zum XXXII. deutschen Kongress/für innere 
Medizin. Anläßlich des XXXII. deutschen 
Kongresses für innere Medizin vom 20. bis 
2;3. April a. c. in Dresden. ist von der Firma 
Gehe & Co., A.-G., Dresden-N. eine Druck-
sache verbreitet worden, von der wir 
Notiz nehmen möchten. Es handelt sich 
um ein kleines Meisterwerk in Bezug 
auf die Ausstattung und fällt ganz aus dem 
Rahmen des Ueblichen heraus. Das Bänd-
chen wird eingeleitet durch einen sehr inter-
essanten U eberblick über das s ä c h s i s c h e 
Mcdizinalwesen aus dtr Feder des Herrn 
Geheimen Medizinalrat Prof. Dr.· Kunz -
Kr a .u s e und bringt dann eine Serie äußerst 
reizvollerund entzückender Federzeichnungen 
aus · dem Dresdner Stadtbilde. Besonders 
für. unsere sächsischen Leser dürfte das 
Schriftehen sehr interessant sein, aber auch 
für jeden anderen Kollegen, der irgend welche 
Beziehungen zum schönen Dresden oder 
aber seine.Freude an schmucken, geschmack-
vollen Werbedrucksachen hat. 
Personal-Notizen. 
Laupheim. Der frühere Apothekenbe-
sitzer Gottfried M ü 11 e r feierte am 
28. April !,einen 85. Geburtstag. 
Dr. M. Bergmann hat sich an der Uni-
versität Berlin für Chemie habilitiert. 
· Prof. Dr. Joachim Biehringer, erster 
Assistent am Chemischen Laboratorium der 
Braunschweiger HÖchschule, der er fast drei 
Jahrzehnte lang als Dozent angehörte, ist 
am 26. April im Alter von 62 Jahren ge-
storben. 
Briefwechsel. 
Ueber Flotation finden Sie in Pharm. 
Zentralh. 59, 336, 1918 in Briefwechsel eine 
Auskunft. 
·HerrnF.Sch. inB. Damen-Dragees 
enthalten hauptsächlich gepulverte römische 
Kamillen. Auf der Hygiene-Ausstellung 1911 
in Dresden hatte sie, soweit wir uns erinnern, 
Dr. Lab o s chi n in Berlin als Hersteller 
ausgestellt. H. M. 
Da die Veranlagung zur Reichseinkommen- Herrn C. K. in N. Das An h y da t- Ver-
steuer anscheinend erhebliche Schwierig- fahren unterscheidet sich von dem bis-
keiten bereitet,. bestimmt der Finanzminister herigen Lohgerberverfahren dadurch, daß 
folgendes: man ·bei ihm von der getrockneten Haut aus-
1. Bis zum Empfang des vorläufigen geht. Der Trocknung geht eine Vorbehand-
lung mit Alkobol voraus, so daß die Haut 
Steuerbescheides für das Rechnungsjahr 1920 ihr lockeres Gefüge behält. Die locker auf-
gemäß § 58 Abs. 2 des Einkommensteuer- k H 
gesetzes haben die Steuerpflichtigen, denen getroc nete aut läßt sich mit den verschie-denen Stoffen so durchtränken, daß diese 
eine schriftliche Mitteilung darüber zugeht, nicht nur in die Hautfasern eindringen, son-
auf die Reichseinkommensteuer vorläufig dem auch alle Zwischenräume vollständig 
den Jahresbetrag der .Einkommen3teuer zu ausfüllen. Bei dem Anhydatverfahren wer-
zahlen, der nach der letzten landesrecht- den die Häute mit bituminösen Massen von 
liehen Veranlagung zu Gunsten der Länder hohem Schmelzpunkt (künstlichem Asphalt, 
und Gemeinden (Gemeindeverbände) auf Kautschuk u. dergl.) durchtränkt. Dadurch 
Grund der für die Zeit bis zum 1. April 1920 wird eine vollkommene Wassenmdurchläs-
maßgebenden Vorschriften zu entrichten war sigkeit und. wesentlich verlängerte Haltbar-
oder wäre. Gegen die Mitteilung ist das keit erreicht. 
Beschwerdeverfahren gegeben; 2. die näheren , , . .. . . 
Bestimmungen zur Durchführung der unter Herrn~.G.1~l!I. Bordelmasch!nen 
Nr. L getroffenen Anordnung erlassen die bau~ J l! l I u s K l Ing h ~mm er, Maschmen-
Landesfinanzämter· sie bestimmen insbeson- fabnk m Braunschweig, auch G u s t a v J. 
dere. • .. · in· welchen Zahlungszeiten die . Steuer 
I 
S c h u \ z in _Hamburg, Kleine Reichenstr. 
zu entrichten ist. · 23/25 liefert sie. 
Herrn W. E. in BI. Als Farbstoffe 
. Der Santonin-Vorrat (Großhand.-Ztg. f. für kopierfähige Schreibmaschi-
d. Drog-, Chemik.- u Spezial-Markt 1, 161, nenbänder werden im Drogenhändler ZO, 
1920) scheint ziemlich aufgebraucht zu sein. 480, 1920, genannt: Carbonschwarz 3260 J, 
Nach englischen Marktberichten ist der ganze Methylviolett 4 80, Safranin S 50. Die Farb-
Weltvorrat bis auf eine Kle_inigkeit in den stoffe werden mit ungefähr der doppelten 
Vereinigten Staaten in den Händen der Menge Vaselin auf das Feinste verrieben, 
,;Eastern and Russian Trading Co. Ltd." in worauf man die Bänder mit dieser Paste 
London,. die den Preis . auf 60 Pfd. Sterling sättigt. Für nicht k o pi er fähige Farb -
für l kg erhöht hat. Mehr als 5 kg wer-den bände r verwendet man folgende Farbstoffe: 
nicht geliefert. Wahrscheinlich wird in Nerazin B, Cerasinviolett I Base, Cerasin-
kurzer Zeit Santonin überhaupt nicht mehr rot G. 50 g dieser werden in 150 g Olei'n 
zu. haben sein; man weiß nicht, ob die durch Erwärmen auf 100° gelöst und dann 
Fabriken in Turkestan noch bestehen. 350 g Rizinusöl z_ugegeben. 
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Über den merkwürdigen Verlauf der Ureasewirkung eines 
Soyabohnenextraktes beim Erwärmen auf 37°. 
Von D. H. Wester. 
Bei einer Reihe von Untersuchungen 
über Urease, welche ich von etwa Anfang 
1916 bis jetzt ausführte 1), wurde auch 
eine Untersuchung über den Einfluß der 
Temperatur in den Arbeitsplan aufgenom-
men. Schon früher haben verschiedene 
Untersucher [u. a. Labberte 2) und 
Weste r 3)] festgestellt, daß die Reaktions-
geschwindigkeit der Harnstoffspaltung 
durch Urease mit der Temperatur steigt, 
um über ein gewisses Maximum (60 ° bis 
70 °) wieder schnell zu fallen. Es lag 
jetzt in meiner Absicht, nachzuspüren, wie 
sich Soyabohnen, trockene Urease und 
Glyzerinlösungen 4) dabei verhalten. 
1) Die Ergebnisse sind zum Teil schon 
früher mitgeteilt worden (diejenige über 
den Einfluß verschiedener Chemikalien, 
der Wärme, der Konzentration, des Son-
nenlichtes, die Filtrierbarkeit durch ein 
Chamberlandfilter usw. in der Pharm. 
Zentralhalle 1916) und werden zum Teile 
in diesen Monaten veröffentlicht. (In Ber. 
d. d. pharm. Ges. ein Beitrag zur Bio-
chemie der Urease, in Pharm. Zentralh. 
die quant. Best. in Soyjabohnen in hol-
ländischen Samen und in Receuil des trav. 
chim. des Pays-Bas über die Einwirkung 
von Kationen und Anionen.) 
2) Pharm. Weekbl. 1915, 1429. 
S) Pharm. Zentralh. 1919, 423. 
t) Bekanntlich soll Trypsin in konzentrier-
tem Glyzerin sogar auf 2920 erhitzt wer-
~en können. 
Bei den Versuchen wurde aber meine Auf-
merksamkeit auf ein merkwürdiges Ver-
halten gelenkt, welches ich im folgenden 
näher beschreiben werde. 
Mein Soyabohnenextrakt, welches sich 
im Brutschrank bei 37 ° befand, war nach 
3 Tagen untersucht worden und wurde 
dann nach etwa 3 Wochen abermals benutzt. 
Zu meinem Erstaunen war das Extrakt 
jetzt wirksamer als nach dem 3 tägigen 
Erwärmen, 
Speziell auf diesen Punkt hingerichtete 
Untersuchungen ergaben dann folgendes. 
Ich verwendete eines meiner Extrakte 10/100, 
wie ich sie für die Ureaseproben im all-
gemeinen empfehle 5). Die Lösung war 
etwa 10 Tage alt. Sie wurde im Brut-
schrank bei 37 ° hingestellt. Sobald sie 
diese Temperatur erreicht hatte, wurden 
der Lösung 2 ccm mit einer Meßpipette 
entnommen. Diese wurden gemischt mit 
100 ccm destilliertem Wasser, 10 ecru 
2 v. H. starker Harnstofflösung, und, nach-
dem sie 3 Stunden bei 17 ° hingestellt 
waren, wurde das Reaktionsgemisch mit 
n /10-Salzsäure unter Verwendung von 
Methylorange als Indikator titriert. Be-
kanntlich wird der Harnstoff durch Urease 
5) Wester: Pharm. Zentralh. 1919, 428 und 
Ber. d. d. pharm. Ges. 1920. 
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umgewandelt in Ammoniumkarbonat nach 
der Gleichung 
/Nfü /ONH• 
c=o + 2H2O =C=O 
".NH2 "-.ONH~ 
Ein ccm P/io - Säure stimmt mit 3 mg 
Harnstoff überein. Es läßt sich also leicht be-
rechnen, wieviel Harnstoff umgewandelt 
worden ist. Weil aus meinen früheren 
Versuchen hervorgeht, daß unter obener-
wähnten Verhältnissen durchwegs nach 
etwa 6 Stunden aller Harnstoff in Am-
moniumkarbonat übergeführt worden ist 
- was bei diesen Vergleichsproben nicht 
der Fall sein darf -, wurde das Reak-
tionsgemisch stets nach 3 stündiger Ein-
wirkung titriert. · 
'Während das Sojabohnenextrakt (die 
Ureaselösung) stets im Brutschrank bei 
37° stehen blieb, wurden der Lösung nach 
bestimmten Intervallen 2 ccm , entnommen 
und. diese, wie oben beschrieben, auf ih; 
harnstoffspaltendes Vermögen untersucht. 
Dabei ergab sich: 
Aufenthalt im Brut-
schrank bei 37 o Harnstoffzah!;6) 
0 Tage 126 
7 " 47 
14 „ 38,2 
21· ,, 90 
26 „ 85 
35 „ 60,3 
Schon aus den Zahlen ersieht man 
eine Schwingung in der Wirksamkeit. 
Noch deutlicher tritt diese hervor wenn 
wir die Zahlen in graphischer Vorstel-
lung bringen. Wir können dabei die 
Zeit als Ordinate, die Harnstoffzahl als 
Abszisse ausmessen. (Siehe Abbildung.) 
• 1 s 
6) Als Harnstoffzahl einer Ureaselösung be-
zeichne ich die von ihr umgewandelte 
Menge mg Harnstoff; Man siehe Wester 
B er. d. d. phann. Oes. 1920. ' 
Dieses Resultat ist um so auffallender, 
als wir in Analogie mit gleichen Pro-
zessen, wie der Koagulationsprozeß des 
Eiweißsol;; beim Altern und beim Er-
wärmen, auch hier eine stetig fallende 
Wirksamkeit . hätten erwarten dürfen. Es 
ist mir nicht bekannt, ob ein gleicher 
Verlauf der Minima und Maxima auch bei 
anderen Enzymen vorkommt Es liegt 
in meiner Absicht, die Sache näher zu 
studieren, auch1 für andere Temperaturen. 
Zur Zeit zwingt mich aber die Gasnot 
und die Sperrstunden, meine diesbezüg-
lichen Versuche abzubrechen. 
Das bisher Gesagte hatte ich schon 
191 7 geschrieben - meine Versuche da-
tieren von Juni-Juli 1917 her - weil das 
Geschriebene aber erst jetzt mitgeteilt 
wird, muß jetzt etwas hinzugefügt wer-
den. Es ist mir nämlich inzwischen eine 
Arbeit zu Gesicht gekommen von J. Tem-
m in ck Groll 7), die denselben Gegen-
stand behandelt. Obschon ich eine ganz 
andere Arbeitsmethode angewendet habe 
komme ich zu Schlüssen, die nahez~ 
mit den seinigen übereinstimmen wie 
mir klar wurde, als ich einige ~einer 
Zahlen in seine Werte umrechnete. Seine 
Arbeit, die speziell dieses Thema behan-
delt, ist ausführlicher und seine Versuche 
sind früher angestellt worden als die mei-
nigen. Bei mir war es vorläufig nur ein 
Teil meiner Arbeit über Sojabohnen-
Urease. Es hat nun aber für mich 
keinen Zweck, die Veröffentlichung meiner 
Resultate noch länger zu verschieben, bis 
die Umstände mir gestatten, meine Ver-
suche auszudehnen, weshalb ich sie hier 
als vorläufige Mitteilung gebe. · 
Wenn wir oben erwähnte merkwürdige 
Periodizität 8) zu erklären versuchen 9), 
drängen sich mehrere Möglichkeiten auf. 
Nehmen wir· an, daß Fermente sich 
etwa wie radioaktive Stoffe verhalten, daß 
sie somit ihre Arbeit einer Energie-Strah-
lung entleihen, so könnte man sich denken 1 
7) Arch. Neer!. d. Physiol. de I' homme et 
de animaux, tome 1; 3 e livre, pag. 403. 
~) Willstätter u. Stoll beschreiben auch 
eine solche Wirkung von Peroxydase 
(Ann. d. Chem. u. Pharm. 1917, 52). 
9) Man siehe auch Te mm in c k G r o 11 
Inaug.-Diss. 1918, Amsterdam. ' 
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daß das Enzym allmählich zu einem ein- Zeitintervallen die Mehrheit der „pri-
facheren Körper abgebrochen wird und daß mären II Enzymteilchen in zusammenge-
gewisse Zwischenprodukte wirksamer sind wachsenem und gequollenem Zustande 
als andere, d. h. mehr von der brauch- vor sich haben, sodaß die Lösung ver-
baren Energieform aussenden. hältnismäßig niedrige Wirksamkeit auf-
Betrachten wir das Problem von kol- weist. Im nächsten Augenblick platzen 
loid-chemischem Standpunkt, so kann die Aggregate auseinander in mehrere 
man sich folgende Vorstellung dieses kleine Teilchen, die Total-Oberfläche wird 
merkwürdigen Verhaltens machen. Ohne bedeutend vergrößert, das Enzym wird 
Zweifel werden· die Enzymteilchen in der wirksamer. Dann findet wieder all-
wässerigen flüssigkeit quellen, sich hydra- mähliche Koagulation wegen Alterns statt, 
tisieren. Zu gleicher Zeit aber werden zugleicherzeit aber Quellung usw. wie 
kleine Teilchen zu größeren zusammen- ~ben. Dies könnte fortdauern, bis die 
wachsen, wie dies beim Altern solcher Quellung fast aufgehört hat. 
Kolloide allgemein stattfindet. So lange es noch nicht sicher ist, wel-
Das Quellen dauert vielleicht manch- eher Art eigentlich eine Enzymwirkung 
mal n'Iehrere Tage oder Wochen :_ wie im allgemeinen ist, läßt sich selbstver-
man „ im Großen II durch Quellung von ständlich schwer eine richtige Wahl aus 
40 v. H. Oelatinegel wahrnehmen kann .~ diesen Erklärungsweisen treffen. 
und hat ein Auseinanderplatzen von ge- Haag (Holland) Chemisches Laboratorium 
quollenen größeren Teilchen zur folge. der Haagere Krygsschool. 
Man würde dann vielleicht nach gewissen 
v 
Ueber Rangoonbohnen. 
Von A. Beythien und H. Hempel. 
(Mitteilung aus dem Chemischen Untersuchungsamte der Stadt Dresden.) 
Nach unserer ersten Veröffentlichung 
über das Vorkommen von Rangoon-
bohnen im Kleinhandel 1), mit der wir 
gegenüber den sensationellen Nach-
richten der Tagespresse eine Beruhigung 
der Käufer erstrebten, hat sich eine Flut 
könnten, so halten wir es doch nicht 
für überflüssig, nachdem von uns eine 
größere Probenzahl untersucht worden 
ist, das Ergebnis dieser Analysen bekan11t 
zu geben, da das bislang veröffentlichte 
Zahlenmaterial nicht besonders groß ist. 
Von insgesamt 226 Proben, die je 
einer Wagenladung entstammten, ent-
hielten in 100 g Bohnen : 
von Abhandlungen über den gleichen 
Gegenstand in den Fachzeitschriften 
ergossen, und auch die höchste Gesund-
heitsbehörde des Reiches hat zu der 2 bis 
Frage Stellung genommen. Sowohl die 3 „ 
Nahrungsmittelchemiker wie auch das 4 „ 
Reichsgesundheitsamt vertreten die Auf- 5 " 
fassung, daß bei sachgemäßer Zuberei-
tung der Bohnen von ihrem Genusse s " 
keine Beschädigung der menschlichen Oe- 9 „ 
sundheit zu befürchten ist, und daß da- 10 
her kein Anlaß vorliegt, den Verkauf g " 
dieses zur Zeit unentbehrlichen Nahrungs- 13 " 
" mittels zu verbieten. 14 „ 
Wenn sonach eigentlich die. Akten ~g " 
über dieses Thema geschlossen werden 17 ;; 
-----! 
1) Diese Zeitschrift 61, 27, 1920. 
18 „ 
19 „ 
3 mg Blausäure 
4 " " 






















































ln rund 90 v. H. der Fälle lag hier- herige Vorschrift nur ein Notbehelf war, 
nach der Blausäuregehalt unter 15 mg, weil das Sterilisieren der aus den Blut-
davon , in 73 v. H. zwischen 8 und aschenbestandteilen hergestellten nicht ohne 
15 mg. Keine Probe enthielt mehr als Veränderung derselben möglich ist, denn 
20 mg, vielmehr betrug der höchste Oe- · die aus den im Blute enthaltenen Salzen 
halt 19,2' mg. (Chlornatrium, Chlorcalcium, Chlorkalium, 
Immerhin· lehrt die Zusammenstellung, Natriumbikarbonat und Chlormagnesium) 
daß unsere zuerst gefundenen niedrigen hergestellte Lösung läßt beim Sterilisieren 
Werte Ausnahmefälle darstellten, und da Calciumkarbonat ausfallen. 
überdies die aus verschiedenen Teilen 
eines Waggons entnommenen Bohnen 
nicht immer die gleiche Zusammensetzung 
zeigen, so erscheint die Forderung be-
rechtigt, daß jede größere Partie, bevor 
sie an den Handel abgegeben wird, auf 
ihren Blausäuregehalt geprüft werden 
muß. Damit dürfte aber auch den Be-
dürfnissen der Gesundheitspflege völlig 
Genüge geleistet sein. Hingegen er-
scheint es dringend erwünscht, daß die 
Erörterungen in den Tagc.!;,zeitungen auf-
hören, da alle sog. ,, Aufklärungen" er-
fahrungsgemäß mehr Schaden als Nutzen 
stiften. 
Chemie und Pharmazie. 
Um diese Schwierigkeiten, die bei der 
Herstellung der Lösung in der Apotheke 
nicht behoben werclen können, zu ver-
meiden, läßt Strau b durch das sächsische 
Serumwerk in Dresden das Salzgemisch 
als Serumsalz in sterilen Packungen für 
1 bis 10 l fertiger Lösung herstellen und 
unter dem Namen Norm os a I in den 
Handel bringen und zwar in Ampullen 
Zum Gebrauch wird der ganze pul-
verige Inhalt einer Ampulle in der vorge-
schriebenen Menge abgekochten, auf Hand-
wärme wieder abgekühlten Wassers unter 
Umschwenken gelöst. Die fertige Lösung 
darf nicht über 50 ° erwärmt werden, da 
sie sich sonst unter Fällung ·von Cal-
ciumkarbonat trüben würde. Angebro-
Das Ende der physiologiscken Koch- chene Lösungen sollen weggegossen wer-
salzlösung (?). Unter dieser Überschrift den. Sie halten sich zwar, wenn sie wirk-
bringt die Südd. Apoth.-Ztg. 1920, Nr. 24 lieh steril bleiben, sehr gut, doch ist die 
die Mitteilung, daß der von Freiburg Lösung ein so guter Nährboden, daß 
nach München berufene Pharmakologe durch unvermeidliche Luftkeime schon 
Walter Strau b mit der im D. A.-B. V nach wenigen Tagen eine Trübung ent-
angegebenen Vorschrift zur Herstellung der stehen kann. 
physiologischen Kochsalzlösung scharf ins Nach Ansicht der Südd. Apoth. - Ztg. 
Gericht geht; denn Strau b glaubt, daß könnte demnach auf die physiologische 
ein Patient bei letalem Ausgang nicht Kochsalzlösung künftig verzichtet werden, 
trotz der Infusion zu Grunde geht, son- wenn sich das Normosal wirklich be-
dern viel eher, daß er im andern falle währen sollte. In diesem falle wird aber nicht 
trotz ihr am Leben geblieben sei. Er auf die physiologische Kochsalzlösung 
macht für die Unzweckmäßigkeit der phy- verzichtet, wie die Südd. Apoth. - Ztg. 
siologischen Kochsalzlösung deren Gehalt meint, sondern nur auf ihre· Herstellung 
an Natriumkarbonat verantwortlich, weil in der Apotheke; denn die neue Lösung 
in dieser z. B.• das innere Sekret der ist doch eine richtig zusammengesetzte 
Nebenniere, das Adrenalin, sofort zu physiologische Flüssigkeit, während die 
Grunde gehe. Diese Annahme ist nach bisherige, nur aus Chlornatrium und 
meiner Ansicht berechtigt und daher der Natriumkarbonat · bereitete Lösung nur 
Vorschlag Strau b 's, die physiologische eine einfache zusammengesetzte Ersatz-
Kochsalzlösung auf Grund der Aschen- lösung der wahren physiologischen Lö-
bestandteile des Blutes herzustellen, sehr sung und somit, wie schon erwähnt, nur 
zu begrüßen; denn nur eine solche Lö- ein Notbehelf war, um sie in der Apo-
sung isf in Wirklichkeit eine physiolo- theke herstellen lassen zu können. 
gische Kochsalzlösung, während die bis- -1. 
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Zur Unterscheidung von Natur- und 
Kunstvaselin soll nach Arm an n i und 
Rodano(Annal. chim. appl.1919, 12, 50, 
nach Südd. Apoth.-Ztg. 1920, 4 77) fol-
gende Methode dienen : 
die _Methode de W a a 1 (Pharm. Weekbl. 
1915) empfohlen. 
Ext r. Co I a I i q u i du m. Nach der 
In ein 3 ccm weites Reagenzglas wägt 
man 1 g der Vaselinprobe und löst unter 
Erwärmen in 20 ccm einer Mischung 
gleicher Teile Benzol und absolutem Alko-
hol und läßt 24 Stunden bei 20 ° stehen. 
Kunstvaselin zeigt sich von 20 v. H. an 
durch einen flockig-kristallinischen Nieder-
schlag. -l. 
Wertbestimmung von Hydrastis-, Cola-
und Strychnospräparaten. 
L. M. van d e n Berg (Pharm. W eekbl. 
1919, 1124) hat als Mitglied der Nieder-
ländischen Pharmakopöekommission oben-
erwähnte Untersuchungsmethoden noch-
mals genau studiert. Er zieht folgende 
Schlüsse: 
jetzigen Aufl. der Nieder!. Pharm. werden 
12 g mit 40 ccm Chloroform und 3 ccm 
Ammoniak geschüttelt, nach Zusatz von 
2 g Tragaca~Jh nochmals geschüttelt und 
aus 30 g der klaren Chloroformlösung 
(= 9 g Extrakt) das Chloroform abdestil-
liert. - Es ist empfohlen worden, vorher 
den Alkohol abzudestillieren. Der Unter-
sucher teilt diese Auffassung nicht. Auch 
Zusatz von Salzsäure, Filtration, Ausschüt-
teln des Filtrats mit Ammoniak und Chloro-
form gefiel ihm nicht. Die einfache Me-
thode der Nieder!. Pharm. Ed. IV findet er 
besser als diejenige der Pharm. Helv. Man 
braucht aber nicht 3 Stunden zu schütteln, 
wie die Niederl. Pharm. angibt; 5 Minuten 
kräftiges Schütteln genügen. Auch braucht 
man die Hitze beim Trocknen des KoffeYns 
nicht auf 102 ° zu bringen, 100 ° genügen. 
Titration des KoffeYns gab keine befrie-
digenden Resultate. Ext r. h y d rast. Es genügt 5 g zu 
verarbeiten. Bei 10 g waren die Resul-
tate• fast genau dieselben. Es wurde auf 
freier flamme gekocht, was die Resultate 
nicht beeinflußte. 5 ccm Säure genügten, 
um alles Alkaloid zu binden. Es ist rat-
sam, immerTalcum venetum hinzuzusetzen 
und während 6 Stunden hinzustellen, wenn 
es auch nicht immer nötig ist; manchmal 
auch ist das Filtrat sogar nach 6 Stunden 
noch trübe. Von großer Wichtigkeit ist 
der Siedepunkt des Petroläthers, welcher 
benutzt wird; empfohlen wird 65 bis 
80 ° Siedepunkt. Bei den Bestimmungen 
des Untersuchers brauchte er niemals ein 
Kriställchen Hydrastin hinzuzufügen , um 
die Kristallabscheidung hervorzurufen. Der 
Untersucher em1)fiehlt, zur Kristallabschei-
dung z. B. 10 Stunden hinzustellen. Nur 
wenn man die Bestimrr.ung schnell er-
J_edigen will, kann man an 3 Stunden 
festhalten, wie die Pharm. vorschreibt. 
Van den Berg begegnete aber einem 
fall, daß sich nach 3 Stunden 1 7 mg ab-
geschieden hatten, in den nächsten 9 Stun-
den kristallisierten nochmals 13 mg aus. 
Titrieren des Alkaloids mit 0 /io-Laug~ und 
Aethylorange (Dich g ans) oder Methyl-
rot als Indikator lieferte unrichtige Resul-
tate. Zur Untersuchung der Wurzel wird 
In den Semen Co I a wird der KoffeYn-
gehalt in der Niederl. Pharm. bestimmt 
nach einer Methode, welche ziemlich über-
einstimmt mit derjenigen der Pharm Helv. 
und viel einfacher ist als die der Pharm. 
Gai. Aus der Nachprüfung der Methode 
ging hervor: Man braucht das Pulver 
nicht feiner zu nehmen. Man braucht 
nicht erst Ammoniak zuzusetzen und dann. 
mit Chloroform zu schütteln; die Ausbeute 
an KoffeYn ist größer, wenn man mit der 
Chloroform-Ammoniak-Mischung schüttelt. 
Man könnte die Schüttel-Dauer auf 1 Stunde 
(statt 3 Stunden) abkürzen. 
Semen, Extractum und Tinc-
t u ra St r y c h n i . .Es empfiehlt sich, das 
Pulver vorher zu entfetten. Der dadurch 
bedingte Alkaloidverlust ist gering. Bei 
der Bestimmung soll vorläufig an 3 stün-
digem Schütteln festgehalten werden. Als· 
Indikator ist Methylrot besser als Haema-
toxylin. D. H. W. 
Über möglicherweise eintretende Folgen 
bei Verwendung giftiger Baryumverbin-
dungen zu Rattengift. (Ztschr. f. angew. 
Chemie. April 1920, 48.) 
Dr. K. X rafft macht darauf aufmerk-
sam, daß wasserunlösliches Baryumkarbo-
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nat durch die Salzsäure des Magens z. T. 
in das giftige lösliche Baryumchlorid über-
geführt wird und auf diese Weise Haus-
tiere an dem Genuß von Rattengift, das 
mit Baryumkarbonat hergestellt ist, zu:: 
grundegehen können. 
Einige mitgeteilte fälle mahnen zur 
Vorsicht beim Gebrauch solcher Ratten-
vertilgungsmittel. So besteht z. B. ,, Bött-
g er 's Rattentod" aus 70 bis 51 v. _H. 
technischen Baryumkarbonats und wird 
ausdrücklich als „giftfrei" und unschädlich 
für Menschen und Haustiere gehandelt. 
W. Fr. 
Wachspapier (Chem. Umschau 27, 6, 
1920) wird in der Weise hergestellt, daß 
man Rollenpapier durch ein Bad von ge-
schmolzenem Zeresin oder Zeresin und 
Paraffin und nachher zwischen zwei heiz-
baren Walzen durchzieht, durch welche 
das überschüssige Wachs abgestreift wird. 
Das Wachspapier ist durchscheinend und 
wasserdicht und eignet sich daher zur 
Verpackung von Stoffen, die vor Feuchtig-
keit geschützt werden sollen. T. 
Die Bestimmung von Eiweiß im Harn 
nach Scherer und Esbach (Zeitschr. 
f. anal. Chem. 58, 337, 1919) hat Dr. 
0. Mayer (Südd. Apoth.-Ztg. 59, 945, 
1919) zur Erzielung gleichmäßiger Be-
funde in nachstehender Weise geändert: 
Reagenz: 10 g Sublimat, 25 g Zitronen-
säure und 65 g Natriumchlorid werden in 
500. g heißem Wasser gelöst. Das Reagenz 
besitzt ein spezifisches Gewicht (1,113), 
das ein Überschichten auch ungewöhnlich 
schwerer Harne glatt gestattet. Die Re-
aktionszeit wurde auf 2 bis 3 Minuten 
festgesetzt, während welcher Zeit bei einem 
Gehalte von 0,00 l v. H. Eiweiß der scharf 
begrenzte, wohlausgebildete Ring auch für 
ein ungeübtes oder _minder gutes Auge 
deutlich sichtbar sein muß. H. M. 
Als Wurmmittel, die santoninfrei sind, 
empfie,hlt Sc h um ach er (Pharm . .Zeitg. 
65, 330, 1920): Flores oder Oleum Tana-
ceti, Cortex Granati, Flores Koso, Kamala, 
Filix mas, Oleum Chenopodii, Cortex 
frangulae, welche als frische Abkochung 
1 0 bis 20.: 100 eingegeben oder als Ein-
lauf gut wirkt, Liquor Kalii arsenicosi, 
Antipyrin, Phenacetin, etwa 0,5 g dreimal 
täglich. H. M. 
Üb_,er neue Koffe'in- und . Theophyll_in-
Verbindungen hat Dr. J. Abel In- Bern eine 
Abhandlung in der Apoth.-Ztg. 34, 316 
(1919) veröffentlicht, aus der hervorgeht: 
Das KoffeYn und das Theophyllin geben 
nicht nur mit den Salzen der Benzoe- oder 
Salizylsäure, sondern auch mit d~n Salzen 
der Acetylsalizylsäure wasserlösliche Ver-
bindungen. Die Darstellung der Koff6n-
verbindung des Calciumacetylsalizylates er-
folgt am besten unter' Anwendung von 
indifferenten, organischen Lösungsmitteln 
und Vermeidung höherer Wärmegrade. 
Bei der Prüfung der dargestellten Präpa-
rate auf Reinheit benutzt man am besten 
die Eisenchloridreaktion. Die Bildung 
von wasserlöslichem KoffeYn- und Theo-
phyllin -Verbindungen ist nicht nur auf 
die Salze der aromatischen Karbonsäuren 
beschränkt. Die Alkali- und Erdalkali-
salze der ro - Methylsulfonsäuren der kar-
bo- und heterozyklischen Amine geben 
ebenfalls mit Koffein und Theophyllin in 
Wasser leicht lösliche Erzeugnisse. Einige 
dieser Verbindungen sind in der Heil• 
kunde verwendbar. H. M. 
Beiträge zur Blausäure-frage, die sich 
mit der Umwandlung der Blausäure durch 
Pflanzensäfte und mit der Verbreitung 
der Blausäure im Pfünzenreich befassen, 
hat L. R o s e n t h a l er - Bern in der 
Schweiz. -Apoth. - Ztg. 57, Nr. 19 bis 24 
veröffentlicht. Es empfiehlt sich, die 
Arbeit im Original zu lesen, da ein 
kurzer Bericht nicht erschöpfend sein 
würde. H. M. 
Zur Wertbestimmung des Digitalisblattes 
hat S l u y t e r s (ßerl. Klin. W ochenschr. 
56, 802, 1919) einen Beitrag geliefert, 
aus dem hervorgeht, daß nach dem Ver-
fahren von H e f ft e r (Ausziehen im 
Soxhletgerät mit 96 v. H. starkem Wein-
geist) ein· Auszug erhalten wird, der am 
Frosch eine stärkere tödliche Wirkung be-
sitzt als Auszüge nach dem Strau b -
sehen Verfahren. Bei der Wertbestim-
mung an der Katze dagegen wirken die 
He fft er'schen Auszüge schwächer als 
die nach Strau b dargestellten. Wahr-
299 
scheinlich werden bei dem Ausziehen mit 
Weingeist Stoffe mit nicht digitalisartiger 
Wirkung ausgezogen, die am Frosche 
tödlich wirken. H. M. 
Über den Gehalt von Mangan in ge-
wissen eisenhaltigen Arzneimitteln be-
richtet E. Mau r in (Repertoire de Phar-
macie 32, 33, 1920). 
Die Gegenwart von Mangan im mensch-
lichen Blut - von M .. E. Bertra n d in 
den letzten Jahren einwandfrei nachge-
wiesen - sowie das Vorkommen des-
selben in den meisten Pflanzen und Tieren 
lassen nach Verf. die Annahme als be-
rechtigt erscheinen, daß das Mangan im 
Lebensprozeß eine wichtige physiologische 
Rolle spielt, und zwar soll seine Haupt-
wirkung in Beziehungen zu den Oxy-
dasen stehen. 
Verf. sah sich daher veranlaßt, zu 
untersuchen , ob Mangan in gewissen 
eisenhaltigen Arzneimitteln nachzuweisen 
ist, und ob dasselbe deshalb als thera-
peutischer Faktor mit in Betracht zu ziehen 
sei. Den chemischen Nachweis führt 
Verf. derart, daß er das Mangan mit 
Hilfe von Salpetersäure und Mennige zu 
Übermangansäure oxydiert und die In-
tensität der Färbung von derart erhaltenen 
Lösungen mit solchen vergleicht, welche 
einen bekannten Gehalt an übermangan-
sauren Kalium besitzen. Um die hierbei 
entstehende Gelbfärbung der gebildeten 
Eisensalze auszuschalten , führt Verf. die 
Trennung des Mangans vom Eisen mit 
Hilfe von Natriumacetat aus. Aus der 
folgenden Tabelle geht der Höchst- und 
Mindest-Gehalt an Mangan in den vom 
Verf. untersuchten eisenhaltigen Arznei-
mitteln hervor: 
Name des Arzneimittel Höchst 
v.H. 
Ferrum pulveratum 0,60 
n Hydrogenio reduct. 0,40 





citricum · 0,15 
" glycerino-phospho-ricum 0,20 
„ lacticum 0,20 
„ oxalicum 0,22 













Acetonurometer. A. Ad I er (Münch. 
Med. Wochschr. 66, 722, 1919) arbeitete 
ein einfaches, für den praktischen Arzt 
brauchbares Verfahren zur annähernd ge-
wichtsmäßigen Bestimmung des Aceton-
gehalts im Harn aus. Im wesent!Tchen ist 
es die Leg a 1 ' s c h e Probe, die mit Farb-
stofflösungen bestimmter Konzentrationen 
verglichen wird (vgl. Abbild.). Dafür 
kamen in Betracht: 
Neutralrot 1 : 1000, Neublau 1 : 1000, 
Diamantphosplrin D 1 : 1000. 
1 O ccm der genannten Neuralrotlösung 
+ 3 ccm der Neublaulösung + 0,6 ccm 
der Diamantphosphinlösung + 5 ccm 
destilliertes Wasser geben die Lösung 1. 
Diese Lösung entspricht einem Acetonge-
halt von. 0, 1 v. H. 
1 O ccm dieser Lösung 1 + 10 ccm 
destilliertem Wasser= Lösung 2. Sie ent-
spricht einem Acetongehalt von 0,08 
v. H. 5 ccm der Lösung l + 10 ccm 
Wasser= Lösung 3. Sie entspricht einem 
Acetongehalt von 0,05 v. H. 
5 ccm der Lösung 1 + 15 ccm Wasser 
= Lösung 4. Sie entspricht 0,01 v. H. 
Aceton. 
5 ccm einer Lösung von 10 ccm Neutral-
rot + 1 ccm Neu blau + 0, 1 ccm Diamant-
phosphinlösung + 50 ccm Wasser= Lösung 
5. Sie entspricht einem Acetongehalt von 
0,005 V. H. 
Diese Lösungen werden in Röhrchen 
von gleichem Kaliber gefüllt und zuge-
schmolzen. Sie genügen praktisch zur 
Feststellung des Acetongehalts eines Harns. 
Die Leg a 1 'sehe Probe, welche die zum 
Vergleich mit dieser Skala nötige ~ärbung 
liefert muß natürlich jedesmal m den 
gleich
1
en Mengenverhältnissen ausgeführt 
werden und zwar in Reagenzröhrchen, 
die mit den erwähnten Farbstoffröhrchen 
gleiches Kaliber haben. 
300 
Zur Ausführung der kolorimetrischen 
Bestimmung nimmt man 10 ccm des zu 
untersuchenden Harns, fügt 1 ccm 20 v. H. 
starke Natronlauge, und dann ½ ccm 
einer 33 v. H. starken Nitroprussidnatrium-
lösung hinzu, schüttelt tüchtig um und 
fügt dann unter Umschütteln 20 Tropfen 
Eisessig zu dem Gemisch. Bei Anwesen~ 
heit von Aceton, erhält man. einen farben-
ton, der sich an eine Stelle der vorher 
beschriebenen Skala einreihen läßt. 
Der Vergleich mit dem Skalaröhrchen 
muß sogleich ausgeführt werden, da sich 
der Farbton bei niedrigen Acetonwerten 
bald ändert. 
Das Gestell mit den Farbstoffröhrchen, 
versehen mit einem Schutzkarton, samt 
den zugehörigen Pipetten ist bei L. Dröll, 
Frankfurt a. M., Kaiserstr. zu, haben. 
Frd. 
Sägespäne können nach J. Pike (Chem. 
Zentralbl. 2, 313, 1920) für pharm. Zwecke 
als Ersatz für Süßholzpulver bei der Her-
stellung von Pillen verwendet werden. 
Auch lassen sie sich für Korkersatz be-
nützen in Form wasserdichter nach dem 
Gelatine-Kaliumdichromatverfahren herge-
stellter Formstücke. W. Fr. 
Eine neue ~eaktion des Akonitins gibt 
L. P. J. Pa 1 et (Journ. Ph arm. et Chim. 
(7) 19, 295, 1919) an. 
In den Lehrbüchern finden sich wider-
sprechende Angaben über die für Ako-
nitinpräparate als charakteristisch angesehene 
Rotfärbung, die sie beim Erhitzen mit 
offizineller Phosphorsäure geben. Bei 
der Nachprüfung zeigte es sich, daß zwei 
Proben von amorphem Akonitin beim Er-
hitzen mit starker Phosphorsäure (D. 1,7) 
über freier Flamme sich violett färbten, 
während kristallisiertes Akonitin nur Grau-
färbung ergab. Dagegen geben . auch die 
kristallisierten Präparate mit phosphor-
molybdänsaurem Natrium in den Mengen-
verhältnissen des Reagenz von f ro eh de 
(25 g Phosphorsäure, 1 g Molybdat) eine 
prächtige Violettfärbung. Es wurde dann 
eine ganze Reihe von anderen Alkaloiden 
untersucht, ob bei ihnen mit diesem Re-
agenz eine ähnliche Rotfärbung wie beim 
Akonitin auftritt. Von den verschiedenen 
Färbungen können nur die des Aspido-
spermins (ein sehr schönes Violett) und 
des Veratrins (Violettrot) mit der Akonitin-
färbung verwechselt wer~en. Diese beiden 
Alkaloide unterscheiden sich aber dadurch 
vom Akonitin, daß das erste bei der Oxy-
dation, das zweite Mineralsäuren gegen-
über sich anders verhält. Dr.' Sch. 
Über eine neue Mengen-Trennung von 
Acetaldehyd und Aceton berichtet Er i k 
H ä g g l und (Zeitschr. f. anal. Chem. 53, 
433) und teilt folgendes Verfahren mit: 
In eine Druckflasche von etwa 120 ccm 
wurden gebracht: 15 ccm Wasser, 50 ccm 
~/,. Silbernitratlösung, 9 ccm n/1 Natron-
lauge, 25 ccm Ammoniak (spez. Gew. 0,92), 
I O ccm Acetaldehyd (nicht über 2 v. H.). 
Die verschlossene Flasche wurde 10 Stun-
den lang in ein siedendes Wasserbad ge-
stellt. Nach dem Abkühlen wurde der 
Inhalt in einem Meßkolben von 300 ccm 
gebracht und bis zur Marke aufgefüllt. 
Der Verbrauch von Silber wurde, nach-
dem das ausgefällte Silber sich abgesetzt 
hatte, und nach dem· Ansäuern einer ab-
pipettierten Menge - 50 ccm - mit 
Salpetersäure durch Titrierung mit "/i o-
Ammoniumrhodanid unter Verwendung 
von Eisenalaun als Indikator ermittelt. So 
kann Acetaldehyd in Gemischen mit Aceton 
bestimmt werden. Das Aceton wird am 
einfachsten be~timmt mit saurem oder 
neutralem Sulfit; Verf. erhielt mit Kalium-
bisulfit gute Befunde. Dr. 0. R. 
Eine· neue Reaktion auf Wasserstoffper-
oxyd teilt K. S pi r o (Zeitschr. f. anal. Chem. 
54, 345) mit. Versetzt man eine ver-
dünnte Phenollösung mit einigen Tropfen 
einer etwas n/10-Hz02-Lösung und gibt 
dazu etwas frisch bereitete ca. n/100-ferro.: 
sulfatlösung, so tritt eine intensive grüne 
Färbung auf. Versetzt man dann weiter 
diese Lösung mit verdünntem Alkali, so 
schlägt die grüne Farbe sofort in Rotvio-
lett um. Beim Ansäuern erhält man wieder 
die grüne Färbung, beim Alkalischmachen 
die violette und so fort. Anstelle der 
Phenollösung kann man auch beliebige 
andere Monohydroxylderivate des Benzols 
anwenden. Die Reaktion ist sehr empfind-
lich, man erhält die Grünfärbung noch 
mit I ccm einer 1/1000-H202-Lösung, das 
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heißt mit 0,000017 g. Das Ferrosulfat 
wird durch H202 zu ferrisalz oxydiert 
und das Phenol in der Orthostellung zur 
Hydroxylgruppe; das entstandene Brenz-
katechin gibt dann mit dem entsandenen 
Ferrisalze die bekannte smaragdgrüne Fär-
bung, die auf Zusatz von Alkali in Violett 
umschlägt. Auch physiologisch-chemisch 
ist die Reaktion wertvoll, da sie Bezie-
hungen zwischen Tyrosin und Adrenalin 
herstellt. ----: Die Reaktion auf H202 wird 
natürlich durch solche Stoffe verhindert, 
welche die Eisen-Ionen zum Verschwinden 
bringen, die also mit dem Ferrosulfat 
komplexe Salze bilden, z. B. Seignettesalz 
oder Cyanide. Dr. 0. R. 
Die Aufbewahrung von Chloroform kann 
nach A. J o ur e (Rep. de Pharm. 1918, 188, 
Pharm. Weekbl. 56, 198, 1919) zweck-
mäßig stattfinden nach Zusatz von wenig 
inaktivem Terpineol. Wenn Verf. 1 v. H. 
dieser Verbindung zusetzte, konnte er die 
gewöhnlichen Zersetzungerzeugnisse, wel-
che durch die Einwirkung von Licht, 
Sauerstoff oder Wasser entstehen, nicht 
mehr nachweisen. Auch unter den un-
günstigsten Bedingungen (z. B. Aufbewah-
rung in farblosen halbgefüllten Flaschen) 
blieb das Chloroform unverändert. Der 
Untersucher glaubt, daß diese Wahrneh-
mung von Bedeutung sein kann für die 
Aufbewahrung von Narkose-Chloroform. 
Hier würde 1 Terpineol auf 500 Chloro-
form genügen. D. H. W. 
Die Zerlegung des Stickstoffs durch 
Rutherford. (Chemiker-Zeitung 1919, 641). 
Ern es t Ru t her fo r d beschreibt im 
Juniheft des „ Philosophical Magazine" 
eine Reihe von Versuchen, nach denen es 
ihm gelungen ist, aus Stickstoffatomen 
durch Aufprall von a-Strahlen Massen-
teilchen abzuschleudern, die wahrscheinlich 
mit dem Kern von Wasserstoffatomen 
identisch sind. Damit wäre der experi-
mentelle Nachweis erbracht, daß das leichte 
Stickstoffatom aus einfacheren Bausteinen 
zusammengesetzt ist. \Y/. fr. 
Verwertung der Oerber'schen Fettrück-
stände zur Seifenbereitung. (Chemiker-
Zeitung 1920, chem.-techn. Übers. 5.) 
f. Reiß schlägt vor, den Inhalt der 
Gerberröhren nach der Milchfettbestim-
mung in Steinguttöpfen zu sammeln, das 
fett abzuziehen, im Scheidetrichter gut 
mit Wasser auszuwaschen, zu filtrieren 
und auf Schmierseife zu verarbeiten. Aller-
dings riecht diese dann stets noch nach 
Amylalkohol. W. Fr. 
Die Anwendung mikrochemischer Metho-
den zur Prüfung der Arzneimittel von 
Ad. Mayerhofer (Zeitschr. d. Allg. 
österr. Apoth.-Vereins 1919, 323). 
Kalium bromatum zeigt unter dem 
Mikroskope würfelförmige Kristalle , aus 
Wasser umkristallisiert, würfelfreie recht-
eckige Prismen und Kristalldrusen. Kali-
um wird als Hydrotartrat und durch die .. 
Flammenfärbung, Brom durch Gelbfär-
bung der Stärkekörner in der mit Kalium-, 
chlorat und Stärke versetzten salzsauren 
Lösung nachgewiesen, wobei Jodide durch 
Blaufärbung nach Zusatz von feCla oder 
H202 zu erkennen sind. Der Nachweis 
der Cyanide, Schwermetalle, alkalischer 
Erden und Sulfate geschieht in der be-
reits geschilderten Weise. 
Kalium carbonicum pur. ist wasser-
frei ein amorphes Pulver, das durch 
wenig Wasser oder Anhauchen monokline 
Säulen zeigt. Durch Säure entweicht 
C02, die im Mikrogasentwicklungsapparat 
nachgewiesen werden kann. Der Nach-
weis von Kalium und die Reinheitsprü-
fungen werden nach den üblichen Mikro-
methoden durchgeführt. -1. 
Nahrungsmittelchemie. 
Das Fett in der Ernährung von A d. 
Grün (Chem. Umschau 27, 45, 1920). 
Kein Bestandteil der Nahrung ist 
schwerer zu ersetzen als das fett, beson-
ders auch aus dem Grunde, weil fett und 
Phosphor die wichtigste Nervennahrung 
darstellen. Daß der Zucker das Fett nicht 
ersetzen kann , hat der Krieg gezeigt. 
Umgekehrt kann der Mensch bei genü-
gender Fettzufuhr mit einem Drittel der 
somit erforderlichen Eiweißmenge aus-
kommen. Nach einer Hungerperiode 
braucht der · Organismus in erster Linie 
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fett, um wieder ins Gleichgewicht zu Man muß endlich den Irrglauben ab 
kommen. Der Verbrauch von bis zu schwören, daß die bloße Bestimmung 
100 g für den Kopf und Tag vor dem einiger Kennzahlen nach den bekannten 
Kriege war natürlich eine Verschwendung, Verfahren (gewöhnlich nach den ein-
aber · die Hälfte oder wenigstens ein Drittel fachsten; von. den schwierigeren wird viel 
dieser Mengen sollten wfr wieder haben. weniger Gebrauch gemacht) schon an sich 
Die vorbedac11te Aushungerung des deut- eine „ wissenschaftliche" Leistung sei. 
sehen Volkes war ein einziges großes Gewiß genügt für viele technische Zwecke 
„ Experiment am .Lebenden"; es spricht die rein analytische Untersuchung eines 
eindringlicher als Berge •von Zahlen über noch nicht beschriebenen fettes, oft 
das Kostmaß. T. genügt sogar die Bestimmung einiger 
Über den Gehalt der Blätter und Blatt- Kennzahlen. Die Analyse muß aber exakt, 
stiele von Rheum undulatum an wasser- hieb- und stichfest sein ; es sollte nicht 
löslichen Oxalaten hat Dr. A. Tsakalo- mehr vorkommen, daß die Kennzahlen 
tos-Athen (Schweiz. Apoth.-Ztg. 57, 303, des neutralen fettes und diejenigen seiner 
1919) Untersuchungen angestellt. Nach Fettsäuren absolut nicht übereinstimmen, 
den erhaltenen Befunden an Oxalsäure daß Angaben über die Gewinnung des 
berechnet sich der Gehalt an saurem Ka- fettes - Extraktion mit bestimmten Lö-
liumoxalat auf 0,529 v. H. für die Blatt- sungsmitteln oder Pressung - fehlten, 
spreite und 0,5 v. H. für die Blattstiele. Angaben, welche die Kennzahlen oft erst 
Da die tödliche Gabe für Erwachsene 4 zu Vergleichszwecken brauchbar machen, 
bis 5 g der freien Säure ist und 0,6 g daß ferner die nötigsten botanischen 
dieser genügen, dem Blute seinen Kalk- oder zoologischen Herkunftsbezeichnungen 
gehalt gänzlich zu -entziehen, so ist anzu- fehlen, daß keine Angaben über den Zu-
nehmen, daß für Kinder 0,5 bis 1 g stand des Untersuchungsmateriales ge-
Kaliumoxalat sicher giftig ist. Soviel ge- macht werden, wie z. B. über das Alter, 
nießt aber ein Kind, wenn es 100 bis etwaige Ranzigkeit, Säuregehalt bezw. 
200 g Blattspreiten der Rhabarberpflanze Spaltungsgrad, und was der U nterlas-
als Spinat erhält. Verf. warnt davor, sung5sünden mehr sind. T. 
Rhabarberblätter Kindern unvermischt zu 
geben. H. M. 
Künstliche Milch (die Trocknungs-
Industrie 1920 , 56) wird . neuerdings 
in Amerika aus Bohnen- oder Erbsen-
mehl hergestellt. Dieses vermischt man 
mit Wasser und läßt es einige Stun-
den lang stehen. Hierauf wird Milch-
zucker, etwas Phosphat, Kalk und Oliven-
-öl zugesetzt und das Ganze zu einer 
Emulsion verarbeitet. Es kann auch noch 
Eiweiß zugesetzt werden. 
Nach einer anderen Vorschrift wird 
die künstliche Milch aus rohem Ei mit 
Wasser bereitet unter Zugabe von Zucker, 
etwas Pflanzenöl und Kalkphosphat. 
Die Erzeugnisse sollen sich äußerlich 
nicht von echter Milch unterscheiden 
und ihr auch im Geschmack fast gleichen, 
auch sind sie frei von schädlichen Be-
standteilen. W. Fr. 
Allgemeines über die Fettanalyse. Von 
Ad.Grün (Chem. Umschau27,42,1920). 
Bakteriologie. 
Farbstifte zur Färbung mikroskopischer 
Präparate. E. friedberger (Münchn. 
Med. Wochschr. 63, 1675) hat die Firma 
Pa u I A 1 t man n in Berlin NW. 6 ver-
anlaßt, Farbstifte zur Färbung mikrosko-
pischer Präparate herzustellen. Zunächst 
werden ausgegeben: 1. Universalstifte 
(violett). Diese eignen sich für fast alle 
notwendigen Färbungen von Mikroorganis-
men. Es genügt schon ein einmaliges 
kurzes Eintauchen und Umrühren des 
Stiftes il'l dem auf dem fixierten Objekt-
träger- oder Deckglaspräparat befindlichen 
Wasser, um sehr distinkte Färbungen von 
Bakterien, namentlich auch von Eiter, 
Gonokokken usw. zu erzielen. Auch 
Malariafärbungen lassen sich mit Hilfe 
dieser Stifte vornehmen. Der Universal-
stift liefert aber auch ganz vorzügliche 
Gramfärbungen. Die mit ihm 1 bis 2 
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Minuten vorgefärbten Präparate Gram-
positiver Bakterien sind nach Behan~lung 
mit Lug o l' scher Lösung genau so resistent 
gegenüber der Entfärbung, wie die mit 
Anilinwasser-Gentianaviolett vorgefärbten. 
Die Nachfärbung kann mittels des Rot-
stiftes erfolgen. Auch Organschnitte lassen 
sich mit diesen Stiften färben. Solche Aus-
striche .. und Schnitte sind mindestens 5 
Monate haltbar. 
2. Zur Färbung der Tuberkel-
b a z i I l e n dient ein Fuchsin und Karbol-
säure enthaltender Stift. Das auf dem fixierten 
Objektträgerausstrich aufgebrachte Wasser 
wird zweckmäßig vor dem Eintauchen 
des Stiftes angewärmt. Dann wird etwas 
Stiftmasse darin gelöst und die Lösung 
bis zum Sieden erhitzt. Differenzierung 
wie üblich. Nachfärben mit dem Uni-
versalsfüt, oder einem besonderen Blaustift. 
3. Giemsastift. Er ist vornehmlich zur 
Darstellung der Protozoen bestimmt. 
4. Rot- und Blaustifte. Sie dienen zur 
Nachfärbung bei der Gram'schen Färbung 
bzw. der Tuberkelbazillenfärbung. 
Die Stifte werden in form von Minen 
ausgegeben, die in entsprechende Halter, 
ähnlich denen der Taschenbleistifte, ein-
gespannt werden. Sie lassen sich aus 
diesen bei der Abnützung leicht vor-
schieben. Der Verbrauch der Stifte ist 
äußerst sparsam. Frd. 
Drogen- und Warenkunde. 
Als Verfälschung der echten l(amille 
(Großhandelsztg. 1, 97, 1920) wurde in 
Amerika wJ.hrend des Krieges und noch 
kürzlich die H ei 1 i gen b I um e, Santolina 
chamaecyparissias, eine in Süd- Europa 
häufige Komposite nachgewiesen, deren 
Blüten aber ein sehr abweichendes Aus-
sehen besitzen. Die,Sendungen stammten 
aus Spanien, wo die Kamille Manzanilla 
genannt wird. Die echte Kamille von 
Matricaria C.hamomilla heißt Manzanilla 
ordinaria und die römische Kamille von 
Anthemis nobilis Manzanilla Romana. tine 
ausschließlich aus den Blüten von Santolina 
bestehende Sendung war als Manzanilla 
Aroma bezeichnet, vermutlich um vorzu-
spiegeln, daß es sich um Manzanilla Ro-
mana handelt. H. M. 
Myrtenwachs,.(Chem. Umschau 26 225 
1919). Am Londoner Imperial In;titut~ 
wuqje ein Myrten wachs aus Kolumbien von 
den Beeren von Myrica arguta stam~end 
mit folgenden Ergebnissen untersucht; 
Schmelzpunkt 45 °, Titer 46,4 °, Säurezahl 
21,2, Verseifungszahl 216,7, Jodzahl 1,0, 
Unverseifbares 0,4 v. H. Damit ist erneut 
erwiesen, daß das Myrtenwachs, wie auch 
das Japanwachs, überhaupt nicht zu den 
Wachsen, sondern zn den fetten gehört. 
T. 
Heilkunde und Giftlehre. 
Verbenalin, das Glykosid von Verbena 
officinalis wurde von A. Holste (Zeitschr. 
'f. exper. Path. u. Ther. 19, H. 3) in seiner 
Wirkung auf den Tierkörper untersucht. 
Beim Frosch zeigte sich übermäßige Aus-
scheidungstätigkeit der Hautschleimdrüsen, 
Bewegungserregung, die bei Steigerung 
der Gabe schwindet und einer Reizver-
langsamung mit Starrheit Platz macht. Bei 
höheren Gaben entwickeln sich zuckende 
und starrkrampfartige Krämpfe, während 
große Gaben eine vollständige Lähmung 
hervorrufen. Blutkörp:rchenlösende Wir-
kung, Wirkung auf Atmung und Blutdruck 
konnte nicht festgestellt werden. Die Blut-
gerinnung wurde in geringem Maße be~ 
schleunigt, die Nierenkapillaren blieben 
unbeeinflußt. Die zusammenziehende Wir-
kung der Gebärmutter wurde erhöht. Verf. 
empfiehlt die klinische Prüfling des Verbe-
nalins, weil es sich um einen kristallinischen 
Körper handelt, von dem nur kleine Mengen 
zur Behandlung erforderlich sein dürften. 
Frd. 
Yohimbin bezw. Menolysin wird von 
E. Greinert (Deutsch. Med.Wchschr.45, 
26 7, [ 1919)) vorzüglich wegen seiner 
günstigen Wirkung bei schmerzhaftem 
Monatsfluß gewürdigt. Es wirkt individuell 
verschieden und ist nicht spezifisch für 
bestimmte formen von Regelbeschwerden. 
Gibt man beim Eintritt der Regel oder 
der Beschwerden und, während dieser täg-
lich zwei- bis dreimal eine Menolysin-
tablette, so kann man folgende Wirkungen 
beobachten: In einer großen Anzahl von 
fällen lassen die Schmerzen nach, in 
manchen fällen tritt nur eine ein bis zwei 
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Stunden anhaltende Besserung ein, mit-
unter bleibt die Wirkung ganz aus. Bei 
ungefähr der Hälfte der vom Verf. be-
handelten Kranken wurde die Regel nach 
einer Menolysintablette stärker, dafür aber 
die ganze Regel kürzer. Das Allgemein-
befinden wird meist günstig beeinflußt. 
Die Frauen fühlen sich bald wesentlich 
frischer. Erwähnenswert ist, daß einmal 
das sonst regelmäßig eintretende Erbrechen 
beseitigt wurde, während die Schmerzen 
unbeeinflußt blieben. Nebenerscheinungen 
störender Art treten bei Darreichung von 
2 oder · 3 Tabletten täglich fast nie auf, 
wenn Alkoholgenuß in -dieser Zeit streng 
vermieden wird. 
von anderen F'orschern erwähnten Vorteile 
geringeren Verbrauch vom Einatmungs~ 
mittel, kürzer dauernden Erregungszustand 
selteneres Erbrechen. ' 
Verf. lobt Eukodal als eine nicht zu 
unterschätzende Bereicherung des Arzne.\-
schatzes, wenn es auch das Morphin nicht 
zu ersetzen oder zu verdrängen vermag. 
In vielen fällen ist es wegen seiner ge-
ringen Giftigkeit vorzuziehen. Frd. 
Über Mutaflor, vcn dem wir schon an 
anderer Stelle (vgl. Pharm. Zentralh. 58, 
269 [ 1917]) kurz hörten, berichtete neuer-
dings A. Oeisse (Therap. d. Oegenw. 60, 
90 [19 l 91). Er unterzog das Kofipräpara\ 
einer klinischen Prüfung bei einer großen 
Zahl von Paratyphus- und Ruhrkrankeni 
Das Mittel wird von der Firma 0. Po h 1 
in Schönbaum bei Danzig in zwei Arten 
von Kapseln geliefert, in blauen mit ge-
ringer Menge und in roten mit dreimal 
größerer Menge des Keimmaterials. ,Eine 
Normalpackung enthält zumeist rote kap-
seln, eine schwächere Packung mehr blaue 
Kapseln (Oelodurat). · Die Darreichung 
geschieht zweckmäßig folgendermaßen: Zu 
Beginn eine blaue Kapssl, am zweiten Tag 
eine rote, dann täglich um eine Kapsel 
steigend bis zu vier roten stets als einzige 
Tagesgabe eine Stunde vor dem Mittag-
essen. Bei sehr geschwächten Kranken 
entsprechend langsamere Erhöhung dd 
Gabe bis zur Höchstgabe von drei Kapseln.' 
Das Menolysin kann mit anderen Heil-
mitteln vereinigt werden. Mit Kodein. 
phosphor. 0,03 trägt es den Namen Meno-
lysin composit. und stellt, da es in Tabletten 
in den Handel kommt, eine.bequeme Ver-
ordnupgsweise tür diejenigen fälle dar, 
in denen man die Menolysinwirkung ver-
stärken will. frd. 
Über Eukodal, Dihydrooxykodei:n, wurde 
bereits in Pharm. Zentralh. 58,171 [1917] 
und noch ausführlicher in Pharm. Zentralh. 
58, 512 [ 191 7] berichtet. Es ist bekannt-
lich ein Narkotikum wie Kodei:n und 
Morphin, wirkt aber nicht nur viel schneller 
als das Kodein, sondern übertrifft sogar 
das Morphin. Neuerdings gibt M. f. Roth-
schild (Therap.d.Oegenw.60,119 [1919]) 
seine Erfahrungen mit Eukodal bekannt. 
Er ist fast immer mit 0,0 l ausgekommen 
bei innerlicher Darreichung, während er 
bei Einspritzungen unter die Haut zur 
Erzielung eines Erfolges 0,02 geben mußte. 
Ein Nachteil des Mittels ist der Schweiß-
ausbruch, der oft so stark aufgetreten sein 
soll, daß mit Eukodal ausgesetzt werden 
mußte, um_ den Kranken nicht weiter zu 
schwächen. Bei einem fall von Herzer-
weiterung trat nach zwei Tabletten auf dem 
Heimweg Kollaps ein, eine andere Kranke 
wurde nach der gleichen Gabe schwindelig, 
erbrach und klagte über heftigen Kopf-
schmerz. Verf. gebrauchte Eukodal auch 
als einschläferndes Mittel. Nach seinen 
Erfahrungen kann es ein Schlafmittel wie. 
Verona! oder Adalin nicht ersetzen. 
für die Narkose bewahrt es die schon 
Die vom Verf. gesammelten Heilergeb-
nisse der Mutaflorbehandlung bei infek-
tiösen Darmerkra,nkungen waren in der 
Mehrzahl der fälle sehr erfreulich. Nur 
wo eine ausgedehnte Zerstörung der Schleim-
haut des Dickdarms · bestand, war kein 
günstiges Ergebnis zu erzielen. Im all-
gemeinen schwanden die Erreger nach 
der Darreichung des Mittels und zwar 
meist sehr rasch aus dem Stuhle. / 
Verf. glaubt auf c.ias Mutaflor besot\ders 
hinweisen und zu weiteren Versuchen an-
reaen zu müssen. Leider steht sein hoher 
P~is einer allgemeineren Anwendung noch 
entgegen. frd. 
Über Verodigen (Gitalin). Die frage der 
Isolierung wasserlöslicher reiner Aktivs 
klykoside der Digitalisblätter ist durch 
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die Bemühungen von Kraft in_ den l~tzten \ ve_:gleichsweise besonders lange Haften des 
Jahren ein bedeutendes Stück seiner Losung Korpers am Herzmuskel unter Erhaltung 
näher gekommen. Er benutzte die ~i:- der Wirkung, ist in. mittlerem Grade vor-
fahrungen seiner Vorgänger von der Lab1lt- hand_en. . . 
tät der Reinsubstanzen und ging mit aller- Die_ kJl 1 1 s c h n Erfahrungen mit 
größter Schonung vor, vor allem. unter Ver_od1gen gipfeln m der Erk:nnt~is, daß 
Vermeidung von Hitze und konzentnertem es m Gaben von 0,8 mg zwei- hochstens 
Alkohol. Kraft aing von einem Kalt- dreimal täglich alles, was man sonst mit 
wasserextrakt der Blätter aus, welches er Digitalis erreichen kann, schnell, sicher 
mit Chloroform auschüttelte. Dadurch und in angenehmer form leistet. Wichtig 
bekam er zwei Fraktionen. Die wasser- ist, daß der Verdauungskanal dabei in 
\ös\iche wurde als das längst bekannte keiner Weise beeinträchtigt wird, ferner 
Digitalern erkannt, die chloroformlösliche daß die Verwendung des Mittels außer-
war ein Neuling, den Kraft Oitalin ordentlich ökonomisch ist. Hier kommen 
nannte. Sie wird jetzt von der Firma die innerlich wirksamen Gaben den sonst 
C. F. Bö h ringe r & S ö h n e in Mann- intravenös wirkenden sehr nahe, d. h. die 
heim unter dem Namen Verodigen her- intravenöse~ und gewohnliche Darreichung 
.gestellt. werden einander, auch nach der Schnellig-
Verodigen ist im Verhältnis I: 600 wasser- keit des Wirkungseintritts, recht nahe-
löslich. Die Lösungen sind bei gewöhn- gebracht. Frd. 
lieber Wärme beständig; sie zersetzen sich 
jedoch beim Kochen unter Abscheidung 
eines kristalli.nischen Niederschlags, von 
KT a i t Anhydrogitalin genannt. Die amor-
phe Natur des Verodigens bestimmte 
Kraft, den Körper als eine chemische 
Einheit anzusprechen. Nach K i I i an i 's 
Untersuchung hat sich dies aber nicht be-
stätigt. Trotzdem sind alle Versuche, ·das 
Verodigen weiter in seine Bestandteile auf~ 
zu\ösen, fehlgeschlagen. 
W. Strau b und L. Kr eh 1 (Deutsch. 
Med. Wochschr. 45, 281-[19191) konnten 
feststellen, daß die Wirksamkeit des Veri-
dogens etwa derjenigen des Digitoxins 
glekht<ommt und stärker wirkt als Digi-
taie"in. Und da die Wertmessung dieser 
reinen StoHe auf mindestens 5 v. H. genau 
'gemacht werden kann, schließen Verff., 
daß in dem Gemenge Verodigen unwirk-
same Stoffe höchstens zu 5' v. H. vor-
handen sein können. 
Die genaue pharmakologische Analyse 
'ler \'erodigenwirkung zeigt, daß der 
Ki er alle jene Eigenschaften besitzt, die 
den .. igitalisblättern überhaupt zukommen. 
Bezu ·eh der Resorbierbarkeit wurde fest-
gestellt, daß es unter den drei anderen 
Ut.t~ersuc en Digitalisglykosiden, Digitoxin, 
k -: ropha ~hin, Oleandrin, an erster Stelle 
steh Sein l\umulationsvermögen, das bei 
pf:hlung mancher Digitalispräpa-
al .. nicht vorhanden betont wird das 
1 
Mohrrüben-Extrakt (D. R. P. a.) nach 
Prof. -Dr. H. Ar on, bei Ernährungs-
störungen ' im Kindesalter, Milchnähr-
schaden, alimentärer"; Anämie, Barlow, 
Rhachitis usw. wird von den Chemischen 
Werken Rudolstadt 0. m. b. H., Rudol-
stadt hergestellt. 
Lichtbildkunst. 
Die unterbrochene Plattenentwicklung 
nach J. Gaedicke eignet sich (nach „ British 
Journal") auch für Entwicklung von Brom-· 
silberpapier, um von harten Negativen 
weiche Kopien zu erhalten. Man weicht 
die Kopie in Wasser ein, legt sie flach 
auf den Schalenboden, gießt den Ent-
wickler gleichmäßig auf, nach etwa 5 Se-
kunden ab und gibt reines Wasser hinzu. 
Out ist es, das Bild stufenweise durch 
abwechselnde Behandlung mit Entwickler 
und Wasser zu entwickeln. Vergröße-
rungen nach harten Negativen lassen sich 
nach diesem Verfahren gut anfertigen. Bei 
der stufenweisen Entwicklung liefert der 
Amidol- - oder Diamidophenol - Entwickler 
schön silbergraue Töne. -n. 
Zersprungene Negative (,, Der Drogen-
händler" 1919, 597) lassen sich auf 
folgende Weise zusammenkitten und die 
Schicht retten. Ist die Schicht nicht ver~ 
letzt, nur die Platte gesprungen, so wird 
zunächst in Wasser eingeweicht, dann mit 
Lösung von basischem Chromalaun ge-
badet und die hierdurch gegerbte Schicht 
mit einer 5 v. H. starken fluorkalium-
lösung, welche mit 2 v. H. Schwefelsäure 
versetzt ist, in Hartgummischale behan-
delt. Die Schicht löst sich von der Platte 
ab, wird im Wasserbade auf frischer Glas-
platte aufgefangen, welche mit Lösung von 
1 g Gelatine in 300 ccm Wasser und 
6 ccm Chromalaunlösung 10 v. H. stark 
übergossen und getrocknet wurde. Man 
kann auch die abgelöste Schicht als film 
verwenden. Ist die Schicht verletzt, so 
ordnet man die Plattenteile auf einer Glas-
platte an, bestreicht die Ränder mit Kanada-
balsam oder mit Wasserglas und trocknet. 
-n. 
Zelloidinpapier zeigt nach langem Lagern 
verhornte Schicht und geschlossene Poren, 
so daß die Papiere langsam tonen und 
sich im Bade stark rollen. Um diese 
Übelstände zu beseitigen empfiehlt „ Der 
Photohandel" 1919, 701 gründliches Aus-
wässern der Kopien, und Einlegen in 
starken Alkohol bzw. denaturierten Spiri-
tus. Man wässert nochmals gründlich 
und tont dann mit Tonfixierbad. Moderne 
Zelloidinpapiere guter Beschaffenheit lassen 
sich lange lagern, ohne daß beim Tonen 
rote flecke ·entstehen; treten diese auf, 
so ·muß ein Alkoholbad vorher angewen-
det werden. -n. 
Techn. Mitteilungen. 
Bohrpaste (Drog.-Ztg. 1919, 3867). 
Eine gute Vorschrift für eine fettlose Bohr-
paste mit Ätznatron ist: 35 Teile Wasser-
glas (36 bis 38 ° Be), 6 Teile Ätznatron, 
44,5 Teile Wasser, 12,5 Teile Pottasche 
und 2 Teile Kalkhydrat. An Stelle von 
Ätznatron verwendet man auch Kalilauge 
von 50 ° Be oder Natronlauge von 38 
bis 40 ° Be. w. Fr. 
Ausbessern beschädigter Zelluloidgegen-
stände (Drogisten-Ztg.-Leipzig 1919, 3867). 
für kleine Schäden genügt ein Befeuchten 
mit Essigsäure und starkes Aneinderpressen. 
Bei größeren Schäden überklebt man die 
Stellen mit einer Lösung von Zelluloid-
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abfällen in Alkohol, Aceton oder Amyl-
acetat nach vorherigem Aufweichen mittels 
Essigsäure. An Stelle der Zelluloidab-
fälle kann man auch ein Gemisch von 
je 1 Teil Kampferspiritus und Schellack 
und 3 Teilen Alkohol verwenden. Gute 
Dienste leistet auch Zaponlack oder Essig-
äther. W. Fr. 
Die Vernichtung des Kornwurmes mit\~\s 
Chlorpikrin auf eine sehr einfache und 
doch wirksame Art und Weise beschreibt 
Be r t ran d (Repertoire de Pharmacie 32, 
11, 1920): 
Auf jeden der in einem geschlossenen 
Raume auf dem Fußboden befindlichen 
mit Getreide gefüllten Säcke gießt man 
20 bis 25 ccm Chlorpikrin und hält die 
Temperatur auf l 0 bis 12 °. Nach 
24 stündiger Einwirkung werden durch 
die Dämpfe des Chlorpikrins die Insekten 
aus ihren Schlupfwinkeln herausgetrieben 
und abgetötet; auch diejenigen, welche 
vorher ihr Versteck im Getreide ve.r\as-,en 
hatten und sich in eine Ritze des Fuß-
bodens oder der Mauern des Desinfek-
tionsraumes verborgen hatten. Dr. Sch. 
Zum Manuldruckverfahren (Südd. Apoth.-
Ztg. 59, 730, 1919) verwendet der Er-
finder eine Glasplatte, die mit einerChrom-
gelatineschicht überzogen und im Dunklen 
getrocknet wurde. Dann wird das Ori-
ginal auf die Schichtseite dieser Platte ge-
legt und durch die Rückseite der Platte 
belichtet. Es lassen sich alle durch Strichver-
fahren hergestellten Bilder und Schriften 
auf die einfachste Weise abdrucken, auch 
dann, wenn das Original beiderseitig mit 
Schrift oder Zeichnung versehen ist. Die 
auf diese Weise hergestellte Platte wird 
in Wasser oder Säure ausgewaschen und 
iri einem Farbbad, 'Z. B. aus wasserlös-
lichen Anilinfarben, gebadet, wodurch die 
auf der Platte verbliebenen Teile der Iicht-
empfindlichen Schicht gefärbt und,_!icht-, 
undurchlässig gemacht werden. Von a1es1:'!' 
Negativ läßt sich dann in üblicher wyrse 
auf eine lichtempfindlich gemachte Zftk-
oder Aluminiumplatte abdrucken, um dann 
hiervon in der Presse in unbewenzyt 




gegeben von Dr. Theodor M et h n er, 
Sekretär des Deutschen Drogisten-Ver-
bandes, Berlin. 8. Jahrgang 1920. 
(Verlag von friedr. Otto Müller. 
Altenburg [S.-A.] 1920.) Preis M. 6.-. 
Dieser Taschenkalender besteht aus drei 
zusammengebundenen Teilen. Der Teil I 
(Allgemeiner Teil) enthält außer den beiden 
Halbjahres-Uebersichten 1920 auch noch 
das vierte Quartal 1919 und· das erste Quar-
tal 1921 und bei der Wochen-Uebersicht 
noch den Monat Dezember 191 9 und die 
drei ersten Wochen des Monat Januar 1921. 
ferner finden sich hier einige unbedruckte 
Notizblätter, ein Formular für Persön-
liches (nämlich Fernsprecher, Versiche-
rungspolicenummern, Kragen-, Handschuh-
usw. Nummern), Einnahmen und Aus-
gaben und anderes Rechnungswesen, 
Adressen, Münz-, Maß- und Gewichts-
tabellen, Wechselstempeltarif, Zins-, Lohn-
u. a. Tabellen, Kalender zur Ermittelung 
des Wochentages für die Jahre 1801 bis 
1 924, Angaben über Patentwesen, Ge-
brauchsmuster, Gerichts-und Anwaltskosten, 
von Post- und Telegraphenbestimmungen. 
Der Teil II (fachlicher Teil) enthält 
eine Zusammenstellung der wichtigsten 
Vorschriften, Verordnungen und Gesetze, 
Gifte und Gegengifte, Verzeichnis der 
chemischen Elemente, kleines Lexikon der 
im Drogenhandel vorkommenden Fach-
ausdrücke und Abkürzungen, Verzeichnis 
von Vereinen und Verbänden, die für den 
Drogisten von Bedeutung sind usw. usw. 
Der Teil III enthält Bezugsquellen und 
Anzeigen. R. Th. 
Chemische Fragen. Ein Repetitorium der 
organischen Chemie für Mediziner, 
Tiermediziner, Chemiker, Pharmazeu-
ten, Techniker und für alle die, welche 
die Chemie als Nebenfach behandeln 
müssen. Von Dr. Wilhelm Otto. 
(Verlag von Aug u s t H i r s c h w a 1 d. 
Berlin 1920. NW., Unter den Linden 68.) 
Preis 7 M. 
Der Verfasser weist in dem Vorwort 
selbst darauf hin, daß dieses Buch kein 
Lehrbuch, sondern nur ein Repetitorium 
sein soll. War es hauptsächlich für Medi-
ziner geschrieben, so wurde es doch der-
art erweitert - diese Zusätze sind durch 
kleineren Druck kenntlich -, daß es nun-
mehr auch Pharmazeuten, Chemikern u. a. 
empfohlen werden kann. Vor allen Dingen 
liegt den Verfassern daran, zu chemischem 
Denken anzuregen. Auf 130 Seiten finden 
wir 900 fragen gestellt und- beantwortet, 
reichlich durch Strukturformeln erläutert. 
(Seite 70, . frage 466 ist allerdings ein 
Druckfehler übersehen bei der Struktur-
formel der Cyansäure.) 
Das Hauptgewicht ist auf die Ab l ei-
t u n g der einzelnen Stoffe und auf . den 
U e bergan g eines Körpers zum andern 
gelegt. Daraus erklären sich auch manche 
Wiederholung~n, die aber noch in anderer 
Beziehung dem Zweck des Werkchens 
entsprechen und in der Absicht des Ver-
fassers lagen. R. Th. 
Preislisten sind eingegangen von: 
Dietz & Richter in Leipzig von 
Mitte Mai über Drogen, Chemikalien und 
Spezialitäten. 
Staub & Co. in Nürnberg, betr. Vor-
zugspreise für Chemikalien , Drogen, 
Farben usw. 
Verschiedenes. 
Min.-Erlaß, betr. Auslegung des § 30 der 
Apothekenbetriebsordnung. Wie mir mitge-
teilt worden ist, haben Apotheker unter Be-
rufung auf den § 30 der Apothekenbetriebs-' 
ordnung vom 18. Februar 1902 es mehrfach ab-
gelehnt, ärztliche Arzneiverordnungen auszu-
führ.en, wenn darin die einzelnen Bestand-
teile nicht nach Gewichtsmengen, sondern 
nach Raummengen angegeben waren. Zur 
Vermeidung von Weiterungen bestimme ich, 
daß die Vorschrift im § 30 der Betriebsord-
nung über das Abwägen der einzelnen Be-
standteile in allen Fällen zu befolgen ist, 
in denen von dem Arzt nicht ein anderes 
Verfahren der Abmessung ausdrücklich vor-
geschrieben ist. 
Berlin am 26. April 1920. 
Der Minister für Volkswohlfahrt. 
I. A. Gottstein. 
Die Fränk. Ztg. enthält folgende ~mtliche 
Bekanntmachung: Der Verkauf von Arznei-
mitteln durch die Besitzer von sogen. 
Schrankdrogerien kann erhebliche wirtschaft-
liche und gesundheitliche Gefahren mit sich 
bringen. Inwieweit Schrankdrogerien ver-
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breitet werden, ist dies nicht durch wirk- Veterinär. Da sich ein Tierarzt Dr. Bär hier 
liebes Bedürfnis, vielmehr dadurch verur- befindet und genannte Eierhandlung besteht, 
sacht, daß sich manche Geschäfte durch wurde das Rezept angefertigt und bis auf 
Reisende ehern. Fabriken zur Anschaffung kleinen Rest bezahlt. Angestellte Nachfragen 
bestimmen lassen; solchen Personen fehlt bei Dr. Bär ergaben, daß er das Rezept 
aber jede Kenntnis der Arzneiwaren, ihrer nicht verordnet habe, und es unterlag keinem 
Wirkung und ihres Zustandes. Damit ist Zweifel, daß hier eine Fälschung vorlag. 
die Gefahr von Gesundheitsbeschädigungen (Südd. Apoth.-Ztg. 60, 501, 1920.) 
gegeben. Uebrigens bleibt der in Aussicht Tübingen: Ein Lehrauftrag für spezielle 
gest~llte Umsatz in der Regel aus. Vor. der Kapitel der organischen Chemie ist dem 
E_rr1chtun~ vo_n ~ctrankd_roger1en Privatdozenten Prof. Dr. A. Kliegl und für 
wird daher 10 Hmbhck auf Mm.-Entschl. physikalische Chemie dem Prof. Dr. A. 
vom 19. Jan. 1913, M.-A.-Bl., S. 107 ff. g e-1 Mag n u s erteilt worden. 
war~ t. (Drog.-Ztg. 46, 20: 1• 1920.) Würzburg: Dem Oberinspektor an der 
Die Preis~ der Lymphe fu~ Schutzpocke~- Untersuchungsanstalt für Nahrungs- und Ge-
Impfungen smd vom 15. Mai d. J. ab wie nußmittel Dr. Richard Schmitt wurde 
folgt festgesetzt: der Professortitel verliehen. 
A. Für Apotheken Einkauf Verkauf Prof. Dr. E. Bourquelot und E. Leger 
Einzelportion -,50 M 1,00 M in Paris gehörten zu den Ehrenmitgliedern 
Fünferportion 2,00 M 3,50 M der Deutschen Pharmazeutischen Gesell-
B. Für Aerzte bei unmittelbarem Bezuge schaft. Nach Beendigung des Krieges wurde· 
durch die Impfanstalten bei ihnen angefragt, ob sie weiter Ehren-
Einzelportion 0,75 M Verkauf mitglieder bleiben wollen. Leger ant-
Fünferportion 2,50 M „ wartete ablehnend, B o ur q u e 1 o t überhaupt 
Kleine 1Uitteilnngen. nicht, worauf ihm mitgeteilt wurde, daß man 
8 1- D B aus s•einem Schweigen den Wunsch seines er 10 : r. Max er g man n habilitierte. Austritts gefolgert und ihn ebenfalls aus der 
sich als Privatdozent · für Chemie an der 
Universiiät. Liste der Ehrenmitglieder gestrichen habe. 
Der Geh. Reg. - Rat Dr. Kar 1 Cr an z, Chem.-Ztg. 
bisher Professor an der Militärtechnischen Zur Namengebung für Arzneimittel 
Akademie, ist zum Ordinarius für theore- liefert The Lancet (Deutsche Med. Wochen-
tische Physik an der Technischen Hochschule sehr. 46, 277, 1920) einen Beitrag. Das von 
ernannt worden. Po u I e n c Fr e r es in Paris hergestellte 
Dresden. Prof. Dr. phil. u. ing. A I f red St o v a Y n e . sollte nach seinem Entdecker r o r n e au benannt werden. Da von diesem Heiduschka folgt zum 1. Oktober d. J. 
dem Rufe zur Uebernahme des neuerrichteten Namen keine wohlkingende Wortmarke ab-
Lehrstuhles für Lebensmittelchemie an der zuleiten war, übersetzte man forneau (Ofen) 
hiesigen technischen Hochschule. Dr. He i- ins Englische = stove, woraus dann Sto-
vaYne entstand. · dusch k a, 1875 zu Dresden geboren, er-
hielt 1898 die Approbation als Apotheker, Der Generalversammlung der Aktienge-
bestand die Diplomprüfung für Chemie und sellschaft Gehe & Co. in Dresden wird 
promovierte hier zum Dr. ing. 1902 bis 1906 einschließlich 10 v. H. Bonus eine Divi-
war er Betriebschemiker in den Farben- dende von •insgesamt 30 v. H. (i. V. 15 v. H.) 
fabriken zu Elberfeld. Ostern 1906 wurde er in Vorschlag gebracht, ferner die Erhöhung 
Assistent bei Prof. Pa u I in München, wo des Aktienkapitals um 3 auf 6 Millionen 
er den philosophischen Doktorgrad erwarb Mark, wobei den Aktionären auf jede alte 
und sich 1909 für pharmazeutische und an- eine neue, für das laufende Geschäftsjahr 
gewandte Chemie habilitierte. An der Mün- voll dividendenberechtigte Aktie zum Kurse 
chener Universität erhielt er später den von 127 Prozent angeboten wird. 
Titel und Rang eines a. o. Professors, so-
wie den Lehrauftrag für spezielle Pharmazie. 
Darauf kam er als etatsmäßiger Ordi-
narius nach Würzburg, wo er gleichzeitig 
die Würzburger Untersuchungsanstalt für 
Nahrungs- und Genußmittel leitete. 
Stuttgart: In letzter Zeit kam in eine 
hiesige Apotheke ein Rezept mit dem Ver-
. merk „Eilt", auf dem Solutio Morphini mur. 
2 g ad 100 g verordnet war mit der Auf-
schrift: Zu Injektionen für ein Pferd des 
Herrn Wahl, Eierhandlung, Obere Bachstr.15. 
Unterzeichnet war das Rezept mit Dr. Bär, 
Briefwechsel. 
Anfrage: Können Sie mir etwas über 
die Veränderungen mitteilen; welche durch 
Kochen von Wasser mit Edelmetallen ent-
stehen? Ist Ihnen etwas über die inner-
liche oder äußerliche Anwendung von metal-
lischem Zinn oder Zinnoxyd bei Furunkulose 
bekannt? F. Sch. in Tr. 
Anfrage: Ist Näheres über Bathgen 
bekannt? Wer stellt es dar? 
0. H. in H. 
Fiir die Schriftleitung verantwortlich: Privatdozent Dr. P. Bohrisch. Dresden, Hassestr. 6. 
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(4. Fortsetzung.) 
Über die Vollständigkeit der Pflanzen- Man kann sie aber doch noch vollstäri-
sammlung. dig einlegen, wenn man sie auf mehrere 
Ob Verständnis und Liebe zur Natur Bogen bezw. Sammelkartons verteilt. Neben 
beim Anlegen. der Pflanzensammlung lei- den Trennungsstellen bringt man Buch-
tend waren, 'erkennt man nicht an der staben oder Zeichen an, die erkennen 
Zahl der eingelegten Pflanzen, sondern lassen, wie die Teile zusammengehören. 
erstens an der Sorgfalt, mit der die Ob- Ist eine Pflanze auch für dieses Verfahren 
jekte präpariert wurden, und zweitens da- zu groß, so müssen wenigstens aus allen 
ran, ob die einzelnen eingelegten Arten charakteristischen Höhen derselben Teile 
einigermaßen Anspruch auf Vollständig- gesammelt werden: Wurzel mit grund-
keit erheben können. Nur allzu oft sind 'ständigen Blättern, Sproßstück aus mitt-
die Herbarien leider nichts anderes als lerer Höhe, Blütensproß. 
eine Sammlung von Blättern und mehr ferner ist zu beachten, daß nicht nur 
oder weniger - meist leider weniger - die blühende Pflanze in die Sammlung 
gut präparierter Blüten. gehört: Von Ainus, Corylus usw. wird 
Zunächst sei hervorgehoben, daß, wo man erst die Zweige mit Blüten (und 
es irgend möglich ist, die ganze Pflanze zwar von diöcischen Pflanzen wie · Salix 
eingelegt werden soll. Das ist leicht bei und Populus sowohl männliche als auch 
kleineren Arten. Diese gräbt man ein- weibliche Exemplare !) sammeln und 
fach aus, säubert die Wurzeln und legt später die Blätter dazu legen. Noch später 
die ganze Pflanze ein. Ist die Wurzel wird man dann, wo es: möglich ist, die· 
zu dick, so spaltet man sie in der Längs- Früchte sammeln. Natürlich kann man 
richtung (Zwiebeln, Pfahlwurzeln usw.)., keinen Apfel und keine Walnuß ins Her-
Daß man natürlich seltene Pflanzen, wie bariunf bringen; aber Früchte von Salix~ 
z. B. Himantoglossum hircinum, nicht Populus, Ulmus, Carpinus, Acer, ferner 
ausgräbt, sondern auf die Wurzeln oder z. B. von vielen- Compositen, wie Trago-
Knolle in diesen fällen ausnahmsweise pogon, Taraxacum und vielen anderen 
verzichtet, versteht sich für jeden Natur- gehören unbedingt in die . Saminlunt 
freund von selbst. Größere Pflanzen, Besonders gilt dies für offizinelle Pflanzen, 
die nicht auf einem Bogen untergebracht wie z. ß. foeniculum, Carum, Pimpinella 
werden können, muß man zerschneiden. Anisum, Petroselinum. 
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Auch die Winterformen vieler Pflanzen 
sind so charakteristisch , daß sie mit ge-
sammelt werden können. Hypericum per-
foratum, Daucus Carota, Stachys Beto-
nica, Plantago lanceolata, Achillea Mille-
folium seien als Beispiele genannt. 
Weiterhin sind beim Sammeln die Er-
scheinungen zu berücksichtigen, die durch 
Schädlinge aller Art hervorgerufen wer-
den. So wird man z. B. zu Ainus ein 
vom Erlenblattkäfer (Agelastica alni), der 
oft in ungeheurer Menge auftritt,·· ange-
fressenes Blatt legen. (Unterschied von 
Käfer- und Raupenfraß !) Vor allem aber 
sei auf die Veränderungen hingewiesen, 
die durch Parasiten hervorgerufen werden: 
Eine von Aecidium euphorbiae befallene 
Euphorbia Cyparissias·, ein durch den 
Ascomycet Rhytisma schwarzgeflecktes 
Ahornblatt, eine Kornähre mit durch 
Claviceps purpurea hervorgebrachten Scle-
rotien dürfte in keiner Sammlung fehlen. 
Auch kleine Gallen, wie z. B. die durch 
die Gallmücke Mikiola fagi erzeugten 
Buchengallen und die von der Gallmilbe 
Eriophyes tiliae herrührenden Linden-
gallen können recht gut mit eingelegt 
werden. Die großen Blatt- und Zweig-
gallen der Eiche lassen sich allerdings 
nicht für die Sammlung präparieren. Hier 
kann man sich aber recht gut mit Zeich-
nungen (wenn möglich farbig!) helfen. 
Damit kommen wir schließlich noch 
zu einem kurzen Hinweis auf Zeichnung 
und Photographie, die das Herbarium in 
hervorragender Weise zu ergänzen ver-
mögen: An erster Stelle sei hier auf die 
Winterformen vieler Bäume hingewiesen, 
sodann aber auch auf das·, weite Feld, 
das dem offen steht, der seine Sammlung 
durch Vegetationsbilder zu vervollstän-
digen sucht: Er wird die Mistel photo-
graphieren, wie sie an den Zweigen ihrer 
Wirtspflanze hängt, ferner einen Teich 
mit Iris Pseudacorus, einen Tümpel mit 
Hottonia palustris und vieles andere. 
Wird das Sammeln in solcher Weise 
betrieben, so wird es seinen Zweck er-
füllen; es wird zu tieferem Verständnis 
der Natur führen. 
Mai - Juni. 
Fiir die Pflanzensammlung : 
1. Aus der·freien Natur: 
Zunächst sei daran erinnert, daß von 
allen den Pflanzen, von denen im 
Frühjahr nur die Blüten gesammelt 
werden konnten, jetzt die Blätter ge-
holt werden können: Co,rylus, 
U I m u s, Ace r, Tu s s i I a g o u. a. 
Von Acer und Ulmus können auch 
bereits die Früchte eingelegt worden. 
(fol. Farfarae auch für die Drogen-
sammlung!) 
Pin u s sil vest ris (t und +Blüten). 
C a 1 1 a p a I u s t r i s. 
I r i s P s e u da c o ru s. 




A q u i I e g i a v u I g a ri s. 
Papa ver Argem o n e. 
Lepidium Draba, campestre. 
Si sy m bri um o ffi ci nale, Sophia. 
Si n a pi s a r v e n s i s. 
Brassica Napus (des Öles wegen 
auch angebaut). 
Na s tu rti um o ff i ci nal e (Antheren 
gelb. - Vielfach noch zu Kräuter-
säften benutzt.) 
Cardamine amara (Antheren röt-
lich-violett). 
Ca m e I in a m i c r o c' a r p a. 
Potentilla anserina (Hb. Anse-
r in a e als Volksheilmittel benutzt). 
0 e um u r b an u m. 
Alchemilla vulgaris. 
Evonymus europaea. 
Frangula Alnus (=Rhamnus 









2. Aus O ä r t e n u n d An lag e n : 
Zahlreiche I r i s - Arten. 
Diervillea florida (= Wei-
g e l i a r o s e a). 
(Fortsetzung folgt.) 
3 I 1 
Chemie und Pharmazie. densiert und dieses durch Wasserabspal-
tung in ein Dihydroisochinolinderivat über-
Eine neue Synthese des Hydrastinins geführt. Die so entstandenen Verbindungen 
und seinen Homologen teilt Karl W. Rose- geben dann durch Alkylierung und nach-
mund mit (Ber. d. Deutsch. pharmaz. Ges. folgende Oxydation das gewünschte Al-
29, 200, I 919). Homopiperonylamin bezw. kaloid. Auf diesem Wege hat Verf. das 
seine Homologen werden mit Chlormethyl- Hydrastinin und das 3-Methylhydrastinin 
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3 -Methylhydrastinin. 
Dr. 0. R. 
Den mikrochemischen Nachweis von Vero-1 lösen und den Überschuß vorsichtig mit 
na1, Luminal und Propona1 haben L. van Essigsäure abstumpfen. 
ltallie ünd A. B. W. E. van der Veen Ammoniakalische Silberlösung bildet mit 
(Pharm. W eekbl. 1919, 1112) ausgear-
beitet. Es ist manchmal sehr schwer und 
immer sehr zeitraubend, eines der genannten 
Barbitursäureprodukte aus Harn abzu-
scheiden. Und der unzweideutige Nach.: 
weis von den genannten Substanzen in den 
wenigen Kriställchen ist meistens unmög-
lich. Zwar ist auch bei diesen mikro-
chemischen Methoden das umständliche 
Reinigungsverfahren erforderlich, ab-er 
schließlich kann man dann auch die Sub-
stanzen mit Sicherheit feststellen. 
Ver o n a 1: Veronallösung in Natron-
lauge oder Medinallösung zeigen auf Zu-
satz von festem Ammoniumphosphat schöne 
Kristallabscheidungen. Monoklin; Gestalt 
sehr verschieden. Am charakteristischsten 
sind lang-rechteckige und säulenförmige 
Durchschnitte. 
festes Thaliumnitrat, in Medinallösung, 
gebracht, bildet auch monokline Kristalle, 
aber von anderer Gestalt. Verona! kann 
man in einer geringen Menge Natronlauge 
Meainal oder alkalischer Veronallösung 
eigentümliche Zwillinge. 
Lumina! und Proponal konnten beide 
nur durch Zusatz von Ammoniumphos-
phat (wie oben) erkannt werden. 
In Bezug auf Einzelhefüm der Reak-
tionen, die kristallographische Beschrei-
bung und die erläuternden schö,nen Fi-
guren muß auf das Original· verwiesen 
werden. D. H. W. 
Warum die Reste von Seifenstücken 
schlecht schäumen. (Drogenhändler 1919, 
1082.) Als Ursache hierfür fand Prof. 
Ho 1 de eine Bildung von unlöslicher 
Kalkseife, die sich durch allmähliche An-
reicherung aus den Kalksalzen des Wassers, 
mit dem die Seife beim .Gebrauch in Be-
rührung kam, gebildet hatten. Bei man-
chen Seifen werden auch während des 
Gebrauches die besser schäumenden An-
teile ausgewaschen und es bleiben nur 
noch die schwerer schäumenden zurück. 
W. Fr. 
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Das Öl von Hevea hat Andre Dubesc 
(Choutchouc et Guttapercha 16, 9785, 
L9 I 9) untersucht und gefunden, daß man 
aus einem Liter Samen, die 364 g wiegen, 
bei 52 v. H. Öl und 6 v. H. Wasser, beim 
ersten Auspressen 33 v. H. Öl erhält. Das 
Öl bildet eine hellgelbe Flüssigkeit mit 
dem Geruche von Leinöl. Beim Abkühlen 
setzt es · etwas Stearin ab. Mit einem 
Tropfen Schwefelsäure wird es rotbraun 
und sehr schne11 schmutzigbraun. Mit 
Salpetersäure färbt es sich gelb. In dünner 
Schicht auf l 00 ° erhitzt, gibt I es in 6 
Stunden ein weiches Häutchen, welches 
auch bei längerer Erhitzung weich bleibt. 
Die Probe auf Elaidinsäure fiel negativ 
aus. Mit Bleicherde ist das Öl in be-
kannter Weise aufhellbar. folgende physi-
kalische Werte wurden bestimmt: D. 15 
I,0239; Brechungsindex 1,472, Refrakto-
meterzahl 69,5 °; Säurezahl 4,21; Ver-
seifungszahl 191,9; Jodzahl 130,8; Ester-
zahl 187; Reichert-Meißl'sche Zahl 
0,30; He h n er 'sehe Zahl 95,37. Die 
unlöslichen Fettsäuren sind gelb und halb-
fest; sie haben die Säu·rezahl 185, den 
Erstarrurigspunkt 27 °, Jodzahl 116 und 
das mittlere Molekulargewicht 303. - Es 
folgen Angaben über die mögliche Ver-
wendung. Das . Öl ist zur Herstellung 
von Faktis gut geeignet. Dr. Sch. 
methylglyoxim nicht mehr aus, gibt aber 
mit ihm eine prächtig karminrote Lösung, 
selbst bei großen Verdünnungen. 
Man verfährt wie folgt: Nach Auflösung 
der Sulfide des Antimons 'und Zinns in 
starker warmer Salzsäure versetzt man 
einen Teil ·der ungefilterten Lösung mit 
Eisendraht zur Prüfung auf Antimon. In 
dem anderen Teile fällt man durch blei-
und eisenfreies Zink gemeinsam das Anti-
mon und Zinn und löst aus dem Metall-
schlamm ·durch starke Salzsäure das Zinn 
(etwa gleichzeitig gelöstes Antimon stört 
die folgende Reaktion nicht). Die Lösung 
gießt man in eine verdünnte heiße ferri-
chloridlösung, fügt etwas Seignettesalz oder 
Zitronensäure hinzu und versetzt mit einer 
Mischung aus 0,5 g Dimethylglyoxim, 5 ccm 
98 v. H. starkem Alkohol und 5 ccm 
starkem Ammoniak. Bei Anwesenheit von 
Stannoion gibt das gebildete ferroion eine 
Rotfärbung, die sich beim Umschütteln 
in der ganzen Flüssigkeit verteilt, und 
deren Stärke von dem Gehalt an Zinn-
chlorür abhängt. -tz. 
Beziehungen zwischen ,.Glätte", ,,Glanz" 
und „Spiegeln". (Bayr. Ind.- u. Gew.-Blatt 
1919, 11.) 
Wenn auch in der Natur eine große 
Menge Körper Glanz und Glätte aufweisen, 
so werden doch in den weitaus meisten 
Fällen durch die mechanische Bearbeitung 
den menschlichen Gebrauchsgegenständen 
diese Eigenschaften ,gegeben, teils um sie 
gegen chemische Einflüsse widerstands-
fähiger zu machen , oder um ihnen an-
derenteils beim Anfassen ein angenehmes 
Gefühl zu verleihen. Der höchste Grad 
des Glanzes ist das Spiegeln. 
Zum mittelbaren Zinn-Nachweis empfiehlt 
Feig 1 (Südd. Apoth.-Zeitg. 60, 215, 1920) 
Dimethylglyoxim, da das Reaktionsver-
mögen des Zinnchlorürs gegenüber zu-
gesetztem ferriion sich dazu verwenden 
läßt, durch Erkennen etwa gebildeten 
ferroions mittelbar das Zinn nachzuweisen. 
Die Empfindlichkeit der Dimethylglyoxim-
rektion beträgt für den Nachweis von 
0,000006 mg Eisen in 1 ccm, oder von 
0,00001 mg Zinn in 1 ecru. Der störende 
Einfluß von ferroion wird dadurch aus-
geschaltet, daß man vor Zusatz einer 
ammoniakalischen Dimethylglyoximlösung 
der zu untersuchenden Flüssigkeit orga-
nische, hydroxylhaltige Verbindungen 
(Wein- oder Zitronensäure, Seignettesalz 
usw.) zusetzt und durch Bindung des 
Eisens dessen Ausfüllung als Hydroxyd 
verhindert. Auch etwa vorhandenes Ferm-
ion wird gebunden und fällt mit Di-
Louis Edgar An des unterscheidet 
Metallglanz, Diamantglanz, Glasglanz, Fett-
glanz, Perlmutterglanz, Seidenglanz als 
Arten des Glanzes von Gegenständen, der 
seiner Stärke nach von Mattglanz bis Hoch-
glanz wechseln kann, je nach der vorhan-
denen Glätte der glänzenden Körper. Die 
Erzeugung der .. Glätte und weiter des 
Glanzes erfolgt im allgemeinen durch 
Schleifen und Polieren, ferner durch Auf-
tragen von Flüssigkeiten, wie Lacken, oder 
durch Aufpressen weicher Materialien auf 
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hochglänzende Flächen, derell Glanz sie 
dann nach dem Festwerden annehmen. 
Je härter und gleichmäßiger ein Stoff 
ist, um so größer ist der Glanz, der ihm 
durch Polieren erteilt werden kann. Dieses 
besteht zumeist aus 2 Arbeitsgängen, 
1. -dem Abreiben der durch Grobschleifen 
vorgegläfüten Flächen mit höchst fein-' 
gepulverten Stoffen, die Unebenheiten 
möglichst vollkommen beseitigen (Glanz-
schleifen), 2. dem Niederdrücken mit 
harten Werkstoffen (Polierstahl, Achat) 
auf trockenem oder feuchtem Wege, zum 
Zwecke der mechanischen Ausgleichung 
von kleinen Vertiefungen und Erhöhungen, 
die nach dem Grobschleifen noch zurück-
geblieben sind. 
Kleine Gegenstände werden bei der 
ersten Art der Bearbeitung „getrommelt", 
d. h. sie\ kommen mit dem pulverförmigen 
Schleifmittel in eine Trommel und werden 
dort mit diesem so lange in Umdrehung 
gehalten, bis der erwünschte Glanz er-
reicht ist. 
Bei der Glanzverteilung durch Auftragen 
von Lacken erfahren in fast allen Fällen 
die Gegenstände zuvor eine Behandlung, 
die ein Dichtmachen der Poren usw. er-
zielt, eine sogenannte Grundierung mit 
aufsaugfähigen Flüssigkeiten. Dann erst 
erfolgt die Auftragung des Lackes, der je 
nach seiner Beschaffenheit dem Werkstoff 
bis zu Hochglanz verleihen kann. 
Die Erzeugung von Spiegelglanz ge-
schieht fast ausschließiich durch Schleifen 
und Polieren, oft durch Auftragen einer 
dünnen Metallschicht (Silber, Gold) und 
nachfolgendes Feinpolieren nach der 2. Art 
der oben genannten Arbeitsweisen. 
Auf das· Hervortreten des höchsten 
Glanzes kann jedoch nur gerechnet werden, 
wenn die vollkommenste Glätte bei dem 
Körper vorhanden gewesen ist. W. Fr. 
200 bis 300 ccm (genau gemessen) Öl 
werden in einen Kolben zur Teildestil-
lation mit Dampfeinleitungsrohr, noch be-
quemer in einen Bodenrohrkolben, von 
1 Liter Inhalt gebracht, mit einem Destil-
lieraufsatz und einem absteigenden langen 
Kühler verbunden und ein Strom trockenen, 
nicht überhitzten Dampfes durchgeleitet. 
Das Destillat wird in einem Meßzylinder 
von 100 ccm Inhalt aufgefangen. Der vor-
handene· Kohlenwasserstoff wird von dem 
Dampfstrom mitgenommen und scheidet 
sich auf dem verdichteten Wasser ab, wo 
seine Raummenge abgelesen werden kann. 
Nach einiger Zeli wechselt man die Vor-
lage, um zu sehen , ob die Destillation 
beendet ist. Diese dauert je nach der 
Dampfgeschwindigkeit und der Flüchtig-
keit des Kohlenwasserstoffes ¼ bis 1 ½ 
Stunden. · Selbstverständlich darf bei der 
Destillation kein Öl mit überspritzen, da 
sonst die Ablesung falsch sein würde. Hat 
man genügende Mengen Destillat bekom-
men, so kann man natürlich dessen spezi-
fisches Gewicht bestimmen und so die ge-
fundenen Raumanteile in Gewichtsanteile 
umrechnen. 
Die Verfasser glauben nicht, daß die 
von ihnen gefundenen Kohlenwasserstoffe 
den betreffenden Ölen absichtlich zum 
Zwecke derVerfälschung zugesetzt worden 
sind; sie nehmen vielmehr an, daß es sich 
um Rückstände des Extraktionsmittels 
· handelt, auf dessen Abtreibung nicht die 
nötige SorgfaH verwendet worder. ist. 
Schwere Extraktionsmittel, wie Äthylen-
trichlorid oder dergl. haben die Verfasser 
nicht gefunden T. 
Die quantitative Bestimmung der 
Zur Bestimmung von leichten Kohlen-
wasserstoffen in Petten schlagen Normann 
und Hugel (Chem. Umschau 1919, 19) 
ein neues Verfahren vor, da die Prüfung 
.von fetten auf die Anwesenheit von Mi-
neralölen nach dem bekannten Verfahren 
Acidose wird unter Benutzung der Ver-
öffentlichungen anderer Forschungen neuer-
dings von H. Sc h a 11 (Deutsche Med. 
Wochenschr. 45, 211, 1919) mit der Ab-
sicht bekannt gegeben, daß sie wie die 
Zuckerbestimmung immer mehr Allgemein-
gut des Praktikers werde. 
ln dem Z\1 untersuchenden Harn stellt 
man zunächst durch die Gerhard t'sche 
Eisenchloridr-eaktion den Gehalt an_ Acet-
essigsäure fest. Ist die Probe positiv, 
so genügt die quantitative Acetonbestim-
mung. Ist aber viel Acetessigsäure vor-
von Ho 1 de meist negativ ausfiel, obwohl 
die betreffenden Öle unzweifelhaft einen 
Geruch nach Benzin und.Petroleum hatten. 
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banden, so soll die Ammoniakbestimmung 
vorgenommen werden. Ist wenig Acet-
essigsäure zu finden , so wird diese (ge-
gebenenfalls neben dem Aceton) bestimmt. 
Quantitative Acetonbestim-
mung mit der Legal'schen Probe. 
Man macht sich eine 1 v. H. starke Lö-
sung durch Mischen von 2.5 ccm reinem 
Aceton (spez. Oew. 0,8) mit 97,5 ccm 
Wasser. Davon gibt man 10 ccm zu 
89,5 ccm _normalem, mit Tierkohle ge-
klärtem Harn. Nach Zusatz von O 5 ccm 
Acid. carbol. liquefact., ist die zw~i Tau-
sendstel Acetonlösung haltbar und dient 
wie folgt als Vergleichslösung. 
Ausführung: Man ~ehme zwei 
100 ccm fassende Meßgefäße A und B 
von gleicher Weite mit ccm-Einteilung 
und stelle sie vor einen weißen Hinter-
grund. In A mißt man mittels Pipette 
1 ccm obiger Acetonlösung, in B 1 ccm 
des zu untersuchenden Harns, der eben-
falls mit 'Tierkohle geklärt ist. Zu A 
bringt man 3 Tropfen ~iner 33 v. H. 
starken Nitroprussidnatriumlösung des-
.gleichen zu B, hierauf in beide Meßgläser 
je 4 Tropfen 50 v. H. starke Kalilauge 
und anschließend unter jedesmaligem Um-
schütteln je 15 Tropfen Eisessig. Nach 
½ Minute wird A rasch mit Wasser auf 
50 ccm aufgefüllt und B so lange mit 
Wasser verdünnt, bis im durchfallenden 
Licht Farbengleichheit zwischen A und B 
erreicht ist, Steht die Flüssigkeit in B 
nun bei x ccm, so beträgt der gesuchte 
Acetongehalt x. 0,04 im Liter. Hieraus 
und aus der Harntagesmenge berechnet 
sich die Acetonausscheidung in Gramm. 
Qua n ti tat i v e Acetessigsäu re-
bestimrttung nach Rimini. Man macht 
sich eine 5 v. H. starke Acetessigsäure-
lösung in Alkohol, nimmt davon I ccm 
auf ·98,5 mit Tierkohle geklärten normalen 
Harn und setzt zur-Konservierung 0,5 ccm 
Karbolsäure zu. Diese 0,25 Tausendstel 
Acetessigsäurelösung ist einige Zeit haltbar 
und wird als Vergleichslösung vorrätig ge-
halten. Da, wo die Beschaffung der Acet-
essigsäure Schwierigkeiten macht, kann 
man sich auch mit folgender Farblösung 
als Vergleichslösung helfen: Man macht 
sich die 3 Stammlösungen: 
1. 0, 1 g Methylenblau in 100 ccm Wasser, 
2. 0,2gVesuvin in 100 ccm Wasser, 
3. 0,1 g Fuchsin (bas.) in 50 ccm Alkohol. 
Nach erfolgter Lösung sind 50 ccm Wasser 
zuzusetzen. 
Von jeder dieser Farblösungen verdünnt 
man 1 ccm mit je 100 ccm Wasser und 
nimmt von diesen Verdünnungen je 8 ccm 
und mischt. Danach füllt man mit Wasser 
auf 100 ccm auf. Diese Farblösung, die 
man sich von Zeit zu Zeit aus den halt-
baren Stammlösungen neu herstellt, ent-
spricht in ihrer Färbung der auf nach-
folgende Weise erhaltenen, aus Acetessig-
säure hergestellten Vergleichslösung. 
A usfü h ru n g: Man nimmt die beiden 
!'vleßzylinder A ur.d B wie oben, bringt 
m A 1 ccm der Acetessiglösung, in B 
1 ccm des zu untersuchenden Harns, der 
mit Tierkohle in bekannter Weise geklärt 
wurde. Hierauf erhalten A und B je 1 
Tropfen 33 v.H. starke Nitroprussidnatrium-
lösung u_nd je 1 ccm 1 v. H. starke Aethylen-
diaminlösung. 3 Minuten abwarten. lJann 
wird A mit Wasser bis zur Marke 25 
aufgefüllt, B solange mit Wasser verdünnt, 
bis die Färbung in beiden gleich geworden 
ist. (Bei Verwendung obiger· Farbstoff-
lösung wird diese in Zylinder A gebracht.) 
Man liest den Stand der Flüssigkeit in B 
ab. Bei x-ccm beträgt der fragliche Acet-
säuregehalt x . 0,01 im Liter. Wie beim 
~ceton ist hieraus die Tagesmenge zu 
berechnen. 
Will man das Aceton neben der Acet-
essigsäure berechnen, so ist zu bedenken, 
daß die L e ga ! 'sehe Probe Aceton und 
Acetessigsäure zugleich nachweist und letz-
teres dabei einen 5,55 mal stärkeren Farb-
stoff_ bildet als das Aceton. Ist also .x die 
gesuchte Acetessigsäuremenge und y die 
gesuchte Acetonmenge und findet man mit 
der R im in i 'sehen Probe a im Liter Acet-
essigsäure und mit der Legal 'sehen Probe, 
daß Aceton und Acetessigsäure zusammen 
gleich stark reagieren , wie wenn b im 
Liter Aceton allein vorhanden wären, so 
hat man x = a i. Ltr. 
5,55 . x + y = b „ 
somit y = b i. Ltr. - 5,55 . a i. Ltr. 
d.h.istz.B.a=0,05 (Rimini) 
b = 2,0 (Legal) 
so ist y = 2 i. Ltr. - 5,55 . 0,05 i. Ltr. 
Hieraus x = 1, 72 i. Ltr. Aceton. 
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Zeigt die Gerhard 'sehe Probe, daß 
die Acetessigsäuremenge erheblich ist 
(über 0,5 g tägl.), so ist das Vorhandensein 
von ß-Oxybuttersäure anzunehmen, welche 
man mittelbar durch die Bestimmung der 
täglichen Ammoniakausscheidung ermittelt. 
Da aus 1 g Nahrungseiweiß 0, 16 Harn-
stickstoff entstehen, so sind auf 1 g Nah-
rungseiweiß für gewöhnlich 0,0048 g 
Ammoniak im Harn zu erwarten. Ein 
Mehr ist auf Rechnung der Acidose zu 
setzen. -
Quantitative Ammoniakbe-
stimmung nach Mai f a t t i (siehe 
Lehrbuch!). Das Prinzip des Verfahrens 
besteht im freimachen des Harnammoniaks 
durch Lauge, Bindung des ersteren durch 
neutrales Formaldehyd und Bestimmung 
der hierdurch bedingten Abnahme der 
Alkaleszenz durch Titrieren mit Natron-
lauge. frd. 
oder als Fällung von Manganoxalat 
(MnC2O4 + 3 H2O), letzteres mitteis 
Flammenfärbung oder als Kristallfällung 
von Kaliumwismutsulfat 3 K2SO48i2(S0.1h 
in folgender \Veise: Man erhitzt einen 
Tropfen einer Kaliumpermanganatlösung 
und versetzt mit offizineller Wasserstoff-
peroxydlösung bis zur Entfärbung, Einen 
Teil des ausgeschiedenen braunschwarzen 
Niederschlages an Mangandioxyd mischt 
man direkt auf dem Objektträger mit · 
entwässerter Soda und Salpeter · und 
schmilzt diese Mischung auf dem Platin-
blech. Die Grünfärbung der Schmelze 
kann man bei· Gegenwart von Mangan 
schon mit freiem Auge, sehr leicht mit 
der Lupe oder dem Mikroskop bei 
schwacher Vergrößerung erkennen. Zum 
Nachweise als Manganoxalat löst man den 
anderen Teil des braunsc_hwarzen Mangan-
dioxyds in Salzsäure und dampft vorsichtig 
auf dem Objektträger zur Trockne, ver-
Anwendung mikrochemischer Methoden setzt dann mit einem Körnchen Oxal-
zur Prüfung von Arzneimitteln von Ad. säure und sehr wenig Wasser, wodurch 
Mayrhof er. farblose Kristalldrusen mit scharfen End-
K a 1 i um chloricumbildet,ausWasser flächen entstehen, dit:1 wie Speichen eines 
um kristallisiert, monokline Tafeln und Blätt- Rade·s zu sternförmigen Drusen ver-
chen in Gestalt von ungleichseitigen einigt sind. 
Sechsecken und Rhomboiden. Durch HCI Die von Mangandioxyd abgeschleppte 
wird Chlor in dem Gasentwicklungsappa- Lösung wird, soweit sie nicht zur flammen-
rat mit Jod und Stärke erkannt, Kalium färbung für Kalium benutzt wird, mit 
mit Weinsäure als Hydrotartrat. Die Rein- wenig verdünnter Schwefelsäure versetzt 
heitsproben können nach den üblichen und eingedampft; durch Zusatz einer 
Mikromethoden vorgenommen werden mit Lösung. von Wismutsulfat bilden sich 
Ausnahme der Prüfung auf Nitrate wegen sechseckige Täfelchen von Kaliumwismut-
der oxydierenden Wirku:ig der Chlor- sulfat, die sich ·später zu sternförmigen 
säure. Die für Nitrate beschriebene um- Gebilden vereinigen. 
ständliche Mikromethode ist · nicht zu Verunreinigungen, wie Chloride und 
empfehlen, dagegen die Makromethode, Sulfate werden ebenfalls nach Entfern!lng 
die auch für den Nachweis von Kalium- des Mangandioxyds nach Ansäuero der 
bromat (KBrOa) und Hypochlorit nicnt Lösung mit Salpetersäure durch Silber-
durch eine Mikromethode zu ersetzen ist. -nitrat oder Baryumchlorid erkannt, da-
Kali um permanganicum (Zeiischr'. gegen muß zum Nachweis von Nitraten 
d. Allg. österr. Apoth.-Ver. 1919, Nr. 52) das gesamte Mangan erst in Mangansul-
läßt sich durch einfaches Verdunsten auf fat umgewandelt werden, damit kein ab-
dem Objektträger meist sicher erkennen, geschiedenes Mangandioxyd die Salpeter-
da die mikroskopisch zu beobachtenden reaktion mittels Diphenylaminschwefel-
Kristalle denjenigen von Kaliumperchlorat säure vortäuschen kann. 
sehr ähneln, doch gelingt leicht nach Re- Kalium jodatum ist an den würfelför-
duktion mit Wasserstoffperoxyd der mikro- migenKristallen nach langsamem Eindunsten 
chemische Nachweis von Mangan und zu erkennen; die Jodwasserstoffsäure wird 
Kalium und zwar erstens durch die emp- mit Stärke und Eisenchlorid oder 3 v. H. 
findliche Reaktion derSodasalpeterschtnelze Wasserstoffperoxydlösung, das Kalium 
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mittels der flammenreaktion oder mit 
Weinsäure nach Zusatz einer Spur Natrium-
acetat nachgewiesen; ebenso werden die 
Reinheitsproben auf Metalle, Sulfate und 
Cyanide in der üblichen Weise durchge-
führt, nur die Prüfung auf Nitrate mit 
Diphenylaminoschwefelsäure kann erst 
nach Fällung des Jods mit Bleiacetat und 
Entfernung des überschüssigen Bleis mit 
Schwefelsäure vorgenommen werden. 
In Kalium sulfurat. pro balneo 
wird Schwefelwasserstoff mit Bleiacetat-
papier im Mikrogasentwicklungsapparate, 
Kalium nach dem Eindampfen mit Essig-
säure, Aufnahme mit Wasser und Ab-
schleppen vom ausgeschiedenen Schwefel 
mit der flammenreaktion oder mit Wein-
säure nachgewiesen; dabei wird auch die 
etwaige Verunreinigung · durch Calcium 
als Calciumtartrat ausfallen. -1. 
Bunsenbrenner nach Ar n heim (Chem.-
Ztg. 44, 354, 1920). Dieser Brenner be-
sitzt einen offenen Fuß in Verbindung mit 
dem Brennerrohr. Die Düse des Gas-
zuführungsrohres liegt in letzterem und 
führt nach oben aus. Verstellt man sie 
mittels eines Hebels (A) seitwärtt, .so muß 
C 
sich die Saugwirkung des Gases bedeu-
tend verringern. Dieser neue Brenner 
vereint alle Vorzüge des alten Marshall-
Brenners mit der Regelung der Luftzufuhr. 
Er wird vertrieben durch die Firma„ Date", 
Laboratoriums- und Industriebedarf in 
Hamburg, Deichstraße 35. H. M. 
Neue Heilmittel und Vorschriften. 
Argoflavin ist eine Trypaflavm-
Silberverbindung, die bei bösartigen Ge-
schwülsten in die Venen eingespritzt wird. 
Darsteller: Leopold Cassella & Co. 
in Frankfurt a. M. 
Ar n heim 's H u s t e n tropfen be-
stehen aus : 5 g Holopon liquid., je 0, 15 g 
Belladonna- und Bilsenkraut-Extrakt so-
wie Kirschlorbeerwasser bis zu 30 g. 
Man nimmt 1- bis 2 mal täglich 20 bis 
30 Tropfen. 
Bazi 11 o s an ist ein Bakterienpräparat, 
das nach Münch. Med. Wochenschr. 67, 
614 (1920) bei fluor angewendet wird. 
Che n o p in-Wurm tab Jetten: 0,03g 
Santonin, 0,5 g Chenopin, 0,08 g Phenol-
phthalei:n, 0, 1 Cacao pulv. Saccharum 
album ad 1 g. Darsteller: Fr. Die t e-
r ich in Lehesten (Thür.). 
Dora 1 d i n a besteht aus 23 v. H. Brom 
und 77 v. H. Äthylpyramidon und bildet 
weiße Nadeln von wenig bitterem Ge-
schmack, die sich allmählich in Wasser 
lösen. Anwendung : als Schlafmittel 0,5 
bis 2 g. 
D i g i n o r g i n ist ein Digitalispräparat, 
das nach Prof. Dr. Wiechowski von 
der Chem. Fabrik Norgine, Dr. Victor 
Stein in Prag , Havlicekplatz 8 herge-
stellt wird; 
Ha 1 az o n (Journ. Pharm.etChim. 21 (7), 
93, 1920) ist p - Sulfondichloramidoben-
zoesäure und wird erhalten durch Oxy-
dation von p-Toluolsulfonamid und da-
rauf folgender Chlorierung als ein 
weißes, stark nach Chlor riechendes 
Pulver, das sich leicht in Wasser und 
Chloroform löst; in Petroläther unlöslich 
ist und bei 213 ° schmilzt. Mit Anilin-
wasser gibt es eine braunrote Färbung, 
die nach Zusatz von Ammoniak in Blau 
übergeht. Weiteres siehe Pharm. Zen-
tralhalle 61, 60 (1920). 
H e x a l e t (Journ. Pharm. et Chim. 
21 (7), 93, 1920) ist Hexamethylenamin-
sulfosalizylsäure, (CH2)6 N,. (C6 H5) (OH) 
(COOH)SOsH+H2O, und wird erhalten 
aus Sulfosalizylsäure in weingeistiger Lö-
sung und Hexamethylentetramin in wäs-
seriger Lösung. Es bildet ein wei:ßes, 
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geruchloses, kristallinisches Pulver von 
saurem Geschmack, das in Wasser und 
Alkohol leicht, in Äther wenig löslich 
ist. Die wässerige Lösung entwickelt 
beim Erwärmen auf 45 bis 50 ° Form-
aldehyd, färbt sich mit Eisenchlorid vio-
lett, mit Bromwasser orangegelb und· fällt 
Eiweißlösungen. Man verabreicht 1 g 
3- bis 6 mal täglich in Wasser wegen 
seiner vermutlich adstringierenden Wir-
kung- auf die Harnwege. 
H u mags o 1 an ist ein den Haarwuchs 
förderndes Abbauerzeugnis von Horn. 
Darsteller: Fa t t i n g er & Co., 0. m. b. H: 
in Berlin NW 7, Dorotheenstr. 34 bis 36. 
I d r am i n t ist der Handelsname für 
Riede 1 's Paraform - Mundtabletten zur 
Desinfektion der Mund- und Rachenhöhle, 
die auch als Vorbeugemittel gegen Erkäl-
tungen und Grippe angewendet werden. 
Darsteller: J. D. Riede 1 A.-G. in Berlin-
Britz. 
Jodamidone Ravasine ist eine 50 
v. H. starke wässerige Lösung von Jod-
amidopyrin, dessen Jodgehalt 35,8 v. H. 
beträgt. Darsteller: Stabilimenti Dott. R. 
Ra v as in i & Ci a. in Rom, Via Ostitia 15. 
Knollscher Nährsaft, ein Stär-
kungsmittel, ist ein Blutpräparat, das sich 
nach Dr. Schubert (Allgem. med. 
Centr.-Ztg. 89, 78, 1920) von den anderen 
Blutpräparaten im Amsehen und Ge-
schmack vollständig unterscheidet. Das 
Hämoglobin ist zu Albumosen umgewandelt, 
und die übrigen Stoffe des Blutes, wie 
Eisen, Phosphorsäure, Lezithin usw.· sind 
ebenfalls vorhanden. Der Geschmack ist 
ein angenehmer, fleischextraktähnlicher. 
Man kann es Suppen, Tunken usw. zu-
·setzen. Darsteller: K n o 11 & Co. in 
Ludwigshafen a. Rh. 
Li p h a g o l, eine zahnsteinlösende über-
fettete Zahnpasta, besteht aus einer Fett-
masse, die keinen unangenehmen Fettge-
schmack hinterläßt, und natürlichen Karls-
bader Quellsalzen , die zahnsteinlösend 
wirken. Darsteller: Chem. Laboratorium 
Co-Li in Dresden-A., Johapnesstr. 23. 
Nova de p s ist eine Salbengrundlage. 
Darsteller: Chem. .Fabrik Mailand in 
Mainbernheim bei Würzburg. 
0 v im bin: Tabletten mit 0,3 g Ova-
rienextrakt und 0,002 g salzsaurem Yohim-
bin. Darsteller: Th. Teichgräber, 
A.-0. in Berlin S 59. 
Ph o r o x y d (Münch. Med. Wochenschr. 
67, 172, 1920) ist eine hochgesättigte 
Silberoxyd-Albumose, die durch Einwir-
kung von Sauerstoff auf Silbersalze her-
gestellt wird. Anwendung: gegen Tripper. 
Re k o n v a 1 o s e wird aus nach beson-
derem Verfahren aufgeschlossenen und 
völlig aufsaugbaren Zerealien gewonnen 
und enthält außer dieser Grundlage 
Milcheiweiß, Natriumglyzerophosphat so-
wie physiologische Nährsalze (milchsaure 
Salze, Chloride, Karbonate sowie Calcium-
phosphat). Es schmeckt angenehm, 
Erwachsene nehmen 2, Kinder 1 Tee-
löffel voll 3 mal täglich in den . Mund 
und spülen es mit einem Schluck Wasser 
hinunter, oder man rührt es erst. mit 
kaltem Wasser an und mischt es dann 
der Milch, Schokolade, Tee oder Kaffee, 
Suppen und dergleichen unter; saure 
Flüssigkeiten sind zu vermeiden. Auch 
läßt sich aus ihm Backwerk aller Art 
herstellen , indem man Rekonvalose mit 
dem Backmehl mischt. Darsteller: Medi-
zinal-Werk G. m. b. H. in Aachen; 
Rilets werden von J. D. Riede!, 
A.-G. in Berlin-Britz, Tabletten genannt. 
R ob ur s an ist ein aus Cinchona, 
Kola, Pepton , löslichen Phosphaten und 
Malaga bereitetes Elixir. Darsteller Kopp 
& Schürmann in Luzern. 
H. Mentzel. 
Nahrungsmittelchemie. 
Über den Nachweis und die Bestimmung 
von Weizenmehl in Gemischen mit Roggen-
u. Gerstenmehl. J. Abel (Ztschr. f. Unters. 
d. Nahr. u. Gen. 39, 44, 1920) meint, daß 
die in der Fachliteratur empfohlene -mikro-
skopische Prüfung zur Erkennung ver-
schiedener Mehlarten in Gemischen nur 
dann zuverlässige Resultate ergibt, wenn 
die Stärkekörner verschieden sind. Bei 
solchen von gleicher. form und Größe, 
wie bei Roggen-, Weizen- und Gersten-
mehl führt diese Methode trotz der ver-
schiedenen Gewebselemente leicht zu Irr-
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tümern und Fehlschlüssen. Auch die Ver-
kleisterungsmethode sei nicht zu empfehlen. 
Er hat ein Verfahren ausgearbeitet, wonach 
man sicher zum Ziele kommen soll. Dabei 
geht er von der Tatsache aus, daß Roggen-
mehl keinen auswaschbaren Kleber besitzt 
und in Gemischen mit Weizenmehl den 
Kleber des letzteren beim Auswaschen un-
günstig beeinflußt. Es wurde von ihm 
durch Versuche festgestelit, daß auch Gersten-
mehl einen ähnlichen Einfluß auf den Kleber 
des Weizenmehls ausübt. Die mit den ver-
schiedenen Mischungen erhaltenen Resul-
tate hat er in einer Tabelle zusammenge-
stellt. Dr. Bl. 
Fettgewinnung durch Extraktion. Von 
R. Br a tt er (Chem. Umschau 27, 29, l 920). 
Die Entfettung der Ölsaaten durch das 
Pressverfahren kann selten unter 6 V. H. 
herabgedrückt werden. Aber das Wohl 
und Wehe der Extraktionstechnik hängt 
nicht nur von der Ökonomie der Extrak-
tion als solcher ab, also von der Auswahl 
des Extraktionsmittels und der Beschaffen-
heit der erhaltenen Öle, sondern auch von 
der Verwertung der Extraktionsrückstände, 
die in erster Linie als Viehfutter dienen. 
Die Stellung der Landwirtschaft war in 
der ersten Zeit nichts weniger als ent-
gegenkommend. Noch heute verlangt die 
holländische Landwirtschaft Leinkuchen 
mit 12 v. H. Öl Es kommt daher vor 
daß Kuchen mit geringerem Ölgehalt zer~ 
kleinert und unter entsprechendem Ölzu-
satz neuerdings auf Kuchen verpreßtwurden. 
Die erste Extraktionsanlage in Braunschweig 
mußte ihren Betrieb mangels eines Ab-
satzes für die abfallenden Rückstände wieder 
einstellen. Besonders gegen die Verwen-
dung von Schwefelkohlenstoff als Extrak- · 
tionsmittel wurden zahlreiche Bedenken 
laut. D}e Rückstände sollten giftig sein; 
in das 01 sollten auch harzartige Körper 
übergehen, die das R.anzigwerden beschleu-
nigen usw. Aber alle diese Vorwürfe wurden 
als ungerechtfertigt anerkannt und die Ex-
traktionsrückstände bilden heute ein gern 
gekauftes Kraftfuttermittel. Sie enthalten 
noch 1 v. H. fett, dagegen aber mehr 
Protei:n. 
Im Anschluß hieran bespricht alsdann 
Brat I er ausführlich die Gewinnung, die 
Eigensch:iften und die Verwendung der 
nachfolgenden Extraktionsmittel: Benzin, 
Benzol, Schwefelkohlenstoff und von den 
gechlorten Kohlenwasserstoffen Tetrachlor-
kohlenstoff und Tetrachloräthan, von denen 
das letztere die Muttersubstanz für die üb-
rigen gechlorten Äthane und Äthylene ist. 
T. 
Vor Sojamilch und Sojabutter warnt 
B. Monias (Pharm. Post 1919, 739), da 
dieselben schon seit Jahren wegen ihres 
anscheinend hohen Nährwertes mit großer 
Reklame angepriesen, aber nur sehr schlecht 
im menschlichen Verdauungsapparat aus-
genutzt werden. Von dem Ausgangs-
material, den Sojabohnen, gehen etwa30v.H. 
der Trockensubstanz und etwa 35 v. H. der 
Protei:nstoffe unausgenutzt in den Kot über. 
Mon i a s fordert daher mit Recht, daß das 
Publikum über den Wert und Unwert der 
importierten Lebensmittel in volkstümlichen 
Vorträgen aufgeklärt werden soll. -1. 
Gefäß 
Bakteriologie. 
zum einwandfreien Versand von 
Kotproben und Bak-
terienkulturen nach 
Dr. Salomon wird 
aus Glasdoppelwän-
den mit luftverdünn-
tem Raum zwischen 




der Inhalt des Ge-
fäßes gegen Wärme 
und Lichteinfluß 
nahezu unempfind. 
lichist. Der Zustand 
der Proben oder K ul-
turen wird bei einem 
Versand in . einem 
derartigen Gefäß 
nicht wesentlich ver-
1' ändert. Hersteller: 
ReinholdKirch-
ner & Co., Inh.: 
Naturgröße. Adolf Wedekind 
zu Ilmenau i. Thür. 
H.M. 
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Drogen- und Warenkunde. 
Kunstwachs. (Chem. Umschau 26, 225, 
1919.) 
nenstöcke bestehen aus Ceresin, dem man 
10 v. H. gebleichtes Bienenwachs zusetzt, 
tim ihm den spezifischen Wachsgeruch zu 
erteilen. 
Ein Verschneiden des Bienenwachses 
mit Ceresin, wobei man in der Regel zur 
Erhöhung der Knetbarkeit auch etwas 
Japanwachs beifügte, ist angesichts der 
fortschritte in der Wachschemie . heute 
kaum mehr möglich. Man bringt daher 
weiße und gelbe Kunstwachse in den 
Handel, die man aus Ceresin, Paraffin, 
Wollfettstearin, Japanwachs, Fichtenpech, 
Karnaubawachs, Montanwachs in den ver-
schiedensten Verhältnissen zusammen-
schmilzt. Derartige Kunstwachse dienen 
z: B. zur Herstellung der sog. w a Ch s -
p asten, die besonders zum Polieren von 
Möbeln und als · Bodenwichse verwendet 
werden. Aber sie werden durch einen 
Zusatz von echtem Bienenwachs wesentlich 
verbessert. Eine gute' Vorschrift ist z. B. 
10 Bienenwachs, 30 Ceresin, 60 Terpen-
tinöl. Das Ceresin kann teilweise durch 
Pataffin, Walrat, Kolophonium, tierischen 
oder pflanzlichen Talg, das Terpentinöl 
durch Benzin oder schließlich <mch· durch 
Erdöl ersetzt werden. Der Fußbodenwichse 
setzt man zweckmäßig 1 bis 2 v. H. Feder-
weiß hinzu. 
Einen guten Ersatz für Karnaubawachs 
für Schuhkreme erhält man aus 10 Ceresin, 
6 Kolophonium, 10 Karnaubawachs, 10 
Montanwachs. Noch besser ist folgender 
Ansatz für eine gute Schuhkreme: 8 Ceresin, 
30 Karnaubawachs, 6 Japanwachs, 8 Kolo-
phonium, 48 Terpentinöl, 3 fettlösliches 
Nigrosin. 
Künstliches Vaselin wird gewonnen durch 
Auflösen von 15 bis 30 Ceresin in 85 
bis 70 Vaselinöl und Erkaltenlassen unter 
ständigem Rühren. Aber es steht dem 
natürlichen (amerikanischen) Vaselin in der 
Viskosität nach; letzteres läßt sich zu Fäden 
ausziehen, während das Kunsterzeugnis 
kurz abreißt, besonders wenn es noch 
Paraffin enthält. Industrielles / Vaselin 
(Lederfett) besteht aus 10 gelbem Ceresin, 
10 Paraffin, 80 Mineralöl; ein Erzeugnis 
von geringerer Beschaffenheit aus 5 Ceresin, 
10 Paraffin, 10 Kolophonium, 75 Mi-
neralöl. · 
Wachsblumen, Wachsfiguren und dergl. 
wurden früher aus reinem Bienenwachs 
hergestellt, man kann aber die Hälfte und 
noch mehr Ceresin dazu verwenden. T. 
Das fette Öl des Samens von Pinus 
silvestris L. f. septentrionalis ist nach 
v. Friedrichs (Svensk farm. Tidskr. 23, 
463, 1919) hellgelb, ziemlich dünnflüssig, 
beinahe geruchlos mit anfangs mildem, 
hinterher kratzendem Geschmack. Gefunden 
wurden folgende Kennzahlen und Werte: 
Spez. Gewicht 0,9307, Erstarrungspunkt 
-30°, Brechungsindex bei 18° 1,4799 
und bei 40 ° 1,4 714, Drehungsvermögen 
0 °, Säurezahl 0,92, Verseifungszahl 190, 7, 
Jodzahl (Hanus) 159,2, Hehner-Zahl 
94,77, Reichert-Meißl-Zahl 0,79. 
Die abgeschiedenen Fettsäuren sind hell-
gelb und dünnflüssig. 
Das Kiefernsamenöl besteht im wesent-
lichen aus Glyzeriden der Palmitin-, Stearin-, 
Linol- und Linolensäuren. Flüchtige Fett~ 
säuren sind nur in kleinen Mengen vor-
handen und bestehen dem Geruche nach 
hauptsächlich aus Buttersäure. 
Von nicht flüchtigen Fettsäuren sind 
90,4 v. H., von flüchtigen 0,11 v. H. des, 
Öles vorhanden; der Glyzeringehalt ist 
7,5 v. H., während unverseifbare Bestand-
teile (Rohphytosterin) 1,29 v. H. betragen. 
Die Fettsäuren bestehen aus etwa 3 v. H. 
festen und etwa 97 v. H. flüssigen Säuren 
(2,8 und 87,6 v. H. des Öles); die festen 
Säuren setzen sich zusammen aus etwa 
5 v. H. Stearinsäure und etwa 95 v. H. 
Palmitinsäure. Von den ungesättigten Fett-
säuren sind nach dem Bromierungsver-
fahren 36,2 v. H. Ölsäure, 56,2 v. H. Linol-
säure und 7,6 v. H. Linolensäure nach· 
gewiesen. , . 
K ü n s t li c h e Wach s w ab e n für Bie-
Die unverseiften Bestandteile enthalten 
ein Phytosterin mit dem ,Schmelzpunkt 
135 °, dessen Acetat bei 126 ° schmilzt. 
Es ist wahrscheinlich mit dem Sitosterin, 
Gi1 H<sO + H20, identisch. Außerdem ist 
iri unbeträchtlicher Menge.ein flüssiger An-
teil vorhanden, mit dem die wichtigsten Phy-
tosterinreaktionen positiv ausfallen. H. M. 
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Harz der japanischen Kiefer, Pinus 
Thumhergii. Der Rohterpentin enthält 
nach den Untersuchungen von J. Sh in o-
s a k i (Chem. Umschau 26, 226, 1919) 
22,9 v. H. Terpentinöl, 73,4 v. H. Kolo-
phonium, 3,6 v.'H. Wasser und 0,2 v. H. 
Verunreinigungen. Das Terpentinöl hat 
d 15/4= 0,8740, no 20 = 1,4738, ao=-19° 
17 ', Säurezahl · 0,53. Es besteht zum 
größten Teil aus a-Pinen, außerdem ent-
hält es Kampheff und ein noch näher zu 
untersuchendes Terpen. T. 
Kunstterpentin (Chem. Umschau 26, 226 
1919). 
Der rohe Kiefernterpentin besteht be-
kanntlich aus. Kolophonium und Terpen-
tinöl. Umgekehrt wird künstlicher 
v e n e t i an i s c h er Te r p e n ti n durch 
Auflösen von Kolophonium in Terpentinöl 
hergestellt. Das Gemisch wird oft trübe, 
besonders wenn sich das Terpentinöl in-
folge Sauerstoffaufnahme verdickt oder auch, 
wenn das Kolophonium stark sauer ist. 
Es wird daher empfohlen, letzteres vor 
dem Auflösen in Terpentinöl durch Schmel-
zen mit Soda zu neutralisieren. T. 
Quantitativ - Abfiltrieren durch ein ge-
wogenes Filter - ließ sich das Verfahren 
nicht gestalten. T. 
Pflanzen-Anbau. 
Ein Belladonna-Schädling ist E pi tri x 
a t r o p a e, ein kleiner Käfer aus der 
Familie der Erdflöhe. Die Glieder dieser 
Familie zeichnen sich nach Heil- und 
Gewürzpfl. 2, 282 (1918/19) durch 
dicke, zum Hüpfen eingerichtete Hinter-
schenkel aus. Von den 52 Arten der 
Gattung Epitrix kommen nur in Europa 
vor: Epitrix atropae; der auf Solanum 
Dulcamara gefundene Epitrix pubescens 
unterscheidet sich von diesem durch 
kleinere Gestalt, Länge 1,3 zu 1,5 mm, 
und durch rotgelbe Flecken auf den 
Flügeldecken. Die Flecken sind teils 
spärlich, teils so zahlreich , daß sie fast 
die ganzen Flügeldecken einnehmen. Epi-
trix atropae scheint derselbe Käfer zu 
sein, der vor ) 0 Jahren auf Steckrüben-
blättern beobachtet wurde. Die Larven-
und Puppenzustände der Gattung Epi-
trix sind rtoch nicht hinreichend erforscht. 
Wenn die Belladonna-Pflanzen sich nicht 
Leinölschleim. In Mat. grasses 1919, von vornherein kräftig entwickeln, können 
8134 (d. Chem. Umschau 26, 229, 1919) sie den Angriffen des Käfers nicht wider-
wird folgP.nde Prüfung des Leinöles vor0 stehen und das ganze Blattgewebe zer-
geschlagen: Man verseift l 0 g Leinöl mit fällt. Gehen aber die Pflanzen kräftig 
20 ccm 10 v. H. starker Natronlauge, löst vorwärts, dann verwachsen sie den Scha-
die Seife in 250 ccm Wasser, gießt 25 ccm den, wenn auch die Spuren des Käfers 
dieser Lösung in ein Prüfglas von 6 Zoll noch etwas sichtbar bleiben. Die Käfer 
Länge und 7/s bis 1 Zoll Durchmesser, können geradezu vernichten, weil sie 
fügt 8 tcm Petroläther, Siedepunkt bis 86 °, sich außerordentlich stark vermehren und 
hinzu, schüttelt kräftig durch, zentrifugiert mehrere Generationen in einem Halbjahr 
3 Minuten lang bei 1800 Umdrehungen hervorbringen: Als -schutz gegen den 
in der Minute und beobachtet die Menge Schädling wird folgendes empfohlen: Be-
des Niederschlages zwischen beiden Schieb- arbeitung des Bodens im Herbst zur Früh-
ten. Bei gewöhnlichem Leinöl ist die jahrsbestellung, kräftiges Düngen, Ein-
Schicht 10 mm hoch oder noch höher, walzen des Samens, . frische Saat verwen-
bei Leinöl für Künstlerfarben, das mit den und dicht säe_n, Kalk, Ruß und 
Wasser gewaschen .und gut abgelagert Straßendung streuen, sprengen mit Seife-
wurde, ist sie nur 5 oder noch weniger und Paraffin-Emulsion, wässern mit reinem 
mm hoch. Versuche, den Schleim durch Wasser oder Jauche morgens oder spät 
oft wiederholtes Ausschleudern vollständig nachts. Man kann auch zwischen die. 
zu entfernen, waren erfolglos, noch bei Pflanzen leichte Rahmengestelle legen, 
der 9- Ausschleuderung schied ~ich die deren Unterseiten geteert sind, so daß 
gleiche Menge Schleim aus wie bei der die flöhe sich daran fangen. H. M. 
ersten. Trotzdem sind die Ergebnisse bei 
der ersten Ausschleuderung vergleichbar. 
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Bücherschau. 
Deutsche Arzneitaxe 1920. 5. abgeänclerte 
Ausgabe. Amtliche Ausgabe (Berlin 1920. 
Weid man n 'sehe Buchhandlung, Z im-
mer s traß e 94.) Mk. 7,60. 
Die vierte Ausgabe der diesjährigen Arznei-
taxe war Ph. Z. 61, 276 (1920) erwähnt. 
Die neue, ab 17. 4. 1920 giltige Arznei-
taxe ist ein vollständiger Neudruck. Ab-
schnitt A. Allgemeine Bestimmungen stimmt 
wörtlich mit der dritten Auflage überein 
bis auf Seite 14 unter Nr. 16, wo es bei 
Ermittelung des Verkaufspreises der Arz-
nei nicht nur heißt „durch Zusammen-
zählen der einzelnen Preise, Vergütungen", 
sondun auch „des Betrages der Umsatz-
steuer"! Und in einem neu hinzugefügten 
Absatz heißt es dann weiter: II Bei der Ab-
gabe von Arzneien auf Kosten der reichs-
gesetzlichen und knappschaftlichen Kran-
kenkassen darf diesen keine Umsatzsteuer 
angerechnet werden". 
Im Abschnitt B. Besondere Bestim-
mungen, ist die Tabelle der · Zuschläge 
auf den Einkaufspreis fertiger Packungen 
(Nr. 21) erweitert worden und zwar wird 
auf 3,60 Mk. bis 6 Mk. 50 v. fi., 6,00 bis 
7,50 M. ein Zuschlag von 3,00 Mk. und 
von mehr als 7,50 Mk. ein Zuschlag von 
40 v. H. zugerechnet. 
Abschnitt C ist unverändert geblieben. 
Preistafeln für Arzneistoffe, für Gefäße 
im - Handverkauf, für homöopathische 
Arzneien, für zugelassene Kassenpackungen 
und Spezialitäten, für Verbandstoffe und 
für Apparate, Instrumente usw. R. Th. 
Spezialitäten-Taxe für das Deutsche Reich, 
Herausgegeben vom Deutschen Apo-
theker-Verein. 6. Ausgabe. (Berlin 1920. 
Selbstverlag des DeutschenJApotheker-
Vereins.) 
Vier Jahre sind bereits verflossen seit 
dem Erscheinen der 5. Ausgabe (Ph. Z. 57, 
569, 1916) und noch immer müssen wir 
mit häufigen Preisänderungen auch der 
Fertigpräparate rechnen. Es mußte aber 
trotzdem zur Neuauflage dieses wichtigen 
Buches geschritten werden und wiederum 
hat sich in dankenswerter Weise Herr Dr. 
Warten b er g als Vorsitzender der ent-
sprechenden Komrr.ission des Deutscheh 
Apotheker-Vereins der mühevollen Arbeit 
unterzogen. 
Die Bearbeitung der Taxe ist nach den 
alten bewährten Grundsätzen erfolgt, ihre 
Einrichtung hat sich in der Praxis als 
zweckmäßig erwiesen. 
Dagegen finden sich in Abschnitt D. Preis-
liste der Arzneimittel verschiedene Ände-
rungen gegen die vielen Aufschläge, die 
durch den erwähnten Großhandelspreis 
bedingt sind; so sind z. B. die Preise von 
Acetanilid, Acid: acet., Opium, Pyramidon 
usw. erhöht, während Codein, Morphin, 
usw. billiger geworden sind. Die Ab-
schnitte E und F sind unverändert ge-
Ein getreues Bild des Umfanges der 
Preisänderungen zeigt die Nr. 1 der neuen 
Nachträge, die auf 27 Seiten die während 
des Druckes der Neu-Ausgabe der Spe-
zialitäten-Taxe eingetretenen Änderungen 
enthält und gleichzeitig mit dieser ver-
schickt wird. 
Die neue Spezialitäten -Taxe für das 
Deutsche Reich sollte in keiner deutschen 
Apotheke fehlen! R. Th. 
Preislisten sind eingegangen von : 
Caesar & Loretz in Halle a.S. über 
Drogen, Extrakte und Tinkturen. 
blieben. R. Th. 
III. Nachtrag zu den Formulae Magistrates Verschiedenes. 
Berolinenses 1920. Gültig ab 15. April Zur Auslegung pharm. Gesetze usw. Haf-
1920 (soweit bei einzelnen Mitteln nicht tungen bei Verlusten von-Spiritus-
andere Daten angegeben sind). Heraus- lieferungen. EineSpiritussendungwies ein 
b ' A o· k · · Mindergewicht von 1,5 kg auf. Der Emp-gege en von der rmen- Ire hon 1D fänger weigerte sich, dafür den entsprechen-
BerliI). (Berlin 1920. Weidmann 'sehe den Betrag zu zahlen, was eine Klage seitens 
Buchhandlung). Preis Mk. 1,20. der Lieferantin zur Folge hatte. Da die 
E h d 1 · h h h' • b • d Spiritus-Zentrale G. m. b. H. in Berlin in s an e t sie auc wie ei en 
I 
ihren Bedingungen festgelegt hat, daß das 
Ph. Z. 61, 276 (1920) erwahnten Nach-l zollamtlich festgestellte Gewicht maßgebend 
trägen I und II um einen Neudruck der ist, hat das Amtsgericht Breslau den Be-
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klagten verurteilt. Dieser fügt seinem Ur- braucher tatsächlich zumuten kann: sie gehen 
teil folgende Ausführungen an: ,,Den Oe- daher mit ihren Preisangeboten zu weit. Schon 
wichtsunterschied von 1,5 kg bin ich nach die Warenbenennungen in ihrenUsten zeigen 
ergangenem Urteil verpflichtet, auch zu be- dem aufmerksamen Leser, mit wem er es 
zahlen. Wenn ich also demnächst·· statt zu tun hat. 
31,5 kg Brutto 5 kg erhalte, bin ich nach 
Ansicht des Richters laut den allgemeinen Kleine Mitteilungen. 
Bedingungen der Spirituszentrale genötigt, 
den .Verlust zu tragen. Es sind dies ganz Berlin: Die Lös~hung des Warenzeichens 
unhaltbare Zustände und es dürfte wohl die E au d e B o tot 1st vom Patentamt abge-
höchste Zeit sein, daß sich die Standesver- lehnt worden. 
tretung ins Mittel legt. (Amtsger.-Entscheid. D_a~zig: Die Danziger Versorgungsbe-
vom 14. Mai 1919.) Pharm. Ztg. 64, 301 1 schem1gungen zum Erhalt der deutschen 
1919). Frd. ' Ausfuhrbewilligungen im Einvernehmen mit 
. der Außenhandelsstelle Danzig werden· nur 
Aus d~m Mar~t-Bertcht von C_~esar & Lo• von der Handelskammer Danzig ausgestellt. 
r~tz. Die. Preisbewegung. wahrend der Dresden: Dr. P. Kr ai s, Vorstand der 
diesem Be~1cht zu G_runde hegenden 5 Mo- chem.-physik. Abteilung am Deutschen For-
nate war eme derar!1g ~prunghafte und ~n- schungsinstitut für Textilindustie hierselbst, 
berechenbare, d_aß steh JrgendlYelche Preis- ist zum Professor ernannt worde •. 
bemessungen mcht angeben heßen. Dazu , . n. 
kommt bei z. T. recht knappen Vorräten O!au,chau: Dr.Er Ich_ Koch, ln~aber ~es 
eine geradezu stürmische Nachfrage und die Sche1tz sehen L~boratonums und M1tarbe1~er 
mißliche Tatsache, daß als Ersatz herange- der Pharm.azeuhsc~en Zentralha!le, starb 1m 
zogene Neuein- und -zufuhren bei den herr- 38. Le~e!lsJahre. Wir werden sem Andenken 
sehenden traurigen Verkehrsverhältnissen a1leze1t m Ehren halten. 
nicht rechtzeitig greifbar waren, ferner auch Hannover: Her man n Peters, früherer 
die Märzunruhen. In dem ersten Teil der Apothekenbesitzer in Nürnberg, ist am 9. Mai 
. Berichtszeit der gewaltige Valutasturz der einem Gehirnschlag erlegen, Er war ein 
Reichsmark, gegen Ende dann der ebenso eifriger Förderer des Germanischen Museums 
plötzliche wie unerwartete Umschwung, der in Nürnberg, das auf seine Veranlassung hin 
erst in den letzten Tagen einer gewissen eine historisch-pharmazeutische Sammlung 
Stetigkeit Platz gemacht hat, wenn auch erhielt. Auch als Schriftsteller hat er sich 
weiterhin bei dem jetzt noch recht trost- einen anerkannten Namen erworben wie sein 
losen Wertstand unserer Währung mit täg- Bruder Dr. Carl Peters als Afrikaforscher. 
lieh wechselnden Schwankungen gerechnet Das bekannteste Buch von ihm ist das 2 bändige 
werden muß. Innere Gründe zur Höherbe- Werk: ,,Aus pharmazeutischer Vorzeit". 
wertung unserer Reichsmark können wohl Jena: Prof. Dr. Hans Knie p ist auf den 
nicht gelten. Eher will es scheinen , daß Lehrstuhl für Botanik und Pharmakognosie 
die fremden Valuten niedriger eingeschätzt berufen worden. 
·werden,. weil die Ueberbewertung der Gold- Mannheim: Dr. H. Frank', Chemiker der 
währung den damit gesegneten Ländern die Sunlicht-Gese11schaft, ,ist es gelungen, aus 
Absatzmöglichkeiten mehr und mehr er-
schwerten, ja zur Unmöglichkeit machten. geschmolzenem Paraffin wasserlösliche sowie 
Wenn auch die Einfuhrdrogen ihren Höhe- flüchtige Fettsäuren zu erhalten und sie zur 
Bildungkü n stl i eh er Spei sef etteheran-
punkt · erreicht haben dürften, so iSt das zuziehen. Das Erzeugnis ist ein festes Fett 
Gleiche von unseren Inlandsdrogen leider 
nicht anzunehmen. Hauptschuld hierzu tragen von angenehm kokosähnlichem Geruch, das 
die fortgesetzte Erhöhung der Arbeitslöhne. nach der Reinigung eine hellgelbe Farbe an-
Wir werden besonders für Inlandsdrogen nimmt und den an ein Speisefett zu ste11en-
noch mit höheren Preisanlagen als bisher den Erfordernissen entspricht. 
rechnen müssen. Wenn hier einmal eine Wen- Stuttgart: Es haben. sich noch mehrere 
dung eintreten wird, ist heute noch nicht abzu- Fälscpungen von Morphinrezepten hier und 
sehen, und es ist müßig, jetzt schon hierüber in der Umgegend ereignet, bis es einem 
irgendwelche Voraussagen machen zu wo11en. Apotheker der Umgegend gelang, den Täter 
Weiter fällt für die Preisbildung der Inlands- festzuhalten, worauf die Polizei ihn in ein 
drogen der Umstand schwer ins Gewicht, Krankenhaus zur Heilung seines Morphinis-
daß sich heute eine unvergleichlich größere mus einlieferte. 
Zahl von Kreisen an dem Warenumschlag- Die Südd. Apoth.-Zeitg. ist in den Besitz 
zwischen Sammler und Großverbraucher be- des Apothekers Herrn Dr. R. Schmiede 1, 
teiligen als früher. Eine recht große An- der schon vor dem Kriege die Schriftleitung 
zahl von ihnen verfügt nicht über die er- der Zeitung übernommen hatte, übergegangen. 
forderliche .Sachkenntnis und ist nicht genau 
unterrichtet, welche Preise man dem Ver-
Für die Schriftleitung verantwortlich: Privatdozent Dr. P. Bohrisch. Dresden, Hassestr. 6. 
Verlag: Theodor Steinkopf!, Dresdenµ. Leipzig. Druck: Andreas & Scheumann, Dresden-A. 19. 
6i. Jahrgang. 10. Juni 1920. Nr. 24 
Pharmazeutische Zentralhalle 
für Deutschland 
Zeltschrift fßr wissenschaftliche und ueschäftllche Interessen der Pharmazie. 
----o----
Gegründet von Dr. H. Hager im Jahre 1859, 
fortgeführt von Dr. E. Geißler, Dr. A. Schneider u. Dr. P. Süß 
herausgegeben von 
Privatdozent Dr. P. Bohrisch, Dresden. 
Erscheint wöchentlich I Verlag von Theodor Steinkopff, 1 
jeden Donnerstag. Dresden und Leipzig. 
Grundriß der Hygiene. 
Preis vierteljährlich 
M 7.50. 
Unter Mitwirkung '10n zahlreichen Fachgenossen herausgegeben von 
Prof. Dr. med. Hugo Se lt er in Königsberg. 
Verlag von Theodor Steinkopf f, Dresden und Leipzig. 
Besprochen von Oberapotheker Ludwig Kr o e b er, Stabsapotheker a. D., München. 
Es läßt sich schwerlich in Abrede stellen, war ich bemüht, ein Bild von der ab-
daß dem Kriege ungeachtet seines für uns wechslungsreichen Beschäftigung des Mili-
betrüblichen Ausganges doch auf vielen tärapothekers zu zeichnen. 
Gebieten die Rolle eines gewichtigen Lehr- Im großen und ganzen kann wohl zu-
meisters zugekommen ist. Neben der gestanden werden, daß die derzeitige Aus-
Medizin war es nicht an letzter Stelle die bildung der Fachgenossen diese dazu be-
Pharmazie, zumal die Militärpharmazie, fähigt hat, mit Erfolg auch an solche Auf-
welche reiche Befruchtung aus den Lehren gaben heranzutreten, welche ihnen vor dem 
des Krieges empfangen hat. Kriege gänzlich fremd waren. Ich denke 
Von den zu Hause Gebliebenen be- zunächst an dieser Stelle an jene Arbeiten 
trachteten viele die Tätigkeit der Militär- aus demGebietederHygiene,welche sich 
apotheker lediglich nach dem Grade der aus der ureigensten Aufgabe der Feld-
Beschäftigung jener Fachgenossen, die den apotheker, der Trinkwasseruntersuchung, 
Apotheken kleiner Heimatlazarette vor- mit zwingender Notwendigkeit von selbst 
standen, nämlich nahezu ausschließlich als entwickelten. Ich möchte diesen Gang, 
Sinecure. Dem gegenüber muß betont den gleich mir viele hunderte von Militär-
werden, daß die Militärpharmazie dort, apothekern gegangen sein werden, mit 
wo sie sich ohne beengende fesseln frei einigen .Strichen zur Anschauung bringen. 
betätigen konnte, eine derartige Vielgestal- Die Probeentnahme von Wasser zum Be-
tigkeit aufzuweisen hatte, daß der Zweifel hufe der chemischen bezw. bakteriologischen 
darüber, ob die Splitterrichter sich den Untersuchung brachte es ganz naturgemäß 
mannigfaltigen Anforderungen immer ge- mit sich, daß man zunächst der Beschaffen-
wachsen gezeigt hätten, nicht ganz der heit der Wasserentnahmestelle seine Auf-
Berechtigung zu entbehren scheint. In merksamkeit schenkte. (Feststellung der 
meinem Beitrage: ,,Pharmazie und Hygiene, Lage des Brunnens, Art desselben, Be-
hygienische Streiflichter aus der Tätigkeit schaffenheit von Pumpstock und Trog, der 
des Militärapothekers", Pharmazeutische Brunnenkammer, Befestigung der Brunnen-
Zentralhalle 61. Jahrgang, 1920, Nr. 14/15 umgebung, Ablaufrinne, Versitzschacht 
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u. a. m.). Darüber hinaus ergab s1c::t die 1 
Notwendigkeit, die Nachbarschaft der 
Wasserentnahmestelle auf die Gegenwart 
die einwandfreie Beschaffenheit des Wassers 
gefährdender U mständegleichfalls in Augen-
schein zu nehmen. Als solche waren in 
Betracht zu ziehen: Stau wässer, Waschbänke, 
Ablagerung von Küchenabfällen, Abortan-
lagen, Düngerhaufen, gedüngte Äcker und 
Wiesen, Wirtschaftsbetriebe, Schlächtereien, 
Kantinen u. a. m. Auf jeden fall galt es 
Maßregeln dafür zu treffen, daß· deren Ab-
wässer keinesfalls ihren Weg in die Brnnnen-
kammer nehmen konnten. Bei Flußläufen 
handelte es sich darum, Aufschluß über 
die Art der industriellen Betriebe und deren 
Abwässer oberhalb der Wasserschöpfstellen 
zu erhalten. 
Wenn auch die vernunftmäßige Über-
legung hier und bei manchen anderen 
Fragen der Truppenhygiene zumeist den 
richtigen Weg für die erforderlichen Maß-
nahm.en wies, so ist uns Militärapo-
thekern, auf deren Schultern eine große 
Verantwortung für den Gesundheitszustand 
der. Truppen gelegt war, dennoch das 
fehlen der Hygiene im Lehrplane des 
Hochschulstudiums sehr oft als eine schmerz-
lich empfundene Lücke in unserer Aus-
bildung zum Bewußtsein gelangt. Wir 
waren bemüht, sie so gut als möglich durch 
.das Studium hygienischer Leitfaden als-
bald auszufüllen. 
Grundriß der Hygiene, unter Mit-
wirkung von zahlreichen Fachgenossen 
herausgegeben von Prof. Dr., med: Hugo 
Selter in Königsberg, Verlag Theodor 
Stein k o p ff, Dresden und Leipzig, 
erachte ich nach dem Vorausgeschickten 
gewissermaßen als meine Pflicht. 
Das zweibändige Werk, dessen Aus-
stattung in Bezug auf Papier, Druck und 
Zeichnungen nichts zu wünschen übrig 
läßt, behandelt , in seinem ersten, selb-
ständigen Teile dje allgemeine und 
soziale Hygiene, sowie die übertrag-
baren Krankheiten, während der zweite 
an Umfang schwächere Band der Hygiene 
im Städtebau und in der Wohnung 
gewidmet ist. 
Wenn der Verfasser in seinem Vorworte 
sagt, daß die Hygiene neben der National-
ökonomie ihre naturwissenschaftlichen 
Grundlagen der Physik, Botanik ' und 
Chemie entnimmt, so ist damit zum Aus-
drucke gebracht, daß die Hygienelehre in 
ganz besonderem Maße sich der natur-
wissenschaftlichen Ausbildung und Den-
kungsweise des Apothekers anpaßt. 
Während Kapitel I Volksentwicklung 
und Gesundheitsstatistik von Prof. 
Dr. J. Kaupp-München mit seinen Unter-
abteilungen: Staaten und Volksentwicklung, 
Eheschließungen, Geburten-, Sterbe- und 
Rekrutierungsstatistik mit dem ihm inne-
wohnenden allgemeinen Interesse der Ein-
führung in die Hygienelehre dient, wird 
Kapitel II Luft und Klima von Prof. 
Dr. K. Wo I f-Tübingen, mit seinen Aus-
führungen über Sauerstoff, Ozon, Kohlen-
säure, Wasserdampf, Staub, Keimgehalt, 
Rauch und Ruß, als Komponenten der 
Luft, Wärme, Niederschläge, Luftdruck und 
Luftbewegung, Sonnenlicht und Klima 
wohl manchem Fachgenossen, insbesondere 
auf dem Lande, Anregung zu selbständigen 
Arbeiten auf dem Gebiete der Meteorologie 
geben,· in deren Dienst sich bereits viele von 
ihnen ohnehin als gewissenhafte Mitarbeiter 
meteorologischer Stationen gestellt haben·. 
Auf Grund eigener reicher Erfahrung 
schließe ich mich daher aus innerster Über-
zeugung· der von meinem engeren Fach-
genossen Dr. Rapp-München, sowie von 
Prof. Dr. Z o er n i g - Basel vertretenen 
Forderung der Aufnahme der Hygiene in 
die obligatorischen Prüfungsfächer nach 
dem Vorbilde der Schweiz für den Deutschen 
Apotheker an. Solange dieses gewiß be-
rechtigte Verlangen lediglich einen frommen 
Wunsch• bedeutet, bleibt dem Apotheker, 
zumal jenen, welche als Stadträte sich des 
öfteren mit hygienischen fragen zu be-
schäftigen haben, nichts anderes übrig, als 
dem Beispiele der Feldapotheker zu folgen 
Und ihr Wissen durch das Selbststudium 
hygienischer Lehrbücher zu ergänzen und 
zu vertiefen. Sie aufmerksam zu machen 
auf die neueste Erscheinung auf diesem 
Gebiete, auf den: 
Gewissermaßen- als einen abgekürzten 
König „Chemie der menschlichen Nahrungs-
und Genußmittel" stellt sich uns Kapitel III 
Ernährung und Nahrungsmittel von 
Dr. med. u. med. vet. E. Küster, a. o. Prof. 
a~ d. Universität Freiburg i. B. vor. 
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Was wir hier über Ernährung zu hören 
bekommen, sollte unbedingt zum geistigen 
Rüstzeug des Apothekers gehören. Gerade 
in diesem Punkte werden viele Fachge-
nossen sich bereits Aufschluß in Lehr-
büchern der Physiologie geholt haben. 
Höchst zeitgemäß ist die Abhandlung über 
die frage der Unterernährung, welche 
heute zu einem häufig, aber zumeist falsch 
angewendeten Schlagworte 'geworden ist; 
denn schlechte Ernährung ist keineswegs 
immer gleichbedeutend mit Unterernährung. 
Wenn der Verfasser ausführt, daß der Be-
amt~nstand und der kleine Rentner, deren 
Einkünfte sich den unerschwinglichen 
Preisen des Schleichhandels nicht anpassen 
können, heute vielfach schlechter hinsicht-
lich seiner Ernährung als der Arbeiter ge-
stellt ist, so dürfte dies von Ausnahmen 
abgesehen auch für den Apothekerstand, 
der heute schwer um seine Existenz zu 
kämpfen hat, zutreffen. 
Das Studium der Unterabteilungen dieses 
Abschnittes: 
Die animalischen Genußmittel: Fleisch, 
Eier, Milch, Rahm, Käse, Margarine; 
Die v~getabilischen Nahrungsmittel: 
Getreidearten; Brotbereitung, Legumi-
nosen, Gemüse, Pilze; 
Genußmittel: Kaffee, Tee, Kakao, 
Tabak, Opium, die Würzen; 
Die alkoholischen Genußmittel: Wein, 
Weingesetze, Bier, Branntwein und 
Liqueure nebst dem Anhange: Alkoholis-
mus und Bekämpfung der Trunksucht; 
stellt für den Apotheker eine Wiederholung 
und Vertiefung' seiner auf der Hochschule 
erworbenen Kenntnisse in der Nahrungs-
mittelchemie dar. Sofern er · sich dabei 
nicht mit Spezialarbeiten abgibt, wird ihm 
dieses Kapitel die Anschaffung eines eigenen 
Lehrbuches der Nahrungsmittelchemie er-
sparen. Weiß er zudem die Nutzanwen-
dung aus den Anführungen über die Zu-
bereitung und Konservierung der Nah-
rungsmittel für seinen eigenen Haushalt 
zu ziehen, so wird ihm doppelter Gewinn 
aus der Anschaffung des Werkes erwachsen. 
Entgegen der Behauptung des Verfassers, 
daß im Zigarettentabak, zumal - im eng-
lischen, wiederholt Opium nachgewiesen 
worden sei, sagt U tz, - Pharmazeutische 
Zentralhalle 1920, Nr. 1 „ Über Opium-
Zigaretten" -, daß alle Gerüchte über 
schwere gesundheitliche Schädigungen in-
folge Genusses englischer und amerikani-
scher Zigaretten der tatsächlichen Unter-
lage entbehren. An anderer Stelle schreibt 
der gleiche Gewährsmann: Da öpium-
haltige Zigaretten im Handel wahrschein-
lich nicht zu bekommen gewesen wären, 
habe ich mir zum Zwecke der Unter-
suchung selbst opiumhaltige Zigaretten 
hergestellt. Die Tatsache, daß das Rauchen 
gewaltig zugenommen hat, ist wohl auf 
die von vielen Rauchern beabsichtigte 
Unterdrückung des Hungergefühles zu-
rückzuführen. 
Im IV. Kapitel: K 1 e i dun g von Geh. 
Sanitätsrat Dr. f. A. Schmidt - Bonn so-
wie im Kapitel V Körperpflege durch 
Baden und Leibesübungen, Einwir-
kung der Leibesübungen auf die verschie-
denen Organe des Körpers, die Leibes-
übungen in den verschiedenen Altersstufen 
findet sich eine Summe von Belehr.ungen 
und Aufschlüssen niedergelegt, deren Kennt-
nis für jedermann von höchst persönlichem 
Werte ist. 
Der Krieg, der bis an das Mark unserer 
Volkskraft gezehrt hat, macht es zu einer 
gebieterischen Pflicht, durch die Heran-
ziehung eines gesuµden Nachwuchses die 
durch den Schnitter Tod in unserer Be-
völkerung entstandenen Lücken wieäer 
auszufüllen. Unter diesem Gesichtspunkte 
erhalten die Ausführungen von Prof. Dr. 
H. Selter, Königsberg im Kapitel VI Ge-
sundheitspflege des Kindes mit 
seinen Unterabteilungen: Das Säuglingsalter. 
Das Kleinkindes- oder vorschulpf!ichtige 
Alter. Das schulpflichtige Alter (Schul-
hygiene). Übergangsalter - Schulent-
lassene Jugend; ihre ganz besondere Prä-
gung. Der Zusammenhang der geistigen 
Leistungsfähigkeit des Schulkindes mit 
seiner körperlichen Beschaffenheit wird 
leider noch immer vielfach verkannt. Kein 
Vat~r und keine Mutter kann unä darf 
heute fo diesen Fragen ohne Stellung-
nahme \vorübergehen. An dem Nichtver-
stehen der körperlichen und seelischen 
Bedürfnisse des Kindes krankt ja vor allem 
die heutige Erziehung, die statt lebens-
bejahenden, körperlich und seelisch ge-
sunden Jünglingen und Jungfrauen ein 
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Heer von Neurasthenikern dem Kampfe 
um das Dasein völlig unausgerüstet gegen-
überstellt. 
Wenngleich die Abhandlung von Regie-
rungs- und Gewerberat Dr. L. Kirchner, 
Magdeburg in Kapitel VII G e werbe -
hygiene, Gewerbekrankheiten, 
Gewerbliche Vergiftungen, Be-
tri e b s u n fäll e und in Kapitel VIII 
A rbei tersch u tzm aß nahmen, Arbeiter-
schutzgesetzgebung; Hygiene der 
Arbeitsstätte; Unfallverhütung; Versiche-
rungsgesetzgebung; sich auch in erster 
Linie an die Adresse des Gewerbeaufsichts-
beamten richtet, so kann sie, abgesehen 
davon, daß sie zur lückenlosen Darstellung 
der Nutzanwendung der Hygienelehre in 
ihren sämtlichen Verzweigungen in einem 
Grundrisse .der Hygiene nicht vermißt 
werden kann, hinsichtlich ihrer Angaben 
über die physiologische Wirkung der an-
organischen und organischen Gifte auf 
den menschlichen Organismus auf das 
regste Interesse des Apothekers rechnen, 
welcher in der nach Berufsarten zusammen-
gestellten Sterblichkeitsstatistik das fehlen 
der entsprechenden Zahlen für den Apo-
thekerberuf mit Bedauern vermissen wird. 
M;r persönlich waren die Angaben über 
die Beseitigung der gewerblichen Abwässer 
von'•·großem Werte. 
Das wiederum von Prof. Dr. H. Selter-
Königsberg in Verbindung mit Privatdozent 
Dr. A. Seitz-Leipzig bearbeitete Kapitel IX 
Bedeutung und Bekämpfung der 
übertragbaren Krankheiten - Mor-
phologie und Biologie der Mikroorganismen; 
Allgemeine Lebensbedingungen der Bak-
terien; Bakteriengifte; Disposition und 
Immunität; Ansteckungsquellen und· An-
steckungswege; Bekämpfung der übertrag-
baren Krankheiten; Desinfektion; Desin-
fektionsanweisung; Innere Desinfektion; 
Schutzimpfung - würde an und für sich 
schon als schlechterdings unentbehrlicher 
Berater die Anschaffung des Buches für 
den Apotheker, als rechter Hand des 
Arztes in der Seuchenbekämpfung, recht-
fertigen. Im Zeitalter des energischen 
Zuleiberückens der Volksseuche, der Syphi-
lis, müßte jeder Apotheker ohne Ausnahme 
sich über das Wesen der „Wassermann'-
schen Reaktion" im Klaren se;n. Hierzu, 
sowie wm Verständnis der neuzeitlichen 
Seuchenbekämpfung, ist 'aber das Studium 
der Begriffe: Phagozytose, Komplement, 
Ehr 1 ich' s Seitenkettentheorie, Antitoxine, 
Agglutine, Praezipitine, Zytolysine, Haemo-
lysine, Cytotoxine, Opsonine und Tropine, 
die bei Se l t er und Seit z eine eingehende 
Darstellung gefunden haben, bedingungs-
lose Voraussetzung. 
Nicht minder aber zählt die Kenntnis 
der zeitgemäßen Desinfektionstechnik zum 
unbedingt nötigen wissenschaftlichen Rüst-
zeug des Apothekers. Ohrie sich dem 
Vorwurfe der Pfuscherei auszusetzen, wird 
er sich durch sachgemäßen Rat in Desin-
fektionsangelegenheiten wirklich verdient 
machen können. 
Nicht minder wichtig für den Apotheker 
erweist sich der Inhalt des Kapitel X Die 
übertragbaren Krank h e i t e n. -
Pandemische Krankheiten; Tuberkulose; 
Exanthematische -Krankheiten; Akute Infek-
tionen · der Atmungsorgane; Infektiöse 
Darmkrankheiten; Wundkrankheiten; Ge-
schlechtskrankheiten; Auf Menschen über-
tragbare Tierkrankheiten; Sonstige Krank-
heiten unbekannter Übertragungsweise; 
Hautkrankheiten; Tropenkrankheiten. 
In Anbetracht des Umstandes, daß die 
berufsmäßige Betätigung des Apothekers 
sich in Verbindung mit dem Arzte ganz 
und gar auf die Bekämpfung der Krank-
heiten einstellt, ist sein Bestreben, sich 
über deren Wesen und Erscheinungsformen 
zu unterrichten, eine Selbstverständlichkeit. 
Ein derartiges Buch gehört da-
her unter allen Umständen zum 
Inventar-jed\veder Apotheke! 
/ Ein ausführliches Sachregister am 
Schlusse des I. Bandes erleichtert neben 
dem Inhaltsverzeichnis die Benützung des 
Werkes, das ich mit dem Gefühle großer 
Befriedigung über den aus ihm ausströ 0 
menden Zuwachs an geistigem Wissen aus 
der Hand gelegt habe. 
Der Stoff des Kapitels I des II. Bandes: 
Ein f 1 u ß des Bodens, von Prof. Dr. 
W. P. Dun bar - Hamburg - Die mecha-
nische Struktur des Bodens; Die Luft im 
Boden; Das Wasser im Boden; Temperatur 
des Bodens; Bodenmikroorganismen -=---
stellt die zweckmäßige Einleitung zu <len 
Ausführungen des gleichen Verfassers im 
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Kapitel III T r i n k was s e r ver s o r g u n g 
dar. Es wäre daher für eine Ne'uauflage 
des Werkes zu erwägen, ob es nicht seinen 
Platz mit dem jetzigen Kapitel II: Die 
hygienische Seite des Städtebaues, 
von Stadtrat I. Schön f e 1 der, Baurat, 
Düsseldorf - Straßen; Plätze, Entstaubung; 
Grünflächen; Bauordnung; Kleinwohnungs-
bau; Zonenbauordnungen - mit Vorteil 
vertauschen würde. 
Die Berechtigung zu einem näheren 
Eingehen auf den Inhalt des Kapitels III 
Trinkwasserversorgung Der 
Wasserbedarf; Beschaffenheit des Wassers; 
Gesundheitliche Bedeutung der Wasser-
versorgung; 0 berflächenwasserversorgung; 
Wesen-und Betrieb der Sandfiltration; Die 
Desinfektion des Wassers; Meteorwasser-
versorgung; Wasserreinigung und -sterili-
sierung im Kleinbetriebe; Grundwasserver-
sorgung; Einzelbrunnen; Zentrale Grund-
wasserwerke ; Quellwasserleitungen; Be-
freiung des Wassers von Eisen, Mangan, 
Kohlensäure und Härte; Gruppenwasser-
versorgung; Wasserversorgung im Felde-,-
ergibt sich für mich wohl ohne weiteres 
aus meiner eingehenden Betätigung auf 
dem Gebiete der Trinkwasserversorgung 
im Dienste der Truppenhygiene.*) 
Da sich der Landapotheker nicht allzu 
selten in die Lage versetzt fühlen wird, 
Wasseranalysen vorzunehmen, wird erbe-
sonderen Nutzen aus dem Kapitel I und 
III ziehen .. 
Nach der Schilderung der historischen 
Entwicklung der Trinkwasserversorgung 
großer Städte und Angaben über den 
Wasserbedarf solcher, sowie über die Be-
schaffenheit des Wassers, gibt der Ver-
fasser eine Übersicht über diejenigen 
Untersuchungen, welche in dem von ihm 
*) Kr o e b er. Anleitung zur Untersuchung 
des Trinkwassers, unter besonderer Berück-
sichtigung der Brunnenhygiene. München 1919. 
Verlag Rudolph Müller & Steinicke. 
K ro e b er. Die Wichtigkeit der Brunnen-
hygiene für eine einwandfreie Trinkwasser-
versorgung. Schweiz. Apothekerzeitung 1917, 
Nr. 19j20. .. . t 
Kr o e b er. Uber die Notwendigkeit der 
Brunnenpflege auf dem Lande. Blätter für 
Volksgesundheitspflege Mai/Juni 1919. 
geleiteten Institute je nach der Bedeutung 
der Wasserproben entweder teilweise oder 
ganz ausgeführt werden. Da er im übrigen 
mit seiner Analysentabelle, die lediglich 
Bekanntes wiederholt, nur eine Übersicht 
über die Art der vorzunehmenden Me-
thoden und Reaktionen . zu geben beab-
sichtigt und seihst bezügÜch deren Einzel-
heiten auf das Studium von Spezialwerken, 
unter welchen dem kleinen Büchlein des 
Verfassers dieses als praktischem Ratgeber 
ein bescheidenes Plätzchen vergönnt sein 
möge, hinweist, so erübrigt es sich , · im 
Rahmen dieser Betrachtung auf den Wert 
bezw. Unwert der einzelnen Prüfungs-
abschnitte des näheren einzugehen, Dessen-
ungeachtet kann ich es mir nicht versagen, 
auf Grund eigener übler Erfahrung bei 
der in allen Lehrbüchern wiederkehrenden 
Anweisung, den Geschmack des zu be-
gutachtenden Wassers durch Trinken von 
etwa 100 ccm festzustellen, zur Vorsicht 
zu mahnen. Ich begnüge mich, auch bei 
scheinbar ganz unverdächtigem Wasser, 
mit dem Mundatisspülen, wobei Ges~hmac~ 
und Nachgeschmack mit genügender Deut-
lichkeit zur Wahrnehmung gelangen. Wie 
ich bereits in meiner Arbeit „ Pharmazie 
und Hygiene" auszuführen Veranlassufig 
genommen habe, möchte ich auch hier 
nochmals wiederholen, daß die Kostprobe 
eines Wassers, das sich drei Wochen vor-
her als vollkommen einwandfrei erwiesen 
hatte, bei mir eine schwere Coliinfektion 
- Paratyphus B - · ausgelöst hat. Die 
Infektion des Brunnens, welch_e durch den 
bakteriologischen Befund ihre Bestätigung 
fan.d, war in der zwischen den beiden 
Prüfungen liegenden Zeit vermutlich durch 
latente Typhusträger des betreffenden Re-
krutendepots erfolgt. 
Da zur richtigen 'Bewertung der An-
alysenergebnisse eine genaue Kenntnis der 
Lage des Brunnens und der allenfallsigen 
schädigenden Einflüsse in seiner Umgebung, 
die sich nur durch persönliche Inaugen-
scheinnahme gewinnen läßt, unentbehrlich 
ist, hätte ich gerne die Betonung, daß 
Analytiker und Wasserentnehmer in einer 
Person vereinigt sein sollten, aufgenommen 
gesehen. Auch dürfte bei einer Neuauf-
K r o e b er. Pharmazie u. Hygiene. Phar-
mazeutische Zentralhalle 61, Nr. 14/15 (1920). 
lage des Werkes die besondere Hervor-
hebung nicht überflüssig erscheinen, daß 
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die Grundregel einer jedweden Brunnen- Schlammes. Berieselung. Künstliche bio-
anlage sein muß, das Eindringen von logische Verfahren u. a. m.; und. schließ-
Oberflächenwasser in die Brunnenkammer lieh Abwasserdesinfektion stehen imengsten 
zur Unmöglichkeit zu machen. Demzu- Zusammenhange mit dem Inhalte des vor-
folge liegt der Schwerpunkt der analy- ausgegangenen Kapitels. - Trinkwasser-
tischen Wasseruntersuchung auf der Be- versorgung. 
weisführung eines · etwaigen Eindringens Hinsichtlich der Erwähnung, daß man 
von Oberflächenwasser. auf eine Verwertung der im Schlamme 
Wenngleich für den Kundigen die An- enthaltenen dungwertigen Stoffe und des 
gaben Se I t er 's über die Brunnenhygiene fettes zurzeit allgemein verzichtet, ver-
als ausreichend erscheinen, würde ich des- dienendieAusführungenvonDr.M.Strell*) 
senungeachtet bei einer Neuauflage es be- von der biologischen Versuchsstation der 
grüßen, wenn dieser im Interesse des Neu- Universität München besondere Beachtung. 
Iings auf dem Gebiete etwas mehr Platz Die Entziehung des fettes aus dem im 
eingeräumt würde, zumal ihrer selbst in gewöhnlichen Absatzbecken ausgeschiede-
Spezialwerken oftmals nur kurze Erwäh- nen Klärschlamm wird von St r e 11 in 
nung getan wird, was seine Erklärung in einer Versuchsanlage der Städte Elber-
dem Umstande finden mag, daß die Ein- feld-Barmen in Elberfeld-Buchenhofen im 
zelbrunnen infolge der zunehmenden zen- Anschluß an die Kläranlage dieser Städte 
tralen Wasserversorgung sehr viel von durchgeführt. Es wird dabei zunächst 
ihrer ehemaligen Bedeutung eingebüßt das Rohfett, ein schwarzbraunes fett von 
haben. geringem Geruche und schmalzartiger Be-
ln dem Abschnitte: Befreiung des Wassers schaffenheit dargestellt. Es stellt bereits 
von Eisen, ·Mangan, Kohlensäure und Härte in diesem Zustande eine marktfähige Ware 
habe ich vergeblich Angaben über die dar, die von Seifen- und Schmiermittel-
Wasserenthärtung gesucht; denn des da- fabriken sehr gesucht wird. Aus dem 
selbst angeführten Permutitverfahrens (Per- Rohfett lassen sich durch weitere chemische 
manganpermutit als Sauerstoffträger) ist Behandlung Raffinationsprodukte (Stearin 
nur, .in Verbindung der Befreiung· des und Olein) erzeugen, welche einen hohen 
Wassers von kohlensaurem Eisen, orga- Handelswert besitzen. Die Ausbeute wird 
nisch gebundenem Eisen und Mangan mit 14 Kilogramm Rohfett aus 1 Kubik-
gedacht. Nähere Angaben· über Wesen meter = .1000 Kilogramm Klärschlamm 
und Nutzeffekt des Permutitverfahrens mit durchschnittlich 92 v. H. Wasser an-
(Natriumpermutit) zur Kalk- und Magnesia- gegeben. Bedenkt man, daß nach zuver-
enthärtung würden zweifelsohne von vielen, lässigen statistischen Erhebungen kurz vor 
die sich hierüber bei Selter Rat erholen Kriegsausbruchfertige,technischenZwecken 
wollen, begrüßt werden. Auch die Dar- dienende Öle und fette im Werte von 
stellung des Kalk-Sodaverfahrens zur Ent- mehr als 50 Millionen Mark im Jahre in 
härtung unter Beigabe der entsprechenden Deutschland eingeführt wurden, d.as sind 
chemischen formeln sollte bei einer Neu- ungefähr auch die Fettmengen, welche mit 
auflage Berücksichtigung finden. · unseren Abwässern jährlich davonfließen, 
Kapitel IV, bearbeitet von Prof. Dr. so darf man mit Recht auf die weitere 
W. P. Dun bar, Hamburg, behandelt die Entwicklung dieser frage gespannt sein. 
für die Städtehygiene so außerordentlich Kapitel v. Leichen best a t tun g. Von 
wichtige Frage der Bes e i t i g u n g der Prof. Dr. Se lt er_ Königsberg, sowie Ka-
Abfal lsto ff e. Abwasserbeseitigung. Müll- pitel vr. Hygiene des Wohnhauses. 
abfuhr. Straßenreinigung. Kadaververnich- Von Edmund He n n i g, Städt. Bau-
tung. Die Ausführungen des Verf. über direktor in Dresden, bringen zwar eine 
die Abwasserbeseitigung mit ihren Unter- fülle bemerkenswerter Einzelheiten, in-
titeln: Abwasserreinigung. Ausscheidung 
der Sink- und Sperrstoffe. Ausscheidung 
von fett. Absitzverfahren. fällungsver-
fahren. faulverfaliren. Ausräumung des 
*) M. St r e l 1. Wirtschaftliche Verwertung 
städtischer Abwässer. Natur u. Kultur 15, 
18 (1917). 
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dessen stehen sie in keinem unmittelbaren 
Zusammenhang mit der Berufstätigkeit des 
Apothekers, der aber immerhin als Bau-
herr eines Apothekenanwesens manche 
nutzbringende Anregung aus dem letzteren 
Kapitel entnehmen mag. 
Die Ausführungen des zuletzt genannten 
Verfassers im folgenden Kapitel VII. H y-
gi e n e der Krankenanstalten wird 
wie von mir als langjährigem Anstalts-
beamten von meinen engeren Fachgenossen, 
den Krankenhausapothekern, mit beson-
derer Aufmerksamkeit verfolgt werden. 
Vermißt habe ich bei der Aufführung der 
Wirtschaftsgebäude die Erwähnung der 
Anstaltsgärtnerei, welche in Großstädten 
begreiflicher Weise weniger der Versorgung 
der Anstaltsküche mit Gemüsen als der 
Beschickung der Blumentische dienen soll, 
die unserer Anstalt - Krankenhaus Mün-
chen-Schwabing - im Vereine mit einem 
gewählten Bilderschmucke in den Kranken-
zimmern und Korridoren das von allen 
Besuchern hervorgehobene überaus freund-
liche Aussehen verleihen. 
Die Betonung der Notwendigkeit der 
reichlichen Bereitstellung von Liegehallen 
zur Freiluftbehandlung, ·sowie von Ge-
legenheiten zu spielerischer Betätigung im 
freien für die Genesenden wäre vielleicht 
am Platze gewesen. Unter Hygienischen 
Maßnahmen im weiteren Sinne dürfte man 
vielleicht auch den Gedanken der Beschäf-
tigung weiblicher Kranker mit Handarbeiten 
ins· Auge zu fassen haben. 
Wenngleich im Situationsplan (170) der 
Heilstätte Moltkefels bei Niederschreiber-
hau auch die Darstellung der Wirtschafts-
gebäude Berücksichtigung gefunden hat, 
so würde meines Erachtens nach die Wich-
tigkeit der Wäschebehandlung in einem 
großen Anstaltsbetriebe die Aufnahme eines 
eigenen Grundrisses, der in vergrößertem 
Maßstabe noch deutlicher das Ineinander-
greifen von Desinfektionsanstalt, Wasch-
raum, Schnelltrockenraum, Mangelraum, 
Bügelraum, Nähraum und Wäschenieder-
lage veranschaulicht, nach dem Vorbilde 
unserer Anstalt - siehe: Die heiz- und 
maschinentechnischen Einrichungen des 
Städt. Krankenhauses München-Schwabing 
von Kar 1 Hauser, Städt. Bauamtmann -
dennoch ihre Berechtigung haben. 
Der Inhalt der Kapitel VIII. Lüftung 
und Heizung. Von Prof. Dr. H.Selter-
Königsberg und IX. Beleuchtung. -
Einwirkung der Lichtstrahlen auf das Auge. 
Lichtmessung. Einfluß der Lampenglocken, 
der Reflektoren und der Farbe der Decken 
und Wände auf die Beleuchtung. Die 
hygienische Bewertung der Lichtquellen -
Von Dr. Ing. K. v. Stockhausen-Wal-
denburg i. Sa., hat eine überaus eingehende· 
Behandlung erfahren. Ungeachtet des 
ihnen innewohnenden natürlichen Interesses 
dürfte sich ein näheres Eingehen auf sie 
dennoch erübrigen, da sie die Berufs-
tätigkeit des Apothekers nicht unmittelbar 
berühren. Immerhin bringen sie das Ge-
samtbild der Hygienelehre zur notwendigen 
Abrundung. 
Inhaltsverzeichnis und Sachverzeichnis 
gestalten auch den zweiten Band zu einem 
vortrefflichen Nachschlagewerke für jeden, 
der sich für die Aufgaben der angewandten 
Hygiene interessiert oder sich mit solchen 
berufsmäßig zu befassen hat. 
Da wohl kaum in Abrede gestellt werden 
kann, daß Hygienefragen der mannig-
faltigsten Art in die Berufstätigkeit des 
Apothekers hereinspielen, so ergibt sich 
die Nützlichkeit und Notwendigkeit der 
Anschaffung des Se I t er 'sehen Werkes 
für ihn von selbst. Der Kostenpunkt er-
fährt eine starke Herabminderung durch 
den Umstand, daß es den Fachgenossen 
des Erwerbes einer Reihe von Einzel-
büchern enthebt. -----
Chemie und Pharmazie. 
Reaktionen des Vanillins hat E. P. H ä u ß -
ler (Zeitschr. f. anal. Chem. 53, 363; 54, 
l 04) nachgeprüft und neue ausgearbeitet. 
Vanillin liefert mit bestimmten Klassen 
von organischen Verbindungen unter dem 
Einfluß von Salz- oder Schwefelsäure 
typische farbenreaktion·en. Inwieweit diese 
für die betreffende Masse allgemeine Gül-
tigkeit besitzen, kann jedoch erst dann 
festgestellt werden, wenn noch eine größere 
Anzahl von Verbindungen daraufhin unter-
sucht worden ist, natürlich nur unter der 
Bedingung, daß alle Reaktionen auf die 
gleiche Weise ausgeführt werden. Betreffs 
Einzelheiten muß auf das Original ver-
wiesen werden. Dr. 0. R. 
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Gefahrlose Bereitung von Opodeldoc 
nach Koben außer- Pöllau (Pharm. Post 
52, 616, 1919). In eine wasserdichte 
Zinkblechflasche mit entsprechend weitem 
Halse gibt man die vorgeschriebene Menge 
durch ein Reibeisen geriebene Seife 
und die . vorgeschriebene Menge destil-
lierten Wassers, stellt die Flasche in 
ein zur Hälfte mit kochend heißem Wasser 
gefülltes Schaff und rührt.mit einem Holz-
stabe um, bis der Seifenleim gleichmäßig 
ist. Nach dem Herausnehmen der Flasche 
gibt man die weingeistige Kampferlösung, 
das ätherische Öl und den Salmiakgeist 
hinzu, schwenkt bis zur Lösung um und 
stellt die Flasche wieder in das warme 
Wasser. Alsdann filtriert man den fertigen 
Opodeldoc warm unter gleichzeitigem Ab-
füllen. H. M. 
Die Abderhalden'sche .· Serumdiagnose im 
Vergleich zur Kottmannschen Reaktion bei 
Schwangeren. E. Fr e y- B o 1 1 y ( Corresp.-
Bl. d. Schweiz. Ärzte 69, 257, 1919) ver-
glich die mit dem Dialysierverfahren in 
Verbindung mit der Mikrostickstoffbe-
stimmung im Dialysat nach Ab der h a 1 den 
gefundenen Werte mit den Befunden nach 
K o tt man n. Nachdem er mit dem Rea-
genz Spiegler-Pollaci eine strenge 
Hülsenprüfung auf Undurchlässigkeit für 
Eiweiß ausgeführt, ging er folgendermaßen 
zu Werke: 
Blut wurde durch Venenpunktion mor-
gens nüchtern mit auf trockenem Wege 
keimfrei gemachter Kanüle in keimfreie 
paraffinierte Erlenmeyer - Kölbchen von 
30 ccm Inhalt entnommen und am Ort 
der Blutentnahme bei Zimmerwärme wäh-
rend 4 bis 6 Stunden geschlossen stehen 
gelassen. Hierdurch sollte. die Blutge-
rinnung verzögert werden, was ein Ab-
setzen der Blutkörperchen zur Folge hatte 
und die Abscheidung des Blutplasmas 
oder Serums hämoglobinfrei ermöglichte. 
Aus 20 bis 30 ccm Blut wurden so 12 
bis 15 ccm Serum gewonnen. Das von 
selbst abgesetzte Blutserum wurde 2 bis 
3 mal ausgeschleudert bis zur völligen 
Freiheit des Niederschlags von roten Blut-
körperchen. Dieses Serum teilte Verf. in 
zwei Hälften. 
Serumhälfte I = aktives Serum, wurde 
sofort in Mengen von 2 ccm in die ent-
sprechenden geeichten mit Zahlen ver-
sehenen Hülsen abgemessen und mit der 
entsprechenden Organmenge (Trocken-
substrat) 'angesetzt, während 16 Stunden 
bei 37 ° gegen 25 ccm destilliertes Wasser 
dialysiert. Als Antigene kamen zur Ver-
wendung arteigne Trockenplazenta und 
arteignes Hodengewebe. Der Stickstoff 
wurde dann aus je 10 ccm Dialysat 
doppelt bestimmt. 
Serumhälfte II wurde genau während 
einer Stunde bei 56 bis 58 ° auf dem 
Wasserbade unwirksam gemacht und-nach-
her in Hülsen mit gleicher Durchlässig-
keit mit den gleichen Organmengen an-
gesetzt wie Serumhälfte I. 
Der Gang der Kottmann'schen 
Reaktion, dessen Prinzip darauf be-
ruht, Metalleiweiß mit einer Metallver-
bindung zu beladen (Sorcym) und das 
durch den fermentativen Abbau des Sor-
cyms freigewordene Metall durch Farb-
reaktion nachzuweisen, ist kurz folgender: 
Blutentnahme morgens nüchtern, frei-
williges Absetzen des Serums und Aus-
schleudern. Zu 1 ccm Serum wird 0, 1 g 
Sorcym zugesetzt. Das Serum läßt man 
in geschlossenem Reagenzglas bei Zimmer-
wärme drei Stunden lang einwirken. Als-
dann Abfiltern durch angefeuchtetes Fjlter 
und Nachspülen mit 1 ccm destilliertem 
Wasser. Zum Filtrat kommen 20 Tropfen 
18 v. H. starke Salzsäure, 20 Tropfen 
50 v. H. starke wässerige Rhodankalium-
lösung, Aufschütteln mit 2 ccm Äther, 
Ablesen der Farbreaktion nach 15 bis 
30 Minuten. ' 
Das Ergebnis der vergleichenden Unter-
suchungen faßt Verf. in folgende Sätze 
zusammen: 
1. Die Untersuchungen mit der Mikro-
stickstoffbestimmung nach Ab der h a 1 den 
zeigen eindeutig, daß das wirksam!! Fer~ 
ment im Blutserum schwangerer Frauen 
hitzebeständig (thermostabil) ist, indem 
seine Wirkung durch einstündiges Er-
hitzen auf dem Wasserbade auf 56 bis 
58 ° nicht aufgehoben, ja sogar meistens 
verstärkt wird. 
2. Das Verfahren der Mikrostickstoffbe-
stimmung kann als serologisches Untersu-
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chungsverfahren für oder gegen Schwanger-
schaft auch heute noch nicht empfohlen 
werden, weil auch bei veränderter Ver-
suchsanordnung die Erscheinung der Ab-
sorption nicht umgangen werden kann. 
3. Mit der K o t t man n 'sehen Reaktion 
konnte die Hitzebeständigkeit des Reak~ 
tionskörpers im Serum von schwangeren 
Frauen bestätigt werden. Die Ergebnisse 
deckten sich mit denjenigen K o ttm an n's. 
4. Die praktische Verwendbarkeit der 
Kottmann'schen Reaktion als Unter-
suchungsverfahren für oder gegen die 
Schwangerschaft muß abgelehnt werden, 
da das Verfahren den praktisch in frage 
kommenden fällen von Schwangerschaft 
innerhalb der ersten drei Monate nach-
stattgefundener Befruchtung fast ausschließ-
lich zu Fehlergebnissen führt. frd. 
Chinin-Formaldehyd-Lösung zur Wund-
behandlung wird in Amerika in der Kriegs-
heilkunde angewandt. Sie besitzt gegen-
über der Carrel-Dakin'sche Natrium-
hypochloritlösung den Vorteil der be-
quemlichen Bereitung und Haltbarkeit. 
Die Vorschrift lautet (Amer. Journ .. of 
Pharm. 1919; 15; Pharm. Weekbl. 1919, 
1400): 
Chinin. sulfuric. 1 g 
Acid. hydrochlor. (32 v. H.) 0,5 ccm 
,, acet. conc. 5 ,, 
Natrium hydrochlor. 17,5 g 
Sol. Formaldehyd (37 v. H.) 1 ccm 
Thymol 0,25 g 
Spiritus 15 ccm 
Aqua ad 1000 ccm 
Das Chininsulfat wird in, den Säuren 
gelöst, das Natriumchlorid in dem Wasser, 
Thymol in dem Spiritus. Die beiden 
ersten Lösungen werden gemischt und 
dann erst Formaldehyd, danach die Thy-
mollösung hinzugesetzt. D. H. W. 
Wässeriger Rhabarberwein (Zeitschr. d. 
Allgem. österr. Apoth.-Ver. 1919, 297): 
Pomeranzenessenz, schüttelt mit 10 g 
Bolus durch und filtriert. 
(Der Ausdruck wässeriger Rhabarber-
wein ist ein irreführender, dem entweder 
das Wort Ersatz anzuhängen ist, oder 
die Bezeichnung zusammengesetztes Rha-
barberwasser zu geben wäre. Ber.) 
H. M. 
Zur Bestimmung des Schmelzpunktes von 
Wachs und wachsartigen Stoffen hatte Dr. 
f. Reiß - Kalkberge (Mark) (Pharm. Zeitg. 
64, 581, 1919) das Verfahren des D.~A~ 
B. IV seinerzeit in der Weise abgekürzt, 
daß er die beiderseitigen offenen Schmelz-
röhrchen mit dem einen Ende in die zu 
uhtersuchenden, ungeschmolzenen Stoffe 
tief hineindrehte, bis sie eine genügende 
Füllung erhalten hatten. 
Die in vergleichender Weise nach dem 
Verfahren des D. A.-B. IV und oben mit-
geteilter Abänderung ausgeführten Versuche 
ergaben bei · einer Reihe verschiedener 
Handelswaren, daß die neue Arbeitsweise 
in den meisten (6) fällen nur um 1 ° (5 mal 
niedriger, 1 mal 1 o höher) von der offi-
zinellen abwich, in zwei fällen völlig 
übereinstimmte und nur beim Ceresin na-
turgelb 5 ° niedriger zeigte. Zu beachten 
ist dabei , daß bei den härteren Stoffen 
manches Röhrchen zerbricht. Verf. glaubt, 
daß sich dieses Verfahren auch bei den 
U-Röhrchen:anwenden läßt. H. M. 
Gegen Chlorvergiftung (Pharm. Zeitg. 64, 
582, J...919) sollte niemals Ammoniak 
(Salmiakgeist) angewendet werden, vielmehr 
soll sofort und ununterbrochen stunden-
lang Alkohol oder alkoholische Flüssig-
keiten I auf Watte oder Tücher gegossen, 
eingeatmet werden. Auch können einige 
Schlucke alkoholischer Getränke getrunken 
werden. Bei Anwendung von Ammoniak 
kann sofortiger Tod eintreten, obwohl sich 
beide Stoffe leicht vereinigen. H. M. 
Vorsicht bei der Abgabe von Pantopon ! 
100 · g geschnittene Rhabarberwurzel 
wird mit 870 g Wasser übergossen, eine 
Stunde kalt ausgezogen und darauf ¼ 
Stunde gekocht unter Zusatz von 1 g 
Benzoesäure. Nach dem Erkalten -setzt 
man ,hinzu 2 g Saccharin, 20 g Malaga-
wein-Essenz, 2,5 g Kardamomessenz, 4,5 g 
E. Meyer (Berl. Klin. Wochschr. 56,817, 
1919) weist in einer längeren Abhandlung 
über Pantoponismus und sonstigen Arznei-
mißbrauch darauf hin, daß man zur Ab-
gabe von Pantopon. nicht ohne weiteres 
bereit sein solle. Zwar falle das Mittel 
nicht unter den Ministerialerlaß betreffend 
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genommen werden konnte, daß das ge-
schwächte Herz die .zur Entleerun·g größerer 
Oedemmengen notwendige Mehrleistung 
nicht aufbrachte. 1,1 g Digipurat, auf 
neun Tage verteilt, bewirkte in dem einen 
angeführten fall eine Harnflut mit Tages-
mengen bis über 5 I und entsprechend 
starke Gewichtsabnahme. . Von Wichtig-
keit ist die mit der Digitaliswirkung ein-
hergehende weitere Blutdrucksteigerung 
von 160 mm Hg auf 190 mm Hg ge-
wesen. frd. 
die Abgabe stark wirkender Arzneimittel 
vom·22.Juni 1896 und sei auch nicht in 
den Nachträgen von den Jahren 1899, 
1901 und 1906 aufgeführt, jedoch die 
sich in letzter Zeit häufenden fälle von 
Pantoponismus würden es gebieten, daß 
bald gesetzliche Bestimmungen getroffen 
werden, die der freien Abgabe des Pan-
topons, aber auch anderer Mittel , z. B. 
des Laudanons u. ä. entgegenstehen. für 
den Regierungsbezirk Königsberg ist be-
reits am 30. August 1915 verfügt worden: 
„ In hiesigen Apotheken soll . angeblich 
häufig Pantopon ohne ärztliche Verord- Über den Talgfluß des Haarbodens. Der 
nung abgegeben werden. Wenn auch ein Talgfluß des Haarbodens ist die weitaus 
gesetzliches Verbot dieser Abgabe nicht häufigste Ursache der Kahlköpfigkeit. Seine 
besteht, so hält der Herr Regierungs- Entstehung ist an die in den Haarfollikel 
präsident es in Hinblick auf die Gefahr mündende Talgdrüse gebunden, kann aber 
für das Publikum für geboten, bei der auch ~uf dem unbehaarten Kopf vor-
Abgabe des Pantopon besondere Vorsicht kommen. H. M erz bespricht in einer 
walten zu lassen, besonders damit das längeren Abhandlung (Korrespond.-BI. f. 
Mittel nicht als Morphinersatz Verwendung Schweiz. Ärzte 69, 266, 1919) die Ent-
findet". Erwähnt sei noch, daß sich die stehung und Behandlung dieser weitver-
Erscheinungen des Pantoponismus im breiteten Erkrankung. Vorzüglich die 
wesentlichen mit denjenigen des Morphi- letztere bietet für den Apotheker bevor-
nismus decken. frd. zugte Bedeutung. 
Es empfehlen sich in erster Linie 
Waschungen mit einer Zusammenstellung 
Heilkunde und Giftlehre. von feinstem Seifenpulver (Marseillerseife) 
Über die Verwendung von Digitalis bei 
Nierenentzündung, die hauptsächlich ihren 
Sitz in den Glomeruli einschließlich ihrer 
Kapsel hat, berichtet H. G u g gen heim er 
(DeutscheWochschr.45, 229, 1919). Herz 
und Gefäß-System sind bei vielen formen 
der Nierenentzündung in ausgesprochenem 
Maße in Mitleidenschaft gezogen. Neben 
einem im wesentlichen durch Druckent-
lastung wirkenden ansgiebigen Aderlaß 
ist bei plötzlichem Versagen der Herz-
tägigkeit Digitalis oder Strophanthin in 
form einer Veneneinspritzung zu verab-
reichen, außerdem Reizmittel in Gestalt 
von Unterhauteinspritzungen. Zweckmä-
ßiger ist es, schon bei den geringsten 
Anzeichen von Kreislaufschwäche Digitalis 
zu verordnen. 
Digitalis.• soll auch regelmäßig gegeben 
werden, wenn epilepsieartige Krämpfe ein-
setzen. 
Verf. fand die Digitaliswirkung ganz 
besonders auch dann angezeigt, wenn an-
mit Borax, anschließend bei noch leicht 
feuchtem Haarboden Einreiben eines 2 
bis· 5 v. H. starken Schwefelschnees. 
Nach 3 Tagen Wiederholung der Schwefel-
schneebehandlung ohne vorherige Wa-
schung. Bei hartnäckigen fällen, oder 
bei Schwäche des Haarbodens, verbunden 
mit mangelhaftem Längenwachstum und 
Neubildung der Haare sind Bestrahlunge~ 
mit der Kromayer'schen Quarzlampe an-
gezeigt. 
Als vorbeugende Maßnahme werden 
regelmäßige Kopfwaschungen und nach-
heriges Einreiben in eben angeführter 
form und die Anwendung eines tonisie-
renden Spiritus empfohlen. frd. 
Das Ausbleiben der Regel, wie es wäh.:. 
rend des Krieges in erhöhtem Maße be-
obachtet· wurde, wird neuerdings auch 
von K o s 1 o w s k y (Deutsche Med. Wochen-
schrift 45, 324 (1919) einer chronischen 
M u t t e r k o r n v e r g i f tu n g sch uldge-
geben. Verf. erhielt von mühlenkundiger 
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Seite die Versicherung, daß das Mutterkorn gabe. (Berlin 1920. Weid man 11 _ 
bei der heutigen Zubereitung des Mehles, ·sehe Buchhandlung.) 
reichlich in letzterem vorhanden sei. Als In dem vorliegenden Nachtrag zu der 
die Kranken, welche hauptsächlich Schwin- jetzt geltenden Arzneitaxe sind für an-
delgefühl, Mattigkeit, Kribbeln und Zu- nähernd 390 ArneimitteI neue Preise an-
sammenziehungen in den Fingern zeigten, gegeben. Es empfiehlt sich, diese Preise 
statt des üblichen Schwarzbrotes Kranken- in die Arzneitaxe zu übertragen. 
brot bezw. · Mehl erhielten, schwanden die 
genannten Erscheinungen. Bei drei Frauen 
trat die Regel wieder ein. Frd. Verschiedenes. 
Lichtbildkunst. 
Packung „Praktikum" für photogra-
phische Papiere. Von den Farbenfabriken 
vorm. Fried r. Bayer & Co., Leverkusen 
b. Cöln wird eine neue Packung in Größen 
von 4½X6 bis 7½Xl 1 cm in den Han-
del gebracht, welche 50 Blatt gleicher 
Papiergröße enthält und deren Inhalt durch 
einen abnehmbaren Schutzdeckel gegen 
Licht, Staub usw. geschützt ist; Der Deckel 
schützt noch ein fach zur Aufnahme be-
lichteter Papiere. ,, Bayers Praktikum" ist 
ein sehr gutes Hilfsmittel für Amateur-
photographie, welches das Arbeiten er-
leichtert und ein Mißlingen der Photo-
graphie sehr erschwert. -n. 
Bücherschau. 
Vademecum für den An- und Verkauf von 
Apotheken nebst Anhang Anleitung für 
die Buchführung in einer Apotheke mit 
Rücksicht auf die Steuerdeklaration. 
Von 0. Unruh, Apothekenbesitzer, Bad 
Kösen. Beeidigter Taxator für Apo-
thekenwerte. 2. verbesserte Auflage. 
(Berlin 1920. Verlag von J u 1 i u s 
S p r i n g er.) Preis M. 4. 
Dieses Heftehen bringt auf 20Seiten vom 
Apotheken-An- und -Verkauf und 5 Seiten 
von der Apothekenbuchführung das, was ein 
an Erfahrung reicher Fachmann als wichtig 
erkannt hat und für die Beteiligten im ge-
gebenen Augenblick für wissenswert und 
zur Befolgung notwendig erachtet. 
R. Th. 
Zubereitung von selbstgebautem Tabak 
(Drog.-Zeitg. '45, 4254, 1919). Die Tabak-
blätter werden geerntet, wenn sie ihre grüne 
Farbe verlieren und beginnen, sich gelblich 
zu färben, was gewöhnlich an den Blatt-
rippen beginnt und hauptsächlich in der 
Durchsicht zu beobachten ist. Die Blätter 
sollen bei einem Druck nach unten leicht 
abbrechen, werden aber, um eine Verletzung 
des Stockes zu verhüten, durch seitlichen 
Druck von der Pflanze entfernt. Um eine 
gute Ausbildung der Blätter zu erreichen, 
ist der Blütenstand auszubrechen, wenn die 
Blüten beginnen, sich zu entfalten; die da-
nach entstehenden Seitentriebe sirid eben-
fctJls zu entfernen. Dieses hat nicht nur 
eiben günstigen Einfluß auf die Blattent-
wickelung, sondern verbessert auch den Ge-
schmack außerordentlich. 
Die geernteten Blätter werden nach ihrem 
Sitz an der Pflanze als Kr um p e n, das 
sind die untersten, kleineren Blätter, die 
nächst diesen unten wachsenden als Sand-
b I ä t t er, die mittleren und oberen Blätter 
als Fett - und Bestgut bezeichnet. In 
größeren Tabakpflanzungen werden diese 
Arten streng unterschieden und getrennt be-
handelt. 
Die Blätter werden auf Schnüre gezogen, 
indem man die Blattrippe seitlich durch-
sticht und so aufhängt, daß sich die Blätter 
gegenseitig nicht berühren, da sonst leicht 
Schimmelbildung entsteht, die auf alle Fälle 
zu vermeiden ist. . Die Trocknung ist be-
endet, wenn die Blattrippe runzelig geworden 
ist. Die Blätter werden dann lose geschichtet 
aufbewahrt, bis die Ernte und Trocknung 
beendet ist. Die darauf folgende Fermen-
tation erreicht man in kleineren Mengen, in-
dem man den Tabak je nach Menge, wenn 
nötig ein wenig angefeuchtet, in ein Faß 
oder eine Kiste fest einpackt und den Deckel 
so zurecht macht, daß durch seine Beschwe-
rung ein Druck auf die Tabakblätter ausge-
übt wird. Die Blätter werden sich. so er-
hitzen. Ist die Menge zu gering, so hilft 
man sich dadurch, daß man die Menge künst-
lich vergrößert, indem man Laub oder Heu 
so verwendet, daß der Tabak die Mitte und 
Preisänderungen in der 5. Ausgabe der 
Deutschen Arzneitaxe 1920. 1. Nach-
trag zur 5. Ausgabe. Amtliche Aus-
die Füllstoffe die Umhüllung bilden. Um-
hüllen der Gefäße mit Laub, Stroh, Säcken, 
Tüchern usw. begünstigt die Erwärmung des 
Tabaks; auch das Aufstellen in einen warmen 
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gehelzten Raume ist empfehlenswert, im Not-
falle kann selbst die Nachwärme des Back-
ofens benutzt werden, doch sei vor zu heißem 
Stellen nachdrücklJch gewarnt. 
Sind die Blätter vollständig eingeschrumpft 
und haben eine mehr oder weniger dunkel-
braune Farbe sowie den bekannten eigen-
artigen Geruch angenommen, so ist die Fer-
mentation beendet. Man läßt den Tabak 
angefeuchtet zwei Tage liegen, worauf er 
geschnitten wird. Die Blattrippen können 
vorher entfernt werden; sie werden gewalzt, 
in einfacherem Verfahren mit einem Hammer 
breit geklopft und gleichfalls geschnitten. 
Darauf wird der Tabak auf einem fettfreien 
Blech auf der Herdplatte geröstet, indem er 
dort bei mäßiger Hitze gut hin- und herge-
schoben wird, damit nicht ein Kohlen be-
ginr.t_ Der so gewonnene Tabak _ist ~auch-
fertig und kann nach Bedarf mit Kirsch-
oder Rosenblättern gestreckt werden, nur 
müssen diese Ersatzstoffe ebenfalls eine 
Fermentation durchmachen. H. M.-
Zur Auslegung pharmazeutischer Oesetz_e. 
Explodiertes Benzol faß. galt em 
undicht gewordenes Benzolfaß zu loten. Ob-
wohl es mit Wasser gefüllt wurde, um die 
undichte Stelle aufzufinden, explodierte es, 
als der Klempner das heiße Löteisen auf 
die Stelle drückte. Dabei wurde der Klempner 
.am Kopfe schwer verletzt._ Dies.er stell!e 
Schadenersatzansprüche bei der Firma, fur 
welche er die Arbeiten übernommen, und 
zwar in Höhe von 1500 M. Obwohl in 
erster Instanz die Begründung der beklagten 
Firma, der Kläger sei auf die Explosions-
gefahr aufmerksam gemacht worden, aner-
kannt worden war, entschied das Berufungs-
gericht zugunsten des. Klägers. Es __ fü~rte 
aus: Die außerordenthche Feuergefahrhch-
keit ·von Benzol sei bekannt. Weniger be-
kannt sei aber dem Laien, daß ein leeres 
Benzolfaß selbst wenn es mit Wasser aus-
gespült se( noch Gefa~r in sie~ berge, ~ogar 
durch Annäherung. eines erhitzten Eisen-
stückes. Dagegen seien derartige_ E~plo-
sionen dem Fachmann bekannt, der rn ernem 
solchem Falle z. B. ein Ausdämpfen mit 
Wasserdampf vornehmen würde. Wollten 
sich die Firmeninhaber die erforderlichen 
Kenntnisse nicht selbst aneignen, so mußten 
sie einen Fachmann anstellen , ehe sie den 
Betrieb eröffneten. Ein einfacher Klempner-
meister konnte Erfahrung in der Behand-
lung von Benzolfässern nicht haben. (Südd. 
Apoth.-Ztg. 57, 21, 1917. Oberlande!;lger.-
Entscheid. vom 11. Jan. 1917.) \ Frd. 
Erhöhung der Leuchtkraft minder-
wertigen Petroleums (Drog.-Ztg. 46, 943, 
1920). Um das Verhärten oder Verkrusten 
der Dochte, eine Folge der mangelhaften 
Verbrennung der in dem Petroleum enthal-
tenen Kohlenstoffverbindungen_, zu verhin-
dem, empfiehlt es sich, den Docht etwa 
5 Stunden lang in eine wässerige Kalium-
nitrat-Lösung 20: 100 zu legen und dann zµ 
trocknen. Die Flamme wird dadurch heller 
und das vorzeitige Erlöschen verhindert. 
H. M. 
Eine praktische Einrichtung wird in der 
Zeitung „Der Drogenhandel". vorgeschlagen. 
Sie besteht in einer Art Briefkasten, ge-
nannt Ideenkasten, der zur Aufnahme 
von Anregungen aus dem Angestelltenkreise 
zur Verbesserung einer geschäftlichen Ein-
richtung dient. 
Ch. W. K,: Im Reichsanzeiger vom 21. April 
wurden die Ausführungsbestimmungen zu der 
Verordnung über die Außenhandel skon-
tr olle vom 20. Dez. 1919 bekannt gegeben. 
Nach diesen wird bei der Ausfuhr nach dem 
Freistaat Danzig, dem Saar- und Memelge-
biet sowie nach den Gebieten von Eupen 
und Malmedy eine Abgabe bis auf weiteres 
nicht erhoben , soweit die ausgeführten 
Waren für den eigenen Bedarf dieser Ge-
biete bestimmt sind. 
Bukarest: Seit vorigem Jahr erscheint hier 
ein neues Fachblatt: "Buletinul Societatiei 
de Chimie din Romania", herausgegeben von 
der Socitae de Chimie din Romania, in teils 
rumänischer, teils französischer Sprache. 
Der Aufsichtsrat der Höchster Farb-
w er k e beschloß, die Verteilung einer 
Dividende von 14 v. H. auf das alte Aktien-
kapital von 90 Mill. M sowie die Rückstel-
lung von 8 Mill. M für Beamte und Wohl-
fahrtszwecke vorzuschlagen. 
Briefwechsel. 
Ist die Zusammensetzung von Ext r. · 
antiscorbutic. fluid. bekannt und wer 
liefert es ? St. in B. 
Herrn R K. in S. Herbarpflanzen 
liefert Apotheker Ca r l Mau r y iri Barmen-
Beckacker, Fortuna-Apotheke. 
Herrn E. B. in W. Protoxalate de 
f er ist oxalsaures Eisenoxydul. Dieses er-
hält man indem man 12,6 T. kristallisierte 
Oxalsäur~ in 60 T. heißem Was~er lös! und 
mit N H3 neutralisiert, worauf dieser _Losung 
eine Lösung von 27,8 T. Ferrosulfat m 60 T. 
heißem Wasser zugesetzt wird. Der ent-
standene Niederschlag wird nach dem Er-
kalten abfiltriert, auf dem Filter ausgewaschen, 
abgepreßt und bei gelinder W~rme _g~trock-
net. Es bildet ein gelbes ~nst1:llm1sches, 
luftbeständiges Pulver, das sich m Wasser 
wenig löst. In der Heilkunde wird 1:s in 
Mengen von 0,1 bis 0,4 g als mildes Eisen-
mittel, in der Technik zur Dar~tellu_ng che-
misch reinen Eisens, in der L1chtb1ldkunst 
als Entwickler verwendet H. M. 
Filr die Schriftleitung verantwortlich: Pri_vat_dozent D{: ~- 0 h r i s 1 h S~h~s,1~~ :naso:!r;d6; 0 _A. 19. Verlag: Theodor Steinkopf!, Dresden u. Le1ps1g. Druc . n reas_ . , 
61. 'Jahrgang. 17. Juni 1920. Nr. 2 
PharmazentischeZentralhalle 
für Deutschland 
Zeltschrift fßr wissenschaftliche und geschäftliche Interessen der Pharmazie. 
----o----
Gegründet von Dr. H. Hager im Jahre 1859, 




Privatdozent Dr. P. Bohrisch, Dresden. 
Verlag von Theodor Steinkopff, 1 
Dresden und Leipzig. 
Preis vierteljährlich 
M 7.50. 
Zur Untersuchung von Styrax depuratus. 
Von Privatdozent Dr. Boh risch. 
Nach dem D.A.-B. versteht man unterSto- medizinischen Zwecken, sondern auch, 
rax, Styrax crudus, den durch Auskochen und und zwar seit altersher als Räuchermittel----:--, 
Pressen der Rinde und des Splintes ver- so wird er häufig in ausgiebigem Maße 
wundeter Stämme von Liquidambar orien- gestreckt, bezw. verfälscht. Behauptet man 
falis : Miller, eines im Süden Kleinasiens doch, daß reiner, unverfälschter Storax 
und : in Nordsyrien wachsenden Baumes überhaupt nicht im Handel zu haben sei. 
erhaltenen Balsam. Der von Liquidambar Infolgedessen ist es natürlich auch schwer, 
styraciflua L. stammende Storax, welcher zuverlässige Kennzahlen für den Storax 
in Zentralarnerika und dem atlantischer\ aufzustellen. 
Nordamerika gewonnen 'und infolgedessen K. Dieter i eh I der sich eingehend mit 
amerikanischer Storax . genannt wird, ist der Untersuchung von Storax befaßt hat, 
also nicht offizinell, . kommt auch selten zog nun diese Tatsache in Berücksichti-
in den europäisch"en Handel. Der asiatische gung, indem er sich durch Geschäftsfreunde 
oder orientalische Storax wird hauptsächlich in Smyrna eine Anzahl von Storaxsorten ver-
am Meerbusen von Kos, Mermeridscheh schaffen ließ, deren Echtheit einwandfrei 
und Syme, wo der . Storaxbaum ganze. erwiesen war. Diese authentisch reinen 
:Wälder bildet, gesammelt. Zu diesem Storaxsorten untersuchteerundstellteGrenz-
Zwecke werden von Turkmenen im früh- werte für Wasser, Asche, Alkohollösliches, 
jahr die Bäume durch Einschnitte verletzt, Alkoholunlösliches, sowie für Säurezahl, 
und dann im Juni uhd. Juli die Rinde und Verseifungszahl und Esterzahl fest. · Auch 
das Splintholz, welche mit dem Balsam für depurierte, authentisch echte Storaxe 
durchtränkt sind, abgehackt. Rinde und hat K. Die t e ri c h in dankenswerter Weise 
Splintholz werden mit .Seewasser. ausge- Zahlen geschaffen, und dies ist -un1 so 
kocht,. der flüssige Storax durch Säcke aus mehr zu begrüßen,' als der Apotheker 
Pferdehaar gepreßt und'in Schläuchen von wohl nur in den seltensten fällen seinen 
Ziegenleder oder in Fässern in den-Handel Storax selbst reinigt, sondern dieses wenig 
gebracht. Schon die primitive Darstel- lukrative und im wahrsten Sinne des 
lungsweise des Balsams bedingt ein ziem- Wortes schmierige Geschäft den Groß-
lieh unreines Rohprodukt. , Da weiter: die drogenhäusem überläßt. 
durchschnittliche Jahresernte kaum. :2000 Die Untersuchung eines anscheinend stark 
Meterzentner übersteigt, der Verbrauch an verfälschten Styrax depuratus war nun die 
Storax aber ein: ziemlich großer. ist Veranlassung, mich auch meinerseits ein-
verwendet man ihn doch -nicht nur zu gehender mit den Prüfungsmethoden, welche 
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für Storax vorhanden sind, zu beschäftigen. 
Ich glaubte hierbei, mit den Proben des 
Arzneibuches und der Bestimmung der 
Säure-, Ester- und Verseifungzahl aus-
kommen zu können, mußte aber bald er-
kennen, daß die ermittelten Zahlen und 
Reaktionen nicht ausreichten, um mir ein 
definitives Urteil über die Güte des be-
treffenden gereinigten Storax bilden zu 
können. Um Vergleichswerte zu erhalten, 
verschaffte ich mir noch verschiedene 
andere gereinigte Storaxe. Die eine Probe 
(1) stammte aus der Sammlung der Tier-
ärztlichen Hochschule und war mindestens 
10 Jahre alt,, also Friedensware, die zweite 
Probe (2) stellte mir Prof. Dr. Die t e -
ri eh, Helfenberg, in liebenswürdigster 
Weise zur Verfügung mit der Bemerkung, 
daß sie ebenfalls Friedensware und garan-
tiert echt sei, und die 3. Probe (4) er-
hielt ich von einem befreundeten Apo-
theker, der den Storax vor einigen Jahren 
von einem renommierten Großdrogenhaus 
bezogen hatte. Den verdächtigen Storax 
will ich mit 3 bezeichnen. 
Was zunächsf die äußere Beschaffen-
_heit des Styrax depuratus anbetrifft, so 
sagt das D. A.-B., daß gereinigter Storax 
eine braune, in dünner Schicht durch-
sichtige Masse von der Konsistenz eines 
'dicken Extraktes sein soll. Keiner der 
mir vorliegenden 4 Storaxe entsprach 
diesen Anforderungen. Proben 1 und 
2 waren zwar von brauner faljbe, zeigten 
aber helle flocken in beträchtlicher Menge. 
Diese Flockenbildung hängt anscheinend 
mit dem Alter des Storax zusammen und 
wird wahrscheinlich durch Polymerisation 
des Zimtsäureäthyläthers bedingt. Proben 
3 und 4 waren nicht braun, sondern 
dunkelhoniggelb bezw. Kanadabalsamähn-
lich gefärbt, sehr zäh und vollständig 
klar. Schon diese helle Färbung würde 
nach f; E ver s, Düsseldorf (Ph. Ztg. 
1901, i015) auf eine Verfälschung hin-
deuten, da reiner Styrax dep. von dunkel-
brauner Farbe ist. 
Über den Geruch des gereinigten Storax 
schweigt sich das D. A.-B. V aus, und 
auch in der Literatur findet man keine 
Angaben darüber. Bei rohem Storax gibt 
das 5. · Arzneibuch an, daß_ er eigenartig 
riecht, während das D. A.-B. 4 von wohl-
riechend. spricht. Sonst wird , der Geruch 
des rohen- Storax noch als benzoeartig 
bezeichnet, bei Hager speziell als ben-
zoe- und perubalsamartig. Von den 4 
von mir 'geprüften Storaxproben erinnerte 
der Geruch der . Proben 1 und 2 an 
Benzoe, während Proben 3 und 4 aus-
gesprochen nach Zimt ö I rochen. 
Zahlen für das spez. Gewicht finden 
sich in dem D. A.- B. weder bei rohem 
noch bei gereinigtem Storax. Es heißt 
nur, daß beide im Wasser untersinken 
und daß sich dabei an der Oberfläche 
des Wassers nur höchst vereinzelte, farb-
lose Tröpfchen zeigen sollen. In der 
Literatur finden sich bei rohem Storax 
die Zahlen 1,113 bis 1,121, bei gereinigtem 
Storax die Zahlen 1,059 bis 1,063 ange-
geben .. Diese Zahlen sind aber insofern 
nicht ganz zuverlässig, als die spez. Ge-
wichte teils bei 15 °, teils aber auch bei 
100° bestimmt worden sind. Das spez. 
Gewicht bei 15 ° ist infolge der zähflüs-
sigen Beschaffenheit des Storax nur schwierig 
zu ermitteln. Ich habe es bei Styrax dep. 
annähernd folgendermaßen bestimmt: Et-
was Storax wurde in einer Porzellan§chale 
auf dem Wasserbade dünnflüssig gemacht 
und dann eine beliebige Menge davon in 
einen in halbe Grade eingeteilten, ge-
wogenen 25 ccm-Meßzylinder derart ein-
gegossen, daß die Wandungen des Zylin-
ders beim Eingießen niclit berührt wurden. 
Nach dem Erkalten wurde die Storax-
menge bei 15 ° genau gemessen, und ·hier-
auf der Zylinder sanH Storax gewogen. 
Angenommen, es seien 23,5 ccm Storax 
gemessen worden, so wurde nunmehr der 
vom Storax befreite Zylinder bis zur.Marke 
23,5 mit Wasser gefüllt und wieder ge-
wogen. Aus den erhaltenen Zahlen ließ 
sich dann das spez. Gewicht auf bekannte 
Weise ausrechnen. Ich fand so bei Probe 1 
ein spez. Gewicht von 1,046, bei Probe 2 
ein solches von I ,060 und bei Probe 3 
von 1,035. Bei Probe 4 konnte das spez. 
Gewicht infolge der geringen Substanz-
menge nicht bestimmt werden. Hager 
läßt das spez. Gewicht durch Untersinken 
des Storax in einer Lösung von 1 Teil 
Chlornatrium . in . 8 Teilen Wasser · er-
mitteln, d. h. der Storax muß ein spez; 
Gewicht von über 1,081 haben. Die Aus 0 
führung •soll folgendermaßen geschehen: 
Man nimmt mit einer Stricknadel etwas 
Storax auf, hält die Nadel so in die 
flamme, daß sie warm, aber der Storax 
nicht von der flamme berührt wird. Er 
schmilzt dann zu einer kleiner l\ugel, die 
man in die Chlornatriumlösung fallen 
läßt. Storax mit Terpentin schwimmt in 
dieser, reiner geht unter. Nach Hager 
lassen sich auf die vorbeschriebene Weise 
noch 10 v. H. Terpentin, das ein bedeu-
tend niedrigeres spez. Gewicht besitzt als 
Storax, nachweisen. Ich habe die sogen. 
Stricknadelmethode nachgeprüft, aber keine 
befriedigenden Resultate damit erhalten 
können. Selbst in reinem Wasser sanken 
die Storaxkügelchen gewöhnlich nicht unter, 
da sie sich, so wie sie die Wasserfläche 
berührten, als· dünne Plättchen darauf aus-
breiteten. 
manganat entsteht Benzaldehyd, der sich 
durch den Geruch kenntlich macht. · Mir 
ist es nun bei keiner der 4 Proben ge-
lungen, durch Auskochen derselben mit 
Wasser nach dem filtrieren und Erkalten 
eine Abscheidung von Kristallen zu er-
halten. Es trat höchstens eine geringe 
Trübung ein; Beim Erhitzen des Filtrats 
mit Kaliumpermanganat und verdünnter 
Schwefelsäure war nur bei Probe 1 ein 
geringer Geruch nach Bittermandelöl wahr-
nehmbar. Nach diesem negativen Ergeb-
nis versuchte ich, auf andere Weise zum 
Ziele zu kommen. 
Bezüglich der Löslichkeitsverhältnisse 
sagt das D. A.-B. 3, daß sich der gereinigte 
Storax klar in Weingeist und bis auf 
einige flocken auch in Äther, Schwefel-
kohlenstoff und Benzol auflöst. Das 
D. A.-B. 4 ergänzt diese Angaben da-
durch, daß es schreibt, der mit Alkohol 
gereinigte Storax sei nicht in Petroleum-
benzin löslich. Dies ist jedoch nicht rich-
tig; in Petrolbenzin ist Storax' nur zum 
Teil unlöslich. Infolgedessen gibt das 
5. Arzneibuch an, daß Storax nur teil-
weise in Petrolbenzin löslich sein soll. 
Die teilweise Unlöslichkeit des Storax in 
Petroläther ist für die Untersuchung auf 
Harz- und Terpentinverfälsch11ngen von 
Wichtigkeit; ich komme später darauf 
zurück. 
Neu aufgenommen hat das D. A.-B. 5 
eine qualitative Prüfung auf Zimtsäure. 
Sie wird nach dem Arzneibuch wie folgt 
ausgeführt: ,, Wird gereinigter Storax mit 
wenig Wasser gekocht und das Wasser 
heiß abfiltriert, so scheiden sich bald nach 
dem Erkalten kleine Kristalle. aus; beim 
Erhitzen der heißen Lösung mit Kaliumper-
manganatlösung und verdünnter Schwefel-
säure tritt der Geruch nach Bittennandel-
öl auf".· Zimtsäure löst sich ziemlich 
leicht in heißem Wasser, sehr schwer da-
gegen in kaltem (1: 3500). Sie scheidet 
sich also beim Erkalten der Auskochung 
aus. Durch. Oxydation mit Kaliumper-
Da Zimtsäure mit Wasserdämpfen flüch-
tig ist, vermied ich zunächst das offene 
Kochen des Gemisches über freiem Feuer; 
Zweitens hielt ich eine bestimmte Kon-
zentration desselben für zweckmäßig und 
verfuhr folgendermaßen: 3 g geschmol~ 
zener Storax wurden in 15 ccrri Wasser, 
das sich in einem kleinen Erlenmeyer.:. 
kölbchen . befand, eingegossen und das 
Gemisch mehrere Stunden stehen gelassen. 
Der Storax lag hierbei als runde, mark-
stückgroße Masse am Boden, Um .diese 
Masse hatte sich nun bei Proben 1 und 2 
ein breiter, weißer Ring, der aus einer 
dünnen . weißen Haut bestand, gebildet. 
Proben 3 und 4 zeigten im Gegensatz 
hierzu keinen weißen Ring. Dieses Ver-
halten erschien mir sehr charakteristisch 
und könnte vielleicht als Anhaltspunkt zur 
Erkennung von Kunstprodukten dienen. 
Das Gemisch von Storax und Wasser 
wurde ½ Stunde lang am Rückflußkühler 
auf dem Wasserbade unter häufigem Um-
schütteln erhitzt. Hierauf wurde in ein 
großes Reagenzglas filtriert. Ich machte 
hierbei die Beobachtung, daß bei Proben 
1 . urid 2 der größte Teil des Storax an 
den Glaswandungen kleben blieb, während 
sich bei Proben 3 und 4 der ungelöste 
Teil fast quantitativ auf das Filter bringen 
ließ. Die Filtrate ·wurden nun 12 Stun-
den lang verschlossen stehen gelassen. In 
keinem Falle trat eine Abscheidung von 
Kristallen ein; die Proben 2 und 4. waren 
etwas trüb, während die Proben 1 und 3 
völlig klar blieben. _Also auch das vor-
sichtige Erwärmen auf dem Wasserbade 
am Rückflußkühler hatte keine Abschei-
dung von Kristallen hervorrufen können. 
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Nunmehr wurden 5 ccm · des Filtrates in 
einem Olasschälchen auf dem Wasserbad~ 
verdampft, wobei Proben 1 und 2 einen 
geringen, amorphen, gelblichen Rückstand 
zeigten. Probe 3 hinterließ einen sehr 
geringen, weißlichen; amorphen Rückstand, 
während Probe 4 einen nicht unbeträcht-
lichen, harzigen, gelben Rückstand. aufwies. 
Die Rückstände wurden jetzt mit. 5 ccm 
Kaliumpermanganatlösung und 3 Tropfen 
verdünnter Schwefelsäure auf dem Wasser-
bade erwärmt. Proben 1 und 2 ließen 
hierbei einen deutlichen Geruch · nach 
Bittermandelöl erkennen,· während Proben 
3 und 4 keinen· Geruch nach Bitter::: 
mandelöl zeigten. . Die Flüssigkeit war 
nach dem Erkalten' bei den Proben 1, 2 
und 4 völlig klar und wasserhell, bei 
Probe 3 aber stark mit braunen Flocken 
durchsetzt. 
5 weitere ccm des obigen Filtrates 
wurden schließlich direkt mit einer Messer-
spitze gepulvertem Kaliumpermanganat und 
3 Tropfen verdünnter Schwefelsäure im 
Reagenzglas über offener flamme erhitzt. 
Hierbei ließ sich nur bei Prqbe. 1- ein 
deutlicher Geruch nach Bittermandelöl 
erkennen. 
Nach alledem ist die Probe des Arznei-
buches auf Zimtsäure als wenig zuver-
lässig zu bezeichnen. Eine quantitative 
Zimtsäurebestimmung würde mehr zu 
empfehlen sein. Ich komme später noch 
darauf zu sprechen, 
Da die Angaben des Arzneibuches, wie 
aus den bisherigen Untersuchungsergeb-
nissen hervorgeht, keinen genügenden Auf-
'schluß über die Reinheit der 4 Storax-
proben zu geben imstande waren, führte 
ich eine Bestimmung der Säure-, Ester-
und Verseifungszahl aus, und zwar benutzte 
ich das Verfahren von K. Dieterich. 
Die Säurezahl wurde direkt bestimmt 
durch Lösen von etwa 1 g Storax in 
100 ccm 96 v. H. starkem Alkohol und 
Titrieren mit alkoholischer ½ Normal-
Kalilauge (unter Verwendung von Phenol-
phthalein als Indikator) bis zur Rotfärbung. 
Der Umschlag war gut zu erkennen .. Probe 1 
hatte eine Säurezahl von 106, 7, Probe 2 
von 110,5, Probe 3 von 127,8 und Probe 4 
von: 111,4. 
Zur 3estimmung der Verseifungszahl 
wurde etwa 1 g Storax in eineni Jod-
additionskölbchen mit 20 ccm alkoholischer 
1/ 2 Normal-Kalilauge und 50 ccm Benzin 
übergossen, derStoraxdurch Umschwenken 
gelöst und nach · 24 stündigem Stehen bei 
Zimmertemperatur der Überschuß von 
Kalilauge (unter Verwendung von Phenol-
phthalein als Indikator) mit ½ Normal-
Salzsäure zurüc-ktitriert. Auch hier war 
der FarbenumscJ-Jlag recht gut Ztl sehen. 
Probe 1 zeigte eine Verseifungszahl von 
170,7, Probe 2 von 175,4, Probe J von 
186,9 und Probe 4 von 182,3. Hieraus 
berechnen sich die Esterzahlen 64,0 (1), 
64,9 (2), 59, 1 (3) und 70,9 (4). 
Es weichen also weder. die Säurezahlen, 
noch die Ester- und Verseifungszahlen 
erheblich von einander ab. 'Am höchsten 
ist die Säurezahl bei Probe 3, die Ester-
zahl bei Probe 4. 
In der Literatur finden sich für gerei-
nigten Storax folgende Zahlen: E ver s: 
Säurezahl direkt 56,0 bis 67,0; Versei-
fungszahl heiß 211,5 bis 222,3; Ester-
zahl 149,0 bis 166,0. Kreme 1: Säure-
zahl direkt 6 I ,0: Verseifungszahl heiß 137,0, 
Esterzahl 76,0. Hager und,E. Diete~ 
rich: Säurezahl 56,94 bis 84,00, Ver-
seifungszahl 178,45 bis 257,00; Esterzahl 
105,77 bis 173,00. K. Dieterich (bei 
aus authentisch echten , unverfälschten 
Storaxsorten unter Verwendung von Äther 
hergestellten gereinigten Storaxen);. Säure-
zahl direkt 101,73 bis 104,73; Verseifungs-
zahl kalt 163,5 7 bis 166,39; Esterzahl 
61,66 bis 61,84. K. Dieterich (bei 
zahlreichen Handelssorten von gereinigtem 
Storax): Säurezahl direkt 63,45 bis 116, 15; 
Verseifungszahl kalt 181,05 bis 208,66; 
Esterzahl 66,08 bis 137,27. Als Grenz-
werte für gereinigten Storax schlägt 
K. Dieter i c h vor: Säurezahl direkt 
70 bis 90; Verseifungszahl kalt 135 bis 
180; Esterzahl \50 bis 120. 
Man sieht aus der Zusammenstellung, 
welchen großen Schwankungen Säurezahl, 
Esterzahl und Verseifungszahl unterworfen 
sind. Auch die von K. Dieterich ,vor-
geschlagenen Grenzwerte sind so weit ge-
zogen, daß man mit ihnen nicht sehr viel 
anfangen kann. · Außerdem beziehen sie 
sich auf wasserhaltige, mittels Äther ge-
Spez. [ Petrol-
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reinigte Storaxe, während der gewöhnliche 
Styrax dep. des Handels wohl stets mittels 
Alkohol gereinigt worden ist, also wasser-
frei ist. 
R. Richter hat demnach ganz recht, 
wenn er im Kommentar zum 5. Arznei-
buch bei Styrax depuratus sagt, daß die 
in der Literatur angegebenen Zahlen für 
Säurezahl, Esterzahl und Verseifungszahl 
sich durchaus nicht decken, so daß sie 
ohne praktischen Wert sind. Nur bei 
ganz abnorm verfälschten Storaxen ist nach 
meiner Meinung die Bestimmung der 
Säure- und Verseifungszahl von Nutzen. 
Dies ist bei Probe 3 der FalI. Ein Styrax 
depuratus mit einer Säurezahl von 128 
muß verfälscht sein. Auch die sehr nie-
dere' Esterzahl deutet darauf hin. Hingegen 
geben die Zahlen bei der ebenso höchst 
verdächtigen Probe 4 keinen Anhaltspunkt 
für eine Verfälschung. Es müssen also 
bei diesem Storax noch andere Unter-
sucnungsverfahren herangezogen werden. 
In frage kommen hauptsächlich zwei, die 
Petrolätherextraktmethode von A h r e n s 
und das Verfahren von Hill und Cocking, 
welches sich auf die Bestimmung der 
Zimtsäure gründet. 
Das Verfahren von C. A h r e n s beruht 
darauf, daß sich Storax nur teilweise in 
Petroleumbenzin löst, während z. B'. Kolo-
phonium, Fichtenharz, fette Öle und Ter-
pentin, die in der Hauptsache als Ver-
fälschungsmittel des Storax dienen,· ganz 
oder fast ganz in Petrolbenzin löslich sind. 
Eine Erhöhung des Petrolätherextraktes 
würde also auf eine Verfälschung mit 
einem der oben genannten Stoffe schließen 
Jassen. In dem erhaltenen Extrakt wird 
nun noch die Säurezahl und Verseifungs-
zahl bestimmt. Da Storax bei einer nie-
drigen Säurezahl eine hohe Verseifungs-
zahl besitzt, diese Kenmahlen aber bei 
Harz annähernd gleich hoch sind, so wird 
man· bei einer Verschiebung der Werte 
für Säurezahl und Verseifungszahl auf 
einen Harzzusatz schließen können. 
' Die Methode selbst wird nach Ahrens 
(Zeitschr . .f. öff. Ch. 1912, Heft 14.) bei 
rohem Storax folgendermaßen ausgeführt: 
Die zu untersuchende Durchschnittsprobe 
wird in eine flache, etwa 30,0 fassende 
Blechdose übergeführt und hier durch vor-
sichtiges Auftupfen von Fließpapier mög-
lichst von anhaftendem Wasser befreit; 
dann werden 4,0 bis 5,0, durch Differ~nz-
wägung genau abgewogen, in eine· in-
wendig rauhe Porzellanreibschale von etwa 
8 cm lichtem Durchmesser gebracht, etwa 
5,0 ausgewaschener Sand zugefügt und 
mit kaltem Petroleumbenzin übergossen; 
Nun wird mit dem Porzellanpistill sorg-
fältig durchgeknetet und nach jedesmaligem 
Durchkneten durch ein Filter in einen 
ungewogenen Kolben abgegossen. Nach-
dem die Masse pulverig und leicht zer-
reibbar geworden ist, wird noch einige 
Male mit Benzin verrieben, wobei sorg-
fältig darauf zu achten ist, daß auch die 
Ränder der Reibschale mit Benzin abge-
waschen werden und wirklich alles in 
Lösung Überführbare aus der Schale ent-
fernt L,t. Die gesammelten Flüssigkeiten 
werden dann durch ·ein neues Filter in 
einen gewogenen weithalsigen Kolben fil-
'triert. Der Inhalt des gewogenen Kolbens 
wird darauf auf dem Wasserbade bis auf 
wenige ccm abdestilliert; dann stellt man 
den Kolben auf einen geheizten Trocken-
schrank und läßt den Rest des Benzins 
völlig verdunsten. Man setzt nun das 
Trocknen des Extraktes fort, wägt es, nach-
dem es jedesmal eine Viertelstunde auf 
dem Trockenschrank gestanden, und er-
reicht auf diese Weise bei der dritten 
oder vierten Wägung bereits ein gleich" 
bleibendes Gewicht. 
ber so erhaltene Rückstand ist bei nor-
malem Storax hellgelb gefärbt, sehr dick~ 
flüssig, von angenehmem Geruch und stark 
lichtbrechend; starke Verfälschung mit 
Kolophonium macht sich hier bereits durch 
die dunklere Farbe und durch den Geruch 
sowie dadurch, daß der Rückstand nicht 
mehr fließt; bemerkbar. 
Der gewogene Extraktions-Rückstand· 
wird nunmehr in etwa 30 ccm kaltem 
neutralem· Alkohol (95 Vol.-Proz.) aufge-
löst und die Lösung mit ½ n.-alkoholischer 
Kalilauge und Phenolphthalein zur Be-
stimmung der Säurezahl auf kurze Zeit 
bestehen bleibende Rötung titriert;· dann 
werden weitere 25 ccm der Lauge zuge-
fügt, der Kolben gut verschlossen und 
nach 
1 
24 stündigem Stehen die nicht ge-
brauchte Lauge, mit ½ n - Schwefelsäure 
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zurückgemessen. Aus den verbrauchten 
Laugen- und Säuremengen wird Säurezahl 
und Verseifungszahl des Extraktes berechnet. 
Bei Styrax depuratus erübrigt sich· na-
türlich das Entfernen des Wassers mittels 
Fließpapier. Jm Übrigen ist das Verfahren 
dasselbe wie bei rohem Storax. Ich be-
merke hierzu, daß ein 5 maliges Ausziehen 
mit 20 ccm Petrolbenzin völlig genügt, 
um alles Lösliche aus dem Storax zu ent-
fernen. Weiter wurden die einzelnen 
Auszüge nicht filtriert, da das filtrieren 
sehr langsam von statten ging, sondern 
nach kurzem Absetzenlassen vorsichtig vom 
Rückstand abgegossen. Erst die vereinigten 
Auszüge wurden nach längerem Stehen-
lassen filtriert. 
124,0 (3) und 117,2 (4); die Esterzahlen 
64,23 (1), 62,24 (2), 58,70 (3) und 60,05 (4) ;-
die Verseifungszahlen 176,33 (1), 177,94 
(2), 182, 70 (3) und 177,25 (4). 
Die erhaltenen Zahlen weichen also nicht 
erheblich von einander ab, so daß sich 
hiei:.aus keine Verfälschung der Proben 3 
und 4 erkennen läßt. 
Von A h r e n s untersuchte echte Storaxe 
lieferten Petrolätherextrakte von 37,6 bis 
47,6 v. H.; die Säurezahlen dieser :Ex-
trakte schwankten von 36,6 bis 62,9 v. H., 
die Verseifungszahlen von 194,0 bis· 198,4 
v. H. Verfälschte Storaxsorten zeigten 
Petrolätherextrakte von 55, 1 bis 63,7 v. H., 
Säurezahlen von 116,3 bis 120,9 und Ver-
seifungszahlen von 1 71,6 bis 177,6. ._ Da 
A h r e n s nur rohe Storaxsorten unter-
sucht hat, lassen sich die von ihm · er-
haltenen Werte . nicht ohne weiteres mit 
den von mir bei gereinigtem Storax ge„ 
fundenen Zahlen vergleichen. 
Bei der Ausführung der Methode machte 
ich noch folgende Beobachtungen: Bei dem 
Verreiben des Sandgemisches mit Petrol-
benzin zeigten die 4 untersuchten Proben 
zum Teil ein verschiedenes Verhalten. 
Proben 1 und 2 gaben, mit Petrolbenzin 
verrührt, zunächst eine gelblich weiße Milch, 
die erst bei längerem Verreiben in eine klare 
gelbe Flüssigkeit überging. Probe 3 lie-
ferte sofort eine klare, gelbe Lösung. 
Probe 4 verhielt sich ganz abweichend. 
Beim Verreiben mit Petrolbenzin entstand 
ein dicker, flockiger Niederschlag, der sich 
nach längerem Stehen und Umschütteln 
zu schmierigen Klumpen zusammenballte. 
Auch der -· mit Petrolbenzin erschöpfte 
Sandrückstand zeigte bei den einzelnen 
Proben gewisse Verschiedenheiten. Wäh-
rend er bei Probe 1, 2 und 4 Lräunlich-
gelb und klebrig war, zeigte er bei Probe 3 
eine völlig weiße Farbe und klebte nicht, 
mit anderen Worten, es hatte sich in 
Petrolbenzin fast alles gelöst. Darauf 
deutete auch die gewonnene Extraktzahl 
hin. Probe 3 gab 96,80 v. H. Petrol-
ätherlösliches, während die anderen drei 
Proben 88,04 (l), 85,04 (2) und 83,30 (4) 
Petrolätherlösliches aufwiesen. Die Kon-
sistenz der 4 Extrakte wich nicht erheblich 
von einander ab. Sie waren halbfest und 
flossen nicht.. Im übrigen waren_ die Ex-
trakte klar, durchsichtig und teils hellgelb 
(1, 2), teils dunkelgelb (4) bis bräunlich-
gelb (3} gefärbt. , Das Extrakt 3 roch stark 
nach Zimtöl. Die Säurezahlen der Ex-
trakte betrugen 112,10 (1), 115,7 (2), 
Nachdem ich mit dem Verfahren von 
A h r e n s nicht imstande war, bei der 
recht verdächtigen Probe .4 , eine Verfäl-
schung nachzuweisen, bestimmte ich schließ-
lich den Zimtsäuregehalt sämtlicher 4 Proben 
nach der Methode von Hi 11 und Cocking. 
Diese wird folgendermaßen .ausgeführt 
(Referat Pharm. Ztg. 1912, 303): 
2,5 g Storax werden durch ·einstün-
diges Kochen am Rückflußkühler mit 
25 ccm ½ n - alkoholischer Kalilauge ver-
seift, worauf man den Alkohol abdunstet 
und die verseifte Masse in 50 ccm Wasser 
löst.. Die wässerige Lösung · wird mit 
20 tcm Äther geschüttelt, zum Absetzen 
hingestellt und der Äther darauf abge-
trennt. Man wäscht den Äther nun 3 mal 
mit je 5 ctm Wasser und mischt die 
Wasch wässer mit der Seifenlösung, die 
man· mit verdünnter Schwefelsäute an-
säuert und daraus das Gemisch der Zimt-
säure mit den Harzsäuren durch vier-
maliges Schütteln mit Äther gewinnt. Die 
ätherische Lösung wird nun nach Waschen 
mit Wasser in einen. 200 ccm fassenden 
Kolben gegeben und der Äther daraus 
abdestilliert. Zum Rückstande gibt man 
100 ccm Wasser und kocht ihn 15 Mi-
nuten lang stark am Rückflußkühler. Die 
heiße Flüssigkeit wird filtriert, worauf 
man sie auf 15 ° abkühlen läßt und die 
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Zimtsäurekristalle auf einem gewogenen weisen ist es meines Erachtens auch nicht 
Filter sammelt. Mit dem Filtrate wieder- d_aß die beiden Proben 1 und 2 trotz der 
holt man die Extraktion dann noch drei- angeblichen Echtheit ebenfalls verfälscht 
mal, oder .so lange, bis keine Abschei- waren.· Tschirch behauptet ja, daß es 
dung von Zimtsäure mehr eintritt, wo- im Handel keinen Storax gibt, der nicht 
rauf man das Filter zwischen Filtrierpapier in der einen oder anderen Weise ver-
ausdrückt und dann über Schwefelsäure fälscht ist. Jedenfalls sieht man auch 
trocknet und wägt. Zum Resultate ist hier, daß man sich bei der Untersuchung 
0,03 g hinzuzuaddieren, als. Faktor der von Storax nicht an die einzelnen Zahlen 
Löslichkeit der Zimtsäure in Was;er. binden kann, sondern sich aus den ver-
Die Methode von Hi!! und Cocking schiedenen, durch eingehende Untersu-
ist verhältnismäßig einfach auszuführen. chung erhaltenen Werte und Reaktionen 
Nach meinen Erfahrungen genügt ein ein Bild von der Güte des Storax machen 
zweimaliges Auskochen des Gemisches muß. 
von Harzsäuren und Zimtsäure vollstän- Die Untersuchungsergebnisse dieser Ar-
dig, um letztere genügend genau zu ge- beit -lassen sich nun folgendermaßen zu-
winnen. Das Ergebnis meiner Bestim- .safnmen fassen: 
mungen war in verschiedener Beziehung 1. Die Farbe des gereinigten Storax 
recht interessant. Probe 1 enthielt 4,3 v. H. muß kräftig braun sein. Bei gelbbraunem, 
Zimtsäure, Probe 2 ungefähr dieselbe bezw. gelb gefärbtem Styrax depuratus 
. Menge, 5,1 v. H., während bei Proben 3 liegt der Verdacht auf Verfälschung nahe. 
und 4 überhaupt keine Zimtsäure aus- 2. Der Geruch des gereinigten Storax 
fiel. Eine von K. D i et er ich erhaltene erinnert an Benzoe. Nach Zimtöl rie-
Probe' garantiert echter roher Storax be- ebender Storax ist parfümiert worden und 
saß 12 v. H. Zimtsäure. Aus der Zimt- wahrscheinlich ein Kunstprodukt. -
säurebestimmung geht also klar hervor, 3. Das · spez. Gewicht des gereinigten 
daß die Proben 3 und 4 unbedingt ver- Storax kanµ man annähernd genau in 
fälscht sein müssen. . Aber auch die einem graduierten Meßzylinder bestimmen. 
„echten" Proben 1 und 2 enthielten nur Die Hager'sche Probe, welche auf dem 
recht wenig · Zimtsäure. H i 11 und Untersinken · von reinem Storax in einer 
Co c k in g fanden bei 5 Mustern echtem, Kochsalzlösung 1 + 8 beruht und mittels 
gereinigtem Storax Zimtsäuregehalte von einer Stricknadel ausgeführt werden soll, 
21,6 bis 30,68 v. H. Wie soll man sich läßt sich bei Styrax depuratus nicht an-
nun diesen geringen Gehalt an Zimtsäure wenden. 
erklären? Probe 2 war mir von K. D.i ete- · 4. Die qualitative Prüfung des Arznei-
ri c h als authentisch echt bezeichnet wor- buches auf Zimtsäure versagt häufig. 
den und auch bei Probe 1 glaubte ich Dampft man aber das Filtrat zur Trockene 
auf völlige Echtheit rechnen zu können. ein und erwärmt den Rückstand mit 
Eine falsche Ausführung des Verfahrens einigen Tropfen verdünnter Schwefelsäure 
konnte auch nicht in Frage kommen, da und 5 ccm Permanganatlösung, so. tritt bei 
K. Die t er i c; h auf mdne Bitte bei Probe 2 Anwesenheit von Zimtsäure der Geruch 
in seinem Laboratorium den Zimtsäure- nach· Bittermandelöl auf. 
gehalt bestimmen ließ und denselben Wert · 5. Die Bestimmung der Säurezahl und 
erhielt wie ich. Dieter ich spricht be- der Verseifungszahl gibt häufig keinen 
züglich dieses merkwürdigen Befundes die Anhaltspunkt für eine Verfälschung des 
Vermutung aus, daß bei den beiden Proben· Storax, da die Grenzzahlen einen zu 
1 und 2, die nachweislich schon· recht weiten Spielraum lassen, .auch noch nicht 
alt waren (über 10 Jahre sicher), eine genügend sicher festgestellt sind. Infolge-
Umlagerung der Zimtsäure stattgefunden dessen ist es ratsam, auch noch andere 
hat, so daß sich hiermit die niedrigen .Untersuchungsmethoden zur Prüfung von 
Zahlen erklären lassen. Ob diese An- verdächtigem Storax _heranzuziehen. Die 
nahme von D i ete ri c h richtig ist, möchte Bestimmung des Petrolätherextraktes, so-
ich nicht entscheiden. Von der Hand zu wie dessen Säure- und Verseifungszahl 
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ist von Wert, wenn eine Verfälschung mit 
Kolophonium usw. in Frage kommt. Bei 
anderen Verfälschungen hingegen ist sie 
von geringerer Bedeutung. In diesem 
Falle ist die Bestimmung der Zimtsäure 
von Wichfigkeit. Man führt sie vorteil-
haft nach dem Verfahren vorl Hi II und 
Cocking aus. 
6. Hili und Cocking fanden nach 
ihren Methoden für echten gereinigten 
Storax einen Zimtsäuregehalt von 21 bis 
30 v. H. Ob diese Zahlen maßgebend 
bei der Beurteilung von Styrax depuratus 
sind, erscheint fraglich. Jedenfalls empfiehlt 
es sich', noch weiteres Zahlenmaterial in 
dieser Beziehung zu sammeln, ehe man 
sich auf bestimmte Grenzzahlen festlegt. 
7. Im deutschen Handel findet sich 
jetzt anscheinend recht häufig gereinigter 
Storax, der ein Kunstprodukt darstellt, 
welches keine Zimtsäure enthält und mit 
Zimtöl versetzt worden ist. 
Zur Namensgeschichte des Stovains. 
Von Hermann Kunz-Krause. 
Unter der Überschrift „Zur Namen-
gebung für Arzneimittel" ist in dieser 
Zeitschrift Nr. 22, S. 308 eine auch von 
der Deutsch. med. Wochenschrift 46, 277, 
1920 übernommene Notiz aus „ The 
Lancet" wiedergegeben, in der die Ent-
stehung der Benennung „ Stovai n" für 
das Benzoyläthyldimethylaminopropanol-
hydrochlorid erläutert wird. Zur Richtig-
stellung der betreffenden Ausführungen 
sei bemerkt, daß der · Entdecker dieser 
Verbindung nicht den wohl nur versehent-
lich angegebenen Namen „ Forneau" führt, 
sondern „ Fourneau" heißt 1), denn an-
derenfalls würde es- keinen Sinn gehabt 
haben, seinen Namen mit dem englischen 
,,stove" = dem französischen fourneau, 
Ofen (vom latein. furnus; daher, nicht, 
wie irrtümlich geschrieben forneau !) in 
Beziehung zu bringen. Übrigens kann 
The Lancet das gedankliche Vorrecht für 
jene Feststellung nicht für sich in Anspruch 
nehmen, da sich die gleichen Ausführungen 
bereits in der Realenzyklopädie der ge-
samten Pharmazie, 2. Auflage, Bd. 11 (1908) 
S. 607 finden. Für deutsche Fachkreise 
ist somit jene Feststellung nichts weniger 
als neu. 
Dresden, im Juni · 1920. 
1) Vgl. Pharm. Zentralhalle 45, 458 (1904). 
Zum pharmazeutischen Unterricht. 
Von Dr. Conrad Stich, Leipzig. 
(5. Fortsetzung.) 
Zur Sammlung _von Arzneikräutern. 1 ihren Gehalt an wirksamen Bestandteilen, 
Die früher gegebenen Anleitungen zum wie er durch Boden- und Klimaverhält-
Sammeln von Pflanzen galten dem Stu- nisse bedingt ist. Bei der wirtschaftlichen 
dium ihrer morphologischen Eigenart und Seite ist zu ermessen, ob das Einsammeln 
ihrer Stellung im System. Bei dem Sam- sowohl als auch das Trocknen der Kräuter 
mein und dem Einkauf von Kräutern zu unter. den heutigen Lohnverhältnissen für 
arzneilichen Zwecken kommen sowohl den Apothekenbetrieb nutzbringend zu 
botanische als auch wirtschaftliche Ge- gestalten ist. Nicht unwesentlich dürfte 
sichtspunkte in Betracht. Zu den bota- hier die Anleitung zu einer entsprechen-
nischen gehört Pflanzengeographie im den Verkehrstechnik mit den Einwohnern 
Hinblick auf die Vegetationsdichte des sein. Schon der Anfänger. im Beruf muß 
beanspruchten Arzneikrautes und Pflanzen- lernen, den Bewohnern der Sammelge-
ökologie mit Bezug auf den individuellen biete den wirtschaftlichen Nutzen und die 
morphologischen Aufbau der Pflanzen und Technik des Kräutersammelns verständlich 
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zu machen. Die Belehrung und Anre~ 
gung der Sammler kann gelegentlich der 
botanischen Wanderungen und im Apo-
thekenverkehr mündlich geschehen. Als 
geeignetes Anschauungsmaterial können 
wir gut ·gepreßte Exemplare des Herba-
riums mit besonderer Darstellung der in 
frage kommenden Pflanzenorgane emp-
fehlen, sodaß offizinelle Blätter, Blüten, 
Wurzeln , Früchte. und Samen auf einem 
besonderen Teile des Bogens angebracht 
werden. Selbstverständlich muß das An-
schauungsmaterial unter Glas und Rahmen 
vor Beschädigungen geschützt werden. 
Gelegentlich können als Ergänzung auch 
die mit der Droge in Beziehung stehen-
den Präparate der Offizin angegliedert 
werden, eine Warendarbietung, die jeden-
falls dem modernen Reklamewesen zu-
gunsten unseres Standes vorzuziehen ist. 
Bei· dem Ausblick nach Sammelgebieten 
dürfte der junge Pharmazeut ohne wei-
teres manche augenfällige Unterschiede 
in der-Dichte der betreffenden Pflanzen-
gesellschaft sowie in der individuellen Ge-
staltung und Färbung beobachten können, 
so z. B. bei Viola tricolor die dürftige 
form auf Brachäckern (jetzt als Unterart 
In den von uns durchwanderten Ge-
bieten des oberen Erzgebirges erschienen 
uns zum Einsammeln nutzbringend: Hb. 
Violae tricoloris, fl. Tanaceti, Fr. Carvi, 
Rad. Meu, Hb. · Equiseti, FL Sambuci, 
Chamomillae, Lamii Lycoped. u. a. 
Die Not des Krieges hat die Beschäf-
tigung mit dem Kräutersammeln nicht 
unwesentlich gefördert und ein gutes 
Schrift- und Bildwerk hervorgebracht. Wir 
können davon hier natürlich nur die wich-
tigsten Drucklegungen herausgreifen : Di~ 
regelmäßig erscheinende Zeitschrift der 
Hortusgesellschaft in München (Ver!. J. f. 
Lehmann - München); Arzneipflanzen-
Merkblätter des Kaiserlichen Gesundheits-
amtes (Berlin, Julius Springer, 1917); 
Anleituhg zum Einsammeln, Trocknen und 
Aufbewahren von Arzneipflanzen und an-
deren Nutzgewächsen (Dresden-N., A 1 b er t 
Hi 11 e, 1917); Geh c 's Vegetationsbilder 
offizineller Pflanzen (Gehe & Co., A.-G., 
Dre;den N.). 
Nochmals sei schließlich an dieöer Stelle 
auf das Photographieren von Vegetations-
gruppen offizineller Pflanzen hingewiesen. 
Juni. 
Viol. tricol. arvensis bezeichnet) im Gegen- für mikroskopische ßetrnchtung: 
satz zu dem üppigen Vorkommen auf Auskeimung von Pollen verschiedener 
Wiesen, wie wir es z. B. auch i_n manchen Pflanzen (Dactylis glomerata, Getreide-
Gebieten des oberen Erzgebirges beob- arten u. a.) Einen geeigneten einfachen 
achten konnten' (Unterart Viol. tricol. vul- Nährboden hierfür kann man sich durch 
garis). Ähnliche Unterschiede findet man Auflösen eines halben Blattes Gelatine 
auch bei Matricaria Chamomilla, Tanace- in 50 ccm Wasser unter Zugabe von 
turn vulgare -und vielen anderen. Wenn 5 g Sir. simpl. herstellen. 1) Die Lö-
unsere beruflichen Anfänger auch selten sung wird zum Kochen erhitzt, in 
selbst die Kräuter eintragen werden, wie flache bedeckte Schalen (Petrischalen) 
es während des. Krieges mit Mentha und ausgegossen, sterilisiert und erkaltet für 
anderen Drogen vielfach geschah, so eine dünne Aussaat von Pollen benutzt. 
dürfte doch die Auswahl ·und das Auf- für die Pflanzensammlung: 





lehrend sein, als häufig eine Rücksicht- Ha cl Y I sl g otm er a as 
h f d V t t. b.ld f·· d o c u s an a u s. na me au as ege a 10ns I ur as- p , . t . 
Sammeln entscheidend sein kann. Man C O a an n u a, P a t e f s I s. 
wird z. B. das prächtige Vegetationsbild M~ 
1
n. 0 s ur ufsf c rI s a u s. 
kl . W t·· 1 d 1.. • 1 1 um e u s um. an emen asser umpe n un - au.en, p h I t (d „hnliche Alo wie es uns Menyanthes z. B. an m~nchen e um Pr a . e n_ s e_ ~r a . -
St 11 d E b · d M th · • pecurus pratens1s 1st m den meisten 
_e en e~ - rzge irges un . en a _m Gegenden schon verblüht). 
vielen Geb1ete!f unserer wasserreichen Nie- ____ _ 
derungen darbietet, nicht verletzen wollen. 
Höher als materieller Gewinn muß die Ach-
tung vor der Schönheit der.Natur stehen! 
*) Bei den Orchideen benutzten wir 10 V; H. 
starke, bei den Irideen 40 v. H. starke Zucker-
lösung. 
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B ri z a m e d i a. 
M e 1 i ca n u t ans (in manchen Ge-
bieten wohl schon verblüht). 
Chenopodium ambrosioides 
(angebaut. - z. Zt. medizinisch viel 
benutzt). 
Nuphar luteum. 
Ny m p h a e a a 1 b a. 
Bert er o a in ca n a. 
Polygala vsulgaris (off.: Hb. Poly-
galae). 
Tilia platyphyl!os, cordata 
(= u 1 m i f o 1 i a), (off. fl. Tiliae). 
H e 1 i a n t h e m u m Cham a e c i s tu s. 
Da u c u s Ca rot a (früher gebräuch-
lich: Roob Dauci). · 
Carum Carvi (off.: Fr. Carvi). 
Aegopodium Podagraria. 
T o r i I i s A n t h r i s c u s. 
M o n o t r o p a H y p o p i t y s. 
Armeria elongata (= vulgaris). 
L i g u s t r u m v u 1 g a r e. 
B O r r a g O O f n Ci n a 1 i s. 
Asp e r u g o p r o c u m b e n s. 
A n c h u s a o f f i c i n a I i s. 
L y c o p s i s a r v e n s i s. 
E c h i u m v u I gare. 
Lithospermum officinale, ar-
v e n s e , p u r p u r e o - c o e r u 1 e u m. 
C y n o g 1 o s s u m o f fi' c i n a 1 e. 
Stachys silvatica, recta (die an-
deren Stachys-Arten blühen etwas 
später). , 
Lycium halimifoli um(= barbarum). 
Atropa Belladonna (off.: Hb.Bella-
donnae). 
H y o s c y am u s n i g er (off.: Hb. Hyos-
cyami). 
S c r o p h u 1 a r i a n o d o s a. 
Digitalis lutea, purpurea (off.: 
fol. Digitalis). 
Melampyrum arvense, -nemo-
r o s u m , p r a t e n s e. 
Plantago major, media, lanceo-
1 a t a; an der Meeresküste und stellen-
weise auch auf salzhaltigem Boden 
des Binnenlandes auch P 1 an t a g o 
m a r i t im a.) (Plant. lanceolata; ge-
bräuchlich: Hb. Plantaginis). 
S y m p h o r i ca r p u s r a c e m o s u s. 
Campanula p a tu la, rotu n d i folia. 
Phyteitma spicatum, nigrum, 
o r b i c u 1 a r e. 
Sc o r z o n er a h i s p an i ca (der Wurzel 
wegen angebaut). 
CentaureaJacea, Cyanus, mon-
tan a (letztere häufig in Gärten). 
Chrysanthemum Leucanthemum. 
M a tri ca r i a Cham o m i II a (off. Hb. 
Chamomillae), discoidea (= sua~ 
v eo I e n s) , i n o d o r a. (Bei Matr. 
Chamom. und discoid. Blütenboden 
hohl!) 
Anthemis arvensis,Cotula,tinc-
toria. (Matricaria: Blütenboden ohne 
Spreublättchen, Anthemis: Blüten-
boden mit Spreublättchen). 
Arnica montana (off.: fl. Arnicae). 
In u 1 a h i r t a (in Kalkgebieten): 
G a 1 i n s o g a p a r v i f I o r a. 
(Fortsetzung folgt.) 
Chemie und Pharmazie. 
Abänderung .des Verfahrens von Wijs 
zur Bestimmung der Jodzahl. E. Hi 1 d t 
(Chem. Umschau 26, 92, 1919) empfiehlt, 
Tetrachlorkohlenstöff nicht nur zum Aufs 
lösen des fettes, sondern auch des Chlor-
jodes zu benutzen, weil es billiger ist als 
Eisessig und leicht wiedergewonnen wer-· 
den kann, und weil sich mit seiner 
Hilfe eine viel stärkere Lösung verwenden 
läßt, nämlich 6 bis 8 v. H. Chlörjod 
gegen 2,5 v. H. bei W i j s. Man leitet 
Chlor in Tetrachlorkohlenstoff und be-
stimmt den Titer. Dann löst man die 
äquivalente Menge Jod darin auf. Die 
Lösung ist haltbarer, wenn sie ein Stück 
trockenes Chlorcalcium enthält. Der Titer 
sank von 6,35 v. H. Chlorjod in einem 
Monat auf 5,74 v. H. in zwei Monaten_ 
auf 5,0 v. H. für 0,2 g nicht trocknerid_~s 
Öl genügen 5, für 0,2 g trocknendes 01 
10 ccm Lösung. Die Einwirkungsdauer 
soll eine halbe bis zwei Stunden be-
tragen. T. 
Seife aus Paraffin. (Drogenhändler 
1919, 4643.) In Eisenkesseln oxydierte 
Dr. M. B er g m an n galizisches Paraffin 
bei einer Wärme von 130 bis '135 ° C 
durch rasch hindurchgeleitete Luft. Es 
ergab sich dabei eine ·braune salbenartige 
Masse die sauer reagierte und rhitAikalieri 
eine iut schäumende Seife lieferte.· W. Fr. 
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Neue Ergebnisse der Secaleforschung I tine, 300 Teilen Wasser und 400 Teilen 
(Münch. Med. Wochenschr. 66, 1330, Olyzerin. Versuche haben ergeben, ,daß 
1919). Durch Versuche am überlebenden diese 400 Teile Glyzerin durch 150 Teile 
Uterus konnte Guppisberg-Bern fest- Olykol ersetzt werden können. Dadurch 
stellen,· daß im Secaleaufguß dauernd ehe- wird nicht nur die Herstellung dieses 
mische Veränderungen stattfinden. Zuerst Verbandes wesentlich verbilligt,· sondern 
entstehen Aminobasen, die eine ausge- dieser Verband soll auch gleichmäßig er-
sprochene Pit~uitinwirkung haben, die sie härten, ohne den Kranken zu belästigen, 
zum Wehenm1ttel unter der Geburt be- keinen Druck ausüben sowie dabei die 
fähigt. Ältere Aufgüsse eignen sich zur gewünschte Lagerung oder Abschließung 
Behancllung des atonischen Uterus im des verbundenen Körperteiles vollkommen 
Wochenbett, wo eine Dauerkontraktion sichern. (D. R.-P. 302 072, Th. Go I d-
erwünscht ist. Der frische Aufguß ist s c h m i d t, A.-G. in Essen.) H. M. 
wenig wirksam , erreicht seinen Höhe-
punkt nach 24 Stunden, nach 48 Stunden 
beginnt ein unwirksamer Zustand, der 9 
bis 10 Tage dauert, dann kommt der Zu-
stand der Wirksamkeit wieder. H. M. 
Besonders wirksames Calomel wird nach 
Du ret (C. C. 191,9, III, 8; Pharm. 
Weekbl.1919, 1310) erhalten durch Reduk-
tion von Sublimat mittels alkalischer Oly-
koselösung. Abscheidung von metallischem 
Zum Nachweis gefälschter Salvarsan- Quecksilber wird durch Zusatz von Mag-
präparate empfiehlt A. Peru t z (Wien. nesiumbikarbonat vorgebeugt. In einem 
klin. Wochenschr. 1919, Nr. 41) folgen- 500 ccm-Kolben b6ngt man eine Lösung 
dermaßen vorzugehen: Man hält sich 3 Prüf-- von 11,5 g Sublimat und 10 Tropfen 
gläser bereit. In Prüfglas I undJI kommen Salzsäure in 100 ccm' destilliertem Wasser. 
etwa 4 ccm Wasser in ·· III 3 ccm des Man mischt dann mit.einer frischen Lösung 
Ab e li n 'sehen Resorzinreagenz. Nach- von 6 g Natriumhydroxyd und 10 g Gly-
dem man den Inhalt einer Ampulle in kose in 90 ccm Wasser und einer Lösung 
einer Injektionspritze -gelöst hat, setzt man von 7,5 g Magnesiumchlorid in 20 ccm 
einige Tropfen der Lösung den Prüf- Wasser. D. H. W. 
gläsern I und II zu. Dem ersten Ge-
misch fügt man etwas Schwefelammonium 
bei, das bei Fälschung mit Schwermetall 
(Bleichro}Tiat), einen Niederschlag erzeugt. 
Zu dem Inhalt von Prüfglas II gibt man 
I bis 2 Tropfen verdünnte Salzsäure und 
einige Tropfen einer wässerigen Natrium-
nitritlösung 0,5 : 100 und von dieser 
Mischung tropfenweise zu dem Inhalt des 
Prüfglases III. Färbt sich der Inhalt dieses 
rot und hat sich in Prüfglas I kein Nieder-
schlag gebildet, so ist das Salvarsan ein-
wandfrei. - Das Ab e I in 'sehe Resorzin-
reagenz besteht aus: 0,5 g Resorzin, 3 g 
Natriumkarbonat und 10 g destilliertem 
Wasser. Statt des schwer erhältlichen 
Resorzins kann eine weingeistige a- Naph-
thollösung 5 : 100 mit Ammoniak alkali-
siert werden. Eine Scharlachfärbung zeigt 
Salvarsan .an. H. M. 
Die Zinkleim-Verbände (Pharm. Ztg. 65, 
170, 1920) bestanden bisher aus etwa 
I 00 Teilen Zinkwei~,. 200 Teilen Gela-
Kalium bromatum wird nach dem Supp-
lement zur französischen . Pharmakopöe 
(Pharm. Ztg. 65, 260, 1920) auf Chlorver-
bind ungen wie folgt geprüft: 5 ccm der wässe-
rigen Lösung 10: 100 werden mit 10 ccm 
einer Mischung aus gleichen Teilen Schwefel-
säure und Wasser und daraufhin mit 10 ccm 
einer gesättigten Kaliumpermanganatlösung 
versetzt. Diese Mischung wird der Destil-
lation unterworfen und die übergeh·enden 
Dämpfe werden in einem in kaltes Wasser 
getauchten Prüfglas aufgefangen, das 10 ccm 
folgender Lösung enthält: mit Anilin ge-
sättigtes Wasser 100 ccm, mit Orthoto-
luidin gesättigtes Wasser 20 ccm, Eisessig 
30 ccm. Durch die Einwirkung des Broms 
auf das Anilin _entsteht ein weißer Nieder-
schlag, falls aber das Salz Chlor enthält, 
färbt sich die Flüssigkeit zunächst blau, 
dann violettrot. Diese Färbung darf höch-
stens nach Ablauf von 15 Minuten auf-
treten: - tz -
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Bücherschau. 
Gehe's Codex der Bezeichnung von Arznei-
mitteln , kosmetischen Präparaten und 
wichtigen technischen Produkten mit 
kurzen Bemerkungen über Zusammen-
setzung, Anwendung und Dosierung, 
sowie einer Verdeutschung der vor-
k9mmenden fremdsprachlichen Fach-
ausdrücke. 3. Auflage. Mai 1920. Gehe 
& Co., A.-0., Dresden-N. Preis geb. 
in Oanzlei~J1 Mk. 35; in Leinenrücken 
brosch. Mk. 28; durch den Buchhandel 
mit Teuerungszuschlag. 
Als im Jahre 1910 die erste Auflage 
des Geh e 'sehen Codex erschien, begrüßten 
wir ihn als ein Buch, das eine längst 
empfundene Lücke in der Bücherei der 
Fachwelt ausfüÜt. Das Anwachsen der in 
diesem Buche behandelten Mittel usw. 
hatte im Jahre 1914 zur Herausgabe einer 
zweiten Auflage und im Jahre 1918 zur 
Herausgabe eines Nachtrages zu dieser 
geführt. Trotzdem sich inzwischen die 
Preise für Druck und Papier immer mehr 
erhöht haben und ihren Höhepunkt noch 
nicht erreicht haben, hat uns die hoch-
geschätzte, weltbekannte Firma die 3. Auf-
lage beschert, die sie ihren Kunden zum 
Selbstkostenpreis liefert, während beim 
Bezug durch den Buchhandel der Teue-
rungszuschlag noch dazu kommt, obwohl 
sie in Anbetracht der jetzt im Buchhandel 
vorherrschenden Verhältnisse immer noch 
billig zu nennen ist. 
Die Einteilung der gebotenen Stoffe ist 
die bisherige geblieben, da sie' sich als 
gut und nützlich bewährt hat. Gestrichen 
wurden die Mittel, die in jedem Lehr-
buche zu finden sind , während die 
2. Auflage und deren Nachtrag vereint und 
die inzwischen neu erschienenen Mitte\ 
eingereiht wurden, so daß in der vor-
liegenden Auflage gegen 20000 zu finden 
sind. Die serotherapeutischen Präparate 
sind unter dem Stichwort Serum zu-
sammengefaßt mit Ausnahme der zahl-
reichen Tuberkulinpräparate und diesen ähn-
lichen Präparate, welche unter dem Stichwort 
Tuberkulin zuffodensind. DaausErspar-
nis an Raum und Kosten auch diesmal die 
Hersteller nicht angegeben sind, was im-
merhin sehr wünschenswert bleibt, so sind 
die ausländ.ischen Mittel, deren Herkunft 
zweifelsfrei als solche festgestellt· werden 
konnte, durch Beifügen eines Sternes zum 
Stichwort kenntlich gemacht worden. Neu 
aufgenommen wurde ein'!! Verdeutschung 
der vorkommenden fremdsprachlichen Fach-
ausdrücke, so daß das Nachschlagen eines 
besonderen Handbuches unterbleiben kann. 
Unter Serum F. befindet sich noch immer 
der aus einem Fachblatt übernommene 
Druckfehler: Chryroichthyn; es muß Chry-
soichthyn heißen. 
Wir können nur raten, sich. die Neu-
auflage anzuschaffen und zu Rate zu ziehen, 
da es kein gleich vollständiges Buch gibt. 
H. M en tzel. 
E. Merck's Jahresbericht über Neuerungen 
auf den Gebieten der Pharmakothera-
pie und Pharmazie. 1917 bis 1918. 
31. und 32. Jahrg. (E. Merck, Che-
mische Fabrik, Darmstadt. 1919.) 
Der vorliegende Bericht enthält den 
Schluß der nicht offizinellen Alkaloide, 
Präparate und Drogen, ein Register des 
Inhalts, je ein Verzeichnis der Indikatoren, 
der Autoren und der Literatur. Der Stoff 
ist in altbekannter Weise und mit Sorg.,. 
falt bearbeitet, wobei das ausländische 
Schrifttum mit inbegriffen ist. · Dies ist 
unter den jetzigen Verhältnissen beson-
ders zu begrüßen, da letzteres wegen des 
Kriegszustandes nicht allgemein zur Ver-
fügung stand und zur Zeit auch noch 
nicht vollständig zugänglich ist. Leider 
ist es uns diesmal nicht möglich, wie sonst 
alle Jahre einen Auszug aus diesem Be-
richt unseren Lesern zu bieten, da es uns 
an dem nötigen Raum mangelt. 
H. M. 
Verschiedenes. 
Deutsche Pharmazeutische Gesellschaft. 
In der am 20. Mai abgehaltenen Sitzung 
widmete der Vorsitzende, Herr Geheimrat 
Th o ms, seinem verstorbenen Jugendfreunde, 
Herrn Mediz.-Rat Dr. Schweißinger in 
Dresden, einen h'erzlichen Nachruf und ge-
dachte dann in warmen Worten des gleich-
falls verstorbenen Mitgliedes Herrn Apo-
theker Hermann Peters in Hannover-
Kleefeld. 
Im wissenschaftlichen Teil sprach Herr 
Professor Dr. Ruppel über: ,,Das Ver-
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halten von Eiweiß und Antitoxin 
gegenüber dem elektrischen Strom 
und die Isolieru11g von reinem anti-
toxischen Eiweiß aus Diphtherie-
serum auf elektro - osmotischem 
Wege". 
Der Vortragende schilderte zuerst den 
synthetischen Aufbau des Eiweißmoleküls 
in der pflanzlichen Zelle aus den einfachsten 
<:hemischen Verbindungen, nämlich aus der 
Kohlensäure und aus den mineralischen Be-
standteilen des Erdbodens. Das Tier ist 
der Pflanze weit unterlegen; es baut das 
Eiweißmolekül nur ab und spaltet es. Aus 
den so erhaltenen Aminosäuren werden dann 
wieder Eiweißstoffe, und zwar animalisches 
Eiweiß von besonderem Charakter aufge-
baut. Dabei produziert jede Tierart ver-
schiedene Eiweißstoffe, wie durch die Metho-
den der Präzipitation und der Anaphylaxie 
erwiesen ist. Wird einem Tier artfremdes 
Eiweiß einverleibt, so kann dadurch ent-
weder Immunität oder Ueberempfindlichkeit, 
Anaphylaxie , für eine spätere Behandlung 
mit demselben fremden Eiweißstoff erzeugt 
werden. Im Blutserum sfnd drei verschie-
dene Gruppen von Eiweißkörpern vorhan-
den, nämlich das Albumin , das Para- oder 
Pseudoglobulin und das Euglobulin. In den 
ungemein feinen Emulsionen wandern bei 
Einwirkung von elektrischem Strom die un-
veränderten Eiweißmoleküle nach der Anode, 
Wasser nach der Kathode. Diese Wande-
rung von nicht gespaltenen Molekülen wird 
als Elektro-Osmose bezeichnet. In saurer 
Lösung wandert aber das Eiweißmolekül 
zur Kathode. An den Elektroden wird das 
Eiweiß ausgeflockt. 
Durch Anwendung von verschiedenen 
halbdurchlässigen Membranen gelingt es, 
mit Hilfe der Elektro-Osmose eine genaue 
Fraktionierung verschiedener Eiweißkörper 
vorzunehmen. So ist es möglich, die ein-
zelnen Eiweißfraktionen aus Blutserum quan-
titativ zti isolieren und in vollkommener 
Reinheit darzustellen, da im Verlaufe der 
Elektro - Osmose alle übrigen Bestandteile 
wie anorganische Salze, freie Aminosäuren, 
Albumosen, Peptone, Fette und Lipoide ver-
schwinden. 
Die Verteilung der einzelnen Eiweiß-
körper im . Blutserum ein und derselben 
Tierspezies ist bei normalen Tieren eine 
ziemlich konstante. Unter allen patholo-
gischen Verhältnissen und auch bei künst-
lich immunisierten Tieren ist die Menge der 
Globuline auf Kosten des Gehaltes an Albu-
min oft sehr bedeutend gesteigert und zwar 
namentlich bei solchen Tieren, bei denen 
lange Zeit hindurch fieberhafte Zustände be-
standen haben. 
Bei Beachtung geeigneter Kautelen kann 
man anti toxische und andere Immunseren der 
Einwirkung des elektrischen Stromes unter-
werfen, ohne die spezifischen Antikörper 
zu schädigen. Man kann so aus dem Diph-
therieserum antitoxinfreies und antitoxin-
haltiges- Eiweiß getrennt abscheiden, Die 
Albumine sind stets antitoxinfrei, die Eu-
globuline stets antitoxinärmer als das Para-
globulin. Durch Isolierung des Paraglobu-
lins wird das Antitoxin des Diphtherie-
serums konzentriert. Die Anwendung des 
elektrischen Verfahrens zu der Reindarstel-
lung des Paraglobulins hat den Vorzug gegen-
über älteren Verfahren:, .daß die Abschei-
dung des Paraglobulins eine quantitative ist, 
daß keinerlei Schädigung des Antitoxins ein-
tritt, eine Verunreinigung mit Keimen aus-
geschlossen ist _und daß alle diejenigen 
Stoffe aus der Paraglobulinlösung entfernt 
werden, welche eine Schädigung der Patienten 
bes. bei Anwendung am Krankenbett herbei-
führen könnten. 
So hat sich das elektro-osmotisch ge-
reinigte Diptherieserum bereits gut bewährt 
bei Verwendung in .der Kinderklinik der 
Charite in Berlin. Serumexantheme waren 
selten und hatten einen leichten Verlauf; 
anaphylaktische Störungen wurden nicht be-
obachtet. Die Wirkung war ausgezeichnet, 
die Fälle mit letalem Ausgang sanken von 
dem üblichen Durchschnittswert von 13 bis 
14 v. H. auf 7 v. H. Der Vortragende hält 
sich berechtigt, aus den bisherigen guten 
Erfolgen noch weitere erhebliche Fortschritte 
durch die Elektro-Osmose im Kampf gegen 
die Diphtherie erhoffen zu dürfen. 
An der den wertvollen Ausführungen fol-
genden Diskussion nahmen außer Herrn Pro-
fessor Ru p p e l teil die Herren: Professor 
von Braun, Privatdozent Dr. Joachi-
m o g l u und Geheimrat Th o ms. 
Mit einem Dank an den Vortragenden 
schloß der Vorsitzende um 9¾ Uhr die 
Sitzung. Dr. Th. S. 
Kleine Mitteilungen. 
Berlin : Als Nachfolger Emil Fischer's 
wurde Prof. Dr. F. Haber, Direktor des 
Kaiser Wilhelm - Instituts für physikalische 
Chemie und Elektrochemie erwählt. Ge-
nannter hat sich bereit erklärt, unter Beibe-
haltung seiner jetzigen Stellung am Univer-
sitätsunterricht als o. Professor teilzunehmen. 
_.. Den in dieser No. beiliegenden Pro-
spekt über Se lt er: Grundriß der Schul-
hygiene bitten wir besonders zu beachten 
in Verbindung mit dem Originalartikel von 
Oberapotheker L. Kr o e b er in voriger No. 
der Pharm. Zentralh. 
-- Dieser Nummer unserer Zeitschrift 
liegt ein Prospekt der Aachener Thermal-· 
wasser „Kaiserbrunnen"-Aktiengesellschaft 
bei, worauf wir unsere Leser besonders 
aufmerksam machen. 
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Von Oberstabsapotheker U t z, München. 
Die Tablette hat sich in den letzten 
Jahrzehnten eine große Reihe von An-
hängern erworben, wenn es auch nicht 
an ·stimmen gefehlt hat, die sich gegen 
diese Arzneiform ausgesprochen haben. 
Man mag darüber denken, wie man will; 
so viel steht fest, daß die Tablette als 
Arzneiform nicht so bald verschwinden 
wird. Fehler haften der Tablette sicher 
an, namentlich, wenn sie nicht mit der 
richtigen Sachkenntnis hergestellt worden 
ist. Hierüber zu berichten, sei der Zweck 
der nachstehenden Ausführungen. 
Leider glauben manche Hersteller von 
Tabletten ihrer Pflicht genügt zu haben, 
wenn sie eine mehr oder we,1iger gute 
Tablettenmaschine erworben haben. Sie 
meinen dann, damit ohne weiteres ein-
wandfreie Tabletten herstellen zn können. 
Meistens werden dann noch einige Vor-
schriften· aus irgend einer Sammlung ent-
nommen und ohne jedes Verständnis und 
ohne jede Anpassungsfähigkeit nach der 
vorliegenden Vorschrift gearbeitet. Daraus 
ergeben sich in der Folge vielfach Er-
zeugnisse, die weder dem Kranken dienen, 
noch das Vertrauen des Arztes zu er-
. werben imstande sind. Es muß daher 
vor allen Dingen betont werden, daß sich 
die Herstellung von Tabletten 
nicht aus Büchern lernen läßt, 
sondern, daß allein das Arbeiten an :der Ma-
schine und das damit verbundene aufmerk-
same Beobachten und Verwerten der dabei 
gemachten Beobachtungen in den Stand 
setzt, allen Anforderungen entsprechende 
Erzeugnisse in der 'angegebenen form 
anzufertigen. Auch die veröffentlichten 
Vorschriften lassen sich nicht allgemein 
anwenden. Ich habe sehr häufig Gelegen-
heit gehabt, wahrzunehmen, daß ein Ge~ 
misch mit einem wirksamen Arzneistoff 
das eine Mal sich ohne jegliche Schwierig-
keit verarbeiten ließ, während in der folge 
_alle möglichen Schwierigkeiten - selbst 
mit einem Erzeugnis aus der gleichen 
Fabrik - 1 zu überwinden waren. Der 
erfahrene Rezeptar weiß genau; daß er 
eine Pillenmasse nicht nach einem ge-
gebenen Schema herstellen kann; das 
Gleiche ist auch mit der Tablettenmasse 
der fall. 
Nach diesen einleitenden allgemeinen 
Ausführungen seien die wichtigsten Fehler 
der Tabletten besprochen. 
In· erster Linie kann man mitunter große 
Unterschiede im Gewicht der ein-
zelnen Tabletten einer Sorte und aus 
der gleichen Masse beobachten. Die Fehler 
betragen unter Umständen bis zu etwa 
30 v. H. vom Sollgewicht. Dieser Fehler 
wird häufiger wahrgenommen, als man 
vielleicht glauben könnte. Er hat seinen 
Grund darin , daß die Maschine vor Be-
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ginn der Arbeit gewöhnlich eingestellt zu 
werden pflegt; darauf wird die ganze 
herzustellende Menge von Tabletten weiter 
·angefertigt, ohne daß das Gewicht von 
Zeit zu Zeit nachgeprüft wird. Dazu ist 
zu bemerken , daß sich bei noch so ge-
nauer Einstellung der Maschine auf das 
vorgeschriebene Gewicht der einzelnen 
Tablette doch im laufe der Arbeit Unter-
schiede im Gewicht der einzelnen Tabletten 
ergeben können, weil durch den verhält-
nismäßig großen Druck eine, wenn auch 
geringe Verschiebung der Matrizen und 
der Stempel eintreten kann; aber selbst 
durch die geringste Änderung der ur-
sprünglichen Einstellung durch Nachlassen 
der Schrauben usw. tritt auch schon eine 
Änderung im Gewicht der Tabletten ein. 
Diese Änderung im Gewicht der einzelnen 
Tabletten beobachtet man daher am häu-
figsten bei älteren, viel gebrauchten Ta-
blettenmaschinen, bei denen die Schrauben 
nicht mehr so fest sitzen, wie bei einer 
neuen Maschine oder aber auch bei Ma-
schinen, die atis nicht vollkommen ein-
wandfreien Rohstoffen angefertigt sind. 
Insbesondere während des Krieges sind 
häufig Ersatzteile geliefert worden, die 
den gewohnten früheren Ansprüchen nicht 
entsprachen. Dann kommt noch ein Um-
stand hinzu, der an der Gewichtsverände-
rung der Tabletten im Laufe der Arbeiten 
schuld sein kann. Wenn nämlich das 
Gemisch, das zu Tabletten verarbeitet 
werden soll, · nicht vollkümmen gleich~ 
mäßige Beschaffenheit besitzt, wird · die 
Matritze der -Tablettenmaschine - trotz 
der an der Füllvorrichtung angebrachten 
Schüttelvorrichtung - ungleichmäßig ge-
füllt, je nachdem die jeweilige Füllung 
eine mehr oder. weniger gleichmäßig~ 
Beschaffenheit - Pulver- oder gekörnte 
form - besitzt. Hierdurch können ganz 
erhebliche Unterschiede im Gewicht der 
Tabletten verursacht werden. Aus diesen 
Gründen ist es notwendig, daß die zu 
verarbeitende Tablettenmasse vollkommen 
gleichmäßige Beschaffenheit besitzt - es 
darf also nicht ein Anteil pulverförmig 
sein, während der andere vielleicht kristal-
linische oder gekörnte Beschaffenheit zeigt. 
Außerdem, ist während des Pressens in 
entsprechenden Zwischenräumen das Oe-
wicht der angefertigten Tabletten mittels 
der Wage zu prüfen, damit man erforder-
lichenfalls eine Neueinstellung der Matritze 
vornehmen kann. 
Hand in Hand mit dem Unterschiede 
im Gewicht, der einzelnen Tabletten geht 
auch eine Vers c h i e den h e i t i m Oe -
wicht der einzelnen Tablette an 
wirksamen Arznei s to lfen. Wenn 
auch an und für sich das verschiedene 
Gewicht der einzelnen Tabletten nicht so 
sehr ins Gewicht fallen würde', so muß 
tloch daran festgehalten werden, daß der 
Kranke die ihm vom Arzt verordnete 
Gabe an wirksamen Arzneistoffen in einer 
Tablette auch wirklich erhält. Die Gründe 
des Unterschiedes sind bereits oben an-
gegeben; sie können in diesem falle ·na-
türlich auch dadurch hervorgerufen wer-
den, daß das zu Tabletten verarbeitende 
Gemisch nicht mit der nötigen Sorgfalt 
hergestellt worden war. Auch Entmischen 
von verschieden schweren Bestandteilen 
eines Tablettengemisches wurde gelegent-
lich beobachtet. Diesem kann nach meinen 
Erfahrungen dadurch vorgebeugt werden, 
daß man die betreffende Mischung aus 
den verschiedenen einzelnen Bestandteilen 
granuliert. 
Der wohl am häufigsten beobachtete 
Fehler von Tabletten ist eine zu harte 
Beschaffenheit. Durch ihn wird die 
Wirksamkeit der Tabletten in': erhöhtem 
Maße herabgesetzt, wenn nicht vollständig 
verhindert. Wir haben oft in pharma-
zeutischen und medizinischen · Fachzeit-
schriften gelesen, daß das eine oder an-
dere Arzneimittel, in der Form eines 
Pulvers gegeben, wirksam war, während 
es, als Tablette ·verabreicht, vollkommen 
versagte. Man darf wohl sagen, daß in 
den meisten dieser fälle der Zustand der 
in frage kommenden Tabletten die Schuld 
an den Klagen der Ärzte trug. Der Fehler 
wird dadurch verursacht, daß beim Pressen 
der Tabletten ein zu starker D,ruck ange-
wendet wurde. Die Tablette soll ja mit 
einem derartigen Drucke hergestellt werden, 
daß sie nicht schon beim geringsten 
Schütteln zerfällt. Andererseits darf der 
Druck aber auch nicht derartig stark sein, 
daß die Tablette bei der vorgeschriebenen 
Prüfung nicht zerfällt und daß man zur 
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Zerkleinerung eines Hammers bedürfte. 
Es ist schwer und bedarf eines großen 
Maßes von Erfahrung, für jede Tabletten-
sorte den richtigen Druck für die Her-
stellung zu treffen. Verkehrt wäre es, 
alle Arten von Tabletten mit dem gleichen 
Drucke herzustellen. 
Ein weiterer Grund für zu harte Tabletten 
ist ferner noch eine zu lange Lagerung. 
Dies trifft besonders für ganz bestimmte 
Tablettensorten zu, z. B. solche für Na tri um-
karbonat. Empfiehlt es sich an und für 
sich schon, nicht zu große Vorräte an 
fertigen Tabletten zu halten, so ist diese 
Vorsichtsmaßregel erst recht" am Platze 
bei solchen, die leicht zum Hartwerden 
neigen. 
Auch zu weiche Tabletten kann 
man hie und da feststellen; doch ist dieser 
Fehler nicht so häufig, wie zu harte 
Tabletten. Der Fehler gibt sich dadurch 
zu erkennen, daß die betreffenden Tabletten 
leicht zerbröckeln, ja vollständig zerfallen; 
zum mindesten bekommen sie sehr leicht 
unscharfe Ränder, die auch das Aussehen 
der Erzeugnisse ungünstig beeinflussen. 
Durch dieses Abbröckeln wird aber die 
Absicht, eine Arznei in genau dosierter 
form zu verabreichen, auch vereitelt, da 
bei derartigen unvollständigen Tabletten 
die Dosierung unmöglich genau sein kann. 
Die Ursache der zu weichen Tabletten 
ist in einem zu geringen Druck beim 
Pressen zu suchen. Wie bereits oben er-
wähnt, ist es schwer, das richtige Maß 
zu treffen. Ein weiterer Grund ,für den 
gleichen Fehler kann auch eine llngün-
stige Mischung der einzelnen Bestand-
teile der betreffenden Tablettenmasse bieten 
oder eine ungenügende Vorbereitung der 
letzteren. Es ist unmöglich, hierfür all-
gemein giltige Vorschriften zu geben; das 
muß von Fall zu Fall beurteilt werden. 
Diesem Übelstande sucht man durch Zu-
satz von verschiedenen Stoffen abzuhelfen. 
Einer der beliebtesten ist Ta 1 k um-
Specks te in. Gegen einen mäßigen Zu-
satz dieses Gleitmittels ist da, wo er sich 
wirklich nicht vermeiden läßt, nichts ein-
zuwenden. Wenn er aber derartig wird, 
daß er einen, großen Bruchteil des Ge-
wichtes der ganzen Tablette ausmacht, so 
müssen hiergegen doch Bedenken geäußert 
werden. Wenn auch schließlich geringe 
Mengen Talkum nicht schädlich sein wer-
den, so muß man doch stets daran denken, 
daß manche Kranken •tage-, ja wochen-
und monatelang Tabletten mit solchen an 
und für sich geringen Mengen Talkum 
einnehmen können und daß diese -
fortgesetzt dem · Körper zugeführt - all-
mählich Magen- und Darmbeschwerden 
hervorrufen können. Daß solche Zusätze 
nicht gleichgiltig sind, kann man schon 
daraus ersehen, daß der Nahrungsmittel-
chemiker mit Talkum polierte Lebens-
mittel (Reis und dergl.) beanstanden muß. 
Daß dem Arzt derartige Zusätze - nament-
lich in übertriebenen Mengen - nicht 
erwünscht sein können, liegt auf der Hand. 
In den meisten Fällen wird sich auch der 
Gebrauch von Talkum als Gleitmittel ent-
weder ganz vermeiden lassen, oder für 
ganz wenige Tabletten wird man ihn auf 
eine ganz geringe Menge beschränken 
können. Ich habe bereits vor langer Zeit 
darauf hi'hgewi.eseh (Deutsche militärärztl. 
Ztschr. 190, 565), daß durch einen über-
mäßigen Zusatz von Talkum zur Tabletten-
masse die Zerfallbarkeit verschiedener Ta-
bletten recht ungünstig .beeinflußt werden 
kann. 
Ein w.eiterer Fehler ist in u n g e e i g-
n et e n Zusätzen zur Tabletten-
m a s s e zu suchen. Jeder, der sich etwas 
eingehender mit der Herstellung von Ta-
bletten beschäftigt hat, kennt die unan-
genehme Eigenschaft einer großen Reihe 
von Mischungen, die sich beim Pressen 
mittels der Maschine in lästiger Weise 
an Matrizen und Stempel ankleben und 
so die Arbeit unerträglich erschweren. 
Was über die Anwendung von Talkum 
gesagt wurde, gilt in gleichem Maße auch 
für den Zusatz von Calcium ka rbo-
n a t (Kreide). Bei dem Vorschlage 
dieses Stoffes ist man vorl der Erwägung 
ausgegangen, daß das Calciumkarbonat 
von der Salzsäure des Magensaftes ange-
griffen und auf diese Weise die Löslich-
keit bez. Zerfallbarkeit der Tabletten im 
Magen beschleunigt werden würde. Je-
doch wird in vielen Fällen dem Arzt die 
Gegenwart dieses Körpers nicht erwünscht 
sein; man kommt auch ohne ihn aus. 
Will man die Wirkung der frei werdenden 
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Kohlensäure für · die Zerfallbarkeit der 
Tabletten ausnutzen, dann nehme man 
Natriumbikarbonat. 
Der von einer Seite (M. E; Wh i te 
und H. Rod we 11) gemachte Vorschlag, 
der Tablettenmasse Seife zuzusetzen, muß 
vollständig verworfen werden; denn Seife 
ist kein geeigneter Zusatz für Tabletten. 
Gegen den wiederholt vorgeschlagenen 
Zusatz von Kokosfett oder Kakaoöl 
ist nichts einzuwenden, wenn skh dieser in 
entsprechenden Grenzen bewegt. Am 
besten löst man das fett in Äther oder 
Äther-Weingeist und besprüht damit die 
Tablettenmasse unter beständigem Um-
rühren. Größere Mengen sind jedoch 
auch bei diesen Mitteln zu vermeiden; 
denn sie sind nicht nur entbehrlich, son-
dern können unter Umständen auch die 
Herstellung der Tabletten erschweren, 
wenn nicht ganz unmöglich machen. Dann 
wird die Löslichkeit solcher Tabletten 
durch den zu großen Fettgehalt un-
günstig beeinflußt; sie benetzen sich mit 
wässerigen flüssigkeiten gewöhnlich nur 
sehr langsam und schwierig. 
Ein beliebtes Zusatzmittel für Tabletten 
ist die Stärke. Am meisten ist nach 
den bisherigen Erfahrungen die Maranta-
stärke zu empfehlen; auch Kartoffelstärke 
ist ganz gut geeignet. Ganz besondere 
Beachtung verdient ein Vorschlag von 
R. Blaschnek (Pharm. Post 1909, 169), 
die zu verwendende Stärke 24 Stunden 
lang bei 100 ° C, zu trocknen, 'bevor 
man sie mit den wirksamen Stoffen mischt. 
Tabletten, die mit einer derartig vorbe-
reiteten Stärke hergestellt wurden, . zer-
fielen wesentlich schneller als solche, die 
mit einer nicht vorgetrockneten Stärke 
gepreßt wurden. Bei der Verwendung 
von Stärke muß beachte( werden, daß 
sie unbedingt vermieden werden muß bei 
zuckerhaltigen und alkalischen Stoffen, 
da sich sonst lösliches Zucker- oder Alkali-
amylat bildet, das natürlich die Löslich-
keit bez. Zerfallbarkeit der Tabletten be-
einträchtigen würde. 
Von den Zuckerarten hat sich im 
allgemeinen 'Mi 1 c h zucke r am besten 
besten für die Herstellung von Tabletten 
bewährt; Rohrzucker ist nicht so empfeh-
lenswert. 
Anfügen möchte ich, daß bei der Her-
stellung von Tabletten für die An-
fertigung von subkutanen·Injek-
t i o n e n usw. alle f,üllmittel unbedingt 
vermieden werden müssen. Oberhaupt 
gewöhne man sich daran, einen Zusatz 
von den angeführten und wirklich brauch-
baren Stoffen nur dann zu machen, wenn 
er sich nicht vermeiden läßt, und dann 
nur in Mengen, wie sie unbedingt erfor-
derlich sind, um die Masse verarbeiten 
zu können. Durch geeignete Vorbehand~ 
lung, wie Granulieren und dergl. wird 
man in vielen Fällen gerade so gut das 
Ziel erreichen können wie durch einen 
Zusatz wertloser oder unter . Umständen 
sogar schädlicher und unerwünschter Stoffe. 
Selbstverständlich erfordert auch das Gra-
nulieren große Erfahrung und kann daher 
nicht nach einem bestimmten Schema aus-
geführt werden. 
Sc h 1 echte Z e rf a 11 bar k e i t bezw. 
s c h 1 echte Lös 1 ich k e i t werden in allen 
fällen durch die bereits in den vorstehen-
den Ausführungen behandelten Ursachen 
bedingt. Es erübrigt sich daher, hier 
nochmals näher darauf zurückzukommen. 
Häufig begegnet man in den Kreisen 
der Kranken und auch verschiedener Ärzte 
Klagen über die zu große Form ver-
schied e n er Tab I et t e n. Meistens wird 
dieser Fehler dadurch verursacht, daß einer 
schlecht zu verarbeitenden Masse immer 
wieder neue Mengen von Füllstoffen zu-
gesetzt werden, die nur die Tablette un-
nötig vergrößern, ohne daß der Gehalt 
an wirksamen Bestandteilen dadurch er-
höht würde. Solche Tabletten sind schwer 
einzunehmen; ,man kann sich bei solchen 
verunglückten Erzeugnissen dadurch helfen, 
daß man sie vor dem Einnehmen zer0 
kleinern läßt. 
Hier muß auch die Verwendung un-
vorschriftsmäßiger Stoffe zur 
H erste 11 u n g v o n Tab 1. e tt e n ange-
führt werden. . Die zur Herstellung be-
nützten Arzneimittel müssen selbstverständ-
lich den Anforderungen des Arzneibuches 
vollkommen entsprechen. Es ist nicht 
statthaft, minderwertige oder den Prü-
fungsvorschriften des Arzeibuches nicht 
genügende . Mittel· zur Anfertigung von 
Tabletten zu verwenden. 
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Endlich müssen noch die m i ß f a r- Ein Überschuß von Essigsäureanhydrid 
b i gen Tab I et t e n erwähnt werden. befördert die Veresterung, das käufliche 
So wird im Schrifttum darüber berichtet, Anhydrid muß in der Regel zunächst ge-
daß in verschiedenen fällen Tabletten in reinigt werden. 
kurzer Zeit mißfarbig geworden waren. Gute Triacetate werden erhalten nach 
Es handelte sich in diesen Fällen um den Patenten 118538 und 159524. 
Tabletten mit Novocain, Suprarenin oder Das fettige Acetat muß durch Wasser 
Adrenalin. Diese genannten Stoffe nehmen in feiner Verteilung unverändert ausge-
bei der Berührung mit Eisen (Stempel fällt werden. 
der Tablettenmaschinen) eigenartige un- Die Analyse der Zelluloseacetate leidet 
ansehnliche Färbung an. Man kann diesen z. Z. an der Unsicherheit der Acetylbe-
Übelstand vermeiden, wenn man für. die stimmung. Am besten ist die vom Verf. 
Herstellung dieser empfindlichen Tabletten vorgeschlagene kalte Verseifung mit 50 M. 
eigene .versilberte oder vernickelte Stempel v. H. enthaltender Schwefelsäure und nach-
und Matrizen vorrätig hält. ferner muß folgender Destillation im Dampfstrom. 
man tunlichst jede Spur von Feuchtigkeit Normale Triacetate besitzen in Chloro-
bei ihrer Herstellung vermeiden. Es ist formlösung ein spez. Drehungsvermögen 
sogar zweckmäßig, den Raum, in dem [a] D = - 20 bis - 23 °. Mit fortschrei-
man die Tabletten zu pressen beabsichtigt, tender Molekularverkleinerung zu Zello-
etwas zu erwärmen. dextrinacetat nimmt die Linksdrehung· ab, 
In Vorstehendem habe ich die Haupt- um schließlich in Rechtsdrehung überzu-
fehler der Tabletten, wie ich sie in meiner gehen, was auch bei teilweiser Verseifung 
langjährigen Praxis zu beobachten Oe- der Triacetate ohne Molekularverkleinerung 
legenheit hatte, zusammengestellt und dabei zu beobachten ist. Die Schmelzpunkte der 
in großen Zügen auch Mittel und Wege Triacetate sind unscharf, reine sind bis 
gezeigt, wie sie sich verhüten lassen. 250 ° C fest, enthalten sie aber mehr 
Genaue Vorschriften hierfür-zu geben, ist als 0,5 v. H. Schwefelsäure, so bräunen 
ein Ding der Unmöglichkeit. Jedenfalls sie sich über 100 ° 'C und können bei 
steht so viel fest, daß die Herstellung ein- 200 bis 250 ° C schmelzen. Die · tech-
wandfreier und wirksamer Arzneitabletten nische Brauchbarkeit wird nach der Be-
eine Kunst ist, die man nicht aus Büchern schaffenheit dünner Films beurteilt, die 
lernen kann. Man kann sie sich nur beim Verdunsten der Lösungen von Tri-
durch längere mühevolle Arbeit und durch acetaten in wagerechten Glasschalen mit 
Erfahrung zu eigen machen. ebenem Boden zurückbleiben. Chloro-
Chemie und Pharmazie. 
Chloroform- und acetonlösliche Zellulose-
acetate (Zeitschr. f. angew. Chemie 19 I 9, 
Ausg. A, 66). Über die für die Tech-
nik in jüngster Zeit so wichtigen Zellu-
loseacetate, namentlich Triacetate, berichtet 
H. 0 st eingehend. 
Es findet bei jeder Acetylierung von 
Baumwolle eine Molekülverkleinerung statt 
und zwar durch Acetolyse, die in engsten 
Grenzen zu halten ist. Die Veresterung 
der Zellulose ,geschieht mit Eisessig unter 
Gegenwart eines Katalysators, am besten 
Schwefelsäure (5 bis 10 v. H. auf 100 g 
Zellulose) nach der allgemeinen Formel 
C6H10Oo +3(CHsCühü= 
Cs H7 05 (CHsCO)a +3CHsCOOH. 
formfilms fallen stets wasserklar aus. Auch 
die Viskosität der Lösungen ist ein wesent-
licher Faktor zur Beurteilung auf Güte. 
An Stelle von Schwefelsäure dient auch 
Chlorzink als Katalysator beL der Herstel-
lung reiner Zellulosetriacetate ( 10 g Baum-
wolle, 40 bis 50 g Eisessig und 5 bis 
1-0 g geschmolzenes Chlorzink). In der 
Wärrrie tritt die Veresterung schnell ein, 
so bei 60 bis 70 ° C in 8 Stunden, da-
gegen werden bessere Films bei 10 . bis 
20 ° C erhalten, wobei die Reaktionsdauer 
allerdings mehrere Wochen beträgt. 
Auch Methylaminsulfat (NHsCHs)2SO, 
wird als Katalysator angewendet (D. R.-P. 
203 178). 
Normale Acetate , die Films erster 
Güte liefern, enthalten 58 bis 61 v. H. 
Essigsäure und 0,8 bis 1,5 v. H. ge-
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bundene Schwefelsäure, bei Verwendung 
von Schwefelsäure als Katalysator. W. Fr. 
Bücherschau. 
Roth's klinische Terminologie neu heraus-
gegeben von E. Ober ndörffer. Zu-
sammenstellung der in der Medizin ge-
bräuchlichen technischen Ausdrücke mit 
Erklärung ihrer Bedeutung u,nd Ablei-
tung. Neunte Auflage. Bearbeitet von 
Dr. Franz Dörbeck in Berlin. (Leip-
zig 1919. Oeorg-Thieme.) 
Mit der 8. Auflage hat dieses allbe-
kannte Werk, das vor 40 Jahren zum 
ersten Male erschien, eine Neubearbeitung 
erfahren, indem die Terminologie der 
klinischen Medizin, einschließlich Arznei-
mittellehre und chemische Pathologie, 
der Anatomie, Embryologie, Physiologie 
und physiologische Chemie berücksichtigt 
wurde. Diese Erweiterung hat sich des-
halb als notwendig erwiesen, weil das 
Studium der Medizin auch von huma-
nistisch nicht Vorgebildeten ergriffen wird 
und diese einen Ratgeber bratichen. 
Dieser Nachtrag, der seit dem 15. Juni 
in Kraft. getreten ist, enthält auf 16 Seiten 
24 7 Preisänderungen. 
Verschiedenes. 
Auslegung pharmazeutischer Gesetze usw. 
Haftpflicht bei Abgabe von grauer 
Salbe für Tiere (Pharm. Ztg. 64,525, 
1919). Durch die Verwendung von grauer 
Salbe, die ein Apotheker in G. zum l;::inreiben 
für eine Kuh empfohlen hatte, ist das be-
treffende Tier erkrankt und nach 14 Tagen 
gestorben. Der Besitzer der Kuh erhob 
Schadenersatzklage, die von Gericht kosten-
fällig abgewiesen wurde, obwohl nach dem 
Gutachten des Kreistierarztes H. die Anwen-
dung von Quecksilbersalbe als nicht unge-
fährlich und deshalb in tlerärztlichen Kreisen 
bei Krankheiten des Rindviehs grundsätzlich 
nicht verwandt wird. Es dürfen höchstens 
5 g täglich eingerieben werden. Nur weil 
dem Apotheker nicht nachgewiesen werden 
konnte, daß er von dieser Höchstgabe Kennt-
nis gehabt hatte, was die Warnung vor einem 
zu starken Aufstrich hätte zur Folge haben 
müssen , ist ihm eine direkte Schuld nicht 
beizumessen gewesen Dieser Fall ist außer-
ordentlich lehrreich, denn die Tatsache einer 
unter Umständen schädlichen Wirkung der 
grauen Salbe bei Rindvieh ist viel zu wenig 
bekannt. (Landgerichts-Entscheidung.) Frd. 
Deutsche Pharniazeutische Gesellschaft. 
Statt] uni-Sitzung: Gemeinsamer Aus-
flug mit Damen am Mittwoch, dem 23. Juni 
1920, nachmittags 5 Uhr, zur Besichtigung der 
B i o 1 o g i s c h e n R e i .. c h s a n s t a 1 t f ü r 
L a n d - u n d F o r s t w i r t s c h a f t • in 
Berlin - Dahlem, Königin - Luise- Str; 15/19, 
unter Führung ihres Direktors Herrn Geh. 
Reg.-Rat Prof. Dr. A p p el. Nach der Be-
sichtigung gesellschaftliches Beisammensein 
im „Alten Krug" in Dorf Dahlem. 
Die 9. Auflage ist nach dem Tode von 
Oberndörffer von Dörbeck bear-
beitet und ist am meisten in Bezug auf 
den pharmakologischen Wortschatz wegen 
des unaufhaltsamen Anwachsens des Arz-
neischatzes ergänzt worden. Aber auch 
in der Diagnostik, Klinik, Pathologie und 
physiologischen Chemie gab es manches 
zu berichtigen und zu vervollständigen. 
Dagegen wurden zahlreiche englische und 
französische Ausdrücke, die keinen An-
spruch auf die Bedeutung eines internati- Briefwechsel. 
analen Kunstausdruckes erheben können, Herrn P. Sch. in Tr. Die Beobachtung, 
weggelassen. Die sprachliche Einführung, daß Arbeiter in Verzinnungswerkstätten frei 
die in der 8. Auflage 22 Seiten einnahm, von Furunkulose blieben, und daß Zinn-
ist auch ausgefallen, weil sie eine prak~ staub als Volksmittel gegen Furunkulose ver-
wendet wird, veranlaßten Fr o u in und G r e -
tische Verwendung und Verwertung nicht goire, die Wirkung des Zinnes und seiner 
finden kann. Salze zu prüfen. Sie verwendeten eine Mi-
Wir können das vorliegende Buch zur schung von Zinn und Zinnoxyd, die sie 
Anschaffung i·edem Fachgenossen emp- St an n oxyl nannten. _ Davon verabreicht 
man dem Kranken 0,5 bis 1 g ohne beson-
fehlen. - tz - dere Diätvorschriften und läßt nur einen 
Preisänderungen in der 5. Ausgabe der 
Deutschen Arzneitaxe 1920. 2. Nach-
trag zur 5. Ausgabe. Amtliche Aus-
gabe. (Berlin 1920. Weidmann-
sche Buchhanrllung.) Preis geh. M. -.80. 
Trockenverband anlegen. Die Entzündung 
oder der Furunkel verschwindet im Laufe 
von 4 bis 14 Tagen. Das Zinn scheint die 
Entwicklung der Staphylokokken zu hemmen. 
Auch Co m p t o n verwendete dieses Präpa-




zum II. Vierteljahre vom LXI. Jahrgange (1920) 
der „Pharmazeutischen Zentralhalle". 
• bedeutet Abbildung 
Abderhalden'sche Serum-
reaktion, Vergleich zur 
Kottmann'sclien Reaktion 
bei Schwangeren 330 
Abelin's Resorzinreagenz 346 
Acetaldehyd, Mengen-
trennung von Aceton 300 
Acetessigsäure, Bestimmung 
im Harn 31-3, 314 
Aceton, Bestimmung in Harn 
314 
- Mengentrennung von Acet-
aldehyd 300 
- Nachweis 253 
- nephelometr. Bestimm. im 
Harn 240 
- -löst. Zelluloseacetate 353 
- -urometer nach Adler 299* 
Acidose, Bestimmung H3 
Adler's Acetonurometer 299* 
Adrenatqn, Nebennierenprä-
parat 263 
Akonitin, neue Reaktion 300 
A!bertole, Kunstharze 262 
Aldehyde, keine Zell- und 
Fermentgifte 273 





sin, Farbstoffe 286 






Antiformin, Hersteller 278 
- Zusammensetzung 246 
Antitoxin,Ve.rhalten zum elek-
trischen Strom 348 
Aolan, Anwendung 228 





- Hustentropfen 316 
Arsen, Bestimmung 286 
- -Glycerophoscala , Ta-
bletten 263 




Arznei - Mittel, mikrochem. 
Prüfung 284, 301, 815 
- -Tabletten, fehlerhafte 349 
- -Verordnungen, Ausführen 
307 





Nebenstelle Harz 246 
Backpulver, Triebkraftver-
suche 202 
- dänisches 274 




weis von Gurjunbalsam 
271 
- - Untersuchung 271 
- peruvianum, Untersuchung 
272 
- tolutanum, Untersuchung 
271 
Bang's Mikro - Blutanalyse, 
Beanstandung 242 
Baryum -Verbindungen, Gif-
. tigkeit 297 










Botanik, Unterricht 219, 247, 
260, 309 
Botanische Wanderung 247 
Branntwein, Trink-, Nach-
weis von Holzgeist 237 
Brasilin und- Lacke, Anwen-




Brom - Calciril, Anwendung 
244 
Brot, Beurteilung 265 
- Kolloidchemie 214 
Brunnen, Feldschlag- 195 
- Kessel- 195 
- '-Besichtigung 197 
- -Hygiene 194 
Bucheckern-Oelpreßrück-
stände, Bedeutung f. d. 
tier. Ernähr. 277 
Buchweizen-Globulin 272 
Bunsenbrenner nach ·Arn-
heim 316 * 
Butolan, Wurmmittel 243 
. Bazillosan, Mittel g. Fluor 
316 Caesar & Loretz' Marktbe-
Belladonna-Schädling 320 richt 322 
Benzine, volumetr. Bestimm. Cala, Tabletten 263 
'oleofin. Bestandteile 238 Calomel, besond. wirksam., 
Benzol - Faß, explodiertes, Darstellung 346 
Gerichtsurteil 334 Charta sinapisata ,1 Darstel-
- -sulphinide = Saccharin lung 287 
200 Chenopin-Wurmtabletten 316 
Berberin, von Hydrastin ge- Chemosan - Aktiengesellsch., 
trennte Extraktion 252 Gründung 246 
Bestgut, Tabakblätter 383 Chinin, Bestimmung 257, 267 
Blausäure - Frage, Beiträge - -Baumwolle, Darstellung 
zur 298 287 
Blau-Stift f. mikroskop. Prä- - -Formaldehyd-Lösungzur 
parate 303 Wundbehandlung 331 
Blei - Mennige , eigenartige Chloriment, Wunddesinfek-
Fälschung 252 tionsmittel 263 
- -Pflaster, Darstellung 287 Chloroform, Aufbewahrung 
Blut, Untersuchung auf 301 
Zucker 249 • , - -löst. Zelluloseacetate 353 
- -Analyse, Bang's Mikro-, Chlorophyll, pharmakolog. 
Beanstandung 242 Wirkung 228 
- -Untersuchungen mit Na- Chlorpikrin zur Vernichtung 








äther. Oe! 289 
Dänisches Backpulver 274 
Damen-Dragees 292 





Der Pharmazeut, neues Fach-
blatt 266 
Deutsche Pharm. Gesellsch., 
Einladung 231 









- -Serum , Gewinnung von 
antitox. Eiweiß 348 
Doktor-Dissertationen, Druck 
278 
Doraldina, Schlafmittel 316 














- -Salze, Nachweis 285 
- - von Kupfer 285 
- - Prüfung 285 
- -sesquioxyd, Mangan-
gehalt 299 
Eiweiß, Bestimmung im Harn 
298 
- Verhalten zum elektr. 
Strom 348 
- -Nahrung Urkraft, Oet-
ker's, Bestandteile 264 
Elbefa, Verbandstoff 263 
Emplastrum Plumbi, Dar-
stellung 287 
Epitrix atropae, Schädling320 
Ersatzstoffe, pflanzliche, mi-
kroskop. Nachweis 239 
356 
Erschöpfungs-Apparat von· 
Flüssigkeiten n1 * 
Eßgefäße, Untersuchung 239 
Eukalyptusöl, Prüfung mit 
·Refraktometer 252 
Eukodal, Erfahrungen mit 304 
Eukodalismus 215 
Eupen, Einfuhr 334 
Extracturn Cola liqu., Koffei:n-
verlust 287 







- - Wertbestimmung 297 
Extrakt-Bestimmung, indi-
rekte, richtige Werte bei 
Weinen? 274 
Fällungen, exogene,beihisto-
logischen Färbungen 283 
Färbungen, histologische, 
exogene Fällungen bei 283 
Farbstifte für mikroskop. Prä-
parate 302 
Feldschlagbrunnen 195 
Fermente, oxydierende 250 






- Hydrogenio reductum, 
Mangangehalt 299 
- lacticum , Mangangehalt 
299 




- sulfuricum, Mangangehalt 
299 
Fett in der Ernährung 301 
- Knochen-, Gewinnung u. 
Reinigung 240 
- -Analyse, Allgemeines 302 
- -Gewinnung 318 
Fettgut, Tabakblätter 333 
Fett-Industrie, Entwickelung 
287 
- -Quellen 225 
- -Rückstände, Gerber'sche, 
zur Seifenbereitung 301 
- säure, Bestimmung inTon-
seifen 224 
- -Verlust beim Rösten von 
Zwieback 239 
fette, Bestimmung von Koh-
lenwasserstoffen 313 
Fischöl, Margarine aus 244 
Fleisch, Kolloidchemie 214 
Fleisch-Konserven, Untersu-




apparat 221 * 





Formaldehyd, Nachweis 212 
- zur Saatbeize 200 
- -Harze 262 
Formolite, .Kunstharze 262 
Frangulax, Tabletten 263 
Fresenius' Laboratorium, 
Nachrichten aus 256 
Fruchtsaft, Verwertung von 
Himbeeren 201 
- -Liköre, Verwertung von 
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Quantitative Bestimmung des Methylalkohols. 
Von A. H e i d u s c h k a und L. W o 1 f. 
(Mitteilung aus dem Laboratorium für angewandte Chemie der Universität Würzburg:) 
Bekanntlich wird Methylalkohol durch stehenden einfachen Apparates gelang. 
Chromsäure zu Kohlensäure oxydiert. So- Derselbe besteht aus einem starkwandigeh 
wohl aus dem Sauerstoffverbrauch, wie geschlossenen Glasgefäß 
aus dem Gewicht der in geeigneter Weise von etwa 150 ccm Iri-
aufgefangenen Kohlensäure läßt sich dann halt und hat zwei An-
die. Menge des Methylalkohols berechnen ,;::;;;.=== satzröhren, eine gerade, 
und zwar aus folgenden Gleichungen: die bis auf den Boden 
gef. C02 : x = 44 : 32.03 und reicht und eine recht:. 
verbr. ·sauerstoff : x == 48 : 32.03, winklig umgebogene, die 
wobei x die gesuchte Menge Methyl- oben angeschmolzen ist 
alkohol bedeutet. Die Arbeitsweise war fol~ 
Die Bildung der Kohlensäure erfolgt gende: 
aber nicht sofort, sondern stellt nur die Zuerst wurde aus dem 
Endreaktion dar, die in der Kälte ge- Gefäß durch 10 Minuten 
Fig. 1. D . hl . raume Zeit in Anspruch nimmt. Erwärmt langes urc e1ten von 
man jedoch das Reaktionsgemisch, so be- kohlensäurefreier Luft alle Kohlensäure 
steht Gefahr, daß der intermediär gebil- entfernt. Dann wurden mittels eines feinen 
dete Formaldehyd entweicht und zu Ver- Einfülltrichters durch die gerade Röhre 
lusten Anlaß gibt. . Diese Schwierigkeit 10 ccm verdünnter Methylalkohol i), ent-
suchte man zum Teil dadurch zu besei- haltend0.05gCHsCOH,15ccmn/1 Kalium~ 
tigen, daß man die Oxydationsflüssigkeit bichromatlösung und 20 ccm · 30 v. H. 
unter Kühlung in die methylalkoholhaltige starke Schwefelsäure eingefüllt .. Nun wur~ 
Flüssigkeit eintrug, kürzere oder längere den die Enden der beiden Röhren zu 
Zeit in der Kälte stehen ließ und · dann Kapillaren ausgezogen, zug-eschmolzen und 
erst vorsichtig erwärmte. Wir ha:beri nun das Gefäß im "Wasserbad 1 Stunde lang 
versucht, die Gefahr von Verlusten bei erhitzt. Nach dem Erkalten wurde da:s 
der Operation völlig auszuschließen und umgebogene Ansatzrohr mittels eines Ka.. 
gleichzeitig die Dauer der Reaktion auf 1) Verwendet wurde Methylalkohol "Kah 1-
ein Minimum herabzusetzen, was uns baum" vom spez. Gew. 0.7996 bei 15.56 8 
schließlich durch Verwendung· neben-. = 99.41 v. H. nach D i tt m a rund Fa w.sit t. 
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pillarschlauches mit einer Chlorcalcium-
röhre und diese mit einem Kaliapparat 
verbunden; dann die Kapillarröhre abge-
brochen, sodaß die unter geringem Über-
druck stehende, aus Methylalkohol gebil-
dete Kohlensäure in den Kctliapparat über-
strömen konnte. · Die in der Oxydations-
flüssigkeit gelöste Kohlensäure wurde durch 
Erwärmen des Gefäßes im Wasserbad und 
!stündiges Durchleiten von kohlensäure-
freier Luft durch die gerade Ansatzröhre 
daraus vertrieben. Die Versuchsanordnung 
ist in untenstehender Zeichnung dargestellt. 
Die nachstehende Tabelle enthält die Werte 
der C02-Menge von 5 nach dieser Me-
thode· durchgeführten Versuchen. 
) 
Tabelle 1. 
























Um den bei der Oxydation verbrauchten 
Sauerstoff zu bestimmen, wurde die ge-
samte Flüssigkeit aus dem Erhitzungs-
gefäß in einen Meßkolben · von 500 ccm 
Inhalt gefüllt, bis zur· Marke mit Wasser 
verdünnt. und je 50 ecru in der üblichen 
Weise mit Na-Thiosulfat titriert. 

























Aus den beiden Tabellen -geht hervor, 
daß sowohl die Wägung der Kohlensäure, 
wie die Bestimmung des verbrauchten 
Sauerstoffs unter den angegebenen Ver-
suchsbedingungen zuverlässige Werte für 
den ursprünglich vorhandenen Methyl-
alkohol gibt, und daß gegebenen falls 
die eine durch die' andere kontrolliert 
werden kann. In weiteren Versuchen 
konnte festgestellt werden, daß die. Ab-
kürzung der Erhitzungszeit auf 30 Mi-
nuten, ferner die Anwendung· von nur 
10 ccm n1i Kaliumbichromatlösung (= 0.5 
ccm mehr als die theoretische Merige be-
trägt), keinen Einfluß auf die Genauigkeit 
der Resultate hat, dagegen ergaben sich 
in· manchen fällen zu niedrige Werte, 
wenn nur 10 v. H. starke Schwefelsäure 
angewendet, ferner das Durchleiten von 
Luft nach 30 Minuten abgebrochen wurde. 
Quantitative Bestimmung des 
Kokains. 
DieseMethylalkoholbestimmungsmethode 
läßt sich auch, wie nachstehend gezeigt wird, 
zur q'uantitativen Bestimmung von Kokain 
in wässeriger Lösung anwenden. . 
Kokain zerfällt beim Erhitzen mit Säuren 
und Alkalien (in der Literatur ist meist 
Baryumhydroxyd angegeben) in Ecgonin, 
Benzoesäure und Methylalkohol. Letzterer 
kann nun in folgender Weise bestimmt 
werden: 
Eine Lösung von 0.25 g Kokain in 
25 ecru n/1 o Salzsäure wurde mit 100 ccm 
10 v. H. starker Baryumhydroxydlösung 
versetzt und in einem Kolben, der mit 
einem Liebig'schen Kühler verbunden war, 
langsam zum Sieden erhitzt. Die Erhitzung 
wurde •so geleitet, daß in einer Stunde 
etwa 20 ecru in eine mit Eis gekühlte 
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Vor)age überdes!illierten. _Die in der ersten, der in denselben enthaltene Methylalkohol 
zweiten und dntten Stunde übergehenden in der oben angegebenen Weise bestimmt. 
Destillate wurden getrennt aufgefangen und Ich erhielt in 3 Versuchen folgende Werte: 
Tabelle III. 
Versuch gefundene Kohlensäure in-g aus gef. Methyl- gef. Kokain 
Nr. Destillat 1 1 Destillat II I Destillat III I zusammen alkohol in g in g 
I 0.0327 0.0042 0.0002 0.0367 0.0267 0.2529 
II 00334 0.0028 0.0000 0.0362 0.0262 02493 
III 0.0340 0.0024 00002 00366 00266 0.2522 
Ta bei 1 e IV. 
Versuch Sauerstoffverbrauch in g von gef. Kokain 
Nr. Destillat I Destillat II Destillat III zusammen in g 
1 0.0352 0.0042 0.0000 0.0394 0.2489 
II 00358 0.0032 0.0000 0.0390 0.2433 
III 0.0366 0.0027 0.0000 0.0393 0.2482 
In weiteren Versuchen wurden 0.0500 g wurde statt einer nfi Kaliumbichromatlösung 
Kokain mit 50 ccm 10 v. H. starker Kali- eine n/10 Lösung verwendet, da es sich 
lauge erhitzt, die Destillate wie in den um die Oxydation von nur etwa 0.005 g 




gefundene Kohlensäure aus gef. Kokain 











Ver-1 Sauer~toffverbrauch I gefundenes 
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handelt. ferner konnte festgestellt werden, 
daß die Verseifung des Kokains· bei An~ 
wendung von Kalilauge rascher verläuft, 
als bei Anwendung von Baryumhydroxyd 
oder Säuren. 
Qu.antitative Bestimmung von 
Methylalkohol neben Aethyl-
alkohol. 
Aus den beiden Versuchsreihen geht Die Oxydation von Aethylalkohol mit 
hervor, daß die Bestimmung des Methyl- · Kaliumbichroinat und Schwefelsäure· ver~ 
alkohols aus Kokain nach dem oben an- · läuft im allgemeinen nach der Gleichung 
gegebenen Verfahren brauchbare Resultate• C2HaOH + 02 = CHa.COOH + H20 
liefert. Dies ist auch dann der fall, wenri Als Zwischenprodukt entsteht Acet-
es sich um verhältnismäßig geringe Mengen aldehyd. Jedoch machten schon Thorpe 
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und H öl m es 1) die Beobachtung, daß ein 
Teil des Aethylalkohols zu Kohlensäure 
verbrennt und zwar ziemlich regelmäßig 
0.5 v. H. Koe.riig 2) erwähnt, daß die 
Bildung von C02 aus Aethylalkohol durch-
schnittlich 0.5 v. H. Methylalkohol vor-
zutäuschen vermag. Um diese Angaben 
n'achzuprüfen und die Bedingungen fest-
zustellen, unter denen die teilweise Oxy-
dation zu Kohlensäure stattfindet, stellten 
wir folgende Versuche an. 
Zuerst wurde eine Probe des zu ver-
wendenden Aethylalkohols „ K a h I bau m" 
vom spez. Gewicht 0. 7962 8) bei 15 ° nach 
der Methode von f end I er und Man-
n ich 3), von Hinkel 4) und von Den-
n i g es 5) auf Methylalkohol geprüft; die 
Prüfung ergab ein negatives Resultat. 
ferner mußte vor der Ausführung der 
eigentlichen Versuche -festgestellt werden, 
ob die Ergebnisse der Wägung des Kohlen-
säureabsorptionsapparates (Kaliapparates) 
nicht durch etwa mit übergehende Essig-
säure; die ja mit Wasserdämpfen flüchtig 
ist, beeinflußt wird. Sc h I ich t 6) leitet 
die Kohlensäure durch eine neutrale oder 
schwach angesäuerte Seifenlösung, von der 
nach seiner Angabe wohl die Essigsäure, 
Neutrali5ation der etwa vorhandenen ba-
sischen Chloride mit gasförmiger Salz-
säure (statt mit Kohlensäure) behandelt und 
dann von dem Überschuß von HCI be-
freit worden. Selbst ·nach mehrstündigem 
Durchleiten von Luft war nicht die ge-
ringste Gewichtszunahme. des Kaliapparates 
eingetreten. Es war somit erwiesen, daß 
die beim Methylalkohol angegebene ein-
fachste Anordnung auch bei der Bestim-
mung des Aethylalkohols beibehalten wer-
den konnte. Es wurden , nun folgende 
Versuche ausgeführt: -
50 ccm verdünnter Aethylalkohol ent-
haltend 0.5 g C2 H5 OH wurden mit 
50 ccm 0 /, Kaliumbichromatlösung und 
10 ccm konz. Schwefelsäure 1 Stunde auf 
dem Wasserbad erhitzt, die entstandene 
Kohlensäure im Kaliapparat gewogen, der 
Sauerstoffverbrauch durch Titration mit 
Na-Thiosulfatlösung bestimmt. Es ergaben 
sich in 4 Versuchen folgende Werte: 
Tab e 11 e VII. 
Ver-/ f /ent_sprech.l Aethyl- 1 Sauer-
such I ge · alkohol stoff-
N r. C02 m g in v. H. 1 verbrauch 
















wird, Koenig 7) schaltet zu diesem Zweck II 
einen Kühler ein. Wir versuchten nun fö 
festzustellen, ob es überhaupt notwendig 
ist, die Essigsätiredämpfe in einem eigenen Würde man nun aus dem ermittelten 
Apparat zu absorbieren oder zu konden- Sauerstoffverbrauch (a) den Wert (x) für 
sieren, oder ob nicht der Chlorcalcium-· die gesuchte Menge Alkohol nach der 
apparat allein genügt, um dieselben zurück- allgemeinen Gleichung berechnen: 
zuhalten. In mehreren Versuchen wurde · 
·das Erhitzungsgefäß mit 50 ccm 1 v. H. x: a = C2HsOH: 20 
starker,. dann mit I O v. H. starker Essig- so bekäme man um etwa 1.3 v. · H. zu 
säure im Wasserbad erhitzt und in der viel. Aus der vorstehenden Tabelle· geht 
oben · beschriebenen Weise kohlensäure- jedoch hervor, daß etwa 0.65 -v. H des 
freie Luft durch das System: Gefäß-Chlor- Aethylalkohols zu Kohlensäure oxydiert 
calciumapparat-Kaliapparat geleitet. Das wurden, woraus sich der größere Sauer-
verwendete Chlorcalcium war vorher zur stoffverbrauch erklärt. Der obiger Glei-
------ · chung entsprechende Wert für 20 müßte 
1) Journ. of the ehern. Soc. 85, 1, Zeitschr. bei den ausgeführten Versuchen 0.3475 g 
f. an. Chem. 1905, 48. betragen. Auf Grund dieser ·Feststellung 
2) Chem. Ztg. 1912, 1025. . · 
3) Chem. Zentralbl.·1906, II, 821. können wir nun den wirklichen Wert des 
~) The Analyst. 33, 417. Aethylalkohols , durch Multiplikation mit 
&) Compt. rend. d. l'ac. sciences 150, 832. d Q . 100 
6) Zeitschr. f. öffl. Chemie 1812, 337. em uot1enten -
101 3 
erhalten. Der 
7) Chem. Ztg. 1912, 1025. , 
8) Nach Tabelle von Windisch enthaltend richtige Wert für die Berechnung ergibt 
99,38 Gew.-Proz. sich dann aus der Gleichung 
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_ a · CtH&OH · 100 _ l 
X - 101,3. 02 - .42 a 
Handelt es sich um die Bestimmung 
vom Methylalkohol neben Aethylalkohol, 
so entspricht dessen Menge ebenfalls nicht 
ohne weiteres der Gleichung 
CHsOH · b 
Y= COi 
worin mit y der zu ermittelnde Methyl-
alkohol, b die gewogene Menge C02 be-
zeichnet ist, da ja auch ein Teil des 
Aethylalkohols zu Kohlensäure oxydiert 
wird: Bei Anwesenheit verhältnismäßig 
geringer Menge Aethyl-Alkohol kann der 
Fehler unberücksichtigt bleiben, da er 
dann in die Grenzen der Versuchsfehler 
fällt. Die Berechnung beider Alkohole_ 
geschieht dann nach folgenden Gleichungen: 
a= x·2O+~y~·_3_O_ 
C.iH5OH CHsOH 
b = y · C02 
CHsOH 
Ist jedoch· das Mischungsverhältnis der 
Alkohole umgekehrt, so müssen die beiden • 
Gleichungen für genaue Bestimmungen 
folgendermaßen abgeändert werden. 
b = y.CO2 + 0.0065. 2CO 2 
CHsOH C2H5OH 
Mit Hilfe dieser Gleichungen erhielten 
wir unter den im folgenden angegebenen 
Versuchsbedingungen gute Resultate. 
40 ccm einer Mischung verdünnten 
Methyl- und ·Aethylalkohols, enthaltend, je 
0.100 g wurden mit 30 ccm n/i -K2Cr2O1-
Lösung und 40 ccm. 35 v. H. starker 
Schwefelsäure 1 Stunde lang im Wasser-
bad erhitzt, die Kohlensäure und der 
Sauerstoffverbrauch in .·bekannter Weise 
bestimmt. Es wurden in 5 Versuchen 
folgende Werte gefunden. 




gefundene \ Sauerstoff- [ gefundener Methylalkoh. l gefundener Aethylalkoh. 




































In dieser Tabelle sind die Werte der 
mit x und y bezeichneten Reihen mit 
Hilfe der allgemeinen Gleichungen, der 
mit x', y' bezeichneten mit den abgeän-
derten Gleichungen berechnet. Die Re-
sultate für x sind durchschnittlich um 
säure im gleichen .Gesamtvolumen , und 
unter sonst gleichen Versuchsbedingungen 
folgende Resultate erhalten. 
Tabelle IX. 
etwa 0. 7 v. H. zu niedrig, die für Y um Versuch I gef. Ko_hlensäure I Sauer~toffverbr.· 
etwa 0.9 v: H. zu hoch, während die Nr. m g m g 
für x' und y' gefundenen die verwendeten· ----!,.,,------./,.------
Mengen · der beiden Alkohole ziemlich ge-
nau wiedergaben. 
In weiteren Versuchen stellten wir fest, 
daß die prozentuale Menge des zu CO 2 oxy-
dierten Aethylalkohols je nach der Zu-
sa~mensetzung des Oxydationsgemisches 
sich etwas ändern kann. So wurden bei 










Die Berechnung ergibt , daß unter 
diesen Versuchsbedingungen :etwa 0.8 v.,H. 
des Aethylalkohols zu Kohlensäure oxy-
diert werden. Dagegen wird,· wie · aus 
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anderen Versuchen hervorging, der Ver-
lauf der Oxydation durch Verwendung 
eines größeren Überschusses von Kalium-
bichromat nicht merklich beeinflußt. Es 
gelten also die angegebenen Berechnungs-
formeln nur für die dazu beschriebene 
Arbeitsweise. 
Würzburg, 8. Mai 1920. 
Zum pharmazeutischen Unterricht. 
Leipzig. Von Dr. Co n r ad St i c h , 
(6. Fortsetzung.) 
Der Verkehr mit Arzneikräutern 
und deren therapeutische Verwertung. 
Trocknen und Anbau der Arzneikräuter 
sind Gebiete, die an anderen Stellen und 
in besonderen Schriften wiederholt ein-
gehend behandelt wurden, so daß in diesen 
Mitteilungen hiervon abgesehen werden 
kann. Nur auf die Bedeutung des Grude-
ofens als künstliche Wärmequelle sei hier 
hingewiesen, wenn es gilt, im Apotheken-
kleinbetriebe wasserreiche oder sich schnell 
verfärbende Pflanzenteile zu trocknen. 
Der Verkehr mit Arzneikräutern bezieht 
sich nicht nur auf die physiologisch exakt 
untersuchten Drogen, sondern auch auf 
die große Menge von Volksheilmitteln, 
wie sie zu allen Zeiten benutzt wurden. 
Der Anfänger im Berufe hat auch dieser 
Seite· des pharmazeutischen Geschäftes, . das 
sich ohne Anpreisungen und Wirkungs~ 
ausweise neben der Produktion der Groß-
industrie erhalten und entwickelt hat, seine 
Aufmerksa'mkeit zu widmen. Es erscheinen 
übrigens neuerdings in der Therapie der 
Schulmedizin häufiger solche seit langer 
Zeit bereits im Volke benutzte Heil-
kräuter. Wir erinriern hier an das hämo-
stypilsch wirkende Kraut von Capsella 
Bursa pastoris anstelle der Secale-Präpa-
rate 1), an die diuretisch wirkenden Hülsen 
von Phaseolus, an die ebenso wirkenden 
'Blätter von Betula alba, und ferner an die 
jetzt häufig benutzten sogenannten Kiesel-
tees, die aus Kräutern von Equisetum, 
Polygonum aviculare u. a. bestehen. Bei 
der Beurteilung dieser Volksdrogen, die 
auf ihre chemischen Bestandteile zur Wert~. 
messung kau!ll zu prüfen sind,. kommt die 
früher empfohlene Lupenbetrachtung (10 
1) Organ der Hortus-Gesellschaften, Mün-
chen, III, Heft 11. Pharm. Zentralhalle 60, 
Nr. 23/24 (1919) u. a. Arbeiten. 
Kroeber, M. m. W. Nr.26, S.752 (1920). 
oder l 2fache Vergrößerung) zur Geltung. 
Es kann dabei leicht festgestellt werden, 
ob im Großhandel gelegentlich andere 
Kräuter untergeschoben wurden. Blüten-
stände und Früchte von Capsella z. B. 
sind leicht zu erkennen. Dasselbe gilt 
von den Früchten und Blütenständen bei 
Hb. Conii. · Die Blüten nicht offizineller 
Verbascum-Arten zeichnen sich durch an-
ders geartete Sex\lalorgane aus. Auch Ver-
unreinigungen, wie z. B. Stiele u. a. bei 
Umbelliferenfrüchten, können leicht erkannt 
werden. Durch solche Beobachtungen wird 
der junge Pharmazeut manche Belehrung 
und Anregung bei dem haufig verschmäh-
ten Abfassen der Drogen, das unbedingt 
im Hinblick auf Sicherheit und Schnellig-
keit des Wägens bis zu einer gewissen 
Fertigkeit geübt werden muß, empfangen. 
Auch bei den Medizinern findet man 
bisweilen das. Bestreben, sich in die Kennt-
nis der Heilkräuter zu vertiefen und so 
den nicht selten ärmlichen Formelkreis 
ihrer medizinischen Therapie zu erweitern. 
Vielfach erhalten sie dafür aus dem Kreise 
ihrer Patienten Anregungen und Hinweise 
zu einem tieferen Einblick in die Bestände 
der Apothekenlager. Es ist so ein Gebiet 
gegeben, auf dem der Mediziner mit dem 
Pharmazeuten Kenntnisse und Erfahrungen 
austauschen kann. Die Rezeptierkunst 
wird bei den medizinischen Praktikanten 
mit Leichtigkeit durch die in der Apotheke 
gebotene Anschauung gefördert 2). 
Zum Schluß sei noch darauf hinge-
wiesen, daß der Geschmack der Aufgüsse 
der Teemischungen vor ihrer Abgabe an 
die Kranken eingehend beurteilt werden 
mag und, wenn es nötig ist, durch die 
bekannten Geschmackskorrigentien mund-
2) Willy He 11 p ach, Die Neugestaltung 
des medizinischen Unterrichts (Berlin u. Wien 
1919, Urban &.Schwarzenberg), S. 73; 
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gerecht gemacht werden soll. Süß, aro-
matisch q_der leicht bitter. schmeckende 
Drogen sind in geringen Dosen hierfür 
brauchbar. 
Juli. 
Für mikroskopische Betrachtung: 
Bei der Mannigfaltigkeit der Blüten-
farben wird unwillkürlich das Verlangen 
nach mikroskopischer Betrachtung deren 
Träger geweckt. Man spannt für die 
Präparation ein Blütenblatt über den 
linken Zeigefinger und führt mit einem 
gut geschliffenen Rasiermesser einen 
Tangentialschnitt aus. Bei der Be-
trachtung zeigt sich folgendes: In den 
roten und blauen Kronblättern ist der 
Farbstoff im Zellsafte gelöst. Die Fär-
bung wird intensiver durch Plasmolyse 
die leicht durch 3 bis 5 v. H. stark~ 
Kochsalzlösung bewirkt werden kann. 
In den gelb gefärbten Kronblättern ist 
der Farbstoff häufig in form feiner 
Körnchen im Cytoplasma verteilt. Da-
neben betrachte man einen möglichst 
dünnen Schnitt durch eine Möhre, um 
hier die geformten Farbstoffelemente zu 
erkennen. 
Für die Pflanzensammlung: 
1. Aus der freien Natur: 
Lili um Martagon. 
Ag r o s t e m m a G i t h a g o. 
Lupinu s polyphyllos, angusti-
f o 1 i u s, 1 u t e u s (letztere Art oft 
angebaut. - Entbittertes Samen-
mehl gelegentlich zu Nährzwecken 
verwendet. - Knöllchenbakterien 
und ihre Bedeutung!) 
Lotus corniculatus, uliginosus. 
Lathyrus pratensis, niger, 
tuberosus. 
Vicia hi rsu ta, tetrasperma, 
Cracca, sepium, angusti-
f o 1 i a ,· s a t i v a, f ab a (die beiden 
letztgenannten Arten gebaut). 
Onobrychis viciaefolia (=sa-
t i v a. - Meist auf Kalkboden. -
Häufig gebaut). 
Pisum sativum (gebaut). 
Co r o n i 11 a v a r i a , m o n t an a (letz-
. tere auf Kalkboden). 
A n t h y 11 i s V u 1 n e rar i a (gelegent-
lich gebaut)., 
Genista germanica tinctoria. 
0 n o n i s s p i n o s a , r e 
1
p e n s. 
Melilotus albus, officinalis 
0etzere Art gebaut. Enthält Kumarin. 
Off. Hb. Meliloti). 
Medi_cago lupulina, falcata, 
satt v a (sativa häufig gebaut. -
Zwischen falcata und sativa häufig 
Bastard mit grünlichen Blüten. Im 
Gegensatz zu den meisten Bastarden 
zwischen verschiedenen Arten ist 
dieser Bastard fruchtbar. Er wird 
gelegentlich angebaut). 
0 r n i t h o p u s p er p u s i 11 u s (beide 
Arten auf Sandboden ; sativus zu-
weilen gebaut). 
Tri f ol i u m-Arte_n, z. T. angebaut. 
Besonders charakteristisch: Tri -
fo 1 i u m i n ca r n a tu m. 
Impatiens noli tangere, par-
vi f 1 o ra. 
Epilobium angustifolium,hir-
s u tu m u. a. Epilobiu m-Arten. 
H eracl eu m S po ndyliu m. 
Angeli ca silvestris. 
Arch an gel i ca officina lis(=An-
geli ca Archangelica. - Off. 
Rad. Angelicae). 
Tori lis An t h ri scus (Frucht borstig). 




Pas t in a ca s a t i v a (gelegentlich als 
Gewürzpflanze gebaut). 
Silaus flavescens (=pratensis). 
foeniculum vulgare (=capil-
1 a c e i;. m. - Off. fr. foeniculi). 
An e t h um g r a v eo 1 e n s (als Ge-
würzpflanze gebaut; gebräuchlich: 
fr. Anethi). 
E u p h r a s i a -Arten. 
0 d o n t i t es v e rn a (= E u p h r a -
sia Odontites). 
Veronica longifolia, spicata. 
P e d i c u 1 a r i s. p a 1 u s tri s. 
U tri c u 1 a r i a v u I gar i s (beson-
ders in Moorgebieten, Lupenbe-
trachtung der blasenförmigen Blatt-
anhänge). 
Galium rotundifolium, uli-








t u I a. 
J a s i o n e m o n t a n a. 
Chrysanthemum vulgare (=Tan-
a c et um v u l gare; gebräuchlich 
fl. und Hb. Tanaceti), Part h e-
n i um, c o r y m b o s u m. 
E r i g e r o n a c e r , c a n a d e n s i s. 
2. Aus Gärten. 
Lilium candidum,bulbiferum 
(beachte Brutzwiebeln !). 
T r o p a eo I um m a j u s (Farbstoff-
körper im Cytoplasma der Epi-
dermiszellen des Kelches) .. 
{Fortsetzung folgt.) 
Chemie und Pharmazie. 
Die quantitative Bestimmung des Ace-
tylens im Leuchtgas und in Luftgemischen 
kann zweckmäßig mit dem Reagenz von 
Ilosva, d. i. eine durch Hydroxylamin-
chlorhydrat reduzierte ammoniakalische 
Kuprisalzlösung, in welcher mit Acetylen 
sofort ein roter Niederschlag von Acetylen-
kupfer erzeugt wird, ausgeführt werden, 
doch fanden H. Arno I d, E. M ö 11 n e y 
und F. Zimmermann (Ber. 53, 1034, 
1920), daß nur bei Gegenwart von Kohlen-
säure die Analyse quantitativ durchführ-
bar ist. Es wird empfohlen, bei Unter-
suchungen von acetylenhaltigen Luftge-
mischen mit einem Zusatz von 10 bis 
20 v. H. Kohlensäure zu arbeiten. e. 
Über die jodometrische Chromsäure-
. titration haben J. M. K o I t h o f und E. H. 
Vogelen zang (Pharm. Weekbl. 1919, 514) 
Versuche angestellt,, denen wir folgendes 
entnehmen. Bei jodometrischer Chrom-
säuretitration kann man sofort nach Zusatz 
der Reagenzien titrieren, wenn nur eine 
genügende Menge Säure hinzugesetzt wor-
den ist. Es ist unbedingt nötig, wenig-
stens 20 ccm 4 n/1 Säure auf 100 ccm 
hinzuzufügen. Die Kohzentration des 
Jodids und des Bichromats sind ohne 
Wichtigkeit: Falls zu wenig Säure vor-
handen ist, wird zu viel Thiosulfat ver-
reaktion her, nicht von Luitoxydation. 
Das Sonnenlicht fördert diese Neben-
reaktion sehr; bei Zusatz von Ammonium-
molybdat geht diese Reaktion noch weiter. 
Falls man aber. sofort nach Zusatz der 
Reagenzien das Molybdat zugibt, hemmt 
es die genannte Reaktion. Auch im Dun-
keln wirkt es auf gleiche Weise. Es kann 
also im Sonnenlichte merkwürdigerweise 
in- zweierlei Richtung katalytisch wirken. 
Ferrosalze wirken bei dieser Reaktion in 
stark saurer ,Lösung negativ katalytisch, in 
sehr schwach saurer Lösung dagegen posi-
tiv katalytisch. Die Temperatur ist fast 
ohne Einfluß auf die Reaktionsgeschwin-
digkeit. Auch sehr verdünnte Dichromat-
Iösungen können jodometrisch genau be-
stimmt werden. D. H. W. 
Über das Phenol in den Blättern von 
Coleus Amboinicus Lour. ( C. Carnosus 
Hassk.) berichtet · 1. E. Wasch u i z e n 
(Pharm. Weekbl. 55, 14 70, 1918). 
Zur Nachprüfung der Angaben' von 
W. G. B o o r s m a (Pharm. W eekbl. 52, 
1662) wurden 120 kg Blätter von Coleus 
Amboinicus Lour. verarbeitet und etwa 
25 ccm Öl gewonnen, aus dem etwa die 
halbe Menge als Carvacrol abgeschieden 
werden konnte. Identifizierung durch 
Überführung in das Phenylurethan durch 
Kochen am• Rückflußkühler (1,5 Stdn.) 
gleicher Mengen des Phenols und Phenyl-
isocyanat in Petrolätherlösung. (Kp. 170 
bis 200 °). Nach Abkühlung sind Nadeln 
erhalten. Schmelzpunkt 134 bis 135 ° 
(vgl. Goldschmidt, Ber. Dtsch. Chem. 
Ges. 26, 2087). 
Der von G i I dem eiste r (Arch. der 
Pharm. 233, 188) gefundene Schmelzpunkt 
140 ° ist nach Verf. nicht richtig, wie 
durch Darstellung des gleichen Phenylur-
ethans aus reinem Carvacrol hervorgeht. 
Zur weiteren Identifizierung wurde die 
Nitrosoverbindung des Carvacrols nach 
Klages (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 33, 151 8) 
hergestellt, hellgelbe Nadeln, Schmelzpunkt 
121-125°. Dr. Sch. 
Wollfett und Lanolin. Bei der Unter-
suchung von Rohwollfett wurden folgende 

















Die Verseifungszahl wurde durch halb-
stündiges Kochen mit n/ 2-alkoholischer 
Kalilauge, das Unverseifbare durch Aus-
ziehen der Kalkseife mit Aceton bestimmt, 
die Gesamtsäure-Zahl bezieht sich auf das 
nach der Verseifung wieder abgeschiedene 
Gemisch von Fettsäuren und Unverseif-
barem. 
Ein Verfahren zur Gewinnung des neu-
tralen Rohlanolins besteht darin, daß die 
Wollwaschwässer mit Erdalkalisalzen ge-
fällt, die Seife durch Zentrifugieren abge-
schieden und mit Aceton ausgezogen wird. 
Der Verdunstungsrückstand wird mit 20 
bis 25 v. H. Wasser verknetet und liefert 
so das Lanolin. Insgesamt kann das Roh-
lanolin bis zu I 05 v. H. Wasser aufnehmen 
und durch Zumischen von Bienenwachs 
oder Olivenöl wird die Wasseraufnahme-
fähigkeit noch erhöht. Das Lanolin des 
Handels sollte aber nicht mehr als 30 v. H. 
Wasser enthalten, seine Säurezahl sollte 
nicht über 2.8 liegen. Verwendet wird 
es hauptsächlich zu Salben; es dringt 
außerordentlich rasch in die Haut ein. 
Kurze Zeit nach dem Einreiben mit Jod-
Lanolinsalbe läßt sich das Jod im Harn 
nachweisen; bei Salben aus Vaselin oder 
Schweinefett ist· dies nicht der fall. T. 
Ameisensäuregehalt des Harns. W. Au-
tenrieth (Münchn. Med. Wochschr. 66, 
.862, 1919) gibt über den Nachweis von 
Ameisensäure im Harn ausführliche An-
leitungen. Ganz allgemein gilt, daß die 
Ameisensäure als normaler, ziemlicl] kon-
stant vorkommender Bestandteil des mensch-
lichen Harns angesehen werden kann. Bei 
verschiedenen Individuen kann die in 24 
Stunden mit dem Harn ausgeschiedene 
Ameisensäuremenge recht verschieden sein. 
Bei gleichbleibender Ernährungsweise 
(Kriegskost) ließen sich im Harn von 
zweimal 24 Stunden 0,49 bis 0,64, also 
durchschnittlich 0,562 g Ameisensäure fest-
stellen. Für I Tag betrug die Ausschei-
dung demnach etwa 0,28 g Ameisensäure. 









Körper _wenigstens zum Teil in Ameisen-
säure übergehen und die daher eine starke 
Vermehrung des Ameisensäuregehaltes des 
Harns bedingen, gehören der Methyl-
alkohol, die Ameisensäure, Formaldehyd, 
Milchsäure und Traubenzucker. 
Verf. berichtet über einen fall vermehr-
ter Ameisensäureausscheidung infolge d~s 
Genusses von Methylalkohol (inner-
halb 8 Tagen 80 g), wodurch 5,2 g Ameisen-
~äure mehr ausgeschieden wurden, als 
normalerweise. Diese Menge entspricht 
ungefähr 5 v. H. des eingenommenen 
Methylalkohols. Beachtenswert ist hierbei 
die Tatsache. daß erst am 3. und 4. Tage 
nach der letzten Einnahme des Methyl-
alkohols die größte Menge Ameisensäure 
im Harne sich vorgefunden hat. 
Ameisensäure, als Natriumsalz in 
verdünnter Lösung in den Magen einge-
führt, wird im menschlichen Organismus 
nur zum Teil oxydiert; nach Einnahme 
von 20 g ameisensaurem Natrium inner-
halb von 2 Tagen haben sich 18. v.. H. 
des eingenommenen Formiats im Harne 
der Versuchsperson·. vorgefunden. Der 
Harn reagierte während der Versuchszeit 
ausgesprochen sauer, ein Beweis, daß aus 
dem ameisensauren nicht allzuviel kohlen-
saures Alkali entstanden war. 
formal d eh yd, in form von Hexa-
metliylentetramin innerlich dargereicht, be-
wirkt bei einem Manne keine vermehrte 
Ameisensäureausscheidung. Das Destillat 
des mit Phosphorsäure stark angesäuert 
gewesenen Harns enthielt reichlich Form-
aldehyd. Sehr wahrscheinlich geht Uro-
tropin auch als solches in den Harn über. 
Mi 1c h säure, als Natriumsalz einge-
nommen; gehört nicht zu den typischen 
Ameisensäurebildnern im menschlichen 
Körper, denn selbst nach Einnahme von 
50 g milchsaurem Natrium innerhalb von 
2 Tagen war die normale Ameisensäure-
ausscheidung nur ganz unwesentlich, und 
zwar nicht immer vermehrt. Ein Teil der 
Milchsäure wird vermutlich vollständig 
verbrannt. 
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Traubenzucker gehört nach den J einem bei I 00 bis II O O getrockneten und 
Versuchsergebnissen des Verf.'s nicht zu gewogenen Filter oder im gewogenen 
den Stoffen, die im menschlichen Orga- Goochtiegel gesammelt, mit Wasser chlor-
nismus Ameisensäure zu bilden imstande frei gewaschen, mit Alkohol und Äther 
sind, denn nach · Einnahme von selbst nachgespült, getrocknet und gewogen. Zur 
300 g Traubenzucker innerhalb von 2 Tagen Umrechnung auf Ameisensäure ist das 
war die Ameisensäureausfuhr nicht ge- Gewicht des erhaltenen Kalomelnieder-
steigert. schlags mit 0,0977 zu. vervielfachen. 
BeiderBestimmungderAmeisen- frd. 
säure im Harne ging Verf. folgender- Die Bestimmung von Salpetersäure in 
maßen zu Werke: 300 ccm Harn werden basischem Wismutnitrat. Die acidimetri-
in einem 3/4 Liter fassenden Kolben aus sehe Bestimmung gibt zu niedrige Werte. 
Jenaerglas mit 30 ccm 25 v. H. starker Deshalb hat E. Lu c e (Journ. de Pharm. 
Phosphorsäure und einigen Siedesteinchen et de Chim., n. Pharm. Weekbl. 1919, 634) 
versetzt, dann unter Anwendung eines Auf- versucht, ein besseres Verfahren zu finden. 
satzes bei lebhaftestem Sieden der Destil- Er geht aus von dem Verfahren von 
lation unterworfen. Man verwende einen Debourdeaux,· d. h. bei Gegenwart 
Teclu- oder 2 einfache Bunsenbrenner. eines Mangansalzes wird Oxalsäure durch 
Nur zu Beginn des Siedens macht sich Salpetersäure umgesetzt in Kohlensäure 
bei verschiedenen Hamen ein Aufschäu- und Wasser. Nach diesem Prinzipe ar-
men bemerkbar - man erhitze daher das beitete De b o ur de au x mit Alkalinitritat. 
Destillationsgefäß die ersten I 5 Minuten 4 c2 tt2 o4 + 2 KNOs + fü so4 
nur 'mit kleiner flamme -, das aber nur = K2 so4 + SCOz + 5 H2 0 + N20 
kurze Zeit anhält, um dann einem ganz 
ruhigen Sieden des Harn-Phosphorsäure-
_gemisches Platz zu machen. Das Destillat 
wird in einem Meßzylinder aufgefangen; 
sind gegen 300 ccm, aber nicht mehr, 
übergegangen, so daß im Destillations~ 
kolben noch etwa 30. ccm Flüssigkeit sind; 
so unterbricht;man die Destillation, bringt 
300 ccm Wasser in den Destillierkolben, 
destilliert die gleiche Menge ab und fährt 
ih.- dieser Weise fort, bis das Destillat 
nicht: mehr ·sauer reagiert. Das ist fast 
immer der fall. wenn 1400 bis I 500 ccm 
Destillat übergegangen sind. Dieses wird 
nun mit einem Überschuß einer Auf-
schlämrr.ungvon Calciumkarbonat in Wasser 
gut verrührt und in einer flachen Schale 
auf dem Wasserbade auf etwa 20 ccm 
eingedampft; dann wird abfiltriert, Schale 
und Filter wiederholt ausgewaschen und 
das gesamte Filtrat mit 50 bis 60 ccm 
einer kalt gesättigten Quecksilberchlorid-
1ösung unter häufigem Umschütteln 5 bis 
6 Stunden im Wasserbade erhitzt. Dann 
werden, je nach der Größe des· Nieder-
schlags, 1 , 2 o'der 3 ccm Salzsäure {mit 
20 v. H. starker Salzsäure) zugesetzt und 
nach dem Umschütteln nochmals 10 Mi-
nuten im Wasserbade erwärmt. Der ent-
standene Kalomelniederschlag wird auf 
Die nicht umgesetzte Oxalsäure wird 
mit Kaliumpermanganat titriert, bei Bis-
mutsalzen aber verläuft nach Lu c e die 
Reaktion folgendermaßen. 
6 (C2 f-b Ü4 · 2 fü 0) + 2 BiO · NOa 
+ Hz SO{= (Bi0)2 SQ4 + 3 CO 
+ 9 C02 + 19 Hz O + 2 NO 
Man verfährt bei der Untersuchung in 
folgender Weise: 
Man löse 20 g Oxalsäure in einer 
Mischung von 60 ccm Schwefelsäure und 
300 ccm Wasser und verdünne auf 500 
ccm. In einen 300 ccm - Kolben bringt 
man 500 mg Wismutnitrat, 1 g Mangan-
sulfat und 50 ccm der erwähnten Lösung, 
welche durch Titration bestimmt· wird. 
Man verschließt mit doppelt durchbohrtem 
Stopfen. Durch die eine Öffnung geht 
das Rohr eines Kohlensäure-Apparates, 
und es endigt etwa 1 cm über der Flüssig-
keit. Die andere Durchbohrung trägt ein 
Rohr mit Rückflußkühler. Man läßt etwa 
I Kohlensäureblase in der Sekunde aus-
treten , während der Kolben auf dem 
Wasserbade erwärmt wird. Wenn die 
Wärme auf 90 °-95 ° gestiegen ist, fängt 
die Wirkung an; nach etwa 1 ½ Stunden 
ist sie abgelaufen. Nach Kühlung bringt 
man in einen 100 ccm-Maßkolben, füllt auf 
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und bestimmt in 50 ccm (= 25 ccm der Umrechnung der Skalenteile des Zeiß-
oben erwähnten Oxalsäure) des Filtrats sehen Butter-Refraktometers in Brechungs-
mit Kaliumpermanganat 2: 100 die Oxal- indizes. J. f. Liverseege (Chem. Um-
säure. D.H.W. schau 26,141, 1919) schlägt folgende 
Ammoniumtetraoxalat, ein Zersetzungs- Formel vor: 
produkt des lsoamylnitrits. An den Wänden R. Z. (Skalenteile) = 287.3 -
einer Flasche, die etwa 1 kg weitgehend 97996-703235 (0 o -1.4). 
zersetztes käufliches Amylnitrit enthielt, (Die den Skalenteilen des Butter-Refrak-
nahmen H. Sand q v ist und E. Mo h 1 in tometers entsprechenden Brechungsindizes 
(Ber. d. Deutsch. Chem. Oes. 53, 171, können auf die einfachste Weise de~ jedem 
1920) zahlreiche Kriställchen wahr, die einzelnen Instrument beigegebenen Über-
bei 127 ° schmolzen. Die Substanz er- sichten entnommen werden. Der Bericht-
wies sich als Ammoniumtetraoxalat, erstatter.) T. 
C2 Ü4 H (NH4) C2 Ü4 fü + 2 H2 0. Neue Heilmittel und Vorschriften. 
Dieselben Kristalle hatte vor 5 Jahren 
Bö d t g er beobachtet und sie irrtümlich A es t i v a I i n' Mittel gegen Heufieber, 
als Methantetrakarbonsäure bezeichnet. besteht nach Vierteljahresschr. f. pr. Pharm. 
Eine solche dürfte aber überhaupt nicht l 9l 9, H. 4 aus: Passifloran, Calcium 
existieren. e. lactophosp,horicum, Calcium carbonicum, 
Sa! natr. chlorat. , bicarbon., sulf. , Kai. 
Über neue maßanalytische Verfahren zur sulf. neutr. camp. Darsteller: Chem.-
Bestimmung von Kobalt neben Nickel be- pharm. Fabrik Apotheker f. W e 1 b -
richtet AI b er t M et z 1 (Zeitschr. f. anal. h ä u s er in Mainz. 
Chem. 53, ·. 537). Kobaltoxydulverbin- O I y k y I o I ist eine wasserfreie Kaliuni-
dungen werden durch Wasserstoffperoxyd Magnesium-Silikat-Paste, die als entzün-
oxydiert zu höheren Kobaltoxyden, die dungswidriger, stundenlang warm blei-
sich durch Kochen mitÄtznatron fn Kobalt- bender Dauerumschlag verwendet wird. 
oxydhydrat verwandeln, das sich unter Zu- Darsteller: Chem. Industrie für V. P. in 
satz von Schwefelsäure in Kaliumjodid Berlin SO 33, Köpenicker Straße 14 7. 
löst; ctas ausgeschiedene Jod wird titriert .. Herpelibrin flüssig enthält nach 
Nickelverbindungen werden von Wasser- Pharm. Ztg. 65, 435, ·l 920: Kalium sul-
stoffperoxyd nicht angegriffen, sodaß sich furatum, Acidum carbolicum, Sapo picis 
auf diese Weise Kobalt neben Nickel be- farblos, Spiritus saponatus u. a. Im all-
stimmen läßt. - Ein anderes Verfahren gemeinen enthält die Herpelibrin-Salbe 
gründet sich auf das verschiedene Ver-· die gleichen Stoffe. 
halten von Kobalt und Nickel gegen Am- , O m p h a l e a mega ca r p a (Apoth.-Ztg. 
moniak und Ammoniumchlorid und darauf 35, 193, · 1920). Das Öl dieser brasili-
folgende Oxydation. Dr. 0. R. anischen Pflanze wird als Ersatz für Rizi-. 
Die Widerlegung des Ladenburg'schen nusöl empfohlen. Gabe: 4 g. 
1soconiins. Bei ihren Untersuchungen Te r o g o n werden Tabletten genannt, 
über das asymmetrische dreiwertige Stick- die Extraetum Pichi Pichi, Extractum 
stoffatomstelltenK.HessundW.Weltzien Kava Kava, Lecithinum und Oleum Cha-
( D h C O 53 139 momillae enthalten. Sie werden innerlich Ber. d. eutsc . hem. es. , , C 
1 1920) fest, daß der von Ladenburg bei Tripper angewendet. Darsteller: a -
gefundene höhere Drehwert seines synthe- cion-Oesellschaft m. b. H. in Berlin W 30, 
tischen Coniinpräparates auf Verunreini- Nollendorfstraße Nr. 29/30. 
gungen zurückgeführt werden muß, und H. M e n t z e 1. 
daß ein Isoconiin nicht existiert. Bei der 
von. Ladenburg ausgeführten angeb-
lichen Umlagerung (Ber. 39, 2491, 1906) 
des I so co n i ins in d-Coniin scheinen 
die Verunreinigungen zerstört worden zu 
sein. e. 
Nahrungsmittel-Chemie. 
Über die Fettbestimmung in Trocken~ 
kartoffeln (Chem.-Ztg. 1920, 103). Vor 
einigen Jahren wies Neumann nach, 
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daß durch das Altbackenwerden die im 
frischen Brote verkleisterte Stärke in einen 
amorphen Zustand übergeht und das fett 
eingehüllt wird, sodaß es bei Extraktions-
versuchen dem Angriff des Lösungsmittels 
mehr oder weniger entzogen wird. Die 
Stärke muß demnach bei Fettbestimmungen 
in altbackenem Brot durch Hydrolyse vor-
her aufgespalten werden. · 
Gemüsen, welche Hin h e de 's Versuchs-
personen erhielten, reichlich vertreten 
waren. T. 
Über die Verdaulichkeit der fette be-
richtet K. Stocker t ( Chem. Umschau 27, 
52, 1920). Er hat Verdauungsversuche 
mit .verschiedenen Milchfetten angestellt 
und gefunden, daß das Fett roher Milch 
zu 98,9 v. H., dasjenige pasteurisierter 
Milch zu 97,5 v. H., sterilisierter und 
homogenisierter Milch zu 96,9 v. H., un-
gezuckerter eingedickter Milch ·zu 95,7 
v. H. und schließlich das fett einer 
Trockenmilch nur zu 84,3 v. H. ausge-
nützt wurde. Längeres Erhitzen der Milch 
verursacht somit einen Verlust an ver-
daulichem Milchfett. Als Grund vermutet 
der Verf. entweder eine schlechtere Aus-
nutzung der Mineralstoffe und Eiweiß-
körper, die bei ihrer Abscheidung Fett-
stoffe einschließen können, oder eine Er~ 
höhung der I Darmperistaltik qder eine 
vermehrte Drüsenabsonderung im Ver-
daimngskanal. Bei der Trockenmilch ist 
das Fett . vielleicht teilweise oxydiert und 
dadurch sein Schmelzpunkt erhöht, viel-
leicht sind auch die Oxyfettsäuren an sich 
weniger resorptionsfähig. 
M a tzdorff und Kühne machten die 
gleiche Beobachtung bei Trockenkartoffel-
präparaten und führten deren Fettbestim-
mung wie folgt aus. 
5 g der fein gemahlenen Masse werden 
mit 50 ccm Wasser und 2 ccm Salzsäure 
(D = 1,124) 1 '/2 Stunde lang auf dem 
Wasserbade der Hydrolyse unterworfen. 
Nach dem Erkalten neutralisiert man mit 
Natronlauge (D= 1,170) und säuert mit 
einem Tropfen Salzsäure wieder an 
(Methylorange als Anzeiger). Darauf fil-
triert man durch ein kleines Faltenfilter, 
wäscht den Rückstand mit heißem Wasser 
und trocknet ihn samt Filter in einer Fett-
hülse 2 Stunden lang bei 105 ° C. Diese 
wird dann 6 Stunden lang, wie üblich; 
mit Äther erschöpft. W. Fr. 
Die mydriatisch wirkenden Alkaloide 
der Belladonnawurzel sind bei Gegenwart 
von Alkohol mif Wasserdämpfen nach 
den Untersuchungen von Dr. Tsaka-
lotos (Scqweiz. Apoth.-Ztg. 57, 291, 
1919) nicht flüchtig. Demnach kann 
Enzians eh n a p s dadurch nicht giftig 
werden, daß man den Enzianwurzeln vor 
der Gärung und Destillation Belladonna-
wurzeln zusetzt, es sei denn, daB die 
Destillationsflüssigkeit überspritzt. 
H. M. 
Die -Rolle der Vitamine in der Ernäh-
rung behandelt eine Arbeit von Hin h e de 
(Chem. Umschau 27, 52, 1920). frühere 
Versuche mit Ratten hatten ergeben, daß 
dieselben bei einer vollkommen fettlosen 
Nahrung eingingen. Bei dem Versuche 
des· Verfassers dagegen blieben Männer 
vollkommen gesund , trotzdem ihre täg-
liche Nahrung nur 2, 1 bis 2,3 . g Fett 
enthielt. Hin h e de führt den vefineint-
lichen Widerspruch darauf zurück, daß 
die Nahrung der Ratten keine Vitamine 
enthielt, während die letzteren in den 
Stocke rt gibt zu, daß aus dem Kot 
ausgezogenes Fett kein reines · Milchfett 
ist. Ein Teil kann gespaltenes und sekqn-
där wieder verestertes Milchfett sein, ein 
Teil wird aus ätherlöslichen Stoffen be-
stehen, die aus den Darmabsonderungen 
stammen. T. 
Bakteriologie. 
Bakterien, welche die fraktionierte Sterili-
sation lebend überdauern. (Chemiker-Ztg. 
1919. Chem.-techn. Übersicht 205.) 
E. Ecke Iman n isolierte aus Boden-
proben und verdorbener Milch Bakterien-
stämme, deren Abtötung durch Erhitzen 
im strömenden Dampf an drei aufeinander~ 
folgenden Tagen nicht gelang. (Zbl. Bakt. 
48, 140, 1918.) Die Widerstandsfähigkeit 
und Keimkraft der Sporen war selbst bei 
13 jähr. trockener Aufbewahrung nicht ge-
schwächt. Sie keimen erst spät, und man 
kann die Bakterien ohne Überschreitung 
von 100 ° C erst abtöten, wenn man sie 
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an 7 aufeinanderfolgenden Tagen im Dampf 
sterilisiert unter Aufbewahrung bei Zimmer-
wärme in den Zwischenzeiten. Die größere 
Widerstandskraft der Sporen schwersterili-
sierbarer Bakterien ist bedingt durch ge-
ringe Durchlässigkeit der Membranen, die 
erst nach häufigem Umimpfen innerhalb 
von-2 bis 5 Monaten verloren geht, während 
sie auf festem Nährboden bestehen bleibt. 
Trocknet man dann die Sporen auf Erde, 
Sand oder Kaolin an, so erhalten sie nach 
einigen Wochen ihre Widerstandsfähigkeit 
zurück. Die untersuchten formen sind 
stark aerobiotisch. 
Durch Herabsetzen der Sauerstoffspan-
nung läßt sich die Keimung verhindern, 
doch werden die Sporen dabei nicht ge-
schädigt. W. Fr. 
Zur Kenntnis der Gram'schen Färbung. 
W. Stoeltzner (Münchn. Med. Wochen-
schrift 66, 675, 1919) ging von der Er-
wägung aus, daß es bei der frage nach 
den Grundlagen der färbbarkeit von Wich-
tigkeit sei, in den Keimen einen chemisch 
genügend gekennzeichneten Bestandteil 
nachzuweisen, der sich mit· den für die 
0 r am 'sehe Färbung geeigneten violetten 
Farben färbt. Da die Trockensubstanz der 
Tuberkelkeime in der Hauptsache (40 v. H) 
aus Wachs besteht, welches neben ge-
ringen Mengen Lezithin und 7 bis 8 v. H. 
wasserlöslichen Stoffen, 14 bis 15 v. H. 
hochmolekulare Fettsäuren und 77 bis 
78 v. H. Wachsester, also Wachse . im 
engeren chemischen Sinne enthält, be-
schloß Verf., hochmolekulare Fettsäuren 
und Wachsalkohole auf ihre färbbarkeit 
nach Gram zu prüfen. Die Versuche 
haben folgendes ergeben: Sowohl die 
Wachse als auch die Fettsäuren färben 
sich mit Gentianaviolett sehr gut. Der 
Palmitinsäure - Cholesterinester färbt sich 
ungleich schwächer; Cholesterin und 
Cetylalkohol noch schwächer. 
Die Jodjodkaliumlösung bewirkt an den 
gelb gefärbten Wachsen und Fettsäuren 
in ausgesprochener Weise ein, aber in 
viel geringerem Maße. 
Die Färbung der Wachse und der Fett-
säuren erweist sich nach der Jodierung 
als in- hohem Grade alkoholecht, während 
die nicht jodierten Kontrollpräparate im 
Alkohol schnell und vollständig entfärbt 
werden. 
Die drei geprüften Fettsäuren sind an 
sich in absolutem Alkohol leicht löslich, 
ebenso nach Färbung mit Gentianaviolett. 
Durch die nachherige Einwirkung der Jod-
jodkaliumlösung werden sie in Alkohol 
unlöslich. Es werden also die Fettsäuren 
durch die Behanc;Ilung nach O ra"m in 
doppeltem Sinne alkoholwiderstandsfähig; 
sie verlieren die Löslichkeit und die Ent-
färbbarkeit. 
Auf Grund der Versuche läßt sich die 
Färbbarkeit der Tuberkelbazillen nach 
Gram auf die in dem Tuberkelbazillen-
wachs enthaltenen Wachsester und freien 
hochmelekularen Fettsäuren zurückführen. 
frd. 
Drogen- und Warenkunde. 
Einen Aufruf zum Einsammeln von Radix 
Primulae veröffentlicht R, Was i c k y in 
Pharm. Post 53, 202 (1920). Es handelt 
sich hierbei um die unterirdischen Organe, 
Wurzelstock und Wurzeln, der Schlüssel-
blume (Primula veris und Pr. elatior), 
obwohl sich alle untersuchten · Primeln 
gleich zu verhalten scheinen. Es wird der 
Wurzelstock samt den anhängenden Neben-
wurzeln gesammelt, gewaschen und ohne 
besondere Vorsichtsmaßregeln getrocknet. 
Dabei nimmt die Droge, da die vorhan-
denen Glykoside Primverin und Primula-
verin zum Teil hydrolysiert werden, einen 
anisartigen und an Salizylsäuremethylester 
erinnernden Geruch an. Bei der Spaltung 
entstehen: der Methylester der ß-Methoxy-: 
resorzinsäure und der Methylester .der 
p-Methoxysalizylsäure. Die eigentlichen 
Träger der Wirkung sind aber in großer 
Menge vorkommende Saponine. . Nach 
den angestellten Versuchen ist die Wir-
kung von Radix Primulae etwa fünfmal 
so stark wie die von Radix Senegae, und 
1 .bis 2 v. H. starke Abkochungen haben 
sich in der Heilkunde bewährt. Nach den 
erwähnten Ergebnissen scheint die hei-
mische Radix Primulae berufen, die teuren 
Auslandsdrogen zu verdrängen und sich 
besonders in der Kassenpraxis gut ein-
zubürgern. H. M. 
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Lumbangöl als Leinölersatz. Zwei ver-
schiedene Proben dieses Öles wurden von 
R. H. Aguilar (Chem. Umschau 26, 228, 
1919) erhalten durch Auspressen der Samen 
zweier auf den Philippinen wachsenden 
Euphorbiaceen, Aleurites moluccana und 
Aleurites trisperma bei 310 Atm. Druck; 
Ausbeute 41 bez. 43 v. H. Zum Ver-
gleiche wurde 'auch ein Leinöl mit unter-
sucht. 
Leinöl Lumbangöl 
Spez. Gewicht I II 
bei 15 ° 0.9345 0.9252 0.9368 
Säurezahl 0.5 1.05 8.7 
Verseifungszahl 198.4 192.9 197.7 
Jodzahl 184.0 150.4 145.2 
Sauerstoffzahl12.l-13.8 11.0 8.9 
Es wurden außerdem eingehende prak-
tische Versuche mit den 3 Ölen ausge-
führt, unter Anwendung von Kieselerde 
und Mennige als Farbkörper; die Films 
wurden auf Reißfestigkeit, Wasseraufnahme-
fähigkeit usw. geprüft Das Leinöl erwies 
sich dabei als den beiden Lumbangölen 
in jeder Beziehung überlegen. T. 
Heilkunde und Giftlehre. 
Jod als Vorbeugemittel gegen Grippe. 
In Form von Jodkalium (2 bis 3 g täg-
lich) galt das Jod schon früher als Vor-
beugungsmittel gegen Influenza. J. Plesch 
(Deutsche Med. Wochenschr. 46, 520, 
1920) empfiehlt, auf einen Teller einige 
Tropfen der käuflichen Jodtinktur zu 
gießen und durch Hin- und Herschwenken 
des Tellers zu bewirken, daß sich das Jod 
in dünner . Schicht verteilt. Nach Ver-
dunsten des Alkohols bleibt das metal-
lische Jod zurück .. Verf. läßt 2 bis 3 mal 
täglich mit einigen Atemzügen die sich 
entwickelnden Joddämpfe aus unmittel-
barer Nähe (als ob man daran riechen 
wollte) inhalieren. Das Jod wirkt durch 
seine Verflüchtigung auch als Raumdes-
infizienz. Es soll der Teller desh.alb im 
Krankenzimmer gelassen und stets frisch 
beschickt werden. · Man kann mehrere 
Jodteller in den Büros, Arbeitsstätten usw. 
aufstellen . und · die Angestellten vor dem 
Betreten und nach . dem Verlassen der 
Arbeitsräume anhalten, das Jod zu inha-
lieren. frd. 
Bücherschau. 
IV. Nachtrag zu den forrnulae Magistrales 
Berolinenses 1920. Gültig ab 1 7. Mai 
1920 (soweit bei einzelnen Mitteln nicht 
andere Daten angegeben sind). Her-
ausgegeben von der Armen-Direktion 
in · Berlin. (Berlin 1920. Weid -
m a n n 'sehe Buchhandlung.) Preis 
M. -,80. 
In vorliegendem Nachtrage sind die 
Preise von 90 Heilmitteln , 43 Kassen-
packungen und Spezialitäten, 2 Arten Näh-
material sowie 6 Apparaten usw. 'gegen 
früher geändert. Andere auf die Gültig-
keit Bezug nehmende Daten sind nicht 
angegeben. 
Oir. Prof. Dr. Thorne 's Flora von Deutsch-
land, Österreich und der Schweiz. für 
Freunde der Pflanzenwelt, für die Schule 
und zum Selbstunterricht. Band V und 
folge: Kryptogamen-Flora Moose, Algen, 
Pilze und flechten (die Farne befin-
den sich in Band 1) herausgegeben von 
Prof. Dr.·WalterMigula. Ca. 30000 
Arten und ebensoviele Varietäten, voll-
ständig in ca. sieben Bänden oder in 
Lieferungen zu M. 2.50. (Hugo Be r-
m ü h I er Verlag. Berlin - Lichterfelde.) 
Dieses groß angelegte Werk ist durch 
den Krieg unterbrochen worden und er-
scheint nun wieder, nachdem es in einen 
anderen Verlag übergegangen ist. Vor 
uns liegt Lieferung 234/5 , enthaltend 
Dinemasporium-Arten u. a. sowie die II. 
Ordnung der Pilze: Melanconiales, wäh-
rend die Abbildungen 3 Tafeln Sphaeri-
oidaeae umfassen. Auf die Vorzüglichkeit 
dieses Werkes ist in unserer Zeitschrift 
wiederholt und ausführlich hingewiesen 
worden mit empfehlenden Worten, die 
wir heute nur wiederholen können. Er-
staunlich ist der für heutige Verhältnisse 
niedrige Preis. H .. M. 
Bericht von Schimmel & Co. (Inhaber: 
Kar I und H er man n f r i t z s c h e) 
in Miltitz, Bez. Leipzig, über ätherische 
Öle, Riechstoffe usw. April/Oktober 
1919. 
Der vorliegende Bericht enthält wissen-
schaftliche und sonstige Angaben über 
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ätherische Öle (63 Seiten) , chemiscHe 
Präparate und Drogen (17 Seiten), eine 
Besprechung wissenschaftlicher Arbeiten 
auf dem Gebiet der Terpene und der 
ätherischen Öle (101 Seiten), Entomolo-
gisches aus Miltitz 1918 (10 Seiten), sowie 
ein ausführliches Register für den Jahr-
gang 1919. 
Die Abfassung des vorliegenden Be-
richtes ist die allgemein bekannte sorg-
fältige· und zuverlässige, so daß sich seine 
Aufbewahrung, um als Nachschlagebuch 
zu dienen, empfiehlt. Leider verbietet 
uns diesmal der Raummangel einen Aus-
zug aus dem Bericht zu liefern. -tz-
Verschiedenes. 
Würzburger Pharmazeutische Gesellschaft. 
Am 27 ., Mai fand im Pharmazeutischen 
Institut der Universität die erste Sitzung des 
Sommersemesters statt. Nach kurzen, ein-
leitenden Worten des Herrn Vorsitzenden, 
Univ, Prof. Dr. He i dusch k a hielt Herr 
Korpsstabsapotheker Dr. H u t t n er, einen 
V ertrag ü b e r t ü r k i s c h e Leb e n s m i tt e 1. 
Der Vortragende schilderte in anregender 
Weise die verschiedenen Lebensmittel, welche 
die Nahrung des Türken bilden, unter be-
sonderer Berücksichtigung des Vorkommens, 
der Gewinnung und der Art der heimischen 
Zubereitung. Die Lebensmittel werden in 
der Türkei nicht allein durch die klimatischen 
Verhältnisse und durch die Eigenart der 
einem Naturvolk noch näher stehenden Be-
wohner des Landes bestimmt, sondern auch 
die von dem Propheten Mo h am m e d im 
Koran niedergelegten Vorschriften, die heute 
noch streng beachtet werden, haben auf die 
Auswahl derselben einen großen • Einfluß. 
Im Anschluß an _ die Behandlung des 
Wassers, bei dessen Beurteilm,g auf Güte 
der Türke sich ähnlich unseren Wein-
schmeckern eine besondere Erfahrung zu-
8chreibt, gab der Vortragende ein Bild über 
die Wasserversorgung von Konstantinopel. 
Der. Türke bevorzugt die vegetabilische 
Kost. Zur Herstellung des Br o t es wird 
hauptsächlich Weizenmehl verwendet, doch 
ist die Güte des Brotes im Innern des Lan-
des mangels guter Mühlen und Bäckereien 
häufig sehr mangelhaft. Der Weizen wie 
die anderen Getreidearten gedeihen in der 
Türkei sehr gut und zeichnen sich durch 
hohen Eiweiß- und Klebergehalt aus. Die 
Landwirtschaft liegt aber sehr darnieder; 
neben dem Mangel an Arbeitskräften, die 
durch Kriege und Krankheit geraubt wurden, 
liegt der Grund hierzu in de_r unglücklichen 
Steuergesetzgebung, die sechs Siebentel aller 
Steuern auf Grund und Boden legt und die 
ungünstige, jeden Fortschritt hemmende Ver-
teilung des Grundbesitzes. Der Reis bildet 
als Pi 1 _a w· eine ~auptn·ahrung des Türken, 
doch wird nur etn geringer Teil des Ver-
brauches durch eigenen Anbau gedeckt; bei 
der Herstellung von Pilaw wird der Reis 
gerade solange gekocht, daß die Körner 
weich werden, aber nicht quellen. 
An Gemüsen· ist die Türkei sehr reich, 
und es kommen so ziemlich alle Arten von 
Gemüse vor; dieselben werden teils roh, 
wie eine Salatart M a r u 11 i a, teils in Oel 
gekocht oder mit Pi 1 a w gefüllt warm oder 
_kalt genossen. Auch an Obst ist alles vor-
handen , was sich nur denken läßt. Das 
frische Obst, wie Trauben, Feigen, Melonen 
bildet mit Brot genossen :zur Zeit der Obst-
reife mit und ohne Joghurt häufig die ein-
zige Nahrung des Türken. Beim Feigen-
baum machte der Vortragende auf die Be-
deutung der sogenannten Vorfeigen für die 
Befruchtung durch die aus denselben aus-
schlüpfenden Fliegen aufmerksam. Zur Ver-
breitung der Fliegen werden die ziemlich 
hoch im Preise. stehenden Vorfeigen paar-
weise an eine Schnur gebunden und auf die 
Feigenbäume geworfen. Der Weinstock wird 
weniger ,wegen des Weines, der dem Mos-
lim als alkoholisches Getränk verboten ist, 
als wegen der frischen Frucht und der da-
raus hergestellten trockenen Früchte und 
Traubensaftkonserven P e km es und B u -
1 am a gebaut. In Erenkoi bei Konstantinopel 
hat ein Deutscher deutsche Reben gepflanzt, 
die einen Wein geben, der auch von Kennern 
der Rhein-, Mosel- und Pfälzerweine nicht 
verachtet wird. Die von den Griechen aus in-' 
ländischen Traubensorten hergestellten Weine 
werden häufig destilliert und daraus durch 
Zusatz von Mastix und Anis der bekannte 
Schnaps Ra k y gewonnen. Die türkischen 
Speisen werden mit großem Fettaufwand 
hergestellt. Von tierischen Fetten werden 
insbesondere Hammelfett und Butter, her-
gestellt aus Kuh-, Büffel- und Schafmilch, 
von pflanzlichen Fetten Olivenöl , MohnöL 
und Sesamöl verwendet. Der Olivenbaum 
gedeiht in den Küstengebieten des Mittel-
meeres ganz ausgezeichnet, doch wird auf 
die Pressung des Oeles vielfach noch nicht 
die nötige Sorgfalt verwandt, um ein allen 
Anforderungen entsprechendes Speiseöl zu 
gewinnen. Die eingesalzenen Oliven bilden 
ein beliebtes Nahrungsmittel. Die Mohn-
pflanze ist hauptsächlich an die Gebiete der 
Hochebene geknüpft und wird des Opiums 
halber kultiviert; doch macht erst die Aus-
beute des Oeles di.e Opiumgewinnung ren-
t_abel. Die in der Gegend von Afiunkara-
hissar verwendeten einfachen Werkzeuge zur 
Gewinnung von Opium erregten besonderes 
Interesse. Durch Verreiben der zerquetschten 
Sesamsamen mit der durch Eindampfen des 
Traubensaftes hergestellten Pekmes wird 
die als Volksnahrungsmittel sehr geschätzte 
süße Halwa bereitet. 
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Die Fleischnahrung des Türken besteht 
hauptsächlich aus Hammelfleisch; dasselbe 
wird über dem Kohlenfeuer man g a l am 
Spieß oder auf dem Rost zubereitet oder in 
Plauen i. V.: Die Stadtverordneten haben 
die bereits i. J. 1913 geplante Errichtung 
einer Apotheke im Krankenhaus beschlossen. 
gehacktem Zustande dem Pilaw beigemischt. Br'1efwechsel. 
Der Genuß des Fleisches vom Schwein ist 
dem Türken durch den Koran verboten; die Anfrage n : Wo steht im Schrifttum 
Achtung des Gesetzes geht sogar soweit, etwas über öllöslich'e Quecksilber-
daß der Gläubige weder Gegenstände, die salze? Ist aminosaures Quecksilber 
wie die Zahnbürste, der Rasierpinsel Teile schon hergestellt worden? Dr. K. T. in Fr. 
des Schweines enthalten, benützt noch ein Herrn St. in B. Extra et. antiscor-
Schwein, das man auf der Jagd erlegt hat, b u t i cum f I u i d. Eine Bezugsquelle karin 
abtransportiert. Von Milchspeisen bevorzugt nicht angegeben werden; e3 wird Selbsther-
der Türke den Joghurt, das daraus durch stellung empfohlen, etwa nach folgender Vor-
Verdünnen mit Wasser hergestellte Getränk schrift: Herb. Cochleariae, Herb. Nasturtii, 
Air an und den festgewordenen Rahm Kai- Rad. Armorac. je 30 Teile, Herb. Trifol. 
m ak. Süßspeisen liebt er in Form von für !i Teile, Cort. Aurantii 3 Teile und Cort. 
unseren Geschmack zu süßen Kompotten Cinnam. 2 Teile werden in der gebräuch-
und Kuchen, wie birek, tschörek und liehen Weise mit Spiritus von 3o Vol. v. H. Zuckerwaren wie lockum, sudschuk. Den 
Schluß des Vortrages beendete Dr. Hut t n er perkoliert, sodaß }00 Teile Fluidextrakt er-
unter der Bemerkung, daß der TUrke kein halten werpen. D. 
Mahl und keine Sache ohne Kaffee beschließt, Herrn Dr. R. in 0. Vielleicht ist der 
und stellte im Anschluß daran mit den land es- bittere Geschmack der Hafer - Erze u g-
üblichen Geräten für die Zuhörer eine Tasse n iss e darauf zurückzuführen, daß das Aus-
echt türkischen „Kahwe'' dar. gangsmaterial stark verschimmelt und vor 
An der sich an den Vortrag anschließen- der Verarbeitung dann maschinell gereinigt 
den Diskussion nahmen die Herren Profes- wurde. Ich habe die Beobachtung gemacht, 
soren He i dusch k a und F 1 ur y teil. daß Getreide in Folge von Schimmelpilz-
Dr. H. vegetation gern einen bitteren Geschmack 
annimmt. Es empfiehlt sich, Gelatineplatten-
Kleine Mitteilungen. Kulturen anzulegen, um zu sehen, ob sich 
Berlin: Am 9. Juni starb der langjährige viel Schimmelpilze_ entwickeln. Dr. E. 
Direktor und spätere Vorsitzende des Auf- Herrn A. S. in D. Die Feststellung der 
sichtsrates der Elberfelder Farbenfabriken Senkungs g es c h windig ke i t der roten 
vorm. Friedr. Bayer & Co. Herr Geh. Blutkörperchen ist eine von Fähraeus 
Regierungsrat Dr. phil. h. c. und Dr. ing. entdeckte Reaktion bei Schwangeren. In der 
ehrenh. Henry Th. von Bö t t in g er im 2. Hälfte der Schwangerschaft, in der Ge-
72. Lebensjahre nach kurzer Krankheit. Mit burt und in den ersten 8 Tagen des Wochen-
ihm iat ein Mann von ungewöhnlicher wissen- bettes findet eine regelmäßige und auf-
schaftlicher und industrieller Bedeutung, der fallend starke Beschleunigung in dem Senken 
auf ein stolzes Lebenswerk zurückblicken der roten Blutkörperchen statt. Allerdings 
konnte, und eine Persönlichkeit von sozialer erfolgt diese Erscheinung auch bei Ent• 
Gesinnung und liebenswürdigen Formen zur zündungen. 
ewigen Ruhe eingegangen. Herrn D. & R. in L. S a I fo r kose stellt 
- DiediesjährigeHauptversarnmlungdes Albert Scholtz in Hamburg 19, Sand-
DeutschenApotheker-Vereins findet weg 22, her. 
am 8. und 9. September in Eisen a eh statt. Herrn A. E. in BI. Tabaklauge können 
Das Reifezeugnis ist als Vorbedin- Sie nur bei tierischen Pflanzenschädlingen 
gung für den Eintritt in den Apothekerberuf anwenden, während der Erreger des Rosen-
beschlossen, und es ist in absehbarer Zeit, meltaues, Erysiphe rosae, ein mikrosko-
eine entsprechende Verordnung durch den pi scher kleiner Pilz, durch prä-Sc h w e f e 1 
Reichsrat zu erwarten. von G u s t a v Fr i e d r. Uns e 1 t in Stutt-
- Das Ministerium des Inneren hat der gart sicher vernichtet wird. Mit einem ein-
Münch. Med. Wochenschr. 67, 708,.1920 mit- fachen Zerstäuber wird morgens, solange 
geteilt, daß umfangreiche Untersuchungen noch der Tau auf den Pflanzen ruht, das 
englischer und amerikanischer Zigaretten Präparat auf die Pflanzen, und zwar zuerst 
auf Beimengung von Opium oder seinen von oben nach unten, dann von unten nach 
Alkaloiden in jeder Hinsicht ergebnislos ver- oben gestäubt. Man muß vorbeugend im 
laufen sind. Demnach können die in der Frühjahr beginnen und dann alle 10 bis 14 
Oeffentlichkeit umlaufenden Nachrichten über Tage neu bestäuben. Auch gegen Blatt-
Opiumvergiftungen durch Zigaretten als un- läuse, Rosenschaben urid andere Insekten-
zutreffend bezeichnet werden. Schädlinge wirkt dieses Mittel. 
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Ureasegehalt von holländischen Samen und von 
verschiedenen Arten Soyabohnen. 
Von D. H. Wester..:Haag. 
(Chemisches Laboratorium der Hoogere Krygsschöol.) 
Schon früher habe ich in dieser Zeit-
schrift 1) eine Mitteilung gemacht über 
die Urease-Wirkung. Damals wurde der 
Einfluß von Chemikalien, vom Alter, vom 
Sonnenlichte usw. studiert. Inzwischen 
wurde die: Untersuchung fortgesetzt. Die 
Resultate werden in diesen Monaten mit-
geteilt. Dabei wird ein Beitrag zur Bio-
chemie der Urease geliefert 2), eine Mittei-
lung gemacht über die merkwürdige Schwin-
gung in, der Wirkung der Ureas~, wenn 
wir das' Soyabohnenextrakt bei 37 ° er-
wärmen 3) und eine solche über die Wir-
kung von Chemikalien, . Kationen und 
Anionen 4). 
karbonat zu verwandeln vermag, und wie 
man dieses mit n/10 - Säure titrimetrisch 
bestimmen kann. Jeder.· ccm n/10 Säure, 
welcher · gebunden wird , bedeutet, daß 
3 mg Harnstoff umgewandelt worden sind. 
In den Ber. d. D. pharm. Ges. 2) habe 
ich den Beweis gebracht, daß zwischen 
dem Ureasegehalt einer Lösung und der 
von ihr umgewandelten Menge. Harnstoff 
ein regelmäßiges Verhältnis . besteht, so 
daß man unter bestimmten Bedingungen 
aus der Anzahl umgewandelter mg Harn-
stoff - die ich bequemlichkeitshalber 
Harnstoffzahl genannt habe - auf die 
Menge der Urease des Reaktionsgemisches 
schließen kann, in dem Sinne namlich, 
daß das Verhältnis der Harnstoffzahlen 
auch das Verhältnis der U reasemengen be-
deutet. 
Fast bei allen Versuchen wurden Soya-
boh11en ~ls Enzymquelle verwendet. Schon 
früher habe ich in dieser Zeitschrift (a. a. 0.) 
erwähnt, , wie das Enzym der Soyabohnen, 
die Urease,: Harnstoff 5) in Ammonium- Ausgehend von diesen Vorarbeiten wurde nun der Ureasegehalt von· hollän-
dischen Samen und. von verschiedenen 





6). h. 0 19?0 163 b" 17s Die Samen wurden über. ungelöschtem 2 er. . . p arm. es. _ , . 1s . 
. 3) Pharm. Zentralh. 61, 293 (1920). · . Kalk getrocknet. Dann wurden sie in 
½) Receuil des trav. chim. des Pays-Bas 1920. einer Mühle oder im Mörser pulverisiert. 
5) Ich spreche dalrrtümlicherweisevon Harn- Wegen der geringen Mengen mußte durch~ 
säure, was später berichtigt worden ist. weg die letzte .Methode gewählt.· werden. 
(Das Deutsche ist nicht meine Mutter-
sprache 1) Meistens wurde das erste Mal nur. ~in 
37S 
grobes Pulver erzielt. Dann wurde weiter 
getrocknet usw., bis die Teilchengröße der 
ganzen Masse unter 1/ 10 mm war. Das 
Pulverisieren war ,manchmal -sehr zeit-
raubend. 
Vom Pulver wurde ein Extrakt darge-
stellt nach der Methode, welche ich schon 
öfters beschrieben habe 6). Durchwegs 
wurde mit 50 v. H. Glyzerin ein 5 v. H. 






und Jahr der Einsammlung 1 
per 25 cc~ Anzahl mg - \ 
. Harnstoff umgewandelt nach Tem.p 1 


















































Medicago lupulina L. 1916 
„ orbicufaris L. 1916 
" sativa L. 1916 
Phaseolus multiflorus Wild I 917 
Geranium pratense L. 1916 
„ dissectüm L. 1914 
„ molle L. 1917 
„ nodosum L. 1916 
Lathyrus niger Berscb. 1916 
„ sil vester L. 1916 
„ latifolius L 1917 
„ nissolia L. 1917 
„ alphaca L. 1917 
Lupinus luteus L. 1916 . 
„ polyphylius Lind. 1916 
Astragalus hannosus L. 1916 
Trifolium pratense L. 1916 
„ repens L. 1916 
„ hybriduin L, 1916 
„ incarnatum L 1915 
Lotus uliginosus L. 1914 
„ corniculatus L 1915 
Vicia silvatica L 1916 
„ hirsuta Koch 1914 
„ Cracca .L. 1917 
, ,, villosa Rth. 1917 
„ angustifolia All 1914 
„ sativa L 1916 
Trigonella coerulea Ser. 1914 
Cytisus laburnum L 1916 
Cytisus laburnum L. 1917 
Genista tinctoria L. 1916 
" ,, ,, 1917 
Onobrychis caput Galli 1916 
Ononis spinosa L. 
,, repens L. 
Erodium cicutarium L herit 
Oxalis stricta L. 1917 
Pisum sativum 1917 
,, · ,, L. Doppenwt 1917 
„ arvense L. 1917 
Phaseolus multiflorus Link 
,, ,, Wild 1917 
,, ,, ,, 1917 








































































































































































Bei einem genaueren Vergleich zwischen Soya- und Canavalia-Bohnen enthalten die 
letzten mindestens 10 mal mehr Urease. 
10 ccm io¾ig Soyaextrakt 6 11 
1 ccm 10%ig Canavaliaextrakt 7.8 14 
6)Wester: Pharm.Zentralh.57, 424 (1916); Ber. d. D. pharm. Ges. 1920, 163-178. 
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des Extraktes bei der Reaktion verwenden 
zu können. War dafür nicht genügend 
Material vorhanden , dann wurde ein 
anderes Verhältnis gewählt, was dann bei 
den einzelnen Proben erwähnt worden 
ist. Dadurch sind aber nicht a 11 e Proben 
unter einander vergleichbar. 
10 ccm des Extraktes wurden mit 10 ccrn 
2 v. H. starker Harnstofflösung gemischt 
und bis 100 ccm aufgefüllt. Sofort wur-
den 10 ccm titriert zur Bestimmung der 
Korrektur, und so wurden dann weiter 
jedesmal 25 ccm titriert. Bei vollständiger 
Spaltung wird etwa 49 mg Harnstoff ge-
funden. 
fast alle folgenden Samen wurden mir 
in liebenswürdigster Weise durch Herrn 
f. E. B r u y n i n g, Direktor der Reichs-
versuchsstation für Samenkontrolle in 
Wageningen (Holland) zur Verfügung 
gestellt. (Siehe vorstehende Tabelle.) 
Wenn wir die Ergebnisse dieser Ver-
suche übersehen, so f r a p pi er t uns 
wohl am meisten, daß in zahl-
reichen unserer holländischen 
Samen mehr oder weniger Urease 
vorkommt. Einige, wie Nr. 91 und 
92, Cytisus, der bekannte Goldregen, 
enthält sogar verhältnismäßig viel. Offen-
bar kommt wohl diesem Enzym im Haus-
halte der Natur eine gewisse Bedeutung 
zu. Wenn wir dabei bedenken, daß auch 
in manchen Pflanzen Harnstoff aufge-
funden· wurde, so liegt es auf der Hand, 
nachzuforschen, ob diese zwei zusammen 
biologische Bedeutung haben. 
Durchweg bleibt der Ureasegehalt der 
holländischen Samen weit unter - den-
jenigen der Soyabohnen (man yergleiche 
Probe _ 108). Dagegen weisen die in~ 
dischen Canavaliabohnen (107), einen viel 
größeren Gehalt auf, eine Tatsache, welche 
schon Matteer und Marshall 7) nach-
weisen. Sie werden hier nur anhangs-
weise hinzugefügt, weil ich sie unter den 
holländischen Samen empfing. 
Bemerkenswert ist schließlich, daß der 
Ureasegehalt von Arten desselb.en Oe~ 
schlechts so stark auseinandergeht (Oera-
nium Nr. 66 bis 70, Trifolium 78 bis• 
82, Vicia 84 bis 90, Phaseolus 103 bis 
7) Journ. Biol. Chem. 25, 297. 
106). Am merkwürdigsten ist in dieser 
Hinsicht wohl, daß Vicia silvatica L. J 916 
ziemlich viel Urease enthält, während es. 
in den 5 anderen Viciaarten nicht nach-
gewiesen . werden konnte. J e den f aJ 1 s 
ist Urease nicht ein charakte.-
ristischer Bestandteil von ge--
wissen Pflanzenfamilien oder -ge-
s c h I echte r n. 
K. Es wurden weiter verschiedene Arten 
Soyabohnen untersucht, .welche mir _jfi 
freundlichster Weise aus der Sammlung 
der Abteilung Handelsmuseum des „KoJo.: 
nial-lnstitut" (jetzt in Amsterdam) zur Ver-
fügung gestellt wurden ... Sie wurden Au~ 
gust 1916 untersucht. Weii · hier keine 
große Verschiedenheit in Filtrierbarkeit 
zu erwarten war, konnte hier ruhig mit 
Lösungen von geringem Olyzeringehalt 
gearbeitet werden. Es wurde 1 g Samen:.. 
mehl während 24 Stunden mit · 100 ccm 
5 V. H. starkem Glyzerin ,ausgezogen. 
50 ccm des Filtrats + lb ·ccm' Harn.~ 
stofflösung (2 V.-H.) wurden bis l 00 ccm 
aufgefüllt und dann jedesmal ··25 · ccfu 
titriert 8). Diese enthalten · somit 50 m'g 
(praktisch etwa 49 mg) Harnstoff. Tell)~ 
peratur 11 °. Der Samenkern ist fast 
immer gelb (sandfarbig). (Siehe nach-
stehende Tabelle.) 
Auch die Proben 109 bis 138 sind 
unter gleichartigen Umständen angestellt 
worden und folglich vergleichbar. Probe. 
119 wurde gemacht mit Soyabohnen, wie. 
sie in Holland auf Viehkuchen verar:.c 
beitet werden. Diese, welche auch für 
meine anderen Untersuchungen benutzt 
wurden, danke ich Wes s an e n 's Konink-
lyke Fabrieken in Wormerveer (Holland, 
1. April 1916), welchem ich auch. hier. 
meinen verbindlichsten Dan.k . ausspreche. 
In fast allen Fällen sehen wir :kräftige 
Ureasewirkung. Nach 24 Stunden ist 
überall der Harnstoff quantitativ in, Am.~ 
moniumkarbonat verwandelt (ausgenom-
men bei 109, 110 und 111), aber natll 
4 Stunden ist meistens schon der. größte 
Teil angegriffen. Die 3 ersten Fälle, 
sind überhaupt . unwirksam. Di~ 8ohnen 
8) Man sehe die Einzelheiten, der Arbeits-
methode West er; Ber: d. D. pharm. 
Ges. 1920, 163 bis 178. 
380 
machten auch den Eindruck ganz „tot" · desselbett · Jahres erbeten von ,,'s Lands 
zu sein; der Samenkern war schokoladen- Plantentuin" in Buitenzorg, Java. infolge 
braun. des Kriegszustandes konnten sie nicht ab. 
Der Merkwürdigkeit halber mache ich da- gesandt werden. 
rauf aufmerksam, daß alle Samen mit L. Zweite Versuc:hsreihe über den Urease-
Naphthalin konserviert waren. Offenbar gehalt von verschiedenen Arten Soya-
schadet dieser Stoff nicht. bohnen. Diese Untersuchung wird in 
Aus der Versuchsreihe kann einerseparaten Reihe zusammer1gefaßt,weil 
g es c h I o s s e n wer d e n auf reichen die Bohnen anderer Herkunft sind , auf 
Ureasegehalt in all den ver- andere Weise aufbewahrt wurden und zu 
s chi e denen Arten So y ab ohne n. einem 'anderen Zeitpunkt untersucht wur-
Weil aber die empfangenen Muster von den als Reihe K (Dezember 1916). 
verschiedenem Alter sind, vielleicht ver- Die Bohnen wurden mir, gut verpackt, 
schieden aufbewahrt worden sind , sind zugesandt durch Herrn Prof. Vo i gt, 
die Zahlen nicht ganz vergleichbar. Des-
1
. Direktor des Kolonial-Instituts in Harn-
halb habe ich 1916/17 Muster-Bohnen burg, dem ich für seine Liebenswürdig-
Reihe ' A~t, d. h. Auf- A ahl 1· Durch- / Harnstoffzahl 9) nach 
K schrift, worunter nz I schnitt!. Ge- Farbe, Form_ u. a. Num- ich die Bohnen der wicht einer /2Stun-,4Stun-16Stun-
mer empfangen habe Bohnen Bohne in mg den den den 
109 
'1 Cherlbon 0 0 0 sandfarbig 
110 Siam 50 96;5 0 0 0 graugelb 
111 Siam 29 55,4 0 0 0 schwarz 
112 Butterball 7 243 27,8 44 49 sandfarbig, groß 
113 Guelph 15 168 27 43,2 48,6 grün, auch Samenkern 
37 50 
grün 
114 Nuttall 12 193,3 19,5 schwarz 
11/l Ogeman 20 202,5 27 43,6 49,1 dunkelbraun 
116 B.uckshott 7 357,1 26 41,2 48,7 schwarz und groß 
117 Haberlandt 9 200,6 21,6 39,2 48,7 sandfarbig od. grün-gelb 
118 Yosho 10 190,2 19,8 37,3 48,6 71 ,, ,, II 
119 Soyabohnen 60 126,6 28 44,6 49 
120 Shanghai 18 220,6 21,4 38,7 47,8 schwarz,Samenkern grün 
121 Hollybrock 10 288,5 27,7 . 44 48,6 schwarz 
122 Buird 8 124,5 18,4 33 48,8 schokoladenbraun, fast 
123 Ebony 39,2 48,8 
kugelförmig 
12 168,4 21,8 achwarz 
124 Samarow 12 135,2 28,1 44,3 48,8 aandfarb., od. grün, auch 
125 Kedoe wo 6[,2 6 12 51 
Samenkern grün 
schwarz 
126 Tokyo 7 282,4 29,8 46 49 gelblich-grün 
127 Riceland 9 91,8 48,7 schwarz, länglich 
128 Amherst 13 165,1 34 48,6 48,5 sandfarbig 
129 Barchet 17 95,1 19 32 49,1 hellbraun, länglich 
130 Mamn10th 19 142,6 18 30,6 49 gelblich-grün 
131' lto San 11 155 34 48,2 49,t s.andfarbig 
131 Cloud 40 73,2 33 46 48,7 „ platt, länglich 
132 Bdnele 9 240,3 23,6 39,6 49 braun-schwarz, groß 
133 Manhattan- 15 177,5 22,9 39,6 48,8 sandfarbig 
134 Brownic 40 76,4 33,3 46,2 48,9 hellbraun, klein, kugel-
135 Meyer 11 168,2 23 39,4 48,8 
förmig 
braun mit schwarzen 
Streifen 
136 Flatt King 11 168,2 27 43 48,8 sandfarbig 
137 Eda 10 292 22 40,4 48,7 1 dunkelbraun, groß, platt 
138 Kingston 11 90 -24 42 49,3 1 schwarzt klein, kugelför-
1 1 
/ mig, Samenkern grün 




Durch- 1 . .
1
, 
Reihe Art, d. h. Aufschrift, Anzahl schnittliches Harnstoffzahl nach 
L worunter ich die 
Num-1 Bohnen empfangen der Gewicht 1 1 l I Farbe, Form. u. a. 
mer habe Bohnen ein~r B. ohne 2Stun- 4Stun- 6Stun-
m mg den den den 
139 Die weiße Bohne 
Glycine hispida L. 
Kiautschou 1914 
140 Die weiße Bohne 
Pai-tou GI. liisp. L. 
Kiautschou 1909 
141 Die gelbe Bohne 
GI. hisp. L. Kiaut-
schou 1914 
142 Die große Bohne 
Ta-tou GI. hisp. L. 
Kiautschou 1909 
143 GI. hisp. L. Manschu-
rei 1910 
144 Tieling GI. hisp. L. 
Tsingtau 1908 
145 Green beens ·GI. hisp. 
Japan ca. 1900 
146 Kienchoro GI. hisp. L. 
Tsingtau 1908 
147 Hoang-tou. Die gelbe 
Bohne. GI. hisp. L. 
Kiautschou 1909 
148 Die grüne.Bohne 
Tsing - tou Kiaut-
schou 1909 
149 GI. hisp. L. Deutsche 
Kolonialschule Wit-
zenhausen 1911 



















Landeskultur 1914 44 
152 GI. hisp. L. 1913 29 
153 Die schwarze Bohne 
GI. hisp. Lin. Kiaut-
schou 1909 138 
154 Cloud. GI. hisp. L. 
Victoria, Versuchs-
anstalt für Landes-
kultur 1914 42 
155 Pingen. GI. hisp. L. 
Victoria, Kamerun, 
Versuchsanstalt für 
Landeskultur 1914 81 
156 GI. hisp. L. Tientsin 
1908 12 
157 Bhat GI. hisp. Saha-












































44 !sandfarbig, oval 
32 
37 " " 
32 
" aber g;ößer 















mehr braun, oval 
38 braun, oval 




24 schwarz, länglich 
platt 
30,8 . schwarz, länglich 
platt 
43,1 
42 schwarz, länglich 
platt 
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keit sehr dankbar bin. Jeder Beutel war 
versehen mit einer Aufschrift über das 
Jahr der Einsammlung, die Art der Auf-
bewahrung (Stöpselflasche, leinener Beutel) 
usw. 
Es wurde bei dieser Reihe ein Auszug 
gemacht im Verhältnis: 5 g gemahlene 
Samen mit 100 ccm 50 v. H. starkem 
Glyzerin. 5 ccm des Extrakts wurden 
mit 10 ccm 2 v. H.' starker 'Harnstoff-
lösung gemischt und aufgefüllt bis 100 ccm. 
Jedesmal wurden 25 ccm titriert, welche 
somit 50 mg Harnstoff enthielten. (Siehe 
Tabelle Reihe L.) 
Weil das Alter der Bohnen weit aus-
einander geht, sind die Harnstoffzahlen, 
d. h. -also auch die Ureasegehalte nicht 
absolut vergleichbar. Auch in dieser 
Reihe finden wir wieder überall 
starke W i r k s a m k e i -t d e r B o h n e n. 
Besonders bemerkenswert ist die 
kräftige Wirkung der Bohnen 144 
und 157, welche 17 bezw. 31 Jahre 
a 1 t s i n d. Das ist e i n e L e b e n s -
dauer, wie wir sie von Enzymen 
n i clrt gewohnt sind. 
Beiläufig ist in beiden Teilen K und 
L auch das mittlere Gewicht der Bohnen 
berechnet worden. 
Chemie und Pharmazie. 
Die Verwitterungskruste der Kopale und 
des Bernsteins. L. E. Andees (Chem. 
Umschau 26, 144, 1919). 
Kopal und Bernstein zeigen meist eine 
Rinde, deren obere Schicht sich mecha-
nisch abreiben läßt, während die untere 
nur durch Waschen mit Lauge entfernt 
werden kann. Die obere Schicht kann 
zum Teil aus Mineralstoffen bestehen, ,die 
untere besteht aus verändertem, in der 
Hauptsache aus oxydiertem Harz. Die 
Dicke der Rinde ist je nach dem Alter 
des Harzes und nach den äußeren Ein-
flüssen sehr verschieden. Der Verfasser 
bettete Stücke von frisch aufgebrochenem, 
reinem Manilakopal in Gartenerde ein und 
stellte letztere in Gefäßen auf ein -naches 
Dach, wo sie den Einwirkungen der Sonne 
und des Regens ausgesetzt waren. Nach 
1 0 Jahren wurden die Stücke heraus-
genommen und vorsichtig mit Wasser ab-
gewaschen; es zeigte sich deutlich eine 
grauweiße, allerdings sehr dünne Ver-
witterungsschicht. 
Bringt man ein Harzkorn samt der Ver-
witterungsschicht unter das Mikroskop, so 
sieht man · bei schwacher Vergrößerung 
nur eine Menge sich kreuzender Linien, 
bei 200 facher Vergrößerung lassen sich 
dagegen Erstarrungs- und Verwitterungs-
figuren deutlich unterscheiden. fügt man 
nun einen Tropfen absoluten Alkohol zu, 
so wird das Harzkorn glashell und durch-
sichtig und kann dies wochenlang bleiben. 
Schließlich tritt aber Hautbildung und 
Trübung ein, und man kann nunmehr 
wieder zunächst die erhabenen Erstarrungs-
figuren und später die aus Rissen und 
Spalten bestehenden. Verwitterungsfiguren 
deutlich beobachten. T. 
Chlorogensäure, der gerbstoffartige Be-
standteil der Kaffeebohnen. Vor 70 Jahren 
stellte Pa y e n fest, daß itt -'den Kaffee-
bohnen mehr als 3 v. H. des gut kristalli-
sierenden Kalium-Koffei"nsalzes einer Säure 
enthalten ·sind, die er Chlorogensäure 
nannte, weil sich ihre ammoniakalische 
Lösung an der Luft grün färbt. Nach 
50 Jahren hatte Griebe 1 diese Säure 
wieder -in Händen. · Aber erst die Unter-
suchungen Gort er 's gewährten einen 
Einblick in die Konstitution der Chlorogen-
säure; Kalilauge zerlegt sie glatt in gleich-
molekulare Mengen Kaffeesäure und China-
säure. K. Freudenberg (Ber.d. Deutsch. 
Chem. Ges. 53, 232, 1920) hat nun er-
mittelt, daß die Chlorogensäure einfach 
ein Depsid der Kaffeesäure mit der _China-
säure· ist. Als Esteranhydrid dieser Säuren 
schließt sich die,Chlorogensäure der Reihe 
aer Depside an, die in der Natur in freiem 
Zustande bisher nur unter den flechten-
säuren, in gebundenem im chinesischen 
Tannin angetroffen wurden. E m i I f in -
ker's Vorstellung von der Verbreitung 
der Depside findet damit eine Bestätigung 
und Erweiterung zugleich; denn mit der 
Chinasäure wird eine neue, von den 
Phenolkarbonsäuren verschiedenen Kom-
ponente unter die Bausteine der Depside 
eingereiht. e. 
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Glycyrrhizin-Bestimmung. Bisher wurde 
das Glycyrrhizin als Ammoniumsalz ge-
wogen. Die Resultate befriedigen nach 
Astruc und Pichard (Journ. de Pharm. 
et deChimie 1910, 289, n.Pharm.Weekbl. 
1919, 934) nicht. Sie geben nach aus-
führlicher Prüfung folgendes Verfahren an: 
Man löse 3 g Succus oder Extractum 
Liquiritiae, bei 100 ° getrocknet, in einer 
Mischung von 30 ccm Wasser und 5 Tropfen 
Ammoniak, filtriere, mische 20 ccm des 
Filtrats in einem Kälbchen mit 2,5 ccm 
Schwefelsäure und stelle 24 Stunden bei-
seite. Die klare Lösung wird durch ein 
glattes Filterehen gegossen und mit 30 ccm 
Wasser wird der Rückstand und das Filter, 
in kleinen Mengen, nachgewaschen. Der 
Rückstand im Kölbcheri wird in 1 bis 
2 ccm Ammoniak gelöst und die Lösung 
auf das Filterehen gebracht. Kälbchen 
und Filter werden mit Wasser nachge-
waschen, welches auf jede 10 ccm 5 Tropfen 
Ammoniak enthält, bis die ablaufende 
Flüssigkeit klar und das Filter farblos ist. 
Die ammoniakalische Lösung wird in einer 
gläsernen Schale eingedampft, bei 100 ° 
getrocknet und gewogen. Als Berichtigung 
wird für jedes ccm Mutterlauge und Wasch-
wasser 1 mg Glycyrrhizinsäure hinzuge-
zählt. D. H. W. 
Seidenraupenöl (Chrysalidenfett). (Chem. 
Umschau 26, 164, 1919). 
Die nach dem Ablösen des Seidenfadens 
verbleibenden Kokons kamen früher als 
Schweine- oder Hühnerfutter in den Handel. 
Sie geben aber an Benzol bei gewöhn-
lichen Wärmegraden 35 v. H., an Tetra-
chlorkohlenstoff unter Rückfluß sOgar 
42 v. H. eines fettes ab, das zur Hälfte 
fest, zur. Hälfte flüssig und zur Seifen-
herstellung sehr geeignet ist. T. 
Die Anwendung mikrochemischer Methoa 
den zur Prüfung der Arzneimittel von Ad. 
Mayrhof er (Zeitschr. d. Allgem. österr. 
Apoth.-Ver. 1919, Nr. 52). 
Kai i um n i tri cum kristallisiert aus 
Wasser direkt in sechsseitigen, der Länge 
nach gestreiften rhombischen Säulen oder 
nach dem Versetzen der konzentrierten Lö-
sung mit Alkohol in hexagonalen Rhamboe-
dern. Kalium wird auch hier mit der flamme 
oder als Kaliumhydrcitartrat, die Salpeter-
säure mit . Diphenylamins_chwefelsäure 
nachgewiesen, ebenso die Verunreinigungen 
in bekannter Weise. Etwaige Chlorate 
oder Perchlorate können durch schwaches 
Glühen in Chloride übergeführt . werden, 
sodaß beim fehlen der letzteren eine 
nach · ,dem Glühen eintretende Chlor-
reaktion auf Chlorate . oder Perchlorate 
deutet. Nitrite werden durch Jodkalium, 
Stärke in der Nitratlösung an der Blau-
färbung der Stärkekörner erkannt. 
M a g,n es i um (Ztschr. d. Allgem. österr. 
Apoth.-Ver. 1920, Nr. 5 bis 8) zeigt die bei 
Phosphorsäure angegebene Fällung als Mag-
nesiumammoniumphosphat bei umgekehr-
tem Verfahren, wenn man konzentrierte 
Probetropfen einer Magnesiumsalz- und 
Ammoniumchlorid-Lösung mit Ammoniak 
übersättigt und eini'ge Körnchen feinge-
pulvertes Natriumphosphat hin,zufügt. Je 
nach dem Verlaufe der Reaktion bilden 
sich Kristalle von Sargdeckelform, Dach-
form und trapezförmige Täfelchen oder 
gefiederte Kristallaggregate, die mitunter 
an Schneeflockenkristalle. erinnern. (Abbil-
dung siehe Original). . Gut ausgebildete 
Einzelkristalle entstehen aus einer neutralen, 
nicht zu verdünnten Magnesiumacetatlösung 
direkt mit einigen Tropfen Natriumphos-
phat. 
M a g n es i um ca r b o n i cum wird 
ebenso als Ammoniummagnesiumphos-
phat nach Lösen in Säure und Abdampfen, 
die Kohlensäure im Mikrogasentwicklungs-
apparat nachgewiesen. 
Magnesium oxy da tu m ebenso; vor-
handene Kohlensäure wird 'durch Salzsäure 
unter dem Mikroskope erkannt. 
Mag n es i u m s u lf ur i c. c r ist. zeigt 
schöne Kristalle von rhombischen Säulen 
und dünnen Prismen, wenn man über-
schüssiges, . fein gepulvertes Salz aus mög-
lichst wenig Wasser umkristallisiert. fügt 
man zur konzentrierten wässerigen' Lösung 
etwas Alkohol, so fallen meis~ feine, oft 
zu Büscheln vereinigte Kristallnadeln· aus 
(Abbildg. s. Original). Magnesium kann, 
wie ·oben, Schwefelsäure als Gips mit 
Calciumacetat nachgewiesen werden. für 
Magnes. sulfuric. sicc. gilt dasselbe, auch 
die Reinheitsproben können bei allen 
Magnesiumsalzen nach den bereits an-
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gegebenen mikrochemischen Reaktionen 
nachgewiesen werden. 
Natrium gibt Flammenreaktion und 
Kristallfällungen, die zugleich eine an-
nähernde Schätzung der vorhandenen 
Mengen neben den Verunreinigungen zu-
lassen. Während Natriumuranylacetat aus 
essigsaurer Lösung wohl ausgebildete Tetra-
eder zeigt, · bietet Natriumwismutsulfat 
(hergestellt wie bei Kalium) neben großer 
Empfindlichkeit den Vorteil, Kalium und 
Natrium durch die verschiedene Kristall-
form nachzuweisen (Abbildg. s. Original). 
Zur Trennung von Kalium und Natrium 
dient die Fällung mit Weinsäure. Bei 
wenig Kalium neben viel Natrium emp-
fiehlt sich die bei Kalium angeführte Fäl-
lung als Kaliumkobaltnitrit. Natriumpyro-
antimoniat · liefert meist linsenförmige 
Kristalle, seltener tetragonale Prismen und 
Pyramiden. 
Natrium b o raci cum kristallisiert in 
monoklinen Prismen. Natrium wird durch 
Flammenfärbung oder als Natriumwismut-
sulfat nach Lösen mit wenig Salpeter-
und Schwefelsäure durch Umsetzen mit 
schwefelsaurer Wismutsulfatlösung nach-
gewiesen, Borsäure mit Kurkumafaser oder 
durch die grüne Flammenfärbung. Auch 
die Reinheitsproben sind mikrochemisch 
ausführbar. 
Natrium broma tu m bildet aus 
schwach erwärmter Lösung durch rasches 
Abkühlen auf dem Objekttische monokline 
Einzelkristalle. Zum Nachweise des Natri-
ums als Natriumwismutsulfat · muß Brom 
erst durch Erwärmen der salpeterschwefel-
sauren Lösung entfernt werden, ehe das 
·wismutreagenz zugefügt wird. Brom 
färbt in der salzsauren Lösung durch 
einige Körnchen Kaliumchlorat Stärke gelb. 
Von Verunreinigungen wird Kalium an 
der Flamme oder Fällungen als Kalium-
kobaltnitrit, Jod durch Eisenchlorid oder 
H202 an der Stärke erkannt, die übrigen 
Verunreinigungen in bekannter Weise. 
Na.tri um carbonic. crist. et sicc. 
ist an den monoklinen Säulen erkenntlich, 
die an der Luft zu Na2 COs + 2 fü 0 
sicc. verwittern. Natrium, Kohlensäure 
und die Verunreinigungen werden in be-
kannter Weise festgestellt. Ebenso werden 
die Identität und die Verunreinigungen 
von Natrium chlorat., Natrium 
hyd rocarb o n ic. und h yd roxydat. 
in bekannter Weise nachgewiesen; letzteres 
gibt außerdem seine Hydroxydnatur durch 
die alkalische Reaktion, Löslichkeit in ver-
dünntem Alkohol (zugleich Trennungs-
methode) und Verhalten gegen Baryum-
chlorid (Fällung von Karbonaten und Sul-
faten) zu erkennen. 
Natrium jodatum liefert beim Ein-
dampfen der wässerigen Lösung würfel-
förmige Kristalle und läßt durch seine 
leichte Löslichkeit in Alkohol Verunreini-
gungen wie I:?ei Natrium hydrooxydatum 
erkennen. Neben der Flammenfärbung 
wird Natrium als Natriumwismutsulfat 
erkannt, wobei Jod durch Eindampfen mit 
verdünnter Salpetersäure und Wegsubli-
mieren erst entfernt und dabei schon im 
Sublimate erkannt wird; außerdem ist Jod 
mit Eisenchlorid oder H202 und Stärke 
nachzuweisen und die Verunreinigungen 
in der üblichen Weise. Bei Gegenwart 
von Jodaten kann der Nachweis mit Sal-
petersäure nicht nach der bei Jodkalium 
angeführten Methode geführt werden. 
Na tri u m p h o s p h o r i c. wird beim 
Verwittern der Kristalle an der Luft un-
durchsichtig. Phosphorsäure kann als 
gelbes Silberphosphat erkannt werden, 
sowie Verunreinigungen in der üblichen 
Weise. 
Natrium silicicum sol. läßt durch 
Salzsäure die Kieselsäure abscheiden , die 
mit Methylenblau gefärbt werden kann. 
In der abgeschleppten Lösung ist Natrium 
als Natriumwismutsulfat nachweisbar. 
' Na tri um s u lf u ri c. c r ist. (s i c c.) 
erreicht bei 33 ° die größte Löslichkeit 
in Wasser und kristallisiert in monoklinen 
Kristallen, durch Alkoholzusatz, in dem 
es unlöslich ist, in feinen Nadeln. Natrium 
wird wieder durch Flammenfärbung oder 
Natriumwismutsulfat , Schwefelsäure als 
Gips mit Calciumacetat und die Verun-
reinigungen nach den üblichen Methoden 
erkannt. - l. 
Injektionen mit -Strychninsulfat und 
Natriumkakodylat werden in Frankreich 
viel angewandt Aus der anfangs klaren 
Lösung scheidet sich allmählich eine kristal-
linische Substanz ab. Im Handel befinden 
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sich aber Ampullen mit Lösungen, welche 
klar bleiben. Nach E. Ca b a n n es (Rep. 
d. Pharm. 1919, 193; Pharm. Weekbl. 
1919, 1399) können diese unmöglich mit 
Wasser angefertigt sein. Er gibt eine 
Vorschrift mit 4 g Spiritus, 2 g Glyzerin 
und Wasser bis 10 ccm. Dann bleibt 
die Lösung klar. D. H. W. 
Calomelsalbe als Prophylakticum gegen 
Syphilis. Zur besseren Syphilisbekämpfung 
hat die Academie de Medecine die Regie-
rung ersucht, den Apothekern freie Ab-
lieferung von Calomelsalbe nach Met c h n i-
k o ff zu gestatten, also ohne Rezept. Weil 
diese Salbe nicht immer die gleiche Wir-
kung hat nach Dur et (Rep. de Pharm. 
1919, 196; Pharm. Weekbl. 1919, 1399), 
gibt er eine bessere Vorschrift. Calomel aus 
Sublimat niedergeschlagen 20 g, kristalli-
siertes Magnesiumchlorid 10 g, Natrium-
bikarbonat 7 g, Thymol 150 mg, Kampfer 
150 mg, Glycerinum cum· amylo 15 g, 
Arachisöl 15 g, Wollfett 20 g, destilliertes 
Wasser 25 g. Er reibt die Salze mit 
dem Wasser zusammen, fügt dann den 
Calomel · und danach die Glyzerinsalbe 
hinein. Wollfett, Öl werden zusammen-
geschmolzen und Thymol und Kampfer 
in 5 g des Öls gelöst hinzugefügt. Diese 
Mischung wird unter die wässerige Lösung 
gerührt. D. H. W. 
Synthese einiger Puringlykoside. Im 
Anschluß an eine Arbeit von E m i 1 
Fischer und B. Helferich (Synthe-
tische Glykoside der Purine, Ber. 4 7, 210, 
1914) wurde von B. Helferich und 
M. von Kühl~wein (Ber. d. Deutsch. 
Chem. Gesellsch. 53, 17, 1920) 
1 
versucht, 
die dort beschriebene Methode zur Syn-
these von Puringlykosiden auch auf an-
dere Zucker zu übertragen. Es gelang 
dies ohne Schwierigkeiten, und es wurden 
so Theophyllin-galaktosid und Theobromin-
galaktosid dargestellt. Beide verhalten sich 
ganz wie die entsprechenden Glykose-
Verbindungen. Da die besonders durch 
die Arbeiten von Levene und Jacobs 
in der Natur aufgefundenen Puringlykoside 
sich vorwiegend als Pentosen-Derivate 
herausgestellt haben, war es von beson-
derem Interesse, die Methode auch •auf 
eine Pentose anzuwenden. Es wurde die 
am leichtesten zugängliche 1-Arabinose ge-
wählt und aus ihr ein schön kristallisie-
rendes Theophyllin-1-arabinosid dargestellt. 
e. 
für die qualitative Unterscheidung der 
Harze in Gemischen, die jedoch frei von 
Farbstoff, · Öl und Lösungsmitteln sein 
müssen, empfiehlt H. Wagner (Chem. 
Umschau 26, 141, 1919) folgenden Prü-
fungsgang:. 
I. Das Harz ist unlöslich oder 
schwer löslich in Terpentinöl. 
1. Es ist leicht löslich in Alkohol, un-
löslich in fetten Ölen, schwer löslich 
bis unlöslich in Kohlenwasserstoffen; .es 
schmilzt schwer oder gar nicht: Ph e no 1-
h a r z. 
2. Es ist leicht löslich in Alkohol mit 
roter Farbe, löslich in Benzol: Drachen-
blut. 
3. Es ist teilweise löslich in Alkohol, 
besser in Amylalkohol, riecht beim Ver-
brennen scharf süßlich: K o p a I. 
II. Das Harz ist löslich in Ter-
pentinöl. 
A. Es schmilzt oder erweicht 
bei Wasserbadwärme. 
4. Es ist gelblich bis dunkelbraun, 
kaum löslich in Alkohol und aliphatischen 
Kohlenwasserstoffen, leicht löslich in Ben-
zol-Kohlenwasserstoffen, erweicht bei 30 
bis 50 °, schmilzt bei 50 bis 70 °: Ku -
maronharz. 
5. Es ist weißlichgelb, löslich in heißem 
Alkohol, riecht beim Verbrennen weih-
rauchartig-aromatisch: Mastix. 
6. Es ist gelb, zähflüssig, klebrig, lös-
lich in Alkohol, riecht beim Verbrennen 
siegellackartig: Terpentin. 
7. Es ist gelb bis bräunlich, löslich in 
Alkohol, erweicht bei etwa 70 °, riecht 
beim Verbrennen pechartig: K o 1 o p h o -
nium. 
8. Es ist braun, leicht lösiich in Alkohol 
und heißer Boraxlösung, schmilzt leicht, 
riecht beim Verbrennen siegellackartig: 
Schellack. 
9. Es ist schwarz, erweicht sehr leicht, 
ist in Alkohol teilweise, in Benzol gut 
löslich, riecht bituminös: Asp h a 1 t. 
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B. Das Harz schmitzt nicht bei 
Wasserbad wärme. 
1 0'. Es ist leicht löslich in Alkohol, 
riecht beim Verbrennen pechartig: g e -
härtete s K o 1 o p h o n i um. 
11. Es ist farblos bis gelb, teilweise 
löslich in Alkohol und Benzin, löslich in 
Benzol und fetten Ölen , Schmelzpunkt 
etwa 120 °, riecht beim Verbrennen erst 
süßlich-kratzend, dann pechartig: Dammar. 
12. Es ist teilweise löslich in Alkohol, 
löslich in Amylalkohol und fetten Ölen, 
Schmelzpunkt über 180 °, riecht beim 
Verbrennen scharf süßlich: K o p a I. T. 
Die der. Schilddrüsensubstanz eigentüm-
liche Wirkung auf die Metamorphose der 
Froschlarven hat J. Ab e I in (Biochem. 
Zeitschr. 102, 58„ 1920) jetzt fast in 
gleicher Weise auch mit Dijodtyramin 
erhalten können. Verfiltterung von Jod-
kalium oder Lipojodin hatte dagegen nicht 
diese 'Wirkung. R. E. Lsg. 
Albumosenpräparate von noch artspe· 
zifischem Charakter wollen E. Herz fe I d 
und R. K I in g er (Biochem. Zeitschr. t 02, 
89, 1920) gewinnen durch Behandlung 
von · Serum mit 90 v. H. starkem Alko-
hol und· Extraktion der Albumosen aus 
dem Koagulum mit kochendem Wasser. 
R. E. Lsg. 
Pflanzen-Anbau. 
Über die Zuckerwurzel berichtet A. L. E. 
in „Neueste Erfindungen und Erfahrungen". 
Die Wurzel von Sium Sisarum L. kann 
ihres Zuckergehaltes halber zu Nahrungs-
zwecken dienen. . Der Anbau geschieht 
am besten auf humusreichem, etwas lehm-
igem Boden, der im Vorjahre mit Kuhmist 
gedüngt wurde. Die besten Erträge werden 
erzielt, wenn man im Dezember den Samen 
Verbrauch im Boden bleiben. Am besten 
sind die Wurzeln solcher Pflanzen, bei 
denen die Samen vor der Reife entfernt 
werden. Dr. B. 
Heilkunde und Giftlehre. 
Humagsolan gegen Haarerkrankungen. 
A. BI. a s c h k o (Deutsche Med. Wochen-
schrift 46, 512, 1920) hat schon seit 
längerer Zeit mit dem von Zu n tz her-
ausgebrachten aufgeschlossenen Hornprä-
parat therapeutische Versuche gemacht 
und seine Ergebnisse in einer recht inter-
essanten Arbeit niedergelegt. Bei Haar-
ausfall gab er in der Regel dreimal täg-
lich 3 Pillen, die von den Kranken ihres 
guten, fleischextraktähnlichen Geschmacks 
wegen sehr gern genomrr.en und auch 
längere Zeit anstandslos vertragen wurden. 
Der Heilerfolg soll kein eindeutiger ge-
wesen sein. Die besten Ergebnisse wur-
den in Verbindung mit Bestrahlungen er-
zielt. Einen auffallend guten Erfolg er-
zielte Verf. in einigen fällen, wo die 
Haarsubstanz so spröde und brüchig wird, 
daß an den Enden sich das Haar zum 
Teil längs spaltet, zum Teil· quer durch-
bricht, so daß es mit der Zeit immer 
kürzer und kürzer wird. Erwähnenswert 
ist noch ein anderer vom Verf. beschrie-
bener fall von schwerer trophischer 
Nagelerkrankung. fast sämtliche Nägel 
waren schwere Veränderungen einge-. 
gangen: zahlreiche Quer- und Längs-
furchen, Absplitterung der Nagelsubstanz 
an Daumen und Ringfingern, Anhäufung 
von schwärzlich gefärbter, bröckliger 
·Nagelsubstanz , abwechselnd mit vielen 
grubenartigen .Vertiefungen. Nach einer 
etwa dreimonatigen Darreichung der Pillen 
setzte eine überraschende Besserung des 
Zustandes ein. frd. 
iri. Wasser einquellt, dann in Töpfe sät Eine physikalische Theorie . der phar-
und in ein mäßig warmes Zimmer stellt. .makologischen ·Wirkungen, wie. sie von 
Im März sät man dann den gekeimten J. Traube (Biochem. Ztschr. 98, 177, 
Samen in ein Mistbeet aus und pflanzt im 1919) versucht worden · ist, wird von 
Mai aufs Feld. Im Spätherbst werden W. Heu b n er (Biochem. Ztschr. 101, 
die Wurzeln gestochen und im Keller in 54, 1919) ganz entschieden als einseitig 
Sand._ gepackt,. falls sie . vor Mäusen ge- abgelehnt. ,, Denn die lebendige Natur ist 
schützt sind, können sie auch bis zum das extremste Gegenteil von Einseitigkeit. 
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überdies hat die bisherige Erfahrung stets J Pharmakologe, Geheimrat Dr. H effter, 
die Erfolglosigkeit solcher Versuche dar- Berlin, entschloß, diesem Mangel abzu-
getan." Zeigt sich auch bei frei lebenden helfen und mit Hülfe eines Stabes von 
Einzelzellen oft eine quantitative Bedeu- hervorragenden Mitarbeitern ein erschöp-
tung der Oberflächenaktivität, so ist diese fendes Sammelwerk über diese Disziplin 
bei zusammengesetzten Geweben doch herauszugeben. Leider verzögerte aber der 
fast ausgeschlossen. Rein physikalisch Weltkrieg, wie in sö vielen Fällen, auch 
vermag auch Traube, nicht die quali- hier das Erscheinen des Werkes. Jetzt 
tativen oder sehr großen quantitativen endlich liegt -ein Teil desselben gedruckt 
Differenzen der Wirksamkeit bei zwei op- vor und zwar aus besonderen Gründen 
fischen Antipoden, z. B. d- und 1- Supra- zunächst die 1. Hälfte des 2. Bandes. 
renin oder d - und 1- Hyoscyamin zu er- Es ist bekanntlich außerordentlich schwie-
klären. ,, Es ist gut, in der Annahme rig, den pharmakologischen Lehrstoff nach 
.allgemeingültiger Gesetzmäßigkeiten für richtigen Gesichtspunkten einzuteilen. In-
pharmakologische Wirkungen vorsichtig folgedessen erscheint vielfach die Glie-
zu sein". R. E. Lsg. derung und Reihenfolge des Stoffes man-
. ehern Kenner der Pharmakologie anfecht-
Oaben von Kalksalzen bei der Tetanie bar. Bedingt wurde diese Anordnung 
der Kinder. hatten J, Horland und wohl in der Hauptsache durch die Ver-
w. M e k M a r r i o t t (Bull. Johns Hopkins teilung des Stoffes unter eine größere 
Hosp. 29, 235, 1918) erfolgreich ange- Anzahl von Mitarbeitern, deren Forscher-
wandt, nachdem W. 0. Mac Ca! 1 um tätigkeit und Arbeitskraft ·zu berücksich-
und C. V o e g t I in (Journ. of Exp. Med. tigen war. Durch ein vom Herausgeber 
11, 118, 1909) .die Wirksamkeit der sub- am Schluß des Werkes in Aussicht ge-
kutanen intravenösen Injektionen von Kalk- stelltes, sehr ausführliches Sachregister 
salzen gegen die Tetanie nach einer Ent- werden aber etwaige Mängel in der Ein-
fernung der Epithelkörpercheri erkannt teilung sicher aufgehoben und ausgeglichen 
hatten. Nun steilt auch· E. U h 1 e n h u t h werden. 
(Journ .. General Physiol. 1, 315, 1919) In dem vorliegenden, etwa 600 Seiten 
eine solche günstige Wirkung der Kalk- umfassenden Bande werden die wichtigsten 
salze (aber , auch von Magnesiumsalzen) Alkaloide von Autoritäten dieses Gebietes 
bei parathyreoidektomierten Tiereri fest. in hervorragender Weise behandelt. 
R. E. Lsg. Der 1. Abschnitt, welcher Pyridin, Chi-
Bücherschau. 
Handbuch der experimentellen Pharmako-
logie. Bearbeitet von 33 namhaft ge-
machten Pharmakologen des In- und 
Auslandes. Herausgegeben von A. He ff~ 
ter, Professor der Pharmakologie an der 
Universität Berlin. In 3 Bänden. Zweiter 
Band. 1. Hälfte. Mit 98 Textabbildungen. 
(Berlin 1920. Verlag . von J u 1 i u s 
Springer.) 
Schon· seit langem machte sich das 
fehlen eines Handbuches, das eine aus-
führliche Darstellung der ermittelten phar-
makologischen Tatsachen unter genauer 
Verweisung auf die so: unendlich zer-
. streuten literarischen Quellen gibt, unan-
genehm fühlbar. Es war deshalb mit 
Freude zu begrüßen, als sich der bekannte 
nolin, Chinin und dessen Derivate um-
faßt, ist von dem leider viel zu früh ver-
storbenen Erwin Rohde, Heidelberg, 
bearbeitet worden; der 2. Abschnitt über 
die Cocaingruppe von E. Po u Iss o n. 
Christiania. Bei Chinin ist dessen Wir-
kung auf den Wärmehaushalt eingehend 
geschildert, bei der Cocaingruppe findet 
die Konstitution des Cocains • und ihre 
Beziehungen zur lokalanästhesiereriden Wir-
kung besondere Würdigung. Die 4 näch-
sten Abschnitte haben den Leipziger Phar-
makologen R. Böhm zum Verfasser. Es 
kommen darin Curare und dessen Alkaloide, 
Veratrin und Protoveratrin, die Aconitin-
gruppe, sowie Pelletierin zur Besprechung. 
In sehr ausführlicher Weise behandelt 
E. Po u 1 s so n die Strychningruppe, wäh-
rend Paul T r e n d e 1 e n b u r g, Rostock, 
über Santonin, Pikrotoxin urid verwandte 
3M 
l<örper schreibt. Hierauf folgt R. Mag- Fischer nicht mehr vergönnt gewesen, sie 
n u s, Utrecht, mit Apomorphin, Apcicode1n selbst herauszugeben. Ihr Charakter und 
und den lpecacuanha-Alkaloiden. Er schickt ihr Umfang ist gegenüber den vorher. 
hierbei dem Abschnitt eine allgemeine gehenden Auflagen nur wenig verändert 
Abhandlung über Brechmittel und das worden. Einige weniger wichtige Prä. 
Erbrechen voraus und veranschaulicht parate wurden fortgelassen; neu aufgenom. 
seine Erläuterungen· durch Röntgenauf- men wurden Pinakon-Pinakolin und Bor. 
nahmen nach Hesse. Die Colchicin-, neol aus Kampfer. Anstelle des Jodäthyls 
gruppe behandelt H; F ü h n er, Königsberg, ist das billigere Bromäthyl getreten. Die 
in einem kurzen, aber sehr fesselnd ge- Hinweise auf die Originalliteratur wurden 
schriebenen Artikel. Den Schluß des. beträchtlich vermehrt; außerdem wurden 
Bandes bildet eine umfangreiche Abhand-. am Sch·luß der meisten Präparate kurze 
Jung von Johannes Bock, Kopenhagen, Stichworte eingefügt, die auf das theo-
über die· Purinderivate (Coffein, Theo- retische Studium hinweisen sollen. - Für 
b'romin, Theophyllin). Allgemeines· Inter- diejenigen, welche das Büchlein überhaupt 
esse erregen die Untersuchungen von noch nicht kennen, sei erwähnt, daß es 
J. Lehmann u. a. über die Wirkung im Anfang außerordentlich praktische Rat-
der im gerösteten · Kaffee und .im Tee schläge zur Vermeidung von Unglücks-
außer Coffein enthaltenen Substanzen. Es fällen gibt. Es handelt sich hierbei um 
geht daraus mit ziemlicher Sicherheit her- Feuersgefahr, Vergiftungen durch Oase 
vor, daß die Wirkung des Coffeins und und Dämpfe, Verletzungen und Vergif-
Tees auf den Organismus in überwiegen- tungen durch ätzende und giftige Sub-
dem Grade dem Gehalt der betreffenden stanzen, sowie durch starke Säuren und 
Getränke an Coffein zuzuschreiben ist. schließlich um Explosionsgefahren. _ Der 
Die flüchtigen, aromatischen, besonders Stoff selbst ist in zwei Abschnitte geteilt. 
im gerösteten Kaffee vorhandenen Stoffe Der erste enthält die für den Chemiker 
spielen also keine erhebliche Rolle. bestimmten Übungsbeispiele, welche vor 
Ist das Handbuch der experimentellen Beginn der üblichen Promotionsarbeit 
Pharmakologie in der Hauptsache für den ausgeführt werden müssen, der zweite Teil 
Mediziner bestimmt, bietet es doch auch ist vorzugsweise für die Mediziner und 
dem Chemiker und Apotheker eine fülle Biologen zusammengestellt, welche sich 
von Anregungen, so daß seine Anschaffung mit den Methoden der organischen Chemie 
jedem Fachgenossen, welcher Interesse für bekannt machen wollen. Am Schluß des 
die pharmakologische Wirkung der Arznei- Heftchens findet sich eine Tabelle, welche 
stoffe hat,· warm empfohlen werden kann. die annähernde Zusammensetzung der als 
Hoffentlich erscheinen die anderen Reagenzien benötigten Säuren und Laugen 
Bände des schönen Werkes recht bald, enthält. 
so daß dieses dann als abgeschlossenes Infolge der vielen praktischen Winke 
Ganzes vorliegt. Dr. Bohr i s c h: und Ratschläge ist die kleine Anleitung 
Anleitung zur.Darstellung organischer Prä-
parate. ·von Emil Fischer. 9. Auf-
lage, durchgesehen und erneut von 
B u i c k h a r d t He I f e r i c h , Assistent 
am Chemischen Institut der Universität 
Berlin. Mit 18 Abbildungen. (Druck 
und Verlag von Friedrich Vieweg 
& Sohn, Braunschweig 1920). Preis 
geheftet 4 Mk. und Sortimentsaufschlag. 
Schon wieder hat sich eine Neuauflage 
der bekannten Anleitung, welclte wohl in 
keinem Hochschullaboratorium fehlt, not-
wendig gemacht. Leider ist es E m i 1 
nicht nur für den Hochschulunterricht 
geeignet, sondern auch allen denen zu 
empfehlen, welche sich mit der Herstellung 
von organischen Präparaten zu beschäftigen 
haben. Dr. Bohr i s c h. 
Preisänderungen in der 5. Ausgabe der 
Deutschen Arzneitaxe 1920. 3. Nach-
trag zur 5. Ausgabe. Amtliche Aus-
gabe. (Berlin 1920. Weidmann-
sche Buchhandlung.) 
In dem vorliegendem Nachtrag sind 
auf 15 Seiten für 263 · Arzneimittel die 
Preise geändert. 
Verschiedenes. 
Münchner Pharmazeutische Gesellschaft. 
Am 25. Juni hielt Kollege Dr. Max 
Brenn er im großen Hörsaale des Phar-
mazeutischen Instituts der hiesigen Univer-
sität einen Vortrag, indem er Bericht er-
stattete über seine"Physikalisch-che-
mischen Studien am Liquor Alit-
minii acetici": 
Eine Fülle von Literaturangaben existiert 
seit vielen Jahren über den Liquor; allein 
schon die Tatsache , daß die Klagen über 
die geringe Haltbarkeit des Liquors bis 
heute noch nicht verstummt- sind, beweist, 
daß die bisherigen Angaben das Wesen des 
Liquors noch nicht erschöpfend klarlegen 
konnten. Im Verlauf der Arbeiten erwies 
sich auch nach kurzer Zeit, daß das ur-
sprüngliche Ziel , die Zersetzungserschei-
nungen qualitativ und quantitativ zu stu-
dieren und so endgültig das Wesen des 
Liquors aufzuklären, zu weit gesteckt war 
und die bisherigen wissenschaftlichen Me-
thoden nicht ausreichend waren. Immerhin 
bedeuten die Arbeiten einen wesentlichen 
Beitrag zur Erforschung des Liquors, klären 
manche weitverbreiteten Irrtümer auf und 
bringen praktisch wertvolle Winke für alle 
Apotheker, um der geringen Haltba1keit 
dieses verbreiteten Arzneimittels wirksam 
vorzubeugen. Die wichtigsten Ergebnisse 
der Studien, die in ausführlicher Weise noch 
in einer Zeitschrift erscheinen werden, sind 
folgende: 
1.) Beim Erhitzen des Liquors tritt eine 
Trübung auf, die sich bei zunehmender Er-
wärmungsdauer steigert. Dieselbe geht beim 
Abkühlen und Stehenlassen teilweise wieder 
zurück. Auch beim Verdünnen des nor-
malen Liquors ergibt sich bei Zimmertem-
peratur ein Trübungsmaximum und zwar 
bei einer Verdünnung von I + 3 = 25 v. H. 
Bei höheren Temperaturen wandert dies 
Maximum zu höheren Konzentrationen. 
bad. Die hierbei beobachteten Gelatinie~ 
rungsgeschwindigkeiten gehorchen mifgroßer 
Annäherung der forme\: V=k.cn,- wobei 
V. die Gelatinierungsgeschwindigkeit, c die 
Zusatzkonzentration, k und n Konstanten be-
deuten. Diese Beschleunigung gilt auch 
für die Temperaturkoagulation von Eiweiß-
körpern bei Zusatz von Elektrolyten. Von 
den dem Liquor zugesetzten Ionen sind die 
Anionen von ausschlaggebender Wirkung. 
4.) Die beim Erwärmen gebildeten· Gal-
lerten verflüssigen sich einige Zeit nach dem 
Abkühlen wieder; die Gallertbildung ist also 
reversibel. Die Gallerten hinterlassen in 
der Regel Niederschläge und Trübungen ; mit 
wachsender Zusatzkonzentration nehmen die 
Niederschläge zu, die Trübungen in der 
überstehenden Flüssigkeit im allgemeinen ab. 
5.) Die Viskosität des Liquors nimmt beim 
Erwärmen zunächst ab, um nach Erreichung 
eines Minimums stetig anzusteigen. Bei 
öfterem Erwärmen tritt das Minimum nach 
kürzeren Zeiten . ein , der Anstieg erfolgt 
rascher.' Nach dem Abkühlen und Stehen-
lassen findet eine Abnahme der Viskositäten 
im Sinne einer Annäherung an den Anfangs-
zustand statt. 
Die Viskositätsmessungen bestätigen die 
bei der Gallertbildung beobachteten Erschei-
nungen. 
5.) Die im Liquor beobachteten Nieder-
schläge können in Bezug auf ihre äußere 
Form in 2 Gruppen zusammengefaßt werden, 
zwischen denen manigfache Uebergangs-
formen auftreten: 
a. in flockige, stark hydratisierte Nieder-
schläge, die als Vorstufen der Gallert-
bildung anzusehen sind (wie z. B. die 
Niederschläge beim Erhitzen des reinen 
Liquors); 
2.) Der frische unverdünnte Liquor zeigt 
im Ultramikroskop nur wenige bewegliche 
Teilchen. Er ist also nicht von vornherein 
als eine ausgesprochen kolloide Lösung an-
zusehen. Die Teilchenzahl im Ultrabild 
nimmt jedoch ständig zu mit wachsender 
Erwärmungsdauer. Bei derVerdünnung des 
Liquors nimmt ebenfalls die Zahl der Ultra-
mikronen zu bis zu einem Maximum bei 
einer Konzentration von etwa 25 v. H., ent-
sprechend dem makroskopisch beobachteten 
Maximum. Bei verdünnten Lösungen und 
höheren Temperaturen beobachtet man 
im Ultramikroskop Teilchenaggregate und 
GaUertflocken. 
b. in körnige , dehydratisierte Nieder-
schläge, die entweder als unmittel-
bare Niederschläge (z. B. Cakium-
sulfat, basische Aluminium~Salze. wie 
Sulfate, Acetate usw.), oder als Um-
bildungsprodukte der GaHerten (z. B. 
bei langer Aufbewahrung bei· höheren 
Tem,peraturen), bezeichnet werden 
können. 
7.) Das elektrische Leitvermögen des 
Liquors nimmt bei zunehmender Erwär-
mungsdauer zunächst zu, dann dauernd ab. 
Dieses Verhalten ist spiegelbildlich zu der 
Viskosität. 
8-) Die Brechungs- (Refraktioris•) zahl des 
Liquors ist proportional seiner Konzentra-
tioµ und entspricht in. ihrer Zunahme der 
Formel: c.k=R-Ro, wobei c die Kon-
zentration des Liquors, k eine Konstante, 
R die Brechungszahl des Uquors, R 0 die 
Brechungszahl des Verdünnungsmittels, hier 
des Wassers, bedeuten. -Beim .Erwärmen 
des Liquors unter Ausscliluß der Verdamp-
fung nimmt die Brechung anfangs deutlich 
ab, später nur. noch wenig. 
3.) Wird der Liquor für sich oder mit 
Zusätzen (Elektrolyten) erwärmt, so bildet 
sich nach gewisser Zeit eine Gallerte. Be-
sonders rasch verläuft dieser Vorgang beim 
Erwärmen mit Zusätzen im siedenden Wasser- 9.) Die Wasserstoff-Ionen-Konzentration 
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in einem frisch hergestellten Liquor betrug 
0,418 mg H - ion im 1. Der Säuregrad des 
Liquors ist also ein ziemlich niedriger. 
10) Eine theoretische Erörterung der 
Zersetzungserscheinungen im Liquor weist 
darauf hin, daß die Mehrzahl der Maß-
nahmen zur guten Konservierung des Liquors 
darauf beruhen, eine Hydrolyse des Alumi-
niumacetates und - die Abscheidung von 
kolloidem Aluminiumhydroxyd zu -verhin-
dern, oder zu verlangsamen. 
11.) In diesem Sinne wirken folgende 
Maßnahmen: 
1. Herstellung und Aufbewahrung bei 
niederer Temperatur (die Anwendung 
von Wärme beim Auflösen des Alu-
miniunisulfats ist natürlich unwesent-
lich; wesentlich ist die Einhaltung 
niederer Temperaturen vom Zeitpunkt 
des Essigsäurezusatzes an), Stehen-
lassen des Reaktionsgemisches vor 
der Filtration, bis die Ausfüllung des 
sich langsam abscheidenden Calcium-
sulfates beendet ist (nach etwa 7 Tagen) 
bei möglichst niederer Temperatur. 
2. Vermeidung auch vorübergehender Er-
wärmung des fertigen Liquors, 
3. Aufbewahrung in konzentrierter Form. 
4. Aufbewahrung _unter gutem Verschluß 
(Vermeidur.g von Verdunstung der 
Essigsäure). 
5. Vermeidung von leicht Alkali abgeben-
dem· Glas (auf die lokale Erregung 
der Hydrolyse durch Alkali aus dem 
Glas ist vermutlich der häufig anzu-
treffende Wandbelag bei Liquor-Ge-
fäßen zurückzuführen. 
6. Vermeidung von Verunreinigungen, inss 
besondere von Salzen mit mehrwer-
tigen Anionen. 
Eingezogene Heilseren. Die Diphtherie-
He i 1 s er e n mit den Ueberwachungsnum-
mern: 
2045 bis 2064 aus den Höchster Farb-
werken, 
155 bis 173 aus den Behring--Werken 
in Marburg, 
557 bis. 565 aus dem Serumlaboratorium 
Ruete-Enoch in Hamburg, 
238-bis 241 aus dem Sächsischen Serum-
werk in Dresden 
sind vom 1. Juli d. J. ab wegen Ablauf der 
staatlichen Gewährdauer zur Einziehung be-
stimmt. 
Die Men i ngokokken-(Gen i cks tarre-) 
Seren mit den Ueberwachungsnummern: 
18 bis 23 aus der Chemischen Fabrik 
E. Merck in Darmstadt, 
sowie mit der ,Ueberwachungnummer: 
6 aus dem Sächsischen · Serumwerk in 
Dresden 
sind vom 1. Juli d. J. ab wegen Ablaufs der 
staatlichen Gewährdauer zur Einziehung be-
stimmt. 
Die Tetanus-Seren mit den Ueber-
wachungsnummern: 
1054 bis 1162 aus den Höchster Farbwer-
ken in Höchst a. Main, 
657 bis 735 aus den Behr in g- Werken 
In Marburg, _ 
116 bis 134 aus dem Sächsischen Serum-
werk in Dresden 
sind wegen Ablaufs der staatlichen Gewähr-
dauer vom 1. Juli d. J. ab zur Einziehung 
bestimmt. 
Kleine lUitteilungen. 
Berlin: Am 1. Juli beging Herr Apotheken-
besitzer Ernst H er r man n die Feier seiner 
50 jähr. Zugehörigkeit zum Apothekerberufe. 
Dresden: de h e & Co., A.-G., Dresden-N. 
Ernannt wurden: Direktor Bausch zum 
Generaldirektor, das bisher stellvertretende 
Vorstandsmitglied Direktor Senne w al d zum 
ordentlichen Mitgliede des Vorstandes und 
Prokurist Röhrig zum stellvertr. Direktor. 
Eisenach: Herr Dr. G. H e m p e 1, Korps-
stabsapotheker a. D., feierte am 1. Juli sein 
50jähriges Berufsjubiläum. 
Freiburg i. Br.: Dr. Ludwig Gatter-
man n, Prof. der Chemie und Direktor des 
ehern. Untersuchungslaboratoriums ist am 
21. Juni im Alter von 60 Jahren gestorben. 
Karlsruhe : Geh. Kommerzienrat Dr. ing. 
ehrenh. Fr ie d r. Wo I ff,· Chef und Mitbe-
gründer der , Firma F. Wo 1 ff & Sohn, 
G. m. b. H. ist im Alter von 87 Jahren ge-
storben. 
Leverkusen: Im 68. Lebensjahre verstarb 
in Wiesdorf-Leverkusen der bekannte Leiter 
der Farbenfabriken vorm. Fr i e d r. Bayer 
& Co., Geh. Kommerzienrat Fri e d r. Bayer. 
München: Die Zeitschrift „Heil- und Ge-
würzpflanzen", Organ der Hortusgesellschaft, 
muß mit Ende Juni wegen der Teuerungs-
verhältnisse im Buchgewerbe ihr Erscheinen 
einstellen. 
Briefwechsel. 
M. E. in St. Wir würden Ihnen vor-
schlagen, die fraglichen Vorräte in einem 
feuergeschützten Schrank aufzubewahren. Es 
ging uns kürzlich eine Offerte für solche 
Schränke zu und vielleicht lassen auch Sie 
sich ein Angebot unterbreiten. Hersteller 
feuergeschützter Schränke ist die Firma 
0 s k a r Pe I z zu Zittau i. Sa. Die Schränke 
verbinden mit dem Vorteil des Feuerschutzes 
auch noch Sicherheit gegen unbefugtes Oeffnen 
(weil mit Geldschrankschloß versehen), großen 
Innenraum (1,55 X 0,75 X 0,45) geringen Platz-
bedarf, gefälliges Aussehen und einen im 
Vergleich zu Geldschränken verhältnismäßig 
niedrigen Preis. 
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Wertkriterien für Leinöl. 
Von Dr. Johannes Prescher. 
Preis vierteljährlich 
M. 10.-. 
Je nach Art der Pressung der Leinsamen, Hübl 'sches Jodgemisch ausreichend, da 
ob kalt geschlagen oder warm gepreßt, im Liter frisch bereiteten Jodgemisches 
hat Leinöl eine goldgelbe, bezw. gelblich- 25 g wirksames Jod enthalten sind 1.rnd 
braune Farbe, Sein Brechungsindex bei 100 g Öl im obigen· fall 170 g Jod zur 
25 ° liegt bei 1,4 789 bis 1,4826, ent- Bindung beanspruchen. Indem die Stärke 
sprechend den Skalenteilen 81 bis 87,5 der Lösung rasch abnimmt, ist von fall 
des Butterrefraktometers. - Nach dem Deut- zu fall eine größere ccm-Anzahl Jodlösung 
sehen Arzneibuch soll die Jodzahl 168 notwendig. Da die Jodzahl eine der cha-
bis 176 betragen, während die Pharmaco- rakteristischsten Zahlen ist, die zur Fest-
poea Helvetica Jodzahlen von 175 bis 200 stellung der Reinheit von Leinöl zu dienen 
angibt und nach wissenschaftlichen Mit-_ pflegen, muß auf Innehaltung obiger Hin-
teilungen (Zeitschr. f. U. d. N. u. 0. 23, weise größter Wert gelegt werden! 
682, 1912), solche von 144 und 158 ge-: Der Verdacht einer Verfälschung, der 
funden worden sind. Auch in B u ja r d - beim Sinken der Jodzahl unter 170 nahe. 
Bai er 's Lehrbuch der Nahrungsmittel- liegt, kann indes dahin aufgeklärt werden, 
chemie von 1911 (S. 116) si,1d die Jod- daß fragliches Leinöl der Luft ausgesetzt 
zahlen als zwischen 170 bis 202 liegend war, also Sauerstoff absorbiert hatte. 
angeführt. Hierzu sei folgendes bemerkt: Die Beimengung von Fischölen kann 
Einmal ist es bei der 18 stündigen Ein- Aufschluß finden durch die Hexabromid-
wirkungsdauer der Jodquecksilberm:schung probe, indem reine Leinöle bis zu 38 v. H. 
wegen Veränderlichkeit des Titers des höher hexabromierte Glyzeride liefern, 
H üb! 'sehen Jodgemisches wichtig, den die zwischen 175 ° bis 180 ° schmelzen, 
Titer sowohl zu Beginn der Einwirkung während die Hexabromide der Fischöle 
als gegen Ende zu bestimmen und hieraus nicht schmelzen, sondern sich in eine 
das Mittel zu ziehen (Rosen t h a 1 er, schwarze Masse verwandeln. 
Pharm. Zentralh. 1912, S. 894), dann aber Als Anhalt bei der Wertbestimmung_ 
muß auch ein mindestens ebenso großer eines sonst reinen Leinöls dient die Zeit-
Überschuß von Jod vorhanden sein, wie dauer, innerhalb welcher Leinöl zu einer 
die Menge absorbierten Jods beträgt. Bei neutralen', in Äther unlöslichen Substanz, 
Verwendung von 0,15 bis 0,18 g Leinöl I dem Linoxyn, eintrocknet, wenn man es 
mit Jodzahl 170 wären somit etwa 30 ccm in dünner Schicht der Luft aussetzt. 
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bas Sauerstoffaufnahmevermögen be-
wirkt eine Gewichtszunahme des Öles, die 
nach den Verfahren von Li v ach e oder 
dem Glastafelverfahren von Wege r zu 
bestimmen und zu kontrollieren ist 
(Benedict-Ulzer 1903, S. 579). Die 
Annahme, daß Leinöl hierbei innerhalb 
kürzester Zeit (12 bis 24 Stdn.) trockne, 
ist wohl darauf zurückzuführen, daß es 
sich,bei solchen Beobachtungen um Lein-
ölfirnis gehandelt hat. Während durch 
Siccativzusatz (Manganborat, Mennige) die 
Sauerstoffaufnahme und damit der Trocken-
prozeß beschleunigt wird, braucht Leinöl 
für sich bei gewöhnlicher Temperatur 
4 bis 5 Tage und zuweilen noch' länger, 
um in dünner Schicht zu trocknen. Es 
wird auch keinen Anstreicher geben, der 
behaupten kann, daß ein mit Leinöl ge-
strichener Fußboden nach 24 Stunden 
trocken sei. 
Außer der Eigenschaft des firniß, beim 
Eintrocknen einen festen, meist glänzenden 
Überzug zu hinterlassen, wird sich firniß 
von Leinöl chemisch meist schon durch 
die Jodzahl unterscheiden lassen, die hier 
in der Regel bei 150 ° liegt. Die Gegen-
wart von Mineralöl würde sich neben 
niedriger Verseifungszahl (175 bis 185) 
und Jodzahl noch dadurch zu erkennen 
geben, daß das Trocknen mit Mineralöl 
verschnittenen Leinöls wesentlich oder ganz 
verhindert wird. 
Es dürfte somit ein Leinöl von normaler 
Jodzahl (um 170) und Verseifungszahl (192), 
sowie gleichzeitig guter Trockenkraft als 
rein anzusprechen sein. 
Im übrigen kann die Storch-Mo-
r a w s k i - Reaktion (Rotbraunfärbung mit 
Essigsäureanhydrid und Schwefelsäure) 
noch zum Nachweis -von Fälschungen mit 
Harz und Harzölen herangezogen werden. 
Zum pharmazeutischen Unterricht. 
Von Dr. Conrad Stich, Leipzig. 
(7. Fortsetzung.) 
Weiteres über ~ie Beurteilung und Köpfchenhaare der Althee- und Malven-
der Arzneikräuter. blätter, mehrzellige_ Haare der Digitalis-
Die erste Ausbildung des Pharmazeuten blätter, kugelige Drüsenhaare in den Inter-
in pharmakognostischer Hinsicht kann zellularen des farnkrautrhizoms. 
sich bei der zur Verfügung stehenden Zeit 
nicht auf tiefergreifende mikroskopische 
und chemische Untersuchungen der ein-
gekauften Vegetabilien erstrecken; auch 
soll den Aufgaben der Hochschule nicht 
vorgegriffen werden. Nur hin und wieder 
dürfte es reizen, die einfache Lupen-
betrachtung durch einige mikroskopische 
Bilder zu ergänzen: Charakteristische 
Stärkekörner, Kristalle und Kristalldrusen, 
eigenartig geformte Epidermisanhänge u. a. 
Als Drogen, die hier in frage kommen, 
sind zu nennen: Opium mit der bisweilen 
weitgehenden Stärkeverfälschung (längere 
Ber(ihrung mit Jodlösung zu berück-
sichtigen!), Wurzel von Ipecacuanha, Zin-
giberis-Rhizom u. a. mit den charakte-
ristischen vom D. A.-B. genau beschrie-
benen formen ihrer Stärkekörner; Meer-
zwiebel, Rhizom von Rheum u. a. mit den 
Rhaphiden bezw. Kristalldrusen, Büschel-
Von den chemischen Wertbestimmungen 
der Drogen kann höchstens die Teilnahme 
an der quantitativen Bestimmung des 
Morphins in Opium und die quantitative 
Ausbeute pflanzlicher Extraktionen in frage 
kommen (z. B. von narkotischen Extrakten). 
Solche Bestimmungen haben ihren- Zweck 
darin am besten erfüllt, wenn sie die Freude 
an der beruflichen Arbeit zu erhöhen ver- · 
mochten, so daß mit einer gewissen Span-
nung die wissenschaftliche Arbeit der 
Hochschule erwartet wird. 
Im wesentlichen muß der junge Pharma-
zeut sein Augenmerk darauf richten, die 
eingekauften Drogen nach ihren äu~eren 
Merkmalen beurteilen zu lernen in dem 
Sinne, wie z. B. die Kaffee- und Teemakler 
oder Werkmeister bei der Destillation 
ätherischer Öle - allerdings erst nach 
langjähriger Erfahrung - die Wertmessung 
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ihrer Handelsware mit hochbewerteter 
Sicherheit durchführen. 
Zur mikroskopischen Betrachtung: 
Protoplasmaströmung. Als Material zu 
empfehlen die vielfach in den Gärten 
der Landapotheken vorkommenden Ob-
jekte: Staubfäden haare von Tradescarttia, 
Blumenkronhaare von Digitalis, Brenn-
haare von Urtica urens. Es sei darauf 
hingewiesen, daß die Geschwindigkeit 
der Strömung in außerordentlich hohem 
Maße von verschiedenen äußeren Fak-
toren abhängig ist, wie Lichtintensität, 
Temperatur, Tageszeit. Als besonderer 
Reiz wirkt plötzliche direkte Sonnen-
bestrahlung. 
für die Pflanzensammlung: 
Typ h a an g u s t i fo l i a und l a t i f o l i a 
(schon verblüht). 
Sparganium erectum (= ramo-
sum). 
Pot am o g et o n n a t ans, c ri s p u s u. a. 
Potamogeton-Arten. 
Sag i t t a r i a sag i tt i f o l i a. 
Al i s m a P l an t a g o. 
B u t o m u s u m b e 11 a tu s. 
Stra·tiotes aloides (in Norddeutsch-
land). 
Hydro c ha ri s Mors u s ra nae. 
H o 1 o d e a (E 1 o d e a) ca n ade n s i s (bei 
uns nur mit 6 Blüten; Vermehrung 
ausschließlich vegetativ l) Beachte 
3-Zähligkeit der Blüten als Regel bei 
den Monocotylen !) 
Sa p o n a r i a o ff i c in a 1 i s (enthält Sa-
ponin. - Off. Rad. Saponariae). 
Malach i um aq u ati cum (5 Griffel; 
die ähnliche Stellaria nemorum, _die 
übrigens jetzt bereits verblüht ist, hat 
3 Griffel). 
0 e n o t h e r a b i e n n i s. 
C i r c a e a 1 u t e t i a n a. 
Eryngium campesti:e, mariti-
m um (letztere nur an der Meeres-
küste.) 
Pimpinella Saxifragaundmagna 
(off. Rad. Pimpinellae). 
Pi m pi n e 11 a Anis um (angebaut; off. 
Fr. Anisi.) 
Conium maculatum (off.Hb.Conii. 
Lupenbetrachtung der Blütenstände 
und Früchte !) 
C i c u ta v i r o s a. 
B u p I e u r u m fa I ca tu m (bes. in Kalk-
gebieten). 
f a I ca ri a v u 1 gar i s. 
0 e n an t h e a q u a t i ca, f i s tu I o s a. 
Sium latifolium. 
Berula angustifolia (= Sium an-
gustifolium). 
Selinum Carvifolia. 
Peu c e da n um p a 1 u s t re u. a. Peuce-
danum-Arten. 
Convolvulus arvensis, sepium 
(= Calycostegia auch „Calyste-
gia" sepium). 
G a 1 i u m b o r e a 1 e, s i 1 v a t i c u m. 
D i p s a c u s s i 1 v es t er. 
Gnaphalium uliginosum. 
Helichrysum arenari um. 
Inula Helenium, britannica,sali-
ci n a (Inula Helenium auch angebaut; 
off. Rad. Helenii). 
Pu 1 i ca r i a v u 1 gar i s. 
Ach i 11 e a Mi 11 e fol i um, Pt arm i ca 
(off. Hb. und fI. Millefolii und Fl. 
Ptarmicae). 
Pr e n an t h es pur pure a in Berg-
wäldern). 
(Fortsetzung folgt.) 
Chemie und Pharmazie. 
Die vegetabilischen Extraktstoffe, welche 
von den Chem. Werken G. m. b. H. in 
Rudolstadt in den Handel gebracht werden, 
sind ein durch vorsichtiges Ausziehen und 
Reinigen aus Vegetabilien, z.B. bestimmten 
Rübensorten erhaltenes, von überflüssigen 
Ballaststoffen befreites, starkhaltiges,äußerst 
wohlschmeckendes, haltbares, sirupartiges 
Erzeugnis, dessen Anwendung auf Grund 
klinischer Erfahrung bei- Kindern mit 
alimentärer Blutarmut, Milchnährschaden, 
Barlow, wahrscheinlich auch Rhachitis, an-
gebracht ist. H. M. 
Kumaron aus Säureharz. Von E. d I a -
ser (Chem. Umschau 26, 165, 1919). 
In Deutschland und Österreich wird 
seit einigen 20 Jahren die aus den Ben-
zolwäschen kommende, rotbraune, dick-
flüssige Reinigungssäure (spez. Ge-
wicht 1,36 bis 1,40) mit den von der 
Nachwäsche herrührenden sauren Ab-
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wässern verdünnt, bis die Mischung ein 
spez. Gewicht von etwa l,2 zeigt; beim 
Stehen scheidet sich alsdann das „ S änr e -
h ar z" in form einer zähen,, mit festen 
Klumpen durchsetzten Masse oben ab. 
Die verbleibende verdünnte Schwefelsäure 
enthält nur noch Spuren organischer-Ver-
unreinigungen und dient zum Ausziehen 
der Pyridin- und Chinolinbasen aus den 
Rohbenzolen. Das Säureharz besteht im 
wesentlichen aus polymeren I Olefinen, 
Cyklopentadien, Dicyklopentadien und 
Ätherschwefelsäuren ungesättigter Kohlen-
wasserstoffe, enthält aber noch bis zu 
5 v. H. Benzolkohlenwasserstoffe und 20 
bis 40 v. H. dunkles Kumaronharz,, 
sowie freie Schwefelsäure. 
Der Verf. versuchte, das Säureharz mit 
Kalk zu destillieren, erhielt aber dabei 
nur etwa 10 v. H. Öle, bestehend aus 
Benzolkohlenwasserstoffen, Naphthalin, Ku-
maron und dergl., der Rest verblieb mit 
dem Kalk als grauschwarzer, wertloser 
Rückstand, Dagegen konnte aus dem 
Säureharz Ku m a r o n h a r z in folgender 
Weise gewonnen werden. Das frische, 
noch völlig feste Säureharz wird zunächst 
mit Dampf ausgeblasen, wodurch, auf 
dem noch Schwefelsäure enthaltenden 
Kondenswasser schwimmend, etwa 5 v. H. 
Benzolkohlenwasserstoffe gewonnen wer-
den. Der Rückstand wird in einem Rühr-
werk mit heißem Schwerbenzol , Putzöl 
oder Solventnaphtha behandelt, wobei 20 
bis 40 · v. H. vom Gewicht des Säure-
harzes an Kumaronharz in Lösung gehen. 
Die Ausbeute an Kumaronharz 
beträgt seither etwa 0,2 v. H. des Roh-
teeres, derjenige an Rohbenzol etwa 2, 7 
v. H. und das Säureharz macht etwa 5 v. H. 
des Rohbenzols aus. Die Ausbeute an 
Kumaronharz würde also durch das obige 
Verfahren auf mindestens 0,227 v. H. des 
Rohteeres, bez. um rund 13 v. H. der 
seitherigen Ausbeute steigen. T. 
Über Digitalisstoffe. In einer (40.) 
Mitteilung beschäftigt sich H. K i 1 i an i 
(Ber. d. Deutschen ehern. Oes. 53, 240, 
1920) mit der Hydrolyse der Digitogen-
säure, Digitaligenin , Digitoxigenin und 
der Überführung des Oxydationsproduktes 
Cm H~u 04 in Toxigenon. Der Versuch, 
Digitaligenindurch Erhitzen mit verdünnter 
alkoholischer Salzsäure zu hydrolysieren, 
hatte ein negatives Ergebnis ... Das Digi-
toxigenin wird bei 2 ½ stündigem Er-
hitzen mit 2 v. H. Salzsäure zwar auch 
nicht gespalten, aber wesentlich verändert. 
e. 
Über künstliches Roßhaar. (Neue Faser-
stoffe t, 41, 1919). Die Herstellung des 
künstlichen Roßhaars erfolgt, wie Ober-
stabsapotheker U t z mitteilt, gemäß aller 
Verfahren, nach denen die Erzeugung 
von künstlicher Seide erfolgen kann. 
Man unterscheidet in der Industrie 
der künstlichen Seide Nitrozelluloseseide 
(Ch a r d o n n et seid e), Kupferoxydarn-
moniak- Zellulose -Seide (0 i vet-Sei de), 
Xanthatzelluloseseide (Visko~e) und Acetat-
zelluloseseide. Wegen der geringen Festig-
keit der Kunstseide, besonders im feuchten 
Zustande, hat man eine Behandlung dieser 
mit f ormaldehyd, die sogenannte St h e no -
sage, eingeführt. Vergl. A. Herzog, 
Unterscheidung natürlicher und künstlicher 
Seiden (Dresden 1910). 
Herzog unterscheidet 7 Arten von 
Kunstroßhaar , nämlich: 1. He I i o s -
Kunst roßhaar, als einheitlicher dicker 
Viskosefaden , 2. Pan k uns troß haar 
aus vielen feinen Viskose-Einzelfasern be-
stehend, die von einer gemeinsamen Hülle 
aus der gleichen Masse umgeben sind, 
3. Sirius-Kunstroßhaar; als einheit-
licher dicker faden aus Zelluloseseide, 
4. Meteor-Kunstroßhaar als einheit-
licher faden aus Nitrozelluloseseide, 6. Vi s-
z ell in, bestehend aus einer Baumwoll-
garnseele, die durch Viskoselösung ge-
zogen wurde und 7. Acetat-Roßhaar, 
das neuerdings kaum mehr auf den· Markt 
gelangt. 
Eine Beschreibung aller der Verfahren, 
die Utz in seiner Abhandlung veröffent-
licht, über die Herstellung von Kunst-
roßhaar, dürfte hier zu weit führen, zu-
mal in Pharm. Zentralh. 43, 365 (I 902) 
bereits ein guter Bericht über das D. R.-P. 
129 420 gegeben ist. Erwähnt möge nur 
werden, daß künstliches Roßhaar durch 
Spinnen von Zelluloselösung in starker 
Natronlauge von 38 ° Be gewonnen werden· 
kann, daß sich jedoch gewisse Alkali-
und Erdalkalimetalle in form ihrer Chlo-
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ride sehr gut als Fällungsmittel für Zel- bolischen Aktivität und der. Verdampfung. 
lulose eignen und die starke Natronlauge In den Wurzeln werden die geringsten 
zu ersetzen vermögen. Im übrigen wird Mengen gefunden. Mit Ausnahme von 
die Darstellung der Kunstseide als be- Phosphor werden die gewanderten mine-
kannt vorausgesetzt. ralischen Bestandteile in den Teilen ge-
Wasserlösliche Viskose zur Herstellung funden, welche die größten Oberflächen 
von Viskose-Roßhaar entsteht durch Ein- haben. Um äußere mineralische Bestand-
wirkung von Natronlauge auf Zellulose teile fernzuhalten, werden die Pflänzchen 
und Behandlung der gebildeten Natron- . unter Glocken aus paraffiniertem Papier 
zellulose mit Schwefelkohlenstoff unter gehalten. Vgl. B u ck n er, Journ. Agricult. 
Druck und weiter mit Ammoniak, um die Research 5, 449. Dr. Sch. 
daraus fabrizierten Fäden wasserdicht zu 
machen. Über die Fällung von Viskose 
durch Aldehydbisulfite vergl. D. R.- P. 
Nr. 307801, KI. 29 b. v. 20. 6. 1913 
und Ztschr. f. angew. Chemie 2 , 307, 
1917, ferner über Kunstseide Chem.-Ztg. 
1902, 282, Ztschr. f. angew. Chemie 30, 
195, 191 7, Österr. Chem.-Ztg. 1906, 256, 
Ztschr. f. angew. Chemie 1, 73, 1918, 
desgl. 2, 7 4, 1918 und D. R.-P. Nr. 300254 
V. 22. 4. 1913. W. fr. 
Über den Chemismus der alkoholischen 
Gärung. Das Connstein-L üd ecke-
sche Verfahren (Ber. 52, 1385, 1919) 
zur Gewinnung von Glyzerin· und Zucker 
ist während des Krieges auch in Öster-
reich ausgeübt worden. E. Z e rn er (Ber. 
d. deutsch. ehern. Ges. 53, 325, 1920) 
berichtet über die Gärversuche mit Natri-
umsulfat als Zusatz, welche ergaben, daß 
Glyzerin und Aldehyd Zwischenprodukte 
der alkoholischen Gärung sind und ge-
meinsam entstehen, wie sie auch im Nor-
malfall (ohne Sulfit) gemeinsam verschwin-
den. Die Vorstufe dieses Gemisches muß 
eine Säure sein; Brenztraubensäure kann 
hingegen nicht im Spiele 3ein, denn 
die Bisulfitverbindung dieser Säure ist 
gärungsunfähig. e. 
Die Wanderung der mineralischen Be-
standteile der Jackbohnen hat G. Davis 
Buckner untersucht (Jour. Americ. Chem. 
Soc. 41, 282, 1919). 
Die Jackbohne (Canavalia ensiformis) 
zeigt -ein merkliches Zurückhalten von 
Calcium, Magnesium, Phosphor und Sili-
cium in den Samenläppchen während 'des 
Wachstums der Sämlinge in destilliertem 
\'vasser. Das Ansammeln dieser mine-
ralischen Bestandteile in den Blättern be-
ruht, wie erwartet, auf der großen meta-
Zur Gewinnung von Stärke aus Roß-
kastanien teilt Wisch o (Zeitschr. d. Allgem. 
österr. Apoth.-Ver. 57, 49, 1919) folgendes 
Verfahren mit: Die frischen oder nicht zu 
stark ausgetrockneten Roßkastanien werden 
gut geschält, in der Mitte zerschnitten und 
der Keimling entfernt. Dann werden die 
Kastanien in einer Knochenmühle gemah-
len, das Mehl wird mit Wasser übergossen 
und unter öfterem Umrühren 12 Stunden 
stehen gelassen.· Hierauf wird das Ganze 
durch ein Tuch geseiht, unter Zusatz von 
Wasser gut ausgepreßt und das Geseihte 
abermals einige Stunden stehen gelassen. 
Dabei scheidet sich die Stärke am Boden 
des Gefäßes als eine klebrige zusammen-
hängende weiße Masse ab. Die über-
stehende Flüssigkeit ist stark saponinhaltig 
und kann für Waschzwecke verwendet 
werden. Nach Entfernen dieser Flüssig-
keit wird unter Umrühren auf die Stärke 
frisches Wasser gegossen, wieder absetzen 
gelassen und nach einigen Stunden das 
obere Wasser wieder entfernt. Dieses 
Verfahren wiederholt man so lange, bis 
das überstehende Wasser vollkommen klar 
ist und die Stärke nicht mehr bitter 
schmeckt. Nun wird die Stärke bei· einer 
30 ° C nicht übersteigenden Wärme ge-
trocknet und gepulvert. 
Diese Stärke läßt sich für pharmazeu-
tische und technische Zwecke, wie auch 
in der Nahrungsmittel-Herstellung ver~ 
werten. H. M. 
Die Oxydation von Kohlenwasserstoffen 
mit Sauerstoff. Die Oxydation von Paraffin. 
Die Überführung höherer l(ohlenwasser-
stoffe in Säuren durch Oxydation ist schon 
seit langer Zeit Gegenstand von Unter-, 
suchungen gewesen. Vor kurzem hat 
Bergmann bei wochenlangem Durch-
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leiten von Luft durch Paraffin bei 130 
bis 135 ° eine braune salbenartige Masse 
erhalten, die neben viel. unverseifbarer 
Substanz nieder- und böhermolekulare 
gesättigte Fettsäuren -enthielt. Geeignete 
Katalysatoren, Manganverbindungen, Edel-
metalle (Osmiumsäure) wirken beschleu-
nigend. C. K e I b er (Ber. d. Deutsch. 
Chem. Ges. 53, 66, 1920) hat nun ge-. 
funden, daß schon elementarer Sauerstoff 
ohne Katalysatoren genügt, um in kürze-
ster Zeit (bei 140 bis 150 °) die Kohlen-
wasserstoffe des Paraffins zu oxydieren. 
Er berichtet zunächst über die Oxydations-
produkte des Paraffins, die bei Anwendung 
von Mangankatalysatoren und . Sauerstoff 
erhalten werden. - Die Alkalisalze der 
erhaltenen wasserunlöslichen Fettsäuren 
zeigen hohe Schaum.kraft, auch die Salze 
der_ uOxysäuren" schäumen. Man hofft, 
auf diese Weise Seifen ohne fette und 
fette Öle zu gewinnen. '- In ähnlicher 
Weise lassen sich Vaselin, Vaselinöle, Mi-
neralöldestillate, Destillate aus Braunkohlen-
teeren, auch Schwerbenzine der Oxydation 
zugänglich machen. e. 
Über. die Eigenschaften und Wirkungen 
des Hirtentäschelkrautfluidextraktes berich-
tet auf Grund eigener Versuche Oberapo-
theker Ludwig Kro e ber (Heil- und 
Gewürzpflanzen 1919/20 H. 11). Obwohl 
die Schulmedizin das seit Jahrhunderten 
im Volke verwendete Hirtentäschelkraut 
verachtete, hat der Krieg hier eine Wen-
dung zur Besserung veranlaßt. Im An-
schluß an die Arbeiten Dr. C. Grimme's 
(s. Pharm. Zentralh. 60,- 237 u. 248, 1919) 
hat Verf. käufliche und eigene Fluidextrakte 
untersucht. Da die Wirksamkeit der Prä-
parate auf der Wirksamkeit aller vorhan-
denen Glykoside neben den übrigen In-
haltsstoffen beruhen'dürfte, empfiehlt Verf. 
genau nach der Vorschrift der Ergänzungs-
bücher zum D.A.aB.1916 zu arbeiten. Verf. 
stellt folgende Anforderungen an ein gutes 
Extractum Bursae pastoris fluid um: Hirten-
täschelkrautfluidextrakt sei von dunkel-
brauner Farbe, klar oder leicht staubig 
getrübt,· von eigentümlich aromatischem, 
an Secale cornutum erinnernden Geruche, 
leicht bitterem Geschmacke, mit Wasser 
bei alten Präparaten klar, sonst hiermit 
trübe mischbar. Der mit Wasser erzeugte 
Niederschlag sei auf Zusatz einiger Tropfen 
Lauge löslich; im Filtrat erzeuge Gerb-
säurelösung (1 : 10) eine starke Ausfäl!ung, 
Eisenchlorid eine dunkle Färbung, Wein-
geist (90 v. H.) ·eine starke Trübung mit 
nachfolgender harziger Abscheidung. Das 
spez. Gewicht betrage bei 19 ° C 1,06 
bis l, 12, der Trockenrückstand (Extrakt~ 
gehalt) annähernd 20 v. H., der Aschen-
gehalt (Mineralbestandteile) liege bei· 3,8 
v. H. Bei der Titration von 20 ccm des 
mit "/ioo Salzsäure nach dem Verfahren 
für die Ermittlung· von Alkaloiden nach 
Rap p hergestellten salzsauren Auszu2"eS 
(2 g Extrakt· bezw. Droge (Methylrot als 
Indikator) sollen annähernd 17 ccm n/100 
Kalilauge verbraucht werden. Die weiteren 
sehr wertvollen Feststellungen müssen in 
der -Ursprungsarbeit nachgelesen werden. 
Als Ergebnis der ärztlichen Prüfung erhält 
man die Tatsache, daß Extractum Bursae 
pastoris fhiidum besonders bei Unterleibs-
blutungen _ Secale wie Hydrastis gleich-
zustellen ist und somit als Droge Anspruch 
auf ihre Aufnahme in · den offizinellen 
Arzneischatz erworben hat. Also wieder 
eine deutsche Pflanze mehr, die uns vom 
Auslande unabhängig macht. H. F. 
Einen Beitrag zur Kenntnis der Droge und 
des Fluidextraktes liefert Dr. B o d in u s 
(Apoth,-Ztg. 35; 183, 1920). Nach dem 
von ihm eingeholten ärztlichen Gutachten 
entspricht das Extrakt den Erwartungen; 
es kommt in seiner Wirkung etwa dem 
Extract. Secal. corn. fluid. gleich und dürfte 
für die Praxis ein sehr brauchbares Mittel 
darstellen. Nur bei besonders schweren 
und eiligen Fällen würde die subkutane 
Verabreichung eines synthetischen Mittels 
vorzuziehen sein. - Ein anderer Arzt 
macht den beachtenswerten Vorschlag, ein 
geeignetes, zu subkutanen Injektionen die-
nendes Präparat des Hirtentäschels dar-
zustellen. 
Ein von Dr. Wo 1 ff- Bielefeld herge-
stelltes, einige Jahre altes fluidextrakt war 
dunkelbraun und klar; spez. Gew. 0, 9943; 
Alkohol: 36,28 Vol.-v.H.; Destillat: schwach 
opalisierend; Extrakt (indirekt): 9,49 v. H.; 
Extrakt (direkt): 9,60 v. H.; Asche 1,83 
v. H,; Alkalität der Asche 15. - Die 
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Untersuchung der Asche ergab in Hundert-
teilen: SOs: 12,4; Cl: 14,2; P2-0r,: 2,3; 
N20a: 2.1; Si 02: 0,5; fe2 Os: 0,08; 
Ca O: 2,42; MgO: 4,78; K20: 41,7; 
Na2 0: 13,3. 
Der Ansicht von C 1. Grimme (Pharm. 
Ztg. 64, 388, 1920), daß das nach der 
Vorschrift des Ergänzungsbuches darge-
stellte fluidextrakt quantitativ in seinen 
anorganischen, und organischen Bestand-
teilen dem durch erschöpfendes Ausziehen 
mit siedendem Wasser hergestellten Aus-
zuge aus der Droge entsprechen müsse, 
kann B o d i n u s nicht zustimmeri. Ein 
selbst dargestelltes fluidextrakt mit der 
vorgeschriebenen Alkoholstärke aus no-
torisch reiner Droge wäre als Vergleichs-
objekt richtiger gewesen. Auch die von 
Grimme herangezogene Wertbestimmung 
der Bursasäure erscheint nur als tastendes 
Moment. e. 
Zur Kenntnis des Silber-Salvarsans. Von 
den von Ehr 1 ich zuerst beobachteten 
Einwirkungsprodukten von Metallsalzen auf 
Salvarsan wird das von Ehrlich und 
Karrer hergestellte Silber-Salvarsan als 
Natriumsalz im großen gewonnen, nach-
dem seine biologische Bedeutung durch 
Ehr I ich 's und K o 11 e 's Arbeiten erkannt 
worden war. K o 11 e fand beim Tierver-
such: 
Heilende Gabe Verschwinden der 
g für 1 kg Tier Spirochäten 
Salvarsan 0,01 nach 72 Stunden 
Silber-Salvarsan 0,004 „ 24 „ 
Demnach übertrifft das Silber-Salvarsan 
das Salvarsan um mehr als d~s Doppelte, 
obwohl es nur 22,4 v. H. Arsen gegen 
34 v. H. im Salvarsan enthält. -A. Binz, 
H. Bau er und A. Ha 11 s t e i n (Ber. d. 
Deutsch. Chem. Ges. 53, 416, 1920) stellten 
durch Versuche folgendes fest: -Bei der 
Darstellung des Silber-Salvarsans durch 
Vereinigung der Lösungen von Silber-
nitrat und salzsaurem Oiaminodioxyarseno-
benzol wird das letztere nicht oxydiert. 
1 Molekül Salvarsan reagiert mit 2 Mol. 
Silbernitrat. Bei der Behandlung des 
Diaminodioxyarsenobenzol - Dihalogensil-
bers mit Alkali geht das komplex gebun-
dene Halogensilber in komplex gebun-
denes Silberoxyd über; demnach ist das 
Silber-Salvarsan ein Diaminodioxyarseno-
benzol-dinatrium-Silberoxyd; Das Silber-
oxyd haftet sehr · wahrscheinlich an · den 
Aminogruppen. Das Silber-Salvarsan ist in 
wässeriger. Lösung hemikolloid. e. 
Einfluß verschiedener Ammoniumsalze 
auf die Fällung von Magnesiumhydroxyd. 
(Helvetica Chimica Acta 2, 277, 1919.) 
Die Ausfällung des Magnesiumhydroxyds 
wird durch Ammoniumsalze, wie allgemein 
bekannt ist, verhindert. In der analytischen 
Praxis wandte man bisher zu qiesem 
Zweck ausnahmslos Ammoniumchlorid an. 
Brunner weist nun nach, daß Ammo-
niumsulfat bedeutend wirksamer ist als 
das Chlorid. 
Die geringere Fällung bei Anwendung 
der Sulfate ist auf eine geringere' Kon-
zentration an Mg-Ionen z_urückzuführen, 
die eine folge von Auto-Komplexionen-
Bildung ist: 
2 Mg„ S04 Mg+ [Mg .. (S04)2]' . 
Die Erscheinung der Verhinderung der 
Ausfüllung von Magnesiumhydroxyd durch 
Ammoniumsalze führt Love n auf die 
Massenwirkung des NH"4-lons zurück, das 
die Dissoziation des Ammoniaks in HN"4 
+ OH' hemmt und damit die Bildung 
von Magnesiumhydroxyd erschwert. 
W. Fr. 
Nahrungsmittelchemie. 
Kernmark-Stangen nennt Dr. V o I km a r 
K I o p f er, Nährmittelwerk in Dresden-
Leubnitz ein makkaroniähnliches Erzeug-
nis, das aus Erbsen, Bohnen und Tapioka 
mit 12 v. H. Eiweißgehalt hergestellt wird. 
Aus derselben Masse werden auch Kern-
m ark-S ternch en in den Handel ge-
bracht, die den Nudelsternchen ähnlich 
sind. H. M. 
Beiträge zur Chemie des Kriegsbrotes 
hat J. Deiniger (Dissert. Würzburg 1920) 
geliefert. Er faßt die Ergebnisse seiner 
ausführlichen Arbeiten, wie folgt, zu-
sammen: 
1. Vergleichende Untersuchungen der 
Meißl'schen und Kjeldahl'schen 
Zuckerbestimmung ergaben, daß ietztere 
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besonders brauchbar für kleinere· Mengen 
von Zucker ist. 
Teigen und im wasserlöslichen Anteil aller 
drei die Trockenmasse, die Aschenbestand-
teile, die phosphorhaltigen und stickstoff. 
haltigen Stoffe, sowie der Säuregrad be-
stimmt. 
2. Es wurden die Inversionszeiten für 
Saccharose, Maltose und Raffinose unter 
gleichen Bedingungen festgelegt und unter-
sucht, inwieweit die Inversion der·Maltose 
die Untersuchungsergebnisse der anderen 
Zuckerarten beeinflußt. 
6. Bei den Untersuchungen wurden 
insbesondere folgende Punkte der Brot-
bereitung beobachtet: 
3. Sowohl für Mehl, wie für Teig und 
Brot, wurde eine neue Säuregrad-
bestimm u n g ausgearbeitet. 
a) in Mehl und Teig. 
20 g Mehl oder Teig wurden in einer 
Porzellanschale mit 20 bis 30 ecru 96 v. H. 
starkem neutralisiertem . Alkohol gut an-
gerieben und die Mischung 20 Minuten 
auf dem Wasserbade unter wiederholtem 
Umrühren erhitzt. . Nach dem fast gänz-
lichen Verdampfen des Alkohols wurde 
mit Wasser angerieben, die Mischung in 
einen Meßkolben von 200 ccm gegeben 
und zur Marke mit Wasser aufgefüllt. 
Unter häufigem Umschütteln ließ man den 
Kolben 2 Stunden lang stehen,. entnahm 
nach 10 Minuten langem Absitzen 50 ecru 
der noch trüben, überstehenden Flüssig-
keit und titrierte mit 0 /io-Salzsäure unter 
Anwendung von Phenolphthalein als End-
anzeiger (Indikator). 
b) In Brot. 
20 g wurden in einer Reibschale mit 
Wasser angerieben, in einen 200 ccm-
Kolben gegeben und mit Wasser bis zur 
Marke aufgefüllt. Die weitere Behandlung 
geschah, wie bei Mehl und. Teig. 
c) In den wässerigen Auszügen. 
Zur Bestimmung des Säuregrades der 
wässerigen Auszüge wurden 50 ccm des 
klaren Filtrates verwendet. 
4. Im wasserlöslichen Anteil des Mehles 
wurden folgende Stoffe nachgewiesen: 
Maltose, Saccharose, dann ein dem Amylan 
ähnlicher Pflanzengummi und pflanzen-
gummiähnliche Stoffe, die durch Inversion 
nicht in Glykosen gespalten werden können. 
Im Wasserlöslichen des Brotes wurden 
außerdem noch Erythrodextrine und Amylo-
dextrine festgestellt. 
5. Es wurde ein besonderer Arbeits-
gang ausgearbeitet, um· die unter 4. auf-
geführten Kohlenhydrate quantitativ ermit-
teln zu können; außerdem wurden von 
den Mehlen, Broten und zugehörigen 
a) Ausmahlungsgrad der Mehle, b) Strek-
kungsmittel, c) Einfluß der Enzyme, d) Brot-
lockerungsmittel, e) Änderung der Wärme-
grade des zur Teigbereitung nötigen Was-
sers, f) verschiedene Dauer der Brotlagerung. 
Die· dabei erzielten Ergebnisse waren 
folgende: 
a) Die Kleie enthält die meisten lös-
lichen Stoffe, infolge dessen auch die am 
höchsten ausgemahlenen Mehle. Der Mal-
tosegehalt der Feinmehle ist wesentlich 
niedriger, als der der hochausgemahlenen 
Mehle. Die Menge des Wasserlöslichen 
in Mehl und Brot verhält sich umgekehrt, 
wie die Menge der Gesamtasche und Ge-
samtstickstoffmasse der Mehle, d. h. je 
größer der Aschengehalt und der Stick-
stoffgehalt der Mehle ist, desto niedriger 
ist der Gehalt an wasserlöslichen Stoffen 
im Mehl und der daraus hergestellten 
Brote. Dagegen steigt mit der Menge 
des Wasserlöslichen auch die Menge der 
löslichen Stickstoffverbindungen. Ganz all-
gemein steigt der Gehalt an wasserlöslichen· 
Stoffen vom Mehl zum Teig und Brot, 
wobei vor allem die Maltose zunimmt. 
b) Die verwendeten Brotstreckungsmittel: 
Gerstenmehl, gekochte Kartoffeln, Kartoffel-
flocken verändern in der geringen Menge, 
in der sie dem Brote zugesetzt sind, die 
Zusammensetzung des wasserlöslichen An-
teiles der Brote nicht. 
c) Bei der Lagerung von Mehl bildet 
sich infolge enzymatischer Vorgänge Mal-
tose. Durch Wasser wird eine Vermeh-
rung begünstigt, wodurch auch die übrigen 
Kohlenhydrate mit Ausnahme der Saccha-
rose eine Zunahme erfahren. Auch die 
Zunahme der phosphorhaltigen und stick-
stoffhaltigen Verbindungen ist auf Enzym-
wirkung zurückzuführen. 
d) Während Backpulver auf die Bildung 
von wasserlöslichen Stoffen in Brot keinen 
Einfluß ausübt, wird durch Hefe, mehr 
noch durch Sauerteig als Triebmittei, eine 
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Vermehrung des Wasserlöslichen im Bröt 
herbeigeführt. 
e) Bei der Verwendung von kaltem 
Wasser bei der Teigbereitung wird der 
Gehalt an wasserlöslichen Stoffen im Brot 
erhöht, bei Verwendung von heißem Wasser 
erniedrigt. 
f) Auch durch längere Teiglagerung 
oder durch Verwendung von altem Voll-
sauer nimmt das Wasserlösliche ab. 
g) Von der Krume nimmt der Dextrin-
gehalt zur Rinde zu, vor allem in Broten 
mit dunkler Rinde. Durch die Brotlage-
rung tritt eine Abnahme der Löslichkeit 
der gummiartigen Stoffe ein. 
7. Auf Grund aller dieser Untersuchungs-
befunde ergibt sich, daß das Sauerteig-
brat mehr wasserlösliche Anteile besitzt, 
als das Backpulver- und Hefebrot, und 
daß deshalb auch von diesem Gesichts-
punkte aus dem Sauerteigbrot der Vorzug 
zu geben ist. _____ T. 
In einem „Schlußbetrachtungen" bezeich-
neten Abschnitt wird die frage erörtert, 
warum die in der Schweiz kultivierten 
Wurzelrt keinen anormalen Bau aufweisen. 
Nach dem Verfasser· ergeben sich zwei 
Möglichkeiten. Entweder ist der anormale 
Bau die Eigenschaft einer bestimmten, zur 
Zeit nicht bekannten Varietät oder er ist 
eine physiologische Erscheinung, die bei 
den Wurzeln verschiedener Stammpflanzen 
je nach Wachstums- und Lebensbedingun-
gen u. s. w. zum Ausdruck kommen kann. 
Die Untersuchungsergebnisse lassen sich 
folgendermaßen zusammenfassen: 
1. Keimung und Wachstum. 
Durch Sprengen oder völliges Entfernen 
der Testa an der Samenspitze und Aus-
setzen des Samens auf mit Nährlösung 
befeuchteter Watte gelingt es·, die hart-
schaligen Samen zur beschleunigten Kei-
mung zu bringen.. für Kulturen von 
Senega, bei denen man vorläufig noch auf 
eine Vermehrung durch Samen angewiesen 
Drogen- und Warenkunde. ist, hat diese leicht auszuführende Vor-
Beiträge zur Morphologie der Polygala behandlung eine gewisse Bedeutung. Die 
Senega L. nennt sich eine sehr umfang- in der Schweiz gezogenen Pflanzen kom-
reiche, interessante Abhandlung, welche men erst im zweiten Jahre zum Blühen. 
E m i 1 Steiger in Basel auf Veranlassung , 2. Wurzel. 
von Prof. Dr. Z ö r n i g ausgeführt · hat Die Wurzel ist diarchen Ursprungs. Die 
(Berichte der Deutschen Pharmazeutischen in der Literatur als Phelloderm bezeichnete 
Gesellschaft, 30. Jahrg., H. 2). Außenrinde der Wurzel kann nicht als 
Ved .. behandelt zunächst die Geschichte solches angesprochen werden, da sie ihre 
der Senegawurz.el, dann kurz die Syste- Entstehung nicht dem Phellogen verdankt. 
matik der Pflanze und den Handel der Wohl fanden sich Wurzelstücke, bei denen 
Wurzel. Hierauf folgt eine erschöpfende der Kambiumring nicht völlig gleich-
Darstellung der Morphologie, welche durch mäßig auf dem Querschnitt kreisrund ist, 
überaus instruktive und schöne Abbildun- sondern hier und da an den Markstrahl-
gen anschaulich gemacht wird. stellen nach innen zu einige Parenchym-
An eine Beschreibung der Droge schließt lagen erkennen läßt. Diese Parenchym-
sich eine Erläuterung des anatomischen schichten sind aber derartig gering und 
Baues an. Besonders· wertvoll aber sind unbedeutend, daß von einem anormalen 
die Untersuchungen, welche der Verfass~r I Wachstum nicht gesprnchen werden kann. 
mit der lebellden Pflanze angestellt hat, Die in der Schweiz kultivierten, sowie die 
und zwar deshalb, weil allen denen, die aus Amerika erhaltenen · Wurzeln von 
sich bis jetzt mit dem Studium der Senega Polygala Senega L. var. latifolia subspec. 
beschäftigten, lebendes Material nicht zur dentata zeigten normalen· Bau des Holz-
Verfügung stand. Die Untersuchungen körpers. Polygala Senega L. var. latifolia 
erstrecken sich auf den Samen, die Kei- subspec. dentata kann als Stammpflanze 
mung und das Wachstum, die Entwick- der in der Droge je nach der Herkunft 
lungsgeschichte der Wurzel, den Sproß, mehr oder weniger zahlreich sich finden-
das Blatt sowie die Entwicklungsgeschichte den normalen Wurzelstöcke angesehen 
der Blüte und des Samens. werden. 
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3. Sproß. 
Kurze Reste ehemaliger Blütensprosse 
bleiben als oberirdische stark verholzende, 
sich verzweigende Sproßbasen bestehen. 
Zur Feststellung von Verunreinigungen des 
Drogenpulvers mit Stengelresten dienen 
die stark verdickten, weißglänzenden, un-
verholzten Bastfasern des Blütensprosses. 
4. Blatt. 
Das Mesophyll des Laubblattes von 
Polygala Senega L. var. latifolia besteht 
aus einer einreihigen Palisadenschicht und 
mehreren Lagen von Schwammgewebe; 
sklerenchyrnatische Elemente fehlen. Aus-
scheidungen von Kaliumoxalat sind nicht 
vorhanden. Sowohl in den Blättern als 
auch in der assimilierenden Schicht der 
Sprosse konnte nach unmittelbar voraus-
gegangener Sonnenbestrahlung Stärke nach-
gewiesen werden. 
5. Samen. 
Die Testa des Samens von Polygala 
Senega var. latifolia wird gebildet durch 
das äußere Integument; Reste des inneren 
fötegumentes sind noch· zu finden an der 
Innenseite der Samenschale und in reich-
licherer Menge in der Gegend der Mikro-
pyle und der Chalaza. P. B. 
Pflanzen-Anbau, 
Ist die Einführung des Holzölbaumes in 
Deutschland möglich_? F. Fritz ( Chem. 
Umschau 26,161, 1919) empfiehlt bei 
uns den Holzölbaum, Aleurites Fordii, 
anzupflanzen, der in China einheimisch 
ist, und dessen sehr ölreiche Samenkerne 
das so stark begehrte chinesische Holzöl 
liefern. Der Baum ist sehr anspruchslos 
und soll auch kältebeständig sein. Als 
Anpflanzungsort ~wäre vielleicht an die 
Lüneburger Heide zu denken. Der Baum 
wird aus Samen gezogen , die sehr bald 
nach dem Reifen gesät werden müssen. 
T. 
Die Sojabohne als wirksamer Vertilger 
der Getreidewanzen in den Vereinigten 
Staaten (Chem. Industrie 1919, 257). 
Der Gebrauch des Anbaues der Soja-
bohnen als Vertilger der Getreidewanzen 
auf dem Illinois- Korn wurde auf . vielen 
Farmen, deren Ernten durch diese Krank-
heit gefährdet war, mit vielem Erfolge 
eingefµhrt. Die Bohnen wurden auf den 
Kornhügeln der Farmen in der Umgebung 
von J erseyville, U rbana und anderen Städten 
in der Nähe von St. Louis angebaut, um 
dem wachsenden Korn ihre Schatten zu 
leihen. Da die Getreidewanzen die Soja-
bohnen nicht fressen und den Schatten 
so viel als möglich meiden, werden sie 
in den jungen Kornfeldern selten gefun-
den. Die Bohnenranken werden nach 
dem Pflücken der Bohnen als wertvoller 
Dünger verwendet. 
Eine ausnehmend große Sojabohnen-
ernte wird von diesen Feldern, auf denen 
die Anlagen gedeihen, als direktes Ergeb-
nis dieses neuen Weges zur Bekämpfung 
der Getreidewanzenplage erwartet. T. 
Lichtbildkunst. 
Um das Fixiernatron aus den l(opien 
zu entfernen, dient bekanntlich gründliches 
Wässern, welches zumeist von Lieb-
habern in Schalen unter Wasserzufluß 
bewirkt wird. Dies Verfahren ist lang-
wierig, das Fixiernatron bleibt lange am 
Boden der Schale angesammelt, ehe es 
vom Wasser nach oben weggespült wird. 
Empfohlen wird Anwendung eines Gas-
schlauches, welcher über den Leitungshahn 
gezogen und auf den Boden der Wasser-
schale geleitet wird. Der Wasserstrom 
wirbelt das Fixiernatron auf, treibt es nach 
oben und beseitigt es rasch. Man kann 
(,,Photohandel" 1919, 702) das W-ässern 
sehr beschleunigen, wenn man die Bilder 
in kurzen Abständen aus dem Wasser 
entfernt, mit der Schicht nach unten auf 
eine Unterlage legt und mit dem Rollen-
quetscher überfährt, dann wässert man 
weiter und wiederholt das Quetschen mit 
dem Roller noch einige mal: -n. 
Bücherschau. 
Der Anbau von Arzneipflanzen. Von Dr. 
H. Z ö rn i g, Prof. an der Universität 
Basel. (Verlag Natur und Kultur, Dr. 
Franz J o s e f V ö 11 er, München, 
Herzogstraße 5.) 
Obwohl gerade in der letzten Zeit 
verschiedene Abhandlungen über Arznei-
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pflanzenkultur erschienen sind, hat das 
vorliegende, zirka 100 Seiten umfassende 
Bändchen dennoch Daseinsberechtigung. 
Dafür bürgt schon der Name Z ö r n i g. 
Unter dem Titi:l „ Einzeldarstellungen 
aus dem Gebiet der angewandten Natur-
wissenschaften" läßt Dr. H. W. F ri c k-
1 in g er in München eine Anzahl Hefte 
erscheinen, welche Arbeiten bringen, die 
allgemeines Interesse besitzen , anregend 
und gemeinverständlich geschrieben sind, 
dabei aber geeignet, nicht nur dem ge-
bildeten· Laien, sondern auch dem natur-
wissenschaftlich Geschulten Aufschluß über 
den neuesten Stand der Forschung zu 
geben. Diesen Vorzug besitzt nun das 
von Z ö r n i g verfaßte Werkchen in jed~r 
Hinsicht. Es kann mit gleichem Nutzen 
von dem Apotheker und Arzte, wie von 
dem Landwirt, dem Lehrer oder Geist-
lichen gelesen werden. 
Die Atomtheorie in ihrer neuesten Ent-
wicklung. Dr. Leo Oraetz,',Prof. an 
der Universität München. Sechs Vor-
träge. Mit 30 Abbildungen. Zweite 
Auflage. 92 Seiten. (Stuttgart 1920. 
Verlag J. Engelhorn's Nachf.) Brosch. 
3,50 Mk. 
Innerhalb- Jahresfrist ist -bereits die. 
2. Auflage dieser Broschüre erforderlich 
geworden. Es ist diese Tatsache ein augen-
scheinlicher Beweis, daß der Verfasser ein 
„aktuelles" Thema „aktuell" darzustellen 
weiß. Die Zerlegung des Stickstoffatoms 
durch den Engländer Rutherford und 
deren Bedeutung für die neuesten An-
schauungen über die atomistische Anschau-
ung ist hierin bereits eingehend gewür-
digt Die Ausführungen des Verfassers 
über die Moleküle und Atome in der 
Chemie und der kinetischen Gastheorie 
(1. Vortrag), über die Atome und Ionen 
bt;i den elektrischen Vorgängen in Flüssig-
keiten und Oasen sowie über die Atome 
der Elektrizität (2. Vortrag), über den Zer-
fall der Atome bei den radioaktiven Stoffen 
sowie über die Kerntheorie der Atome 
(3.Vortrag), über dieSpektren der Röntgen-
strahlen und die Kerntheorie der Atome 
(4. Vortrag), über die Linienspektren und 
das Bohr'sche Atommodell (5; Vortrag) 
und über die neuesten Untersuchungen 
über den Bau der Kerne, über Atome, 
Ionen, Moleküle und über die Zerlegung 
des Stickstoffes (6. Vortrag), sind derart 
anschaulich und elementar zur Darstellung 
gebracht, daß man dieses Büchlein jedem 
naturwissenschaftlich interessierten Laien 
als genußreichen, geistbildenden Lesestoff 
aufs dringendste empfehlen kann. Es ist 
erfreulich, daß ein Gelehrter von der 
In der Einleitung finden sich interes-
sante Angaben über die Einfuhr und Aus-
fuhr von Arzneidrogen nach und von 
Deutschland , ferner eine Übersicht über 
den Jahresbedarf an Drogen in Deutsch-
land. Es folgt eine Anleitung über das 
Sammeln von wildwachsenden Arznei-
pflanzen , sowie ein Sammelkalender. 
Weitere Kapitel behandeln die Kultur von 
Arzneipflanzen in den verschiedenen Län-
dern, die Kulturbedingungen, die Aus-
wahl der zu bauenden Pflanzen und das 
Trocknen der Pflanzen. Den Schluß des 
allgemeinen Teiles bilden die Abschnitte 
„Arzneipflanzenkultur, ein Berufszweig für 
Kriegsbeschädigte" und ,, Rentabilität der 
Arzneipflanzenkultur". In dem speziellen 
Teil si)1d 52 Einzelpflanzen eingehend 
beschrieben, darunter auch solche, welche 
weniger Heilpflanzen als Gewürzpflanzen 
bezw. Nutzpflanzen sind, z. B. Estragon, 
Mairan, Basilien- und Bohnenkraut, Kori-
ander, Sonnenblumen und Mohn. Am Ende 
des Bändchens befindet sich ein umfassen-
des Literaturverzeichnis, sodaß auch jeder, 
welcher. sich in der Praxis eingehender 
mit den Anbaufragen zu beschäftigen hat, 
voll und ganz auf seine Kosten kommt. 
wissenschaftlichen Bedeutung des Verfassers 
es unternommen hat, diese neuesten theo-
retischen und praktischen Ergebnisse der 
Atomforschung der Allgemeinheit zugängig 
zu machen. Dr. Max Speter. 
Preislisten sind eingegangen von : 
Dietz & Richter in Leipzig von 
Anfang Juli über Drogen, Chemikalien 
und Spezialitäten. Dem vortrefflichen Büchlein ist nach 
alledem weiteste Verbreitung zu wünschen. 
Dr. Bohrisch. 
Verschiedenes. 
Deutsche Pharmazeutische Gesellschaft. 
Am 23. Juni 1920 besuchte die .peu!sche 
Pharmazeutische Gesellschaft mit ihren 
Damen die Biologische Reichsanstalt• für 
Forst- und Landwirtschaft in Dahlem. Der 
Leiter dieses Instituts, Herr Geheimrat Pro• 
fessor Dr. A p p e 1 hieß die Gesellschaft 
willkommen nnd unterrichtete sie zuerst über 
die Tätigkeit und die Ziele der Reichsans_talt. 
Gerade in der Zeit der Not werden diese 
allgemeines Interesse finden. Ist die Reichs-
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führungen und begriißt das Interesse Ge-
heimrat A p p e I s für die Gesellschaft des-
halb besonders freudig, da es den Ausfluß 
einer alten Treue und Liebe zu dem friiheren 
Beruf darstellt. Herr Geheimrat A p p e I ist 
nämlich von Haus aus Apotheker. Möge er, 
so schloß Herr Geheimrat Th o ms, als 
Leiter dieses großen Instituts beste Erfolge 
erzielen zum Segen des Vaterlandes. 
Die Teilnehmer fanden sich sodann noch 
im „Alten Krug" im nahen Dörfchen Dahlem 
für einige Stunden zu geselligem Zusammen-
sein ein. Sa. 
anstalt doch ein Zentralinstitut für die Auf- Auslegung pharmazeutischer Gesetze usw. 
gabe, unsere Ernten zu heben. Anfangs war K I a g e a u f Entzieh u n g de f Apo -
sie nur eine Abteilung des kaiserlichen Ge- t h e k er a p p r O b a t i O n. Eine solche wurde 
sundheitsamtes, seit 1905 ist sie als selb- von einem Polizeiverwalter in Ostpreußen 
ständiges Institut. in Dahlem. Heu\e zerfällt gegen den Apotheker B. erhoben, weil dieser 
sie · in zwei Abteilungen, deren eine dem vom Oberverwaltungsgericht wegen ver-
Studium der vier Grundnaturwissenschaften suchten Betrugs zu acht Monaten Gefäng-
obliegt, während die andere Abteilung den nis und drei Jahren Ehrverlust verurteilt 
Schutz der Pflanzen gegen tierische und worden war und es doch im Interesse des 
pflanzliche Schädlinge studiert. Da aber Apdthi;kerstandes liege, einem Manne wie 
nicht alle diesbezüglichen Aufgaben in Dah- B. während der Zeit seines Ehrverlustes die 
lern erledigt werden können, errichtete man Approbation zu entziehen. Dazu kam, daß 
auch an anderen Stellen des Reiches Zweig- er seine Apotheke nicht immer einwandfrei 
stellen, so in Naumburg und Aschersleben. geführt habe und wegen Beleidigung des 
In Naumburg erforscht man besonders die Kreisarztes schon einmal verurteilt worden 
Kampfmittel gegen die Reblaus, da diese sei. Der Bezirksausschuß gab dem Polizei-
Stadt gerade in dem von der .Reblaus ver- verwalter Recht, indem er erklärte, es ge-
nichteten sächsisch-thüringischen Weinbau- höre zu den Aufgaben der Ortspolizeiver-
gebiet liegt. waltung, den Apothekerstand von Personen 
__ Als Herr Geheimrat A p p e I vor 15 Jahren frei zu halten, welche zu Ehrverlust verur-
in der Deutschen Pharmazeutischen Gesell- teilt worden seien. Dagegen legte B. Be-
schaft über chemische Mittel zur Bekämpfung rufung ein und berief sich datiei auf einen 
von Pflanzenkrankheiten berichtete, war die Apotheker und einen Medizinalrat als Leu-
Zahl der Mittel noch gering. Damals be- mundszeuge·n. Das Oberverwaltungsgericht 
nutzte man hauptsächlich Kupfersulfat und erkannte auf Abweisung der von der Poli-
Schwefel. Von neueren Mitteln wären zu zeivcrwaltung erhobenen Klage, so daß also 
nennen das Perocid, ·ein Nebenprodukt bei keine Entziehung der Approbation erfolgte. 
der Herstellung der Glasglühstrümpfe, weiter (Oberverwaltungsger.-Entscheid vom 6. März 
die Formaldehyd, Quecksilber oder Arsen 1919.) Pharm. Ztg. 64, 315, 1919. Frd. 
enthaltenden Stoffe. Auch Blausäure wandte 
man in jüngster Zeit an, sowohl gasförmig, Santoriinzeltclien dürfen neuerdings nur in 
als auch in wässeriger Lösung. Wichtig i~t Apotheken auf ärztliche Anweisung abgegeben 
auch die Gesunderhaltung der Pflanzen, die werden. 
Pflanzenhygiene, da in der Praxis ja !1ur , 
Massenbehandlung in frage kommt. Weiter j Leipzig: Vor kurzem legte Hofrat Dr. 
strebte man nach der Auffindung oder der K. Stich, der langjährige Vorsitzende des 
Züchtung besonders widerstandsfähiger Arten Pharmazeutischen Kreisvereins Leipzig, seine 
unserer Kulturpflanzen. Die biologische Stelle wegen Arbeitsilberbiirdung nieder. Mit 
Reichsanstalt wil! auch ~lie Bevölkerung auf- großem Bedauern ~ah man_ den verdienst-
klären und verteilt zu diesem Zwecke Flug- vollen Mann, der mcht nur m Sachsen, son-
blätter von denen bereits 63 erschienen sind, dern auch in ganz Deutschland wegen seiner 
manch~ in einer Auflage von über 300000 hervorragenden. Sachkennt~is in der pra~• 
Exemplaren. tischen und w1ssensch~fthchen Pharn:iaz1e 
An diese Einführung in die Arbeiten des hochgeschätzt ist! ai:s seme~ Amt~ scheiden. 
Instituts schloß sich eine Besichtigung der Jetzt. hat d~r Leipziger Kre1sverem den all-
Sammlungen, Laboratorien und Vers1:1chs- gemem beliebten u~d . verehrten Fach~e-
felder des Instituts an. Herr Geheimrat nassen zum Ehren11;1tghed ernannt ~nd. ihn 
Th O ms dankte Herrn Geheimrat A p p e l außerdem ,durch em wertvolles, smmges 
im Namen der Gesellschaft für seine Aus- Geschenk erfreut. 
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Ist der synthetische Kampfer in therapeutischer Hinsicht 
dem natürlichen Kampfer gleichwertig? 
Von Dr. B oh ri s c h, Dresden. 
Die~e frage hat auch für den Apotheker spielig ist, und dessen Verwendung in 
nicht geringe Bedeutung, da die Arznei- der Therapie nicht in frage kommt. 
buchkommission sich bald darüber schlüs- . Naturprodukte pflegen nur selten1 ganz 
sig werden muß, ob als Kampfer nunmehr reine Verbindungen zu sein; sie enthalten 
auch das künstliche Produkt ohne Ein- fast alle mehr oder weniger Verunreinig-
·schränkung abgegeben werden kann. Das ungen, bezw. andere Stoffe. Auch Kampfer 
5. deutsche Arzneibuch läßt nur den Na- macht darin keine Ausnahme. Es ist mir vor 
turkampfer, die durch Sublimation gerei- einer Reihe von Jahren gelungen, nachzu~ 
nigte Ausscheidung des Holzes von Cinna- weisen, daß der Handelskampfer kein absolut 
momum camphora L., zu. Welchen Stand- chemisch reiner Körper ist, sondern noch 
punkt wird nun das nächste Arzneibuch geringe Mengen ·anderer Stoffe enthält. 
einnehmen? Vermittels Vanillinsalzsäure bezw. Vanillin-
Bekanntlich ist der synthetische Kampfer, salzsäure-Schwefelsäure lassen ·sich diese 
auch künstlicher oder razemischer Kampfer Stoffe auf 'einfache Weise ermitteln. Wäh-
genannt, mit dem natürlichen l(ampfer in rend natürlicher Kampfer mit den erwähn-
chemischer Beziehung identisch. Beide ten Reagenzien schöne farbenreaktionen 
haben die Formel C10 His 0, beide das zeigt, bleibt synthetischer Kampfer völlig 
Molekulargewicht 152, 13. Physikalisch läßt ungefärbt. Er ist eben frei von den Ver-
sieh der synlhefüche Kampfer von dem unreinigungen, die das Naturprodukt auf-
natürlichen Kampfer durch das optische weist. Hiernach müßte der synthetische 
Drehungsvermögen unterscheiden. Letz- Kampfer ganz besonders für therapeutische 
terer dreht den polarisierten Lichtstrahl Zwecke geeignet sein, vorausgesetzt, daß 
nach rechts, während synthetischer Kampfer er sonst rein ist. früher ließ nun die 
optisch inaktiv ist. Es ist zwar-auch ge- Reinheit des auf künstlichem Wege her-
lungen, auf künstlichem Wege zu optisch gestellten Kampfers manches zu wünschen 
. aktiven Kampfer zu gelangen, doch hat übrig. Dieser wird bekanntlich durch 
diese Tatsache nur wissenschaftliches In- Oxydation des Pinen, welches den Haupt-
teresse, da die Herstellung von optisch bestandteil des Terpentinöls bildet, ge-
aktivem Kampfer außerordentlich kost- wonnen. _ In der Praxis ist aber die Oxy-
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dation des Pinen zu Kampfer nicht so 
leicht durchzuführen. Es muß zunächst 
in Zwischenprodukte, wie Pinenchl0r-
hydrat, Kamphen, Borneol, lsoborneol oder 
Ester der beiden letzteren Verbindungen 
verwandelt werden, ehe die Oxydation zu 
Kampfer erfolgen kann. Infolge seiner 
Herstellungsweise enthielt nun der synthe-
tische Kampfer häufig noch geringe Mengen 
von Pinenchlorhydrat. Da dieses aber 
beim Lagern .Säure abspaltet, ist pinen-
chlorhydrathaltiger Kampfer zur Herstel-
lung von Celluloid unbrauchbar und auch 
für pl-iarmazeutische Zwecke natürlich nicht 
zu-verwenden. Das Augenmerk der Fa-
brikanten richtete sich bald auf diesen 
Übelstand, und es gelang der Technik, 
ein völlig reines Produkt zu gewinnen. 
So liefert z. B. die chemische Fabrik 
E. Scherin g, Berlin, einen Kampfer, 
der allen Anforderungen an Reinheit 
entspricht. 
Ist es also nunmehr gelungen, den syn-
thetischen Kampfer. rein und vor allem 
chlorfrei herzustellen, so sollte man meinen, 
däßseiner therapeutischen Verwendbarkeit 
kein Hindernis mehr im Wege: stehen 
würde., Während des . Weltkrieges ist er 
auch für äußerliche Zwecke, in form des 
Kampferspiritus usw., bereits vielfach in 
Gebrauch genommen worden. Dagegen 
]Jat man sich lange gesträubt, seine innere 
J)arreichung, sei es per os oder subkutan, 
zu, befürworten, obgleich bereits vor dem 
Kriege durch verschiedene forscher fest-
gestellt• worden war, daß synthetischer 
Kampfer auch bei innerlicher Anwendung 
qem natürlichen Kampfer ebenbürtig ist. 
• . Die ersten pharmakologischen Unter-
suchungen über den synthetischen Kampfer 
stammen von Langgaard und Maass 
(Ther. Mh. 1907, 573). Sie prüften dabei 
nicht nur den Rechts- und den razemischen 
(optisch inaktiven) Kampfer, sondern auch 
den Linkskampfer, und zwar. am Frosch-
herzen. Ein nennenswerter Unterschied 
zwischen dem Rechts- und dem razemischen 
Kampfer ergab sich dabei nicht. Bei allen 
3 Kampfersorten war ferner eine starke 
Erregung des Zentralnervensystems fest-
zustellen:. Hierbei wirkte der Linkskampfer 
am stärksten, am schwächsten der Rechts-
kampfer; zwischen beiden steht der syn-
thetische Kampfer. Weiter hat Orawitz 
bereits vor deni Kriege im Charlotten-
burger Krankenhause den ·synthetischen 
Kampfer anste!Ie des natürlichen versucht 
und das Ergebnis der Versuche in den 
Satz zusammengefaßt: Weder bei äußer-
licher, noch bei innerlicher Anwendung 
hat sich irgend ein Unterschied zwischen 
beiden Kampfersorten ergeben. Kobert 
äußert sich Ende 1914 (Pharm. Zentralh. 
55, 1035, 1914) über den synthetischen 
Kampfer, daß er nach seinem Dafürhalten 
völlig brauchbar auch zu innerlicher, sub-
kutaner und intravenöser Darreichung sei. 
Als dieVorräte Deutschlands an Kampfer 
im J~hre 1915 anfingen, knapp zu werden, 
hat das preußische Ministerium des Innern 
die Aufmerksamkeit der Kliniken und 
Krankenhäuser auf den künstlichen Kampfer 
gelenkt und angeregt, seine Anwendung 
am Krankenbette eingehend zu prüfen. 
Daraufhin haben sich verschiedene forscher 
mit der Kampferfrage beschäftigt. 
Prof. Dr. Bache m vom Pharmakolo-
gischen fnstitut der Universität Bonn 
(Mediz. Klinik, 1915, 15) prüfte den 
natürlichen und synthetischen Kampfer an 
Tieren und fand, daß beide Kani.pfersorten 
von gleLchecWirkungsintensität waren. 
Ein Unterschied in der erregenden Wir-
kung ließ sich nicht feststellen. 
ferner haben G. J o ach i m o g I u, P. 
Leyden bnd R. von den Velden ein-
gehende pharmakologische Arbeiten über· 
die therapeutische Verwendbarkeit des 
künstlichen Kampfers veröffentlicht. Be-
sonders Joachim O g 1 u (Pharmakolog. 
Institut der Universität Berlin, Direktor 
Geheimrat He ff t er) empfiehlt auf Grund 
seiner Untersuchungen die Benutzung des 
synthetischen Kampfers in der Therapie. 
Nach ihm können der Rechtskampfer, der 
Linkskampfer und der inaktive Kampfer 
als pharmakologisch gleichwertig angesehen 
werden (Archiv für experimentelle Patho-
logie 80, 1, 1916 und 80, 259 u. 282, 
I 917). 
Die erste rein klinische Arbeit· über 
Kampfertherapie mit künstlichem Kampfer 
erschien fast zu gleicher Zeit wie die Ab-
handlung von Bache m: Sie wurde in 
der ersten medizinischen Universitätsklinik 
Berlin (His) von Dr. Margarete Levy 
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und Dr. W a 1 t er Wo 1 ff ausgeführt. Der 
synthetische Kampfer wurde 2 Monate lang 
bei Herzschwäche subkutan mit demselben 
Erfolge angewendet wie natürlicher Kampfer. 
Die Injektion war schmerzlos, die Resorp-
tion ging rasch vor sich und unangenehme 
Nebenwirkungen traten nicht ein. Auch 
bei Lungenentzündung gelangte der syn-
thetische Kampfer längere Zeit zur Ver-
wendung. Hierbei wurden große Dosen 
injiziert, wie sie von Leo, Seibert, 
H ö t z e I und anderen empfohlen worden 
waren. Im Durchschnitt wurden 2mal 
täglich 8 ccm des 20 v. H. starken Kam-
pferöls gegeben, also 1,6 g pro dosi und 
3,2 g pr9 die. Wenngleich auch bei diesen 
großen Kampferdosen keine Komplikati-
onen eintraten, empfehlen Levy · und 
Wolff trotzdem, bei der Verwendung von 
Dosen, die 1 g pro dosi überschreiten, 
mit dem aus künstlichem Kampfer her-
gestellten Kampferöl vorsichtiger zu s'ein 
als mit' dem aus dem Naturprodukt be-
reiteten Kampferöl. Denn es sei zu be-
denken, daß im razemischen, synthetischen 
Kampfer auch der Linkskampfer vorhan-
den ist, welcher, wie Pari gefunden hat, 
dreizehnmal so giftig ist wie der Japan-
kampfer. 
Weiter liegen noch zwei Arbeiten über 
die klinische Anwendung von künstlichem 
Kampfer vor, und zwar von Dr. Hilbert, 
Königsberg (Deutsche Mediz. Wochen-
schrift 1915, Nr. 37), und von Dr. Lutz, 
Berlin-Pankow (Berl. Klin. Wochenschr. 
1915, Nr. 13). Beide Autoren konnten 
einen Unterschied in der Wirkung des 
synthetischen und des natürlichen Kampfers 
nicht beobachten. 
Auch andere Forscher sprechen sich 
über die allgemeine Verwendbarkeit des 
synthetischen Kampfers in der Therapie 
im günstigen Sinne aus, wie mir in der 
Märzsitzung der · Deutschen Pharmazeu-
tischen Gesellschaft, Berlin, versichert 
wurde. Wenn nun auch, wie ich in 
meinem Vortrag, der unter anderem auch 
den Kampfer behandelte, mitteilte (Berichte 
der Deutschen Pharmazeutischen Gesell-
schaft, 30. Jahrgang, Heft 3, 197), gegen~ 
teilige Meinungen vorhanden sind , so 
können doch die obigen,· von namhaften 
Medizinern ausgeführten Versuche als be-
weisgeltend für die Verwendbarkeit des 
künstlichen Kampfers zur inneren Dar~ 
reichung angesehen werden. Es liegen 
demnach keine Bedenken vor, den syn-
thetischen Kampfer neben dem natürlichen 
Kampfer in das Arzneibuch aufzunehmen. 
Allerdings__müßten,dann. noch besondere 
Prilfu~gsvorschriften . auf Reinheit; .. vor 
allerri auf. Pfoenchlorhydrat, angegeben 
werden;··-Die Bedenken, welche Levy und 
Wolff gegen die Verwendung von syn~ 
thetischem Kampfer in großen ·Dosen 
äußern (siehe erste Spalte), können wohl als 
hinfällig gelten, da nach den Befunden 
von Joachim o g I u Linkskampfer sich 
nicht giftiger verhält als Rechtskampfer. 
Ich möchte die Erörterungen über die 
Verwendbarkeit des synthetischen Kampfers 
in der Therapie nicht schließen, ohne 
darauf hingewiesen zu haben, daß es so-
wohl im Interesse der deutschen Industrie 
liegt, wie auch aus sozialpolitischen Grün-
den zu begrüßen wäre, wenn der syn-
thetische Kampfer in der Zukunft auch 
zu therapeutischen Zwecken weitgehendste 
Benutzung finden würde. Vo'raussetzung 
für eine lukrative Herstellung des Kunst-
produktes ist natürlich, daß entweder das 
Terpentinöl wieder zu annehmbaren Preisen 
beschafft werden _kann, oder aber, daß es 
dem Forschungsgeiste des Chemikers ge-
lingt, an seiner Stelle ein anderes billiges 
Ausgangsmaterial zu entdecken. 
Chemie und. Pharmazie. 
Zur analytischen Kenntnis inländischer 
Beeren-Süßweine und der mit solchen an 
Stelle ausländischer Süd-Süßweine herge-
stellten Zubereitungen des D. A.-B. 5 be-
titelt sich eine längere Arbeit, welche 
H. Kunz - Krause unter Jvlitwirkung von 
F. Muth in dem chemischen Institut der 
Tierärztlichen Hochschule zu Dresden aus-
geführt hat (Apoth.-Ztg. 1920, No. 9). Der 
Verfasser stellt in dieser Abhandlung ein-
gehende Untersuchungen darüber an, ob 
und in wieweit in der nächsten Ausgabe 
des Deutschen Arzneibuches die soge-
nannten ·Südweine durch inländische Süß-
weine ersetzt werden können. Zur Unter-
suchung gelangten ein Brombeerwein mit 
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vierjährigem Lager, ein Brombeer-Stachel-
beerwein mit einjährigem Lager und 3 aus 
dem letztgenannten Weine hergestellte 
Präparate, ,, Vinum Chinae", ·,, Vinum Con-
durango" und „Tinctura Rhei vinosa". Bei 
den zwei Süßweinen wurde. die Farbe, 
die Acidität, das spezifische Gewicht, so-
wie der Gehalt an Alkohol, Gesamt-, 
bezw. zuckerfreiem Extrakt, Asche und 
Schwefelsäure ermittelt, bei dem Brombeer-
wein auch das optische Drehungsvermögen 
festgestellt, während bei den 3 Präparaten 
nur das spezifische Gewicht und das Ge-
samtextrakt zur Bestimmung gelangten. 
verwendeten Auslands-Süßweine entspricht, 
steht der Verwendung derartiger ltilands-
Süßweine selbst zur Herstellung der offiz. 
medizinischen Weine und der Tinctura 
Rhei vinosa auch insofern kein wesent-
licher Hinderungsgrund entgegen, als der 
vielleicht etwas abweichende Geschmack 
durch die Drogenbestandteile so beein-
flußt wird, daß er kaum nocn zur Wahr-
nehmung kommt. 
Als vorläufige Normen für Inlands-
Süßweine, welche eine ähnliche Zusammen-
setzung besitzen wie die untersuchten, 
kommen etwa folgende Grenzwerte in 
Betracht: Zur Extraktbestimmung wurde außer 
dem üblichen Verfahren auch die Methode 
Esch bau m angewendet, welche auf dem 
Verdunsten weniger ccm Flüssigkeit aus 
einem Streifen Filtrierpapier beruht. Verf. 
vergleichende Analysen ergal;>en, daß nach 
dem Eschbaum'schen Verfahren nicht 
nur niedrigere, sondern auch untereinan-
der genauer übereinstimmende Extrakt-
zahlen erhalten werden als nach der bis-
herigen Arbeitsweise. Die Eschbaum'sche 
Methode kann somit sowohl für die Ex-
traktbestimmung in galenischen Präpa-
raten, als auch in der Weinanalyse em-
pfohlen werden. Die Prüfung auf Schwefel-
säure wurde nach der vom Verfasser be-
reits 1903 vorgeschlagenen Grenzwert-
methode vorgenommen (Pharm. Zentralh. 
44,315, 1903) und hierdurch die umständ-
liche und zeitraubende Bestimmung des 
absoluten Schwefelsäuregehaltes umgangen. 
Die Untersuchungsresultate wurden mit 
den vom Verein -- Schweizer analytischer 
Chemiker für Medizinalsüßweine ange-
nommenen Grenzzahlen verglichen und 
außerdem eine Tabelle zur Beurteilung 
herangezogen, in welcher die in Betracht 
kommenden Zahlen verschiedener Aus-
lands - Süßweine zusammengestellt waren. 
Das Gesamtergebnis der Untersuchung 
läßt den Schluß zu; daß keine Bedenken 
gegen die grundsätzliche Aufnahme in-
ländischer Süßweine in die Neuausgabe 
des deutschen Arzneibuches an Stelle der 
Auslands-Süßweine vom Charakter des 
Xeres bestehen, sofern sie den beiden 
untersuchten Süßweinen, besonders dem 
Zweibeerenweine, entsprechen. Da vor 
allem der Alkoholgehalt dem der bisher 
1. Der Alkoholgehalt betrage nicht unter 
10 und nicht über 15 Vol. 0/o (M. 
V. H.). 
2. Das zuckerfreie Extrakt betrage nicht 
weniger als 1,9 (2 0) g in 100 ccm 
Wein. 
3. Das Gesamtextrakt betrage nicht über 
10 g in 100 ccm Wein. 
4. Der Aschegehalt betrage nicht we-
niger als 0,15 g in 100 ccm Wein. 
5. Der Sulfatgehalt b~trage nicht mehr,, 
als 0,2 g Kaliumsulfat in 100 ccm 
Wein entspricht. P. B. 
Viskosimeter von W. Lewis und C. Hayes. 
(Neueste Erfindungen und Erfahrungen, 
1919, H. 12/13). Das Viskometer ist unter 
Benützung der Tatsache gebaut, daß ein 
fester Körper mit einer Umdrehfläche eine 
gewisse Hemmung erleidet, wenn er sich 
in einer bewegten Flüssigkeit befindet; 
eine Hemmung, deren Größe gleichmäßig 
mit der Viskosität der zu prüfenden Flüs-
sigkeit wächst. Beschreibung und Abbil-
dung müssen an der erwähnten· Stelle 
nachgesehen werden. Nach angestellten 
Versuchen hielt sich die Wärmetönung der 
Probe bei diesem Viskometer völlig gleich-
förmig. Ein weiterer iVorzug ist, daß 
während der Bestimmung der Apparat 
nicht ständig unter Aufsicht zu stehen 
braucht. Durch Zeigerausschlag wird der 
Viskositätsgrad der Probe angegeben. 
H. F. 
Über den Nachweis und die Bestimmung 
von Kokain, Heroin und Verona) in Leichen-
teilen berichtet P. A. E 11 i s Richards 
(Analyst. 44, 192, 1919). 
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An jedem Glase oder weißem Porzellan 
läßt sich mit Hilfe eines scharfkantigen 
Stückes Aluminium Eichung in der Weise 
vornehmen, daß durch Hin- und Her-
reiben an der gleichen Stelle gegebenen-
falls durch Anlegen eines Pappestreifens 
ein sichtbarer, weder von Wasser noch 
Säuren angreifbarer Strich erzeugt wird. 
Je weicher das Glas, desto leichter die 
Eichung. Die Marke erscheint nicht so-
fort, sondern erst nach einiger Zeit. Be-
sonders eignet sich das Verfahren zur 
· Eichung von Flaschen, in . denen. photo-
Um die Gifte auszuziehen, behandelt 
man die zerkleinerten Leichenteile nach 
dem Ansäuern mÜ Essigsäure wiederholt 
mit Alkohol von 90 bis 95 v. H., ver-
einigt und filtriert die Auszüge, engt sie 
ein, klärt, wenn erforderlich, mit Bleiacetat, 
wobei man die Flüssigkeit bis zum Kochen 
erhitzt, filtriert und entfernt das-Blei durch 
Schwefelwasserstoff. Das Filtrat engt man 
bei niedriger Wärme stark ein und be-
wahrt es zur Prüfung auf Alkaloide, 
Verona! usw. auf. Der H a r n wird mit 
Essigsäure angesäuert, bis zum Kochen 
erhitzt und mit festem Bleiacetat versetzt, 
bis keine Fällung mehr eintritt, dann fil-
triert man, entfernt das Blei mit Schwefel-
wasserstoff und engt stark ein. Jedes der 
verschiedenen, mit Essigsäure angesäuerten 
Konzentrate zieht man wiederholt mit 
kleinen Mengen Aether aus, wägt die ge-
trockneten Rückstände und prüft sie auf 
Verona!, Sulfonai, Trional usw. Die wäs-
serigen Rückstände von den Aethersaus~ 
zügen macht man mit Ammoniak alkalisch 
und' schüttelt sie dreimal mit Chloroform 
aus. Die einzelnen Teile des Lösungs-
mittels schüttelt man zweimal mit je 10 ccm 
"/10-Salzsäure aus, macht die wässerige 
Lösung mit Ammoniak alkalisch und zieht 
nochmals mit Chloroform aus. Der nach 
dem Verdunsten des Chloroforms ver-
bleibende Rückstand kann, wenn Kokain 
vermutet wird, nochmals mit Benzol aus-
gezogen werden. Die endlich erhaltenen 
Rückstände werden getrocknet und ge-
wogen, in geeigneten Lösungsmitteln wieder 
gelöst und Teile der Lösung in flachen 
Porzellanschälchen eingedunstet. Jeder 
Rückstand wird mit einigen Tropfen 
20 v. H. starker Essigsäure behandelt, 
den besonderen Alkaloidgruppenreaktionen 
unterworfen und die dabei etwa erhaltenen 
l')!iederschläge unter dem Mikroskop be-
trachtet und mit denen bekannter Alkaloide 
verglichen. Anschließend bespricht Verf. 
zusammenfassend die Eigenschaften und 
Reaktionen von Verona], Sulfonal, Trional, 
Tetronal, Heroin und Kokain. Dr. Sch. 
graphische Lösungen angesetzt werden, 
und für Porzellangefäße. H. f. · 
Empfindliche Reaktion auf Mangan-
salze. D. H. Weste r bekämpft im 
Pharm. W eekbl. 1919, 1289 , die Mei-
nung in einem der vorhergehenden Hefte 
dieser Zeitschrift vertretenen Referat, dal:l 
die Manganreaktion von Ca r o n und 
Raquet neu sein soll. Die Verfasser 
machen ja auch den Eindruck - wenn 
wohl arglos - daß sie die beschriebene 
Oxalatreaktion „entdeckt" haben (Repert. 
d.Pharm.Avril 1919, 97). Westerweist 
?arauf hin, da,ß schon 1915 die Reaktion 
durch J. f. Sacher beschrieben worden 
ist (siehe a. Pharm. Zentralh. 1916, 
640). Jedenfalls haben aber die franzö-
sischen Untersucher die Reaktion -ver-
Selbsteichung von Glasgefäßen mittels 
Aluminiummetalls beschreibt Ingenieur 
B tt de (Netteste Erfindungen und Erfah-
rungen, 1920, H. 1 ). 
bessert, indem sie Kaliurnoxalat (statt Oxal-
säure und Kalilauge) verwenden und oben-
drein ein Oxydans (z. B. Natriumhypo-
chlorit) hinzusetzen. - Mir (Berichterstatter) 
gelang die Reaktion noch gut, wenn. ich 
zu 2/io mg Manganion (als Sulfat), 1 ccm 
10 v. H. starke Kaliumoxalatlösung, 5 Tro-pc 
fen Essigsäure (30 v. H.) und 5 Tropfen 
NatriumhypochloriUösung hinzusetzte und 
das Ganze auf 10 ccm brachte. Beim 
Stehen färbt sich die Lösung schwach rot. 
Wenn mehr Mangan vorhanden ist, tritt 
intensive Rotfärbung ein. Die Reaktion 
bietet nach den Untersuchern große Vor-
feile für die Persulfatreaktion. Bericht-
erstatter kann diesem aber nicht beistim-
men. Sa eher wies besonders auf die 
Brauchbarkeit als Oxalsäurereaktion hin. 
D. H. W. 
Apotheken-Visitationen 1919. Bei seinen 
Apothekenbesichtigungen stellte 0. Ru-
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stung (Norges Apothekerforen. Tidsskr. 
28, 69, 1920) fest, daß der Alkaloid-
gehalt in den in Norwegen gesammelten 
und getrockneten narkotischen Blättern 1919 
erheblich höher war als im Jahre /1918. 
Dieser Umstand wird auf die Trockenheit 
und die günstigen Witterungsverhältnisse 
von 1919 zurückgeführt. F o I i a, Be 11 a -
donnae enthielten 1919: 0,5780 v. H. 
Alkaloide und - 9,362 v. H. Feuchtigkeit, 
gegen 0,4335 und 8,760 v. H. im Jahre 
1918; Folia Hyoscyami 0,2167 v. H. 
Alkaloide und 8,370 v. I-I. Feuchtigkeit, 
gegen 0,2029 und 10,660 v. H.; F o 1 i a 
St r am o n i i 0,2890 v. H. Alkaloide und 
8,369 v. H. Feuchtigkeit gegen 0, 1819 
und 9,700 v. H. im Vorjahre. Die Alka-
loidmengen beziehen sich stets auf die 
bei 100 ° getrockneten Blätter. - Zur 
Alkoholbestimrri ung in den Tink-
turen wurde das von Nicloux und 
W i dm a r k ausgearbeitete Verfahren be-
nutzt, das auf der Oxydation des Alko-
hols mit Chromsäure beruht und bei allen 




1 f! 1 ±.. 1 1 
Hcy~yc fü + H2 j cycH 
H H Hz. _I CHs 
keine anderen mit Wasserdämpfen flüch-
tigen Stoffe, außer Alkohol, enthalten, 
z. B. Tinct. Chinae, - Digitalis, - Opii, 
- Strophanthi und Strychni. Man braucht 
nur 1 bis 2 g Tinktur zur Bestimmung. -
Im Chinin. hydro c h 1 o r i c. amerika-
nischer Herkunft wurden größere Mengen 
anderer Chinaalkaloide gefunden. 
China r i n de. Die an der Rinde häufig 
wachsenden Flechten enthalten meistens 
Schmutzteile und geben dann eine miß-
farbige Abkochung. e. 
Neuer lndikannachweis. Ein neues Ver-
fahren zum Nachweis von Indikan hat 
A. J o 11 es (Med. Klinik 1919, Nr. 33) ge-
funden. Es beruht auf der gemeinsamen 
Oydation von Thymol und Indoxyl mittels 
Eisenchlorids, wobei ein neues Indoxyl-
derivat von cörulignonartiger Struktur ent-
steht. Es wurde vom Verf. als 4-Cymol-
2-indolinolignon identifiziert. 
Die Bildungsweise des neuen Farb-
stoffes läßt sich wie folgt veranschaulichen: 
H C3H1 
C C 
_ J-1Cllc;_ !eo colfco 
HC'-/cVC----:CVCH 








4 - Cymol - 2 - indolignon. 
Nach-weis von In d i k an im Harn: also außerordentlich empfindlich, etwa 
Etwa 10 ccm Harn werden mit 2 ccm viermal so empfindlich, als die . 0 b er -
einer 20 v. H. starken Bleizuckerlösung m e y er 'sehe Reaktion. 
versetzt, umgeschüttelt und filtriert. Zum J o 11 es zweite neue Indikanreaktion be-
Filtrat setzt man 1 ccm einer 5 v. H. ruht auf der Anwendung von a- Na p h-
starken alkoholischen Thymollösung und t h o 1. Sie ist aber nur für qualitative 
schüttelt um. Hierauf fügt man etwa Nachweise zu gebrauchen. Zum gewichts-
10 ccm ranchende Salzsäure zu, welche mäßigen Nachweis des Indikans hat _Verf. 
im I 5 g Eisenchlorid enthält, schüttelt ein kolorimetrisches Verfahren in Vor-
nochmals um und läßt etwa 15 Minuten schlag gebracht, bei welchem als Standard-
stehen. Alsdann gibt man etwa 4 ccm lösung eine Auflösung von 0,01 g synthe-
Chloroform hinzu und schüttelt den Farb- tisch gewonnenem 4-Cymol-2-lndolignon 
stoff aus, was sich durch Violettfärbung in 100 ccm Chloroform erforderlich ist. 
der Chloroformschicht kundgibt. Da diese Arbeitsweise für klinische 
Mit dieser Probe kann man noch Zwecke jedoch ziemlich umständlich ist, 
0,0032 mg Indikan nachweisen. Sie ist verwendet Verf. ein mit Marken versehrnes 
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Reagenzglas zur Vornahme der qualita-
tiven Probe, wodurch schätzungsweise der 
Indikangehalt bestimmt werden kann. 
Nachweis von Indikan im Blute: 
Etwa 3 ccm.Blut werden in einem Reagenz-
glase aufgefangen, bis zur Gerinnung 
stehen gelassen, hierauf mit etwa der drei-
fachen Menge einer 20 v. H. starken Tri-
chloressigsäure versetzt, gut umgeschüttelt 
und durch ein kleines Filter filtriert. Zum 
filtrat gibt man 1./2 ccm einer 5 v. H. 
starken alkoholischen Thymollösung, schüt-
telt um und fügt dann etwa 10 ccm einer 
rauchenden Salzsäure hinzu, welche 5 g 
Eisenchlorid im 1 enthält, und schüttelt 
nochmals um. Schließlich extrahiert man 
nach ½ stündigem Stehen den gebildeten 
Farbstoff mit etwa 2 ccm Chloroform. 
Nachweis von In dikan im Zere-
bros pi n all iq uo r (Hirn-Rückenmarks-
flüssigkeit) hat praktisch insofern keine 
wichtige Bedeutung, als sich das Indikan 
im Lumbalpunktat meist in kaum nach-
weisbarer Menge findet. Er geschieht in 
gleicher Weise, wie oben angegeben. 
frd. 
Die K a I i seife n schäumen gut, der 
Schaum ist kleinblasig und hält gut an, 
außerdem sind die Kaliseifen im Gegen-
satze zu den Natronseifen hygroskopisch, 
so daß die Seifenschicht nur langsam ein-
trocknet. Deshalb eignen sich die Kali-
seifen besonders als Rasier sei f e n. Von 
-den Natrons e i f e n schäumen diejenigen 
des Kokos- und Palmkernfettes am stärksten, 
aber der Schaum ist groß blasig . und von 
kurzer Dauer. Dann folgen bezüglich 
der Schaumkraft der Natronseik Rizinus-
öl (kalt verseift, nicht ausgesalzen), Olivenöl, 
Kürbiskernöl, Sonnenblumenöl, Knochen-
öl, Knochenfett, Schweinefett, Pferdefett, 
Talg, halbtrocknende und trocknende Öle, 
Stearin, chinesisischer Pflanzentalg,. ge-
härtete Öle, Rüböl, Rüllöl. Den Natron-
seifen des Rizinusöles, des Kokos- und 
Palmkernfettes ist gemeinsam eine große 
Unempfindlichkeit gegen Elektrolyte'; die 
Rizinusölseife läßt sich überhaupt nur 
durch Natronlauge aussalzen und das Ver-
hältnis NaOH im Kern: NaOH in der 
Unterlauge ist 65: 100 , dagegen beim 
Kokos- und Palmkernfett 5,7 bez. 5,8: 100. 
Eine hohe Konzentration des Elektrolyten 
in der Seife verhindert aber das gute 
Schäumen; in Berührung mit · Wasser 
entsteht zunächst eine konzentrierte Lösung 
des Elektrolyten, infolgedessen kann die 
Seife nicht quellen und daher auch nicht 
schäumen. Die Masse und die Löslich-
keit der Elektrolyten sind daher von aus-
schlaggebender Bedeutung für das Schäumen 
der Seifen. Ein besonderes Verhalten 
zeigt die Stearinseife, sie wird im Dialy-
sator v.ollkommen hydrolysiert, so daß 
reines Stearin zurückbleibt. In der Kälte 
schäumt die Stearinseife sehr schlecht, 
mit steigender Wärme läßt die Hydrolyse 
nach und die Schaumkraft steigt sehr 
rasch. Bei der Stearinseife verhindert 
somit das durch Hy'ctrolyse frei werdende 
Alkali das Quellen und Schäumen der Seife. 
Über die Herstellung medizinischer Ver-
bandwatte aus Hopfenreben berichtet Dr. 
A.- Kr ü c h e - München in der ärztl. Rund-
schau (d. Pharm. Zeitg. 65, 265, 1920). Er legt dar, daß nach bisher bekannten, 
wissenschaftlichen, pharmakologischen For-
schungen kieselsäurehaltige Pflanzen selbst 
in winzigen Mengen eine bindegewebe-
anregende Tätigkeit zu entwickeln fähig 
sind. In folge einwandfrei festgestellter 
Wirkung der im Glashäger Mineralwasser 
verabreichten Kieselsäure, die ein rasches 
Zurückgehen eitriger Vorgänge veranlaßte 
und die Vernarbung frischer Wunden be-
schleunigte, kam Verfasser zu der An-
nahme, daß eine Wundwatte, welche die 
Kieselsäure als Metakieselsäure organisch 
gebunden enthält, diese vernarbende Wir-
kung wahrscheinlich noch in höherem 
Grade entfalten wird. Zur Herstellung 
von Kieselsäurewatte rät Verfasser, Hopfen-
reben zu verwenden, die damit eine hohe 
Die Rübölseife enthält, teils mechanisch 
beigemengt, teils adsorbiert, eine geringe 
Menge Elektrolyte, sie ist . aber gegen 
Elektrolyte so empfindlich, daß die Quel-
lung noch vqr der Hydrolyse eintritt. praktische Bedeutung gewännen. -tz-
Das Schäumen der Seifen beruht also 
Das Schäumen der Seifen. Vonj.Leim- auf einer Quellungserscheinung, 
d ö r f er (Seifensieder-Zeitg. 1919, Nr. 13). die Seifenteilchen nehmen Wasser auf und 
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gehen unter Vermehrung des Volumens Elektrclyte aus der Unterlauge aufnehmen, 
in eine Gallerte über. Kommt diese oder wenn man , um das Springen der 
Gallerte mit einem Gas (Luft, Wasser- Seifen zu verhindern, diese geschmeidig 
dampf) in Berührung und wirkt außer- macht. Ersteres läßt sich durch Zusatz 
dem noch irgend eine mechanische Kraft von sulfonierten Ölen, z. B. sulfoniertem 
(Stoß,_ Reibung) ein, so w-erden die ge- Olivenöl, ferner sulfoniertem Rüböl er-
quollenen Seifenteilchen von der Adhäsion reichen. Sie übertreffen an Unempfind-
der unteren Schicht befreit, sie lösen sich Iichkeit gegen Elektrolyte das Kokos- und 
ab und nehmen unter dem Einflusse des· Palmkernfett; z. B. können 100 T. sulfo-
Gases Kugelgestalt an. Der Krümmungs- niertes Olivenöl, 125 T. Kokosfett und 2 I O T. 
radius der Seifenblase ist um so größer, Palmkernfett ersetzen. Aus Rüböl und 
je härter- das Seifenstück und je niedriger sulfoniertem Rüböl läßt sich ·schon auf 
die Quellungswärme ist, deshalb geben kaltem Wege eine harte Seife mit hohem 
die weichen Kaliseifen einen kleinblasigen Schaumvermögen herstellen. In zweiter 
Schaum, gleichzeitig ist die kleine Seifen- Linie kann man sowohl die Hydrolyse 
blase dickwandiger und daher haltbarer. als auch die Elektrolytwirkung einschränken 
ferner wird d.ie Wand der Seifenblase durch Zusatz eines passenden Schutz-
um · so viskoser und daher . haltbarer kolloides, z. B. Leim. So gibt z. B. Leinöl, 
sein, je rascher die Quellung vor sich für sich allein auf Kernseife versotten, 
geht. Diese Geschwindigkeit kann man ein teigig-schmieriges Erzeugnis, mit 10 
in einfacher Weise messen, indem man bis 15 v. H. Leim eine harte haltbare 
einen Seifenwürfel von 1 cm Länge ge- Seife mit hoher Waschkraft und sehr be-
nau 1 Stunde in Wasser von 10 bis 12 ° ständigem Schaum. Bei Rasierseifen kann 
hängt und seine Gewichsvermehrung be- man die Geschmeidigkeit und die.Schaum-
stimmt; ihr ist die Schaumkraft propor- kraft erhöhen durch Zusatz von' Glyzerin 
tional. ferner ist die , Geschwindigkeit oder besser von Glykol, das die Tension 
der Quellung proportional der kalten Ver- des Wasserdampfes vermindert, so daß 
seifung des betreffenden fettes; je rascher der Schaum am Eintrocknen verhindert 
bei Einwirkung der Lauge die Wärme wird. T. 
steigt, desto höher ist die Schaumkraft ' 
der Seife. 
Zur Erhöhung des Schaumvermögens 
fügte man früher entweder dem Ansatz 
Kokosfett, Palmkernöl oder Harz· zu, oder 
man setzte der Natronlauge Kalilauge zu. 
Die beiden ersteren fette sind heute zu 
teuer, das Harz hat den Nachteil, daß es 
die Seifen weich, klebrig und dunkel macht, 
und die Kaliseifen sind wegen ihrer leichten 
Löslichkeit nur in beschränkter Menge 
verwendbar. Das Seifenmaterial der Zu-
kunft werden die gehärteten Öle sein. 
Ihre Verseifung geht nur mit verdünnter 
Lauge gut von statten und die ausge-
salzene Seife enthält wesentlich mehr 
Wasser (bis zu 56 v. H.) als bei nor-
malen fetten. · ferner springen die Seifen 
beim Trocknen leicht und das Verhältnis 
NaOH im Kern: NaOH in der Unter-
lage ist 27 : 100. Man kann daher einen 
größeren Prozentsatz gehärteter Öle nur 
dann verwenden, wenn man - verhindert, 
daß die Seifen durch Adsorption zu viel 
Neue Heilmittel und Vorschriften. 
/0 i g in o r g i n, schon in Ph. Zentrh. 61, 
316 ( 1920) kurz erwähnt, besteht aus der 
Gesamtheit der im Kaltwasserextrakte ent-
haltenen, physiologisch wirksamen Stoffe, 
die nach einem neuen Verfahren in ihrem 
natürlichen Zustande und Mischungsver-
hältnisse aus den Digitalisblättern abge-
schieden werden. Es ist frei von den 
unwirksamen Blätterbestandteilen und Sa-
poninen sowie genau auf den Wirkungs-
wert von 200 fD für 1 ccm eingestellt. 
Jeder, Packung ist ein Normaltropfenzähler 
beigegeben, bei dessen Verwendung in 
1 Tropfen Diginorgin rund 7 fD enthalten 
sind. Die durchschnittliche Tagesgabe 
von Diginorgin beträgt daher 20 bis 30 
Tropfen gleich dem Aufguß von 0,2 bis 
0,3 g oder dem Pµlver von 0,15 bis 0,2 g 
titrierter Digitalisblätter. Darsteller: Chem. 
Fabrik Norgine Dr. Victor Stein in 
Prag, Havlicekplatz s.· 
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Hexalet (Pharm. Zentralh. 61, 316, 
1920) ist der J. D. Riedel in England ge-
schützte Namen für Hexa 1, sulfosalizyl-
saures Hexamethylentetramin. 
Mercu rochrom (Münch. Medizin. 
Wochenschr. 67, 791, 1920) erhält man 
dadurch, daß man im Molekül von Dibrom-
fluoresze'in ein Atom durch Quecksilber 
ersetzt. Es wirkt 50 mal mehr keimtötend, 
als Akriflavin. Angewendet wird es bei 
Tripper, Infektionen der Blase und des 
Nierenbeckens, sowie bei der Behandlung 
von Schankroiden und als Verbandmittel 
bei Bubonen nach dem Einschneiden. Das 
Mittel besitzt keine reizenden oder giftigen 
Eigenschaftep. Die Lösung kann ohne Be-
schwerden mehrere Stunden in der Blase 
verbleiben. 
Nährsaft K n o 11 ist ein aus Schlacht-
blut gewonnenes, dessen Bestandteile in 
aufgeschlossener, Jeicht verdaulicher form 
enthaltendes, mit Suppenkräuterextrakt ver-
setztes, vorverdautes Hämatogen mit einem 
Eiweißgehalt von etwa 30 v. H. und stellt 
eine wohlschmeckende Flüssigkeit dar. 
Darsteller: K n o 11 & Co. in Ludwigs-
hafen a. Rh.· 
R i 1 et s (Parm. Zentralh. 61, 317, 1920) 
sind nicht Tabletten, sondern Dragees. 
Th 1 a s p an ist eine Zubereitung aus 
Hirtentäschelkraut, die an Stelle von Mutter-
korn verwendet wird. 
Wolski's Phtisol-Tabletten ent-
halten eine nach besonderem Verfahren 
hergestellte Calcium-Guajakol-Silikat-Ver-
bindung sowie aromatische, geschmackver-
bessernde Stoffe. Darsteller: Chem.~pharm. 
Schöbel-Werke 0. m. b. H. in Dresden-
A. 16, Elisenstraße 68/7. 
H. M entzel. 
Nahrungsmittelchemie. 
Die Vogelmiere als ·Spinatersatz. Dr. 
Fritz Graf von Schwerin (Der Pilz- u. 
Kräuterfreund 1920, H. 11) rät Stellaria 
m e d i a V i 11 als vorzüglichen, frühe schneid-
baren und ungemein zarten Spinatersatz 
zu verwenden. Besonders im Schatten ge-
wachsene Pflanzen, deren Stengel mitbe-
nutzt werden kö,nnen, geben ein schmack-
haftes Gemüse. H. f. 
Der Taubenkropf als Wildgemüse. Im 
Odenwald wird nach A. 0 ö 11 er (Der 
Pilz- und Kräuterfreund*) I 920, H. 11) 
das aufgeblasene Leimkraut, der Tauben-
kropf, dort als O i b b e 1 k e e rn (Gipfel-
kern) bekannt, als vortrefflicher Spinat-
ersatz, besonders . seines kräftigen Ge-
schmackes wegen, benutzt. H. f. 
Verfälschtes Gänsefett. (Chem. Umschau 
27, 55, 1920.) In Berlin wurde nach-
gewiesen , daß große Posten von Gänse-
fett zur Hälfe aus Pferdefett bestanden. 
Der Fälscher 1 verschwand nach der Ent-
hüllung; sein Handel konnte nur deshalb 
so lange blühen, weil Pferdefett im Gänse-
fett sehr schwer nachweisbar ist. J. 
Drogen- und Warenkunde. 
Pitch. H. Mayer (Seifensieder-Zeitg. 
1919, 794; d. Chem. Umschau 27, 7, 
1920.) Pitch hießen zuerst die· Destil-
lationsrückstände der Paraffin- und Zere-
singewinnung. Nachdem die Gewinnungs-
verfahren geändert wurden, nannte man 
Pitch das Säureharz, das bei der Reinigung 
des Ozokerits mit Schwefelsäure bei 120 ° 
anfiel. Dieses Säureharz enthielt noch 15 
bis 27 v. H. Ozokerit. Es wurde mit 
Wasser ausgekocht und als Soft- Pitch 
zu 8 bis 9 Mk. je 100 kg verkauft. Ver-
wendet wurde es hauptsächlich zu Schuh-
macherwachs (mit einigen Anteilen Kar-
naubawachs und Kienruß) und Kabel-
wachs. Später wurde der Ozokerit bei 
180 ° mit Schwefelsäure gereinigt und der 
Rückstand mit Benzin ausgezogen, so daß 
das Erdwachs-Pitch aufhörte, ein Handels.-
erzeugnis zu sein. Der Reinigungsrück-
stand des Paraffins beträgt einschließlich 
des Bleichpulvers nur rund 6 v. H. des 
Ausgangsrohstoffes, das darin steckende 
Paraffin wird durch Ausziehen mittels 
Benzin gewonnen, so daß auch hier der 
Name Pitch wegfiel. Er lebte aber wieder 
auf im M o n t an pi t c h, dem Destillations-
*) In Zukunft wird der Raumersparnis 
wegen statt der Bezeichnung „Pilz- und 
Kräuterfreund" die für diese vortreffliche 
Zeitschrift gebräuchliche Abkürzung „Puk" 
verwendet werden. H. F. 
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rückstand bei der Reinigung des Montan-
wachses. Schließlich wurde im Kriege 
wieder Paraffin pi t c h oder Schwarz -
p a raff i n angeboten, nachdem das gali-
zische Paraffin aus Mangel an Schwefel-
säure nicht mehr gereinigt werden konnte 
und daher noch die Brandharze enthielt. 
Daneben enthielt das Schwarzparaffin auch 
noch Erdölpech, Säureharz und Paraffin-
bleichrückstände. T. 
Über Wallnußöl berichten H. Matthes 
und W. Rossie (Arch. d. Pharm. 256,302). 
Die zur Ölgewinnung dienenden Früchte 
müssen völlig ausgereift und vor dem Aus-
pressen 2 bis 3 Monate gelagert haben. 
Die frischen Samen enthalten eine Art 
Emulsion und liefern daher ein trübes, 
schwer zu klärendes Öl. Zu alte Nüsse 
sind unbrauchbar, weil die inzwischen 
ranzig gewordenen Samen ein zersetztes 
Produkt geben. Aus 3 bis 4 Monate ge-
lagerten Nüssen erhielten die Verfasser 
durch Pressung · etwa 44 v. H., durch 
Ätherextraktion etwa 50 v. H. Öl. Die 
Kennzahlen des gepreßten Öles waren 
folgende: D 15 0,9238, Erstarrungspunkt 
-28 bis -29°, 0 D25 = 1,4740, [a]D 
= 0, spektralanalytisches Verhalten normal, 
Säurezahl 9,87, Verseifungszahl 192,6, 
Esterzahl 182,73, Jodzahl 148,3, Hehner-
Zahl 96,02, Reichert-Meißl-Zahl 3,19, 
Polenske'-Zahl 1,6, Elaidinreaktion posi-
tiv. Das Öl besteht aus etwa 7 v. H, festen 
und etwa 73 v. H. flüssigen Fettsäuren, 
letztere setzen sich zusammen aus etwa 
4 v. H. Linolensäure, 78 bis 83 v. H. 
Linolsäure, 14 bis 15 v. H. Ölsäure. Das 
Unverseifbare bildete eine rotbraune, mit 
Kristallen durchsetzte Masse, die Ausbeute 
betrug 0,24 v. H. beim gepreßten und 
0,43 , v.': H. im extrahierten Öl. Der 
Schmelzpunkt des isolierten, reinen Phyto-
chinesische Teesaat soll 58.6 v. H. Öl 
enthalten, die Preßkuchen sollen zur Säu-
berung des Bodens von Würmern dienen. 
(Nach Hefter ist die Frucht der chine-
sischen Teepflanze eine Steinfrucht; die 
Preßkuchen sind stark saponinhaltig.) T. 
Ölschiefer (Chem.Umschau 27, 57, 1920). 
S c h w e d i s c h e Ö 1 s c h i e f e r. Die 
A.-S. Svenska Skifferverken in Hidingsbro 
will eine Kraftzentrale mit unmittelbarer 
Verheizung von Ölschiefer bauen, wünscht 
aber gewisse staatliche Garantien. - Die 
A. B. l\inneku1leverken will nach dem Ver-
fahren von Sven Berg (gleichzeitig Kalk-
brennerei) die Schieferlager von Kinne-
kulle au-sbeuten und beantragt eine Staats-
unterstützung von 300 000 Kr. - Im 
übrigen sind die technischen und wirt-
schaftlichen Schwierigkeiten der Schieferöl-
gewinnung so groß, daß mit einer Ver-
minderung des Landesbedarfes von jähr-
lich 50 000 t an ausländischem Öl für 
die nächste Zeit nicht gerechnet wird. 
Dagegen wird der Bau von zwei Tank-
dampfern angestrebt. 
Es t 1 ä n d i s c h e r Ö I s c h i e f e r. Wegen 
großen Brennstoffmangels wird der Öl-
schiefer direkt für Hausbrand verwendet. 
Ru,ssische Ölschiefer. für die 
Ausbeutung der bituminösen Schiefer im 
Wolgagebiete werden englische Fachleute 
gesucht. Man rechnet mit einer Ausbeute 
von 250 cbm Gas für die t. 
Am er i k a n i s c h e Ö I s c h i e f er. Man 
rechnet mit einer Ausbeute von 135 bis 
270 Liter Öl und 13.5 kg Ammonium-
sulfat für 1 t Schiefer. Über die beste 
Art der Verarbeitung sind noch Versuche 
im Gange. _____ T. 
Pflanzen-Anbau. 
sterins lag bei 137,5 °. Dr. 0. R. Die durch Pilze verursachten Krank-
heiten der Heil- und Gewürzpflanzen und 
Teesamenöl. (Chem. Umschau 27, 44, ihre Verhütung behandelt (Heil- und Ge-
1920.) würzpflanzen 1919/20 H. 7) Prof. Dr. 
Die il1dische Teesaat, von Camellia 0. von Kirchner in eingehenden Dar-
thea, enthält 50 v. H. Kerne und letztere legungen, aus denen nur Einiges erwähnt 
~_nthalten 17,5 v. H. eines nichttroc½nenden werden soll. Unterschieden werden fol-
Oles. Die Gewinnung dieses Oles ist gende Gruppen: Blattfleckenkrankheiten, 
aber unlohnend, weil die -Preßkuchen als die auch auf Stengel übergehen können, 
Futtermittel nicht geeignet sind. - Die I Rostkrankheiten, echter und falscher Mel 
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1au. Dazu kommen eine Reihe weiterer 
Krankheitserscheinungen, die in den ge-
nannten Gruppen nicht unterzubringen 
sind. Über etwaige Bekämpfungsmaß-
nahmen ist nichts bekannt. Zwar besitzen 
wir in Bespritzung mit Kupfervitriolkalk-
brühe ein sehr wirksames Mittel gegen 
falschen Meltau und Blattfleckenkrankheiten, 
und echter Meltau läßt sich durch Auf-
streuen von feingepulvertem Schwefel sehr 
gut vernichten. Indessen sind diese Stoffe 
breiten und hat bis heute sehr befrie-
digende Ergebnisse erzielt, die später 
veröffentlicht werden; Wenn Verf. z. B. 
den -Anbau von Mohn nur dann für loh-
nend häit, wenn entsprechend billige Ar-
beitskräfte vorhanden sind, so verweist 
Berichterstatter wieder auf den Siedler. 
Die Darlegungen des Herrn Dr. Saba-
1 i t s c h k a verdienten weitere Beachtung 
zu finden. H, f. 
für Drogen, an denen sie haften bleiben, Sammeln und Präparieren von Hutpilzen. 
aus naheliegenden Gründen ungeeignet. (Puk 1920, H. 7) Prof. S. Killermann-
Nur dort, wo \'v:urzeln oder Wurzelstöcke- Regensburg gibt Anleitung zur Anlegung 
geerntet werden sollen, können sie gute eines Pilzherbars durch einfaches Trocknen 
Dienste leisten. Gegen Rostkrankheiten der Gewächse. Er verwirft das Aufbe-
haben sich derartige Bestäubungen und wahren in Alkohol, Formol und ähnlichen 
Bespritzungen durchaus nicht bewährt. entsprechenden Flüssigkeiten, ebenso wie 
Um nun die Krankheiten einzuschränken, er die mit Sublimat vergifteten Pilze des 
ist es möglich, zwei neuerdings begangene Schwindens der Farben wegen nicht schätzt. 
Wege einzuschlagen. Einmal die Beach- Nach seinem Vorgange werden gewöhn-
tung und Ausnützung gelegentlich auf- liehe Schwämme in Papierhüllen, klebrige 
tretender Rassen oder Einzelpflanzen, die Arten in- glattem Ölpapier, schnell ver-
sieh durch Widerstandsfähigkeit oder Un- gängliche durch sofortiges Einlegen in 
empfindlichkeit auszeichnen, oder es mit Fließpapier und schnelles Trocknen halt-
der Erhöhung der Wiederstandskraft durch bar gemacht. Umrisse und möglichst mit 
geeignete Kulturmaßnahmen zu versuchen. Wasserfarben angelegte Handzeichnungen 
Diese Gedanken werden in der Arbeit neben allen sonstigen Angaben über Fund-
dann ausführlich behandelt. H. f. ort, Zeit, geologische Art der Bodenunter-
Ist der Anbau von Heil- und Gewürz-
pflanzen in Deutschland für die Gesamt-
heit des deutschen Volkes vorteilhaft? 
Dr. Th. S abalitschka (Heil- und Ge-
würzpflanzen, 1920, Heft 8) bejaht diese 
frage . auf Grund eingehender Betrach--
tungen, aus denen hervorgehoben werden 
soll, daß Verf. auch den Anbau auf Kultur-
boden vorschlägt, weil Heilpflanzenbau ein-
träglicher sei als der Anbau von Nahrm1gs-
mitteln. Aus mancherlei Gründen vermag Be-
richterstatter diesen Standpunkt unter keinen 
Umständen zu teilen, schließt sich dem Veff. 
indessen vollkommen an, wenn der Vor-
schlag gemacht wird, Halden, Wälder und 
sonstige für Nahrungsmittel nicht ausnutz-
bare Gelände zum Anbau von Heilpflanzen 
zu verwenden, wie in seiner Darlegung 
,, Heilpflanzen und Siedlung 11 (s. Pharm. 
Zentralh. 61, 279, 1920) ja betont wird. 
Berichterstatter hat versucht, die als Selten-
heit in der Lüneburger Heide vorkom-
mende Arnica montana wild weiterzuver-
lage ebenso wie Angabe eingetretenen 
farbenwechsels vervollständigen die Samm-
lung. Weitere Einzelheiten in der Ur-
sprungsarbeit. H. f.-
Heilkunde und Giftlehre. 
Cesol statt Arekolin. Mit der Erschöpfung 
der Arekolinbestände während des Krieges 
mußte nach einem anderen Kolikmittel 
Umschau gehalten werden. Es wurde ein 
solches unter dem Namen Ces o 1 von der 
Firma Merck in Darmstadt in den Handel 
gegeben.· Nach den Mitteilungen von 
Tuch 1 er (Berl. Tierärztl. Wochschr. 1919, 
Nr. 6) soll es in seiner Anwendung als 
vollkommen harmlos angesehen werden 
können. Diese Eigenschaft ist durch eine 
die Muskulatur und die Drüsentätigkeit 
des Darmes anregende Wirkung bedingt. 
Gegenüber dem Arekolin ist das Cesol 
in der Gesamtwirkung schwächer, während 
der Reiz auf die Drüsentätigkeit den auf 
die Darmmuskulatur ausgeübten nicht un-
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beträchtlich übertrifft. Der Darmschmerz Linoleum und seine Erhaltung. Nach 
ist gering oder fehlt ganz; die Herztätig- einem- Rückblick auf die Geschichte des 
keit wird kaum beeinflußt. Die erste Linoleums werden die Maßnahmen be-
Kotenfleerung erfolgt 5 bis 10 Minuten sprochen, die bei der Verlegung und zur 
nach erfolgter Unterhauteinspritzung. Oe- Instandhaltung des Linoleums notwendig 
gebenenfalls kann in 1 bis 2 Stunden die sind. Da sich selbst das dickste Linoleum 
Einspritzung ohne · Gefahr wiederholt dem Untergrund innig anschmiegt. so ist 
werden~ Zur Vermeidung von lästigen jede Erhöhung und Vertiefung des Bodens 
Anschwellungen an der Einspritzstelle vorher zu beseitigen, auch darf keinerlei 
empfiehlt es sich, das Cesol flach in die Feuchtigkeit. vorhanden sein, weil sonst 
seitliche Halsmuskulatur zu geben. frd. Beulen und Blasen in dem Belag ent-
stehen. Die Jute ist sehr hygroskopisch 
Den Eintritt vieler Heilmittel in die und verkürzt sich durch Aufnahme von 
Haut ermöglicht P. 0. Unna (Berl. klin. Wasser, wodurch sich das Linoleum krümmt 
Wochschr. 77, 1920) durch Umschläge und wirft. Diese Gefahr besteht insbe-
mit salzsaurem Pepsin, welche die betref- sondere deshalb, weil die Jute beim Kalan-
fenden Medikamente enthcJ,lten. Gewisse dem und in den Trockenhäusern, stark 
Eiweißbestandteile der Hornhaut werden gestreckt wurde. Man hat schon versucht, 
vom Pepsin verdaut. Dadurch wird die diese durch EinleI1:en von Wasserdampf 
Haut soweit durchlässig, daß die Arznei- in die Trockenhäus~r zu vermeiden, doch 
mittel vordringen können. Verhältnismäßig läßt es sich darin nicht gleichmäßig ver-
nur wenige der letzteren hemmen die teilen. Zum Ankleben des Linoleums an 
Pepsinverdauung in störendem Maße. Ganz den· Untergrund ist Mehlkleister nicht ge-
ohne diese Wirkung sind die meisten eignet, dagegen ein Harzkitt oder bei_ 
Salizylate, ferner Kokainchlorid, Novocain- feuchtem Untergrund ein Asphaltkitt. Ein 
. chlorid, Morphinchlorid, Chi.ninchlorid. lederartiges Linoleum ist haltbarer als ein 
Schwach hemmend wirken Suprarenin- zu weiches. Zur Reinigung dürfen Soda-
chlorid, Atropinsulfat, Strychninchlorid. wasser oder scharfe Seifenlauge nicht ver-
R. E. Lsg. wendet werden, weil sie die Harzbestand-
Beeinflussungen der Wirksamkeit des teile herauslösen. Bei starker Beanspru-
Adrenalins und Suprarenins durch bak- chung muß das Linoleum öfters mit einer 
terielle Produkte stellten f. v. 0 r ö er. guten Bohnermasse behandelt werden. 
k f. Hecht und J. Matula (Bioch. Unter dem Einflusse der heißen Kalander-
Zeitschr. 102, 1 u. 13, 1920) fest. Diph- walzen erhält das Linoleum an seiner 
theriehaltige Bouillon, noch stärker· die Oberfläche eine sehr widerstandsfähige 
aus Bakterien gewonnenen Nukleoprotei'de Walzhaut, die durch die Bohnermasse ge~ 
vermögen die gefäßverengernde und blut-, schützt und konserviert wird. Dagegen 
drucksteigernde · Wirkung aufzuheben. ist Mineralöl zum Bestreichen zu vermei. 
(Marie hatte 1913 nachgewiesen, daß den; weil es nicht trocknet, hält es den 
Adrenalinlösungen eine Entgiftung"' von Schmutz zurück, weicht die Deckmasse 
Diphtherie- und Tetanustoxin herbeizu- auf und bewirkt raschen Verschleiß und 
führen vermögen.) - Tuberkulin und unschönes Aussehen. Auch andauernde Ein-
viele genuine Eiweißkörper erh_öhen da- wirkung von Wasser, und besonders von 
gegen die Wirksamkeit des. Adrenalins' kochendem Wasser, ist sehr schädlich. 
und schützen es gegen die oxydations- Über Gummi als Ersatz von Linoleum 
fördernde Wirkung der Hydroxylionen. hat K. Micks c h (Kunststoffe S. 238) 
R. E. Lsg. _eine Abhandlung veröffentlicht. Das Wal-
ton-Linoleum hat seinerzeit das „ K o m p-
Tech n. Mitteilungen. tulikon" ersetzt, dessen Hauptbestand-
teil Oumm1 bez. Kautschuk war. Das 
Über Linoleum liegen einige beachtens- Linoleum brachte den Vorteil des glatten 
werte Veröffentlichungen vor. f. f ritz Aufliegens, der größeren Beständigkeit 
(Kunststoffe 1819 , Nr. 16) behandeH und der Möglichkeit der Herstellung be-
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liehig langer Bahnen. Angesichts der 
Linoleumknappheit scheinen nun aber 
neuerdings wieder Gummi-Belagstoffe her-
gestellt zu werden , welche die Nachteile 
'des Komptulikons. nicht besitzen und auch 
in beliebiger Länge herstellbar sein sollen. 
Wenn sie nicht glatt aufliegen, so trägt 
nach Ansicht des Verf. zumeist der Kitt 
daran die Schuld, es sollte entweder ein 
Kautschukkitt (Lösung in- Schwefelkohlen-
stoff und Erdöl), nötigenfalls verbilligt 
durch Asphalt, oder ein Kollodiumkitt 
(Lösung von Celluloid in Aceton) ver-
wendet werden. Die neuen Belagstoffe 
werden ein- und mehrfarbig hergestellt 
und besonders .für Treppen, Vorplätze, 
Küchen, Badezimmer usw., verwendet. 
T. 
Metall - Lacke (Drogenhändler 1919, 
1084). Einen durchsichtigen Lack zum 
Überziehen weißer Metalle stellt man her 
aus: 
. Sandaraklösung 30 Teilen, Mastixlösung 
30, Galipotlösung 10, Borsäurelösung 
(2 v. H.) 0,75, Amylalkohol 30. 
Ein gelbfärbender Lack (Goldlack) hat 
fügende Zusammensetzung: Rubinschell-
lacklösung 10 Teile , Kopallösurig 30, 
Akaroidlösung 10, dunkle Harzlösung 10, 
Oali potlösung 10, Borsäure ( wie oben) 
0,75, Pikrinsäure· 2, Metanilgelb 0,5, 
Amylalkohol 28. Zum Überziehen von 
Flaschenkapseln dienen folgende Mi-
schungen: 
hell braun rot 
Rubinschellacklösung 30 I0Teile 
Kopallösung 40 10 10 
Mastixlösung 20 10 
helle Harzlösung 5 10 fo 
Elemilösung 10 15 
Oalipotlösung 15 
Akaroidlösung 30 
Borsäure (2 v. H.) 0,5 0,5 0,75 
Amylalkohol oder 
Spiritus 25 25 25 
w. Fr. 
Lichtbildkunst. 
Über die Vorzüge des Mattzelloidin-
papiers berichtet Dr. F. Formstecher 
(Die Photographische Industrie 1919, 562) 
unter dem Titel: Der Einfluß des Ober-
glanzes auf den Bildcharakter. In den 
frühesten Zeiten der photographischen 
Praxis benutzte man ausschließlich das 
glänzende Albuminpapier, die damaligen 
Mattpapiere (Salz- und Arrowroot-Papier) 
lieferten sehr flaue Bilder. Das Albumin-
papier zeichnete sich durch hohe Brillanz 
und sehr umfangreiche Gradation aus, 
lieferte gut durchgezeichnete Tiefen und 
völlig klare Weißen. Dieses glänzende 
Albuminpapier wurde durch das glänzende 
Zelloidinpapier verdrängt, welches jedoch 
bei kürzerer Gradation viel härtere Bilder 
lieferte. Mattes Zelloidin hingegen erzielte 
Bilder mit weiter Gradation, klaren Lich-
tern und guten Mitteltönen. Die Bilder 
wirken künstlerisch und machen einen 
geschlossenen Gesamteindruck, da alle 
Schwärzungsstufen nahezu den gleichen 
Oberflächenglanz besitzen. · Doch wurde 
die völlige Mattheit dieser Papiere in der 
Praxis nicht als Vorteil erkannt, da die 
Einzelheiten in den tiefsten Schatten ver-
loren gehen, die zarten Halbtöne zu weich 
erscheinen. Man wandte sich · deshalb 
wieder einem etwas glänzenden Zelloidin-
papier zu, welches als Schichtpapier die 
bildgebende Substanz ausschließlich auf 
der Oberfläche enthält und keine einge-
sunkenen · Bilder liefert. Die Schwärzung 
in den Tiefen ist völlig gleichförmig und 
geschlossen, die maximale optische Dicht-
heit ist sehr groß, so daß die natürliche 
Beleuchtung sehr getreu wiedergegeben 
wird. Derartiges Mattzelloidinpapier ist 
wenig empfindlich gegen Schwankungen 
im Wassergehalt, daher künstliches An-
feuchten nicht nötig. Es können mit die-
sem Papier · zahlreiche Kopien in genau 
derselben Farbe und Tönung hergestellt 
werden. Unter den Ausköpierpapieren 
entspricht das matte Zelloidinpapier dem 
jetzigen Geschmack am besten; es ist un-
verarbeitet haltbarer wie alle Badepapiere; 
Vergilbung bei längerem Lagern ist aus-
geschlossen, das Tonungsvermögen bleibt 
lange erhalten, ·eine schwache Gelbfärbung 
der Schicht verschwindet beim Fixieren. 
-'---n .. 
Der Oval- und Kreisschneider Trimmer 
,,Perplex" der Firma Otto Spitzer, Berlin, 
ist ein kleines, praktisches Instrument, um 
Bilder als ovale und kreisrunde Ausschnitte 
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herzustellen. Das Werkzeug besteht aus 
einem Holzgriff, an dessen Ende ein Räd-
chen beweglich befestigt ist, ·welches leicht 
den Umrissen . mitgelieferter Schablonen 
folgt. · Die Bilder werden auf Glas- oder 
Zinkplatte gelegt und durch Umfahren der 
Schablone mit dem Trimmerrädchen oval 
oder kreisrund in . verschiedenen Abmes-
sungen geschnitten. Preis des Schneiders 
Mk 4,50. -n. 
Neue Relief - Photographie. (Umschau 
1919, 564). 
Es wurde schon seit langem versucht, 
mit Hilfe von Photographie plastische Bild-
werke mechanisch herzustellen. Zu nennen 
sind hauptsächlich die Verfahren von 
Na m i a s in Mailand und O r a v i er in 
Paris, welche Chromgelatineschichten unter 
einem Negativ belichteten, dann entwickelten 
_und in Gips oder auf galvanischem Wege 
Reliefs abformten. Später nahm Gärtner 
in-Wiesbaden Patente auf Herstellung von 
Relief-Photographien, welche auf der Dehn-
barkeit von ungeleimtem Papier als Photo-
graphieträger hauptsächlich beruhen. Es 
wird eine modellierfähige Masse (Leim 
und Bimssteinpulver) verwendet, mit dem 
Modellierholz bearbeitet und dadurch ein 
Relief gebildet. Alle diese Verfahren konn-
ten sich nicht allgemein einführen. Neuester 
Zeit tritt die Relief- foto - Gesellschaft in 
Berlin mit einem neuen Verfahren hervor. 
Das Papierbild wird an einzelnen· Stellen 
verschieden dehnbar gemacht, wodurch 
die Möglichkeit entsteht, das Bild durch 
Hand, herauszuarbeiten und Photoreliefs 
ziemlich billig und auf einfache Weise 
herz~stellen. -n. 
Bücherschau. 
Apotheken und Gemeinwirtschaft von He 1-
m u t Lehmann, Geschäftsführer des 
Hauptverbandes deutscher Ortskranken-
kassen. (v.Zahn&Jaensch, Dresden 
t'920.) Preis Mk. 2.-. . 
Vorliegende Veröffentlichung ist die 
5. der sächsischen Landesstelle für Gemein-
wirtschaft und befaßt sich mit der frage, 
ob und unter welchen Bedingungen die 
Apothekenbetriebe der Gemeinwirtschaft 
eingegliedert werden können. Unter Oe-
meinwirtschaft wird nicht nur die soziali-
sierte Wirtschaft verstanden. Sozialisierung 
der Wirtschaft wird nicht als ein fertiger, 
feststehender Zustand, sondern als eine 
ganz bestimmte Entwicklung der Volks-
und Weltwirtschaft aufgefaßt. Die sozia-
listische Wirtschaftsweise wird als die der 
kapitalistischen Wirtschaftsweise folgende 
Entwicklungsstufe begriffen. Ist ein Ge-
werbe für die Sozialisierung noch nicht 
reif, so ist zu prüfen, ob das Gewerbe 
in anderer Weise der Gemeinwirtschaft, 
dienstbar gemacht werden kann. Hierher 
gehören Verstaatlichung, Kommunalisie-
rung, öffentlich-rechtliche bestaltung auf 
genossenschaftlicher Grundlage, zum Teil 
auch die gemischtwirtschaftlichen Betriebe 
und die sogenannte Planwirtschaft. Ohne 
Anwendung solcher Zwischenstufen kom-
men wir nur unter schweren Erschütterungen 
und beständigen Rückschlägen zum So-
zialismus. Nachdem sich der Verfasser 
mit dem Stand der Apothekenbetriebe auf 
12 Seiten beschäftigt hat, behandelt er auf 
15 Seiten die Bestrebungen zur Reform 
der Apothekengesetzgebung und bespricht 
dann die Überführung der Apotheken in 
die Gemeinwirtschaft. 
Es empfiehlt sich, vorliegende Schrift 
eingehend zu lesen ·und über ihren Inhalt 
nachzudenken, denn sie offenbart die Ziele 
der Sozialdemokratie auf unser fach. 
H. M. 
Wetter-Taschenbüchlein 1920 zum prak-
tischen Gebrauch der einfachen, be-
währten V o ß 'sehen Wetterlehre. Mit 
neuen Regeln und Anmerkungen für 
jeden Tag des Jahres. Von Andreas 
Voß. Vossianthus-Verlag (Andreas 
V o ß) Berlin-Lichterfelde 1, 1920, Preis 
geh. Mk. 2,80. 
Vorliegendes Heft enthält eine kurze 
Einführung in die neue Wetterlehre, Vor-
aussagungen für die. 4 Jahreszeiten, von 
Erdbeben, Wettersturztagen, Wetterregeln 
sowie eines Kalenders, in welchen die 
niedrigste Nachtwärme (NZ), die Wetter-
zahl (WZ), die Wärmedruckzahl (Dr. Z), 
die Durchschnittszahl (Du), die 5 letzten 
NZ und der Barometerstand eingeschrieben 
wird, um das Wetter nach den angegebenen 
Regeln voraussagen zu können. -tz-
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Neue Arzneimittel und pharmazeutische 
Spezialitäten einschließlich der neuen 
Drogen, Organ- und Serumpräparate, 
mit zahlreichen Vorschriften zu Ersatz-
mitteln und einer Erklärung der ge-
. bräuchlichsten medizinischen Kunstaus-
drücke. Von 0. Aren d s, Apotheker. 
fünfte, vermehrte und verbesserte Auf-
lage. Neu bearbeitet von Prof. Dr. 
0. Keller. (Berlin 1919, Verlag von 
JuliusSpringer.) Preis geb.Mk.18.-. 
Die vorliegende 5. Auflage dieses be-
kannten und geschätzten Buches, -dessen 
frühere Auflagen in dieser Zeitschrift ein-
gehend besprochen sind, ist von Herrn 
Prof. Dr. K e 11 er bearbeitet worden. Sie 
ist um ungefähr 600 neue Mittel vermehrt 
worden gegenüber der 4. Auflage. Da 
wesentliche Änderungen, soweit es nicht 
Verbesserungen und Berichtigungen sind, 
nicht erfolgt sind , ist unseren früheren 
Ausführungen nichts zuzufügen. Wir 
können nur wünschen,· daß auch diese 
Auflage ebenso viele· Käufer finden möge 
wie ihre Vorgänger. H. Mentzel. 
Verschiedenes. 
infektionsindustrie und der Hygienebranchen, 
um über die Grundlinien eines zu gründen-
den "Zentralverbandes für Desinfektion und 
Hygiene, der die sämtlichen Zweige der 
fachlichen chemischen und Apparateindustrie 
sowie die für sie. maßgeblichen Anstalten 
und Verbände umfassen soll." Es wurde 
ein Arbeitsausschuß eingesetzt, der mit Hilfe 
mehrererKommis~ionen die Vorarbeiten über-
nommen hat. Durch einen Aufruf soll zum 
Beitritt aufgefordert, die Verbindung mit den 
bestehenden Verbänden und für den Apparate-
bau maßgeblichen Verbänden der chemischen 
Industrie sofort hergestellt werden. Neben 
einer starken Vertretung der wirtschaftlichen 
Fragen wurde die Aufklärung des Volkes 
über Desinfektion und Hygiene in den Vorder-
grund gestellt, eine Förderung der wissen-
schaftlichen Forschung beraten, die Sicher-
stellung der Rohstoffe und die Ausfuhr ein-
gehend besprochen. Die erste Verbandsta-
gung ist auf Mitte September vorgesehen. 
Cassel: Hermann Sc h e I e n z ist von 
der medizinischen Fakultät der Universität 
Freiburg i. Br. wegen seiner Verdienste um 
die Geschichte der Arzneimittelkunde und 
der Medizin die Würde eines Doktors der 
Medizin ehrenhalber verliehen worden. Es 
gereicht uns zur großen Freude, unserem 
treuen Mitarbeiter auch an dieser Stelle zu 
der wohlverdienten Ehrung unseren herz-
lichsten Glückwunsch aussprechen zu können. 
Zur Auslegung pharmazeutischer Gesetze. Briefwechsel. 
Ergänzungssteuer bei Apotheken-
k o n z es s i o n e n. Einern Apotheker war Um Angabe einer brauchbaren Anlei-
t t A th k tung zur Untersuchung und Wertbestim-
die mit 176 OOO M. angese z e po e en- mung von Waschmitteln (Seifenpulver, Bleich-
konzession von der Veranlagungs- und Be-
rufungskommission zur Ergänzungssteuer mit so_da, Kriegssch_mierseifen, Mineralölschmier-
herangezogen worden. Der Betroffene rief seifen usw.) wird gebeten.. . . .. 
das Oberverwaltungsgericht ap, welches d!e L. K. m Munchen. 
Beschwerde zurückwies und ausführte, die 1 . T.-W. in D. Die Verwendung von Stärke 
Vorentscheidung, es waren deren bereits · zur Tablettenherstellung ist bereits im Jahre 
zwei gefällt worden - sei von einem Rechts- 1909 in Pharm. Post, S. 169 (bericht. in Pharm. 
irrtum nicht beherrscht. Es entspräche den Zentralh. 50, 218, 1909) angegeben. Bücher 
allgemeinen Anschauungen des Verkehrs, über Tabletten-Fabrikation sind: Moderne 
daß für Hausgrundstücke, in denen gewinn- Arzneiformen 1. Teil von R. Bu chholtz, 
reiche Geschäfte seit längerer Zeit betrieben Verlag: Verein zur Wahrung der wirt~ 
werden, und die nach ihrer Lage und Ein- schaftlichen Interessen Deutscher Apotheker 
richtung hierfür besonders geeignet sind, in Leipzig. Die t e rich 's Neues Manual. 
höhere Verkaufspreise verlangt und erzielt 10. Auflage. G. Aren d s: Die Tabletten-
werden als für Hausgrundstücke ohne jene fabrikation. Beide· im Verlage von Julius 
Eigenschaft. (Oberverwaltungsger.-Entscheid. S p r in g er in Berlin erschienen. 
v. 3. Juli 1918.) Pharm. Ztg. 64, 315, 1919. 
Frd. 
Kleine Mitteilungen. 
Berlin: Am 30. Juni tagte ein Kreis von 
Vertretern der führenden Firmen der Des-
..- Dieser Nummer unserer Zeitschrift 
1iegt ein Prospekt von der Firma Staub & Co., 
Nürnberg, bei, worauf wirjmsere Leser be-'--
sonders aufmerksam machen. 
für die Schri!tleiluug verantwortlich: Privatdozent Dr. P.'Bohrisch Dresden, Hassestr. 6. . 
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Zum pharmazeutischen Unterricht. 
Von Dr~ Conrad Stich, Leipzig. 
(8. Fortsetzung.) 
Therapeutische Einteilung der Arznei- kassen. Die Angehörigen der Kassen 
kräuter. werden vielfach nur mit Ausgangs-Roh-
Das Eindringen in die Kenntnis von stoffen (Vegetabilien und Chemikalien) und 
der therapeutischen Verwertung der Heil- Industriespezialitäten versorgt; die Zu-
mittel ist , bei dem Hochschulunterricht bereitung des Arzneikörpers wird in das 
dem Mediziner vorbehalten. Nur selten Haus des Patienten verlegt. Die not~ 
werden die pharmakognostischen Beleh- wendigen Belehrungen · erteilt bereitwillig 
rungen nach therapeutischer Seite hin er- der dispensierende Apotheker. Das Publi-
weitert. Heute ist dieser Zustand nicht kum erwartet von ihm diese Beratung. 
mehr zu !5illigen. Der Mediziner ver- So kommt es, daß die Natur der Arznei-
wertet von seinem Studium im wesent- stoffe dem jungen Mediziner oft unbekannt 
liehen die Ergebnisse der experimentellen bleibt. Wir haben im vieljährigen Prakti-
Therapie; die naturkundliche Betrachtung kum erfahren müssen, daß selbst einfache 
der Heilmittel , und deren zweckentspre- i ~e~etabilien und_ Chemikalien den medi-
c,hende~ Aufbau zu_r Arzneiveror~nung J zm1schen Prakhkant:_n . erst vorgestellt 
heien ihm ferner. Diese Vernachlässigung werden mußten. Naturhch kann da auch 
in der Behandlung der. medikamentösen von ihren Eigenschaften, die bei dem Auf-
Heilkunst ist kürzlich von H e 11 p ach bau der Arzneimittel ·· in. frage kommen, 
verurteilt' worden. 1) .Der medizinische das notwendige Verständnis nicht vor-
Praktikant entnimmt seine Verordnungs- handen sein. Hier ,kann der Pharmazeut 
formeln meist den lexikalischen Zusam- nach seinem beruflichen Werdegang die 
menstellungen, die als praktische Gedächt- Arbeit des Mediziners vorteilhaft unter-
nishilfen zahlreich in . der Literatur ver- stützen, ohne ein Dilettant in der Kranken-
treten sirid. ·. Unterstützt wird diese Art behandlung zu werden, denn· die kunst-
der Verordnungsweise noch durch das gerechte Ausübung der medikamentösen 
streng wirtschaftliche. System der Krankeri- Behandlung bleibt Sache des Arztes, der 
auf Grund seiner physiologischen Kennt-
1) He 11 p ach, Die Neugestaltung des med. l nisse und . Beobachtungen in der Praxis 
Unterrichts (Urban &, Schwarzen - die pharmakologischen Werte zu ermessen 
berg 1919), 74. hat. 
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Wenn jedoch der Pharmazeut vorteil-
haft an der therapeutischen Arbeit des 
Mediziners teilnehmen will, so ist von ihm 
zu fordern, daB er seine Arzneivorräte nach 
ihrer klinisch-therapeutischen Wirkung ein-
zuschätzen vermag. So muß er z. B. ge-
legentlich eine Auswahl diuretisch, ad-
stringierend, purgierend wirkender und 
für den vorliegenden fall in besonders 
geeignete Applikationsform gebrachter Heil-
mittel dem Arzte zur Verfügung stellen 
können: Hier kann der Pharmazeut 
durch Hilfeleistung in einer Kranken-
hausstation seine Kenntnisse wesentlich 
fördern. ,-Bei der, Hochschulausbildung 
der Pharmazeuten ist leider dieses Gebiet 
bisher vernachlässigt worden, vermutlich 
-äus -Besorgnis,:daß sich bei den Pharma-
zeuten ein gewisses Kurpfuschertum ent-
wickeln könnte. 
Nach früheren Ausf.ührungen wird der 
Apotheker durch die Volksheilkunde ge-
legentlich mit der Wirkung verschiedener seit 
Jahrzehnten benutzter Heilkräuter bekannt 
gemacht, und es ist aus den genannten 
Gründen als notwendig zu erkennen, daß 
der Pharmazeut die Heilkräuter nicht nur 
nach botanischer oder pharmakognostischer 
Seite hin, sondern auch nach ihren physio-
logischen Eigenschaften einzuteilen vermag. 
Wir geben in den folgenden Fort-
setzungen eine kurze Zusammenstellung 
der wichtigsten physiologischen bezw. 
pharmakodynamischen Gruppen. 
Juli-August. 
fiir mikroskopische Betrachtung: 
Ch 1 o r o p h y 11 körne r, zu beobach-
ten an dünnen Blättern verschiedener 
Mciosarten sowie einiger Wasser-
pflanzen (z. B. Helodea, Potamogeton 
crispus u. a. Möglichst junge Blätter 
verwenden!). 
für die Pflanzensammlung: 
Holcus lanatus. 
Glyceria aquatica (= specta-
b i I i s) , f l u i t ans. 
Brachypodium silvaticum, pin-
n a tu m (letztere in vielen Gegenden 
wohl schon verblüht). 
Lolium perenne. 
E 1 ~' m u s a r e n a r i u s (an der Meeres-
küste. Oft zur Befestigung der Dünen 
angepflanzt). 
Clematis Vitalba. 
Papaver Rhoeas, somniferum 
(letzterer des in den Samen ent-
haltenen Öles wegen neuerdings sehr 
häufig angebaut. - Off. 01. Papa-
veris und Capita Papaveris). 
Nasturtium amphibium,· sil-
vestre, officinale (verwendet: 
Hb. Nasturtii). 
Reseda luteola, lutea, odorata 
(letztere in Gärten). 
Drosera rotundifolia, inter-
media (beide Arten in Moorgebieten. 
- Beobachtung des Insektenfanges! -
früher gebräuchlich: Hb. Rorellae. -
In manchen Gegenden vereinzelt noch 
eine dritte Art: Drosera anglica 
, 1 o n g i f o 1 i a). 
Malva Alcea, moschata, sil-
vestris, neglecta, rotundifolia 
(von M. silvestris und neglecta off. 
fol. und Flor. Malvae). 
Alt haea offi ci nal is (off. Rad. Al-
thaeae), r o s e a (in Gärten. -'-- Off.: 
Flor. Malvae arb.). 
L y t h ru m Sa 1 i ca r i a. 
Monotrop a Hypo pi t y s (Traube zur 
Blütezeit nickend, zur Fruchtzeit auf-
recht!). 
Bidens tripartitus, cernuui. 
Pulicaria dysenterica. 
H y p o c h o e r i s r a d i ca t a. 
Cr e p i s · b i e n n i s u. a. Crepis-Arten. 





Cichorium Intybus (früher ver-
. wendet: Rad. Cichorii). 
Lampsana communis. 
S o n c h u s o 1 e r a c e u s , a r v e n s i s. 
(Fortsetzung folgt.) 
D r u c k f e h 1 er - B e r i c h t i g u n g zur 
7. Fortsetzung, S. 393, Abschnitt Pflanzen-
sammlung: Holodea muß ,ie1Ben „oei 
uns nur mit S? Blüten';, nicht 6· 
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Ueber Mulatinhos, eine neue brasilianische Speisebohne.: 
Von Dr. Clemens Grimme. 
(Mitteilung aus dem Institut für angewandte Botanik, Hamburg.) 
Um die Wende des vorigen und an- titativer Untersuchung als vollkommen 
fangs des laufenden Jahres waren die blausäurefrei, so daß der positive Ausfall 
Tages- und Fachzeitschriften v·o11 von sich der Guajakprobe auf andere oxydaseartige 
oftmals widersprechenden Mitteilungen über Stoffe zurückzuführen war. Auf jeden 
die so giftig sein sollende, blausäurehaltige fall war mein Interesse an der Bohne 
Rangoonbohne. Man sprach von zahl- rege geworden, so daß ich sie einer ein-
reichen Todesfällen und massenweisen gehenden Untersuchung unterzog. 
Erkrankungen, doch hielten diese Alarm- In dem Schrifttum findet man so gut 
nachrichten bei genauer Prüfung niemals wie gar nichts über sie. Nur in einem 
stand. Wenn ja auch der Blausäuregehalt brasilianischen Werke ( O Brasil, suas ri-
der Rangoonbohnen nicht wegzuleugnen quezas naturaes, suas industrias. Rio de 
war, so schrumpfte er doch so zusammen, Janeiro. Band II, Seite 293) fand ich 
daß er bei küchenmäßiger Zubereitung folgende Notiz: ,, Unter den gefärbten 
der Bohnen vollkommen außer Acht ge- Bohnen nimmt die· erste Stelle die Mula-
lassen werden konnte. Auf jeden fall tinho-Bohne ein, eine Varietät von Phase-
hatte die Angelegenheit eine gewisse Ner- olus vuigaris L., subspec. compressus. 
vosität unter den Importeuren erzeugt, die lrn Gegensatz zu anderen , Gemusearten 
ich als Blausäum~ngst bezeichnen möchte. sehr genügsam, liefert sie auch auf ziem-
Die herrschende Nahrungsmittelknappheit lieh ,armem Boden, einerlei ob in trocknem 
veranlaßte unseren rührigen Handel, auf oder feuchtem Klima, reichliche Ernte. 
alle nur greifbaren Quellen zurückzufassen, Letztere beträgt etwa das Zwanzigfache 
mit dem Erfolge, daß eine Reihe von der Einsaat an Bohnen". 
pflanzlichen Produkten eingeführt wurden, Die Untersuchung erstreckte sich auf 
um sie der menschlichen Ernährung dienst- die Bestimmung der rohen, wie der ver-
lieh zu machen, die man früher auf dem daulichen Nährstoffe, die Prüfung von 
europäischen Markte kaum gesehen hatte, küchenmäßig hergerichteten Bohnen und 
deren Zusammensetzung und Wirkung auf Geschmacksproben. 
noch so gut wie gar nicht erbracht Über den Gehalt an rohen. und ver. 
waren. daulichen Nährstoffen sowie den Stärke~ 
Hierzu gehören auch die Mulatinhos, wert geben die Tabellen l und II Auf-
genau übersetzt: kleine Mulatten, eine bra- schluß, welche auch die gleichen Werte 
silianische Bohnenart. Botanisch eine anderer zum Vergleich herangezogeri_er und 
Varietät von Phaseolus vulgaris L., si.tb-' als Nahrungsmittel wichtiger Hülsenfrüchte 
spec. compressus, ste]len sie kleine, hell- nach den: Schrifttum enthalten. Die Ta-
braune, etwas flachgedrückte Bohnen dar bellen zeigen,. daß die Mulatinhos allen 
mit glänzender Samenschale, weißem, anderen geschätzten Hülsenfrüchten als 
c1.unkel umrandetem Nabel, etwa 10 mm Nahrungsmittel nicht nur vollkommen 
lang, 6 mm breit; 3 bis 5 mm dick, Die gleich zu stellen sind, sondern daß sie 
Blausäureangst ließ natürlich auch in dieser sich vor ihnen noch durch einen bedeu-
neuen Bohne das so gefürchtete Gift ver- tend höheren . Eiweißgehalt auszeichnen. 
muteri, so daß die importierende Firma, Der im Vergleich mit den anderen Hülsen~ 
Ca r 1 Bremer Hamburg 8, sie uns früchten etwas niedrigere Stärkewert komm_t 
zwecks feststellu~g eines etwaigen Blau- dadurch zu Stande, daß. zur Zeit das :'er~ 
säuregehaltes zusandte. Die qualitative dau!iche Eiweiß bei der Berechnung de:; 
Prüfung mit Öuajakharzkupfersulfatpapier Stärkewertes niedriger gewertet wird als 
gab zunächst einen positiven Ausfall, doch fett und Kohlenhydrate. Diese noch 'auf 
erwies sich die Bohne bei exakter quan-. Friedensverhältnisse zugeschnitterte Be-
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rechnungsart dürfte bei der jetzigen Ei-/ tung des verdaulichen Eiweißes eine Än-
weißknappheit wohl zugunsten der Wer-1 derung beanspruchen. 
Tabelle 1. Roh näh rs toffe. 
In der natürlichen Substanz In der Trockensubstanz 
1 N N - ... NI 1 " ... ... i:: i:: • i:: '== 0) "- '<I) 0) • C C ......... 11.l:::: <I) Cl) 0) aJ ro i:: ro ·- 0 "' ..c t: ro ' =- 0) 1 ·-~ "' ..c:: "' ro ..... ..c <I) :E .,_ ro o:i- ..c <I) ~Cf.) roBezeichnung "' .!<:- o- ._ cn tJ - (.J u"' 'ol)a, - ' :E "' bl)'fJ C........, ..c - ' ro o.c ... .c o::d: 0 ' . o~/Q:;'[ & ,z.~ ..c "' ::: z-= 0 <: 0 <: ... ::: o::: 0. Ci:;' .. Ci:;' Ci:;' E-"' U) t.:i 
% o;: % % % % % % % % 0/o 0/o % 0/o 
Mulatinhos 11 3 88.7 851 34.1 1.1 46.4 3.5 3.6 95.9 83.4 1.2 52.3 39 4.1 
Bohnen, weiß 11.2 888 85.1 23.7 2.0 55.5 3.9 3.7 95.8 25.6 23 62.5 44 4.2 
desgl. Acker- 14.3 85.7 82 5 25.4 1.5 48 5 7.1 3.2 96 3 296 1.8 56.6 83 3.7 
desgl. Rangoon- 13.6 86.4 82.9 21.0 1.4 55.9 4.6 35 95.9 24.3 1.6 647 53 4.1 
Erbsen 14.0 86.0 83.2 22.5 1.6 53.715 4 2.8 96.7 26.2 1.9 62.4 6.3 3.3 
Linsen 14.0 86.0 830 235 1.9 52.2 3.4 3.0 96.5 29.6 22 60.7 4.0 3.5 
Wicken 13.3 86.7 83.5 26.0 1.7 49.8 6.0 3.2 96.3 30.0 2.0 57.4 69 3.7 
Tabelle II. Verdau I ich e Nährstoffe. 
In der. natürlichen Substanz In der Trockensubstanz 
i:: - -~ ... ' :E bl i:: - .~ ... __: cQ ... „ö 0) -ca .,- <I) 1 == l>II 1 =- d) "' ;::,_ ....... ,!( 1 :- <I) ·41.8 "' ~-a:; t-~ Bezeichnuug ..c 0) - "ö:ici, ro ro lll .c <I) - ... cn roo- ..c .::: ' - 'Cl ::: :~ t:: 0 o- ..c - ' - 'E :;: ~"58 o:;- e ' . ..c o:;- e 0 '·...: .c 0 ...  ... __ - <1)0 <I)'-0. Ci:;' Z"i, 0 U) 1::- 0. Ci:;' z- 0 >~ cn ::: ,.... Ci:;' .. Ci:;' "'1 p;,j 
% % % °lo % kg o, % °lo °lo % kg 10 
' Mulatinhos 293 0.7 43.2 1 6 25.3 68.7 33.0 08 48.7 1.8 28.5 77.5 
Bohnen; weiß 195 1.3 51.6 1.8 16.6 70.3 22.0 1.5 581 2.0 18.7 79.2 
desgl. Acker- 22.1 1.2 44.1 4.1 19.3 66.6 25.8 1.4 51.5 4.8 22.5 77.7 
desgl. Rangoon- 18.2 0.9 52.0 2.1 15.8 69.3 21 1 1.0 60.2 2.4 18.3 80.2 
Erbsen 1Q.4 1.0 499 2.5 16.9 686 22.6 1.2 580 2.9 19.7 79.8 
Linsen 21.9 1.2 48.5 1.8 19.1 69.5 25.5 1.4 56.4 2.1 22,2 80.8 
Wicken 22.9 1.5 45.8 1.9 20.0 67.7 26.4 1.7 52.8 2.2 23.1 80.4 
Im weiteren Verlaufe der Untersuchungen der gekochten Bohnen bestimmt wurden. 
wurden die Bohnen mit Wasser bezw. Die so erhaltenen Werte gibt Tabelle III 
2 v. H. starker Sodalösung 24 Stunden wieder, wobei der Nährstoffgehalt der 
eingeweicht, das Weichwasser wurde ab- ungekochteri Ware zum Vergleich heran-
gegossen, worauf die Bohnen mit frischem gezogen ist. 
Wasser weich gekocht und die Nährstoffe 
Tabelle III. 
In der natürlichen Substanz In der Trockensubstanz 
'N N - ... • N ... ... ;:: C ·c i:: .,- 0) <I) i:: C 1 == - .,- 0) 0) ~.s i:: ro 1 :- 0) •äj ..s "' d) •• 0 "' <I) "' ro ..... ..c 0) ro .c o:l css .c <I) .. - ..c Bezeichnung "' :E ..,cn u c.o- :E u"' b.()"' o- "'i' •. - o- u ro O,c ... .c o:;- e 0 ..c "' ... "' o:;- e .c "' :i~ o-§ 0 ... :s: ... ::: 0::: Ci:;' 0 < Ci:;' z- 0 < 
E- "' 
0. Ci:;' 0. >4- Ci:;' U) t.:i U) t.:i 
0/o °lo 1 0/o % 0/o °lo °lo °lo. % °lo °lo 0/~ % % 
Ungekocht 113 88.7 85.1 34.1 2.1 46.4 3.5 3.6 95.9 38.4 1.2 52.3 3.9 4.1 
Nach Wasserbehand-
_ lung gekocht 69.5 30.5 
Nach Sodabehandlung 
129.6 10.1 0.34 18.0 1.16 0.9 97.0 33.8 1.1 58.0 3.8 3.0 
gekocht 75.1 24.9 24.1 7.9 0.17 15.2 0.82 0.8 96.8 31.7 0.7 61.4 3.3 3.2 
Vergleicht man die in vorstehender I neten Werte, so erkennt man, daß durch 
Tabelle für die Trockensubstanz bezeich- J den .Einweich- und Kochprozeß eine nicht 
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unbeträchtliche !."lenge vo~ Ei_~eiß, Fett, 1 d_ung als Gern. üse die Kochbrühe zur Her-
Rohfaser und Nahrsalzen m Losung geht, nchtung der Tunke zu benutzen. Die 
die bei einem Abgießen der gargekochten auf 100 bezeichneten Kochverluste zeigt 
Bohnen verloren gehen würde. Man tut Tabelle IV. Naturgemäß steigen bei Rück-
deshalb gut, die Bohnen entweder als gang· der anderen Nährstoffe die . stick-
Suppe zu verzehren oder sie ziemlich stofffreien .Extraktstoffe an. 





Nach Wasserbehandlung gekocht -13.60 
Nach Sodabehandlung gekocht -17.47 
In der Heimat der Bohnen, Brasilien, 
gilt es als besonders geschätztes Anzeichen 
für die Güte der Bohnen, wenn sie mit 
rotem Staube bedeckt oder mit roten Erd-
krümelchen verunreinigt sind, weil gerade 
die auf dem roten Boden gewachsenen 
Sorten sich als am nährstoffreichsten und 
schmackhaftesten erwiesen haben. Bei 
sorgfältiger Zubereitung kommen die Ver-
unreinigungen überhaupt nicht in Frage. 
Trotzdem könnten ängstliche Gemüter Be-
denken über diese rote Erde äußern. Ich 
habe deshalb von einer größeren Bohnen-
probe den Besatz an denselben festgestellt 
und dabei 0,65 v. H. gefunden. Eine 
orientierende Analyse kennzeichnete sie 
als stark eisenschüssigen Boden, welcher 
neben den üblichen Bodenbestandteilen 
wie Tonerde, Kalk, Magnesia, Phosphor-
säure und Alkalien 27,8 v. H. Eisen als 
ungiftiges Eisenoxyd enthielt. Irgend-
welche schädliche Bestandteile waren nicht 
nachweisbar. 
Zum Schlusc;e noch etwas über den 
Geschmack und die Bekömmlichkeit der 
Mulatinhos. Ich habe sie mit meiner 
Familie in allen möglichen Zubereitungen 
gegessen und sie dabei als äußerst schmack-
haftes Gemüse, ähnlich den Linsen, schätzen 
gelernt. Das gleiche wurde mfr von vielen 
meiner Bekannten bestätigt. 
Chemie und Pharmazie. 
Die Bestimmung kleiner Mengen von 
Alkaloiden (Chem.Zentralbl.1919, II, 395). 
N-freie 
Rohfett Extr.- Rohfaser Asch(' 
Stoffe 
0/o 0/o °lo °lo 
- 8.30 +1090 - 3.00 -26.83 
-41.66 + 17.40 -15.60 -21.95 
Carlinfanti und Scelba geben fol-
gende Verfahren zur Bestimmung meh-
rerer Alkaloide an. 
1. Morphin. Zur kolorimetrischen 
Ermittelung mit Erdmann's Reagenz. 
werden je 1 ctm der zu prüfenden Flüs-
sigkeit und einer 0,5 v. H. enthaltenden 
Morphinchlorhydratlösung in einem koni-
schen Glasschälchen von 3 cm Durch-
messer auf dem Wasserbade abgedampft. 
Die Rückstände läßt man im Exsikkator 
erkalten, löst in 5 ccm starker Schwefel-
säure und füllt ·in mit Glasstopfen zu ver-
schließende 50 ccm-Zylinde,r. Die Schalen 
sind dreimal mit je 3 ccm Schwefelsäure 
nachzuspülen. Man stellt die Zylinder in 
siedendes Wasser und zwar 15 Minuten 
lang, wodurch die Lösung bei Gegenwart 
von Morphin rot wird. Nach Erkalten 
fügt man 10 ccm starke Schwefelsäure zu, 
die in I 00 ccm 2 Tropfen. Salpetersäure 
von der Dichte I ,40 enthält Die Färbung 
geht dann in B 1 u t rot über und die 
Lösung kann in Kolorimetergläsern auf 
die enthaltenen Mengen an Morpqin ge-
prüft werden. 
2. H er o in wie bei 1 angegeben. Es 
entsteht eine oran g ege 1 b e, in der Wärme 
blutrote Färbung, die durch Jodsäure nicht 
reduziert wird. 
3. Kodein wie bei 1 angegeben. Auf-
treten einer z i e g e 1 roten · Färbung. 
4. Apomorphin. Dieses wird durch 
Alkalien leicht oxydiert, wobei die alko-
holische Lösung eine beständige r o t-
v i o 1 ett e Färbung annimmt. Als Ver-
gleichsflüssigkeit dient eine 0,1 v. H. ent-
424 
haltende Apomorphinchlorhydratlösung. 
5 ccm werden auf dem Wasserbade zur 
Trockne gedampft, der im Exsikkator er-
kaltete Rückstand wird in 10 ccm 95 v. H. 
starkem Alkohol gelöst und O,I g Natrium-
bikarbonat zugegeben. Bei Gegenwart 
von Quecksilberacetat ist die Färbung 
grün und schlägt auf Zusatz von wenig 
Amylalkohol in Tief b I au um. Zu diesem 
Zwecke löst man den. Abdampfrückstand 
in 3 ccm Wasser, gibt 5 Tropfen gesät-
tigte Sublimatlösung und ebensoviel 10 v.H. 
enthaltende Natriumacetatlösung zu, kocht 
½ Minute lang, fügt nach dem· Erkalten 
1 ccm Amylalkohol -bei, füllt in die Meß-
zylinder wie bet 1 über und vergleicht 
im Kolorimeter. 
5. Strychnin. Eine Menge der Lö-
sung, entsprechend 4 bis 5 mg Strychnin, 
wird mit 20 bis 25 ccm 15 v. H. ent-
haltender Schwefelsäure aufgekocht und 
dazu· tropfenweise frisch bereitetes Brom-· 
wasser bis zur schwachen Gelbfärbung 
gegeben, wodurch beim Weiterkochen eine 
Rot v i o I e.t t färbung entsteht. 
Will man das Strychnin in der Droge 
ermitteln, so arbeitet man mit dem Äther-
Chloroformauszug, wobei die Brombehand-
lung dreimal erfolgen muß, wodurch die-
! ach s rote Brucinfärbung zerstört wird. 
W. Fr. 
Trichloräthylen (,,Tri") als fettlösungs-
mittel hat sich bei der Extraktion von 
Ölsaaten nicht bewährt (Chem. Umschau 
27 29, 1920), hauptsächlich aus dem 
Grunde, . weil es auch Harze aus den 
Saaten löst und daher minderwertige Öle 
liefert. Sowohl hinsichtlich der Beschaffen-
heit der erzielten Erzeugnisse als auch der 
Erträglichkeit kann Tri den Vergleich mit 
Benzin nicht aushalten. T. 
Nitrobenzol,. künstliches Bittermandelöl, 
vielfach als billiges Seifenparfüm verwendet, 
ist giftig (Chem. Umschau 27, 32, 1920). 
Es sind verschiedene fälle bekannt ge-
worden, bei denen stark nitrobenzolhaltige 
Entlausungsniittel zu ernstlichen Beschä-
digungen führten. Es wird deshalb be-
antragt, das Nitrobenzol dem freien Ver-
kehr zu entziehen. T. 
Mikrobestimmung des Blutzuckers. Eine 
wesentliche Vereinfachung seiner Blut-
zuckerbestimmung (vgl.Ph arm. Zentralh.55; 
3231 1914) teilt A. Kowar.sky (Deutsch. 
Med. Wochschr. 45, 188, 1919) mit. Seine. 
Ausführung ist folgende: 
In ein kleines Spitzgläschen bringt man 
eine· Spur Natriumfluorid in Pulverform. 
Mit der Frank 'sehen Nadel wird dann 
ein Einstich in die mit Alkohol gereinigte 
Fingerkuppe gemacht. Etwa 0,5 ccm Blut 
werden in Gläschen oder Röhrchen auf-
gefangen. Dabei rührt man ztir ,Ver-
hütung einer Gerinnung mit einem Glas-
stäbchen um. Durch das Natriumfluorid 
wird die Glykolyse des Blutes verhindert, 
so daß es auch versandt werden könnte. 
Hierauf füllt man ein Versuchsglas aus 
Jenaer Glas, das zwei Marken entsprechend 
5 und 7 ccm trägt, mit 5 ccm n/100 0,06 
v. H. Essigsäure enthaltender Lösung. Mit 
einer Serumpipette mißt man genau 0,35 ccm 
des zu untersuchenden Blutes ab und läßt 
es in die Essigsäurelösung . einfließen. 
Durch wiederholtes Aufsaugen und Aus-
blasen der Flüssigkeit wird das Blut von 
der Pipette abgespült. Jetzt wird das 
Versuchsglas bis zum Kochen erhitzt. 
Gewöhnlich gerinnt dabei infolge eines 
leichten Säureüberschusses das Eiweiß nicht 
vollständig. Man setzt daher einen Tropfen 
n1to Natronlauge (0,4 v. H.) hinzu und 
kocht nochmals auf. Wird dabei die 
flüssigkeit aufgehellt bei gleichzeitiger 
flockiger Ausscheidung des Eiweißes, so 
braucht man nicht mehr zu erhitzen. Ist 
es nicht der Fall, so wird noch ein 
Tropfen zugesetzt und nochmals erhitzt. 
Gewöhnlich braucht man zur völligen 
Gerinnung nicht mehr als 2 bis 4 Tropfen 
Natronlauge. Hierauf kühlt man das Ver-
suchsglas unter der Wasserleitung ab, setzt 
eine Messerspitze Kaolin zu und füllt bis 
ztir oberen Marke mit destilliertem Wasser. 
Jetzt wird kräftig umgeschüttelt und durch 
ein kleines Filterehen filtriert. Man erhält 
ein wasserhelles, klares, vollständig eiweiß-
freies Filtrat. Nun bringt man in ein 
gewöhnliches Versuchsglas 0,4 g Seignette~ 
salz, 2 ccm 15 v. H. starke Natriumhydrat-
lösung und_ 2 ccm Küpfersulfa:t'- Zticker-
lösung (Traubenzucker 0, l, Kupfersulfat 
8,0, destilliertes Wasser bis 200) schüttelt 
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und zwar 2,15 ccm, da 2 ccm einem Milli-
gramm Zucker entsprechen und 0, 15 ccm 
der Permanganatlösung zur Endreaktion 
für 6 ccm Eisensulfatlösung erforderlich 
sind. 
Die Berechnung des Zuckergehaltes des 
Blutes geschieht nach einer einfachen 
Formel: x = (m-n) X 0,2 = 0,14 v. H. 
Das Verfahren arbeitet mit 0,01 v. H. 
Genauigkeit. Verf. hat es auch für Zucker-
bestimmungen im Harn angewendet. Be-
sonders in Fällen, wo nur ganz geringe 
Harnmengen zur Verfügung stehen, . ist 
dieses Verfahren angezeigt. Frd. 
Trennung fetter Öle von Mineralölen. 
Ein Mittel, das diese Trennung ohne vor-
herige Verseifung gestatten würde, wäre 
sehr erwünscht. D. Holde (Chem. Um-
schau 27, 52, 1920) hat zunächst Ver-
suche mit Anilin angestellt. Benzol, Ter-
pentinöl, Harzöl, Kienöl, fette Öle, frei_e 
Fettsäuren und reine Naphthensäuren lösen 
· sich darin, gegebenenfalls .unter geringem 
Erwärmen, leicht auf; Benzin und Mi-
neralöl sind unlöslich. Leider treten aber 
bei Gemischen die Löslichkeitsunterschiede 
nicht genügend hervor, so daß eine Tren-
nung von fettem Öl und Mineralöl auf 
diesem Wege nicht gelingt. T. 
Die Welterzeugung an Glyzerin (Chem. 
Umschau 27, 55, 1920) betrug-vor dem 
Kriege etwa 40 000 t jährlich, davon 
stammten 26 000 t aus der Stearinindustrie 
(Frankreich 6000, England 5500, Deutsch-
land 3000, Vereinigte Staaten von Amerika 
3000, Holland, Österreich, Rußland je 
'2000 t) und 14 000 t aus der Seifen-
industrie (England 5500, Fran)uefch 3500, 
Vereinigte Staaten von Amerika 3000, 
Deutschland 2000 t). T. 
gut um, setzt 5 ccm des Blutfiltrats zu, 
rührt nochmals um und stellt das Ver-
suchsglas auf 5 Minuten in heißes Wasser. 
Die blaue Flüssigkeit wird 5 Minuten zentri-
fugiert, worauf man sie vorsichtig mittels 
einer Ballonpipette bis auf einige Tropfen 
abhebt und . weggießt. Man · ersetzt sie 
durch das Wasser aus dem· Reagenzglas. 
In dieses kommen neue 10 ccm Wasser. 
Die Flüssigkeit im Zentrifugenröhrchen 
wird nochmals ausgeschleudert (3 bis 4 
Min.), das Wasser abgegossen (das Kupfer-
oxydul haftet jetzt fest am Boden) und 
durch das Wasser aus dem Versuchsglas 
ersetzt. In letztere:. bringt man jetzt 2 ccm 
der Eisensulfatlösung (Ferrisulfat l O; Schwe-
felsäure 40, destilliertes Wasser bis 20b). 
Es wird nochmals 3 Min. zentrifugiert, 
abgegossen und die Eisensulfatlösung in 
das Zentrifugenröhrchen übergegossen-:-
Durch Umrühren mit einem zugespitzten 
Glasstab bringt man das Kupferoxydul 
zur Auflösung, worauf die Flüssi~keit in 
ein kleines, etwa 30 ccm fassendes Erlen-
meyerkölbchen gegeben wird. Man bringt 
weitere 2 ccm Eisensulfatlösung in das 
Versuchsglas und verfährt wie soeben. 
Schließlich wiederholt man das Ausspülen 
nochmals, so daß im gan-zen ins Kölbchen 
6 ccm Flüssigkeit gelangen. Jetzt wird 
eine zehnfache Verdünnung der Kalium-
permanganatlösuqg hergestellt (Stamm-
lösung: Kai. permang. 1 : 200). Diese 
Lösung bringt man in eine in ½o ccm 
eingeteilte, l O ccm fassende Meßröhre und 
titriert bis zur bleibenden Rosafärbung. 
Man bestimmt auf diese Weise, wie viel 
von der Permanganatlösung verbraucht 
wird, um das Kupferoxydul, welches dem 
Blutzucker + 1 Milligramm Zucker der 
Kupferlösung entspricht, zu oxydieren. 
Um den Wert für den Blutzucker zu er-
halten, muß die Permanganatmenge, die 
einem Milligramm Zucker entspricht, ab- Über die vermeintliche Allotropie des 
gezogen werden. Diese Menge wird Bleis. Vor -einigen Jahren hat H. He 11 er 
mittels des blinden Versuchs ermittelt, (Ph: Ch. 89, 761, 1915) beobachtet, daß 
d. h. es wird statt 5 ccm des Blutfiltrats kompaktes Blei, unter angesäuerten Blei-
die gleiche Menge destillierten Wassers salzlösungen aufbewahrt, nach kürzerer 
genommen und im übrigen die Bestim- oder längerer Zeit eine auffällige Verände-
mung in eben beschriebener Weise durch- rung erleidet-, indem es. zunächst rissig 
geführt. Der blinde Versuch ist nur ein- u.nd brüchig wird und schließlich zu 
mal zur Prüfung der Reagenzien erfor- \ Pulver zerfällt. Hinter dieser bei ~immer-
derli-ch. Er ergibt immer dieselbe Zahl temperatur stattfindenden Umwandlung 
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vermutete er die Bildung einer allotropen 
Modifikation des gewöhnlichen Bleis, an-
alog der Entstehung grauen Zinns aus 
weißem. A. Thiel (Ber.53, 10:"2, 1020) 
stellt jedoch fest, daß es sich dabei um 
die Wirkung einer ehe m is ehe n Re-
aktion zwischen dem Metall und der es 
umgebenden Lösung handelt. Diese Re-
aktion löst aus dem kompakten Blei vor-
nehmlich das Eutektikum heraus und läßt 
die Kristalliten isoliert zurück: Disglome-
ration. Nur regulinische Metalle unter-' 
liegen der Disglomeration; diese ist ver-
mutlich eine weit verbreitete Erscheinung. 
e. 
Allgemeines über die Fettanalyse. Zu 
der von E'i senste in vorgeschlagenen Um-
rechnung der das Neutral-
fett bemerkt P. Pastrovich (Chem. Um-
schau ?1, 52, 1920), daß diese Umrech-
nung bei fetten und nicht trocknenden 
Ölen nicht zu beanstanden sei, wohl aber 
bei Ölen mit hoher Jodzahl, weil hier "die 
Säurebildung auch von Veränderungen 
der Fettsubstanz als folge von Oxydations-
vorgängen und Polymerisationsvorgängen 
begleitet sei. Die Bildung der freien Fett-
säuren findet zumeist bei der Lagerung 
der Saalen statt, in solchen Fällen kann 
des ausgepreßte Fett andere Kennzahlen 
zeigen als das ausgezogene Fett. Pas t r o -
v ich empfiehlt daher, - bei Fettanalysen 
stets auch die Art der Gewinnung und 
bei ausgezogenen fetten das Lösungsmittel 
anzugeben. T. 
Nahrungsmittel-Chemie. 
und A:::eton löslich sind. Erstere finden 
sich in dem fette vieler grünen Laub-
blätter, in einigen Samenfetten, in der 
Butter und in Drüsengeweben und deren 
Sekreten. · Die Vitamine der 2. wichtigeren 
Gruppe sind in der Samenschale und dem 
Keimling vieler Samen und Früchte ent-
halten, ferner in der Leber, den Nieren, 
der Pankreasdrüse, der Milch und dem 
Eidotter. Der Reisfrucht gehen sie ver-
loren, wenn sie geschält wird, und zwar 
verliert der Reis durch das Schälen nicht 
nur die Silberhaut, sondern die ganze 
Frucht- und Samenschale, die Aleuron-
schicht, Scutellum und Keimling, also 
gerade alle enzymführenden Schichten. 
Die Vitamine werden ausschließlich von 
der Pflanze gebildet, jedenfalls von einigen 
abbauenden Stickstoffbakterien, aber auch 
von höheren Pflanzen, besonder~ deren 
Blättern. 
Über ihre chemische Natur ist Sicheres 
nicht bekannt, wahrscheinlich enthalten 
sie Stickstoff. Sie· besitzen die Eigenschaft, 
schon in sehr geringer Menge ihre Wir-
kung zu äußern und werden erst bei 120 ° 
abgetötet. Alles deutet darauf hin, daß 
die Vitamine zu einer besonderen Klasse 
von Enzymen gehören, die ganz beson-
dere Reaktionen einleiten utid z. B. den 
Ringschluß nicht ringgeschlossener Systeme 
bewirken. Man kann diese Enzyme K y-
k I ok 1 e i a s e n oder Ringschließer nennen. 
Bezüglich der interessanten Beweis-
führung, weshalb die Vitamine aller Wahr-
scheinlichkeit nach Kyklokleiasen · sind, 
muß auf die Originalarbeit ver-wiesen 
werdenv P. B. 
Was sind die Vitamine? betitelt sich Verfahren zur Behandlung von Milch 
eine Abhandlung von A. Tschirch in und Rahm (Chem. Umschau 27, 58/59, 
der Schweizer. Medizin. Wochenschr. 1920, 1920), insbesondere für die Herstellung 
Nr. 2. von Butter und Margarine, durch Reifung 
Es ist bekannt, daß die tierische Nah- oder Säuerung in Gegenwart von Senföl, 
rung außer Kohlenhydraten, Fett, Eiweiß erforderlichenfalls unter Zusatz von Cholin, 
und Salzen eine eigenartige Gruppe von Betain, Lezithin. Es soll dabei unter 
Substanzen in minimaler Menge enthält, gleichzeitiger Einwirkung von Säure- und 
die Vitamine. Wenn diese fehlen, hat von abbauenden Bakterien ·das eigenartige 
das den Untergang des Tieres zur folge. Aroma der Butter entstehen. D. R.-P. 
Die Vitamine zerfallen in 2 Gruppen, von 317331. K n u d Er s I e y, Nimwegen. 
denen die einen in fetten, nicht aber in T. 
Wasser und Alkohol, die anderen in Wasser Herstellung einer Säuglingsnahrung. 
und Alkohol, aber nicht in fetten, Äther. (Pharm. Zeitg. 65, 170, 1920). 1 1 Mager-
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milch versetzt man mit 2 bis 3 g Natrium-; sammlung wird er, sicl:i e.inrichten, die 
phosphat und erwärmt unter ständigem' ihm viel mehr Vergnügen macht, als. wenn 
Rühren schwach. Nach .kurzer Zeit tritf er sich ~ine kauft. · Sein: Sfodiuih' endigt 
eine äußerst feine Ausflockung der Eiweiß- bei der morphologischen'.' Besthrefö~iig, 
körper ein und die· Milch nimmt . eine: beim Exterium der Drog~. 'Zu di~serrt 
dünnbreiige; sämige Beschaffenheit an.: ist zunächst das freie Atige/ darin' 'das; mit 
Hierauf läßt man die Milch erkalten und: der Lupe bewaffnete; hehinztiziehen. ··, 'fnr 
setzt bei Zimmerwärme Milchsäurebakterien, den pharmakognostrscheh" l]nterricHt: ist 
in Reinkultur zu. Die Milchsäuregärung eine Lupe unbedingtes ErfordernisF ··Ein 
wird unterbrochen, sobald der Säuregehalt: guter Beobachter' sieht ·mw·einer· Lupe 
auf. 16° nach Soxhlet-Henkel ge-: mehr als ein schlechter rhit•'.dein,Mikro.:: 
stiegen ist. Nach Beifügen von diasta- skop. 
siertem Mehl, z. B. des als Kindernähr-: Den für die LupenbetrachfuJig notweij~ 
mittel bewährten diasta_~ierten Reismehles,· digen Querschnitt yori .· Rhizoi:rt~h, .JX'uf 7 
und 30 g Rohrzucker laßt man unter Um-, zeln Rinden und Hölzentstellt 'iriati sich 
rühren einmal gründlich aufkochen. Nach; in der Weise her äaß ma~' von der''in 
dem Abkühlen ist das Nährgemisch ge-! Wasser eingeweichten' od'e°r )Iür.th,' patripf 
braut_hsfertig. Man kann es auch. unter: etwas erweichten Droge tnit ei_rtem sch~r:-fert 
vermindertem Druck zur Trockne bnngen .. Messer einen glatten·· Querschnitt. macht 
(D. R.-P. 301867. Gerhard Hönsch; und diesen nachdetn, di~~Droge wieder 
in Hannover.) H. M. ' trocken g~worden }',t,~ mk; S~qdpipier 
glatt poliert. Wer zeichhen,. k:iiitl,. zekh~ 
. net sich das Lupenbild;. "ahderrifalls tirtde1 
Drogen- und Warenkunde.; man in Wigartd'.s PharinakbgÜdsi~ 
· zahlreiche Lupenbilder. 
Über die Methodik des pharmakogno- • 
stischen Unterrichtes der 'Praktikanten in• Außer dem Auge muß aber,auchZunge 
d A th k h 'bt A · T h · h· · und Nase geübt werden., , bie .... Prüfung er po e e sc re1 . · . s c 1 r c 1 n · , ··, · , , . · • ' · , · · 
der Schweiz Apoth-Zta 57 Nr 17 (l 9l 9) der Droge auf Geruch . unp,,,O!!~.chmac~ 
S lb t b · b ht · .,,. lb 't h. · t d ·' führt dann den Praktiker von selbst.auf es eo ac en, se s se en 1s as . . ·· · ... ,, · · .. ,,,._ 
Z. 1 · d t · h ftl· h _ d. •_ die Bestandteile. Ec. l~r11L diese:- z,'3/ar .~rst 1e Je es na urw1ssensc a 1c me 1z1 b . . f h t d' · "h ·k · b · · h d e1m ac s u mm . na er . ennen, a er 
mschen Unternchtes _und soll auc as d ß O . M h' ··c· h·· · .· ·d .. · c··h' · .· · .·· 
Z. 1 d. u t · ht · d l t a pmm orp m, . mann e. . n1m, 1e es n ernc es m er e emen aren S b d'll V ··t· ··· ·· ·d "st· · h · ·· 
Drogenkunde in der Apotheke sein. Die a a 1 Sstamehn . erathnlnt :• µn .. 1. 'h' .. rY1S np5c D k . . d samen ryc nm en a en so c e e emen-elementare rogen unde 1st eme·wun er- t D' . d · ., h ' h " c:i"'h lb 
volle Schule des Beobachtenlernens und aren mg~ wir eL ßlC. sc on/ esa, .. 
d A ·b ht t · · .. ht· A merken mussen, um. kerne: unliebsamen er rzne1 uc ex eme prac 1ge n- . , · - · · " .. · · 
1 ·t d R ht d' 0 l"nks Verwechslungen m ... der ,Apotheke, ,zµ e1 ung azu. ec s 1e roge, 1 h • · · 
das Arzneibuch und vielleicht auch einl mac en .. 
kleine Pharmakognosie und in der Hand Auch das Bestimmep ,_ der , farbe .,bei 
die Lupe, sowie der Millimeterstab, so einer Droge will schließlich .·geÜbf.Jind 
fängt man an, die Droge zu beobachten, gelernt sein,, denn es :ist. nichfleich(~u 
zu kennen und zu erkennen .. Farbe, Oe- sagen, ob eine Droge braun-grau' pder 
ruch, Geschmack, Größenverhältnisse und grau-b'raun, grau-gelblich oder gelbltch, 
Bruch, sowie die Beschaffenheit der Ober- grau, rötlich-braun oder braun'-röUiyh,jsf 
fläche auf beiden Seiten und des Lupen- Wer weitere Einzelh'eiten über ,die Mea 
bildes des Querschnittes lassen sich hier- thodik des pharmak'ognosÜschen U'ntei:~ 
durch leicht feststellen.. . richtes der Praktikanten )ti .'dei;-',Apotheke 
Oer Praktikant hat dann den Wunsch, wissen will, dem s_ei das I~s~n, 4fr ,Qr:f~ 
seine eigenen Beobachtungen niederzu- ginalarbeit angelegentlkhst empfohlen., 
schreiben. Er legt sich ein Heft an, das ---~- P .. It 
gleichsam· ein pharmakognostisches Labo-
ratoriumsjournal ·ist.. Auch eine Drogen-
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Pflanzen-Anbau. : lieh bis bräunlich gefärbten flecke der 
' Blattoberseite, unter denen an der Unter-
Kulfur von Speisepilzen auf frischen· seite hellere oder dunklere braune, halb-
Laubholzstul)ben. Prof. Dr. R ich a r d: kugelige Polster sich befinden. Da der 
F.a l c k (Puk 1919, H. 5/6) gibt eine auch' Pfefferminzrost große Verluste herbeizu-
als Sonderdruck von der Pilz- und Kräuter-, führen vermag, ist eine genaue Beobach-
zentrale. Heilbronn a. N;, beziehbare An- tung der Entwicklungsbedingungen erfor-
weisuni zur Kultur von Speisepilzen. Wir derlich. Die bayrische Landesanstalt 
st.ehen in Deutschland weit hinter den für Pflanzenbau und Pflanzenschutz 
Erfolgen anderer Völker in dieser Hinsicht in M ü n ehe n ist bereit, entsprechende Ver-
1-urück, und es ist das große Verdienst suche oder sonstige Bestrebungen zur För-
f a I c k 's, als erster hier den Weg zur derung des Anbaues von Heilpflanzen nach 
künstlichen Züchtung von Speisepilzen im Kräften zu unterstützen. Der Arbeitliegteine 
Walde gewiesen zu haben. · Von seinen· übersichtliche Pflanzentafel bei. H. F. 
ungemein lehrreichen und ausführlichen. 
Darlegungen kann hier nur dss aller- Beurteilung der Pilzvergiftung vom Stand-
wichtigste Erwähnung finden. Es handelt punkte des Botanikers. (Puk, 1920, H. 8.) 
sich. hier um die Kultur des Austern- Prof. Dr. V. Schiff n er, Wien, macht 
pilzes (Agaticus ostreatus), der auf frischen auf Grund seiner Erfahrungen auf die 
Laubhoizstubben, die ja sonst ungenützt beachtenswerte Tatsache aufmerkam, daß 
im Boden zu verkommen pflegen, gezogen sogenannte Pilzvergiftungen keineswegs 
wird. Die Aussaat geschieht nach beson- von giftigen Pilzen herzurühren brauchen. 
Q.erenVorschriften mittels des von Mycelien · In den weitaus meisten fällen handelte es 
vollkommen durchwachsenen Substrates. sich um Genuß verdorbener oder unsach-
Die Impfung soll unmittelbar nach der gemäß zubereiteter Schwämme. Ungekaute 
Fällung· des Baumes in Bohrlöchern usw. Pilze und unzulänglich gekochte können 
vorgenommen werden. Einzelheiten der bei magenschwachen Personen zu schweren 
Impfung in der Ursprungsarbeit. Die Erkrankungen 'führen, die mit dem Tode 
Pilze sind in jungem Zustande zu pflücken, ausgehen, ohne daß auch nur ein tatsäch-
bevor der Hut die. vo.lle Größe erlangt lieh giftiger Pilz genossen wurde. Die 
und 'das Spo~enwerfen begonnen hat Die Ansichten werden durch klinische fälle 
Reinkulturen können bei vierwöchentlicher belegt. H. f. 
Vorausbestellung in beliebiger Menge vom 
Mykologischen Institut der Forst-
akademie in Hannover-Münden be-
zogen werden. Der durch die Kräuter-
zentrale beziehbare Sonderdrw::k kostet 
40 Pfg. unct ·ist reich bebildert. H. f. 
Der Pfeffermirizrost, Puccinia Menthae 
Pers. Dr.O. Korff gibt im Puk (1920, 
H. 7) eine Übersicht über diesen Pflanzen-
schii,dling, aus der hervorgeht, daß sowohl 
l.:age • wie Düngung als · auch· Klima von 
wesentlichem Einfluß auf das Auftreten 
des Rostes 'sind. Ob die Krankheit durch 
überwinterte Dauersporen oder in anderer 
Weise' herv'orgerufen wird, ist noch nicht 
entschieden. Ihre Bekämpfung stößt des-
weg~n auf besondere Schwierigkeiten, weil 
dieser· Rost seine ganze Entwicklung auf 
der ganzen Wirtspflanze durchmacht. Er-
kenntlich ist die Krankheit durch die röt-
Pilzmißbildungen. (Puk, 1920, H. 7.) 
Eine Reihe sehr lehrreicher, die Pilz-
kenntnis vertiefender, durch trefflich Ab-
bildungen beweisbare Funde werden von 
verschiedenen Verfassern beschrieben. 
Herr Vi 11 in g er in Offenbach bittet um 
Zusendung derartiger Pilzmißbildungen. 
H. f. 
Wege zur Kultur der Morcheln. Diese 
umfangreiche, eingehende, mit Abbildungen 
und Kurven versehene Arbeit Dr. Richard 
f a I k 's (Puk, 1920, H. 11 u. f.) · muß an 
der Ursprungsstelle nachgelesen werden. 
H. f. 
Heilkunde und Giftlehre. 
Ein Mittel gegen die Ruhr. Dr. H er -
mann Caesar macht (Puk, 1920, H. 11.) 
auf Tormentilla erecta als probates Mittel 
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gegen Ruhr aufmerksam, das er beim· 
Vieh mit bestem Erfolge anwenden ließ. 
Es ersetzt vollkommen die ausländischen 
Drogen Ratanthia und Catechu sowie das 
Tannin und seine Abkömmlinge aus den 
chemischen Werken. H. f. 
Atropin als Heilmittel. W. Arno 1 d i 
(Berl. Klin. Wochschr. 56, 223, 1919) gibt 
eine beachtenswerte Zusammenstellung der 
verschiedenen therapeutischen Verwendung 
von Atropin. Von den Erkrankungen der 
Lunge werden in erster Linie die· mit 
einem Bronchialmusktlkrampf einhergehen-
den durch Atropin (0,01: 10 etwa 4mal 
täglich 10 bis 15 Tropfen) sehr günstig 
beeinflußt. Bei massigem Auswurf in 
fällen von tuberkulöser Bronchitis erzielt 
man Verminderung desselben. ferner 
heilten Fälle von ausgedehnter Nesselsucht 
mit Fieber und vorübergehender Eiweiß-
ausscheidung unter Atropin schnell ab. 
Gegen anaphylaktische Zustände, die in-
folge von Schutzimpfungen, namentlich 
gegen Cholera und Typhus, örtlich wie 
allgemein beobachtet wurden, wirkt es 
vorbeugend. Verf. verwendete .das Mittel 
verbunden wäre, wie· man aus: den ·bisher 
vorlieg~nden Veröffentlichungen darüber 
schließen könnte. Aus den beiden an-
geführten fällen geht deutlich hervor, daß 
die Gewöhnung an Eukodal und die 
damit verbundenen Veränderungen der 
Psyche, die Abstinenzerscheinungen und 
die Gefahr der Rückfälligkeit sich kaum 
von dem unterscheiden, was wir beim 
sonstigen Morphinismus zu sehen gewöhnt 
sind. Vor allem ist hervorzuheben, daß 
das körperliche Allgemeinbefinden durch 
Eukodal in höchst ungünstiger Weise be-
einflußt werden kann. Die Beseitfgung 
der Beschwerden (Schmerzen u. ä.) muß 
nicht eintreten. Von den Abstinenzerschei-
nungen seien hier genannt: Eukodalhunger, 
entsprechend dem Morphinhunger, dann 
die Verringerung der psychischen Wider-
standskraft, Unruhe, Reizbarkeit, Verstim-
mungen, Weinerlichkeit, an hysterische 
Zustände erinnernde theatralische Anfälle 
und Klagen, dazu körper liehe Abstinenz-
erscheinungen in form von Durchfällen 
und körperlicher Schwäche, frieren und 
Appetitlosigkeit. frd. 
auch bei Nierenerkrankungen, wodurch er Ein neues Jodabwaschmittel wird von 
eine Verringerung der Eiweißausscheidung G. v. Lob mayer (Allg, Med. Central-
erzielen konnte. Schließlich wurden Krank- Ztg. 88, 19, 1919) in dem T hio s in-
heiten im Gebiete des Magendarmkanals am i'n bekannt gegeben. Dieses Mittel 
und der Gallenblase in den Kreis der ist in Aether, Alkohol, Glyzerin löslich, 
Untersuchungen gezogen. Sie konnten besteht aus weißen Kristallen, welche 
durch energische Atropinisierung günstig Knoblauchgeruch haben und addiert das 
beeinflußt werden. Kleine Gaben von Jod, so daß das Jod des Propylen-pseudo-
Atropin, über Tag und Nacht verteilt, thiocarbamid, d. h. Thiosinämindijodid ent-
haben sich ferner oft zweckmäßiger als steht, welches farblos ist. Da aber das 
Stuhlzäpfchen mit Belladonna oder Bella- Thiosinamin sehr teuer ist und sich in 
donnaopium bei Gallenblasenentzündung, Alkohol am besten löst (15 v. H.), .suchte 
und Gallensteinen bewährt. Endlich kann Verf. nach einer anderen in Wasser lös-
es auch statt Adrenalin bei allen Störungen liehen Thioverbindung und glaübt, Na-
des Lungenmagennervs (Vagus) mit Erfolg triumthiosulfat als solche neu entdeckt zu 
verwendet werden. frd. haben. Dem Chemiker und Apotheker 
Über Eukodalgewöhnung berichtet König' 
(Berl. Klin. Wochschr. 56, 320, 1919). 
Ihm sind aus der eigenen Praxis zwei 
fälle bekannt geworden, die Veranlassung 
geben, vor leichtfertigem Gebrauch des 
Eudokals zu warnen und dem durch nichts 
gerechtfertigten Optimismus entgegenzu-
treten, als ob mit der therapeutischen 
Verordnung des Eukodals keine Gefahr 
ist die jodaddierende, beZw. jodentfärbende 
Eigenschaft des Natriumthiosulfats längst 
bekannt. ____ fid. 
Techn. Mitteilungen. 
Trockenprozeß des Linoleums von 
f. f ritz (Kunststoffe 9, 253 ; Chem. 
Umschau 26; 194; 1919). Wetut ,da:s 
Linoleum den Kalander oder• die PresSe 
verlassen: hat1 so :mu.ß>es noch der Ein- höhttng der Wärme beschleunigt . das 
wirkurtg ,des:,Luftsauerstoffes ausgesetzt Trocknen, in welchem, Maße, ist aber noch 
werden;· :'.:.Der :Linoleumzement verklebt nicht festgestellt. Auch die Art der Trocken-
zwar ·die-einzelnen, Teile .des Farbstoffes, stoffe (Sikkative), besonders des Mangans, 
Korkes,usw. 'miteinander, aber erst durch ist von großem Einflusse. Hartmachende 
die weitere, Oxydation des Linoxyns wird Mittel wie Kalk, Baryt, Magnesia, Zink-
die, nötige·festigkeit,eridelt. Das Linoleum oxyd geben bei kurzer Trockenzeit reine, 
wird in:, Bahnen ;;von:: ~twa I 5 m Länge anscheinend reife Ware, die beim Lagern 
in · , geräumige . :Kammern verschiedene und nach dem Verlegen noch weiter an 
Wochen lang eingehängt. Der hier statt- Härte zunimmt. 
finderide'.~Prozeß, ist; -trotzdem die .Her- Auch eine Fortsetzung des Reifungs-
stellung .von:Linoleum.schon über 50 Jahre prozesses durch das Trocknen · ist anzu-
besteht, · noch. wenig::erforscht. Man nennt nehmen. Die Reifung des Linoleum-
ihn Trockenprozeß .wahrscheinlich deshalb, zementes wird durch die Behandlung in 
.wei{ das frische: Linoleum, so wie es die sehr heißen Maschinen ganz oder teil-
Maschine i;verläßt, · >einen . weichen und weise wieder rückgängig gemacht und 
feuchten Eindruck macht, beim Verlassen tritt erst nach dem Erkaften allmählich 
des . rrockenhaus~s ; dagegen denjenigen wieder in die Erscheinung; das Linoleum 
.des.,·Jrockenseins,, •W.enn T die Anzahl wird auf dem Lager härter und strammer, 
der Tro~kentage. und d die Stärke der aber weniger geschmeidig und biegsam, 
Wareoin mmjst, so gilt die Gleichung sogar Brüchigwerden kann eintreten, _wenn 
T 
.. _ .k; d (d + 2) der Zement zu viel Harz oder Kopal 
- 8 enthält. 
Der Einfluß des Lichtes ist unwesentlich, 
Der l<öeffi,zieftl k Hegt bei Waltonlino- wenn aber die übrigen, oben besprochenen 
1eum zwischen IU · und 12- Allerd ings Vorgänge nicht genügend beachtet werden, 
gilt"' die obige Gleichung nur für eine so kann dies unter Umständen zu. einer 
ganz :qomogene Lin9leumplatte, beim Ka- völligen Stockung des Betriebes führen. 
1andern 'findet ·aber' eine ·teilweise Pres-· 
"sung, Strec:küni{ ifüd lneinanderschiebting T. 
Lichtbildkunst. 
aer J(oinchen . statt Utid es · entsteht 'die 
sögen .. ,;·Walzhaut",.',. Beim Inlaid - Lino-
Jeuri1•'findet "mehr. eine Verzerrung statt , · · , · , Verfahren zur Herstellung naturfarbiger 
'und der' untere Teil; wird nur zusammen- Aufsichtsbilder. Von H. Mich e I. (Der 
;gepreßt :: ::Alie ': dies~ Verhältnisse beein- Photohandel l 919, 811.) Soll von einem 
'flusseri'' äerr Ko~ffizienten k, ferner das gewöhnlichen Diapositiv ein Positivabzug 
purchdririgµrtgsYerrtiöge'n . der Luft I die hergestellt werden, so macht man den 
.feinheif ßes Kotk~': bez. Holzmehles, die Abzug auf Pigmentpapier, welches einen 
'Mengen ~qes Zementes. und der Farbe, · · •· weißen Farbstoff enthält, der Abzug wird 
qie WaJzhaut, : das Jute'gewebe usw. · Bei dann auf eine schwarze Papierunterlage 
"einem· 3;75 mrn 'starken, 5 Jahre· alten übertragen. Befindet sich unter der-Pig-
:LinoJeüi)i gelang es '.dem' Verf., festzu~ mentschicht eine Farbschicht und läßt man 
,stellen,' daß' ;der· Luftsauerst0ff von der vom Pigment diese Farbe aufsaugen, so ent-o ... l:>edläcbe aus' 1 · inm,· von der Rückseite • steht ein farbiges Bild mit guter Verteilung 
r,6 mm tief eindrang. vonLichtundSchatten. DieAusführungstellt 
Von großem Einfluß ist die Luftfeuch- sich, nach 0. F i e 1 i.tz, wie folgt: Auf einer 
tigkeit, ferner die Art der· Lufterneuerung; Filmunterlage wird ein nicht zu. feines 
kalter, trockener Wind macht die Lino- Farbraster mit wasserunlöslicher, Farbe an-
leummasse trocken, sandartig; warmer, geordnet. Auf dem Filter . liegt c:lie mit 
feuchter Wind macli,t:sie grobkörnig, woll- weißem deckendem Pigment versetzte färb-
.artig· ;und.• .stark kl~bend. Die mittlere empfindliche Bromsilber- Oelatineschicht. 
Wärme des Trockenhauses ist bei der Man belichtet von der Rückseite durch 
-o.bigen Formel zu 40 ° angenommen, Er~ das Raster, entwickelt im nichlgerbenden 
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Entwickler und fixiert. Der Silbernieder:.. 
schlag wird gebleicht im gerbenden Aus-
bleicher, fixiert und die Gelatine durch 
warmes Wasser gelöst. Das weiße Pig-
ment ist dem Farbrasterbild entsprechend 
verteilt. Man preßt die Pigmentschicht mit 
einer alkoholgetränkten farblosen Gelatine-
schiebt zusammen, die Rasterfarben werden 
lösung 10 v. H. stark, 4 ccm Kaliumzitrat-
lösung 10 V; H. stark, 20 ccm gesättigte 
Alaunlösung, 1 ccm Salzsäure 10 v. H. 
stark und 180 ccm Wasser. -n. 
Verschiedenes. 
gelöst und verteilen sich in der Pigment- Oeheimmittelbegriff und Luxussteuergesetz. 
bezw. Gelatineschicht. Nach Trennung Geheimmittel unterliegen nach § 15 II Nr. 16 
der beiden Blätter wird der Alkohol schnell des Umsatzsteuergesetzes der erhöhten Um-
satzsteuer mit 15 v. H. Nach den vor kurzem 
verdunstet. Die weiße Pigmentschicht ist 'in Nr. 35 des Zentralbl. f. d. Deutsche Reich 
in ein farbiges Bild mit richtiger Licht- veröffentlichten Ausführungsbestimmungen 
stärke umgewandelt worden. Durch Dop- gibt § ?2 Auskunft, was hierunter zu ver-
pelübertrag zieht man vom Filmblatt ab stehen ist. Er. lautet: 
und überträgt auf einen schwarzen Papier- I l!.nter den im §_15 ll ~r. 16 de~ Gesetzes 
angefuhrten Gehe 1 mm 1 t t e In smd solche 
untergrund. -n. zur Erkennung, Verhütung, Heilung oder 
Photoskizzen sind Bilder, deren Hinter-
grund skizzenhaft behandelt ist. Diese 
Photoskizzen haben. wenig künstlerischen 
Wert, sind jedoch bei der großen Masse 
beliebt. Die „ Photogr. Welt" gibt An-
weisung zu ihrer Herstellung. Man über-
zieht das Negativ rückseitig mit rotem 
oder grünem Lack, schabt den Kopf frei 
und stellt einen Abzug auf mattem Brom-
oder Chlorbromsilberpapier her. Nun 
macht man auf dem Blatt die Zeichnung 
in skizzenhafter Ausführung, stellt davon 
·nochmals · ein Negativ her, entwickelt gut 
gedeckt und zieht ab:- -n. 
Linderung von Krankheiten, Leiden oder 
Körperschäden aller Art oder zur Vermeh-
rung oder Verminderung körperlicher Lei-
stungen bei Menschen oder Tieren bestimm-
ten Stoffe oder Zubereitungen zu verstehen, 
hinsichtlich deren die Annahme begründet 
erscheint, daß sie entweder gesundheits-
schädlich wirken (insbesondere auch dadurch, 
daß sie von dem Gebrauche geeigneter Heil-
mittel oder ärztlicher Hilfe abhalten) oder 
doch nicht gesundheitsfördernd wirken, oder 
daß sie zur Ausbeutung oder zur Irreführung 
durch die Art ihrer Ankündigung oder An-
preisung dienen können. 
II. Umstände, nach denen die eine oder 
andere Annahme (1) begründet er-
scheint, sind insbesondere darin zu 
erblicken, daß 
1. die Stoffe oder die Bestandteile der 
Die Blautonung von Diapositiven wird Zubereitungen und deren Mengenverhältnisse 
für jedermann geheim gehalten werden, oder 
meist durch eine Lösung eines Eisensalzes 2. die Bestandteile der Zubereitungen nach 
und roten Blutlaugensalzes b~wirkt. Al~ Art und Menge nicht bekannt sind oder nicht 
Nebenprodukt bildet sich Silberferrozyanid, · ohne weiteres feststehen, oder 
welches durch folgendes Fixierbad entfernt 3 die Verbraucher über wesentliche Eigen• 
werden kann: 90 g Fixiernatron, 1 o g schaften des· Mittels im Dunkeln gehalten 
·werden, oder 
Borsäure, 900 ccm Wasser., Nach Sed- 4_ die Verbraucher durch Angaben über 
l a c z e k setzt sich das Silberferrozyanid Herkunft, Ursprung oder Herstellungsweise 
mit den Silberverbindungen bei der Nach- des Mittels in den irrtümlichen Glauben an 
behandlung der Bilder mit Ferrisalz oder eine iin besonderen Maße wirksame geheim-
1 · h "b h nisvolle Heilkraft versetzt werden, oder daß Bromkalium eic t um; man gi t noc beim Vertriebe. des Mittels täuschende oder 
etwas Alaun hinzu, um die Bildweiße rein. iibertriebene Angaben über die Heilkraft ge-
zu erhalten. Bei Eisenblautonbäder wird macht werden, oder 
Ansäuern mit Salzsäure empfohlen, um die 5. erfahrungsgemäß die Zusammensetzung 
Bildung .unlöslicher· basischer Eisensalze der Zubereitungen willkürlich gewechselt 
zu verhindern, welche Gelbstich bedingen. wird, oder 
Sedlaczek (Der Photohandel 1919, 83) 6. von einer Heilkwirkung bei den Stoffen 
oder Zubereitungen überhaupt nicht oder 
gibt nachstehende Vorschrift für ein gutes doch nicht gegenüber den in den Ankün-
Blautonbad: 5 ccm Eisenalaunlösung 10 digungen, oder Anpreisungen angegebenen 
v; H. stark, 4 ccm rote Blutlaugensalz- Krankheiten die Rede sein kann, oder 
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7. der Preis der Mittel im Verhältnis zu 
den Herstellungskosten außergewöhnlich 
hoch ist. 
Der Umstand; daß Zubereitungen stark 
wirkende Stoffe in nicht unbedeutender 
Menge enthalten, begründet für sich allein 
noch nicht die Behandlung als Geheimmittel. 
III. Dagegen sind nicht a I s Geheim -
mit t e I anzusehen solche Zubereitungen, die 
in das Arzneibuch für das Deutsche 
Reich aufgenommen sind und unter der 
dort angewandten Bezeichnung angeboten 
werden, und ferner diejenigen, die in der 
medizinischen Wissenschaft und Praxis als 
Heilmittel allgemeine Anerkennung gefunden 
haben. 
IV. Das Ver z eich n i s der hiernach unter 
die Geheimmittel fallenden Stoffe und Zu-
bereitungen (§ 16 Satz 1 des Gesetzes) wird 
nach Anhörung des Reichsgesundheitsamts 
und je eines Vertreters des Deutschen Aerzte-
vereinsbundes, des Reichsverbandes deut-
scher Tierärzte, des Deutschen Apotheker-
Vereins, des Deutschen Drogisten-Verbandes 
von 1873, E. V , des Zentralverbandes der 
chemisch-technischen Industrie, E. V., des 
Verbandes pharmazeutischer Fabriken, E. V., 
und des. Verbandes der Fabrikanten von 
Markenartikeln; E. V., vom Reichsminister 
der Finanzen endgültig aufgestellt. 
Berlin: Das Meßamt der Stadt Königs-
berg hatte zu einer hier stattgefundenen 
Besprechung eingeladen, an der führende 
Herren der Industrie- und Handelswelt, Mit-
glieder der Berliner Handelskammer, ver-
schiedene Syndici großer wirtschaftlicher 
Verbände und Vertreter der Presse teil-
nahmen. Der Leiter des Meßamtes, Herr 
Dr. Wie g an d, gab einen Ueberblick über 
den bisherigen Stand der Vorbereitungen für 
die Deutsche Ostmesse, die vom 15. bis 20. 
August abgehalten werden soll. Bisher haben 
sich über 1000 Firmen zur Ausstellung auf 
der Deutschen Ostmesse angemeldet, mit 
weiteren 1000 Firmen wird noch verhandelt. 
Herr Redakteur Dr. Abendrot h, Vor-
standsmitglied des Meßamtes, wies darauf 
hin, daß die Ostmesse einmal dazu dienen 
soll, den ostpreußischen Markt mit r~ichs-
deutschen Erzeugnissen zu beliefern und so 
den ausländischen Wirtschaftseinflüssen, die 
in der' ,,Kolonie" Ostpreußen Boden zu ge-
winnen suchen, einen Damm entgegen zu 
setzen; ferner soll mittels der Deutschen 
Ostmesse Königsberg zum Ausfallstor des 
deutschen Ausfuhrhandels nach den Ost-
staaten ausgestaltet werden. Herr Staats-
minister a. D. 0 o t h e in, M. d. R., gab die 
Zusicherung ab, sich im Reichstag dafür ein-
zusetzen, daß letzterer Reichszuschüsse der 
Deutschen Ostmesse bewillige. 
Seitens der Versammlung wurde sodann 
einmütig festgestellt, dal.l die Deutsche 
Ost messe aus wi rtschaft liehen und 
nationalen Motiven die energisch-
ste und tatkräftigste Unterstütz-. 
u n g von Seiten unserer Industrie, unseres 
Handels und der Regierungsstellen erfahren 
müsse. Es wurde die Bildung eines Beirats 
für das Meßamt beschlossen. 
Schließlich wurde noch bekannt gegeben, 
daß das Meßamt in Berlin, Wilhelmstr. 89, 
eine Geschäftsstelle eingerichtet hat, deren 
Leitung Herrn Redakteur Dr. Ab end rot h 
übertragen worden ist.. Die Berliner Ge-
schäftsstelle wird alle Auskünfte über die 
Deutsche Ostmesse 'reichsdeutschen Inter-
essenten erteilen und außerdem den Verkehr 
mit den Reichsbehörden pflegen. 
Kleine Ulttellong-en. 
Für Angabe eines neuen Verfahrens wr 
Desinfektion des Auswurfes von 
Tube r k u I ö s e n wird vom Deutschen 
Zentralkomitee zur Bekämpfung der Tuber-
kulose ein Preis von 3000 M. ausgesetzt. 
Das Verfahren soll wirksam, leicht durch-
führbar und billig sein, sowie sich vor allem für 
die dauernde Anwendung in der Wohnung 
des Kranken besser als die bisherigen eignen. 
Die Arbeiten sind bis zum 31. März 1921 
an die Geschäftsstelle des Deutschen Zen-
tralkomitees zur Bekämpfung der Tuberku-
lose, Berlin W 9, Königin-Augusta-Straße 7, 
einzusenden. 
Dresden: Geh. Medizinalrat Dr.Weber, 
Stadtmedizinalrat in Berlin, hat einen Ruf 
als Nachfolger von Geheimrat Or. Ren k 
als Leiter des Landesgesundheitsamtes von 
Sachsen erhalten. 
Harzburg: Herrn· Apotheker F. Die t z e 
wurde das preußische Verdienstkreuz für 
Kriegshilfe verliehen. 
Karlsruhe: Dr. E m i 1 Die c k hoff, Prof. 
der pharm. Chemie schloß am 22. Juli seine 
Lehrtätigkeit an der Technischen Hoch-
schule ab. 
München: Professor Dr. Renner nahm 
den Ruf als o. Professor der Botanik und 
Direktor des botanischen Gartens der Uni-
versität Jena an. 
- Prof. .Dr. Hein r i c h Wie l an d er-
hielt einen Ruf als Ordinarius für Chemie 
an der Berliner Universität. 
Bern: Im Schweizer Bundeshause wurde 
am 30. Juni durch die Bevollmächtigten von 
9 Verbandsstaaten der internationalen Union 
zum Schutze des gewerblichen Eigentums, 
und zwar Deutschland, Frankreich, Holland, 
Polen , Portugal , Schweden , Schweiz, 
Tschecho -Slowakei und Tunis, ein Ab-
kommen unterzeichnet, das die Wahrung und 
Wiederherstellung der vom Kriege in Mit-
leidenschaft gezogenen Rechte (Patent-, 
Muster~, Markenrechte) bezweckt. 
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Packungs- und Werbekundliches über pharmazeutische 
Präparate. 
Von Werbeleiter Otto Röhl, Leipzig. 
Der Fabrikant, welcher nicht Arbeits- sichern soll, nämlich die Verpackung und 
methoden ersinnt und in seinem Betriebe alle Werbemittel unterliegen in ihrer Aus-
einführt, die das Mindestmaß von Kraft, gestaltung nicht mehr dem direkten Ein-
Zeit und Kosten bei sparsamstem Ver- fluß des Fabrikanten. Es gehören Spezial-
brauch von Rohstoffen verursachen, ver- kenntnisse des Werbefaches dazu, den Ab-
schwendet Volkskraft und Volksgut. Es satz auf zweckmäßige und planvolle Weise 
gibt zur Zeit für ihn keine vornehmere vorzubereiten und bis zum Erfolge durch-
Tätigkeit als die, Mittel und Wege zu zuführen. Es sei darum in großen Um-
schaffen, welche die Umbildung seiner rissen das Beachtenswerteste wiedergegeben. 
Rohstoffe so vorteilhaft wie irgend mög- Die in den Großapotheken und phar-
lich zu preis- und hochwertigen fertig- mazeutischen Fabriken hergestellten Massen-
produkten gewährleisten. artikel sind fast ausnahmslos Markenartikel, 
Damit aber noch nicht genug. Auch und für diese ist mit der Bezeichnung 
der Absatz muß• nach diesen Grundsätzen auch die Verpackungsart gegeben. Un-
bearbeitet werden, um so den Waren die {rennbar ist mit dem Markenartikel der 
größtmögliche Verbreitung zu sichern und Karton, die Faltschachtel, verknüpft, und 
die Umsatz- und Gewinnkurve in eine da die letztere ein so wesentlicher Faktor 
stetige Aufwärtsbewegung zu zwingen. geworden ist, der schon bei einem einiger-
Mit diesem Gedanken wollen wir ein maßen ausgedehnten Betriebe in der 
Gebiet betreten, das nicht unwert ist, vor heutigen Zeit bedeutende Summen des 
dem Leserkreise dieser Zeitschrift, soweit Betriebskapitals verschlingt, dürfte es an-
hier der Raum dafür zur Verfügung steht, gebracht sein, einige Worte darüber zu 
zu erörtern. schreiben. 
Der Herstellungsprozeß des Fabrikates Unter allen Kartonnagen hat sich die 
selbst läßt sich sehr oft durch einiges Faltschachtel das weiteste Feld erobert. 
Nachdenken vereinfachen, umsomehr da Nur ca. 30 Jahre liegt ihre Geburtsstunde 
an seiner Zubereitung fast immer durch- zurück; aber es hat kein Unstern über 
gebildete Fachleute beschäftigt werden. ·dieser gewaltet. Böse Zungen wünschten 
Aber alles, was dem Fabrikat den Absatz ihr natürlich ein baldiges-qualvolles Ende, 
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doch das Kind war kräftiger, als man I alität einer Firma, die durch döppelte 
glaubte, und so war es lebensfähig. Ihre Wandung eine solche Stabilität erzeugt, 
Entwicklung gestaltete sich zu einem Sie- daß sie selbst bis zum größten Post-
geszuge, und sie ist noch nicht zum Ab- versandkarton ·brauchbar ist. Also auch 
schluß gelangt. Wenn auch die ersten der Mangel der Festigkeit ist in jeder 
Exemplare in der rohen Lederpappe nicht Weise bereits überwunden, nur sind 
gerade vertrauenerweckend ausgesehen solche Fabrikate eben Spezialartikel ein-
haben, so hat doch diese unsfheinbare zelner Werke , die es im Bedarfsfalle 
Schachtel in der kurzen Zeit ihres Werde- ausfindig zu machen gilt. 
ganges den festen Karton VOQ seinem Aber noch ein anderes Beispiel der Ver-
Platz verdrängt. Hierzu war es natürlich wendung der Faltschachtel gibt es, besonders 
nötig, daß aus der schlichten Faltschachtel als Ersatz der bisher verwendeten Blech-
vollendete künstlerische Aufmachungen ent- büchsen für pulverförmige Präparate. Blech 
standen. Mit der Anpassung an den je- wird von Tag zu Tag seltener und damit 
weiligen Verwendungszweck und den In- teurer. Ob es in dem gegenwärtig vor-
halt der Verpackung wuchsen der jungen handenen Zustande im Gebrauch auf die 
Industrie die Flügel zum Aufwärtsstreben. Dauer hygienisch einwandfrei bleibt, ist 
Aus der Faltschachtel mit einfachem Zungen- zu bezweifeln. Darum dürfte sich hierfür 
verschluß, die heute noch in vielen Ab- die Faltschachtel besser eignen; allerdings 
arten Verwendung findet, ist die bessere, tritt ein kleiner Mangel zutage, nämlich 
mit Einsteckverschluß, entstanden. Aber der, daß die Schachtel nicht luftdicht ist. 
was der Faltschachtel den besonderen Diesem Übelstande begegnet man durch 
Wert verleiht, ist die Ausstattung mit einen geklebten. Pergamenteinsatz, der 
künstlerischer Lithographie, die ihr durch hygienisch und technisch einwandfrei ist, 
~en Mehrfarbendruck ein geschmackvolles oder noch durch Imprägnierung gemacht 
Außere gibt. Dieser Schmuck muß die werden kann. 
bei den festen Kartons zum Luxus aus- Es soll aber nicht an dieser Stelle· nur 
geartete Verwendung von Leder und Stoff, einer bestimmten Verpackungsart das Wort 
oder deren Imitationen ersetzen. Sie stellt geredet werden, wo vielleicht eine andere 
sich dadurch wesentlich billiger. Die Falt- für denselben Zweck praktischer und da-
schachtel bleibt um ¼ hinter dem Preis rum brauchbarer ist. 
einer gleichartigen festen Kartonnage zu- Nehmen wir beispielsweise an, ein Fa-
rück. Zudem gewährt sie aber noch andere brikant stellt eiri pulverisiertes Kinder-
wesentliche Vorteile, z. B. Ersparnis an nährmittel her, das in ½-Pfunden ver-
Verpackungsmaterial und Fracht beim Ein- packt · werden soll. Es wäre in .diesem 
kauf, weil sie flach zusammenlegbar ist; Falle eine Wahl zu treffen zwischen einem 
Schonung des Äußeren beim Versand und Pergamentbeutel, einer Faltschachtel mit 
Lagerung, da nur immer das benötigte Pergamenteinsatz und der luftdichten Papp-
Quantum entnommen und für den Oe- dose. Wenn auch die beiden ersten leicht 
brauch fertiggestelltwird; geringster Platz- bei einer Firma für Verpackungsmaterial 
verbrauch im Lager. Alle diese •Eigen- zu finden sind, so ist das bei den 
schaften vermindern den Prozentsatz der letzten selten der· Fall. Nun besteht die 
Unkosten um ein Wesentliches. Gefahr der einseitigen Beratung. Fordert 
Man stößt nun häufig in Verbraucher- man große Widerstandsfähigkeit und vor 
kreisen noch auf Zweifel gegen die Sta- allen · Dingen unbedingte Zuverlässigkeit 
bilität der Faltschachtel. Ich denke da gegen Feuchtigkeit und luftdichte, so ist 
gerade an die Verwendung der großen die Pappdose immer vorzuziehen, trotz-
Emulsions- und kosmetischen Flaschen, dem sie dann in Anbetracht des zu ver-
deren Bruchsicherheit gleichzeitig gewähr- wendenden guten Materials teurer wird. 
leistet sein muß. Man verwendet meistens Aber durch den höheren Schutz vor Ver-
den geklebten Karton mit einer Wellpappen- lusten macht sich die Mehrausgabe bezahlt. 
einlage. Für diesen selben Zweck kenne Ein zweites Beispiel. Ein Fabrikant 
ich eine verwendbare Faltschachtel, Spezi- will ein Präparat in Tablettenform heraus-
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bringen. Die 01ashü1se scheidet aus 
wegen zu hohen Preises und des Mangels 
an Olas. Papokapseln wären dem Fabri-
kat individuell angepaßt, aber sie sind im 
Verhältnis zu den Selbstkosten des Artikels 
zu teuer, und so wird sie durch die bil-
ligere Faltschachtel unterboten. Man zieht 
darum die Letztere mit längsseitigem Ein-
steckverschluß vor und rollt die Tabletten 
in Pergament, um sie vor Feuchtigkeit zu 
schützen. 
Man sieht daraus, daß nicht jeder Kar-
tonnagenfabrikant ein uneigennütziger Be-
rater sein kann, denn jeder empfiehlt 
naturgemäß nur die Ware, die er herstellt. 
Hieraus resultiert die Notwendigkeit, daß 
jeder Packungsverbraucher sich Kenntnisse 
auch auf diesem Gebiete verschafft, damit 
er unbeeinflußt das seinem Fabrikat am 
besten angepaßte, dabei aber preiswerteste 
Verpackungsmittel herausfindet. Der Ver-
braucher der Faltschachtel muß aber vor 
allen Dingen der Kartonnagenfabrik den 
weitestgehenden Spielraum gestatten, damit 
sie nach den zur Verfügung gestellten 
Warenmustern eine der Individualität des 
Produktes angepaßte Verpackung wählt. 
Natürlich soll damit nicht gesagt sein, daß 
für jeden Artikel eine Spezialanfertigung 
geschaffen werden soll. Das ist nach den 
verschiedensten Erfordernissen der Zweck-
mäßigkeit und Sparsamkeit ja auch nicht 
möglich. Vereinfacht una vereinheitlicht 
muß die Verpackung .aber für die ein-
zelnen Warengruppen werden. Und wenn 
nun mancher meint, daß da seine persön-
liche Eigenart in der Ausstattung nicht 
genügend zur Geltung kommt, durch die 
er seinen Erfolg machen will, so gibt es 
keinen andern Weg als den, alle Eigenart 
in die künstlerische Ausstattung hinein-
zulegen. ·Damit erweitern wir unsere 
Betrachtung auf den Schmuck der Ver-
packung. 
Mit der künstlerischen Druckausstattung 
erschließt sich nunmehr das weite Feld 
der Werbeentfaltung für die Ware. Die 
Marke des Artikels, die Hausmarke des 
Fabrikanten, ferner die empfehlenden Mit-
teilungen über Ware und Geschäft lassen 
sich in suggestiver Wirkung anbringen, 
und ein Schaufenster, nur streng in Waren 
eines Fabrikanten aufgebaut, ist von emi-
nenter Werbekraft. Aber sie wohnt nur 
der Reklame inne, die in allen ihren Ein-
zelheiten einheitlich durchgeführt ist. 
Ein Angebot läßt sich nie mit einem 
Werbemittel erschöpfen, dazu ist die aus-
zubreitende Kenntnis von Ware und Ge-
schäft zu umfangreich. Der einheitliche 
Charakter der Werbesachen zielt auf die 
Kraftersparnis bei der Aneignung des An-
gebotes durch den Kunden, denn die 
dauernde Anstrengung, und das fortwäh-
rende Einstürmen neuer Eindrücke auf 
den Käufer stumpfen seine Reizempfind-
lichkeit ab. Die einzelnen Kenntnisse von 
der Ware, die in seinem Bewußtsein 
schlummern, können nur durch die regel-
mäßige, rechtzeitige Wiederkehr einheitlich 
ausgestatteter Werbesachen gesammelt wer-
den, um so das Bild von der Ware ver-
stärkend ohne Irrtum erstehen zu lassen. 
Unter der einheitlichen Ausstattung in 
vorerwähntem Sinne versteht der Werbe-
fachmann die Wiederholung der gleiche 
Gedanken auslösenden Blickfänge. Würde 
man beispielsweise für die Verpackung 
und das Schaufenster eine ganz andere 
Ausstattung wählen als für das die Ware 
empfehlende Säulenplakat, so dürfte die 
gegenseitige Förderung und die leichte 
Aneignung der angebotenen Nachricht 
in frage gestellt sein. Beide Werbemittel 
streben in diesem falle jeder auf beson-
derem Wege unabhängig voneinander dem 
gleichen Ziele zu und geben nur zwei 
unvollständige Nachrichten, die der un-
:wissende Käufer nicht miteinander ver-
binden kann, wieder. Beide vermögen 
somit in ihm keinen nachhaltigen Eindruck 
'zu hinterlassen, der beim Auftauchen einer 
neuen Nachricht im Bewußtsein wieder 
reproduziert wird, um den neuen Ein-
druck zu verstärken und auf dem kürze-
sten Wege zum Kaufentschluß zu drängen. 
Das erreichen wir am leichtesten mit der 
Verkoppelung der Angebote. Der flüch-
tige Anblick einer Werbesache, muß schon 
die alten Eindrücke zu wirksamer Arbeit 
heranziehen. 
Der beste einheitliche Blickfang ist die 
Geschäftsmarke. Sie soll die feste Stütze 
sein, um die sich a1les Wissen aus frühe-
ren Angeboten vereinigt. Ist sie hierzu 
in der Lage, und ~ermag · sie eine • solche 
436 
starke Bewußtseinshertschaft auf den An-
gebotsempfänger auszuüben, sodaß der 
Kaufentschluß in ihm erleichtert wird, so 
dürfen wir es als ein wertvolles Arbeits-
stück in der Angebotsarbeit ansprechen. 
Auf dieser Grundlage baut man dann 
weiter das gesamte Werbewerk. So ver-
schiedenartig auch die Gründe bei der 
Bestimmung und Ausstreuung der ein-
zelnen Werbesachen sein mögen, sei es 
nun Anzeige, Plakat, Packung oder Schau-
fenster, die Marke schafft den einheitlichen 
Charakter und die Ineinanderverkettung 
aller Einzelangebote. 
Chemie und Pharmazie. 
Über Zersetzungserscheinungen von Jod-
lösungsmitteln für die äußere Katgutsteri-
lisation bringt H. Braun in den „ Mel-
sunger medizinisch-pharmazeutischen Mit-
teilungen 1920, H. 18" beachtenswerte 
Mitteilungen. Die wichtigste Eigenschaft, 
welche die Lösungsmittel dem Katgut und 
dem Jod gegenüber besitzen müssen, ist 
eine gewisse Reaktionsträgheit, besser noch 
aber eine völlige Indifferenz, wie sie z. B. 
die aromatischen Kohlenwasserstoffe be-
sitzen. Die Flüssigkeiten sollen das Jod 
nur lösen und dazu dienen, daß letzteres 
die an der Oberfläche des Fadens sitzen-
den Keime abtöten kann , ohne aber das 
Katgut anzugreifen. Es ist eine ganz 
irrige Meinung, daß eine Lösung von Jod 
den jodierten und . getrockneten Darm-
faden etwa vollständig durchdringt; selbst 
eine wässerige Jodlösung vermag dies 
nicht, wie man leicht mikroskopisch, be-
sonders an einem dicken Faden, feststellen 
kann. Die eiweißfällende Eigenschaft des 
Jods (,,Gerbung") ist die Ursache dieser 
Erscheinung. 
Eine 1 v. H. starke wässerige Jodlösung 
(10 g J, 20 g KJ auf 1 l} verschlechtert 
den Faden, die 0,1 v. H. starke aber 
steigert die Haltbarkeit. Die schädigende 
Wirkung starker Jodlösungen ist auf die 
Bildung von Jodwasserstoff zurückzuführen. 
Die Darmmembran ist so empfindlich 
gegen Säuren, daß schon 1 Tropfen starker 
Salzsäure auf 1 1 destillierten Wassers ge-
nügt, um die Struktur des Darmgewebes 
so zu beeinflussen, daß sich keine Fäden 
mehr daraus drehen lassen. Organische 
Säuren wirken wie anorganische, z. B. 
Essigsäure in Aceton, Äther. Wenn das 
zur Vergällung -von Spiritus zur Katgut-
herstellung veränderte Benzol von seiner 
Reinigung her noch geringe Mengen 
Schwefelsäure enthält, so erklärt sich die 
verminderte Haltbarkeit von sterilisierten 
Katgutfäden sehr leicht. Auch Brenn-
spiritus ist zum Nachsterilfaieren u. U. 
bedenklich, ebenso der Benzolspiritus, 
der Betriebsstoff für Automobile. Beson-
ders eindringlich wird vor der Verwen-
dung von Äthylentrichlorid gewarnt, da 
dieses die Zugfestigkeit von Katgut außer-
ordentlich herabsetzt, und vor dem Ge-
brauch von Roh k a t gut, den sich manche 
Ärzte selbst „sterilisieren". Die Benutzung 
von Xylol, Toluol und Cumol als Jod-
lösungsmittel für die Katgutsterilisation ist 
zu empfehlen, da diese Produkte im 
Handel meistens chemisch rein zu haben 
sind; auch Jod-Chloroform (I g Jod in 
I 1 Chloroform) ist- brauchbar. e. 
flüssige Seife. Eine amerikanische 
Fachzeitschrift (d. Chem. Umschau 27, 66, 
1920) gibt hierfür folgende Vorschrift. 
Man löst 40 i Ätzkali und 40 g Ätz-
natron in 250 ccm destilliertem Wasser, 
fügt 250 ccin Alkohol und unter stän-
digem Umschütteln 500 Baumwollsamen-
öl in 3 bis 4 Anteilen zu. Nach völliger 
Verseifung werden noch 2250 ccm destil-
liertes Wasser hinzugefügt. T. 
Verfälschter Liquor Aluminii subacetici 
ist von Maue (Pharm. Ztg. I 920, 4 7) 
als ein Gemisch von 1 T. Liquor Alu-
minii subacetici und 3 T. einer annähernd 
8 v. H. starken Aluminiumsulfatlösung 
festgestellt worden und zwar in erster 
Linie durch die Bestimmung des Gehaltes 
an Aluminiumoxyd und durch die Prü-
fung mit Kaliumsulfat. Zur ersten Orientie-
rung wird außer der Prüfung mit Baryum-
chlorid auch die Reaktion mit Ammonium-
oxalat auf Ca empfohlen. Durch die grobe 
Verfälschung, die nicht nur die Kranken, 
sondern auch die Apotheker schädigt, er-
zielte der Fabrikant · einen Nutzen von 
45 M bei 100 kg Ware. - 1. 
437 
Calcium carbonicum crudum, das von 
Magdeburger Häusern als „schwedische", 
hannoversche Ware, ja sogar als „Rügen-
sche Dreistern" angeboten wurde, ent-
hielt nach Fe y er ab end t (Pharm. Ztg. 
1920, 61) keine Spur von Kohlensäure, 
dagegen scharfkantige Splitterehen, wie 
die mikroskopische Prüfung ergab. Die-
selben können Darmverletzungen bei Jung-
vieh und dgl. hervorrufen, wenn solche 
Ware zu Viehnährmitteln mit Kreidezu-
satz verwendet wird. Dabei besteht auch 
noch die Gefahr einer Schadenersatzklage, 
gegen welche nur die eingehende Arz-
neimittelprüfung schützt. - 1. 
Sproetol , ein Krätzemittel , enthält 
(Pharm. Ztg. 1920, 49) als wirksames 
Prinzip Schwefel, außerdem Kreide und 
Ton, früher soll noch etwas Seife beige-
mischt gewesen sein. - 1. · 
Eucerin - Ersatz kann nach mehreren 
Vorschriften von A. Se g e r s t e d t (Pharm. 
Ztg. 1920, 49) hergestellt werden, u. a. 
durch Verseifen von Walrat mit alkoho-
lischer Kalilauge und Abscheiden des 
Cetylalkohols durch Eingießen der Seifen-
lösung in viel Ca Cl 2 enthaltendes Wasser. 
-1. 
Zu Bohnerwachs aus g.en zur Zeit zur 
Verfügung stehenden Rohstoffen teilt die 
Südd. Apoth.-Ztg. 60, 292, 1920 folgende 
Vorschrift mit: Paraffin oder Stearin 
schmilzt man mit soviel eines geeigneten 
Lösungsmittels zusammen, daß eine butter-
artige Masse erhalten wird. Als Lösungs-
mittel verwendet man einen Terpentinöl-
Ersatz, dessen Siedepunkt dem des Terpen-
tinöles möglichst nahe kommt, oder Tetra-
~- H.~ 
fördert die Trennung. Man arbeitet foi-
gendermaßen : 
1. Freie Balsamsäuren. 5 g Bal-
sam werden in 25 ccm heißem Alkohol 
gelöst in einem 250 ccm - Kolben. Man 
setze 5 g Magnesiumoxyd und 20 ccm 
Xylol hinzu und schüttle, bis alles sich 
gut gemischt hat. Dann werden 100 ccm 
Wasser hinzugesetzt und die Mischung 
am Rückflußkühler während einer Stunde 
gekocht. Nach Abkühlung filtriert man 
durch Filtrierpapier im Buch n er -Trichter, 
sammelt die wässerige Schicht und bringt 
die Xylolschicht mit Filter und -Magnesia-
Balsam-Mischung in den Kolben zurück. 
Man setzt zu dieser Mischung 100 ccm 
Wasser hinzu, siede abermals usw. wie 
oben, wonach diese Bearbeitung zum 
dritten Male wiederholt wird. Die wäs-
serigen Lösungen werden mit 50 cc:m Äther 
ausgeschüttelt, mit Salzsäure angesäuert 
und die abgeschiedenen Säuren mit Äther 
ausgeschüttelt. Der Äther wird größten-
teils abdestilliert, der Rückstand im Vaku-
um über Schwefelsäure getrocknet und 
gewogen. 
2. Gesam tm enge der Balsam -
säure n. Verseife 2 ½ g Balsam mit 
einem Überschuß alkoholischer Kalilauge, 
verdampfe den Alkohol, löse den. Rück-
stand in 100 ccm siedendem Wasser und 
säure schwach mit Salzsäure an. Setze 
5 g Magnesiumoxyd und 20 ccm Xylol 
hinzu, siede die Mischung während einer 
Stunde und arbeite weiter, wie oben unter 
1 beschrieben worden ist. 
Die Zimtsäuren werden bestimmt wie 
früher von den Verff. angegeben worden 
ist (Year-Book of Pharmacy, 1914). Den 
Feuchtigkeitsgehalt bestimmen sie durch 
Ausbreiten des·Balsams in dünner Schicht 
auf ein.e Glasplatte und Trocknen über 
Schwefelsäure. Sie fanden 2,0 bis 0,6 v. H. 
Wertbestimmung des Tolubalsams. Tu s- Wasser. Die Säurebestimmung gelingt 
t in g Co c k in g und Kettle geben im folgendermaßen: Man löse 5 g Balsam 
Pharm. Journ. 1918, 101, 40; Pharm. in etwa 50 ccm siedendem Alkohol, 
Weekbl. 1919, 358) ein Verfahren zur setze 3 bis 4 ccm Phenolphthale'in-
Untersuchung des Tolubalsams, welches lösung 11,inzu und titriere die heiße flüs-
auf der Löslichkeit der Magnesiumsalze sigkeit mit 0/1 -alkoholischer Kalilauge, 
vön aromatischen Säuren in kaltem Wasser bis die Farbe braun (nicht rot) wird, 
beruht, während die Magnesiumsalze der .siede eine Minute am Rückflußkühler, 
Harzsäuren unlöslich sind. Xylol, zum und titriere dann weiter. Sie fanden als 
Erweichen der Harzmasse angewendet,· Säurezahl 92,2 bis 132,4, Esterzahl 59,3 
bis 90,9, Verseifungszahl 154,0 bis 208,7 I sulfat bis zur Umwandlung in Kupfer-
und Gesamtbalsamsäuren 32,68 bis 4 7,50 oxyd. Dieses wird in starker Essigsäure 
v. H. D. H. W. aufgenommen und, wenn nötig, nach Zu. 
Die Anwendung mikrochemischer Metho-
den zur Prüfung der Arzneimittel. D i e 
o ff i z i n e 11 e n a ·n o r g a n i s c h e n S a I z e 
von Lithium, Magnesium, Natri-
um, Blei, Antimon und Zink, so-
wie freier Schwefel und Talk. 
Von Phil. Dr. et Ph. Mg. Ad. M a y r -
h o fer (Ztschr. d. Allg. österr. Apoth.-
Vereins 1920, Nr. 11 bis 19. 
fügen von etwas PI um b. a c et. einge-
dampft und mit einer konzentrierten Lösung 
von Ammoniumacetat und Kaliumnitrit als 
Kaliumkupferbleinitrit gefällt. Beim Dige-
rieren mit Ammoniak schleppt man vom 
Bleihydroxyd ab und verfährt ebenso. In bei-
den fällen sind geringe Mengen von beim 
Abschleppen mitgerissener Bleisalze zur 
Durchführung der Reaktion nicht hinderlich, 
ersparen sogar den Zusatz von Bleiacetat. 
Zum Gelingen der Reaktion ist dagegen ein 
Überschuß von Kaliumnitrit nötig und 
die Beobachtung der entstehenden Kalium-
P 1 um b. j o da t. bildet als goldgelbes 
Pulver durch Erhitzen mit verdünnter 
Essigsäure sechseckige, häufig irisierende 
Kristallblättchen von Jodblei. Jod wird 
nachgewiesen auf dem Objektträger durch 
Versetzen des Pulvers mit einigen Stärke-
körnchen und verdünnter Salpetersäure 
(Blaufärbung). Beim Verreiben von Jod-
blei · mit der doppelten Menge Chlor am-
kupferbleinitritkristalle auf ¼ Stunde aus-
zudehnen, da die Bildung derselben oft 
längere Zeit beansprucht. Zum Nachweis 
von Eisen mit Kaliumferrocyanid em-
pfiehlt sich auch die vorherige Entfernung 
des Bleies mittels Schwefelsäure, damif 
sich kein Bleiferrocyanid bildet und dieses 
die Reaktion nicht stören kann. 
. monium und wenig Wasser entsteht ein 
gelblichweißes Pulver, das sich in Wasser 
beim Erwärmen löst und beim Abkühlen 
farblose Nadeln, nach längerer Zeit recht-
eckige und sechseckige farblose Kristalle 
bildet, die beim Verdünnen mit Wasser 
Jodblei abscheiden. Durch Erwärmen der 
verdünnten Lösung erhält man das Jod-
blei in schönen sechseckigen Blättchen 
neben farblosen Nadeln; Löst man Jod-
blei in viel Chlorammonium und fügt 
verdünnte Schwefelsäure hinzu, so fällt 
weißes feinkörniges Bleisulfat aus. In 
der abgeschleppten Lösung erkennt man 
das Jod durch-H2O2 und Stärke mittels 
der Jodstärkereaktion. 
PI um b. oxy da t. Nachweis von Blei 
in essigsaurer Lösung wie vorher. Kupfer 
als Verunreinigung kann nach den dort 
angegebenen Methoden nach Entfernung 
des Bleis oder als Kaliuinkupferbleinitrit 
nachgewiesen werden, indem man eine 
etwas größere Menge des Bleioxyds in 
einem kleinen Porzellanschälchen mit ver-
dünnter Salpetersäure eindampft, mit Wasser 
aufnimmt und das Blei mit verdünnter 
Schwefelsäure fällt oder den Rückstand 
direkt mit Ammoniak digeriert. Hat man 
mit Schwefelsäure gefällt, so schleppt man 
vom Bleisulfat ab, dampft d~e Lösung ein 
und erhitzt das zurückgebliebene Kupfer-
St i b i um (Antimon) wird am be-
quemsten durch die orangerote Färbung, 
welche- Antimonsalze auf dem Sulfidfaden 
erzeugen , und durch die Löslichkeit 
des Sulfids in Schwefelammonium und 
Unlöslichkeit in Ammoniumkarbonat (zum 
Unterschiede von Arsen) erkannt. Zur 
Abscheidung· des Antimonflecks bringt 
man in die auf dem Objektträger befind-
liche salzsaure · Antimonlösung ein Stück-
chen Zink und legt auf dieses den Platin-
draht in der Weise, daß Zink Und Platin 
in ständiger Berührung bleiben und nicht 
das Zink durch die Gasentwicklung weg-
gespült wird. Der nach dem Abspülen 
am Ende des Platindrahts bleibende An-
timonfleck muß in Salpetersäure und Jod-
tinktur löslich, in Salzsäure unlöslich sein. 
Die Kristallfällung als Caesiumjodosti-
bit gestattet eine leichte Unterscheidung 
von den durch Zinn ausfallenden Kristallen 
von Caesiumchlorostannat, nur Wismut~ 
salze erzeugen gleiche Kristalle von Cae-
siumjodobismutit. Die ganz schwach salz-
saure Lösung wird auf der einen Seite 
mit einem Körnchen Caesiumchlorid, auf 
der anderen mit einem Körnchen Jod-
natrium versetzt. Am Treffpunkt der bei-
den diffundierenden Reagenzien entstehen 
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regelmäßige orange oder dunkelrote Sechs-
ecke und sechsseitige Sternchen, während 
Zinn farblose Oktaeder von Caesium-
chlorostannat bildet. Bei Gegenwart von 
fünfwertigem Antimon tritt Abscheidung 
von Jod ein, welches durch weiteres Natri-
umjodid in Lösung geht. 
Die Kristallfällung als Natriumpyroanti-
moniat (Na2Sb2H2O7+6H2O) ist oft 
vorzuziehen, wenn sie auch Vorsicht er-
fordert, da amorphe Niederschläge zu 
Täuschungen Anlaß geben. Das Anti-
monsalz wird mit Königswasser in Anti-
monchlorid verwandelt und sehr vorsich-
tig nicht ganz bis zur Trockne einge-
dampft, der Rückstand mit etwas Ätzkali 
und Wasser aufgenommen, einmal aufge-
kocht und nach dem Abkühlen mitNatri-
umchlorid iin Verhältnis der vorher zu-
gefügten Kalimenge versetzt; aus ver-
verdünnten Lösungen entstehen allmählich 
farblose tetragonale Prismen mit Pyra-
miden, nötigenfalls ist Reiben mit der 
Platinnadel oder Alkoholzusatz am Platze. 
Zur Unterscheidung von AsJs und SbJ3 
versetzt man eine heiße, stark ~alzsaure 
Lösung von As2 0 s mit Jodnatrium, wo-
durch noch heiß hexagonale, häufig sechs-
eckige, gelbe Plättchen und Stäbchen von 
As J s entstehen, während Sb J s erst nach 
dem Abkühlen als roter Niederschlag aus-
fällt. Sublimiert man das abgeschiedene 
AsJ s, so erhält man bei niederer Tem-
peratur schön gelbe bis rötliche Sublimate, 
welche unter dem Mikroskope als gelbe 
sechseckige Plättchen oder Stäbchen .er-
scheinen und in KOH oder NH s leicht 
löslich sind, zum Unterschiede von Sb]s. 
Sublimate von Bi J s untei:scheiden sich von 
Sb J s besonders durch das Verhalten gegen 
KOH, wobei zuerst Lösung des Sublimats, 
dann aber beim Erwärmen ein gelblich-
weißer, kristallinischer Niederschlag ent-
steht. Durch Kochen mit Wasser bildet 
eich das schon bei Wismut · beschriebene 
ziegel-bräunlich-rote Wismutoxyjodür. 
säure oder Königswasser gelöst wurde; 
der Nachweis von Schwefelwasserstoff wird 
im Mikrogasentwicklungsapparat beobachtet. 
Die Prüfung auf Arsen geschieht am 
einfachsten mit Bettendorf 's Reagenz 
in der Kapillareprouvette, nachdem vor-
her die Substanz mit der zehnfachen Menge 
reiner Salzsäure und etwas Kaliumchlorat 
zersetzt wurde. 
Bei Stibium s u 1 f ur a t. n i g r. werden 
die Identitätsreaktionen auf Sb und H2 S 
in derselben Weise durchgeführt. -1. 
(Fortsetzung folgt.) 
Über die Carminsäure. Aus den Unter-
suchungen von 0. D im rot h und H. 
Kämmerer (Ber. d. Deutsch. Chem. Ges. 
53, 4 71, 1920) geht mit Sicherheit her-
vor, daß der Carminsäure folgende Formel 
zukommt: 
CHs O OH . .. . 1111·~H110a 
HO-~-OH 
. .. . 
OH 
Sie gehört zur Gruppe der Oxyanthra-
chinone. Die Seitenkette Ce H11 Ü5 steht 
vermutlich der Zuckergruppe nahe; doch 
ist die Carminsäure kein Glykosid, viel-
mehr · ein Abkömmling des Purpurins, 
bezw. des Oxyanthrapurpurins. e. 
Lichtbrechung der Harze. J. 0 reger 
(Chem. Umschau 27, 20, 1920) hat nicht 
weniger als 39 Harzsorten mit Hilfe des 
Z e i ß 'sehen Kristallrefraktometers geprüft. 
Die gefundenen Brechungsindices·, mit 
Natriumlicht bei 18 ° bestimmt, liegen 
zwischen 1,525 und 1,670. Sie stehen 
in direktem Verhältnis zu den unter 
gleichen Bedingungen ermittelten Schmelz-
punkten, Härten, Dichten und der Lös-
lichkeit, gestatten aber zum Teil schon an 
und für sich eine sichere oder annähernde 
Bestimmung der betreffenden Harze. 
St i b i u m s u 1 f u rat. au ran t. Die 
Identität des Antimons wird nach einer 
der schon angegebenen Methoden nach-
gewiesen, nachdem Antimonsulfid mit Sal-
petersäure eingedampft, der abgeschiedene 
Schwefel durch- Erhitzen wegsublimiert 
und der verbliebene Rückstand in Salz-
T. 
Über die Tautomerie des Resorzins. 
Ad. v. Ba e y er ist es nicht gelungen, 
die von ihm beim Phloroglucin entdeckte 
Tautomerie - Erscheinung beim Resorzin 
wiederzufinden. W. fuchs und B. Elsner 
(Ber. 53, 886, 1920) glauben, die Tau-
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tomerie des Resorzins erweisen zu können. 
Resorzin reagiert mit Natriumbisulfit unter 
Bildung einer Verbindung, der mit größter 
Wahrscheinlichkeit die Konstitution der 
Bisulfitverbindung der Diketo-3. 5 - hexa-
methylen - sulfonsäure - 1 zukommt. Die 
Entstehung dieser Verbindung wird ver-
ständlich durch die Annahme, daß sie die 
tautomere form des Resorzins zum Aus-
gang hat. Aus dieser Verbindung läßt 
si_ch eine Sulfonsäure gewinnen, die be-
sonders rein in form ihres Natriumsalzes 
darstellbar ist. In ihr liegt eine Dihydro-
resorzin-sulfonsäure, und zwar wahrschein-
in verschiedener Stärke für medizinische, 
pharmazeutische und technische Zwecke. 
Hersteller: Friedrich Schmidt in 
WüJzburg, Bohnesmühlgasse 1. 
Arg o p l ex ist Silberpolyglycin mit 
10 v. H. Silbergehalt. Darsteller: f. Hoff-
mann-La Roche & Co. in Basel. 
Cadechol (Münch. Med. Wochenschr. 
67, 833, 1920) ist Kampferdesoxychol-
säure, die in Tabletten zu 0, 1 g (= 0,017 g 
Kampfer) in den Handel kommt. Man 
schluckt sie schnell mit Wasser nach den 
Mahlzeiten bei Herzschwäche. Darsteller: 
C. H. B o ehr in g er So h n in Nieder-
Ingelheim a. Rh. 
lich eine symmetrische, vor. e. 
Für die Bereifung von gereinigtem ara· 
bischem Gummi gibt B o r n t r a e g e r fol-
gende Vorschrift (Rep. de Pharm. 1919, 
127, d. Pharm. Weekbl. 1919, 1399). 
10 kg Gummi werden in zugeknöpftem 
Tuch in 30 1 Wasser gehängt. Wenn Lösung 
stattgefunden hat, werden 5Ö 1 mit Salz-
säure angesäuerter Alkohol zugesetzt. Der 
Niederschlag wird auf Zinkplatten ge-
trocknet. Ausbeute etwa 88 v. H. 
D.H.W. 
Zur Kenntnis der chemischen Natur des 
Schwefeldichlorids. Die Individualität des 
Schwefelchlorids, S Cl2, ist wiederholt an-
gezweifelt worden. Auch in dem neu er-
schienenen Lehrbuch der anorganischen 
Experimentakhemie von K. A. H o f man n 
findet sich die Ansicht vertreten, daß das 
sogen. Schwefeldichlorid wahrscheinlich 
ein Gemenge von Schwefekhlorür mit 
Schwefeltetrachlorid sei. Demgegenüber 
betonen M. Bergmann und J. Bloch 
(Ber. 53, 977, 1920), daß aus den Be-
stimmungen des Mol.-Gew. durch Be c k -
man n urid jetzt aus ihren Umsetzungen 
hervorgeht, daß Schwefelchlorid ein che-
misches Individuum und die Formel S Cl2 
berechtigt ist. e. 
Neue Heilmittel und Vorschriften. 
Am p s a I o s sind Ampullen , welche 
Neoarsphenamine (Neosalvarsan) enthalten. 
Darsteller: The Anglo-french Drug. ·eo. 
Limited in New York City, 1270 Broadway. 
Anima l i t ist ein wass~rechter, zug-
fester, rohseideähnlicher, aseptischer Stoff 
Caral nennt die Firma Dr. Kan toro-
wi cz G. m. b. H. in Berlin-Weißensee, 
Berliner Allee 52 einen Liquor Cresoli 
saponatus mit 50 v. H. Kresol und 25 v. H. 
Seife, der völlig neutral ist und in jedem 
Verhältnis eine klare Verdünnung ergibL 
Ceratum confirmans,Strengthening 
plaster (Ph. Ztg. 65, 471, 1920), soll nach 
der Pharmakopöe der Vereinigten Staaten 
bestehen aus: 90 Eisenoxydhydrat, 50 
Olivenöl, 140 Burgunder Pech, 720 Diachy. 
Ionpflaster. 
C re o f o s enthält Kreosot und Hypo-
phosphite. Darsteller: The Delson Che-
mical Co., Inc. in Brooklyn, N. V., 42 
Penn Street. 
D i m a z o n O i n t m e n t enthält Dia-
cetylamidoazotol uen, das wie Scharlach-
Rot wirkt. Darsteller: Heilkraft Medical 
Co. in Boston, Mass. 
Dr. fresenius' Ampullen-Wasser 
wird 'gewonnen durch zweimalige Destil-
lation aus Jenaer Glas-Apparaten und einer 
darauf folgenden Destillation aus Berg-
kristall-Apparaten, wobei dafür gesorgt 
wird, daß keinerlei Bestandteile des Appa-
rates in das Wasser übergehen. Dieses 
Ampullen-Wasser wird unter strengsten 
aseptischen Vorsichtsmaßregeln in keim-
freie, besonders vorsichtig gereinigte 
Jenaer Glasampullen aufgefangen, die dann 
sofort zugeschmolzen und nach auf ver-
schiedene Weisen erfolgter Prüfung auf 
völlige Dichtigkeit pasteurisiert werden. 
Vor dem Verpacken wird am Herstellungs-
ort der Wasserstand durch einen Strich 
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auf die Ampulle gekennzeichnet, so daß 
man an einem Nichtverdunsten des In-
haltes die Einwandfreiheit der Ampulle 
erkennen kann. Dieses Ampullen-Wasser 
hält sich jahrelang und eignet sich zur 
Herstellung von Salvarsan - Lösungen, 
Tuberkulin - Verdünnungen usw. Her-
steller: Dr. f r es e n i u s, Chem.-pharm. 
Industrie in Frankfurt a. M., Zeil 111, 
Hirsch-Apotheke. 
Germ o sa n- Pulver besteht aus Ami-
dophenazon, Salipyrin, Chinin, zitronen-
saurem Koffe"in, Ammoniumvalerianat, Men-
thol und etwas Urethan. Darsteller: Ger-
mosan-Werk, G. m. b. H. in München II. 
Leube's Pul ver zur Behandlung der 
Gallensteinerkrankung nach Ther. Halbmh. 
1920, 6: Natrium bicarbonicum, Natrium 
sulfuricum si'ccum, Pulvis radicis Rhei, 
Elaeosaccharum foeniculi je 20 g, Ex-
tractum Belladonnae 0,5. M. D. S.: 3 mal 
täglich 1 Messerspitze voll nach den Mahl-
zeiten in etwas Wasser. 
Liquor Evonymi cum Pepsino 
besteht nach Australian pharmaceutical 
formulary (Ph. Ztg. 65, 471, 1920) aus 
1inctura Evonymi 75, Pepsinum 15, Aci-
dum hydrochloricum dilutum 12, Glyce-
rinum 90, Aqua destillata ad 100. 
P e rf o r m ist ein Liquor formalde-
hydi saponatus. Darsteller: Dr. Kant o -
rowicz G. m. b. H. in Berlin-Weißen-
see, Berliner Allee 52. 
P n e um o - P h t h y s i n e besteht aus 
2,6 Guajakol, 2,6 Formalin, 13,02 Kreo-
sot, 2,6 Chinin, 2,6 Methylsalizylat, Gly-
zerin und Aluminiumsilikat bis zu 1000 
Teilen, sowie aromatischen und . antisep-
tischen Ölen. Es wird äußerlich ange-
wendet. Darsteller: Pneuma - Phthysine 
chemical Company in Chicago, 220 C 
West Ontario Street. 
Pro m o n t a - Nervennahrung besteht 
aus organischen Kalk- und Eisensalzen, 
Hämoglobin, Milcheiweiß, Nutraminen 
und organischen Phosphatiden. Darsteller: 
.Chem. Fabrik Promonta, G. m. b. H. in 
Hamburg 6. 
Sicco's Pflanzen - Haematogen 
,, P h y 11 o gen " ist ein Nährpräparat, 
welches Chlorophyll enthält. Darsteller: 
Sicco A.-G., Chem. Fabrik in Berlin O 112. 
Solution Arsphenamine Lowy 
enthält in Amerika hergestelltes Salvarsan. 
Darsteller: Lowy Larboratory, Inc. in 
Nework, N. J., 359 bis 361 Plane Sti:eet. 
. Tampofirm (M. Med. Wochenschr. 
67, 859, 1920) ist ein fortlaufender Gaze-
schlauch, im den in ganz bestimmten 
Zwischenräumen unverrückbare Watte-
bäusche eingenäht sind, und wird als 
Scheidentamponade, als Uterus- und 
Scheidentamponade bei rechtzeitiger Ge-
burt, sowie als Abortustamponade in 
schmälerer form in völlig keimfreier 
Packung von der Süddeutschen Katgut-
und Verbandstoff - Fabrik G. m. b. H. in 
Nürnberg geliefert. 
Tinctura Evonymi (Ph. Ztg: 65, 
471, 1920) wird durch Perkolation von 
4 Cortex radicis Evonymi mit 20 Alko-
hol (90 v. H'. stark) gewonnen. 
H. Mentzel. 
Nahrungsmittel-Chemie. 
Oxalsäure in Rhabarber und die Ent-
giftung von Rhabarberzubereitungen. Von 
J. Angerhausen. (Z. f. U. d. N. u. G. 
39, 81, 1920.) 
Nach Genuß von Rhabarbergerichten 
sollen Erkrankungen, ja selbst Todesfälle, 
beim Menschen vorgekommen sein. Man 
schreibt diese Vergiftungen der im Rha-
barber vorhandenen Oxalsäure zu, die 
aber in freiem Zustande nicht nachgewiesen 
werden konnte. Sie ist in der Hauptsache 
als Calciumoxalat, der übrige Teil als 
wasserlösliche Alkaliverbindung, vermutlich 
als saures Kaliumoxalat, vorhanden. Man 
nimmt an , daß die tödliche Gabe der 
Oxalsäure oder deren ·saurer Alkalisalze 
für den Erwachsenen bei etwa 10 g, für 
Kinder bei 3 bis 4 g liegt. Sie binden 
das Calcium des Blutes; die Vergiftung 
zeigt sich besonders als Störung der Herz-
tätigkeit und Lähmung des Zentralnerven-
systems. In den Stengeln wurde durch-
schnittlich 1/,, in den Blättern etwa ½ 
v.H. wasserlösliche, an Alkalien gebundene 
Oxalsäure ermittelt. Davon werden dem 
menschlichen Körper durch 1 Pfund 
frischer Blattsubstanz, als Gemüse ge-
nossen, etwa 2,5 g zugeführt, welche Menge 
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sich bei Verwendung als Trockengemüse 
noch bedeutend erhöht. Da bei einer 
Mahlzeit von 200 bis 500 g Blattsubstanz, 
als Spinat zubereitet, etwa 1 bis 2,5 g 
Oxalsäure genossen werden, können, na-
mentlich bei Kindern, Vergiftungen her-
vorgerufen werden. Man kann aber die 
Giftwirkung der Oxalsäure durch Zusatz 
von Calciumkarbonat vollständig aufheben. 
Wie Versuche gezeigt haben, genügt bei 
Stengeln ein Zusatz von 0,3, bei Blättern 
ein solcher von 0,7 g auf 100 g Substanz. 
Bedeutend herabmindern kann man die 
Giftigkeit schon durch Abbrühen bezw. 
Abkochen, wodurch fast die gesamte 
wasserlösliche giftige_ Oxalsäure ins Brüh-
wasser geht und weggegossen wird. 
Dr. BI. 
Pilzentbitterung und Entgiftung.*) Dr. 
Hermann Caesar (Puk 1920, H. 11) 
wiederholt, daß vielleicht immer das Pilzgift 
durch Natronwasser derart verändert wird, 
daß in der Pilzabkochung kein Gift mehr vor-
handen ist. Da es nicht sicher ist, ob 
die neue Natriumverbindung auch noch 
giftig wirkt, wird. geraten, das Natron-
wasser wenigstens bei wirklichen Gift-
pilzen wegzugießen. Knollenblätterpilze, 
Satanspilze und Königsfliegenpilz sollten 
überhaupt nicht genomm-en werden. Nach 
dem Abgießen des Entgiftungswassers wird 
mit Essig ein wenig angesäuert und die 
so behandelten Schwämme mit den ein-
wandfreien vereinigt. Das Natronwasser 
ist nach jeder Entgiftung wegzugießen. 
H. f. 
Die Bestimmung von Oxalsäure in Essig. 
(Chem. Zentralbl. 1920, 2, 298.) Gärungs-
essig enthält normalerweise keine Oxal-
säure, jedoch kann es im Verlauf der 
Überoxydation zu ihrer Entstehung kom-
men, die dann im Ablaufessig enthalten 
ist. Technische Essigsäure, und somit die 
Essigessenz, enthält häufig Glyoxalsäure, 
die sich zu Oxalsäure oxydiert und im 
Speiseessig vorhanden sein kann. Der 
Nachweis der Oxalsäure mit. Hilfe des 
Gipsverfahrens ist oft schwierig und un-
sicher, deshalb hat Arm i n i u s Bau sein 
für die Bestimmung der Oxalsäure in Bier 
angeführtes Verfahren auch auf die Er-
mittelung der Oxalsäure in Essig ausge-
dehnt (Wochschr. f. Brauerei 36, 293). 
Das Verfahren ist als das „ Kalk-Essig-
Verfahren" hinlänglich bekannt. 
Die Darstellung des zur Fällung der 
Oxalsäure benötigten Kalkessigs ist die 
folgende: 
Pilzvergiftungen, Entbitterungen und Ent-
giftungen. Angeregt durch eigene Pilz-
vergiftungen hat Dr. H. Ca es a r (Puk 
1920, 9/10) Versuche angestel1t, zunächst 
über Entgiftungen. Er empfiehlt die Be-
nützung einer ½ v. H. starken Lösung 
von doppeltkohlensaurem Natrium und 
läßt diese bis zu 15 Minuten in der Siede-
hitze einwirken. Zwar wird bei einigen 
Pilzen Entgiftung durch Braten oder wie 
z. B. bei der Morchel durch Abbrühen 
mit kochendem Wasser herbeigeführt. Die 
Einwirkung von Natronwasser entgiftet 
indessen mit größter Sicherheit. Der Vor~ 
gang ist in der Weise zu erklären, daß 
die giftigen Glykoside durch die Alkalien 
gespalten werden, wobei die Säure in 
leicht lösliches Natriumsalz übergeht. Aus 
dieser Tatsache erklärt sich die vorzügliche 
Bekömmlichkeit von schwerverdaulichen 
Pilzen, da das eiweißumhüllende Chitin 
gelockert wird. - Durch Eigenversuche 
wurde die Giftigkeit von Amanita mus-
caria und Amanita excelsa nachgewiesen, 
auch ohne daß sie muscarinhaltig waren. -
Entbitterung kann durch Dörren erfolgen, 
bei welchem Vorgang z. B. bei den Bitter-
lingen die Schärfe vollkommen, die Bitter-
keit nahezu aufgehoben wird, sodaß sie 
mit Getreideschrot gemischt als Hühner-
mastfutter verwendet werden können. Das 
gleiche ist vom Pfeffermilchling hinsicht-
lich der Entbitterung zu berichten. Junge 
derartige Pilze mit Salz im eigenen Saft 
. Je 500 ccm a) einer in der Wärme 
hergestellten, nach dem Abkühlen filtrierten 
Lösung von 330 · g krist. Natriumacetat 
und 300 ccm dest. Wasser .und b) einer 
Lösung von 25 g krist. Chlorcalcium in 
50 v. H. starker Essigsäure, welche Lösung 
mit letzterer Säure in einem 500-ccm 
Maßkolben bis zur Marke aufgefüllt war, 
werden gemischt, 2 Tage bei 7 ° C stehen 
gebraten, sind genießbar. H. f. *) Vgl.·Bericht in ds. Zeitsch. 61,442, 1920. 
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gelassen und durch ein Filter (Schlei-
cher u. Sch üll Nr. 602 „hart") filtriert. 
Das Kalk-Essig-Verfahren liefert stets 
bei der Ermittelung der Oxalsäure in Essig 
richtige Werte. W. Fr. 
Bakteriologie. 
pfehlen und erhöht die Eignung der Kleie 
als Viehfutter, weil das Reisöl Lipasen ent-
hält und daher leicht sauer und. ranzig 
wird und dann schwach abführend wirkt. 
Nach Oarelli (Chem. Umschau 27, 54, 
1920) ergibt die Pressung der Reiskleie 
ein grünlichgelbes Öl, Säurezahl 13,8, 
Verseifungszahl 179,4, Unverseifbares 0,7 
v. H., dagegen das Ausziehen mit Petrol-
Die Keimabtötung durch Metalle hat in äther ein halbfestes, erst bei 25 bis 26 ° 
neuererZeit infolgederSaxel'schenVer- schmelzendes fett, Säurezahl 90,9, Ver-
öffentlichungen wieder viel von sich reden seifungszahl 186,0, Unverseifbares 3,2 v. H. 
gemacht. Ein Teil der forscher glaubt Tsjiomoto fand für das ausgezogene 
noch an das Wirksamwerden einer physi- öl: Jodzahl 107,6, Unverseifbares 4,8 v. H., 
kalisch oder chemisch vorläufig nicht zu in den Fettsäuren 20 v. H. feste fett-
deutenden Kraft an eine „oligodynamische säuren fast auschließlich Palmitinsäure, 
Wirkung" im Sinne von N ä g e 1 i. Andere 45 v. 'H. Ölsäure, 35 v. H. lsolinolen-
Forscher nehmen ein geringes Gelöst- säure. Dagegen fand Ta k a h a s h i außer 
werden der Metalle an (Th. Messer- Palmitin- auch Arachinsäure und Behen-
schmidt, Ztschr. f. Hygiene 82, 189, säure. T. 
1916): Auf festen Nähragar gelegt, dif-
fundiert diese Lösung von den Metall-
stücken aus und läßt die Bakterien inner-
halb des Diffusionshofes niLht wuchern. 
Sehr bemerkenswert sind die Befunde von 
L. Löhne r (Wien. klin. Wochenschrift 
1919, Nr. 37). Dieser fand den keim-
freien Hof um Silbermünzen herum, um-
randet mit einem b~sonders üppig wuchern-
den Bakterienkranz. In besonders ver-
dünntem Zustand wirkt also die Silber-
lösung (oder das in den ·Münzen vor-
handene Kupfer?) fördernd auf das Wachs-
tum. Ein Löslichwerden nimmt auch 
Bechhold (Kolloid-Ztschr.25, 158, 1919) 
bei seinen entsprechenden Vers1,1chen mit 
schwerlöslichen Silbersa1zen an. - Drängt 
sich hier nicht erneut die Frage auf, ob 
nicht ein Teil der therapeutischen Wir-
kung einiger kolloider Metalle bedingt 
sei durch ein langsames Auflösen derselben? 
R. E. Lsg. 
Drogen- und Warenkunde. 
Reisöl. Während das Maiskorn bis zu 
15 v. H. Öl enthalten kann, enthält das 
Reiskorn, entschält, aber nicht blanchiert, 
selten über 3 v. H. Der Fettgehalt der 
Reiskleie dagegen beträgt 10 bis 15 v. H., 
von denen allerdings durch Pressen höch-
stens 6,5 V. H. gewinnbar sind. Das Aus-
ziehen der Reisk1eie ist daher zu em-
Leinölersatz. Nach J. E. H eck e 1 
(Chem; Umschau 27, 58, 1920) besteht 
der Leinölersatz aus festen kristallisierten 
Fettsäuren, aus \Vasser - . von diesem 
kann auch vollkommen klares Leinöl 
noch eine gewisse Menge enthalten, die 
O 2 v. H. nicht überschreiten sollte -
u~d aus Pflanzenschleim, den das Öl mit 
gewissen Verunreinigungen aus der Um-
hüllung der Ölzelle aufnimmt. Schleim-
haltiges Öl trocknet zwar etwas rascher 
als schleimfreies; der Film ist aber weniger 
glänzend und nicht wasserbeständig. Die 
mangelnde Wasserbeständigkeit erklärt der 
Verf. dadurch, daß am Schlusse des 
Trockenprozesses das Wasser des Satzes 
in Dampfform entweicht, wodurch mikro-
skopisch kleine Löcher im film entstehen; 
außerdem seien die schleimhaltigen Stellen 
des Filmes weich und hygroskopisch. 
Rohes amerikanisches Leinöl enthält 
durchschnittlich 2 v. H. Satz, 9 bis 10 v. H. 
der Handelsmarken überschreiten diesen 
Gehalt. Versuche mit rohem, salzhaltigem 
und mit entschleimtem Leinöl auf Eisen-
flächen ergaben, daß im ersteren falle 
das Eisen rascher zerstört wird. Rost-
bildung kann natürlich nur eintreten, wenn 
der Anstrich für Feuchtigkeit und Luft 
teilweise durchlässig ist. Bezüglich der 
Entstehung des Rostes hält der Verf. die 
elektrolytische Theorie für die richtigste. 
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Eisen und Stahl enthalten Spuren von 
metallischen Verunreinigungen, die im 
Verein mit der Feuchtigkeit und Kohlen-
säure der Luft schwache elektrische Ströme 
entstehen lassen. Ebenso entstehen solche 
Ströme an Stellen, in denen Spannung 
herrscht, z. B. an Ecken. Die Ströme 
geben ihrerseits zur Bildung von. Gasen 
Anlaß, die das Eisen unter Bildung von 
Eisenbikarbonat und Eisenkarbonat an-
greifen. Diese Salze sind unbeständig; 
sie zerfallen in Kohlensäure und Eisen-
karbonat bez. Rost. Die Rostbildung 
wird durch den Rost selber beschleunigt, 
weil er infolge seiner schwammigen Be-
schaffenheit Feuchtigkeit zurückhält. Nach 
Ansicht von f-:1 eck el beweisen seine Ver-
suche, daß der Leinölersatz ein Haupt-
faktor für die Zerstörung des Filmes ist. 
Mittel in verschiedenen chirurgischen Fällen 
zur Anwendung brachte, wegen seiner zu-
verlässigen Wirkung gerühmt. Aus den 
angeführten Beispielen geht deutlich her-
vor, daß Clauden bei allen venösen und 
parenchymatösen, mitunter auch bei grö-
ßeren Blutungen sehr gute Dienste zu 
leisten vermag, · daß es niemals Anlaß zu 
einer Infektion gab und im allgemeinen 
gut vertragen wurde. Nur bei einer in 
örtlicher Betäubung vorgenommenen I(ropf-
entfern ung zeigte sich, daß das C!auden-
pulver jedesmal mit schmerzhafter Reaktion 
des Kranken beantwortet wurde, so daß 
also ein starker Reiz (Gefäßkrampf) von 
dem Mittel ausgelöst zu werden scheint. 
Es muß noch besonders betont werden, 
daß Clauden wegen seiner Keimfreiheit 
auch bei intraperitonealen Blutungen ge-
fahrlos verwendet werden kann. Frd, T. 
Pilzdrogen. (PuK, 1920, H. S.) G. Ha-
man n - Wien beschreibt Aussehen und 
Verwendung, teilweise .auch Zubereitung 
von Mutterkorn, Hirschtrüffel, Bovist, 
Hollunderschwamm (Fungus Sambuci), 
Lärchenporiing oder Purgierschwamm und 
Zunder oder Wundschwamm. H. F. 
Heilkunde und Giftlehre. 
Über die Unverträglichkeit von Calomel 
mit Antipyrin berichtet C. Pa der i (C. 1919, 
III, 226, Pharm. Weekbl. 191 9, 1310). 
Kinder wiesen beim gleichzeitigen Ge-
brauch dieser Heilmittel Vergiftungerschei-
nungen auf. Pad eri suchte nach der 
Ursache und fand: in neutraler und saurer 
Flüssigkeit reagieren die Substanzen· nicht 
miteinander, bei alkalischer Reaktion aber 
können zwei sehr giftige Stoffe mit Queck-
silber iri organischer Bindung auftreten, 
giftiger als Sublimat. Besonders die Ver-
bindung, welche bei schwachen Alkalien 
auftritt, ist gefährlich. Wahrscheinlich 
entsteht diese Verbindung im alkalischen 
Darmsaft. Man sei jedenfalls vorsichtig! 
D. H. W. 
Clauden (vgl. Pharm. Zentralh. 58, 459 
und 526, 1917), ein neueres Blutstillungs-
mittel, wird von E. von Schütz (Therap. 
d. Gegenw. 60, 95, 1919), welcher das 
Techn. Mitteilungen. 
Rostschutzfarben. (Seifensiederzeitung 
1919, 661.) Friedmann hat 16 der 
bekannten Rostschutzanstriche geprüft. Der 
Farbenaufwand ist für Gußeisen wegen 
seiner rauhen Oberfläche am größten, für 
Flußeisen am kleinsten. Das Haftver-
mögen ist bei Anstrichen, die durch Ver-
dunstung eines Lösungsmittels erhärten, 
besser als bei denjenigen, die auf Grund 
chemischer oder physikalisch-chemischer 
Prozesse erhärten (Leinöl). Die Streich-
fähigkeit 'ist natürlich bei einem einheit-
lichen Erzeugnis, wie Teer, besser als bei 
einem Gemisch von Öl und Farbpulver, 
dagegen sirid im letzteren Falle ·die An-
striche widerstandsfähiger gegen mecha-
nische Einwirkung. . Die Trockendauer 
wurde in der Weise bestimmt,. daß man 
auf die Anstriche Papierstreifen mit einer 
Gummiwalze; aufdrückte. Die Anstriche 
galten als trocken, wenn nichts davon am 
Papier hängen blieb, Es ergab sich, daß 
die Trockendauer durch die Eisensorte 
nicht beeinflußt wird. Außerdem wurde 
beobachtet, ob der Anstrich in· der ganzen 
Schicht gleichmäßig oder in einzelnen 
Lagen verschieden schnell erhärtet. In 
letzterem Falle schrumpft die Oberfläche 
zusammen, es sammelt sich Schmutz und 
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Feuchtigkeit an und der Anstrich wird 
rasch zerstört. Im übrigen erfüllten alle 
16 Anstrich mittel die Anforderungen an 
einen brauchbaren Rostschutzanstrich nur 
unvollkommen. 
Der Verfasser kommt daher zu folgen-
den Schlüssen: Eine Verhinderung des 
Rostens gußeiserner_ Rohre ist mit den 
heutigen _Mitteln nic-ht erreichbar. Die 
aus Teer und ähnlichen Stoffen herge-
stellten Anstriche werden nach einer ge-
wissen Zeit spröde und rissig. Die An-
striche mit trocknenden Ölen neigen er-
heblich zur Wasseraufnahme und sind 
gewöhnlich als Rohranstriche zu teuer. 
Es spllte eine Verbindung beider Anstrich-
arten gefunden werden, die deren gute 
Eigenschaften vereinigt und ihre Nachteile 
vermeidet. 
Über das Rosten selbst wurde folgen-
des festgestellt. Die verschiedenen Eisen-
sorten bedingen keinen Unterschied in 
der Art des Rostens der Rohre. Je höher 
der Gehalt einer Eisensorte ·an fremden 
Stoffen , desto größer ist die anfängliche 
Rostgeschwindigkeit; daher rostet das 
schmiedeeiserne Rohr zunächst langsamer 
als das gußeiserne. Das örtliche An- und 
Durchrosten der eisernen Rohre ist in 
erster Linie die folge von Beschädigungen 
der Oberfläche. · Da die Gußhaut einen 
natürlichen Bestandteil jedes gegossenen 
Gegenstandes bildet, so weist das. guß-
eiserne Rohr dem schmiedeeisernen gegen-
über in dieser Hinsicht einen Vorteil auf. 
T. 
Leuchtfarben (Drogenhändlerl 919,844). 
Die Grundsub~tanz für Leuchtfarben ist 
phosphoreszierendes Calciumsulfid. Man 
stellt es her durch Mischen von 40 g fein 
pulverisierten Muschelschalen mit 12 g 
Schwefel und 6 g Stärke. Di~ser Mischung 
setzt man 16 g einer Lösung von 1 g 
Wismutnitrat (und einige Tropfen Salz-
säure) in 20 g Alkohol zu. Nach 3/4. Stun-
den wird die Masse in einem geschlossenen 
Tiegel zur Rotglut erhitzt und ½ Stunde 
laqg im Glühen erhalten. Beim Erkalten 
hat sich oben eine Gipsschicht gebildet, 
die abgehoben wird. Die übrige Masse 
wird zerstoßen und nochmals geglüht. 
Zur Bereitung von Leuchtfarben wird 
die Grundsubstanz entweder mit Anstrich-
farben verrührt, oder mit einem Binde-
mittel, wie Wasserglas, Leinöl, Damaralack, 
Gelatinelösung versetzt. Letztere stellt 
man her aus 250 g Gelatine, 25 g Gly-
zerin und I l Wasser. Auf 1 kg Farb-
pulver rechnet man 1,5 kg Lack oder 
1,7 kg Gelatinelösung. 
Blaue Leuchtfarbe: 80 g Lack, 
20 g Baryumsulfid, 13 g Ultramarinblau, 
11 g Kobaltblau, 90 g Calciumsulfid oder 
84 g Lack, 20,4 g Baryumsulfat, 12,8 g 
Ultramarinblau, 10,8 g Kobaltblau, 92 g 
Calciumsulfid. 
Grüne Leuchtfarbe: 96 g Lack, 
20 g ·schwerspat, 16 g Chromoxydgrün, 
68 Calciumsulfid. 
Gelbe Leuchtfarbe: 96 g Lack, 
16 g Baryumchromat, 20 g,Baryumsulfat, 
68 g Calciumsulfid oder 92 g Lack, 29 g 
Schwerspat, 2 g Indischgelb, 3 g Krapp-
lack, 76 g Calciumsulfid. 
Violette Leuchtfarbe: 84·g Lack, 
10,5 g Schwerspat, 4,6 g Ultramarin violett, 
18 g arsenigsaures Kobaltoxyd, 72 g Cal-
ciumsulfid. 
0 raue Leuchtfarbe: 92 g Lack, 
13 g Baryumsulfat, 12 g Kreide, 1,5 g 
Ultrarnarinblau, 12 g graues Zinksulfid, 
70 g Calciumsulfid. 
An Stelle der oben genannten Grund-
substanz kann man auch eine andere 
zweckmäßig, wie folgt, darstellen: 100 Teile 
Strontiumkarbonat werden mit 33 Teilen · 
Schwefelblumen und 0,15 Teilen Mangan-
karbonat 3 Stunden lang auf helle Rot-
glut erhitzt. Das entstehende mangan-
haltige Strontiumsulfid wird darauf fein 
zerkleinert. 
Zu leuchtenden Ölfarben benützt man 
an Stelle des genannten Lackes Leinöl, 
das kalt gepreßt und durch Hitze verdickt 
sein muß. Die Farben können auch mit 
gutem Mohnöl bereitet werden. 
Neuerdings werden auch klebende 
Leuchtfarben zum Bestreichen von I n -
sektenfanggürteln zur Obstbaum-
schädlingsbekämpfung mit gutem Erfolg 
verwendet. Die leuchtende -Farbe lockt 
die nachts fliegenden Schädlinge an, die 
dann an den Klebringen hängen bleiben. 
Die Leuchtkraft des Calciumsulfids er-




Kontrasthebung bei Bildern durch Ver-
stärken. Negative mit leichtem Schleier 
werden, nach Na m i a s (Der Photohandel 
1919, 814), um stark ge'cteckte Bildteile, 
nicht aber die Halbtöne zu beeinflussen, 
also um die Kontraste zu heben, wie folgt 
behandelt: Das Negativ wird kurze Zeit 
chloriert mit einer Lösung aus 2 g Kalium-
bichromat, l l Wasser und 5 ccm Salz-
säure, die Platte gut gewässert und solange 
in Sublimatlösung gelegt, bis völlige 
Bleichung eintritt. Dann nochmals Wäs-
sern, Schwärzen mit Metol-Hydrochinon-
Entwickler und Wässern. DieVerstärkung 
erfolgt durch Bildung von Quecksilber-
chlorür und Silberchlorid, die schwachen 
Halbtöne bleiben infolge Chlorierung un-
berührt. Man arbeitet bei Tageslicht. 
-n. 
flecken auf Photographien. (,, Der 
Photohändler" 1919, 1115.) Photogra-
phische Bilder werden mit der Zeit, selbst 
bei sorgfältiger Herstellung, unansehnlich 
und gehen dem Verfall entgegen. Be-
sonders zeigen sich Stockflecken auf Aus-
kopierpapieren als gelbe Stellen, welche 
durch zu langsames Trocknen der Bilder 
nach dem Aufziehen auf Karton entstehen. 
Schlechtes Klebmittel (Kleister), Aufbewah-
ren in festschließenden Schutztaschen usw. 
sind auch Ursachen zur Bildung von 
Stockflecken. Die Kartons für Photo-
graphien werden jetzt vielfach aus minder-
wertigen Stoffen hergestellt, z. B. aus Holz- · 
stoff oder Spartgras, sie vergilben am 
lichte schnell und sind gute Nährstoffe 
für Pilze u. dgl. Durch trocknes Auf-
ziehen der B_ilder werden derartige Nach-
teile, besonders das Entstehen von Stock-
flecken, verhindert. Bei mit Glas ver-
sehenen Photographien müssen die Gläser 
zeitweilig gereinigt und sterilisiert werden. 
Ein gutes Mittel zum Reinigen ist ein 
Gemisch aus Holzgeist, Ammoniak und 
Formalin. -~--- -n. 
Bücherschau. 
halten zur Feier des 92. Gründungs-
tages der Sächs. Technischen Hoch-
schule Dresden am 11. Juli 1920 von 
Dr. med. Philalethes Kuhri, o. Pro-
fessor und Direktor des Hygienischen 
Instituts an der Techn. Hochschule 
Dresden, Kurator des Deutschen Hygiene. 
Museums. (Dresd~n und Leipzig 1920. 
Verlag von Theodor Steinkopff.) 
In dieser fesselnden Rede tritt der 
Vortragende nicht nur für Erhaltung der 
Volksgesundheit und Verminderung be-
stehender Krankheiten, die während des 
Krieges zugenommen hatten, sondern vor 
allem für die Rassenhygiene als oberstes 
Gebot ein. Die Gefahr eines Rassen-
unterganges kann gebannt werden, wenn 
wir neben ausreichender Ernährung, Er-
tüchtigung des Körpers und Erziehung 
des Geistes zur Erneuerung unseres Volks-
körpers Auslese treiben. Diese muß bei 
der Verlobung beginnen. Durch die früh-
eh e sollen die jungen Leute von der 
Prostitution ferngehalten und dadurch die 
Verbreitung von Geschlechtskrankheiten 
verhindert werden. Die ganze Rede 
atmet von der Liebe des Vortragenden 
zu unserem deutschen Volke, dem er ein 
Spiegelbild seines jetzigen Lebens und 
Treibens vorhält und andererseits die Wege 
weist, wie es in hygienischer Hinsicht 
wieder emporsteigen kann heraus aus dem 
Sumpf, in den es geraten ist. 
H. Mentzel. 
Die Luxussteuer. Ein Leitfaden für alle 
Gewerbetreibende und Luxussteuer-
pflichtige unter Berücksichtigung der 
Ausführungsbestimmungen des Reichs-
rates dargestellt von H. Weinbach, 
Regierungsrat in Frankfurt a. M. (Ber-
lin 1920. Carl Heymann'sVerlag.) 
Preis geheftet M 3.-. 
Vorliegender Leitfaden erläutert das 
Luxussteuer-Gesetz, das für jedermann 
von Bedeutung ist, nicht nur für den 
Gewerbe- oder Handel-Treibenden, son-
dern auch für den, der gelegentlich irgend 
einen Gegenstand seines Besitzes veräu-
ßert, der unter dieses Gesetz fällt.. Es 
ist zu begrüßen , daß der billige Preis 
einem Jedem ermöglicht, sich ein derartig 
gutes und willkommenes Buch anzu. 
Gedenke daß Du ein deutscher Ahnherr 
bist! Festrede über Deutschlands Er~ 
neuerung und die Rassenhygiene. Oe- •Sch~fen. - tz -
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Deutsche Arzneitaxe 1920. Sechste ab-
geänderte Ausgabe. Amtliche Ausgabe. 
(Berlin 1920. Weidmann 'sehe Buch-
handlung, Zimmerstr. 94.) Preis M 8,20. 
Ausgabe 5 wurde Ph . .Ztrh. 61, 421, 
J 920 besprochen. In dem vollständigen 
Neudruck der sechsten abgeänderten Aus-
gabe ist Abschnitt A, B und C unverän-
dert. Seite 4, Nr. 1 unter b wird immer 
noch behauptet. daß Adeps suillus u. a. 
noch in größeren Mengen bezogen 
würde! Seite 7, Nr. 3 a ist oas Wort 
Elixiere im Gegensatz zum D. A. B. mit 
ie gedruckt (Elixir). 
Abschnitt D zeigt eine große Anzahl 
Preisveränderungen, teils Erhöhungen wie 
bei Acidum acetic., Acid. sulfuric., Alival, 
Amylenhydrat u. a., teils -aber meist 
Herabsetzungen, wie bei Acid. formici-
cum, Äthylmorphin. hydrochl. u. a., teils 
meist Neueinsetzungen, z. B. bei Amylum 
Marantae. Alle diese Änderungen einzeln 
aufzuführen, würde zuweit führen. Ab-
schnitt F, Preisliste der Gefäße, enthält 
einige Erhöhungen. R. Th. 
Scriba's Tabelle zµ den Vorschriften, be-
treffend die Abgabe starkwirkender Arz-
neimittel. 6. Auflage. Bearbeitet und 
herausgegeben vom Deutschen Apo-
theker-Verein. Anhang: Wortlaut der 
Vorschriften, betreffend die Abgabe 
starkwirkender Arzneimittel sowie die 
Beschaffenheit und- Bezeichnung der 
Arzneigläser und Standgefäße in den 
Apotheken. Berlin 1920. Selbstver-
lag des Deutschen Apotheker -Vereins, 
Berlin NW 87, Levetzowstr. 16 B. 
Preis M 4.-. 
Diese übersichtliche und äußerst zweck-
mäßige Tabelle ist so bekannt,, daß sich 
eine nähere Besprechung, zumal da ja 
alles aus dem Titel hervorgeht, erübrigt. 
Es genügt, auf die erfreuliche Tatsache 
hinzuweisen, daß die sechste Auflage er-
schienen ist! R. Th. 
in Berlin 1920. (Weidmann 'sehe 
Buchhandlung.) Preis geh. M 1.-. 
Dieser am 1. Juli 1920 in Kraft ge-
tretene Nachtrag enthält Preisänderungen 
für etwa 112 Arzneimittel , 9 Kassen-
packungen und. Spezialitäten, 7 Verband-
stoffe, 3 Instrumente, Bandagen usw. 
Vorlesungen an der Gesatnt- Universität 
Jena im Winter - Semester 1920/21 vom 
18. Oktober 1920 bis 8. März · 1921. 
Die Bücherpost unterrichtet wöchentlich 
über Neuerscheinungen des deutschen Buch-
handels aus allen Wissensgebieten'und der 
Unterhaltungsliteratur. Einzelnummer 50 
Pfg., vierteljährlich M. 2.50. Abonnements 
nimmt jede Poststelle, auch der Brief-
träger, entgegen. Probenummern sendet 
die Geschäftsstelle der „Bücherpost", 
Frankfurt a. M., Niddastraße 7 4, post-
frei und umsonst. 
Verschiedenes. 
Rohrmaterial, Mörtel und Boden in ihrem 
gegenseitigen Verhalten. Vortrag von Prof, 
Dr. H. Klut, wissenscnaftlichem Mitglied der 
Landesanstalt für Wasserhygiene zu Berlin"-
Dahlem. (Hygienische Rundschau 1920, Nr. 5 
und 6.) 
Die zur Fortleitung und Aufspeicherung 
von Wasser verwandten Metalle unterliegen 
nicht nur dem chemischen lnnenangriffe des 
eingeschlossenen Leitungswassers, sondern 
auch dem Außenangriffe der einzelnen Boden-
arten, von Mörtel und Wasser. 
Aus der geringen Widerstandskraft des 
Aluminium!> gegenüber Kochsalzlösungen und 
vor allem alkalisch reagierenden Stoffen er-
gibt sich die Notwendigkeit, A 1 um in i um-" 
r oh r e durch Schutzumhüllungen (asphal-
tiertem Jute-Umschlag) außer Berührung mit 
dem stark alkalisch reagierenden Kalkmörtel 
zu bringen. Den Vorzügen des B 1 e i es, der 
leichten Bieg- und Lötbarkeit, steht andern-
seits dessen Weichheit, welche einer Druck-' 
belastung sowie den Angriffen von Mäusen 
und Ratten, ja selbst von Insekten (Holz-
wespen) nicht stand zu halten vermag, ent-
gegen. Von vagabundierenden elektrischen 
Strömen wird es gleich dem Aluminium, 
Eisen, ·Kupfer, Zink und Zinn angegriffen, 
Mit dem Aluminium teilt es die hohe Emp-
V. Nachtrag zu den formulae Magistrales findlichkeit gegenüber Alkalien und die'. ge-" 
Berolinenses -t 920. Gültig ab L Juli ringe Reaktionsfähigkeit gegenüber Sulfaten, 
weshalb bei der Verlegung von Bleiröhren 
1920, :oweit bei einzelnen ~itteln nicht der Kalkmörtel zweckmäßig durch Gips-
andere Daten angegeben smd. Her- mörtel zu ersetzen ist. In verunreinigtem, 
ausgegeben von der Armen-Direktion · besonders nitrathaltigem Boden, sind Blei-
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rohre mit einem Schutzüberzuge (Asphalt) 
in einer Sandumbettung zu verlegen. 
Das für Wasserversorgungsanlagen zumeist 
angewandte Eisen leidet unter dem Uebel-
stande der leichten Angreifbarkeit durch ver-
dünnte Säuren und der Rostbildung, welche 
durch einen hohen Gehalt des umgebenden 
Materials an Chloriden, Nitraten und Sul-
faten eine Förderung erfährt, während Alka-
lien direkt als Rostschutzmittel angesprochen __ 
werden können. - Demgemäß erweisen sich 
feuchte Lehm- und Tonböden, saure Moor-
böden, mit Hochofenschlacke, Kohlensehlacke 
und Asche (Schwefelgehalt), aufgefüllte Bö-
den, solche mit Verunreinigungen durch 
menschliche und tierische Abgänge und durch 
Fabrikabfälle als schlecht geeignet zum Ver-
legen von Eisenrohren, die in ihnen durch 
Versehen mit einem dauerhaften Rostschutz 
(Asphaltanstrich und dergl.), sowie durch 
sorgfältiges Einbetten in dichte Lagen von 
Sand, Kies oder sonstigem verwittertem, in-
differentem Materiale vor der Benützung zu 
schützen sind. 
Die ergiebige Verwendung des zu Rohr-
leitungen an und für sich sehr geeigneten 
Kupfers verbietet sich durch dessen hohen 
Wert. Infolge seiner Empfindlichkeit gegen-
über verdünnten Säuren,. Chloriden, Kalk-
hydrat, Ammoniak und Nitraten sind Kupfer-
leitungen vor der unmittelbaren Benützung 
von Kalk- und Zementmörtel zu schützen. 
In mit menschlichen und tierischen Abgängen 
verunreinigten Böden werden solche zweck-
mäßig in gemauerten Kanälen verlegt oder 
doch zum mindesten in eine asphaltierte 
Jute-Umwicklung eingepackt. 
Zink besitzt von allen bei Wasser-
leitungen benützten Metallen die höchste 
Angreifbarkeit; denn nicht nur Mineral- und 
organische Säuren und deren Salze, sondern 
auch Alkaiien lösen Zink auf. Zinkleitungen 
sind daher in feuchtem verunreinigtem oder 
saurem Boden durch Schutzanstrich (Asphalt 
Wässer oder Böden mit saurer Reaktion, 
Schwefelwasserstoff und Sulfide, Fette und 
Oele, aggressive, d. i. marmorauflösende 
Kohlensäure, ein hoher Gehalt des Wassers 
an Magnesium-Verbindungen und Sulfaten 
(Bildung von Calcium sulfoaluminat.), an 
Ammoniak u. Nitraten (Mauerfraß - Mauer-
salpeter) die Standsicherheit der betreffenden 
Bauwerke ernstlich zu gefährden. Baugrund 
und Grundwasser an der Baustelle sind da-
her vor der Ausführung von Mörtel-Arbeiten 
sorgfältig zu untersuchen. Angriffähiges 
Grundwasser ist durch Fernhalten,beziehungs-
weise Absenken unschädlich zu machen. 
Andernfalls sind die Mörtelllächen durch 
Schutzbelege mit Steinzeug, hartgebrannten, 
Jeuerfesten Klinkern, Asphalt-Tafeln, Fluaten 
und dergl. zu sichern. Auch vagabundierende 
elektrische Ströme haben sich als Beton und 
Eisenbeton gefährdende Momente erwiesen. 
Ludwig Kroe ber. 
Kleiderstoffe, die· sich selbst entzünden. 
Tageszeitungen schreiben: ,,Eine Anzahl von 
Unfällen läßt darauf schließen, daß die wäh-
rend des Krieges zur Anfertigung von Kar-
tuschbeuteln hergestellten Gewebe später in 
den Handel gekommen sind und u. a. unter der 
Bezeichnung Kunst s e i de vertrieben wer-
den. Diese Stoffe verbrennen entsprechend 
ihrem eigentlichen Verbrennungszweck bei 
Entzündung, ja sogar bei Erwärmung über-
aus heftig, u. U. explosionsartig. Vor dem 
Ankauf und der Verwendung dieser fälsch-
lich als Kunstseide bezeichneten Kartusch-
beutelstoffe wird dringend gewarnt. Gleich-
zeitig sei darauf hingewiesen, daß Kartusch-
beutelstoffe, die bei der Verbrennungsprobe 
plötzlich verbrennen, Sprengstoffe sind, für 
deren Besitz und Vertrieb ein Sprengstoff-. 
erlaubnisschein nötig ist, und daß Verstöße· 
gegen dieses Gesetz mindestens mit Ge-
fängnis von 3 Monaten bestraft werden." 
(Drogenhändler 1920, 867.) 
u. dergl.) sowie durch Sandumbettung be- Kleine lUitteilungen. 
sonders sorgfältig zu schützen. Auch auf M • • 
die Ausschließung des Zink stark angreifen- . Deutsche Ostmesse Komgsberg 1_'. _Pr.: 
den Gipsmörtels ist Bedacht zu nehmen. Die Au~enhandelsstelle des Auswartigen 
z in n teilt die Eigenschaft des Kupfers 1 ~mtes ncht~t auf __ der _Deutsche~ O_stmesse 
in bezug auf Brauchbarkeit und hohen Preis. em lnformatwnsb_1;1ro em ~nd wird lnteres-
Als Halbedelmetall erweist es sich gegen- sente_n dort Auskunfte er:te1len. 
über chemischen Einflüssen als außerordent- . Die Meß?esucher, . die durch den pol-
lieh widerstandsfähig. In Böden mit hohem !11schen Korndor fahren,_ werden auf~efordert, 
Gehalt von Chloriden und Nitraten empfiehlt ihr~_n Ausla ndspaß bei der B_erlme_r Ge-
sich eine genügend dichte Schutzumbettung. schaftsStelle des Meß~mts, ~erhn'. \Ytlhelm-
M ö rte 1 und seine Mischungen (Wasser- str~ße 89, u~g~hend emzure(chen' d_1ese er-
mörtel, Portlandzement, Eisenbeton) pflegen l~dtgt die VtSierung der. Passe. beim Pol-
vom Nichtfachmann als besonders wider- mschen Generalkonsulat m Berhn. 
standsfähi~e Materialien angesehen zu wer- ' In den Vorstand der Chem. Fabrik 
den. Es liegt aber auf der Hand, daß sie Helfenberg A. G. vorm. Eugen Die-
infolge ihres Gehaltes an kohlensaurem Kalk t er ich in Helfenberg bei Dresden sind die 
mehr oder weniger nachteiligen chemischen Herren Dr. phil. W. K er k h o f und Otto 
Einflüssen ausgesetzt sind. So vermögen S c h 1 e iss in g berufen worden. 
Fllr die Schriftleitung verantwortlich: Privatdozent Dr. P. Bohrisch Dresden, Hassestr. 6. 
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Zum pharmazeutischen Unterricht. 
Von Dr. Conrad Stich, Leipzig. 
(9. Fortsetzung.) 
Die wichtigsten therapeutischen Gruppen 
der Heilkräuter. 
(l. Teil.) 
1. Diuretica (harntreibende Mittel) : 
Sie rufen durch· direkten Reiz auf 
die Nierenepithelien die Entleerung 
eine größeren Harnmenge hervor und 
führen so eine Verdünnung des Harnes 
herbei (von den durch Hebung des 
Blutdruckes diuretisch wirkenden Mit-
teln sehen wir hier ab): 




,, M e u (besonders von Ge-
birgsbewohnern benutzt). 




f r u c t. J uni per i (besonders von 
Heidebewohnern benutzt). 
fol. Betulae. 
,, Uv. Ursi. 
H b. H er n i a r i a e: 
2. Laxantia (zur Entleerung des Dick-
darmes) und Purgantia (zur Ent-
leerung des ganzen. Darmes) : 
a) Laxantia: 
Cort. Rhamn"i frangulae. 
Tu b. J a l a p a e. 
Fr u c t. Ta m a. r in d o rum. 
Fo I. Sennae. 
Aloe. 
(Die beiden letztgenannten werden ihrer 




(Die salinischen Purgantia werden bei 
einer später erscheinenden therapeu-
tischen Übersicht berücksichtigt wer-
den.) 
c) Carminativa: Stoffe mit blähungtrei-
bender Wirkung, benutzt zur Abtrei-
bung von. Darmgasen. Ätherische 
Öle enthaltende Drogen: F 1 o r. Ch a-
m o m i II a e. ' f r u c t. f o e n i c u l i. 
fruct. Carvi. fol.·Menthae u. a. 
Als diuretisch und purgierend wirkend 
sind auch die Kräutersäfte, wie sie aus 
einigen Heilkräutern· unserer Flora in 
manchen Apotheken im Frühjahr herge-
stellt werden, aufzufassen. Es werden 
dazu verschiedene·· Arten der Cruci-
feren, Umbelliferen, Gentianaceen, Labi-
aten, Compositen und anderer Familien 
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verwendet. Die Kräuter werden in 
steinernen Mörsern breiartig zusammen-
gestampft oder zwischen Steinwalzen 
ausgepreßt, koliert und nach längerem 
Absetzen zur Benutzung abgegeben. Als 
wirksame Stoffe enthalten diese Preß-
säfte im wesentlichen die in den Pflanzen 
gelösten Salze, Spuren von ätherischen 
Ölen (Senföle der Cruciferen), Fermente, 
Milchsäfte einiger Compositen und Papa-
veraceen und Bitterstoffe der Gentian-
aceen und Compositen. 
3. Antidiarrhoica (Darmadstringentien, 
Stopfmittel): 
Gerbstoffhaltige Drogen: 
Co r t. Quer c u s. 
11 Sa 1 i ci s. 
Rad. Ra tan h iae. 
11 Tormentillae (in der Wir-
kung der Ratanhiawurzel nahe ver-
wandt). 
Li g n u m Ca m p e c h i an u m. 
f o I. J u g 1 a n d i s , f o I. D i a m b o e. 
Diese Drogen wirken bei Entzündung 
derSchleimhäutesekretionshemmend und 
bei stärkerer Kontraktion der Gewebe 
blutstillend, besonders auf den Magen-
Darmkanal. Durch die leichte Gerbung 
der Magen- und Darmschleimhaut wird 
zugleich die Entwicklung und das Ein-
dringen von Keimen eingeschränkt. 
Rad. Colombo wird als Darm-
adstringens in der Kinderpraxis 
vielfach benutzt. 
4. Antiparasitica (Wurmmittel): 
a) Zur Abtötung bezw. AbJreibung der 
Oxyuren und Ascariden: 
Hb. und fl. Tanaceti. 
F 1. Ci na e. 
H b. A b s i n t h i i. 
Als Abkochung teils getrunken, teils als 
Einlauf verwendet; gelegentlich auch in 
Latwergeform eingenommen. 
b) Zur Entfernung der Bandwürmer: 
Fr. Cu cu r b i t a e, fein zerrieben. 
Kamalapulver, entwederrein oder 
mundgerecht verarbeitet. 
Pu 1 v. F I. l( o so, ebenso verarbeitet. 
Rh i z. f i 1 i ci s, am besten __ frisch 
gesammelt und gepulvert. Ublich 
ist allerdings die Darreichung des 
Extraktes; 
August. 
Für mikroskopische Betrachtung: 
Die jetzt allenthalben vorliegenden 
f rüchte unserer Cerealien und andere 
stärkehaltige . Pflanzenteile, aus denen 
sich leicht durch Schnitte mit dem 
Rasiermesser oder durch Mazeration 
mit der Präpariernadel Objekte zur 
mikroskopischen Betrachtung herstellen 
lassen : Secale, Hordeurn, Triticum, 
Avena, Zea Mays, Fagopyrum' esculen-
tum, fagus silvatica, Phaseolus, Pisum, 
Solanum tuberosum. 
Für die Pflanzensammlung: 
1) Cryptogamae : 
Dryopteris (= Aspidium)filix 
mas (off. Rhiz. Filicis). 
Blechnum Spicant. 
A t h y r i u m F i 1 i x f e m i n a. 
Pteridium aquilinum 
(= Pteris aquilina). 
P o 1 y p o d i u m v u I gare. 
0 s m und a reg a I i s (auf torfigem 
Waldboden). 




Mo I i n i a ca er u I e a. 
Ph r a g m i t es c o m m u n i s. 
Spe r g u I a a r v e n s i s (Kronblätter 
weiß). 
Spe r g u I a r i a ca m p es tri s (Kron-
blätter rosarot). 
Scleranthus annuus und per-
e n nis., 
H e rn i a r i a g 1 ab r a und h i r s u t a 
(vielfach gebraucht: Hb. Herniariae.) 
N i g e 11 a a r v e n s i s (besonders auf 
Kalkboden), da m a s c e n a (in Gär-
ten. - Gebraucht: Semen Ni-
gellae). 
Delphin i um Co n so 1 i da (Acker-
unkraut), A ja c i s (in Gärten). 
Aconitum Lycoctonum (=Vul-
paria. - in Bergwäldern),_ Na-
P e I l u s (in Gärten. - off. Tub. 
Aconiti). 
Ca 11 u n a v u l g a r i s (gebräuchlich : 
Hb. Ericae). 
E ri c a t et r a l i x. 
Anagallis arvensis (Ackerun-
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kraut. - früher gebräuchlich: Hb. 
Anagallidis). 
Ar..meria vulgaris (=elongata). 
Gentiana campestris, ger-
manica, cruciata, ciliata, 
Pneumonanthe (im Böhmer-
wald auch Pan non i ca. - off. 
Rad. Gentianae). 
Er y t h r a e a Cent au r i u m (off. Hb. 
Centaurii). 
Mentha arvensis, aquatica 
u. a. Mentha - Arten. M e n t h a 
pi p eri ta: Bastard von M. aqua-
tica und M. viridis (off. fol. Men-
thae). 
Solanum nigrum, Dulcamara, 
tuberosum, Lycopersicum 
(die beiden letztgenannten Arten 
gebaut). 
Lappa minor, officinalis, to-
m e n tos a (gebräuchlich: Rad. 
Bardanae). 
C n i c u s b e n e d i c tu s toff. Hb. 
Cardui benedicti). 
C a r d u u s n u t a n s , a ca n t h o i d e s, 
er i s p u s. 
Cirsium oleraceum, acaule, 
lanceolatum, arvense, pa-
1 u stre. 
(Carduus: Kelchhaare einfach, ge-
zähnelt; 
Cirsi um: Kelchhaare gefiedert.) 
Ca r 1 in a v u 1 gar i s, a ca u 1 i s ( von 
letzterer gebräuchlich: Rad. Car-
linae). 
Ca 1 e n d u 1 a o ff i c i n a 1 i s (häufig 
in Gärten. - gebräuchlich : Flor, 
Calendulae). 
Lactuca sativa (gebaut), Scari-
o 1 a (,, Kompaßpflanze"! Biologische 
Bedeutung ihrer Blattstellung?). 
Solid ago Vi rga-a u rea, cana-
d e n s i s (letztere in Gärten, zu-
weilen verwildert). 
(Fortsetzung folgt,) 
Pharmazeutisches aus Indien. 
(Brief aus Cakutta.) 
\Nachdr. verb.) Von Mrs. Ad e l t - D u c, Calcutta. 
Die Pharmazeutische Geschäftslage in 
Indien war während der Kriegsjahre keine 
andere als vorher, wenn auch die Zu-
fuhr gewisser Präparate und Rohstoffe 
von Deutschland fehlten. Man hat Ersatz-
medikamente; und außerdem sind just die 
Tropen diejenigen Länder, die fast alle 
Rohstoffe für die Pharmazie selber her-
stellen. Indien ist z. B. ein erstklassiges 
Land für pharmazeutische und „ Patent-
Medecines ", deren fülle und Auswahl mit 
jedem Jahr vermehrt werden, und die trotz-
dem alle glänzend abgehen. Der Indier 
nimmt das ganze Leben hindurch Medizin, 
denn er glaubt ständig, die eine oder 
andere Krankheit bekämpfen zu müssen, 
die er haben könnte. Die Kinder sind 
das Medizinnehmen von klein auf gewöhnt, 
und so vererbt sich diese Gewohnheit von 
Generation zu Generation. So viel neue 
Mittel auch auftauchen mögen, ein Miß-
lingen des Absatzes ist ausgeschlossen, 
denn jede Medizin findet ihren Anhänger-
kreis. Selbst ein großer Teil der Ärzte 
verschreibt in leichteren Krankheitsfällen 
nur „Patent-Medizinen", weil das Publi-
kum zu ihnen mehr Zutrauen hat. Eng-
land sendet Unmengen seiner Patent-
Medikamente nach hier, und durchschnitt-
lich sind sie recht teuer. 
Die indischen Medikamente zerfallen in 
zwei Kategorien,· je nach der religiösen 
Richtung gehalten, denen die Indier an-
gehören. Die einen nennen sich Ayur-
vedic Medicamente, die anderen Urani. 
Die Ärzte fügen ihrem Namen stets die 
Bezeichnung der Medikaments- Richtung 
bei, die sie befolgen. Vielem Schwindel 
und Humbug ist dadurch Tür und Tor 
geöffnet, aber das zeigt sich in allen Ge-
bieten und hat nicht viel Bedeutung. · 
Calcutta allein besitzt große Fabriken 
pharmazeutischer.Präparate und von Patent-
Medikamenten, und fast ohne Ausnahme ist 
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ihr Besitzer ein Arzt oder ein gewesener stecken. Ich habe die Gebäude zur Ver. 
Arzt, wie auch die Besitzer eines großen fügung, ich kaufe die Maschinen und 
Teils indischer Apotheken Ärzte sind, die engagiere einen Chemiker, dem ich mo-
derart zwei Fliegen mit reiner Klappe natlich etwa 300 bis 400 Mk. zali.le. Ich 
schlagen. Die drei größten Fabriken und habe ein a 1 t es Buch entdeckt, in 
Laboratorien sind die des Dr. med. Bose, dem alle Rezepte zur Herstellung 
45 Annherst Street, der auch Ausland- von allen möglichen Medika-
Präparate vertreibt, und Allein-Agenturen m e n t e n, Sa 1 b e n und Pomaden 
fürsolche übernimmt. FernerVonlintzgy erklärt sind, und danach werden 
& Co., 290, Bow Bazar Street; Butto wir arbeiten. Ich werde jedes Jahr 
Christo Paul & Co., 7-12, Bonfilds Hunderttausende verdienen, denn eine 
Lane; B o s e & Co., 204, Cornwallis Street; hübsche Verpackung und ein schneidiger 
R. Lau g in & Co., 148, Bow Bazar Str., Name für jedes Ding macht alles. Können 
Dr. N. K. Bose (Homeopathy), 8, Corpo- Sie mir deutsche Fabrikanten nennen, die 
ration Street; Dr. Narendra Mucherjee mir die benötigten Ingredenzien senden 
(Homeop.), 13, Harich Mucherjee Road; könnten?" 
The Alpha Chemical Works, Ltd., 66, Sapienti sat ! Ähnlich arbeiten hier viele 
Belgachia Road (sehr groß), fabrizieren II Fabrikanten", und naturgemäß sind deren 
auch alle wissenschaftlichen und medi- Fabrikate minderwertig, obgleich auch 
zinischen Apparate aus Glas und Metall; Gutes durch Zufall erzielt wird. 
S. Pa u 1 & Co., 4 Hospital Street, Fabrik Wir sind durchaus nicht fähig beur-
ät~erische: ~toHe zur Parfümerie- und\ teilen zu· können, ob Deutschland über-
Se1~enfabr_1kahon usw.: M. L. ~ur man I haupt exportfähig ist. Sollte es aber der 
( wie obiger)'. 141 , Baran~si Ghose Fall sein, so sind seine Chancen mit 
Street, ~nd viele andere. E1~e enorm Indien jetzt günstige, abgesehen von der 
große Liste aller solcher Fabnken und für beide günstigen Valuta. A. D. 
Apotheken usw. kann Interessenten durch 
unsere Vermittefung zugehen, gegen Ein-
sendung von Mk. 5 lediglich in Bank -
not e, da deutsches Geld hier sonst keip.en 
Wert hat. Die Liste geht ihnen dann in 
eingeschriebenem Brief zu. Englische 
Firmen werden zwar noch auf lange 
hinaus mit Deutschland nichts zu tun 
haben wollen; aber die indischen Häuser 
sind die zahlreicheren und die umsatz-
kräftigsten, und sie denken anders. Auch 
ist man in indischen Kreisen sehr wohl 
darüber orientiert, daß deutsche Chemi-
kalien einen besonders guten Ruf genießen, 
und zum Teil eben nur von Deutschland 
bezogen werden können. Wie die Ver-
hältnisse in pharmazeutischen Präparaten 
hier liegen, beweist ein Vorfall, der mir 
vor ein paar Tagen hier passierte. Ein 
reicher bengalischer Verlagsbuchhändler 
kam zu mir und sagte: ,,Ich will 100,000 
Mark (deutsch berechnet) in die Fabri-
kation von patentierten Medikamenten 
Indische Rezepte, (Nachdr. vcrb.) 
Der Indische Feigen- S y ru p, der 
hier von vielen, die eine sitzende Lebens-
weise haben, t ä g 1 ich genommen wird, 
wird hergestellt: 
Sennesblätter 2½ ounces (= 70,88 g) 
Jalappe 384 grains (= 24,88 g) 
Rhabarber 256 ,, (= 16,34 g) 
Zimt 30 ,, (= 0,1944 g) 
Nelken 30 (= 0,1944 g) 
Muskatnuß 15 ,, ( = 0,0972 g) 
Pfefferminzöl 20 ,, (= 0, 1296 g) 
Zucker 12 ounces (= 8,29-!4 g) 
Kreuzdomrinde 128 grains (=. 8,2944 g) 
Verdünnter Alkohol, so viel, um das Ganze 
leichtflüssig zu machen. 
Indisches Haar-Wuchsmittel. 
Sesamöl ¼ pint (= 284,1 ccm) 
Mandelöl ½ pint (= 284,1 ,, ) 
Origanumöl 2 ounces (= 56,82 ,, ) 
Rosemaryöl . 30 Tropfen 
Reiner Zwiebelsaft 2ounces (= 56,82 ,, ) 
Eau de Cologne 2 ounces (= 56,82 ,, ) 
Englisch Lavender 10 Tropfen 
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Zur Gehaltsbestimmung des Calciumkarbonat. 
Von Dr. Johannes Prescher 
Die Vorprüfung von Calciumkarbonat 
auf Verunreinigungen mit schwefelsauren 
Salzen oder mit Clilorverbindungen, Ton-
erde, Eisen und Magnesiumsalzen gibt je 
nach Stärke der Reaktion mit den Fällungs-
mitteln Fingerzeige für die weitere Gehalts~ 
bestimmung. Wichtig ist hierbei auch 
das Ausschütteln von 1 g der Substanz 
mit 50 ccm ausgekochtem Wasser, da ein 
wägbarer Rückstand des verdunsteten Fil-
trats für die Anwesenheit von Alkalisalzen 
spricht. Natriumkarbonat würde sich durch 
Bräunung _eingetauchten Curcumapapiers, 
Calciumoxyd durch eine Rötung des Fil-
trats durch Phenolphthalei'n zu erkennen 
geben. 
Zur Vorprüfung auf Magnesia genügt 
es, in der mit Salzsäure hergestellten Lö-
sung durch Übersättigen mit Ammoniak, 
Eisen und Tonerde und weiterhin auf Zu-
satz von Ammoniumoxalat gleichzeitig auch 
Kalk mit abzuscheiden. Bei nochmaliger 
Lösung des vom Filter auf einem Uhrglas 
durch Andrücken abgezogenen Nieder-
schlags in Salzsäure wäre diese gemein-
same Fällung zum zweiten Male durch-
zuführen und in den vereinigten Filtraten 
nach dem Einengen auf kleines Volumen 
die Magnesia nach Zugabe eines Über-
schusses von Ammoniumchlorid und Am-
moniak mit Natriumphosphat unter den 
bekannten Kautelen kristallinisch aus-
zufällen. 
Bei Nichtvorhandensein von Magnesia 
läßt sich der Gehalt an kohlensaurem 
Kalk am einfachsten durch Titration mit 
Normalsäure ermitteln, indem man die uis 
zur Neutralisation von I g Calciumkarbo-
nat verbrauchten ccm Normalsäure mit 
· 0,05 multipliziert. (Molgew. COs Ca=l00, 
1 Mol = 2 Mol HCI, 50 g COa Ca = 1 L 
norm. HCI.) 
Man verfährt in diesem falle so, daß man 
1 g Substanz in einem 300 ccm-Erlenmeyer-
kolben mit 100 g Wasser anschüttelt und 
aus der Bürette 25 ccm Normalsäure zu-
fließen läßt. Nach Verjagen der Kohlen: 
säure durch Kochen, d. h. bis die Flüssig-
keit mit großen Blasen kocht und beim 
Umschütteln nicht mehr aufbraust, kühlt 
man ab und fügt nach Zugabe von Phe-
nolphthalein so lange Normalnatronlauge 
zu, bis bleibende Rotfärbung eingetreten 
ist. Die Differenz verbrauchter ccm Lauge 
und angewandter ccm Säure mit 5 multi-
pliziert, gibt den %- Gehalt COsCa, mit 
2,804 vervielfältigt, den %-Gehalt CaO an. 
War durch die Vorprüfung Ätzkalk fest- · 
gestellt worden, so schüttelt man I 0 g 
Kreide mit 250 ccm Wasser in einem 
Kölbchen gründlich durcheinander und 
titriert nach Zusatz von 3 Tropfen Phenol-
phthalei'n mit Zehntelnormalsäure, bis die 
Rosafärbung geschwunden ist. Dies tritt 
ein, sobald der freie Kalk gesättigt, COa Ca 
aber noch nicht angegriffen ist. (Lunge-
B er 1- Taschenbuch der anorganisch-ehern. 
Großindustrie, Springer's Verlag Berlin 
1914, 5. Aufl. S. 185). Jedes ccm 1/to Nor-
malsäure = 0,002804 g CaO. Aus der 
gefundenen Menge Ätzkalk, auf Pro·zente 
berechnet und von der auf CaO berech-
neten Menge COs Ca abgezogen, ergibt 
sich durch Umrechnung· auf COa Ca 
(mit 1, 7844 multiplizieren!) der wirkliche 
CO3 Ca-Gehalt, falls Mg nicht vorhanden 
war. Andernfalls ist der Gehalt an Mg 
aus Mg2 P2 01 1 durch Multiplikation mit 
0,7576 auf COs Mg berechnet, in Abzug 
zu bringen. 
Bei der gewichtsanalytischen Kalkbe-
stimmung ist es von Wichtigkeit, daß· durch 
oxalsaures Ammonium aus h e i ß er am-
moniakalischer Lösung gefällt wird, damit 
das ausfallende . Calciumoxalat feine Kri-
stalle bilden kann, die nicht leicht durchs 
Filter gehen. ferner, daß der Nieder-
schlag nach dem Trocknen des Filters 
möglichst vollständig von diesem getrennt 
und letzteres vor dem Hinzubringen in· 
den Tiegel an der · Platinspirale eitige-
äschert wird. Die Überführung in Kar -
bonat und Wägung als solches ist der 
als Ca O vorzuziehen , weil letzteres be-
gierig Kohlensäure aufnimmt. Beim Er-
hitzen des Niederschlags mit Filter ent-
steht zufolge Reduktion anfangs gebildeten 
Karbonates leicht Ätzkalk, erkennbar an 
der Bräunung befeuchteten Curctimapapiers 
mit Teilchen des Tiegelinhaltes; aus diesem 
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Grunde ist das Filter erst verascht der 
im Tiegel befindlichen Trockensubstanz 
zuzugeben und durch zeitweiligen Zusatz 
kleiner Stückchen Ammoniumkarbonat 
allenfalls sonst. in Ca O übergehender 
Teilchen CO3 Ca vorzubeugen. Stärkeres 
Glühen. ist bei der Umwandlung von 
Calciumoxalat in Karbonat zu vermeiden, 
es genügt hierzu eine mäßig gelinde 
Bunsenflamme; bei Zugabe des Ammonium-
karbonats muß der Tiegel von der Flamme 
entfernt werden und etwas abkühlen, weil 
sonst Spratzen eintritt, wodurch Kalk ver-
loren ginge. 
· Will .man schließlich noch bei der Ver-
schiedenartigkeit von Kreidepulvern, die 
als schwerere dichtere und leichtere, volu-
minöse formen im Handel vorkommen, 
deren Dichte bestimmen, so ist hierfür die 
Methode zu empfehlen, die Gut t man n 
in seinem Grundriß der Physik für Me-
diziner und Apotheker, Leipzig, Verlag 
von Georg Thieme 1901, S.30,auf-
genommen hat. Sie beruht darauf, daß 
das zur Bestimmung des spezifischen Ge~ 
wichts von Flüssigkeiten dienende Pykno-
m.eter auch für zerkleinerte feste Sub-
stanzen, besonders in Pul verform, ver-
wendbar ist. Wiegt das Pyknometer mit 
Wasser gefüllt P, mit Wasser und der 
Substanz gefüllt P', während die Sub-
stanz m wiegt, so ist das Gewicht des 
durch die Substanz verdrängten Wassers 
P+m-P'. 
Das spezifische Gewicht ist dann 
m 
s = -, worin v = P + m - P' bedeutet. 
V 
Hydrochinon. 
Von J. M e ß n er, Darmstadt. 
Unter den Reaktionen zur Unterschei-
dung der Dioxybenzole spielt im Schrift-
tum auch das Verhalten dieser Körper 
gegenüber alkalischer Kupfertartratlösung 
(fehling'scher Lösung) und Silbemitrat-
lösung eine gewisse Rolle. So findet man 
z. B. ,in fast allen Handbüchern der Chemie 
und Pharmazie 1) die Angabe, daß Hydro-
chinon f eh I in g 'sehe Lösung schon in 
der Kälte, Silbernitratlösung erst beim 
Erwärmen reduziert. Umgekehrt verhält 
sich Brenzkatechin. Allein bezüglich Hy-
drochinon stimmt diese .Angabe nicht. In 
Lunge 's Chem. Techn. Unters.-Meth. 3, 
688, 1900 und in späteren Auflagen qieses 
Werkes ist entgegen der Behauptung ge-
nannter Handbücher folgendes angegeben: 
II Die wässerige Lösung des Hydrochinons 
reduziert Silberlösung schon bei gewöhn-
licher Temperatur, f eh I in g 'sehe Lösung 
1) B eilst ein, Handb. d. org. Chem. 2, 938 
(1896). 
Hage r's Handbuch 2, 83 (1902). 
Real-Enzyklopädie d. ges. Pharm. 6, 532 
(1905). 
Schmidt 's Pharm. Chem. 2, 1112 (1911). 
Ergänzungsbuch d. deutsch. Arzneib., 1916„ 
211. Enzyklop. d. techn. Chem. (UI I mann) 
6, 473 (1919). 
erst beim Erwärmen". Dabei ist unter 
Reduktion der Kupferlösung jedenfalls die 
Abscheidung von Kupferoxydul gemeint. 
Vielleicht hat man diese Angabe in den 
Chem.-Techn. Unters.-Meth. für einen Irr-
tum oder Druckfehler gehalten, berück-
sichtigt hat man sie jedenfalls nicht, wes-
halb ich hier nochmals darauf hinweisen 
möchte. Versetzt man Silbernitratlösung 
mit Hydrochinonlösung, so tritt sofort in 
der Kälte Reduktion unter Abscheidung 
von Silber ein, Erwärmen ist nicht erfor-
derlich. Versetzt man f eh I i n g 'sehe 
Lösung · in der Kälte mit Hydrochinon-
lösung, so ändert sich die blaue Färbung 
des Reagenzes sofort, sie schlägt in Grün 
um. Das ist sicherlich ein Zeichen · der 
beginnenden Reduktion. Zu einer Ab-
scheidung von I(upferoxydul kommt es 
aber nicht sofort, sondern erst nach Ver-
lauf von Stunden, zuweilen erst nach 
24 Stunden und mehr. Erwärmt man 
hingegen die Mischung von Hydrochinon 
und Kupferlösung, so tritt sofort Aus-
scheidung von Kupferoxydul ein. Genau 
genommen sind demnach die Angaben 
des Schrifttums unrichtig, da man wohl 
zumeist unter der Reduktion der f' eh-
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1 in g'schen Lösun_g die Ausscheidung von etwa 100 verschiedene Labiaten einer 
Kupferoxydul versteht. Man wird des0 Untersuchung unterzogen und bei etwa 
halb die Ausführung der beiden Reak- 20 v. H. der untersuchten Arten „Substanz 
tionen folgendermaßen vorschreiben: ,, Die von Hesperidinnatur" gefunden. Es han-
wässerige Lösung des Hydrochinons re- delt sich um Sphärite, deren Aussehen 
duziert Silbernitratlösung schon bei ge- sehr wechselnd ist und alle Übergänge 
wöhnlicher Temperatur unter Abscheidung von einfachem, nadelförmigem Kristall zu 
von Silber, Alkalische Kupfertartratlösung dicken, kompakten, wohl begrenzten, rad-
wird durch Hydrochinonlösung bei ge- förmigen Gebilden aufweist. Die Gruppen 
wönlicher Temperatur grün gefärbt, eine Saturejeae, Nepeteae, Stachyeae 
Abscheidung von Kupferoxydul findet erst und Marrubeae haben im allgemeinen 
nach längerer Zeit, unter Umständen erst diese hesperidinähnlichen Körper, die auch 
nach mehrstündigem Stehen statt. Beim in den M e n th a-Arten häufig vorkommen. 
Erhitzen der Mischung findet sofortige Sie fehlen dagegen bei Salvia, Teucrium, 
Abscheidung von Kupferoxydul statt". Lamium, Galeopsis u. a. Gattungen. 
Für die Unterscheidungsreaktion gegen- Dr. J. 
über Brenzkatechin bleibt dabei allerdings Nachweis von Zitronensäure in Misch-
nicht mehr viel übrig. ungen und in gebundenem Zustande. 
(Pharm. Weekbl. 1919, 1047.) 
Zitronensäure wird nachgewiesen, in-
Chemie und Pharmazie. dem man sie in essigsaurer Lösung mit 
wenig fein gepulvertem Kaliumpermanganat 
mischt. In der Kälte oxydiert es zu Aceton. 
Dann wir.d mit Ammoniak alkalisch ge-
macht und alkoholische Jodlösung hinzu-
gefügt. Es scheidet sich Jodoform ab. 
Wenn Mineralsäuren vorhanden sind, wer-
den diese vorher mit Kaliumacetat abge-
stumpft. Falls man zuviel Permanganat 
hinzugesetzt hat, wird dieses mit Wasser-
stoffperoxyd zersetzt, das Manganoxyd, 
welches sich auf Zusatz des Ammoniaks 
abscheidet, wird abfiltriert und zum Fil-
trat Jodlösung zugesetzt. 
Ammoniumtetraoxalat, ein Zersetzungs-
produkt des Amylnitrits. · Bekanntlich wird 
Amylnitrit ziemlich rasch zersetzt, beson-
ders wenn es nicht vor Licht geschützt 
aufbewahrt wird. Die Flüssigkeit teilt sich 
dabei in 2 Schichten, in denen salpetrige 
Säure, Salpetersäure, Isovaleralaldehyd, 
lsoamylalkohol, Isovaleriansäure und der 
Ester der beiden letzteren nachgewiesen 
werden können. Gelegentlich findet man 
auch kleine Kriställchen, die sich an den 
Wandungen und am Boden des Gefäßes 
abgesetzt haben. Sandquist und Mohlin 
(Svensk farm. Tidskrift 23, 626, 1919) 
haben diesen kristallinischen Körper ein-
gehend untersucht und festgestellt, daß es 
sich um Ammonium tetraoxalat 
(C2 o~ H · NH4 + C2 04 H2 + 2 fü 0) 
handelt, das bei 129,5 bis 130,5 ° schmilzt 
und aus Wasser in Nadel- und Stäbchen-
form kristallisiert. Die Kristalle sind in 
Eisessig schwer, in Äther und Benzol un-
löslich. Dr. J. 
Über hesperidinähnliche Körper bei den 
Labiaten. Bei anatomischen Untersuch-
ungen hat man in den letzten Jahrzehnten 
wiederholt Körper beobachtet, welche dem 
Hesperidin der Citrusarten nahe zu stehen 
schienen. Neuerdings hat AI b er tu s 
(Svensk farm .. tidskrift 23, 609 , 1919) 
Wenn man Zitronensäure löst in einer 
Mischung von 2 Raumteilen 96 v. H. 
starkem Alkohol und 1 Raumteil Wasser 
und feines Baryumacetat (welches .darin 
löslich ist) bin zusetzt, bildet sich ein 
Niederschlag von Baryumzitrat. So lange 
es amorph ist, löst es sich sofort in Essig-
säure und kann wie oben in Jodoform 
übergeführt werden; wenn es kristallinisch 
ist, lösen wir es erst in Salzsäure und 
setzen dann Kaliumacetat hinzu. 
In Zitronen - , Johannis b e er- und 
Himbeersaft wurde auf diese Weise 
Zitronensäure nachgewiesen, nachdem man 
sie mit der zweifachen Raummenge 96 
v. H. starkem Alkohol geschüttelt und die 
.Mischung filtriert hatte. In Tamarinden-
m us konnte die Säure auf diese Weise 
nicht nachgewiesen werden. 
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Falls Zitronensäure als Kalium-Calcium-
salz o. dgl. votkommt, wird verdünnte 
Schwefelsäure hinzugesetzt und dann un-
gefähr wie oben verfahren. Im alkoho-
lischen Filtrat wird selbstverständlich die 
freie Säure mit Kaliumacetat weggenommen. 
Auf diesem Wege wurde in Mi 1 c h 
Zitronensäure nachgewiesen. 
Da bei dieser Reaktion auch Baryum-
mallat ausfällt, könnten Schwierigkeiten 
auftreten. Aber dieses ist amorph und 
sogar 5 V. H. Zitronensäure wurden in 
Apfelsäure als k r ist a 11 i sie r t es Baryum-
salz wiedergefunden. Auch lassen sich 
die zwei Baryumsalze, wenn trocken (ein-
gedampft), mittels einer Mischung von 
7 Raumteilen Wasser und 3 Raumteilen 
96 v. H. starkem Alkohol durch Digerieren 
trennen. Nur das Mallat wird gelöst. 
Auch in Natriumzitrat, Citrophen, Mi-
gramm u. a. konnte auf ähnliche Weise 
Zitronensäure nachgewiesen werden. 
D. H. W. 
Die Bestimmung der Adsorptionsfähig-
keit der Tierkohle mit Methylenblaulösung 
war bisher üblich. Die Untersuchungen 
von L. Michaelis und P. Ro na (Biochem. 
Zeitschr. J 02, 268, 1920) zeigen, daß etwas 
Vorsicht vor zu weitgehenden Schlüssen 
bei Verwendung dieses Reagenzes allein 
notwendig ist. 50 g Talk oder 12 g 
Kaolin adsorbieren ebenso viel Methylen-
blau wie I g Kohle. Gegenüber Heptyl-
oder Oktylalkohol sind aber erst 500 g 
Talk oder viele Kilo Kaolin so wirksam 
wie I g Kohle. - In dem hier versuchten 
System der Adsorption echt gelöster Stoffe 
wird die rein chemische Auffassung Manchen 
in Erstaunen setzen. Da ist z. B. die 
ionogene Natur der Kieselsäure von Be-
deutung für deren Adsorptionsvermögen 
der Methylenblaubase. Oder es wird 
die Gleichung geschrieben: Calciumsilikat 
+ Methylenblauchlorid = Methylenblau-
silikat + Chlorcalcium. R. E. Lsg. 
Januar-August noch 640 000 f zur Ver. 
fügung, während im gleichen Zeitraum 
des Vorjahres 830 000 t verbraucht wurden. 
T. 
Über die diagnostische Bedeutung der 
Sarcine im Mageninhalt berichtet Prof. 
0. 0 erhard t (Münch. Med. Woch. 1919, 
No. 49). Das Vorkommen der Sarcine ist. 
ein Zeichen für motorische Insuffizienz. 
Da diese fast nur bei Pylorus- und Zwölf-
fingerdarm - Verengerung vorkommt, sind 
sie ein Hinweis auf solche organische 
Stenose. Über die Bedeutung des Vor-
kommens herrschen verschiedene Meinun-
gen. SI einer spricht ihr lediglich pro-
gnostische Bedeutung zu; Boas stellt dem 
reichlichen, dauernden Vorkommen den 
gelegentlichen Befund einzelner Saq::ine-
ballen gegenüber, der. ohne diagnostische 
Bedeutung ist. Die Herkunft der Magen-
sarcine ist unsicher. Nach Lehmann 
und Neu man n stammen sie aus der Luft 
und sollen unter Umständen ein frühes 
Zeichen der Überstauung sein. Sa!. 
Oipsseife. Nachdem ein Mediziner fest-
gestellt hat, daß die Hände durch Ab-
reiben mit feinem Gipspulver im chirur-
gischen Sinne rein werden, regt P. M. 
Orempel (Chem. Umschau 26,227, 1919) 
an, anstatt Tonseife Gipsseife herzustellen. 
Diese soll jener wegen ihrer weißen Farbe 
auch in ästhetischer Hinsicht überlegen 
~n. 
Eine künstliche Anreicherung von Phos-
phorsäure in Stärke vermochte J. Kerb 
(Biochem. Zeitschr. 100, 1, 1919) durch 
Phosphorylierung nach dem Verfah_ren von 
C. Neuberg herbeizuführen: Die An-
sicht von M. Same c, daß die natürliche 
Stärke . ein Phosphorsäureester sei, scheint 
richtig zu sein. R. E. Lsg. 
Zur Abscheidung und Bestimmung der 
Wolframsäure. A. 0 u t b i er und 0. L. 
Weise (Zeitschr. f. anal. Chem. 53, 426) 
haben folgendes Verfahren ausgearbeitet: 
Glyzerin aus Zucker, für dieses neue 
Gewinnungsverfahren sind folgende Zahlen 
aus der deutschen Zuckerindustrie von 
Interesse (Chem. Umschau 27, 56, 1920). 
Die Rübenernte 1919 läßt bei 14,5 v. H. 
Ausbeute eine Zuckei-menge von 7 40 000 t 
erwarten. Hiervon stehen für die Zeit 
Die abgewogene Menge von Wolfram-
säure wird mit wenig Wasser durch-
feuchtet und durch die geringst mögliche 
Menge von starker Natronlauge unter Er-
hitzen zur Lösung gebracht. Man ver-
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dünnt die klare Flüssigkeit mit siedendem 
Wasser auf etwa 150 ccm, säuert mit 
Essigsäure an und fällt bei Siedehitze 
unter lebhaftem Umrühren mit der nach 
den Angaben von Busch (Ber. d. Deutsch. 
ehern. Ges. 38, 861, 1905; Zeitschr. f. anal. 
Chem. 45, 62, 1906) bereiteten Lösung 
von Nitronacetat in geringem Überschusse, 
wobei es sich empfiehlt, das Füllungs-
mittel in einem Guß zuzugeben. Man 
läßt erkalten und so lange stehen, bis sich 
die Flüssigkeit vollständig geklärt hat, 
spült den Niederschlag mit Hilfe der 
Mutterlauge restlos auf ein Filter über und 
wäscht ihn auf diesem mit Nitronacetat-
lösung, wie man sie durch Verdünnen 
von 4 ccm der Busch 'sehen Lösung mit 
96 ccm Wasser gewinnt, aus, bis einige 
Tropfen des Filtrates die vollkommene 
Entfernung des Alkalis erkennen lassen. 
Man verbrennt den feuchten oder vorher 
bei 100 bis 105 ° getrockneten Nieder-
schlag·, vorsichtig im schräg liegenden 
Platintiegel und glüht den Rückstand von 
Wolframtrioxyd schließlich im Heräus-
ofen ·oder über einer anderen geeigneten 
Heizvorrichtung, bei 800 ° bis zum gleich-
bleibenden Gewicht. Dr. 0. R. 
Die Anwendung mikrochemischer Metho-
den zur Prüfung der Arzneimittel. D i e 
offizinellen anorganischen Salze 
von Lithium, Magnesium, Natri-
um, Blei, Antimon und Zink, so-
wie freier Sc h w ef e 1 und Ta 1 k. 
Von Phil. Dr. et .Ph. Mg. Ad. Mayer-
h o f er (Ztschr. d, Allg. österr. Apoth.-
Vereins 1920, Nr. 11 bis 19). 
(Fortsetzung.) 
Sc h w e f e l (S u l f u r d e p u r. und 
p r a e c i pi tat.). 
1.) Rhombischer Schwefel kristallisiert 
aus Lösungen unter 95 °. 
2.) Monokliner Schwefel geht bei ge-
wöhnlicher Temperatur allmählich in die 
rhombisch-oktaedrische form über. 
3.) Amorpher Schwefel: a.) plastischer 
Schwefel ist nur teilweise in Schwefel-
kohlenstoff löslich; b.) pulveriger Schwefel 
(Ha'l.lptbestandteil der Flor. Sulfuris) in 
Schwefelkohlenstoff unlöslich; c.) pulve-
riger Schwefel (Sulfur praecipitat.) in 
Schwefelkohlenstoff löslich. 
Aus allen 3 Modifikationen erhält man 
durch vorsichtiges Erhitzen zum Schmelzen 
und Wiedererkaltenlassen· in Schwefel-
kohlenstoff löslichen Schwefel, während 
durch Umkristallisieren aus Chloroform, 
Schwefelkohlenstoff oder Benzol schöne 
rhombisch-oktaedrische Kristalle entstehen. 
Zur Identität des freien Schwefels dient 
neben der Brennbarkeit die Sublimation, 
welche besonders zur Trennung des 
Schwefels aus Gemischen oder des durch 
Salzsäure aus Polysulfiden oder Thiosul-
faten abgeschiedenen Schwefels angewendet 
wird. Im Sublimat sieht man unter dem 
Mikroskope kleine gelbe Tropfen und 
zarte, irisierende Anflüge, welche mit einem 
Tröpfchen Calciumchloridlösung benetzt 
und Bromdämpfen ausgesetzt nach 5 bis 
10 Minuten oxydiert und als charakteristische 
Gipskristalle erkannt werden können. 
Zur Reinheitsprüfung dient der nach 
der Sublimation, allenfalls nach stärkerem 
Erhitzen verbliebene Rückstand, in wel-
chem Kreide, Gips und Sand mikroche-
misch nachgewiesen -werden. Auf As20s 
oder As 2 S s prüft man am besten , in-
dem man eine größere Menge der Prnbe 
mit 10 Teilen Ammoniak gelinde erwärmt 
und nach 10 bis 15 Minuten das Filtrat 
mit Salzsäure~auf As 2 S s (gelbe Trübung) 
und hierauf die salzsaure Lösung mit den 
Sulfidfaden auf As 2 0 a prüft. Größere 
Mengen As 2 0 s neben Schwefel werden 
bereits durch Sublimation erkannt, wenn 
man beim Auffangen des Sublimats 
heiße Objektträger verwendet, wobei neben 
den gelben Tropfen von Schwefel die 
schönen Oktaeder des As2 0 s entstehen; die-
selben sind häufig von den gelben Schwefel-
tröpfchen eingeschlossen oder liegen frei 
im Sublimate und lösen sich dann in 
Ammoniak beim Erwärmen. 
Ta I k (Ta 1 cum) wird als Magnesium-
silikat 3 Mg Si Os+ H 2 Si Os mit Kalium-
natriumkarbonat aufgeschlossen und aus 
der Lösung der Schmelze gallertartige 
Kieselsäure mit Salzsäure gefällt und mit 
Methylenblau gefärbt; im Rückstand wird 
Magnesium alsAmmoniummagnesiumphos-
phat nachgewiesen. Direkte Färbung des 
Talks mit wässeriger Methylenblaulösung 
gelingt nur teilweise. 
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Von Verunreinigungen werden organische 
Soffe beim Erhitzen der Substanz mit 
starker Schwefelsäure auf dem Objekt-
träger erkannt, während Karbonate, wie 
bei Magnes. oxydat. beschrieben , nach-
zuweisen sind. 
Zink wird am besten als Zinkmerkurithid-
cyanat (Zn [ CNS] 2 Hg [CNS] 2) sowohl für 
sich-als auch neben Kupfer, Kadmium und 
Kobalt erkannt als rechtwinklige, rhom-
bische, meist gegabelte oder fiederförmige 
Stäbchen. Dieselben erhält man, indem man 
den Probetropfen zur Entfernung etwa vor-
handener Mineralsäure eindampft, in sehr 
wenig verdünnter Essigsäure löst und zur 
erkalteten Lösung ein Tröpfchen Ammo-
niummerkurithiocyanat 
3 g FigCl2+ 3,3 g (NH4) CNS 
+s ccm H2 0) 
setzt. 
Auch die Kristallfällung als Natrium-
zinkkarbonat (3Na2COs. SZnCO s + 8H20) 
ist charakteristisch, gelingt aber nicht immer. 
Leichter durchzuführen ist die Fällung als 
Zinkferricyanid, indem man stark ver-
dünnte salz- oder salpetersaure Lösungen 
mit einem Körnchen Kaliumferricyanid ver-
setzt, wobei bei starker Vergrößerung die ent-
standenen kleinen, gelben, würfelförmigen 
Kristalle zu sehen sind; aus konzentrierten 
Lösungen entstehen kleinkörnige Nieder-
schläge, die auch Kadmium gibt. Auf 
trocknem Wege kann man Rinnmannsgrün 
darstellen, indem man das Zinksalz auf 
dem Objektträger mit wenig Salpetersäure 
und Kobaltnitratlösung versetzt, ein kleines 
Filtrierpapierstückchen damit tränkt und 
dieses am Ende des Platindrahtes oder 
am Eck eines Deckgläschens verascht 
und die Grünfärbung unter dem Mikro-
skope_ bei auffallendem lichte beobac;htet. 
Uber den Nachweis des Zinks als Ver-
unreinigung anderer Metalle oder der 
Verunreinigung des Zinks mit solchen 
muß auf das Original verwiesen werden. 
Bei Z i n c .. c h l o rat. , Z i n c. o x y d a t. 
und Z in c. s u 1 f ur i c. sind die Identitäts-
reaktionen auf Zink in der geschilderten 
Weise auszuführen, das Chlor mit Silber-
nitrat, die Schwefelsäure als Gips nachzu-
weisen, während für Nitrate die Diphenyl-
schwefelsäure zu verwenden ist -1. 
Nahrungsmittelchemie. 
Über Zuckerung und Säurerückgang von 
Moselweinen. Von Dr. W e 11 e n s t ein und 
Dr. Sei !er (Z. f. U. d. N. u. 0. 39, !, 
1920.) 
Vom Nahrungsmittel-Untersuchungsamt 
der Stadt Trier wurden vom Jahre 191 O 
bis 1912 mit Unterstützung von Winzern 
der preußischen Staatsregierung und der 
Stadt Trier Versuche von Moselweinen 
verschiedenster Herkunft über Zuckerung 
und Säurerückgang angestellt. Diese Ver-
suche erstreckten sich auf Most- und Wein-
entsäuerung, den Einfluß der Zuckerung 
in verschiedenen Entwickelungsstadien eines 
Weines, und zwar nicht nur innerhalb, 
sondern auch a~ßerhalb der gesetzlich 
festgelegten Zuckerungsfrist, auf Behand-
lung mit verschiedenen Schönungsmitteln 
und auf den Ausbau desselben Weines 
bei kalter und warmer Lagerung. Um 
diese Versuche der Wirklichkeit möglichst 
anzupassen, wurden die in den Winzer-
betrieben an der Mosel für die Vergärung 
und Lagerung allgemein benützten Fuder-
fässer verwendet. 
Die warme Lagerung bei geringen Ge-
wächsen des Moselweinbatigebietes hat sich 
als besonders günstig er-wiesen; solche 
Weine wurden von Sachverständigen durch-
weg höher bewertet wie kalt gelagerte. 
Dagegen wird ein günstiges Ergebnis bei 
Anwendung der warmen Lagerung auf 
bessere Moselweine angezweifelt, Versuche 
sind jedoch in dieser Hinsicht nicht an-
gestellt worden. Wenn die Weinentsäue-
rung mit frisch gefälllem kohlensaurem 
Kalk vorgenommen und der Grad der 
Entsäuerung dem Charakter des betreffen-
den Erzeugnisses angepaßt wurde, waren 
hervorragende Erfolge zu verzeichnen: 
eine geschmacklich ungünstige Beeinflus-
sung wurde nicht beobachtet. Dagegen 
wurde durch Mostentsäuerung der Cha-
rakter des Moselweines nachteilig beein-
flußt. 
Der bei geringen Gewächsen manchmal 
auftretende unreine Geschmack konnte 
durch Entsäuern und Umgären des Jlmg-
weines oder durch Schönungsmittel, wie 
Gelatine, Hausenblase und frische ent-
rahmte Milch entfernt werden. Dr. BI. 
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Die Pentosane als Grundlage znr Ermit- den Nachweis und die Bestimmung des 
telung des Ausmahlungsgrades der Mehle. Nickels in gehärteten Fettproben ist das 
Von Dr. J. 0 er um. (Z. f. U. d. N. u. angegebene Ausschüttelungsverfahren dem 
0. 39, 65, 1920.) bisher üblichen Veraschungsverfahren vor-
Die italienischen Chemiker 0. Pr an d i zuziehen. Für den Nachweis von Arsen 
und F. P e r.r a ci n i haben sich zur Er- in fetten ist das vorgeschlagene Verfahren 
mittelung des Ausmahlungsgrades der zweckmäßig. Für die Bestimmung des 
~1ehle der Bestimmung der Pentosane Arsengehaltes ist das von Be c k und 
nach dem Verfahren T o 11 e n s - Krüger M er r es abgeänderte sogen. Sm i t h 'sehe 
bedient und halten diese 'Methode für Verfahren zu empfehlen. Der Nickel- und 
brauchbar. Sie ermittelten in Mehlen Arsengehalt der untersuchten Fettproben 
italienischer Herkunft für 80 proz. Mehle war so gering, daß er als belanglos an-
3, 10 bis 3,31 , für 85 proz. Mehle 3,41 gesehen werden kann. H. M. 
bis 4,61 und für 90 proz. Mehle 6, 70 bis 
7,18 v. H. Phloroglucid. Verfasser ist der 
Ansicht, daß die Pentosanebestimmung 
keine absolut richtigen Werte liefert; er 
hat außerdem in Mehlen deutscher Her~ 
kunft für 82 proz. Ausmahlung 7,4 7 v. H. 
und für 94 proz. Ausmahlung 8,77 v. H. 
Phloroglucid für die Trockensubstanz er-
mittelt, also andere Grenzwerte, wie für 
italienische Mehle gefunden wurden. Er 
versteht unter Ausmahlungsgrad die von 
je 100 Teilen des Mehlgutes erhaltene 
Mehlmenge, die durch die Stärke charak-
terisiert ist, und für die es in der polari-
metrischen Stärkebestimmung eine einfache 
und einwandfreie Bestimmungsmethode 
gibt. Der Verfasser kommt zu folgendem 
Schlußresultat: Die Bestimmung der Pento-
sane zur Ermittelung des Ausmahlungs~ 
grades von Mehlen ist unzweckmäßig, da 
sie zu umständlich, teuer und zeitraubend 
ist und die erhaltenen Werte keine sichere 
und scharfe Begutachtung ermöglichen. 
Die durch die einfache Stärke- und Asche-
bestimmung erhaltenen Zahlen sind zwei-
fellos brauchbarer und verdienen daher 
den Vorzug. D. ·s1. 
Einen Beitrag zur chemischen Unter-
suchung gehärteter fette unter besonderer 
Berücksichtigung eines Gehaltes an Nickel 
und Arsen hat Dr. 0. R i e ß (Arb. a: d. 
Reichsgesundheitsamte 51, H. 3) geliefert, 
aus dem sich folgendes ergibt: Die unter-
suchten Proben gehärteter fette zeigten 
hinsichtlich · ihrer äußeren Beschaffenheit 
und Zusammensetzung keine nennens-
werten Unterschiede gegenüber den sonst 
gebräuchlichen Speisefetten. Sie erwiesen 
sich als gut brauchbare Speisefette. für 
Über verschiedene Arten der Gattung 
Boletus berichtet Franz Ka 11 en ba eh-
Darmstadt (Puk 1920, 9/10). Obwohl 
auch bei Pilzkennern die Regel gilt: ,, Eß-
bar sind alle Röhrenpilze, die keinen 
roten Stiel und keine roten und rosa 
Röhrenmündungen haben", hält Verfasser 
diese Ansicht noch nicht vollkommen für 
erwiesen, solange nicht gezeigt ist, daß 
sie für alle unter sie fallende Boletus-
Arten gilt. Bisher sind zwar Vergiftungen 
noch nicht beobachtet worden; sie sind 
aber möglich, da einige Arten ungemein 
selten sind. Näher beschrieben werden 
Boletus appendiculatus Schff., Anhängsel-
röhrling, und Boletus satanas Leuz; Satans-
röhrling. Einzelheiten müssen. in der Ur-
sprungsarbeit nachgelesen werden. H. F. 
Drogen- und Warenkunde. 
Ölschiefer (Chem. Umschau 27, 79 u. 
80, 1920). 
Amerikanische Ölschiefer. Schon 
1918 wurde folgendes festgestellt. Das 
durch Destillation der amerikanischen 
Schiefer gewinnbare Öl enthält in ge-
ringen Mengen: Benzol, Toluol, Xylol, 
Phenol, Kresol, Xylenol, Guajakol, Pyrol, 
Pyridin, Picolin, Lutidin, Parvolin. Die 
Ölausbeute beträgt in Schottland 87 ,l fn 
je 1 t, die Ausbeute an Gasolin etwa 
1 v. H. des Schiefers. 133 Proben Schiefer 
aus Utah, Wyoming, Colorado ergaben 
eine .durchschnittliche Ölausbeute von 75 .1 
für je 1 t. Das Öl aus dem Colorado-
schiefer lieferte zwar etwa 10 V. H. eines 
dem Gasolin ähnlichen Destillates, das 
aber als Treibmittel nicht geeignet war 
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und sich in üblicher Weise (mit Schwefel-
säure und Natronlauge) nicht reinigen 
ließ. Solange daher noch neue Ölquellen 
entdeckt werden, wird, das Schieferöl mit 
dem Erdöl nicht konkurrieren können; 
immerhin bedeuten die Schieferlager eine 
Garantie dafür, daß die Vereinigten Staaten 
für ein Jahrhundert Erdölerzeugnisse zur 
Verfügnng haben. 
Ö 1 schiefer in Estland. Die un-
mittelbare Verwendung des Ölschiefers als 
Brennmaterial dürfte kaum in Betracht 
kommen; die bisherigen Feuerungen sind 
dazu nicht geeignet, die Roststäbe müßten 
viel breiter sein und die Aschenmenge 
würde um 30 bis 40 v. H. vermehrt. 
Öls·chiefer in Trans•:aal. Eine 
Gesellschaft African Oils Co, stellte durch 
Bohrungen im südwestlichen Transvaal fest, 
daß dort zusammenhängende Lager von 
4 Millionen t Ölschiefer vorhanden sind. 
T. 
Techn. Mitteilungen. 
PHze als Feinde unserer Wohnungen 
einer Infektion gegeben. Es soll nur 
trocknes Holz verwendet werden, da durch 
Licht und Luft das am Bauholz haftende 
Myzel ebenso wie die Sporen getötet 
werden. Der Rohbau soll völlig trocken 
sein, ehe er verputzt wird. Am wider-
standsfähigsten ist nicht die Eiche, son-
dern das Holz der Rotbuche. Jede Ver-
unreinigung des Rohbaues muß vermieden 
werden. Das· Harnlassen muß unter allen 
Umständen im Neubau vermieden und 
besondere Abortanlagen geschaffen werden. 
Es ist zweckmäßig, den Raum unter den 
Dielen mit dem Schornstein durch einen 
Luftschacht in Verbindung zu setzen. Die 
Wände sollen gegen die Erdseite durch 
Teerpappe usw. getrennt werden, um keine 
Feuchtigkeit aufsteigen zu lassen. Anti-
schwammittel, wie Antimonin, Kreosotöl, 
fluorverbindungen, Borax, Petroleum, 
Karbol unterstützen die genannten Vor-
beugemittel. H. f. 
Bücherschau. 
(Holzzerstörende Schwämme) behandelt Vergesellschaftung industrieller Betriebe. 
L. Hinferthür (Puk 1919, H. 5/6). Von S. Herzog, beratender Ingenieur. 
Es werden in der Arbeit berührt außer Rascher & Co., Verlag. Zürich 1919. 
dem allgemein bekannten Hausschwamm Seit der Umwälzung am 9. November 
(Merulius lacrymans Wulf.) der Lohporling 1918 wird die Vergesellschaftung aller 
(Polyporus vaporarius Fr.), der zerstörende Betriebe von 'den Urhebern jener gepre-
Porenpilz (P. destructor Sehrad.), der viel- .digt und gefordert, ohne daß sie eine 
jährige Schichtporlin~ (P. annosu_s Fr.), tiefere Erkenntnis besitzen, ob dies über-
ferner der Eichenwirrschwamm (Daedalea haupt möglich und für sie selbst von 
quercina Z.) und der verlängerte Wirrling Vorteil ist. Der Verfasser beweist in 
oder Poetschi's Wirrschwamm (D. Poetschii obiger Schrift, daß e1ne Vergesellschaftung, 
Schulz); sodann der zaunbewohnende allgemein betrachtet, ein Unding ist. Im 
Blättling (Leuzites sepiaria Wulf.) und der einzelnen führt er folgendes aus: Die Be-
Tannen-Blättling {L. abietina Bull). Der griffe Arbeitgeber und Arbeitnehmer fließen 
gefürchtetste von ihnen ist der Haus- in einen Begriff zusammen: Mitarbeiter. 
schwamm, obwohl auch P. destructor, Jeder Mitarbeiter muß Willen zur Arbeit 
P. vaporarius und Lenzites sepiaria fast bekunden und Befähigung zu ihr besitzen. 
genau dieselben Zersetzungen hervorrufen. Jeder Mitarbeiter muß das Höchstmaß zur 
Wir wissen heute, daß der Hausschwamm Arbeit und der Befähigung zu ihr zu er-
sporentragend in unseren Nadel- (Kiefer-) reichen trachten. Erst durch die Auf-
Waldungen heimisch ist und, da die bringung des Willens zur Arbeit und 
Sporen ungemein (erst mit Harn, Ammo- durch den Besitz der für sie erforderlichen 
niak, Kali- und Natronsalz) schwer keimen, Befähigung erwirkt der Mitarbeiter das 
durch Verschleppung von Myzel in die Mitsprachrecht. Die Wahl der Arbeits-
Wohnungen gelangt. Es werden die zer- kräfte ergibt sich durch den Zusammen-
störenden formen und die Bedingungen schluß der Besitzer von Willen zur Arbeit 
sowie die Kennzeichen beschrieben und und Befähigung zu ihr. Den Wert der 
zum Schluß einige Regeln zur Vorbeugung Arbeitskraft bestimmen die Mitarbeiter. 
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wird immer mit Erfolg möglich sein, 
wenn Wille zur Arbeit und Befähigung 
zu ihr vorhanden sind. Jeder Privatbetrieb 
oder gesellschaftliche Betrieb, der auf diesen 
Grundlagen ruht, verdient Förderung. Ver-
gesellschaftung, die durch Zusammenfinden 
von einsichtigem Kapital, von Wille und 
Befähigung zur Arbeit auf friedlichem 
Wege, aus der Erkenntnis der Notwendig-
keit des Zusammenarbeitens aller Kräfte, 
hervorgeht, ist einzig geeignet, die Schäden 
des bisherigen Systems zu beheben. Zwangs-
weise Vergesellschaftung ist ein Unding. 
Das Betätigungsgebiet wird durch die 
Eignung des Einzelnen und deren An-
erkennung seitens der Mitarbeiter bestimmt 
und zugewiesen. Die bestimmende Macht 
ist die Gesamtheit der Mitarbeiter. Die 
ausführende Macht geht aus der Gesamt-
heit der Mitarbeiter hervor und formt sich 
nach arbeitstechnischen Gesichtspunkten. 
Die Mitarbeiter fügen sich im eigenen 
Interesse den Anforderungen dieser Macht. 
Das freie Bestimmungsrecht des Mitarbei-
ters findet seine Grenze an jenem der 
anderen Mitarbeiter. Die Gesamtgrenzen 
des Bestimmungsrechts werden durch die 
Lebensbedingungen und Forderungen des 
Betriebes gezogen. Zwang könnte sich 
nur aus der Pflicht zur Arbeit ergeben, 
wenn sie nicht willig geleistet wird. Er 
wird durch die Mitarbeiter ausgeübt. Die 
sichere Einordnung in das Arbeitsgefüge 
ergibt sich aus dem Willen zur Arbeit, 
ohne die ein Gewinn undenkbar ist. Jeder 
Mitarbeiter ist gewinnberechtigtnach Maß-
gabe des von ihm aufgebrachten Willens 
zur Arbeit und seiner Fähigkeiten. Ohne 
Disziplin sind industrielle Betriebe nicht 
lebensfähig. Wo Selbstzucht und Selbst-
zwang· noch nicht vorhanden, werden sie 
durch den Einfluß der Mitarbeiter bewerk-
stelligt. Arbeitsminderwillige und Arbeits-
unwillige unterstehen dem Rechtsspruch 
der Arbeitswilligen. Mehrleistung, Fleiß 
und Strebsamkeit finden einen günstigen 
Nährboden durch Zusammenschluß des 
Willens zur Arbeit. Ein Gewinnausgleich 
zwischen gut und schlecht geführten Be-
trieben ist unzulässig, weil der Ergebnis-
unterschied auf den Mangel an erforder- 1 
lichem Willen zur Arbeit. zurückzuführen ! 
sein wird oder auf Mangel an Befähigung. 
. Der kapitalgebende Mitarbeiter und das 
Kapital haben, weil sie Risikoträger sind, 
Anspruch auf erhöhten Gewinnanteil. Die 
Verluste werden durch sie getragen und 
· indirekt durch die Mitarbeiter, deren Ge-
winnanteil Null wird. Verluste entstehen 
durch Mangel an Willen zur Arbeit oder 
an Befähigung zu ihr. Das gründende 
Kapital übernimmt das Risiko der Ren-
tabilität der Neugründung. Der Kon-
kurrenzkampf wird durch den Willen zur 
Arbeit und durch die Befähigung zu ihr 
geregelt. Ein industrieller Wettbewerb 
-ol. 
Billiges Öl für Jedermann. Ratgeber für 
die gesetzlich zulässige Selbstversorgung 
mit Speiseöl (Liter 3 bis 5 Mark). Nach 
leicht durchführbarem Kulturverfahren 
auch für kleinste Verhältnisse dargestellt 
von R.Lamberger, Direktor der Land-
wirtschaftlichen Schule in Bremen. 1. bis 
6. Auflage. (Verlag von G u s ta v W in-
ter 's Buchhandlung Franz Q u e 11 e 
Nachf., Bremen.) 
Vorliegendes Heft gibt für den Anbau 
der Öl liefernden Pflanzen Mitteilungen 
über Klima tind Boden, Düngung und 
Saat, Pflege und Ernte, nachdem eine 
längere Einleitung über den Nutzen und 
die Vorteile des Ölanbaues vorangegangen 
ist. Denjenigen, die sich hiermit be-
schäftigen wollen, kann die Schrift emp-
fohlen werden. 
Preisänderungen in der 6. Ausgabe der 
Deutschen Arzneitaxe 1920. 1. Nach-
trag zur 6. Ausgabe. Amtliche Aus-
gabe. (Berlin 1920. Weidmann.; 
sehe Buchhandlung;} Preis geh. M 1,40. 
Kaum jst die 6. Ausgabe der Deut-
schen Arzneitaxe erschienen, als sich Preis-
änderungen für ungefähr 4 72 Arznei-
mittel und 8 Reagenzien notwendig er-
wiesen. 
Verschiedenes. 
Zur Auslegung pharmazeutischer Gesetze. 
Gewerbes t e u er der Apotheker.. In 
einem Streitfall einer Apothekenbesitzerin, 
deren Apotheke vom Sohn geleitet wurde, 
ist folgender Rechtsgrundsatz aufgestellt 
worden: Steuerpflichtig sei die Beschwerde-
führerin nur dann, wenn sie selbst die Apo-
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theke betriebe und gemäß § 46 der Reichs- dessen Zinsertrag zur Ausführung _der vor-
gewerbeordnung durch ihren Sohn habe ver- stehend erörterten Pläne verwendet werden 
walten lassen. War die Apotheke dem Sohne kann, so ist auf längere Zeit hinaus die erfolg-
zum selbständigen Betriebe verpachtet, so reiche Tätigkeit des Wohlfahrtsausschusses 
war der Sohn selbst gewerbesteuerpflichtig gesichert. Durch Werbung bei mehreren 
und nicht seine Mutter, welcher nicht der seiner Bekannten ist es dem Institutsdirek-
Ertrag des Apothekenunternehmens, sondern tor gelungen, bereits ein Kapital von ca. 
ein fester Betrag als Entgelt für die Ueber- 60000 M für die Wohlfahrtseinrichtungen 
lassung des Apothekenbetriebes, also ein des Institutes überwiesen zu erhalten. Er 
Einkommen aus Grund und Kapitalvermögen hofft, daß frühere Schüler und Freunde des 
zugute kam. Für die Steuerpflicht ist es Instituts, die dazu in der Lage sind, wenn 
gleichgiltig, ob die zwischen der Beschwerde- vielleicht auch nur kleinere Beträge gewähren 
führerin bezw. ihrem Ehemann und dem I können, ihn bei der Beschaffung weiterer 
Sohne hinsichtlich des Apothekenbetriebes Mittel für den genannten Zweck freundlichst 
getroffene. Einrichtung zulässig war. (Ober- unterstützen werden. Die Namen der gütigen 
verwaltungsger.-Entscheid. vom 6. Juni 1918.) Geber sollen später veröffentlicht werden. 
Pharm. Ztg. 64, 315,. 1919. Frd. Die Wohlfahrtsbestrebungen des Pharma-
, zeutischen Institutes der Universität Berlin 
Die Deutsche Oesell~chaft zur Bekämpfung sind geeignet, eine kulturelle Aufgabe zu er-
der ~eschlechts~r~~kh~1ten setzt als „AI b e rt- füllen, indem unserm jungen akademischen 
N ~-1 ß er - Pr e 1 s emen alle 2 Jahre am Nachwuchs die Bedingungen zu seiner Aus-
Grundungstage der Gesellschaft vom Jahre bildung und zu einem erfolgreichen Wett-
1921 ab auszahlbaren Betrag von 2000 M bewetb auf wissenschaftlichem Gebiet er-
für die besten im Laufe der beiden voran- leichtert wenn nicht gar erst ermöglicht 
gegangenen Jahre erschienenen Arbeiten werden. ' 
zum Kampfe gegen die Geschlechtskrank-
heiten aus. Kleine Mitteilungen. 
Berlin : In dem pharmazeutischen Institut 
der Universität ist ein aus Studierenden ge-
bildeter Wohlfahrtsausschuß frei ge-
wählt worden , der gemeinsam mit dem 
Direktor Geheimrat Prof. Dr. T h o m s und 
dem Ortsausschuß der Pharmazeutenschaft 
für die wirtschaftliche Erleichterung der 
Studierenden wirken will. Als Leiter dieses 
Ausschusses für das bevorstehende Winter-
semester wurde stud. pharm. Heinrich ge-
wählt. Der Ausschuß wird in einer Aus-
kunfts- und Beratungsstelle über die 
Einrichtung des Studiums, die Vorbedin-
gungen zur Staatsprüfung, -zum Verbands-
und Doktorexamen , sowie Wohnungs be-
schaffung eingehenden Rat erteilen. Eben-
so erfolgt ein Vertreter-Nachweis für 
Pharmazeuten durch den dem Wohlfahrts-
ausschuß angegliederten Ortsausschuß der. 
Deutschen Pharmazeutenschaft; für- die im 
Institut arbeitenden Chemiker sorgt eine 
Arbeitsnachweisstelle„ Eine . Ver-
mittlungsstelle für Bücherkauf ver-
sieht die Studierenden mit dem für ihr Studium 
notwendigen Unterrichtsmaterial, und eine 
Vergünstigu ngsstelle die Studierenden 
mit billigen Konzert- und Theaterkarten. 
Von besonderer Bedeutung für die Stu-
dierenden wird zweifellos die Einrichtung 
bez. der Nachweis eines wohlfeilen M i t-
t a g s t i s c h es sein. Hier helfend einzu-
greifen, wird als besonders wichtige Auf-
gabe des Wohlfahrtsausschusses angesehen. 
Zu ihrer Durchführung sind allerdings nicht 
unerhebliche Mittel erforderlich. Gelirigt es, 
ein größeres Kapital zusammenzubringen, 
Dresden: Das sächsische Ministerium des 
Innern teilt uns mit: Unter Vorlegung fal-
scher, auf den Namen Dr. Alfred Wil-
helm Hildebrandt lautender Zeugnisse 
ist ein Bewerber um Apothekenbetriebsbe-
rechtigungen aufgetreten. Es besteht drin-
gender Verdacht, daß dieser Schwindler 
weder Apotheker noch Dr. phil. ist und 
sich der Zeugnisse bedient, die dem Dr. 
phil. Alfred Wilhelm Hildebrandt, 
geb. am 19. November 1873 in · Zwickau, 
zurzeit in der Apotheke zu Zöblitz im Erz-
gebirge in Sachsen angestellt, 1902 gestoh-' 
len worden sind. Er ist als Ge o r g A 1 f red 
Hi I de brand t in Mutzschen bei Leipzig 
gemeldet gewesen. 
Landsberg a. W.: Das bisher in Brom-
berg befindlich gewesene Kaiser-Wilhelm-
Institut für Landwirtschaft ist nunmehr end-
gültig nach hier verlegt worden. 
München: Für den Ausbau der i. J. 1918 
gegründeten F o r s c h u n g s ans t a 1 t für 
Lebensmittelchemie sind 5 Millionen 
Mark vorgesehen, von denen Bayern 1 Mil-
lion trägt. Sachsen hat sich ebenfalls zu 
einem erheblichen Zuschuß bereit erklärt. 
Der Besitzer der Winthir - Apotheke 
Heinrich Buchn~r feierte am 7. Juli 
seinen 70. Geburtstag. 
Tübingen: Dr. Rudolf Weinland, 
a. o. Prof. für pharm. Chemie erhielt einen 
Ruf als Nachfolger von Prof. Dr. A. He i-
d u s c h k a nach Würzburg. 
Wetzlar: Der Gründer der Leitzwerke 
Ernst Lei t z ist im Alter von 78 Jahren 
gestorben. 
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Zu Apotheker C. Fr. Wenzel's Gedenken. 
Von C. Glücksmann. 
In den in der Wiener „Pharmazeu- Lebens. Er kam nach Holland, erlernte 
tischen Presse", 1919, folge 43 bis in Amsterdam Pharmazie und Chirur-
45 veröffentlichten Studien über Troust's gie, machte eine Reise nach Grönland und 
Arbeiten habe ich T ro u s t die Entdeckung erhielt den Titel einas Chirurgen der hol-
des Gesetzes der konstanten Pro- ländischen Marine. Nach Sachsen zu-
Portionen zugesprochen, aber auch ver-' rückgekehrt, studierte er in Leipzig im 
sprochen, diesen von der heute so ziem- Jahre 1766 und wurde von der Kopen-
lich allgemein herrschenden Ansicht ab- hagener Gesellschaft wegen seiner Be-
weichenden Ausspruch in der Folge recht- handlung der Metalle im Reverberiofen 1) 
fertigen zu wollen. Indem ich mit der preisgekrönt. Im Jahre 1780 wurde er 
vorliegenden Mitteilung meinem Ver- mit der Leitung des Bergbaues in Frei-
sprechen zum Teil nachkomme, muß berg beauftragt und bekleidete dieses Amt 
ich vorerst der beiden Forscher, Wen z e'l bis zu seinem am 26. Februar 1793 
und Richter gedenken, denen, insbe- erfolgten Tode. Einige Zeit vorher 
sonders dem letzteren, bislang das Ver- hatte er ein Werk herausgegeben, welches 
dienst zugesprochen wird, das in Rede seinen Ruf begründet hat 2) ". 
stehende Grundgesetz der Chemie aufge- ,,Dieses Werk, unter dem Titel: Lehre 
deckt zu haben. v o n d e n V e r w a n d s c h a f t e n d er 
Prof. Dumas äußert sich in seinem Körper, erschien im Jahre 1777. Er 
von mir bereits öfters angezogenen Werke hatte darin die Resultate seiner Beobach-
„ Die Philosophie der Chemie" über tun gen über die doppelte Zerlegung der 
Wenzel folgendermaßen: ,,Carl Frie- -·----
d r ich Wenzel wurd~ zu Dresden 1) Flammenofen. 
im Ja h re 17 40 geboren, zu derselben 2) Jedenfalls hat die Pharmazie und nicht 
Zeit also, wie Apotheker Sc h e e 1 e und die Chirurgie dazu beigetragen, die Liebe 
zur Chemie in -Wenzel zu wecken. 
La v o i sie r. Sein Vater, welcher Buch~ w e n z e 1, der zugleich Professor der 
bindet war, beschäftigte ihn' anfangs mit· Hüttenkunde in Freiberg war, suchte der 
Arbeiten seines Handwerks. Allein im Alchymie eine wissenschaftliche Form zu 
fünfzehntenJahreentwichder1·ungeWenzel geben. In dieser Richtung fand er in 
dem bekannten Apotheker zu Langen-
aus dem väterlichen Hause und überließ salza J oh. Christian Wie g leb einen 
sich den Wechselfällen eines unsteten sehr ernsten Gegner. 
464 
vortrefflichen Erklärung von der Dauer der 
Salze niedergelegt, und eine genaue und 
vorfreffliche Erklärung von der Dauer der 
Neutralität gegeben, welche man nach der 
gegenwärtigen Zersetzung von zwei neu-
tralen Salzen bemerkt. Mit Hilfe von 
Analysen, welche sich durch eine bewun-
derungswürdige Genauigkeit auszeichne_n, 
bewies er, daß dieser Erfoig daher rührt, 
weil die Mengen der „Basen, 
welche ein und dasselbe Ge-
wicht irgend einer Säure sättigen, 
auch gleiche Mengen jeder an-
deren Säure neutralisieren". 
„ Wir mögen z. B. eine Auflösung von 
schwefelsaurem Natron, sowie etne andere 
von· salpetersaurer Baryterde haben. Beide 
Flüssigkeiten sind vollkommen neutral; 
sie äußern keine Wirkung weder auf das 
blaue, - noch auf das rote Lakmuspapier. 
Jetzt vermische ich sie; sogleich entsteht 
eine Zersetzung und es bildet sich ein 
reichlicher Niederschlag. Es ist schwefel-
sauere Baryterde , welche sich absetzt, 
während salpetersaueres Natron in der 
Lösung bleibt. Tauche ich jetzt die Re-
aktionspapiere hinein, so zeigen sie keine 
Veränderung ihrer Farbe, also ganz wie 
vor dem Versuche. Warum finden sich 
die beiden Basen noch ganz genau neu-
tralisiert? Deswegen, weil die Quantität 
Natron, welche ein neutrales Salz mit der 
Schwefelsäure bildete, deren sich der Baryt 
bemächtigt hat, genau die Menge Sal-
petersäure sättigt, welche der Baryt ver-
lassen hat; weil die Quantitäten des Na-
trons und des Baryts, welche d i es e 1 b e 
Menge Schwefelsäure · neutralisieren, zu 
ihrer Neutralisation auch diese 1 b e 
Menge Salpetersäure erfordern." . 
Dies ist in der Tat der Schluß, welchen 
Wenzel imßllgemeinen hinzustellen ver-
anlaßt war. Seine Versuche zeichnen sich 
insbesondere _durch· die Genauigkeit der 
numerischen Resultate aus. In dieser 
Beziehuug kann man seine Analysen mit 
denen vergleichen, welche man in neuerer 
Zeit gemacht hat. Aber welche Mittel 
besitzen wir auch jetzt für Untersuchungen 
dieser Art, deren er beraubt war? Welche 
Hilfsquelle haben wir jetzt in Händen, 
deren 'Existenz ihm durchaus unbekannt 
war? Verglichen mit den Chemikern 
seiner Zeit, sieht man, daß er ihnen nicht 
nur ein Beispiel von bisher nicht 
gekannter Genauigkeit gegeben 
hat, sondern auch; daß er darin 
von keinem derselben erreicht 
wurde; selbst diejenigen, welche nach 
ihm sich mit ähnlichen Untersuchungen 
beschäftigt haben . blieben, weit entfernt 
seine Genauigkeit zu erreichen, sehr hinter 
ihm zurück." 
„Wenzel gibt uns einen auffallenden 
Beweis von dem großen Vorteil, welchen 
vorher erfaßte Theorien geben, , wenn 
sie richtig sind und von einem den Dienst 
der Wahrheit . treu ergebenen Geiste an-
gewendet werden. In der Tat, sobald er 
das Gesetz begriffen . hatte , welches er 
durch seine vielfachen Analysen zu be-
weisen suchte, .bediente er sich desselben 
als Führer und als Mittel zur Erforschung 
der Wahrheit bei allen seinen Operationen. 
Er war genötigt, die analytischen Metho-
den, welche er anfangs angewendet hatte, 
zu verbessern; er lernte die guten Methoden 
unterscheiden, die schlechten entfernen. 
Denn für ihn war jede Analyse 
nicht mehr ein einzeln stehen-
des Faktum, und, um seine An-
sichten über die wechselseitige 
Zerlegung zweier Salze zu be-
wahrheiten, mußte er eine wirk--
lieh genaue Analyse von vier 
Salzen ausführen, welche ihre 
Basen und ihre Säuren bilden 
können. Die geringste Abweichung des 
Versuchs wurde sogleich durch die The-
orie angezeigt, und der Beobachter, da-
von unterrichtet, konnte leicht die Ur-
sache des Irrtums aufsuchen, welche ihm 
anfangs entgangen war." 
,, Wenzel ging also von dem Grund-
satze aus, daß die Gewichte der Elemente 
der beiden angewendeten Salze· sich in 
den beiden. erzeugten Salzen wiederfinden 
müßten; nichts dürfte verloren gehen, 
nichts bei der Reaktion afs ursprünglich 
erzeugt hinzutreten. Dieses fruchtbare 
Prinzip, die Quelle aller. Entdeckungen 
Lavoisier's, führte auch we·nzel zu 
der Kenntnis der ersten Gesetze der che-
mischen Statik. In Deutschland wie in 
Frankreich brachte sich die Wage bei deh 
Chemikern zu Ehren, welche ungeachtet 
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sechzig Jahre anhaltender Arbeit weit da-
von entfernt ist, daraus alle Wahrheiten 
gezogen zu haben, welche sie uns lehren 
kann." 
„Wenn man die Vortrefflichkeit von 
Wenzel 's Resultat und die Genauigkeit 
seiner Untersuchungen mit dem geringen 
Erfolge vergleicht, welchen sein Werk ge-
habt hat, so darf man mit Recht darüber 
erstaunen. Sein Buch machte kein Auf-
sehen in der Wissenschaft; es geriet bald 
in Vergessenheit und der Name Wenzel 's 
blieb selbst lange Zeit in Frankreich un-
bekannt." 
„Wenzel gebührt in vollem Maße der 
Ruhm, gezeigt zu haben, daß bei den 
Reaktionen der Salze nichts verloren geht, 
nichts hinzukommt, sei es als Materie, 
sei es als chemische Kraft. · Und das ist 
eine der schönsten· Anwendungen der 
Wage. Außerdem hat er die Bahn zu 
genauen Analysen auf nassem 
Wege zuerst betreten und sich zu-
gleich in dieser Art von Untersuchungen 
als ein vollkommenes Muster gezeigt." 
Soweit Dumas über Wenzel. 
Was sagt uns Dumas über Richter? 
„Sehr bald nachher und sozusagen zu 
derselben Zeit finden wir gleichfalls in 
Deutschland einen Chemiker, welcher die-
selbe Richtung wie W e n z e l verfolgte, 
jedoch nicht mit gleicher Geradheit und 
Präzision." 
,,Es war dies Rieb ter3), ein Che-
miker zu Berlin, welcher dadurch, daß er 
ausgemachte Fakta mit zahlreichen theore-
tischen Irrtümern vermischte, viel Dunkel-
heit auf die fragen warf, welche Wenzel 
aufzuklären begonnen hatte." 
die neueren Gegenstände von 
der Chemie (Stück I bis XI, Breslau 
und Hirschberg bis 1802) herausgab. 
Richter erkannte die ganze Wichtigkeit 
der Zahlen, welche wir Aequivalente 
oder Proportionale nennen; er gründete 
den Teil der Chemie, welche man in 
Deutschland die St o ec h i o m et r i e nennt. 
Man kann gleichwohl das Hauptresultat 
seiner Untersuchungen in wenig Worte 
zusammenfassen. Es ist überdies das-
selbe, zu dem Wenzel gelangt war." 
„ Es seien A und B zwei Säuren, welche 
in passenden Mengen genommen werden, 
um eine Quantität der Basis A 1 zu sät-
tigen ; so hat man zwei neutrale Salze Aa 1 
und Ba 1• Es sei jetzt eine andere Basis 
b 1, welche im Stande ist, A zu sättigen 
und ein neutrales Salz Ab 1 zu bilden, so 
haben uns Wenzel und Richter ge-
lehrt, vorherzusehen, daß sie auch B sät-
tigen und ein neutrales Salz Bb 1 erzeugt 
wird." 
„Richter hat große Sorgfalt auf die 
Bestimmung der aequivalenten Mengen 
der Basen und Säuren verwendet; er hat 
an dieser Arbeit zehn oder zwölf Jahre 
zugebracht; da er aber um jeden Preis 
mathematische Gesetze für die Chemie 
aufzufinden bemüht war, glaubte er zu 
entqecken, daß die Aequivalentenzahlen 
der Basen einen Teil einer geometrischen 
Progression ausmachen. Er bildete aus 
den Zahlen, welche er erhalten hatte, keine 
fortlaufende Reihe, weder für die Säuren, 
noch für die Basen; er nahm bloß an, 
daß diese Zahlen Progression·en ange-
hörten, in welchen noch viele Mittelglieder 
fehlten. So bemerkte er nicht, daß es 
„Nachdem er das Gesetz Wenzel 's 
geprüft und erweitert hatte, suchte er die 
Verhältnisse zu bestimmen, in welchen 
sich a 11 e Basen und a 11 e Säuren ver-
binden, um neutrale Salze zu bilden, und 
machte die Resultate seiner zahlreichen 
Versuche in einem periodischen, seltenen 
Werk bekannt, welches er im Jahre 1792 
unter dem Titel: Ab h an d 1 u n gen über 
dadurch allein verschiedene Zahlen waren; 
es war möglich, wie· sie auch außerdem 
beschaffen sein mochten, eine Progres-
sion, sei es eine arithmetische oder geo-
metrische, zu finden, deren Grund schick-
lich gewählt war, damit sich alle darin 
befänden. Um die Zahlenwerte, welche 
der Versuch ihm gab, in die beiden 
von ihm angenommenen Reihen auf-
nehmen zu können , u n t er 1 i e ß er 
übrigens nicht, sie zu korrigieren. 
fügen Sie hinzu, daß er weit davon ent-
fernt war, die Oe schick I ich k e i t 
Wenzel's zu besitzen und ebenso genaue 
B) Jeremias Benjamin Richter wurde 
am 10. März 1762 zu Hirschberg in Preu-
ßisch- Schlesien geboren und starb am 
4. Mai 1807 in Berlin. 
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Methoden erfunden zu haben, so werden 
Sie die sonderbaren Schlüsse begreifen, 
welche er aus seinen Untersuchungen ab-
geleitet hat." 
,,Dessenungeachtet ist der Name Rich-
ter's für immer an die Geschichte der 
Salze durch eine bemerkenswerte Ent-
deckung geknüpft, von welcher er die 
richtige Erklärung, obwohl in verwirrten 
Ausdrücken, gegeben hat. Ich meine die 
gegenseitige Fällung der Metalle durch 
andere aus ihren Auflösungen. Richter 
überzeugte sich, daß die Mentalität wäh-
rend des Vorgangs dieser Erscheinung 
sich nicht ändere, was der Lehre von den 
chemischen Äquivalenten zu einer 
neuen Stütze diente." 
„Man hat in jeder Art von Salzen zwei 
konstante Zahlen, ·welche die Säure und 
den Sauerstoff der Basis darstellen, und 
eine veränderliche Zahl, welche das Ge-
wicht des Metalls ausdrückt. Richter 
hat also sehr wohl gewußt, daß der Sauer-
stoff der Basis und das Gewicht der Säure 
in einem konstanten Verhältnis zu ein-
ander stehen, welche für alle Salze der-
selben Art und von demselben Sättigungs-
grade gilt. Allein Richter wollte die 
Sprache der phlogistischen Theorie bei-
behalten, während er La v o i sie r 's Lehre 
annahm, und man muß glauben, daq die 
Dunkelheit seiner Sprache, verbunderi mit· 
der seiner Ansichten, diese noch lange 
Zeit verhindert haben würde, sich geltend 
zu machen, .wenn Berzelius es nicht 
übernommen hätte, ihm Gerechtigkeit 
widerfahren zu lassen." 
„Die· Beobachtungen Wenzel's und 
Richter's über die Beständigkeit der 
Verhältnisse, in welchen sich die B .a s e n 
in ihren Verbindungen mit den Säuren 
und die Säuren in ihren Verbindungen 
mit den Basen ersetzen, sowie über die 
Beständigkeit derjenigen Verhältnisse, in 
welchen die Metalle einander vertreten, 
waren von dem größten Interesse. Man 
könnte also glauben, daß diese Resultate 
unverzüglich auf alle Chemiker einen tiefen 
Eindruck gemacht hätten, allein dies war 
nicht der Fall, und mehrere Ursachen 
trugen dazu bei. Zunächst war zu jener 
Zeit das System Lavoisier's fast der 
einzige Gegenstand des Nachdenkens und 
der Diskussionen der Chemiker. Außer. 
dem mußten die Irrtümer, welche die 
positiven Entdeckungen Richter 's be-
gleiteten, Mißtrauen erregen." -
Um ja Richter gegenüber nicht un. 
gerecht zu erscheinen, will ich zum Über. 
flusse noch die Würdigung Rich ter's 
hier wiedergeben, die Prof. Ernst von 
Meyer, weiland Professor der Chemie 
an der technischen Hochschule in Dresden, 
in seiner„ G esch i eh te der Chemie" 
ihm widmete. 
Meyer sagt S. 163 bis 165 a. a. 0. 
(1905): ,, Richter's Versuche, durch 
welche vorwiegend die Gewichtsverhältnisse 
festgestellt werden sollten, nach denen sich 
Säuren und Basen zu Salzen verbinden, 
so wie die daraus gezogenen Folgerungen 
legte er in seinen A n fa n g s g r ü n d e n 
der Stoechiometrie oder Meß-
k uns t chemischer Elemente ( 1792 bis 
1794) und in seinem in den Jahren 1792 
bis 1802 periodisch erschienenen Werke: 
Über die neueren Gegenstände 
der Chemie (in 11 Stücken) dar, weiches 
zum großen Teil eine Fortsetzung seines 
erstgenannten Buches · bildet. Mit der 
gleichen Aufgabe, die Menge 
Säure und Base in Salzen zu be-
st i mm e n, hatten sich vor i h m viele 
Chemiker beschäftigt; außer Kunkel, 
L e m er y, Stahl und Homberg ist in 
dieser Hinsicht Wenzel bes o n de r s 
namhaft zu machen, da er auf Grund 
zahlreicher, zum Teil recht brauchbarer 
Analysen die Vereinigung von Säuren 
und Basen nach konstanten Ver-
hältnissen außer Zweifel stellte. Rich-
ter war imstande, außer seinen eigenen, 
mit großer Umsicht ausgeführten Versuchen 
über die Mengen von Basen und von 
Säuren, die sich zu neutralen Salzen ver-
e1mgen I das wichtige Neutralitäts-
gesetz abzuleiten, welches aus der schwer-
fälligen, phlogistisch angehauchten Dar-
stellungsweise Richter 's sich in die 
heutige chemische Sprache wie folgt über-
setzen läßt: Wird eine und dieselbe Menge 
einer Säure durch bestimmte verschieden 
große Mengen zweier oder mehrerer Basen 
neutralisiert, sind also die letzteren, wie 
wir sagen, ae q u i valent, dann gehören 
zur Neutralisation der Basen gleiche Quanti-
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täten einer anderen Säure und umgekehrt. 
Aus seinen Angaben ist ganz bestimmt zu 
folgern, daß er die Mengen von Oxyden, 
die g I e i c h v i e 1 Sauerst o ff e n t h a 1-
t e n, a 1 s a e q u i v a 1 e n t, d. h. der glei-
chen Menge einer Säure zur Neutrali-
sation bedürfend, ansah. Die Fähigkeit 
des Eisens und des Quecksilbers, sich mit 
Sauerstoff nach zwei Verhältnissen zu ver-
binden, hatte Richter aus der Zusammen-
setzung der entsprechenden Salze richtig 
:;eschlossen. Mit diesen bed~utsamen Be-
obachtungen war er den ganz ähnlichen 
von Pro u s t zuvorgekommen, während 
schon früher Sc h e e 1 e zu der gleichen, 
wenn auch nicht so präzis geäußerten 
Erkenntnis gelangt war. 11 
sachen von anderen viel später nachent-
deckt wurden, z, B. die Vereinigung der 
gleich viel Sauerstoff enthaltenen Basen 
mit der gleichen Menge einer Säure von 
0 a y - Lu s s a c, welcher zweifellos diesen 
Teil der Richter 'sehen Untersuchung 
nicht gekannt hat. 11 
,, Trotz dieser weittragenden Entdeck-
ungen, die Richter 's Arbeiten in sich 
schlossen, blieben dieselben rast ganz un-
beachtet; man erkannte offenbar ihren 
wahren Wert nicht. Schuld an dieser 
Vernachlässigung trug einmal die eigen-
tümliche, phlogistisch dunkle und um-
ständliche Sprache, in die er die Ergeb-
nisse seiner Versuche kleidete." , 
„ Der chemischen· Welt wurden die in 
den Untersuchungen Richter 's schlum-
mernden Wahrheiten einigermaßen be-
kannt und zugänglich gemacht durch 
0. E. fische r, der das Verdienst hatte, 
die Beobachtungen seines Landsmanns in 
leicht verständlicher Weise zusammenzu-
fassen; er vereinigte die zerstreuten Zahlen-
werte, welche derselbe für, die Mengen 
der sich verbindenden Rasen und Säuren 
ermittelt hatte, übersichtlich zu der ersten 
Aeq u i val en tg ewich tstab'ell e 5)." 
H. Kopp sagt in seiner Entwicke-
1 ung der Chemie in der neueren 
Zeit, S. 252: ,,Wenige Beispiele bietet 
die Geschichte der Chemie, wo in gleichem 
Grade wichtige und wohl bewiesene Wahr-
heiten längere Zeit übersehen wurden, 
und wo, als das Verdienst der Entdeckung 
desselben endlich zur Würdigung kam, 
es dem Entdecker noch geschmälert und 
zu erheblichem Teile mit 'Unrecht einem 
anderen 6) zugesprochen wurde. 11 
Meyer schließt die Würdigung Rich-
ter's mit folgenden Worten: ,,Erst lange 
nach seinem Tode sind die Verdienste 
Richter's im vollen Umfang anerkannt 
worden. So namentlich durch C. Löwig's 
Denkschrift: Jeremias Benj. Richter, 
der Entdecker der chemischen Propor-
tionen (Breslau 1874). Nach Fischer 
haben namentlich O eh 1 e n, Schweig-
g er und Be r z e I i u s auf die ausgezeich-
neten Leistungen Richter 's nachdrück-
lich hingewiesen. Richter hat, ausgehend 
von der Beobachtung, daß bei der Wech-
selzersetzung zweier neutraler Salze die 
,,Trotzdem auf solche Weise die Auf-
merksamkeit der Chemiker auf Richter's 
Arbeiten gelenkt war, ließ die vollkom-
mene Würdigung derselben, sowie dfo 
nähere Bekanntschaft mit ihnen noch lange 
auf sich warten.· So konnte 
I 
es kommen, 
daß von Richter nachgewiesene Tat-
Neutralität nicht gestört wird, die Lehre 
v o n d e n A e q u i v a I e n t e n geschaffen ; 
er war der Begründer der Stoechio-
metrie 7), die er als chemische Meßkunst 
bezeichnete, welche sich mit den Gesetzen, 
nach denen sich die Stoffe zu chemischen 
Verbindungen vereinigen, beschäftigt." 
Ladenburg schildert diese für die 
Geschichte der Chemie wichtige Periode 
in seinem Werke ,; Vorträge über 
dieEntwickelungsgeschichte der 
Chemie in den letzten hundert 
Jahren" (1887) S. 53 u. f. folgender-
maßen: ,, Die ersten Versuche, welche zur 
5) Diese Tabelle veröffentlichte Fischer 
in seiner U ebersetzung von 8 er t h o 11 et 's 
Untersuchungen über die Ge-
s et z e d e r Verw a n d t s c h a f t. Erst 
dadurch, daß B er t h o 11 et wieder diese 
Zusammenstellung Fischer 's in sein 
Werk: Essai de statique chimique I, 134 
aufnahm, wurden die Arbeiten Richter's 
auch in Frankreich bekannt. 
6) Gemeint ist hier W e n z e 1. 
7) Den Namen "St o e chi o m et r i e" ver-
danken wir Richter, der diesen Namen 
aus den griechischen Wörtern ow,xs'l'ov 
= Etwas, was nicht weiter zerglied~rt 
werden kann, und µe-res'lv = messen, bil-
dete. 
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Aufstellung aequivalenter Mengen hätten 
leiten können, wurden von Berg man 8) 
in der zweiten Hälfte des vorigen Jahr-
hunderts ausgeführt. Dieser hatte be-
obachtet, daß neutrale Metallösungen durch 
andere Metalle gefällt werden, ohne daß 
dabei sauere Reaktion oder Gasentwicke-
lung eintritt. Als Anhänger der Phlogiston-
theorie erklärt er die Erscheinungen diesen 
Grundsätzen gemäß ganz richtig. Er nimmt 
an, daß das gefällte Metall ebenso viel 
Phlogiston aufgenommen, als das fällende 
abgegeben hat, und erhält dieser Ansicht 
zufolge ein Mittel, die Mengen Phlogiston 
in verschiedenen Metallen zu bestimmen: 
die Quantitäten gelösten und gefällten 
Metalls mußten sich umgekehrt verhalten, 
wie die in gleichen Gewichten derselben 
vorausgesetzten Phlogisstonmengen. La -
voisier, der einige Jahre später die 
Berg man 'sehen Versuche wiederholt und 
ausdehnt, erkennt,· daß dieselben nach 
seiner Theorie die Mengen von Sauerstoff 
geben müssen, welche sich mit gleichen 
Gewichten · der Metalle verbinden. Da, 
wo Berg man von einer Phlogistonauf-
nahme gesprochen hat, braucht Lavoisier 
nur eine. Sauerstoffabgabe anzunehmen 
und vice versa: das umgekehrte Verhältnis 
der Mengen des niedergeschlagenen Me-
talls A und des gelösten B gibt La v o i-
s i er das Verhältnis der sich mit gleichen 
Gewichten von A und · B verbindenden 
Sauerstoffmengen, oder anders und klarer 
ausgedrückt: die Quantitäten gefällten und 
gelösten Metalls, welche der Versuch di-
rekt ergibt, haben die Eigenschaft, sich 
mit der gleichen Sauerstoffmenge 
verbinden zu können. In der letzten 
form wurde der Satz weder von B er g-
m an noch von La v o i sie r betont, er 
8) Eigentümlicherweise wird der Name 
"J3 er g man" des berühmten schwedischen 
Chemie-Professors, des einflußreichen 
Förderers des Apothekers Scheele, 
in den ineisten Lehrbüchern, ja sogar am 
Gesimse des ehern. Universitätsinstituts 
in Wien als „Bergmann" geschrieben. 
Wer die unrichtige, willkürliche Schreib-
weise in die Literatur einführte, ist schwer 
zu entscheiden. In der Realenzyklopädie 
der gesamten Pharmazie finden wir den 
Namen „Berg man" unglaublicherweise 
nicht vor! 
hätte sonst wahrscheinlich zum Begriff 
der „ A e q u i v a 1 e n z" geführt. Dies .ge. 
schah nicht,· auch wurden die Versuche 
Beider nur wenig . berücksichtigt. Nicht 
v i e l besser erging es den auf weit 
mehr Beobachtungen gestützten Unter-
suchungen von Richter, welche zwischen 
1791 bis I 802 aufgeführt wurden. Richte.r 
war der Erste, der das Neutralitätsgesetz 
ausgesprochen und aus demselben richtige 
Folgerungen gt:;zogen hat. Mit Unrecht 
hat man dies Verdienst früher Wen z e 1. 
zugeschrieben, der zu ganz entgegen-
gesetzten 9) Resultaten gelangte. Dieser 
Irrtum, der in viele ältere Lehrbücher 
übergegangen ist, scheint durch Be r-
z e I i u s 10) veranlaßt worden zu sein und 
wurde erst kürzlich von Sm i t h, dem 
Biographen Da 1 t o n 's, berichtigt. 
Ich habe es für nötig gehalten, die ver-
schiedenen- voneinander recht abweichen-
den Würdigungen Wenzel's und Rich-
ter 's vorführen zu müssen, damit die 
Verdienste beider Männer in ein halbwegs 
richtiges Licht gestellt und entsprechend 
abgegrenzt werden können. So viel steht 
aber fest, daß ich ein völlig abschließen-
des Urteil über die Verdienste beider 
forscher mangels Einsicht in die Original-
arbeiten derzeit nicht aussprechen kann. 
Indes ist zu berücksichtigen: Dumas 
hätte kaum seinen Ausspruch über Wen z e 1 
gefällt ohne Einsichtnahme in die Original-
arbeiten, insbesondere in die wichtigste 
Schrift Wenzel's „ Lehre von den 
Verwandschaften der Körper'', 
die er als aus dem Jahre 1777 datierend 
anführt, und wenn Du m a s bemerkt, daß 
Wen z e I zu dem Resultate gelangte, die 
Mengen der· Basen, welche ein 
und dasselbe Gewicht irgend 
einer Säure sättigen,auch gleiche 
Mengen jeder anderen Säure neu-
tralisieren" - so hat Dumas klipp 
und klar die Priori t ä t der Entdeckung 
des Aequivalenzgesetzes · Wen z e 1 zuge-
sprochen. Im Jahre 1777 war aber R ich -
t er erst 15 Jahre alt und hat in diesem 
Alter seine stoechiometrischen Untersuch-
9) Dumas' Studien rechtfertigen diesen 
Standpunkt nicht! 
10) B erze 1 i u s hat Richte r Gerechtigkeit 
angedeihen lassen! 
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urtgen noch nicht einmal begonnen, ge-
schweige denn zu Schlußfolgerungen führen 
können, die erst ab 1791 ihren Anfang 
nehmen. Da Prof. E r rt s t v o n M e y er 
überdies selbst zugibt, daß Wenzel „auf 
Grund zahlreicher, zum Teil recht brauch-
ich diesen von d~m allgemeinen Urteile 
abweichenden Ausspruch zu beweisen 
haben werde. (Schluß folgt.) 
Chemie und Pharmazie. 
barer Analysen die Vereinigung von Säuren Neuheiten für den Laboratoriumsbedarf. 
und Basen nach konstanten Verhält- 1) Apparat zum Absaugen, Auf-
n i s s e n a u ß e r Z w e i f e I s t e 11 t e ", so b e w a h r e n u n d A b f ü 1 1 e n v o n L ö -
ist absolut nicht einzusehen, wie Laden- sungen unter Abschluß der Luft 
burg zu dem Schlusse kommt, Wenzel ,von H. Göd eck er, D. R.-G.-M. 
sei, im Vergleich mit Richter zu ent- Wenn, ma'n den Apparat zum Absaugen 
gegengesetzten Resultaten gelangt, zumal in Betrieb setzen will, so verbindet man-
dieser Ausspruch ohne die geringste Be- den oberen Hahnschenkel durch Gummi-
gründung getan wurde. Darum glaube schlauch mit einer Filtriervorrichtung und 
ich, gebührt Wen z e I unbedingt die Palme macht den Hahn auf, 
der Priorität vor Richter, schon deshalb, sodaß er 'mit der 
weil Richter 's Untersuchungen, wie all- Flasche korrespon-
gemein zugegeben wird,, weniger exakt diert. Der Rohransatz 
ausgeführt sind, in recht unklaren Worten, an der Überfallkappe 
wenn auch experimentell umfangreicher wird mit einer Va-
angelegt, wiedergegeben wurden. Über- kuum- oder Wasser-
dies darf nicht übersehen werden, daß strahl pumpe verbun-
beide Forscher Vorläufer hatten, daß der den, dann dreht man 
Begriff der Gewichts-Aequivalenz sozu- die Überfallkappe so, 
sagen in der Luft herumflog: Bergman, daß das Loch an dem 
l a v o i sie r u. a. haben bereits Vorarbeiten Flaschenhals mit dem 
geliefert, und hätte La v o i sie r nicht jäh Rohransatz in Ver-
sein Dasein beschließen müssen, so hätte bindung steht. Durch 
er uns - das kann mit Bestimmtheit aus- das Vakuum wird die 
gesprochen werden - mit den Gesetzen Lösung, die sich in 
der Verbindungsverhältnisse ausführlicher der Filtriervorrichtung befindet, in die 
bekannt gemacht. Flasche abgesaugt. -:-- Korrespondiert der 
Es bleibt auffallend, daß sowohl wen- Rohransatz an der Überfallkappe mit dem 
z e l wie Richter ihre Studien über Loch an dem Flaschenhals nicht und man 
dreht den Hahn zu, so ist ein zuverläs-
Aequivalenz vorwiegend an kompliziert siger Verschluß hergestellt, der zur 'Er-
zusammengesetzten Verbindungen, an Säu-
ren und Basen gemacht haben, statt, wie haltung des Vakuums beim Aufbewahren 
es erkenntnistheoretisch richtiger wäre, an der Flüssigkeiten . dient. - Das Abfüllen 
einfacher zusammengesetzten, an bielemen- der Lösungen geschieht in entgegenge-
taren Verbindungen, ihre Argumente an- setzter Richtung wie das Absaugen, durch 
schaulich zu machen. Dieser unmetho- Eindrücken von indifferenten Gasen, wie 
dische Gang der Forschung mag auch Stickstoff usw.·- Der Apparat eignet sich 
die Hauptursache gewesen sein, warum auch sehr gut für ätzende Flüssigkeit so-
sich die ,Arbeiten wen z e l 's und R i c h _ wie für giftige. - Dadurch, daß der Appa-
t er 's in' den chemischen Kreisen erst all- rat mit einer aufgeschliffenen Überfall-
mählich durchsetzen konnten. kappe versehen ist, kommt die Flüssig-
Ich habe eingangs dieser Studie betont, 
daß wir - strenggenommen - das 
Gesetz der konstanten Proportionen 
Proust nnd nicht Wenzel oder 
R ich t er zuzusprechen haben, und daß 
keit mit dem Fett des Schliffes nicht in 
Berührung und es kann keine Verunreini-
gung der Flüssigkeit sowie ein Verderben 
herbeigeführt werden. ,- Der Apparat ist 
sehr einfach und stabil gebaut, daher billig 
und weniger zerbrechlich. 
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2) F 1 a s c h e zu m Au f b e w a h r e n 
von Lösungen und Präparaten 
unter Abschluß der Luft von 
H. Gödecker, D. R.-G.-M. 
Die Flasche eignet sich besonders zum 
Aufbewahren von Lösungen und Präpa-
raten, die sich durch Luft zersetzen und 
verderben, da die Flasche von einer 
Wasserstrahl- oder Vakuumpumpe aus-
gepumpt werden kann: - Zu der Flasche 
gehört eine aufgeschliffene 
Überfallkappe mit einem Rohr-
ansatz, an dem der Schlauch 
befestigt werden kann. Die 
Flasche hat am Schliff ein 
kleines Loch. - Wenn nun die 
Flasche gefüllt ist und man 
will dieselbe auspumpen, was 
D.R.G.M. nur einige Minuten dauert, so 
verbindet man den Rohransatz 
an der Überfallkappe mit 
..__ __ ~dem Gummischlauch und der 
Wasserstrahlpumpe und das Auspumpen 
kann beginnen. .Dabei ist zu beachten, 
daß das Loch· an dem Schliff der Flasche 
mit dem Ronransatz in Verbindung steht. 
Nach einigen Minuten drehe. man den 
Stopfen ·eine halbe Drehung und die 
Flasche ist ausgepumpt und verschlossen. -
Die Flasche ist sehr leicht zu handhaben, 
einfach und stabil gebaut,, daher billig 
und weniger zerbrechlich. - Dadurch 
daß der Apparat mit einer aufgeschliffe-
nen Überfallkappe versehen ist, kommt 
die Flüssigkeit mit dem Fett des Schliffes 
nicht in Berührung und es kann keine 
Verunreinigung stattfinden. 
3) Vakuum- und Trockenflasche 
von H. Gödecker, D. R.-G.-M. 
Die Beschreibung und Handhabung der 
Flasche ist dieselbe wie die unter- 2) auf-
geführte. An der Überfallkappe ist noch 
eine kleine Öse angebracht, 
die den Zweck hat, daß man 
nach Bedarf einen Einsatz ohne 
weiteres an- und abhängen 
kann. Der Einsatz besteht aus 
einem einfachen Rohr, welches 
unten zugeschmolzen und oben 
init einer Öse und zwei größe-
D.R.G.M. ren Löchern versehen ist. Die 
beiden Löcher in dem Ein-
,__ __ _, satz haben den Zweck, je nach 
Bedarf ein Trockenmittel einzufüllen oder 
herauszunehmen. 
Sämtliche unter 1)-3) beschriebenen 
praktischen Neuheiten für den Labora. 
toriumsbedarf sind durch die bekannte 
Glasinstrumentenfabrik Christ. Kob &Co 
in St ü t z e r b a c h i. Th ü r. zu beziehen· 
Über Kresolalkali·Lösungen und ihre 
Desinfektionswirkung hat Dr. C. Hai l er 
in Arbeiten aus dem Reichsgesundheits-
amte 51, H. 3, eine Abhandlung veröffent-
licht, deren Inhalt sich wie folgt zusam-
menfassen läßt: Aus Natriumhydroxyd-
lösungen und Kresol lassen sich durch 
Mischen in gewissen Verhältnissen klare 
Kresollaugen gewinnen, die mit Wasser 
in bestimmten Verhältnissen verdünnt klare 
Kresollösungen geben. Die Schnelligkeit, 
mit der sich die Verdünnung herstellen 
läßt, · und der Prozentgehalt der Verdün-
nung an Kresol, der dabei erreichbar ist, 
hängt von der Höhe des Alkaligehaltes 
der Kresollauge ab. Kresollösungen, die 
aus gleichen Teilen 30 v. H. starker Na-
tronlauge gewonnen sind, lösen sich sofort 
und in fast allen Verhältnissen klar in 
Wasser. Bei Verwendung 25 v. H. starker 
Natronlauge zur Herstellung der Präparate 
gibt die Mischung mit Wasser nicht in 
jedem Verhältnis eine klare Lösung; klare 
2,5 v. H. Kresol enthaltende Verdünnungen 
sind aber auch aus dieser Kresollauge 
leicht herstellbar. Bei g!!ringem Alkali-
gehalt erfolgt eine Lösung erst nach Um-
rühren , . das um so länger erforderlich 
wird, je alkaliärmer das Präparat ist. Die 
so entstehenden Verdünnungen haben 
einen Gehalt an freiem Alkali, der ihre 
Anwendung für viele Desinfektionszwecke 
wegen der Möglichkeit der Schädigung 
der Haut und zahlreicher Gegenstände 
im 'allgemeinen nicht zuläßt. Für manche 
Verwendungsart der groben Desinfektion, 
namentlich für die Stuhldesinfektion, er-
scheint jedoch der Alkaligehalt förderlich 
zu sein, da einmal dadurcJ,, Eiweiß zur 
Quellung und Lösung gebracht sowie fett 
verseift. wird, und andererseits die Bak-
terien auf diese Weise freigelegt und der 
Einwirkung des frei gewordenen Kresols 
ausgesetzt werden. 
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Die Desinfe'ktionswirkung des 
Kresols ist in alkalischen Lösungen stark 
herabgesetzt, um so stärker, je mehr Kresol 
an Alkali gebunden ist. Die Anwendung 
solcher Lösungen bei Keimarten von der 
Widerstandskraft der Stapkylokokken ist 
nicht zweckmäßig; dagegen sind Typhus-
bazillen auch gegen . alkalische. Kresol-
lösungen ziemlich empfindlich. Auf Coli-
bazillen wirkten bei den Kcitdesinfektions-
versuchen Kresollaugen nicht schlechter 
wie die Kresolseifenlösungen. 
Für die praktische Anwendung 
werden daher die Kresollösungen haupt-
sächlich nur zur Desinfektion von Darm-
ausscheidungen und anderen infektiösen 
Abfällen sowie Abgängen in Kranken-
häusern und Seuchengehöften !n Betracht· 
zu ziehen sein. Am besten geeignet dazu 
erscheint eine Kresollauge, die aus gleichen 
Raumteilen 25 v. H. starker Natronlauge 
und Rohkresol hergestellt ist, und die im 
Verhältnis I : 20 in Wasser eingerührt sich 
sogleich zu einer klaren 2,5 v. H. Kresol 
enthaltenden Verdünnung löst. Die Kresol-
laugen „ haben vor den anderen Kresol 
enthaltenden Mitteln für diesen Zweck vor 
allem den Vorzug der Billigkeit. H. M. 
Über das, Gift der Ameise berichtet 
A. Tschirch (Schweizerische Apoth.-Ztg. 
58, Nr. 14, 1920). 
teristische Reaktion, welche vor der Was-
sermann 'sehen Reaktion vor allem die 
Einfachheit der Technik voraus hat. In-
folge der noch großen Zahl unspezifischer 
Resultate kann sie aber nicht als alleinige 
Reaktion für Syphilisdiagnose Verwendung 
finden und so als Ersatz der Wasser -
man n 'sehen Reaktion in Frage kommen. 
Dagegen bildet sie eine vorzügliche Er-
gänzung für die Wassermann 'sehe 
Reaktion und sollte stets mit dieser zu-
sammen angestellt werden. 
Bei latenter Syphilis sowie bei behan-
delten Fällen von Lues ist sie der Was-
ser man 'sehen Reaktion an Empfindlich-
keit überlegen und kann deshalb einen 
äußerst wertvollen Indikator für Syphilis-
therapie abgeben. Sa!. 
Über den Nachweis der Harnsäure in 
Niederschlägen berichtet Dr. Mo ritz 
Weiss in Münch. Med. W. 1920 Nr. 8. 
Die Harnsäure kann nach der Abschei-
dung im Harn in der Kälte durch Per-
manganatzusatz bis zur völligen Lösung 
abgebaut werden. Daher können die von 
Harnsäure oder Uraten herrührenden Trüb-
ungen durch tropfenweisen Zusatz von 
Permanganatlösung 1 : 100 in der Kälte 
leicht völlig geklärt werden. Hierdurch 
ist zu den modernen Kriterien der harn-
sauren Niederschläge eine in manchen 
Fällen nicht zu umgehende Probe hinzu-
gekommen. Sa!. 
Das Gift der Ameise ist ein enzym-
artiges Toxin. Die Ameisensäure bildet 
nur das Aktivierungsmittel und den Schutz-
stoff für das Toxin, welches 1n alkalischer 
Lösung unwirksam wird. Die ein Reduk-
tionsmittel darstellende Ameisensäure wirkt 
oxydationshemmend. 
Wie das Gift der Ameise verhält sich 
wahrscheinlich auch das Gift anderer In-
sekten. Die schon lange geübte Behand-
lung der Insektenstiche mit Ammoniak 
kann nicht als unsachgemäß betrachtet 
werden, vorausgesetzt, daß die Behandlung 
der frischen Stichfläche sofort erfolgt. 
Zur Bereitung von Unguentu'm Kalii 
jodati mit Vaselin oder Ungt. neutrale usw. 
empfiehlt Linde c k (Ph. Ztg. 65, 540, 
1920) außer destilliertem Wassers die 
gleiche Menge Bolus aiba sterilisata Merck 
zuzusetzen, um eine gute . Salbe zu er-
halten. In allen ähnlichen Fällen würde 
das chemisch indifferente Bindemittel gute 
Dienste leisten. e. 
Ein neuer Zinkleimverband wurde der 
Th. Go 1 dsch m i d t A. -0. in Essen unter 
Nr. 302 072 patentiert. Dieser Zinkleim 
wird in der Weise hergestellt , daß man 
200 g Gelatine in 300 g kaltefu Wasser 
aufweicht und dann im Wasserbade mit 
100 g Zinkweiß und 400 g Glyzerin er-
hitzt. Einen· mindestens gleichwertigen, 
wesentlich billigeren Verband erhält man, 
P. B. 
Die Bedeutung der Sachs-Georgi'schen 
Ausftockungsmethode für die Serodiagnose 
der Syphilis. · Von Prof.· Dr. L. Hau c k. 
(Münchn. Med. Wochschr. 1919, Nr. 49.) 
Die Sachs-Ge o r gi' sehe Ausflock-
ungsmethode ist eine für Syphilis charak-
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wenn die 400 g Glyzerin durch 150 g 
Glykol (Aethylenglykol) ersetzt werden. 
Hierdurch erhärtet der Verband gleich-
mäßiger, übt keinen schmerzhaften Druck 
aus und sichert vollkommen die gewünschte 
Lagerung oder Abschließung des verbun-
wie deren Folgezuständen, und zwar von 
ersterem. je 1 g mit etwas _Wasser, von 
den anderen je 2 Tabletten, die man im 
Munde zergehen läßt, in beiden Fällen 
½ bis 1 Stunde vor und nach den Haupt-
mahlzeiten. - Darsteller: Dr.A. Wand er 
denen Körperteiles. H. M. 
Über die Reinigung von Rohkokain be-
richet Reu tter (Schweizer. Apoth.-Ztg. 58, 
225, 1920). Da Kokain, Cinnamylkokain, 
Isokokain und Isotopylkokain alle in Aether, 
Alkohol, Chloroform, Ligroin und Benzol 
sehr leicht löslich sind, lassen sich diese 
Basen -mit den genannten Lösungsmitteln 
nicht trennen. Verf. beschreibt in seiner 
Arbeit 12 Methoden, u. a. D. R. P. 55338 
und 77 483 , die von 64 bis 81 v. H. 
Kokain geben. Die besten Ausbeuten wer-
ßen nach folgenden 2 Verfahren erzielt: 
7. Methode. Man löst 10 g Roh-
kokain in warmem, mit 5 g ß-Naphtol-
sulfonsäure angesäuertem Wasser und fil-
triert die Lösung warm. Es bildet sich 
ein ölig- harziger Niederschlag, der nach 
dem Erkalten kristallinisch, wird. Man 
versetzt die Lösung mit Ammoniumkarbo-
nat, bis eine Trübung entsteht, und fügt 
dann Ammoniak hinzu, das einen schönen 
weißen Niederschlag hervorruft. Man 
nimmt diesen mit Aether auf und 'läßt 
das Kokain auskristallisieren. Ausbeute 
79 bis 81 v. H. Die ß-Naphtolsulfon-
säure kann wiedergewonnen werden, wenn 
man die Mutterlauge einengt und Salz-
säure zusetzt. 
8. Methode. Man löst 10 g Roh-
kokain in heißem, mit Essigsäure ange-
säuertem Wasser, läßt die Lösung erkalten 
und versetzt mit Ammoniumkarbonat .bis 
zur Trübung. Die harzige, gelbe, leichte 
Ausscheidung wird abfiltriert. Aus dem 
Filtrat fällt man das Kokain mit Ammoniak, 
nimmt es mit Aether wieder auf und läßt 
die Base auskristallisieren. Ausbeute 79 
bis 81 v. H. ehern .. reines Kokain. Dr. J. 
Neue Heilmittel und Vorschriften. 
A 1 u c o l ist kolloides Aluminiumhy-
droxyd, das als Pulver und in Tabletten 
zu 0,5 g geliefert wird. Man verabreicht 
es bei Hyperacidität, Hypersekretion und 
Hyperaesthesie der Magenschleimhaut so-
A.-G. in Bern. 
Ca p h o I a c t in werden Tabletten ge-
nannt, die Calciumlaktophosphat enthalten. 
- Darsteller: Süddeutsche Chem. Indu-
strie A.-G. in Frankfurt a. M.-Oberrad. 
Ce 11 ok r es o l, ein Desinfektionsmittel, 
enthält nach Ph. Ztg. 64, 601 (1920) 20 
v. H. Kresole und mehrere hochmoleku-
lare Kohlenwasserstoffe als wirksame Be-
standteile. Es soll dem Lysol gleichwertig, 
dem Creolin überlegen sein und sich be-
sonders für Großdesinfektionszwecke eig-
nen. Außer dem reinen Cellokresol kommt 
noch ein Ce 11 ok r es o 1- H u ff e tt und 
eine Ce 11 ok r es o 1- Sa I b e in den Han-
del. - Darsteller: Saccharinfabrik A,;.G. 
vorm. Fahlberg, List & Co. in Magde-
burg-Südost. 
Des in t o l ist ein wasserlösliches Kar-
bolteerpräparat zur Desinfektion. - Dar-
steller: Hermania A.-G. vorm. König!. 
Preußische Chemische Fabrik in Schöne-
beck a. E. 
Duanti (Ph. Ztg. 64, 101, 1920), ein 
Schutzmittel gegen geschiechtliche An~ 
steckung, enthält in einer .kleinen Papp-
schachtel: 1. eine Tube Dr. Schere -
s c h e w s k y 's Chininsalbe, 2. einen kleinen 
Behälter mit Choleval-Stäbchen und 3. eine 
Anzahl Wattestreifen. Der Packung liegt 
eine Gebrauchsanweisung bei. - Dar-
steller: E. M er c k in Darmstadt. 
Hämoson (Ther. Hmonh. 1920, H. 9) 
ist ein Sauerstoffpulver, das zusammen 
mit „der neuen verbesserten elektrisch-
galvanischen Heilmethode sicher gegen 
Gicht" empfohlen wird. - Darsteller: Dora 
Lesemeister. 
Krusa - Kamillen - Essenz, Aqua 
Chamomillae sine Alcohole (Ph. Ztg. 64, 
601, 1920), ist ein auf elektro-chemischem 
Wege kalt gewonnener Kamillenauszug, 
der ein etwa 12 v. H. starkes alkohol-
freies Kamillenwasser vorstellt und alle 
wirksamen Stoffe der Kamille enthalten 
soll. Es soll bei Hautkrankheiten, Flechten 
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usw. von vortrefflicher Wirkung sein. -
Darsteller: Kruchten & Sachs, Fabrik 
chemischer Erzeugnisse in Cassel. 
Manaxol (Ph. Ztg. 64,601, 1920) 
gegen übermäßigen Achselschweiß usw. 
besteht im wesentlichen aus einer schwach 
alkoholischen, aromatisierten Flüssigkeit 
mit einem Gehalt von etwa- 1 V. H. Form-
aldehyd und etwas Thymol. - Darsteller: 
Manaxol-Werke in Frankfurt a. M. 
Mercedan ist paranuklei"nsaures Queck-
silber-Natrium und kommt in Ampullen 
in den Handel, die nach Berl. Klin. Wschr. 
57, 761 · (1920) in 1 ccm 0,025 g Queck-
silber enthalten. Die Mercedan-Tabletten 
für den innerlichen-Gebrauch enthalten eine 
Tannat-Verbindung des paranuklei"nsauren 
Quecksilbers, und zwar 0,01 Hg in jeder 
Tablette, und Kakao. - Darsteller: Lud -
wig Knoll & Co. in Ludwigshafen a. Rh. 
Pi t r a 1 o n ist eine Verbindung von 
Pitral (farbloses Präparat aus Nadelholz~ 
teer) mit halogenisierten Kohlenwasser-
stoffen und stellt eine hellgelbe, angenehm 
riechende, nicht brennbare Flüssigkeit dar, 
die von Hanemann (Münch. Med. Wschr. 
67, 934, 1920) bei Trichophytie mit Er-
folg angewendet wurde. - Darsteller: 
Lingner-Werke A.-G. in Dresden. 
Pro p a es in - Kinder p u d er (Ph. Ztg. 
64, 601, 1920) enthalt 0,3 v. H. Propaesin 
und soll den Juckreiz stillen sowie die 
Haut vor Rötungen und Entzündungen 
bewahren. - Darsteller: Chem. Fabrik 
Robert Marchand in Hamburg 39. 
Rheuma m e n t h o 1 (Ph. Ztg. 64, 601, 
1920) enthält: Menthol, Methylsalizylat, 
Salizylsäure, Allylsenföl, Capsicum, Cam-
ferol in alkoholischer Lösung. - Dar-
steller : Pharm. Laboratorium Hada, Apo-
theker Ha e d i k e in Dortmund. 
Sei - Nähr- und Kräftigungs-
mit t e 1 (Med. Klin. 1920, Nr. 21) besteht 
aus gebundenem Eisen mit Zucker, Nähr-
hefe, Albumin und phosphorsauren Sal-
zen. - Darsteller: C. F. Asche &./Co. 
in Hamburg, Pinnebergerweg 22-24. 
So I a gen ist der geschützte Name für 
lnjectio arsenicalis nach Prof. Dr. R o s in, 
eine keimfreie, neutralisierte Lösung 1 : 100 
von Natrium arsenicosum. - Darsteller: 
Chemisches Institut Dr. Ludwig Oe s t-
reicher in Berlin W 35, Lützowstraße 
89/90. H. Mentzel. 
Nahrungsmittelchemie. 
Ueber die Bestimmung kleiner Mengen 
salpetrigsaurer Salze, besonders in Pökel-
fleisch, haben Auerbach und R i e ß ge-
arbeitet und in Arb. a. d. Reichsgesund-
heitsamte 51, H. 3 berichtet. Aus ihren 
Mitteilungen geht folgendes hervor: Die 
kolorimetrische Bestimmung kleiner Mengen 
von Nitriten mit m-Phenylendiamin ist in 
der üblichen Ausführungsform nicht frei 
von Fehlerquellen; die Beziehung zwischen 
Konzentration und Farbstärke folgt nicht 
dem Be er 'sehen Gesetz, und auch bei 
gleichem Nitritgehalt wird die Färbung 
namentlich durch die Gegenwar,t,. von 
Chloriden stark beeinflußt. Die Ursache 
für diese Abweichungen liegt in Neben-
reaktionen. Bei Ausführung der farben-
reaktion unter Zusatz von Natriumacetat 
und Essigsäure in bestimmten Verhält-
nissen gelingt es, diese Fehlerquellen aus-
zuschalten. Auf dieser Grundlage wurde 
ein genaues Verfahren zur kolorimetrischen 
Nitritbestimmung ausgearbeitet. Zur Be-
stimmung von Nitriten in Pökelfieisch ist 
es erforderlich, den vorsichtig hergestell-
ten Fleischauszug von gelösten Eiweiß-
stoffen und färbenden Bestandteilen zu 
befreien. Dies gelingt durch fällen mit 
kolloider Eisenhydroxydlösung unter be-
stimmten ,Bedingungen. In dem klaren 
Filtrate werden nach dem kolorimetrischen 
Verfahren etwa 95 v. H. der im Pökel-
fleisch vorhandenen kleinen Nitritmengen 
wiedergefunden. 
Die früheren Angaben über das Schick-
sal des Salpeters und des Nitrits beim 
Pökelvorgang bedürfen wegen der bisher 
mangelhaften analytischen Grundlagen der 
Nachprüfung. Bei eigenen Pökelversuchen 
im Laboratorium und im Großbetrieb teils 
unter Verwendung von Salpeter, teils unter 
Verwendung von Nitrit in verschiedenen 
Mengen ergab sich folgendes: Aus dem 
Salpeter gelangten be~ mehrwöchiger Pökel-
dauer nur sehr geringe Nitritmengen in 
das Fleisch, die einigen Zehntelmilligramm 
bis wenigen Milligram Natriumnitrit in 
100 g Fleisch entsprachen und nur in 
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einem falle in den äußeren Schichten 
10 mg etwas überstiegen. Das zum Pökeln 
verwendete Nitrit drang im allgemeinen 
allmählich und gleichmäßig in das Fleisch 
ein und wurde in dessen äußeren Schich-
ten in einer Höhe von 10 bis über 40 mg 
Natriumnitrit auf 100 g · Fleisch wieder-
gefunden. Die von anderer Seite ange-
gebene allmähliche Verringerung des Nitrit-
gehaltes im Fleische während des Pökel-
vorganges konnte nur in einem falle be-
obachtet werden und . scheint von noch 
unbekannten Bedingungen abhängig zu 
sein. 
Auf Grund der bisherigen Unterlagen, 
die noch in mehrfacher Richtung er-
gänzungsbedürftig sind, scheint Pökel-
fleisch, in dem mehr als 15 mg Natrium-
nitrit auf I 00 g Fleisch gefunden werden, 
verdächtig, mit salpetrigsauren Salzen be-
handelt worden zu sein. 
Synthetischer Natronsalpeter enthält in 
der R.egel weniger als 0,5 v. H. Nitrit. 
Dieser Gehalt kann als technisch nicht 
vermeidbare Verunreinigung angesehen 
werden, die seine Anwendung beim Pökeln 
von Fleisch nicht hindert. H. M. 
Versuche mit dem Lobeck'schen Bio-
risator hat Dr. Wedemann angestellt und 
darüber in Arb. a. d. R.eichsgesundheits-
amte 51, H. 3, einen Bericht veröffent-
licht, der folgende Zusammenstellung der 
Ergebnisse enthält: 
Auf Grund der bakteriologischen und 
biologisch chemischen Versuche mit Milch 
an dem Biorisatormodell zu I 2 1 Stunden-
leistung bei etwa 75 ° und Milchmengen 
von etwa 3 bis 8 1 bei den einzelnen 
Versuchen und einer Höchstbetriebsdauer 
von etwa 3/4 Stunden läßt sich das Er-
gebnis in folgendem kundgeben: · 
Die biorisierte Milch erfährt in ihrem 
Haltbarkeit und damit die Genußfähigkeit 
.um etwa die doppelte Zeitdauer erhöht, 
der Geruch und der Geschmack verbessert, 
bezüglich der R.ohm1lch entsprechend. 
Die Zahl der natürlich in der Milch 
vorhandenen Keime ist bedeutend ver-
mindert. Der Milch künstlich zugesetzte 
pathogene und Milchfehler verursachende 
Keime werden abgetötet. Natürliche tu-
berkelbazillenhaltige Milch eutertuberku-
löser Kühe wird von ·für Meerschweinchen 
virulenten Tuberkelbazillen befreit. Da-
gegen werden Milchsäurestreptokokken und 
wahrscheinlich auch Mastitisstreptokokken 
bei den eingehaltenen Wärmegraden nicht 
vollkommen abgetötet. Die in biorisierter 
Milch· noch erhalten gebliebenen Milch-
säurebildner haben zum Teil die Fähig-
keit, sich bei Zimmerwärme zu entwickeln, 
eingebüßt. Die Biorisierung der Milch 
bei 75 ° bietet also gewisse Vorteile, die 
durch die bisher angewendeten Verfahren 
zum Haltbarmachen und Entkeimen von 
Milch nicht erreichbar waren. 
Nachdem auch ein Versuch an einem 
großen Biorisator mit 500 1 Stunden-
leistung angestellt worden war, verdient 
das Verfahren deshalb, falls es sich im 
praktischen Betriebe bewähren sollte, Be-
achtung. 
Zurzeit ist eine Unterscheidung biori-
sierter Milch mit )iile der vorgeschrie-
benen sog. ,,Gendarmenprobe" mit Gua-
jaktinktur oder einer anderen leicht aus-
führbaren Probe von roher Milch bei 
bestehender Seuchengefahr nicht möglich; 
ob sich die schnellere Aufrahmbarkeit, die 
immerhin mindestens eine 1 stündige Be-
obachtungzeit erfordert, für die Beurteilung 
von bei 75 ° biorisierter Milch eignet, 
bedarf erst noch weiterer Versuche. 
H. M. 
R.ohcharakter eine geringe Veränderung, Der Verwertung der Speisekürbisse steht 
die sich in der teilweisen Gerinnung der nach Rosen (Schles. Ztg., nach Südd. 
hitzegerinnungsfähigen Eiweiß toffe, des Ap.-Ztg. 1920, 4 I 7) der Mangel an Zimt 
Albumins (und Globulins), einer Schwä- und Gewürznelken im Wege, ohne die 
chung des die Schar d .in g er 'sehe form- das Fleisch der Kürbisse geschmacklos 
aldehyd- Methylenblau - Reaktion auslösen- bleibt. Vor Einführµng der ostindischen 
den Fermentes, der Fähigkeit Wasserstoff- Gewürze nach Deutschland hatte nun der 
peroxyd zu spalten, einer Verringerung des Dominikanerprovinzial AI b e rt u s Magnus 
Säuregrades und einer beschleunigten Auf- (1193 bis 1280) empfohlen, den faden 
rahmung kennzeichnet. Dagegen ist die, Geschmack des eßbaren Kürbisfleisches 
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dadurch zu heben, daß man dasselbe mit 
Quitten verkoche. Dieses Rezept kann 
heute wieder verwendet werden und be-
steht darin, daß man zu einem Pfund in 
Wasser halbweich gekochter Quitten 1 O 
bis 15 Pfund Kürbis nebst Weinessig und 
Zucker nach Geschmack gibt, garkocht 
nnd so ohne weiteres Gewürz ein wohl-
schmeckendes Kompott erhält, das sich 
auch sterilisieren läßt. Schalen und Kern-
gehäuse der Quitten können besonders 
ausgekocht und der so gewonnene Saft 
dem Kompott zugesetzt werden, wodurch 
letzteres an Aroma und Farbe gewinnt. -
Zur Konservierung des Kürbisfleisches soll 
dasselbe in dünne Streifen geschnitten und 
im Backofen gedarrt werden; es läßt sich 
durch kurzes Kochen schon zu Suppe und 
Kompott verwenden. -1. 
Techn. Mitteilungen. 
Umgestaltung elektrischer Hausklingeln 
für Starkstrom. Dr. Ing. H u g o Du b o-
w i tz bringt (Neueste Erfindungen und 
Erfahrungen 1920, H. 2) einige sehr ein-
fache und hübsche Vorschläge. Da die 
für 2 bis 6 Volt gebauten Hausklingeln 
meist durch Leclanche-Elemente betrie-
ben werden, die besonderer Wartung be-
dürfen, ist es vorteilhaft, den heute meist 
vorhandenen Starkstrom zu benützen. 
Durch Einschalten eines entsprechenden 
Widerstandes gelingt es leicht, die Span-
nung von 110 auf 4, 15 Volt herabzumin-
dern. In die vorhandene Klingelleitung 
kann sowohl für Gleich- als auch für 
Wechselstrom ein entsprechender Lampen-
widerstand eingeschaltet werden. Für 
Wechselstrom gibt es auch entsprechende 
kleine Transformatoren. Anstelle des Lam-
penwiderstandes kann man sich selbst ohne 
Mühe einen Flüssigkeitswiderstand bauen. 
Ein weithalsiges Fläschchen mit 100 ccm 
Inhalt wird mit einem Korkstopfen ver-
sehen, der zwei möglichst von einander 
entfernte Bohrungen' besitzt, durch welche 
zwei dicke Kupferdrähte gesteckt sind, die 
in Wasser tauchen, in dem ein stecknadel-
kopfgroßes , Stückchen Kupfervitriol auf-
gelöst ist. Durch Veränderung der Ein-
tauchtiefe des einen Kupferdrahtes läßt 
sich der Widerstand/bezw. die Spannung 
regeln. Falls bei Wechselstrom die Peri-
odenfrequenz keine zu große, etwa 50 
bis 60 ist, kann der selbsttätige Unter-
brecher der Klingel eingeschaltet werden; 
dann gibt es also keine Stromunterbrech-
ungen und auch keine Funkenbildung. 
In allen Fällen brauchen keinerlei Ver-
änderungen an der Klingel· oder Klingel-
leitung vorgenommen werden. H. F. 
Kautschukkitt. (Chem. Umschau 27, 
105, 1920.) 
Man löst einerseits 500 g Kautschuk-
schnitzel in 400 g Chloroform und 200 g 
Aceton, andererseits 200 g Mastix in 150 g 
80 v. H. starkem Alkohol und gießt die 
mäßig warmen Lösungen zusammen. T. 
Wachstuchersatz bez. Kunstleder. (Chem. 
Umschau 27, 118, 1920.) 
Gewebe werden wiederholt mit folgen-
dem Zellonlack überzogen: 11 Acetyl-
zellulose, 45 Tetrachloräthan, 10 leichtes 
Acetonöl, 45 Benzol (90 v. H. stark), 
9 Rizinusöl: dem letzteren können Farb-
körper einverleibt werden. T. 
Rostschutzmittel. (Cem. Umschau 27, 
106, 1920.) 
50 g Natriumnitrat, gelöst in 2 kg 
Glyzerin, oder vermischt mit 2 kg Vaselin. 
D. R. P. 319845 v. 25. 3. 1914. Dr. H. 
Koelsch, Nürnberg. T. 
feuersicheres Linoleum (Chem. Umschau 
27, 118. 1920.) 
Man hat öfters versucht, das Linoleum 
durch Zusatz von Asbest oder Ammonium-
salzen unverbrennlich zu machen , oder 
wenigstens seine Brennbarkeit herabzu-
setzen, jedoch ohne besonderen Erfolg. 
Jetzt soll das Ziel durch Zusatz von Mag-
nesiumkarbonat erreicht werden. Dieses 
Salz wird in der Hitze verhältnismäßig 
leicht in Magnesia und Kohlensäure ge-
spalten, letzteres als schweres Gas bleibt 
am Boden und hält bis zu einem gewissen 
Grade die Luft ab. T. 
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Bücherschau. 
Praktischer Pilzsammler von Prof. Dr. 
Joh. Macku u. Al. Kaspar. Illustrier-
tes Taschen-Bestimmungsbuch mit 162 
farbigen und 20 schwarzen Abbildungen 
auf 48 Tafeln. (Verlag Promberger, 
Olmütz.) 
Der Vorzug des Buches liegt in der 
großen Anzahl wirklich guter, meist natur-
getreuer Abbildungen in verkleinerter form. 
Ein beim deutschen Namen beigedrucktes 
Sternchen bezeichnet die Genießbarkeit. 
Ein weiterer Vorzug ist das handliche 
Format, das dem Sammler bei seinen 
Gängen sehr zustatten kommt. Textlich 
ist es vielseitig. Es bietet neben allge-
meiner Belehrung über Nährwert, Giftig-
keit, Verwendung im Haushalt und Kon-
servierung zahlreiche Bestimmungstabellen 
für Familien-, Gattung- und Artbestim-
mung. Das kleine . Werk behandelt in 
gedrängter form eine große Artenzahl 
(460). Überaus gründlich ist der allge-
meine Teil durchgeführt. Wenn dagegen 
behauptet wird, daß nach diesen Ta~ellen 
eine sichere Bestimmung a 11 er unserer 
Pilze möglich sei, so ist dies eine große 
Überschätzung. Bezüglich der Wert-
bestimmung der Pilze vermißt man die 
praktische Erfahrung. Von der Unmenge 
der angeführten Giftpilze kommt etwa der 
vierte Teil als solche in frage, manche 
davon- sind .. ganz brauchbare Speisepilze. 
Recht befremdend wirken viele deutsche 
· Pilznamen, z. B. Pfahlpilz statt Krempling. 
Ganz unpassend ist die Anwendung von 
Schleimkopf für Schneckling, da Schleim-
kopf für eine Gattung der Gruppe der 
· faserschleierlinge (Cortinarius) allgemein 
üblich ist. Ungewohnt ist auch die sprach-
li~he form. Erwünscht ist, für das Fremd-
wort Champignon endlich die gutdeutschc 
Bezeichnung „ Egerling" aufzunehmen. 
E. H er r m an n. 
Aus Luft durch Kohle zum Stickstoff. 
dünger; vom Stickstoffdünger zu Brot 
und reichlicher Nahrung. Von Dr. 
E. B um m, Unterstaatssekretär im preu-
ßischen Landwirtschaftsministerium, Dr. 
N. Ca r o, Professor,. Geh. Regierungs-
rat, Dr. f. Haber, Professor, Geh. 
Regierungsrat E. Sohn , Direktor .. der 
Deutschen Ammoniak- Verkaufsvereini-
gung, Bochum. Oldenburg i. 0., Berlin 
1820. (Druck und Verlag von Oer-
h a r d St a 11 in g.) Preis geh. M. 2.-
und 20 v. H. Teuerungszuschlag. 
Im vorliegenden Heft werden in all-
gemein verständlicher Weise die verschie-
denen Verfahren zur Gewinnung von Stick-
stoff und Ammoniak geschildert. Den 
Schluß bildet ein eingehender -Hinweis, 
daß reiche Stickstoffdüngung schnell Brot 
und Nahrung schafft. Wir können diese 
Schrift zur Anschaffung empfehlen. 
H. M. 
Preislisten sind eingegangen von: 
Dietz & Richter in Leipzig vom 
10. August über Drogen, Chemikalien und 
Spezialitäten. 
Verschiedenes. 
Berlin: Der am 22. Juli 1920 erfolgte Rei~hs-
ratsbeschluß über die Einführung des Reife-
zeugnisses als Vorbildungsnachwe!s 
für di.e Apothekerlaufbahn wurde tn 
Nr. 42 des Zentralblattes für das Deutsche 
Reich ohne Datumang,ibe amtlich bekannt 
gegeben. 
Olauchau: Im neuen Stadtkrankenhause 
ereignete sich eine Ex p I o s i o n beim Um-
füllen von A et her aus einem Oiasballon, 
dessen Boden schadhaft geworden, so daß 
sich sein Inhalt auf den Fußboden ergoß. 
Beim Einschalten des elektrisch betriebenen 
Fahrstuhles wurden die Aetherdämpfe durch 
die erzeugten Funken zur Explosion geb~acht, 
durch die ein erheblicher Schaden angerichtet 
wurde und eine Schwester Brandwunden 
erlitt. 
Königsberg i. Pr.: Wegen des Transpor~-
arbeiterstreiks ist die ,0 s t.m esse auf die 
Zeit vom 26. September bis 1. Oktober 
1 9 2 O verlegt worden. 
München: Prof Dr. H. Wie I an d hat den 
Ruf als Nachfolger von E. Fischer nach Berlin 
abgelehnt, dagegen den als Nachfolger von 
Prof. Gattermann nach Freiburg i. Br. an-
genommen. 
Briefwechsel. 
Herrn E. B. in N. f. D. ist die Abkürzung 
für Froschdosis, der Bezeichnun~ d~r 
kleinsten Menge Digitalispräparat, die fur 
1 g Lebendgewicht in den Bauchly~ph~ack 
eingespritzt 20 bis 30 g s~hwere man_nltche 
Grasfrösche (Rana temporana) unter typischen 
Erscheinungen der Digitalisvergiftung eben 
gerade tötet. 
Fiir die Schriftleitung verantwortlich: Priyat~ozent Dr •• PÄ Bdo hri s ~h S D~esden, Has~;!~d6;n-A. 
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Zum pharmazeutischen Unterricht. 
Von Dr. Conrad Stich, Leipzig. 
(10. Fortsetzung.) 
Die wichtigsten therapeutischen Gruppen 
der Heilkräuter. 
(II. Teil.) 
5) Cardiotonica und Haemostyptica 
(Herzmittel und blutstillende Mittel): 
a) Cardiotonica: 
Sie werden meist bei Stö-
rungen der Herztätigkeit und 
Blutverteilung zur Hebung des 
Blutdruckes benutzt. 
f o 1. D i g i t a I i s (die \Vild-
wachsendert zur Blüte-
zeit gesammelten l). 
Sem. Stro p ha n thi. 
H b. Ad o n i d i s v e rn a I i s. 
H b. u. FI. Conval lariae. 
B u l b u s S c i 11 a e. 
b) Haemostyptica: 
Sie wirken durch Kontraktion 
der Muskulatur, besonders der 
des Uterus und der Blutgefäße. 
Sec a 1 e c o r n u tu m. 
H y d r a s t i s c a n a d e n s i s. 
Neuerdings angewandt: 
H b. B u r s a e p a s t o r i s. 
,, Senecionis vulgaris. 
„ Adianti aurei (von 
Polytrichum aureum). 
Hb. Bursae pastoris jetzt viel-
fach als Ersatz für Secale cor-
nutum gebraucht. 
für gewisse Applikationen, z.B. 
auf die Schleimhaut des Mun-
des, werden adstringierende 
Mittel als Haemostyptica be-
nutzt, wie z.B. fol. Salviae 
(mit Alaun), Rad. Ra tanhiae 
und My r r h a als Tinktur. 
6) Expectorantia und Emetica (auswurf-
befördernde und schleimlösende 
Mittel und Brechmittel): 
a) Expectorantia: 
Saponinhaltige Drogen: 
Rad. Sen egae. · 
C o rt. Q u i 11 a j a e. 
Rad. Sap o n ari ae. 
Schleimhaltige Drogen, die in 
Verbindung mit Kochsalz oder 
Anisliquor verabreicht werden: 
fol. u. fl. farfarae. 
,, ,, ,, Mal vae. 
Rad., fol. u. fl. Althaeae. 




U. V. ·a. 
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b) Emetica: 
Als vegetabilisches Brechmittel 
ist nur Rad. lpecacuanhae 
zu nennen, in größeren Dosen 
(3-5 g) verabreicht. In klei-
neren Dosen wirkt es als Ex-
pectorans, besonders mit Liq. 
Ammon. anisat. 
7) Asthmatica (Asthmamittel) : 
Einige Solanaceenblätter: 
f 1 St . . ) mit einer o . r am o n 11 Lösung von 
11 Belladonnae f Kalisalpeter 
11 Hyoscyami J getränkt. 
ferner: 
H b. Lobe 1 i ae (meist als Tink-
tur). 
8) Diaphoretica (schweißtreibende Mittel): 
Sie dienen zur Erhöhung der Wasser-
auscheidung durch die Haut, in 







Angewandt, die Sekretion der meisten 
Drüsen zu hemmen) besonders die 
der Schweiß- und Speichelsekretion. 
A gar i c u s a 1 b u s (B o 1 et u s 
Laricis), zumeist dessen Säure, 
das Agaricin. 
Fol. Belladonnae, und zwar 
deren Alkaloid, das Atropin. 
10) Stomachica (Amara und Aromatica, 
Bitter- und aromatische Mittel): 
Sie werden in kleinen Mengen zur 
Reizung der Magenschleimhaut und 
zur Verstärkung der Peristaltik und 
Sei<retion des Darmes, wie auch zur 
Vermehrung der weißen Blutkörper 
benutzt. Teilweise unterdrücken sie 
infolge ihres Gehaltes an ätherischen 
Ölen abnorme Zersetzungen. Diese 
Gruppe enthält zahlreiche Drogen 
aus den Familien der Gentianaceen, 
der Loganiaceen, der Simarubaceen, 
der Myrtaceen, der Rutaceen, der 
Compositen u. a. 
Rad. Gen ti anae. 
F o I. T r i fo I i i. 
Sem. Strych ni. 
Q u a s s i a a m a r a. 
Simaruba excelsa. 
Jambosa caryophyllus. 
C i t r u s - A r t e n. 
H b. M i 11 e f o I i i. 
11) Jloborantia (Stärkungsmittel): 
Hierher gehören die Nervenfunktion 
anregenden Drogen, die in stärkeren 




Fo 1. Co c:ae. 
C o r t. Ch i n a e. 
Sem. Coffeae. 
Witt s t ein, Handwörterbuch der Phar-
makognosie (Breslau 1892). 
Hart wich, Die neuen Arzneidrogen 
(Berlin 1897). 
Schimpf k y, Unsere Heilpflanzen in Bild 
und Wort (Gera-R., Botanischer Ver-
lag „Flora von Deutschland"). 
Bache m, Arzneitherapie des praktischen 
Arztes (Urban & Schwarzenberg, 
Wien-Berlin 1919). 
Barte 1 s, Die Medizin der Naturvölker 
(Th. Grieben's Verlag, Leipzig 1893). 
für mikroskopische Betrachtung: 
Pilze, die gelegentlich in flüssigen Prä-
paraten des Arzneischatzes auftreten 
(Lösungen verschiedener Alkaloide, z. 8. 
Cocain, Novocain, Holocain, Atropin, 
Homatropin,Strychnin,Pilocarpin,Physo-
stigmin u. a., Normallösungen, aroma-
tische Wässer, Sirupe, Extrakt- und Salz-
lösungen). Es handelt sich um Mucor, 
Penicillium und Aspergillum, sowie ge-
legentlich um Saccharomyces-Arten. Man 
stellt sich die Präparate durch Abziehen 
mit einer Pipette oder Glasröhre her 
und betrachtet sie entweder ungefärbf 
(Blende möglichst weit zuziehen!) oder 
nach schwacher Färbung mit Lug o 1-




Beitrag zur Bewertung des Pepsins. 
Von Dr. M. Bachstez. 
Aus dem pharmazeutischen Laboratorium der Aktien-Gesellschaft für Anilin-Fabrikation 
Berlin. ' 
Bei der Verarbeitung großer Mengen genden geben wir die von uns nach vielen 
Pepsins in unserem Betriebe war es für Versuchsreihen ausgearbeitete Vorschrift 
uns wichtig geworden, neben der Prüfung für die Prüfung des Pepsins wiederi 
des Arzneibuches über eine andere Prü- 0,2 g Pepsin werden in I 0 ccm Wasser 
fung des Pepsins, insbesondere in quan- gelöst. 6 Reagenzgläser .werden mit ab-
titativer Hinsicht zu verfügen. Im frieden steigenden Mengen dieser Lösung beschickt. 
sollte diese Parallelprüfung eine Kontrolle Zunächst werden die Reagenzgläser mit 
für die manchmal versagende Eiprüfung destilliertem Wasser versetzt. In Nr. I 
abgeben, im Kriege war sie bei dem kommt kein Wasser, in Nr. 2 bis 6 je 
großen Mangel an Eiern eine Notwendig- I ccm. Dann wird zu Nr. I 1 ccm der 
keit geworden. Es handelte sich also Pepsinlösung zugefügt, zu Nr. 2 ebenfalls 
darum, den Verdauungswert des Arznei- I ccm, Nr. 3 wird mit einem aus Nr. 2 
buch-Pepsins nach einer möglichst ein- nach guter Durchmischung entnommenen 
fachen, einwandfreien, stets gleiche Resul- c.:m versetzt, Nr. 4 mit einem aus Nr. 3 
tate liefernden Methode festzustellen und nach Mischung entnommenen ccm und. 
den so gefundenen Wert nunmehr als eben-.o verfährt man mit den folgenden 
Grenzwert zu betrachten. Nummern. Es ergibt sich daraus, daß in 
Unter den vorhandenen Methoden er- Nr. I 0,02 g Pepsin 
schien uns am meisten geeignet die von „ 2 0,01 ,, ,, 
0. Gross (Berl. Klin. Wochenschr. 1908. ,, 3 0,005 g Pepsin 
643), die zur Bestimmung des Verdau- ,, 4 0,0025 g Pepsin 
ungswertes von Magensaft ausgearbeitet „ 5 0,00125 g Pepsin 
wurde. Die Methode beruht darauf, daß „ 6 0,00062 ,, ,, 
essigsaures Natrium Kasefa aus saurer enthalten sind. Alsdann werden zu jedem 
Lösung fällt, während die durch die Gläschen 10 ccm Kasei'nlösung, die man 
Pepsin-Verdauung erzeugten Abbaupro- vorher auf 39 bis 40 ° C angewärmt hat, 
dukte. in Lösung bleiben. Die erforder- zugegeben und die ganze Reihe auf 15 Mi-
liehe Kasei"nlösung wird folgendermaßen nuten ins Wasserbad von 38 bis 40 ° C 
hergestellt: I g Casein um puriss. nach übertragen. . Nach dieser Zeit werden zu 
Hammarsten (bezogen von Kahlbaum) jedem Gläschen 20 Tropfen der Natrium-
oder auch Kase'in.klarlöslich (Kahlbaum) acetatlösung 20: 100 zugegeben. Dabei 
wird mit 16 ccm einer 25 v. H. starken fällt das unverdaute Kasein aus, und man 
Salzsäure in einem Liter-Meßkolben auf erkennt so die geringste Menge Pepsin, 
dem Wasserbade gelöst und mit destil- die in 15 Minuten alles Kasei"n verdauL 
liertem Wasser auf 1 Liter aufgefüllt. Bei hat. Das von uns als Typ verwandte 
Bereitung der Kase'inlösung erwärme man Handelspepsin, das dem Arzneibuch (Ei-
ja nur, bis Lösung in der Salzsäure ein- probe) genügt, verdaut gerade noch Nr. 4. 
tritt, etwa 3 Minuten. Es darf keine vio- Die Beurteilung der Trübung erfordert 
Jette Verfärbung eintreten, nur schwache allerdings etwas Übung, die aber jeder 
Rotfärbung; sonst ist das l(ase1n schon leicht erwerben kann. Man betrachtet die 
vor der Verdauungsprobe weitgehend ver- Reagenzgläser am besten in auffallendem 
ändert. Beim Zufüllen des Wassers erhält lichte gegen eine dunkle Fläche, wodurch 
man eine zunächst milchige Lösung, die die Opaleszenz deutlich sichtbar gemacht 
aber bald wasserklar wird. Vor Ansetzen wird. Eine ganz schwache Trübung ist 
des Versuchs überzeuge man sich, daß meistens auch in den ersten Reagenz-
eine Probe der Lösung mit 20 Tropfen gläsern zu sehen. Charakteristisch ist 
20 v. J-1. starker Natriumacetatlösung ·eine jedoch die plötzliche, unverkennbar starke 
deutlich sichtbare Trübung gibt. Im fol- Zunahme der Trübung, der „Sprung", 
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der zwischen 4 und 5 liegt. Zur besseren 
Erkennung haben wir uns einen kleinen 
Apparat angefertigt, der in einem ge-
schwärzten Gehäuse die Reagenzgläser in 
einer für die Betrachtung besonders gün-
stigen Lage hält und gegen Sonnenlicht 
abbkndet. 
Die Methode hat große Vorteile gegen-
über der Arzneibuch-Prüfung. Sie nimmt 
wenig Zeit in Anspruch; die Bereitung 
aller Lösungen und die Prüfung selbst 
dauern ½ Stunde. Sie ist billig, 1 g 
KaseYn, das für 15 Prüfungen reicht, 
kostet 3 bis 5 Pfennige. Schließlich läßt 
sie eine quantitative Wertung zu. Be-
zeichnet man nämlich als Pepsineinheit 
diejenige Menge Pepsin, die noch im-
stande ist, 10 ·ccm KaseYnlosung in 15 Mi-
nuten zu verdauen, sodaß keine Trübung 
mit Natriumacetat auftritt, und berechnet 
hieraus die Zahl. der Einheiten für I g 
Pepsin, so ergibt sich für das dem Arz-
neibuch gemäße Handelspepsin 1 : 0,0025 
= 400, also 400 Einheiten. Ein Pepsin, 
das Glas 5 noch verdauen würde, ent-
spräche 800 Einheiten, wäre also doppelt 
so stark wie das Handelspepsin.. Ein 
Pepsin, das Nr. 3 noch verdaut, würde 
200 Einheiten entsprechen, wäre also halb 
so stark. 
Im folgenden seien einige Beispiele für 
die Anwendung der beschriebenen Methode 
angeführt: 
1. Acidol - Pepsin - Pastillen, Stärke I 
(0,4 g Acidol, 0,1 g Pepsin), frisch be-
reitet. 2 Pastillen werden in 10 ccm Was-
ser gelöst; mit dieser Lösung verfährt 
man genau nach der oben gegebenen 
Vorschrift. Glas 4 ist fast völlig klar, 
Glas 5 trübe; jede Pastille enthält also 
0,1 g Pepsin D.A.-B. V. 
2. Acidol - Pepsin - Pastillen, Stärke II 
(0,05 g Acidol, 0,2 g Pepsin), frisch be-
reitet. l Pastille wird in 10 ccm Wasser 
gelöst, und mit dieser Lösung wird wie 
oben verfahren. Glas 4 ist vollig klar, 
Glas 5 trübe; die Pastille enthält 0,2 g 
Pepsin D. A.-B. V. 
3. Acidol - Pepsin - Pastillen, Stärke II, 
1 Jahr lang trocken aufbewahrt. Die wie 
unter 1. beschrieben hergestellte Lösung 
liefert genau dasselbe Resultat, wie die 
Lösungen der frisch bereiteten Pastillen. 
4. Acidol - Pepsin - Pastillen, Stärke II, 
I Jahr lang trocken aufbewahrt. Die 
Pastillen zeigen, wie unter 2. geprüft, 
unveränderte Verdauungskraft. 
6. Acidol-Pepsin-Pastillen, Stärke I und 
II, 2 Jahre lang trocken aufbewahrt, zeigen, 
wie oben beschrieben, geprüft, unverän-
derte Verdauungskraft. 
5. Pepsin-Salzsäure-Dragees (K. E. in F.). 
Die· Kerne von I O Dragees wurden mit 
kaltem Wasser extrahiert, die Lösung fil-
triert und das Filtrat mit Wasser auf 
50 ccm aufgefüllt; I O ccm dieser Lösung 
enthielten also den Inhalt von 2 Dragees. 
Diese Lösung wurde wie oben die Lösung 
der Acidol-Pepsin-Pastillen geprüft. Der 
Inhalt von Glas 3 war gerade noch ver-
daut, Glas 4 trübe; also enthielten 2 Dra-
gees 0, 1 g Pepsin D. A.-B. V., jedes Dragee 
0,05 g. Die Dragees enthielten im übrigen 
kaum Spuren von Salzsäure. 
7. Conc. Handelspepsin 20 fach. 
Es wurde zunächst ein 10 facher Wert 
angenommen und demnach 0,2 g des 
Pepsins in 100 ccm Wasser gelöst (also 
lOmal so verdünnt wie sonst) und diese 
Lösung wie oben geprüft. Glas 5 blieb 
trübe, Glas 4 blieb klar. Um die Spanne 
10 bis 20fach (Glas 4 bis 5) zu unter-
teilen, wurde je eine Lösung von 0,2 g 
in l 10 -ccm Wasser, ·0,2 g in 120 ccm 
Wasser usw. wie oben geprüft. Es ergab 
sich, daß die. 12 fach verdünnte Lösung 
gerade Glas 4 noch verdaute. Das Pepsin 
war als 12 fach zu bewerten. 
Eine Nachprüfung dieses Resultates nach 
der Arzneibuchprobe, bei der das Pepsin 
auf das 11-, 12-, 13fache verdünnt wurde, 
ergab, daß auch hierbei das Eiweiß durch 
die vorgeschriebene Menge 12 fach ver-
dünnten Pepsins ganz gelöst wurde. Die 
Bewertung nach der neuen Methode und 
nach der Arzneibuch - Prüfung stimmen 
also in dem Resultat überein. · 
Neuerdings hat auch 0. Gross (Deutsche 
Med. Wochenschr. 1919, 823) in seiner 
Veröffentlichung „über den Wert käuf.: 
lieber Pepsinpräparate" seine Methode zur 
Prüfung von Handelspräparaten angewandt. 
Es wird dort · der Verdauungswert des 
Pepsins in etwas anderer Weise bestimmt 
(durch Feststellung der zur völligen Ver-
dauung nötigen Einwirkungszeit des fer-
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ments), auch wird kein Grenzwert für das wein wegen seiner geringen Haltbarkeit 
Arzneibuch-Pepsin angegeben. Aus den als Darreichungsform des Pepsins zu ver-
interessanten Ausführungen des Verfassers, werfen ist, und daß unter den untersuchten 
der die Methode zur Prüfung von Pepsin- Pepsin-Präparaten nur dem Acidol-Pepsin 
wein und anderen Pepsin-Präparaten des ein höherer Grad peptischer Wirkung 
Handels benützte, ergibt sich, daß Pepsin- zukommt. 
Mitteilungen aus der Praxis. 
Von 0. K. A. Non hebe l, Middelburg, Holland. 
1. Bei der qnalitativen Untersuchung von 
Wasser auf Blei fügt man zu 100 ecru 
Wasser im weißen Reagenzglas mit.ebenem 
Boden einen Tropfen chromsaures Kalium 
und einen Tropfen Essigsäure hinzu. 
Bei Anwesenheit von mindestens 0,2 mg 
Blei wird das Gemenge trübe. Die Trü-
bung ist manchmal sehr gering, sch·wer 
wahrnehmbar und zweifelhaft. Man kann 
auf folgende Weise die Reaktion ver-
schärfen: Man nimmt eine Polarimeter-
lampe oder Mikroskopierlampe oder eine 
Velolaterne, die ihr Licht auf die Seite 
und nicht in die Augen werfen. Wenn 
das Licht auf die beiden Reagenzgläser 
(ein Kontrollglas ohne Blei) fällt, so ist 
man imstande, eine sehr geringe Trübung 
wahrzunehmen. In diesem fall werden die 
100 ecru Wasser über zwei Gläser von 
50 ccm verteilt, die alsdann gleich trübe 
sind. 
Bringt man in das eine Glas etwas 
Natronlauge, so löst sich das Bleichromat 
auf und der Inhalt wird ganz klar. Als-
dann tritt die Trübung· im anderen Glas 
deutlich hervor. 
Albumin anwesend. Ist Eiweiß anwesend, 
so trübt sich Nr. 3 und sind beide an-
wesend, so ist Nr. 3 mehr getrübt als Nr. 2. 
Dieser Unterschied ist im genannten Licht 
scharf zu sehen. 
2. Die, welche ein primitiv fingerich-
tetes Laboratorium und keine gute Ab-
leitung für scharfe Dämpfe besitzen, haben 
viel zu leiden von den schwefelsauren 
Dämpfen bei der Kjeldahlmethode, Die 
Dämpfe sind sehr schwer, ziehen mühsam 
nach oben und sind erstickend. Es ist 
natürlich sehr wohl möglich, einen Apparat 
zu konstruieren von aufeinander ·geschlif-
fenen Gläsern mit einem Kühler, aber 
dieser kostet sehr viel Geld und ist schwer 
anzufertigen. 
Kjeldahlkolben. 
Auch bei der qualitativen Ei w e f ß- Wenn man den Kjeldahlkolben in einem 
untersuchung gibt diese Methode gute Winkel von 30 Grad auf ein Stativ stellt 
Resultate. Man. nimmt 3 Reagenzgläser und . den Hals in den geräumigen Hals 
mit 5 ecru ganz klar filtriertem ,Harn. Zu eines Urinals hineinsteckt, so· fallen die 
dem ersten Glase fügt man 5 ccm destil- Schwefelsäuredämpfe direkt in das Re-
liertes Wasser, zu dem zweiten 5 ecru servoir des Urinals, worin etwas Natron~ 
verdünnte Essigsäure und zu dem dritten lauge ist, sie werden sofort gebunden, 
5 ccm verdünnte Essigsäure und 3 Tropfen I und. man bemerkt_ im Lab. oratorium sehr 
Ferrozyankaliumlösung. Bleibt Nr. 3 klar wemg vom erstickenden Gase. Und 
und wird Nr. 2 trübe, so ist Nukleo- Kosten sind nicht vorhanden. 
482 
Chemie und Pharmazie. 
Die Angriffsfähigkeit des Wassers auf 
Bleirohre und die Schutzmaßregeln gegen 
Bleivergiftungen. Veröffentlichungen in 
der Zeitschrift „Qas Wasser", 1920, Nr.13, 
des aus dem Apothekerstande hervorge-
gangenen Verfassers, Prof. Dr. Hart w i g 
K I u t, Mitglied der Landesanstalt für 
Wasserhygiene zu Berlin-Dahlem, können 
in Anbetracht dessen hervorragender Stel-
lung von vornherein auf die besondere 
Beachtung der Fachgenossen rechnen. 
Seine obigen Ausführungen, welche hier 
nur stark gekürzt wiedergegeben werden 
können, stellen eine notwendige und wert-
volle Ergänzung des für die Trinkwasser-
Versorgung einschlägigen Schrifttums dar. 
Durch die sorgfältige Heranziehung des 
gesamten Quellenmaterials erhalten KI u t's 
Ausführungen in jedem Einzelfalle ihre 
besondere Bedeutung. 
Die häufige Anwendung von Bleirohren 
für die inneren Hausleitungen be/ Wasser-
versorgungsanlagen gibt _ dem Verfasser 
zunächst Veranlassung, Stellung zur Frage 
der Giftigkeit des Bleies zu nehmen, das 
nach der allgemeinen Ansicht erster medi-
zinischer Sachverständigen umsomehr als 
ein gefährliches Gift zu bezeichnen ist, 
als es bei empfindlichen Menschen bereits 
in Mengen von weniger als 1 mg täglicher 
Aufnahme zu chronischen Bleivergif-
tungen führen soll. Zudem erfährt die 
Gefährlichkeit des Bleies. infolge seiner 
a k k um u I i er enden Eigenschaften eine 
weitere Steigerung. So sind in der Tat 
in den letzten Jahrzehnten in einer Reihe 
deutscher Städte Bleivergiftungen, welche 
durch Leitungswasser bedingt waren, be-
kannt geworden. 
F I i e ß ende s Wasser pflegt praktisch 
bleifrei zu sein. Durch Aufnahme von 
Luftsau ers toff erhöht sich das Blei-
aufnahmevermögen · zumal chlorid- und 
nitrathaltiger Wässer; bleiauflösend ver~ 
halten sich auch Wässer mit a g g r es-
s i ver, d. i. kohlensauren Kalk auflösen-
der K oh I e n säure. ferner vermögen 
gelegentlich elektrische Vorgänge 
und v a g a b u n d i e r e n d e e I e k t r i s c h e 
Ströme als Störenfriede aufzutreten. Wenn 
rotz alledem Bleivergiftungen nicht des 
öftereren zu verzeichnen sind, so hat dies 
darin seine Ursache, daß in Wässern von 
etwa 7 deutschen Härtegraden und mehr 
bei Abwesenheit aggressiver Kohlensäure 
infolge katalytischer Vorgänge durch Zer-
setzung des Calciumbikarbonats zur Bil-
dung eines die Innenseite der Bleirohre 
auskleidenden . dauerhaften K a I k s inter-
b e I a g es kommt. Solche Schutzbelege, 
jedoch von minder dauerhafter Beschaffen-
heit, können gelegentlich auch durch Eisen-
verbindungen, organische Stoffe, sowie 
durch Oallertbakterien hervorgerufen wer-
den. Diese Mäntel besitzen den weitem 
Vorzug, daß sie auch den Chlorid-Angriff 
zu paralysieren vermögen. 
Als Schutzmaßregel gegen Bleivergif-
tungen kommt nach dem Gesagten in 
erster Linie das Leerlaufenlassen der Haus-
leitungen des Morgens vor der ersten 
Wasser~Entnahme in Betracht. Für weiche, 
karbonatarme, nicht alkalische Wässer und 
solche mit aggressiver Kohlensäure, denen 
also die Fähigkeit der Bildung eines 
Schutzbelages ermangelt, sollten Bleirohre 
nicht zur Verwendung gelangen, wenn 
sich nicht eine entsprechende zentrale Vor-
behandlung derartiger Wässer ermöglichen 
läßt. Für solche empfiehlt sich an erster 
Stelle die Benutzung e i s er n er Rohre 
mit eihem Innenüberzug aus Asphalt und 
dergl. - Rohre aus Rein z in k sind 
ebenfalls unbedenklich, dagegen haben sich 
verzinkte, sogenannte g a Ivan i sie r t e 
eiserne Rohre bei weichen -Wässern nicht 
zu bewähren vermocht, da durch elektro-
lytische Vorgänge bei ihnen mit der Zeit 
der Anstoß zur Zerstörung des Zinküber-
zuges gegeben wird. Auch i n n e n g e -
schwefelte oder verzinnte· Blei-
r oh r e, desgleichen Zinn roh r e mit 
Bleimantel vermochten die auf sie ge-
setzten Erwartungen nicht zu erfüllen, 
während 'die sehr geeigneten, r e i n e n 
Z i n n roh r e wegen ihres hohen Preises 
von vorne herein ausscheiden. 
· Lu d w i g K ro e b er. 
Palmöl. (Chem. Umschau 27, 44, 1920.) 
Nach Versuchen von Holländern ist die 
Ölpalme ertragreicher als die Kokospalme. 
Letztere ergibt höchstens einen Ertrag im 
Werte von 360 Gulden für. das Hektar, 
erstere dagegen je nach Alter und Klima 
einen solchen von 418 bis 1307 Gulden. 
- Zum Bleichen des Palmöles wird, da 
Kaliumdichromat heute sehr teuer ist, fol-
gendeeinfache Luftbleichung'vorgeschlagen. 
Ein eiser_nes Sieb mit feinen Öffnungen, 
das an emem über eine Rolle laufenden 
Seil befestigt ist, läßt man abwechselungs-
weise in das 100 ° warme Palmöl tauchen 
und zieht es dann in die Höhe, wobei 
das in feiner Verteilung zurückfließende 
Öl durch den Luftsauerstoff gebleicht wird. 
Die Behandlung wird mehrere Stunden 
fortgesetzt; sie führt aber nur bei guten 
Sorten zum Ziele. T. 
Neues Verfahren zur Bestimmung der 
Oxalsäure.. (Chem. Zentralblatt 2, 394, 
1919.) Das neue Verfahren von Hugo 
Krause beruht auf der Zerlegung der 
Oxalsäure durch Essigsäureanhydrid nach 
der Gleichung 
C2 H2 o. = CO + C02 + fü 0. 
Zur Ausführung der gasvolumetrischen 
Bestimmung der Oxalsäure muß die zu 
untersuchende Substanz in fester Form 
vorliegen, oder sich durch Eindampfen 
von größeren Wassermengen befreien 
lassen. 
1. Frei e O x a 1 säure. 0, 1 bis 0,3 g 
Oxalsäure entsprechende Substanzmenge 
wird abgewogen, in ein weites Reagenz-
rohr gebracht und dieses miteinemSchiff-
schen Azotometer verbunden. Die Luft 
wird daraus zunächst mittels trockener 
Kohlensäure verdrängt, worauf man lang-
sam immer im Kohlensäurestrom 5 ccm 
Acetanhydrid einfließen läßt. Nunmehr 
senkt man das Reagenzrohr in 50 bis 
60 ° C warmes Wasser, bringt dieses rasch 
zum Sieden und verdrängt nach beendeter 
Zerlegung der Oxalsäure das im Rohr 
noch verbliebene Kohlenoxyd durch einen 
lebhaften Kohlensäurestrom, ohne das Re-
agenzglas aus dem Wasserbade zu ent-
fernen. 
Das angewendete Acetanhydrid muß im 
Kohlensäurestrom ausgekocht und unter 
Kohlensäure aufbewahrt sein. 
2. Wasserlösliche Oxalat.e. Man 
dampft die Substanz mit überschüssiger 
15 v. H. enthaltender Salzsäure im Wasser-
bade ein, bis eine feuchte Kristallmasse 
hinterbleibt, die dann nach Nr. 1 weiter 
verarbeitet wird. 
3. Unlösliche Oxalate. Die Zer-
legung geschieht mit einem Gemisch von 
4,5 ccm Acetanhydrid und 0,5 ccm starker 
Schwefelsäure im Wasserbade, wobei jedes-
mal ein blinder Versuch auszuführen ist, 
um den Oxalsä urewert des Anhydrid-
Schwdelsäuregemisches zu ermitteln. (Ber. 
Dtsch. Chem. Ges. 52, 326.) W. Fr. 
Zur Methodik der serodiagnostischen 
Luesreaktion nach Sachs und Oeor~i be-
berichtet Dr.Gerhard Wodke. (Münch. 
Mediz. Wochenschr. 1920, Nr. 15.) 
DieEmpfindlkhkeitderSach s-G eorgi-
schen Ausflockungsreaktion kann durch 
Verwendung der doppelten Serum-Menge 
mehr oder weniger häufig gesteigert wer-
den (Brutschrankmethode). 
Manche Seren reagieren bei der Aus-
flockung in der üblichen kleineren Menge 
stärker als in der doppelten Menge. Man 
erhält daher durch gleichzeitige Verwen-
dung der einfachen und der doppelten 
Serum-Menge eine weitere Vermehrung 
der positiven Ergebnisse, ohne daß nach 
den bisherigen Erfahrungen das für 
Syphilis charakteristische Gepräge leidet. 
Durch Verwendung mehrerer verschie-
dener Extrakte scheinen sich die Bedin-
gungen weiter im Sinne der höheren Emp-
findlichkeit verbessern zu lassen. Neben 
cholesterinierten Rinderherzextrakten eig-
nen sich dabei auch cholesterinierte Men-
schenherzextrakte gut für die Ausflockung. 
Sa!. 
Cadechol Ingelheini ist KampfercholeYn-
säure, ein Additionsprodukt von Kampfer 
an Desoxycholsäure. Die theoretische 
Grundlage für dieses Präparat bietet eine 
Arbeit von Wieland und Sorge (Zeitschr. 
f. Physiol. Chemie 97, 1916) nach der der 
Körper schwer lösliche Substanzen aus dem 
Darm ganz allgemein in form der Additions-
produkte .mit Desoxycholsäure, d. h. als 
CholeYnsäuren resorbiert. Die Kampfer-
chole'insäure ist ein farbloses Kristallpulver 
vom Schmelzpunkt 180 °, unlöslich in 
Wasser, löslich in heißem Alkohol, leicht 
löslich in verdünntem Alkali. Cadechol 
gibt die bekannten Reaktionen der Gallen-
säuren. Charakteristisch ist vor allem die 
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hellbraune intensiv nach grün fluores-
zierende Lösung in warmer konzentrierter 
Schwefelsäure. Erhitzt man das Präparat 
trocken vorsichtig über der flamme, subli-
miert Kampfer ab. Cadechol hat die For-
mel (C~4 H40 04h C10 H16 0. 
Anwendungsgebiete des Cadechols sind 
zunächst alle chronischen Kreislaufstörun-
gen. ,ferner erscheint die Verordnung von 
Cadechol geboten bei Unregelmäßigkeit 
des Herzschlages infolge Störung der 
Reizleitung und Reizempfindlichkeit des 
Herzens. Bei allen Zuständen von Kreis-
laufschwäche, besonders bei Herz- und 
Gefäßschwächen. Bei allen Gefäßläh-
mungserscheinungen im Nachstadium von 
Infektionskrankheiten und endlich zur Ab-
wechslung bezw. in Kombination mit Digi-
talis, besonders bei Digitalis - Intoleranz-
erscheinungen. 
Das Präparat kommt in Tabletten in 
den Handel, jede Tablette enthält 0, 1 g 
wirksame Substanz. Da der Kampfergehalt 
des Cadechols 15 v. H. beträgt, besitzt jede 
Tablette 0,015 g Kampfer. 
Die Handelsformen des Cadechols sind: 
Originalröhre mit 20 Tabletten zu 0, 1 g, 
Spital-Packung mit 109 Tabletten zu 0,1 g. 
Cadechol - Ingelheim ist von der Dar-
reichung von Kampfer-Pulver ausgezeich-
net durch intensivere gleichmäßige Wir-
kung und bessere Bekömmlichkeit. Es 
hat den Vorzug der schonenden peroralen 
Darreichung ohne das Odium des Kampfers 
an Stelle fortgesetzter subkutaner Kampfer-
zufuhr. 
Die Indikation zielt auf chronische Leiden 
und nicht auf akute Zustände. 
Zweck ·des Präparates ist die unzuver-
lässige und mit üblen Nebenerscheinungen 
auf den Magen verbundene bisherige An-
wendung des Kampfers bei interner Dar-
reichung so zu verbessern, daß eine gleich-
mäßige und sichere Wirkung erzielt wird. 
Das Präparat passiert den Magen ohne 
jede Störung und geht f;rst im .alkalischen 
Darm als Natriumsalz in Lösung. 
Literatur: 
Nonnenbruch: Münchn. Me.d. Wochen-
schrift 1920, 835. 
B o eh m, Münchn. Med. Wochenschr. 1920, 
832. 
Kid er I e : Inaugural-Dissertation, München 
1918. . 
Neue Heilmittel und Vorschriften. 
Ars o t o n in (Ther. Halbmorih. 1920, 
H. 15) ist eine isotoniscne, keimfreie 
Lösung von Methyldinatriumarsenat. Es 
soll sich nicht wie Natriumkakodylat und 
andere Arsenpräparate zersetzen. Dar-
steller: ,, Chinoin" - Fabrik ehern. - pharm. 
Produkte A.-0. Dr. v. Kereszty & 
Dr. Wo 1f in Budapest-Ujpest, To-utca 1. 
B 1 au - Lotion (Pharm. Ztg. 64, 609, 
1920), ein Tierheilmittel, enthält bor-
saures Methylviolett und dient zur Des-
infektion und Heilung aller Haut- und 
Schleimhaut-Wunden, gegen Sattel- und 
Geschirrdrucke, zur Behandlung der Maul-
und Klauenseuche, des ansteckenden 
Scheidenkatarrhs der Kühe, Panaritium 
usw. Darsteller: Chem. Fabrik Flörs-
heim Dr. H. Noerdlinger in Flörs-
heim a. M. 
Cagusil-Tabletten enthalten eine 
Guajakol-Kalk-Silikat-Verbindung und wer-
den hauptsächlich bei beginnender Lungen-
tuberkulose angewendet. Darsteller: Chem.-
pharm. Schöbel-Werke in Dresden-A. 16, 
Elisenstraße 68/70. 
Caseosan (Münch. Med. Wschr. 67, 
969, 1920) ist eine keimfreie Kaisen-
lösung mit etwa 5 v. H. Kaseingehalt. 
Darsteller: Chem. Fabrik v. He y den in 
Dresden-Radebeul. 
· Cholaktol-Tabletten (Ther. Halb-
monatsh. 1920, 356) sind überzuckert 
und enthalten je 0,0125 g Pfefferminzöl. 
Sie werdert zur Behandlung der Gallen-
steinkrankheit empfohlen. Darsteller: 
Chem. Fabrik Dr. Ivo Deiglmayr in 
München. 
Dung's China-Calisaya-Elixir 
mit milchsaurem Kalk (Pharm. Ztg. 
64, 610, 1920). 15 g enthalten die wirk-
samen Bestandteile von 0,5 g Chinarinde 
und 0,5 g Calciumlaktat. Darsteller: 
A 1 b e rt C. Dung G. m. b. H. zu Frei-
burg i. Br. 
Du ng's China-Ca li saya-Extrak t 
(Pharm. Ztg. 64, 609, 1920) · enthält alle 
wirksamen Bestandteile des Original Dung's 
China-Calisaya-Elixir in zehnfacher kon-
zentrierter Form, das als Tropfen ver-
wendet wird. Ein Eßlöffel voll Wasser 
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mit 30 Tropfen Extrakt enthält die lös-
lichen Bestandteile von 0,5 g Chinarinde 
in wohlschmeckender Form .. - Es ist be-
sonders geeignet für Kranke, die Alkohol 
nicht vertragen. Darsteller: A 1 b e rt C. Dung 
G. m. b. H. zu Freiburg i. Br. 
f 1 u i d c y s t o I ist ein Perextrakt aus 
Folia Uvae ursi und Herniaria, das bei 
Blasenentzündung zu 20 bis 30 Tropfen 
in Wasser 3 mal täglich gegeben wird. 
Darsteller: E. Tos s e & Co., Laborato-
rium für chem.-medizinische Präparate in 
Hamburg 22. 
0 1 y k y I o 1 (Ther. Halbmonh. 1920, 
H. 14), bereits in Pharm. Zentralh. 61, 
371 ( 1920) erwähnt, ist ein Antiphlo-
gistin-Ersatz, der Borsalyl, bestehend aus 
25 Teilen Borsäure und 32 Teilen Natrium-
salizylat), Salizylsäure, Thyminsäure, Kali-
umtetrabor at und verschiedenen äthe-
rischen Ölen. Darsteller: Chem. Industrie 
für Veterinär-Präparate in Berlin SO. 
Hexacystol werden Tabletten ge-
nannt, die Diosphenol, Diosmin und Hexa-
methylentetramin enthalten. Bei Blasen-
entzündung wird 3 mal täglich 1 Tablette 
genommen. Darsteller: E. Tosse & Co., 
Laboratorium für chem.-medizin. Präpa-
rate in Hamburg 22. 
J o d-1 n ca r b o n (Pharm. Ztg. 64, 620. 
1920) ist eine neue form des Incaibons, 
bei der, reines Jod durch Adsorption an 
die in feinster Verteilung befindliche hoch-
wertige Tierblutkohle gebunden ist. Die 
Einspritzung in die Vene bezweckt bei 
Maul- und Klauenseuche: 1. den Körper 
durch die Adsorptionswirkung des Incar-
bons von den im Blute kreisenden Gift-
stoffen für eine gewisse Zeit zu befreien, 
2. durch das im Blute allmählich frei-
werdende Jod eine innere Desinfektion 
herbeizuführen. Man spritzt Ziegen und 
Schafen 50 ecru, Kälbern 100 ccm, Jung-
rindern 150 ecru, ausgewachsenen Rin-
dern je nach Größe 200 und mehr ccm 
ein. Ist nach 3 bis 4 Tagen keine er-
hebliche Besserung eingetreten, so kann 
eine 2. Einspritzung erfolgen. Bei starkem 
Herzleiden verabreicht man das Jod-ln-
carbon in gebrochenen Gaben. Da die 
Flüssigkeit beim längeren Stehen etwas 
absetzt, so ist sie vor dem jedesmaligen 
Gebrauch kräftig umzuschütteln, bis der 
Bodensatz vollständig verschwunden ist. 
Darsteller: E. Merck in Darmstadt. 
.. Metro t.o n in enthält o - Dioxyphenyl-
Athanolmethylamin, Acetylcholin, Sparte"in 
und quaternäre aromatische Amine in be-
stimmten Mengen. Es wird gebrauchs-
fertig in Ampullen zur Haut- oder Muskel-
einspritzung statt Mutterkorn als blutstil-
lendes, die Oebärmu'hermuskeln zusammen-
ziehendes und das Atemzentrum anregen-
des Mittel angewendet. Darsteller: Sicco-
Akt.-Oes., Chem. Fabrik in Berlin O 112, 
Abt. B. 
Nova t r o pi n (Ther. Halbmonh. 1920, 
H. 15) ist mandelsaurer Ester des N-Methyl-
tropinnitrates, ein weißes Pulver vom 
Schmp. 162 °, das in Wasser leicht, in 
Aikohol gut, in Aether und Chloroform 
schwer löslich ist. Das Anwendungsgebiet 
ist das gleiche wie bei Atropin, Homa-
tropin u. dergl. Darsteller: Chinoin, Fabrik 
chem.-pharmaz. Präparate (Dr. v. Kereszty 
u. Dr. Wo I f) in Ujpest bei Budapest. 
Omei sa n (Ther.Halbmonh.1920. H.15). 
ist eine an Natrium gebundene Verbindung 
von Bor- und Ameisensäure in kristalli~ 
nischer form, die bei Wunden, Ekzemen 
und nässenden flechten angewendet wer-
den soll. Darsteller: Omeisan, 0. m. b. H. 
in Bremen. 
Ph an tos a I t ab I et t e n (Ther. Halb-
monh. 1920, H. 15) sind Orippephylaxin-
Tabletten. M o p h an tos a 1- Tab I et t e n 
enthalten außerdem noch Morphin. Dar-
steller: Hankel'sche Apotheke H. Quincke 
in Frankenhausen a. Kyffh. 
Ph y 11 o gen , schon in Ph. Ztrh. 61, 
441 (1920) erwähnt, enthält (n. Ph. Ztg. 64, 
609, 1929) nach besonderem Verfahren 
hergestelltes Chlorophyll in Verbindung 
mit einem Mineralsalze und Eisenverbin-
dungen enthaltenden Nährextrakt. Ange-
wendet wird es bei Bleichsucht, Rachitis, 
Sl<rofulose und Rekonvaleszenz. Dar-
steller: Sicco A.-0., Chem. Fabrik in Ber-
lin 0. 112. 
Po II a s t h m o 1 (Ther. Halbmonh. 1920, 
H. 4) enthält Purin- und Chininderivate 
neben Novocain und Suprarenin als Borate. 
Es wird als Augentropfen bei Heuschnupfen, 
nasalen Reflexneurosen, akuter Rhinitis an-
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gewendet. Darsteller: Mecfa, Fabrik med.-
chem. Spezialformen in Stuttgart-Cannstatt. 
lange zu fragen, auch noch künstliche 
Ersatzmittel für die Rohstoffe, indem man 
flüssige Öle -und, Trane „härtete". Un-
gehärtet und ungebuttert könnte man die 
Speisefette billiger verkaufen, aber nicht 
in Papier wickeln, sondern nur wie Mar-
melade in Gefäße abwiegen. In Süd-
deutschland, wo man überhaupt keine 
_streichbare Margarine will, könnte man 
die vorhandenen genießbaren Öle in den· 
Schlachthöfen mit Speisetalg zu einem 
festeren „ Kochfett" zusammenschmelzen 
und beaufsichtigen _lassen, was hinein 
kommt. Wir wollen in Süddeutschland 
keine Margarine, welche teurer ist als 
unsere gute Butter. Wenn wir aber doch 
einmal durch Einfuhr unsere \Vährung 
verschlechtern müssen, kaufe man Ölsamen, 
deren Verarbeitung zugleich Kraftfutter für 
unsere Kühe abwerfen würde (Erdnuß-, 
Sesam-, Mohn-, Kokoskuchen usw.) 11 • T. 
P so r o form - Sa I b e, enthält Styrax. 
Darsteller: W i I h e Im 'sehe Apotheke in 
Neunkirchen bei Wien. 
Ru bio ist der geschützte Name für das 
in Ph. Ztrlh. 61, 305 (1920) kurz be-
sprochene Mohrrübenextrakt, das von den 
Chem. Werken Rudolstadt, 0. m. b. H. zu 
Rudolstadt i. Th: hergestellt wird. 
1 
Veto- Tabletten, früher Virginal-
Tablelten genannt (Ther. Halbmonh. 1920, 
H. 15), enthalten Natriumperborat, Natrium-
bikarbonat, organische Säure, Borsäure, 
Paraform usw. Anwendung: als Schutz-
mittel und Antiseptikum. Darsteller: 0. f. 
Witt & Co. in Hamburg. H. Mentzel. 
Nahrungsmittel-Chemie. 
Gehärtete Trane in der Industrie der 
Speisefette. E. N. Becker (Chem. Um-
schau 27, 91, 1920) erinnert daran, daß 
die Mar-garineindustrie vor dem Kriege 
die gehärteten Trane ablehnte, daß aber 
im Kriege die Fettnot zu ihrer Verwen-
dung zwang. Die Farbe derselben ist 
nicht immer rein weiß, sondern zeigt zu-
weilen einen Stich ins Gelbliche oder 
Graue. Geruch und Geschmack sind 
mild und erinnern an Neutrallard oder 
Rinder- und Hammeltalg, die Konsistenz 
ist je nach dem Härtungsgrad weichtalg-
artig, bröckelig oder direkt hart. Die 
Verseifungszahl liegt zwischen 190.9 und 
194.l. Die gehärteten Trane sind halt-
barer als die gewöhnlichen fette; Proben 
erhielten sich 4 Jahre lang fast unver-
ändert, nur der Säuregrad war um 0.6 
bis 2. 9 gestiegen. Dagegen waren Proben 
von Schweineschmalz, Oleomargarin, Talg 
und Preßtalg in obiger Zeit vollkommen 
ranzig geworden, die Erhöhung des Säure-
grades betrug 10,9 bis 25,6. Gegen die 
derzeitige Margarine-Mißwirtschaft äußert 
sich Herz (Bayer. Molkerei-Zeitg. 41, 62, 
1920) folgendermaßen: ,, Sfatt die Kosten 
für Chemikalien, Kohlen , Löhne einzu-
sparen und zu erklären, daß man keine 
wasserhaltige Margarine mehr herstellen 
könne, schuf man, ohne die Verzehrer 
Ein neues Milchfrischhaltungsverfahren 
hat nach der „ Tageszeitung für Nahrungs-
mittel 11 (nach Südd. Ap.-Ztg. 1920, 4 76) 
ein Molkereiinspektor zum Patent ange-
meldet. Die Milch wird mit einem be-
sonderen Apparat pasteurisiert und so 
mehrere Tage frisch erhalten; dann kann 
sie auf große Entfernungen versandt und 
als Frischmilch ausgegeben werden, ohne 
vorher tiefgekühlt zu sein. Hierin soll 
der Hauptwert der Erfindung liegen, die 
vor dem Eintritt der wärmeren Jahreszeit 
noch erprobt werden soll. -1. 
Dekapodinfett. Dieses fett wird von 
R. Jungkunz (Chem. Umschau 27, 89, 
1920) als eines der wenigen fette erwähnt, 
das _neben dem Butter-, Kokos- und Palm-
kernfett eine beachtliche Reichert-Mei Bi-
sche Zahl besitzt. Nach A. J o II es (Die 
Fette vom physiologisch-chemischen Stand-
punkte, S. 73) kommt es in der Leber 
eines tropischen Krebses, Birgus latro, 
vor und nach Jung k u n z ·steigt dieser 
Krebs des Nachts auf die Kokospalmen, 
um sich von den Kokosnüssen zu er-
nähren. Dadurch erkläre sich die R. e i-
ch e rt- M e i ß l 'sche Zahl des fettes. T. 
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Drogen- und Warenkunde. 
Beiträge zur Kenntnis pharmazeutisch 
wichtiger Oentianawurzeln. Dr. R. Oster-
walder (Schweiz. Apoth.-Ztg. 1920, 16) 
hat eingehend die wichtigsten Oentiana-
wurzeln untersucht. Er bezog ein: Oen-
tiana lutea L., 0. purpurea L., 0. punc-
tata L., 0. pannonica Scop., 0. asclepia-
dea L.; die letzte vor allem deswegen 
weil in Österreich diese Pflanze als Radix 
gentianae cruciatae im · Drogen - Groß-
handel war und die frage ihrer Verwend-
barkeit im Kriege wieder aufgetaucht ist. 
Es wird zunächst auf die Pflanzenschäd-
linge, dann auf die Beschaffenheit der 
Handelsware eingegangen. Die vielfach 
geübte Fermentation betrachtet der Verf. 
deswegen als Unfug, weil zwar ein schöneres 
Aussehen und ein angenehmer Geruch, 
auftreten, der Gehalt der Droge an wirk-
samen Stoffen aber zurückgeht. Es wird 
dann eine Übersicht über die in den 
europäischen Pharmakopöen als offizinell 
aufgenommenen Stammpflanzen von Radix 
gentianae gebracht und die in der 
Droge enthaltenen Calciumoxalatkristalle 
besprochen. Stärke findet sich durch-
gängig in nur sehr geringem Maße; auch 
im Winter konnte eine Anreicherung nicht 
beobachtet werden. Zur Entwicklung der 
Pflanzen wird bemerkt, daß gesunde Wurzel-
stöcke von 0. lutea bei einem Alter von 
40 bis 60 Jahren in günstigem Boden 




stockes machen sich, entgegen anderen 
Angaben, nicht frei, um neue Pflanzen 
zu bilden. Beim Trocknen werden äußere 
und anatomische Merkmale undeutlich. 
Einzelne bleiben bestehen: Der Oxalat-
gehalt im Wurzelstock von Gentiana lutea 
ist ziemlich bedeutend, während er bei 
0. purpurea, punctata, pannonica meist 
fehlt · oder nur spärlich vorhanden ist. 
Gentiana punctata zeigt auch nach dem 
Troc::knen die wenig-, aber scharfstrahlige 
Anordnung der Gefäße bis ins Innere 
der Wurzel. Bei sehr genauer Beobach-
tung erscheinen auch die Gefäße von 
G. purpurea, punctata und pannonica 
gegenüber den Wurzeln von G. lutea 
etwas mehr dem Netzgefäßtypus zuge-
neigt. Die offizinelle Droge ist auch frei 
von verholzten mechanischen Elementen. 
Es werden dann ausführlich zur Unter..:. 
scheidung von der offizinellem Droge 
Wurzel und Wurzelstock von Gentiana 
asclepiadea angegeben. Als Handelsware 
kommt vorwiegend 0. lutea aus Spanien, 
der Schweiz lind Frankreich in Betracht. 
Verf .. empfiehlt zum Schluß für alle Phar-
makopöen eine etwas weiter gefaßte Be-
schreibung von 0. lutea und ·bringt einen 
entsprechenden, ausführlichen Vorschlag, 
der in der Ursprungsarbeit nachgesehen 
werden muß. H. f. 
Techn. Mitteilungen. 
Wäscheglanzpaste. (Chein. Umschau 27, 
142, 1920.) 
In 50 1 Wasser werden 2 kg kalzinierte 
Pottasche und 10 kg Glyzerin gelöst. In 
diese Lösung rührt man ein geschmol-
zenes Gemisch von 5 kg raffiniertem 
Montanwachs, 8 kg weißem Bienenwachs 
und 8 kg Paraffin ein und fügt noch 
35 l heißes Wasser hinzu. T. 
Verwendung von burmesischem Seifen-
sand. (Chem. Ind. 2, 93, 1920.) 
Die Seifensandlager in Burma bieten 
große Entwicklungsmöglichkeiten. Der 
Stoff, der als „ Th e - s t a p y a " bezeichnet 
wird, besteht aus einem Gemisch von 
Natriumsalzen und Erde. Sein Handels-
wert liegt in dem Reichtum an Natrium-
sulfat und Soda. Daneben enthält er noch 
einen hohen Anteil an Chlornatrium und 
Salpeter. Er findet sich in großen Mengen 
in der großen Trockenzone des Landes. 
Während er jedoch in der Nähe der 
Eisenbahn - in Maiktila - in bedeu-
tendem Maße gewonnen wird, sind die 
reichen Lager von Shwebo und Sagaing 
wegen der hohen Transportkosten noch 
fast unberührt. Das einheimische Ver-
fahren des Abbaues ist äußerst einfach 
und besteht im Abkratzen der Salsaus-
blühungen des Bodens mit der , Hand 
oder mit einem roh hergestellten Rechen. 
Die durch das genannte Verfahren ge-
wonnenen Mengen betragen ungefähr 
52 000 Tonnen jährlich, v:on denen 29 000 
Tonnen für den eigenen Bedarf verwendet 
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werden, während der Rest von 23 000 1 welche auf seinem Gebiet Belehrung 
Tonnen an die Nachbarbezirke weiter ver- suchen. Sie sind es auch für den Verf. 
kauft wird. T. gewesen bei der Abfassung seines, des 
Wasserdichter Anstrich (Chem. Um- Buchs des Technikers, der sich in das 
schau 27, 118, 1920). 100 Pech, 5 gelbes Gebiet des Sprachwissenschaftlers einge-
Wachs, 5 Talg. Das geschmolzene Oe- arbeitet, sich das Gewerbe auf der ganzen 
misch wird auf Mauern, Hölzer oder Welt angeschaut, die Museen durchforscht 
Metalle warm aufgetragen. Wenn der und, ein J\'leister volbtümlicher Darstellung, 
Anstrich Wärmegrade über 60 ° aushalten sich die Aufgabe gestellt hat, das Werden 
soll, empfiehlt sich folgende Zusammen- der Technik kurz auf dem praktisch be-
setzung: 100 Kolophonium, 5 Kopal, schränkten Raum von reichlich 35 Bogen 
2 Guttapercha, 5 Pech, 4 Wachs. T. zu schildern. Daß die Aufgabe restlos 
Bücherschau. 
gelungen ist, daß die einzelnen Abschnitte 
nach dem Spruch „jedem das Seine!" 
behandelt worden sind, daß die Literatur-
Die Technik des Altertums. Von Dr. Albert angaben den Anforderungen des Wissen-
Neuburg er. Mit 676 Abbildungen. schaftlers völlig genügen, daß es voll-
(R. Vo.igtländer's Verlag, Leipzig kommen ist, kann und soll nicht behauptet 
1919.) 569 S., 8 °. werden. Das Buch verdient aber trotz-
Man hat sich in der Tat mit der dem alle Anerkennung. Was äie große 
Technik des Altertums wissenschaftlich Menge von Technikern von ihrem Beruf 
,, in alten Zeiten" nicht eben viel, mit wissen müßten, erfahren sie aus Neu-
ihrer Geschichte bis zu J oh. Beckmann b ur g er 's Buch, Cito, tuto und jucunde 
mit seinen „ Beiträgen zur Kenntnis der und, wenn die Angaben auch nicht alle-
Erfindungen" fast gar nicht beschäftigt. samt ganz genau sind, sie genügen, um 
Wie sollte der Banausos, der feuerarbei- das erstrebte Wissen leicht zu ergänzen. 
ter, der ungelenke Werkzeuge, nicht den Des Vetf. Buch füllt wirklich eine Lücke 
Griffel meisterte dazu kommen, über seine auf dem Büchermarkt und verdient ein-
Hantierung zu s~rechen oder gar zu schrei-. gehende Beachtung. Es wird sich sicher 
ben und seine Arbeitsart und Vorschriften, die Rolle des Freundes bei jedem Besitzer 
die er geheimnisvoll als ererbtes Gut erobern. Hermann Schelenz, Cassel. 
hütete und weiter vererben wollte, der 
Öffentlichkeit preiszugeben? Was ein A ri-
s tote I es von Technik. mitgeteilt hat, das 
hat er zum guten Teil gewiß geradezu er-
s c h I ich e n, oft falsch gesehen , oder er 
ist ebenso oft mutwillig falsch bedeutet 
· worden, und ganz ebenso wird der spätere 
Vieleswisser PI in i u s seine Lehren zusam-
mengetragen haben. In späterer Zeit ging 
es nicht viel anders, und wenn über Tech-
nik geschrieben wurde, so beschränkten 
sich die betr. Schriftsteller auf die Dar-
stellung des von ihnen gepflegten ein-
zelnen Zweiges, bis zu Hugo Blümner, 
den hervorragenden Züricher griech. Alt-
philologen, der einzig wohl in seiner Art, 
unermüdlich in seinem Streben allen Tech-
nikern so in ihre Arbeitsstätte guckte, daß 
Aenderungen in der 6. Ausgabe der 
Deutschen Arzneitaxe 1920. 2. Nach-
trag zur 6. Ausgabe. Amtliche Aus-
gabe. (Berlin 1920. Weidmann-
sehe Buchhandlung). Preis geh. 80 Pfg. 
Unter den Allgemeinen Bestimmungen 
ist gesagt, daß bei Ermittlung des Ver-
kaufspreises der Arznei durch Zusammen-
zählen der einzelnen Preise, Vergütungen 
und des Betrages der Umsatzsteuer eine 
Abrundung, und Z\Var von 1 bis 4 Pfennig 
auf 5 , sowie von 6 bis 9 Pfennig auf 
10 Pfennig stattfinden soll. 
· Im übrigen sind die Preise für homöo-
pathische und 208 allopathische Arzneien 
so\Vie 4 Reagenzien geändert worden. 
er seine bewundernswerten zuverlässigen Verein Deutscher Chemiker E. V. Mit-
Lehrbücher der Welt schenken· konnte. glieder-Verzeichnis für 1920. 
Sie werden lange noch die unerschöpfliche 
Fundgrube sein und bleiben für die, 
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Verschiedenes. 
Hauptversammlung des Vereins deutscher Chemiker. e. V., in Hannover 
vom 8. bis 12. September. 
Allgemeine Tagesordnung: 
M i t t w o c h , d e n 8. S e p t e m b e r , 
9 Uhr vorm.: Eröffnung der Ausstellung für chemische Präparate (Achema) in der Aus-
stellungshalle der Stadthalle zu Hannover. 
11 Uhr: Sitzung des Vorstandes im Künstlerzimmer des kleinen Konzertsaales (Beethoven-
saal) der Stadthalle. 
3 Uhr nachm.: dasselbe. 
7.30 Uhr abends: Begrüßung in den Köppen-Sälen und Wirtschafsräumen der Stadthalle. 
D o n n e r s t a g , d e n 9. 'S e p t e m b e r : 
9-9.30 Uhr vorm.: Begrüßung der Versammlung durch den Vorsitzenden des Hauptvereins 
Prof. Dr. Diehl. Vorträge von Geheimrat Dr. Franz Fischer, Prof. Dr. Stille, 
Geheimrat Dr. Ta c k e, Prof. Dr. G u s t a v K e p p e I er und Prof. Dr. Hans 
Goldschmidt. 
1-3 Uhr nachm.: frühstück in den Wirtschaftsräumen der Stadthalle. 
7-11 Uhr abends: Empfangsabend, den Teilnehmern der Hauptversammlung gegeben 
vom Hannover'schen Bezirksverein deutscher Chemiker im Tiergarten bei Hannover. 
F r e i t a g , d e n 10. S e p t e m b e r : 
9-1 Uhr vorm. und 3-5 Uhr nachm.: Sitzung der fachgruppen im Chemiegebäude der 
Techn. Hochschule, Callinstr. 46. 
Abends: Vorstellung im Theater. Außerdem bleibt dieser Abend privaten Einladungen 
vorbehalten. 
Sonnabend, den lt.September: 
Oemeinsame Sitzung der fachgruppen im Beethovensaal der Stadthalle 
8.30-10.30 Uhr vorm.: Die Refraktometrie und ihre Anwendung. Prof. Dr. W. Roth, 
Hofrat Dr. 8. Wagner, Dr. Pa u 1 Hirsch, Oberstabsapotheker U t z, Geheimrat 
Prof. Dr. Hab er. 
II. Allgemeine Sitzung im Beethovensaal der Stadthalle. 
10.50 Uhr vorm. Ansprache des Vorsitzenden; Verkündung der Ehrungen. 
11-12 Uhr vorm. Prof. Dr.Bi I z: Ergebnisse und Aufgaben neuerer ehern. Valenzforschung. 
12-1 Uhr nachm.: Prof. Dr. Hahn: Radiochemie, die Chemie der kleinsten Mengen. 
1-3 Uhr nachm.: frühstück in der Stadthalle; danach kurze Erläuterung von Prof. 
Dr. ing. h. c. Pr e c h t zu dem Ausflug zur Mindener Kammerschleuße. 
3-5 Uhr nachm.: Spaziergang in der Eilenriede oder Besichtigung der Stadt. 
3.30 Uhr nachm.: Sitzung des neugewählten Vorstandes im Künstlerzimmer des kleinen 
Konzertsaales (Beethovensaal). 
7 Uhr abends: Gemeinsames Abendessen im Hotel Kasten. 
Sonntag, den 12.September: 
Ausflug nach Minden zur Besichtigung der Meisterwerke kühner Ingenieurkunst, des 
Ems-Weser-Kanals, der Kammerschleuse, Kanalbrücke und der Pumpstation zur Speisung 
des Kanals. Abfahrt 12.03 nach Bad Oeynhausen, gemeinsames Essen dortselbst. Von 
hier aus ist Gelegenheit geboten, im Laufe des Nachmittags die Porta Westfalica zu besuchen. 
Die Teilnahme an der Versammlung ist gegen Lösung einer Teilnehmerkarte ge-
stattet, deren Betrag voraussichtlich Mk. 120.- ist. Dafür hat der Teilnehmer Anspruch 
auf: Frühstück am 9. und 11. September in der Stadthalle, gemeinsames Abendessen am 
11. Sept. im Hotel Kasten, gemeinsames Mittagessen in Oeynhausen, kostenlose Besich-
tigung der Ausstellung. Am Empfangsabend im Tiergarten sind die Teilnehmer Gäste 
des Hannover'schen Bezirksvereins. 
Besichtigungen: Folgende Firmen haben ihre Unternehmungen zu Besichtigungen 
bereitgestellt: Hannovers ehe Maschi n enbau-A. -G. 8-1 Uhr, Hannoversche 
Waggonfabrik 8-9 Uhr, Alkaliwerke Ronneberg 8-4 Uhr, Gehr. Körting, A.-G., 
8-12, 12.30-3 Uhr, Hackethal-Draht- und Kabelwerke 10-12 Uhr. 
Damen-Programm. 
Mittwoch, den 8. September: Sofern die Damen nicht an den Besichtigungen teil-
nehmen, Führung durch die Stadt Hannover. 
Don n erst a g, den 9. September nachm.: Besichtigung der Gartenanlagen des 
Schlosses Herrenhausen. Einnahme von Kaffee im Georgengarten. Abends Tanz 
im Tiergarten. 
Freitag, den 10. September: Besichtigung der Museen Hannovers, nachm. Spazier-
gang zum Steuerndieb in der Eilenriede, abends Theatervorstellung. 
Alle Anfragen sind an Herrn Dr Max Buchner, Hannover-Kleefeld, Schellingstr. 1, 
Zahlungen an Dr. Buch n er, Postscheck-Konto 1112 4 Hannover zu richten. 
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Münchner Pharmazeutische GeseJlschaft. 
Die Gesellschaft besichtigte am 14. Juli 
die Papierfabrik Dachau der Aktiengesell-
schaft für Papierfabrikation München-Dachau. 
Durch das dankenswerte Entgegenkommen 
der Direktion konnte der gesamte Betrieb 
unter sachkundiger Führung in Augenschein 
genommen werden, von der Herstellung des 
Papierbreies bis zur Verpackung des fertigen 
Papieres. Die großartigen Maschinen so-
wie die ausgezeichnete Organisation des 
mächtigen Betriebes erregten bei allen Teil-
nehmern aufrichtige Bewunderung. Am 
16. Juli fand eine hauptsächlich von der 
Münchner Pharmazeutenschaft besuchte Füh-
rung durch die Münchener Verbandstoff-
fabrik Aubry statt. Die Besichtigung war 
v'on der Firma, besonders von Herrn 
Dr. M e n z e I in wirklich mustergiltiger 
Weise vorbereitet worden, sodaß die Teil-
nehmer in kurzer Zeit in das Wesen der 
gesamten Verbandstoffabrikation eingeweiht 
werden konnten. Die Fabrikanlage erweckte 
in allen Einzelheiten den Eindruck eines 
überaus praktisch und ökonomisch einge-
richteten Betriebes. 
Die Liste der luxussteuerpflichtigen Oe-
heim~ittel gemäß § 62, IV der Ausführungs. 
bestimmungen zum Umsatzsteuergesetz ist 
veröffentlicht; sie enthält 398 Mittel. Wegen 
Platzmangel können wir sie nicht veröffent-
lichen. Sie wird gegebenenfails ergänzt 
werden. 
Kleine Mitteilungen. 
Breslau: Prof. Dr. P. Dan c k wo r tt ist 
zum Abteilungsvorsteher am chemischen 
Institut und Extraordinarius für pharmazeut. 
Chemie als Nachfolger L. Lau tensch läger's 
in Greifswald in Aussicht genommen. 
frankfurt a. M. : Dr. M a x B o r n, Prof. 
der Physik, hat den Ruf nach Göttingen an-
genommen. 
Königsberg i. Pr.: Der Privatdozent Dr. 
Sonn ist zum Abteilungsvorsteher am che-
mischen Laboratorium und zum a. o. Pro-
fessor ernannt worden. 
Leverkusen: Die Farbenfabriken vorm. 
F rie d r. Bayer & Co. hatten ihren Betrieb 
in Folge der Demonstrationen der Arbeiter 
wegen des Steuerabzuges eingestellt, jedoch 
wieder eröffnet, nachdem die Arbeiter aner-
kannt hatten, daß der Steuerabzug, weil ge-
setzlich festgelegt , kein Gegenstand zum 
Verhandeln zwischen Werkleitung und der 
Arbeiterschaft ist. 
Rostock: Prof. Dr. med. Trendelen• 
b ur g hat den Ruf nach Halle abgelehnt. 
Am 23. Juli fand ein Vortrag über die 
"Technische Anwendung der Luft-: 
ve rf I ü s s i g u n g" statt; der Vortragende, 
Dr. Friedrich Linde, Vorstand der Ge-
sellschaft für Linde 's Eismaschinen, gab 
in eindrucksvoller Rede zunächst einen 
historischen Ueberblick über die Entstehung 
der Luftverflüssigungsmaschinen und ging 
in ausführlichen Darlegungen an der Hand 
prächtiger Lichtbilder auf die Konstruktion, 
Verbreitung und technische Anwendung der 
modernen Luftverflüssigungsmaschinen, ins-
besondere der Stickstoff- und Sauerstoffan-
lagen ein. Jm· Anschluß an den interes-
santen, mit dankbarem Beifall aufgenom-
menen Vortrag fand am 27. Juli eine Be-
sichtigung der Fabrikanlage der Gesellschaft 
für Linde 's Eismaschinen in Höllriegels-
kreuth im Isartal statt; die Direktion zeigte 
den Teilnehmern in dankenswertem Ent-
gegenkommen die Innenkonstruktion der 
verschiedenen Luftverflüssigungsanlagen, die 
Trennung von Sauerstoff und Stickstoff, das 
Abfüllen in Stahlflaschen und andere Einzel-
heiten in dem interessanten Betrieb. 
Würzburg: Geh. • Rat Dr. W i l h e 1 m 
Wien, Prof. der Physik, hat den Ruf nach 
München als Nachfolger Röntgen 's ange-
nommen. 
Neuartige Torfverwertung (Südd. Apoth.-
Ztg. 60, 638, 1920). Sie besteht darin, daß 
der rohe Torf in Retortenöfen verkohlt oder 
verkokt und chemisch zerlegt wird. Der 
dabei gewonnene Torfkoks soll ein -weit bes-
seres Brennmaterial auch für die Industrie 
abgeben als der bisherige Rohtorf. Es wird 
damit gerechnet, daß die deutschen Torf-
sorten Heizwerte von etwa 7000 Wärme-
einheiten für 1 kg Torfkoks ergeb_en. H. M. 
Briefwechsel. 
, Herrn Dr. K. H .. in B. Die von Ihnen 
bemängelte Antwort an F. Sch. in Nr. 26 
kann zur Zeit nicht ausführlicher gestaltet 
werden, da S tan n oxy I ein französisches Prä-
parat ist, über das, soweit uns bekannt, die 
ersten Nachrichten in La Presse medicale 
1917, Nr. 39 standen. Die Zeitungen der 
Länder, die mit Deutschland im Kriege lagen, 
standen uns während dieser Zeit .nicht zur 
Verfügung. 
Herrn V. Macri in Olmo al Brembo. Wir 
danken bestens für Ihre Mitteilung, daß die 
in Pharm. Zentralh. 61, 407 (1920) erwähnte 
empfindliche Reaktion auf Mangan-
salze nicht von Ca r o n und Ra q u et neu, 
sondern von Ihnen schon im Jahre 1917 in 
Boll. chim.-farm. _56, 377 (1917) mitgeteilt 
worden ist. Wie Sie aber aus angezogener 
Stelle in der Zentralhalle ersehen können, 
ist diese Reaktion schon im Jahre 1915 
von Sacher beschrieben und von uns in 
Band 57, 640 (1916) berichtet worden. 
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Von Dr. Felix von Oefele, New-York. 
Vor mehr als 15 Jahren habe ich in wachsendes und reichliches Haar und 
den Berichten der Pharmazeutischen Oe- kräftige Fingernägel und die Familien-
seilschaft Zusammenstellungen über die angehörigen neigen im Alter zur Erkran-. 
Schwefelverbindungen im menschlischen kting an Krebsgeschwülsten. 
Kote veröffen1licht. Ich bin in weiteren · Das gegenseitige Verhalten von Schwefel-
Arbeiten, die nicht in ihren Einzelheiten dioxydlösungen und Selendioxydlösungen 
veröffentlicht sind,' auf den Schwefelhaus- :veranlaßte mich vor mehr als einem Jahr-
halt des Menschen eingegangen. A 1 b e rt zehnt, Selenium als Arzneimittel zur ver-
Robin stellte für den Stickstoffhaushalt stärkten Schwefeloxyd;ition in Krebsfällen 
eine vererbliche Neigung für Unteroxy- in dem Kreise mir bekannter ärztlicher 
dation und Überoxydation fest. Die erb- Kollegen zu empfehlen. Die Erfolge waren 
liehe Neigung zu unteroxydierendem Stick- zufriedenstellend. Durch Indiskretionen 
stoffhaushalt deckt sich mit der Neigung wurde die Sache aber vorzeitig verschleppt. 
zu gichtischen Erkrankungen, die Neigung In der Folgezeit kamen verschiedene Leute 
zu überoxydierendem Stickstoffhaushalt ist mit Veröffentlichungen über Selenium oder 
Neigung zu Tuberkulose. Ich fand ähn- Tellurium als Heilmittel bei Krebs und. 
liehe Verhältnisse für den Schwefelhaus- mit lauten Prioritätsansprüchen heraus, 
halt mit Neigung zur Unteroxydation von ohne im mindesten Vorarbeiten aufweisen 
Schwefel oder Überoxydation von Schwefel. zu können, die mit folgerichtigen Schlüssen 
Dabei zeigte sich häufig ein Gegensatz zu dieser Verwendung führten. Ich habe 
in der Verbrennbarkeit der Stickstoff- zu solchen Ansprüchen geschwiegen, weil 
verbindungen und der Schwefelverbin- ich dergleichen kleinlichen Zänkereien ab-
dungen. Vor allem dürfte nur ausnahms- hold bin. Ich mußte aber hier darauf 
weise eine ausgesprochene Überoxydation zurückkommen, da die Darstellung des 
für Stickstoff und Schwefel gleichzeitig Tellurylnitrits damit zu tun hat. 
beim gleichen Menschen gefunden werden. Theoretisch können Selenium sowohl 
Unteroxydation beider Elemente sind da- als Tellurium für r/ie Behandlung von 
gegen häufig vereinigt. Familien und Krebs verwendet werden, wenn es glückt, 
Rassen mit Schwefelunteroxydation halten geeignete Verbindungen darzustellen. Im 
einen Überschuß von Rhodanschwefel und allgemeinen sind Seleniumverbindungen 
Cystinschwefel. Sie haben meist üppig rascher und leichter wirksam, gaben aber 
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auch häufiger örtliche unangenehme Er- von Telluriummonoxyd mit Tellurium-
scheinungen. Tellurium muß in dreißig- dioxyd oder um eine Verbindung von 
facher Menge gegenüber Selenium in An- Wismut und Telluriumdioxyd handeln. 
wendung kommen, kann besser in un- Ich bin nicht näher auf diese frage ein-
mittelbarer Nähe des Gewächses verwen- gegangen. 
det werden, während Selenium durch den Wenn ich aber fein verteiltes Tellurium 
Magen vorzuziehen ist. Bei Magenkrebs in flachen Gefäßen oxydierte, reinigte und 
wird Tellurium besser per os verabreicht, zur Trocknung brachte,, erhielt ich immer 
während Selenium unangenehme Neben- ein schweres, gelbes Pulver von Tellurium-
erscheinungen gab. dioxyd in Übereinstimmung mit der An-
für diese Untersµchungen stellte ich gabe der meisten Lehrbücher, daß Tellu-
mir die nötigen Verbindungen von Sele- riumdioxyd gelb ist. 
nium und Tellurium selbst dar. Ich ar- Dieses gelbe Telluriumdioxyd konnte 
beitete in manchen fällen mit Mengen gut mit reduzierenden leichten Pulvern 
bis zu 25 oder 35 Pfund der elementaren gemischt und als gutes Streupulver auf 
Stoffe unreinen Zustandes aus dem offenen übelriechende zerfallende Krebsgeschwüre 
Markte. Die Oxydationen mit Salpeter- verwendet werden, wofür bisher keine 
säure gaben erstickende rote Dämpfe und brauchbare Seleniumverbindung zu finden 
verliefen bei Selenium verhältnismäßig war. 
rasch. Das Erzeugnis war leicht in Wasser Stets gab die Einwirkung von Salpeter-
löslich und leicht in reinen Zustand um- säure auf Selenium und auf Tellurium 
kristallisierbar. sehr unangenehme Dämpfe von salpe-
Tellurium verhielt sich viel träger. Dies triger Säure. Da ich mit großen Mengen 
kam besonders zum Vorschein, als ich arbeitete, versuchte ich schließlich die Ein-
Blöcke von je einem Pfund Tellurium nur · wirkung in höheren Gefäßen, in denen 
in wenig Stücke zerschlug und elf Pfund somit eine Flüssigkeitssäule von niemals 
mit Salpetersäure übergoß. Die, Lehr- Wt;niger als einem halben Meter stand. 
bücher machen hier verschiedene An- Das Ergebnis war ein helles fleischfarbiges 
gaben. Sie stimmen überein, daß das Pulver, das gewaschen und bei 100 ° C 
Oxydationserzeugriis sich nur schwer mit leicht und unzersetzlich getrocknet werden 
Wasser verbindet. Das ist wahr. Ich habe konnte. Bei höheren Wärmegraden gab 
obige Masse ungefähr sechs oder acht es jedenfalls Stickstoff und Sauerstoff 
Jahre stehen ~ehabt; ich erinnere mich neben wenig Stickstoffpentoxyd ab und 
nicht mehr genau an die anfängliche Jahres- ging ohne jede stürmische Erscheinung 
zahl. Ich habe von Zeit zu Zeit die über- in das gelbe Telluriumdioxyd über. 
stehende Flüssigkeit abgegossen und manch- Dieses fleischfarbene Pulver ergab sich 
mal mit konzentrierter Salpetersäure, manch- als Telluriumnitrit. Es ist mir nicht be-
mal mit halb Salpetersäure und halb Wasser kannt, daß es schon beschrieben ist. Ich 
übergossen. Nach Jahren ha1.tejch noch lege darauf keinen Wert, ob ich oder 
starke freie Salpetersäur~ in der flüssig- irgend ein anderer dafür die Priorität hat. 
keit, während die Stücke im Innern beim Aber jedenfalls war die Beständigkeit dieser 
Zerschlagen noch den vollen Metallglanz Verbindung bemerkenswert. Sie kann 
und Metallbruch reinen Telluriums zeigten. leicht mit Lanolin zu einer 10 v. H. starken 
Außen waren die Stücke von einer weißen Salbe verrieben werden, behält ihre Farbe 
Kruste überzogen, was der Angabe man- bei und kann sehr gut örtlich auf unver-
cher Lehrbücher entspricht, daß Tellurium- letzter Haut verwendet werden, wo un-
dioxyd weiß sein soll. Ob es sich hier mittelbar unter der Haut Krebsgeschwülste 
wirklich um Tel!uriumdioxyd handelte, liegen. Da eine enisprechende Verbindung 
weiß ich nicht.- Die weiße Kruste war von Selenium fehlt und da Lanolinsalben 
stets von den Unreinheiten des :rellu- von anderen Tellurverbindungen viel lang-
riums noch vom Flugruß her reich an samer in die Haut eindringen, so mag 
Wismut. Es könnte sich darum um Tellurylnitrit für die Zukunft vielleicht einen 
Telluriummonoxyd oder eine Verbindung wertvollen Platz im Arzneischatze finden. 
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Zu Apotheker C. Fr. Wenzel's Gedenken. 
Von C. G 1 ücksman n. 
(Schluß). 
Ist durch La v o i s i er das Grundgesetz 
der.Chemie von der Unzerstörbarkeit des 
Stoffgewichts erwiesen worden, so war es 
evident, daß wir im Gewichte des 
Stoffes ein experimentelles Mittel besitzen, 
um weitere Gesetzmäßigkeiten, welche die 
chemischen Vorgänge beherrschen, auf-
zudecken. D i e so g e n. s t o e c h i o m e -
trischen Gesetze wären aber nie 
mit ausnahmsloser Giltigkeit und 
einwandfreier Durchsichtigkeit 
erkannt worden, wäre nicht vor-
erst der Begriff des chemischen 
In div i du ums fest g e 1 e g t worden. 
Diesen Begriff stützt Kontroverse Bert h o 1-
1 et-Pro u s t. Darum setzt die berechtigte 
Handhabung der stoechiometrischen Ge-
setze zwei Erkenntnisse voraus: Das La -
V O i Sie r 'sehe Grundgesetz von der Er-
haltung des Stoffgewichts und die Pro u s t-
sche Erkenntnis des chemischen Individu-
ums, - eine Erkenntnis, ohne welche die 
stoechiometrischen Gesetze der ausreichend 
stichhaltigen Grundlage entbehren. 
Es ist logisch einleuchtend, daß die 
Naturgesetzmäßigkeiten an einfachen Bei-
spielen leichter herauszusuchen sind, als 
an komplizierten. Hat uns nun La v o i -
sie r eine präzise Definition des chemi-
schen Elementes auf Grundlage des Ge-
wichts gegeben, so war damit eine U n t er -
scheid u n g zwischen einfachen und kom-
plizierten zusammengesetzten Stoffen er-
möglicht. Der einfachste fall der zu-
sammengesetzten Stoffe, jener Stoffindivi-
duen, die erst geeignet sind, Verbindungs-
gesetze leichter erkennen zu lassen, war 
offenbar der zweier Elemente, der Fall 
der b i e 1 e m-e n ta r e n Verbindungen. Be-
zeichnen wir die Elemente mit den Zeichen 
A und B und suchen wir die Gewichts-
verhältnisse dieser beiden Elemente in 
ihrer Verbindung zu ermitteln, so lehren 
die Versuche bei einem und dem-
s e 1 b e n Stoffindividuum, daß das Ge-
wichtsverhältnis (P) 
PA: PB 
stets eine Konstante (= [KJ) ist. 
Zur Erkennung der konstanten Pro-
portionen ist daher die An gab e bloß 
zweier D a t e n n ö t i g. H i er, i n d i e -
sem zweigliederigen, monopro-
portionalen Datum liegt auch 
das Wesen des Gesetzes der kon-
stanten . Pro p o r t i o n e n. 
Verbinden sich nun die Elemente einer 
und der s e I b e n Verbindung immer in 
einem konstanten Gewichtsverhältnisse und 
hat man eine Reihe solcher b i e I e m e n-
t a r e n konstanten Gewichtsverhältnisse, die 
je ein Element gemeinsam haben, bei 
verschied e n e n Stoffindividuen ermit-
telt, so führt die Vergleichung der Ge-
wichtsverhältnisse derselben dann zu der 
- sogar aprioristischen Erkenntnis, 
daß wenn: 
PA: PB= [K) 1) 
PA : P c = [Ki] 2) 
daß auch 
PB: Pc 
eine Konstante [K2] ergeben muß: 
PB: Pc = [K2] • 3) 
Diese theoretische Voraussetzung hat 
nun in den Tatsachen immer wieder ihre 
Bestätigung gefunden, erst in diesem „tri~ 
proportionalen" Verhältnisse liegt eigent-
lich das Wesen -der Aequivalenz 11). 
Darum ist der Begriff der Aeguivalenz 
immer abgeleiteter, sek und ä r er Natur, 
nie ursprünglich primär, wie das Ver-
hältnis der konstanten Zusammensetzung, 
darum setzt das Gesetz der Aequivalenz 
11) Die Namen „Aequivalenz" und „aequi-
valent" führte Ca v end i s h (1767), der 
Entdecker des Wasserstoffs, in die Wissen-
schaft ein. 
Prof. Partheil sagt in der Realenzy-
klopädie der gesamten Pharmazie (1904) 
I. Band, S. 270, ausdrücklich; ,,Caven-
d i s h nannte bereits die Menge fixen 
Alkalis, welche eine bestimmte Menge 
einer Säure sättigte, a e q u i v a 1 e n t, d. h. 
chemisch gleichwertig der Menge Kalk, 
welche die gleiche Menge derselben Säure 
zu sättigen vermag". 
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notwendig das Gesetz der konstanten Pro-
portionen als giltig voraus. Qarum haben 
die konstanten Proportionen eine" ad d i -
t i v e, die aequivalenten Verhältnisse eine 
sub s t i tut i v e Grundlage. Darum ist 
das Aequivalenzverhältnis besonders bei 
den substitutiven Vorgängen, wie bei 
Metallfällungen und Bildungen neutraler 
Salze (triportionale Kalküle) besonders 
leicht und deutlich in Erscheinung ge-
treten. 
Diesen Zusammenhang muß man genau 
erfassen und überlegen, will man mit Ver-
ständnis diese Naturgesetze abzugrenzen 
lernen. Hat man aber einmal diesen Zu-
sammenhang begriffen, so wird man mir 
beipflichten, wenn' ich behaupte: Wen z e 1 
u n d R i c h t e r h ab e n u n s d a s stoe-
chiometrische Gesetz der A e q u i v a lenz 
experimentell erschlossen und bewiesen, 
haben aber dabei das ursprünglichere 
Gesetz der k o n s t an t e n Proportionen 
einfach stillschweigend als giltig voraus-
geahnt. Desgleichen den Begriff des 
chemischen Individuums. Darum haben 
Wen z e I und Richter einen in der 
Wissenschaft, erkenntniskritisch betrachtet, 
u n er I au b t e n Gedankensprung ausge-
führt und derjenige, der vermeint, daß 
Wenzel oder Richter das-Gesetz der 
k o n s t an t e n Proportionen aufgedeckt 
haben, hat ebenfalls den Zusammenhang 
nicht ganz klar erfaßt. Darum war vom 
erkenntniskritischen Standpunkte aus die 
Arbeit Pro u s t 's sehr wichtig und not-
wendig, darum hat Pro u s t vorerst um 
die Festlegung des Begriffs des chemischen 
Individuums gekämpft, darum hat Pro u s t 
auf die Heranziehung einfacher, b i e 1 e -
mentarer Verbindungen zurückge-
griffen, um jede Lücke im System 
der chemischen Theorie von vornherein 
zu vermeiden. 
Das Gesetz der konstanten Proportionen 
ist der bloße· Ausdruck der Tatsache, 
während das Gesetz der aequivalenten 
Proportionen ein abgeleitetes, er rech-
nete s Kalkül darbietet, das a priori vor-
herzusagen gestattet, in welchen Gewichts-
verhältnissen sich bestimmte Stoffe ver-
binden könnten. Darin liegt der Wert, 
der heuristische Wert der A e q u i v a I e n z; 
diesen Zusammenhang haben Wenzel 
und R i c h t e r erfaßt. 
Wenzel 's Verdienst um die Entdeckung 
des Gesetzes der aequivalenten Propor-
tionen wird vielfach bestritten; neben Kopp 
ist es vorzüglich Ost w a I d gewesen, der 
sich Wen z e 1 gegenüber ablehend ver-
hielt. In Nr. 9 seiner „ Klassiker der 
exakten Wissenschaften II sagt dieser for-
scher gelegentlich der Kommentierung 
der „Thermochemischen Untersu-
chungen von G. H. Heß 11 1839 bis 
1842, S. 99 (1890): ,,H eß ... sich zil 
jener Zeit eingehend . mit den stoechiome-
trischen Arbeiten von J. B. Richter, 
dessen Verdienste um die Entwicklung 
des Gesetzes der ko n·s tan te n Propor-
tionen erst von He ß ans Licht gebracht 
worden sind, nachdem Be r z e 1 i u s durch 
einen Schreibfehler dieselben Wen z e 1 
zugewandt hatte, der nicht den g e-
r in g s te n Anteil daran besitzt." 
Es läßt sich nicht leugnen , daß die 
Affäre Wenzel-Richter bislang ganz 
verworren ist, daß eine weitere Bereini-
gung nötig bleibt. Ich habe längere Zeit 
hindurch mein Möglichstes getan, um 
mir die nötigen Belege zu verschaffen, 
damit Wen z e 1 volle Gerechtigkeit ver-
schafft werde. Leider ist es mir bislang 
nicht gelungen , alle Widersprüche zu 
bannen, weil ich mich vergebens bemüht 
habe, die Hauptbelege der Literatur zu 
Gesicht zu bekommen. Aber auf die 
ä I t es t e einschlägige Schrift, die mir zur 
Verfügung steht, soll hier doch noch ein-
gegangen werden. 
Der Privatdozent an der Königsberger 
Universität Dr. Fr i e d r. Th. D u l.k sagte 
in seinem in den Jahren 1828 bis 1829 
herausgegebenen Kommentar zur vierten 
A!.1flage der preußischen Pharmakopöe 
(Leipzig, Verlag von Leopold Voß), 
2. Teil (1829), S. 54 bis 55: ,, Die che-
mischen Verbindungen erfolgen, wie die 
Erfahrung gelehrt hat, nach bestimmten 
Verhältnissen. Ge o ff r o y der Ältere ent-
warf 1718 die erste Verwandschaftstafel, 
die nachher von Wenzel, Geliert, 
Bergman, Markgraf und Guyton-
M o r v e au erweitert und berichtigt wurde. 
Wenzel scheint jedoch der Erste ge-
wesen zu sein, welcher seine Aufmerk-
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samkeitaufdie bestimm fen Verhältnisse 
richtete und durch Vt;rsuche zu bestätigen 
suchte. In seiner 1777 herausgegebenen 
Schrift: ,,Lehre von der Verwand-
sch a ft" zeigte er, wie die Erscheinung, 
daß zwei neutrale Salze, wenn sie sich 
gegenseitig zersetzen, ihre Neutralität bei-
behalten, da von ab;rnleiten ist, daß 
die- relativen Ve.rhältnisse zwi-
schen den Quantitäten von Alka-
lien und Erden, die eine ge-
gebene Quantität von einer und 
derselben Säure sättigen, für alle 
Sä u r e n d i e s e 1 b e n i n d , s o d a ß z. B. 
wenn man salpetersauereKalkerde 
durch schwefelsaueres Kali zer-
setzt wird, das s alpet er sauere Kali 
und die schwefelsauere Kalkerde, 
welche dadurch entstehen, ihre 
Neutralität beibehalten, weil die 
Quantität von Kali, welche ein 
gegebenes Gewicht von Salpeter-
säure sättigt, sich zur Quantität 
von Kalkerde, welche dieselbe 
M e n g e v o n Sa 1 p et e r sä u r e sättigt, 
verhält wie das Kali zur Kalk-
erde, die eine gegebene Quanti-
tät von Schwefelsäure sättigt. 
Bergmann hat gleichfalls viel an der 
Entwickelung der Affinitätslehre gearbeitet, 
vorzüglich aber ist es J. B. R i c h t e r, 
dem wir die erste positive Erklä-
rung über die chemischen Proportionen 
verdanken, die er auf zahlreiche, von ihm 
angestellte Versuche gegründet hatte. In 
seiner chemischen „Stoechiometrie" suchte 
er der Chemie eine rein mathematische 
form zu geben. Den Arbeiten Richter 's 
wurde indes erst später die verdiente Auf-
merksamkeit durch Be r ze 1 i u s zu teil." 
Die erste positive Erklärung der 
chemischen Proportionen verdanken wir 
nicht Richter, wie Dulk meint, son-
dern erst Da lt o n in der Konzeption der 
Atomhypothese ; letztere wurde aber erst 
im· Jahre 1808 öffentlich bekannt, also 
bereits nach Richter'sTode. Richter 
hat gewiß, darauf deutet schon sein von 
ihm gewähltes Wort „awiv:iov", die Atom-
hypothese vorgeahnt, sie konnte ihm 
jedoch nicht ganz klar ins Bewustsein 
treten, weil er das Gesetz der multiplen 
Proportionen nicht erfaßte. Immerhin 
mag zugegeben werden, daß R i c h t er in 
die Geheimnisse der chemischen Welt 
tiefer eingedrungen ist als Wen ze 1, 
aber das Gesetz der a e q u i v a I e n t e n 
Proportionen entdeckt zu haben, jenes 
Gesetz, um welches es sich hier handelt, 
jenes Gesetz, das hier wesentlich ist, hat 
nach den vorliegenden geschichtlichen 
Belegen Wenzel vor Richter formu-
liert, sodaß Wenzel die Priorität 
unbedingt zugesprochen werden 
müßte. 
Die Verwandschaftslehre (Affinität) und 
die stoechiometrischen Gesetze haben nichts 
Gemeinsames, sie sind· zwei wesensver-
schiedene Gebiete. Die theoretische Che-
mie läßt sich deshalb auf die zwei Gruppen: 
1. A ff i n i t ä t und 2. St o e c h i o m et r i e 
zurückführen. Immer wieder werden aber 
mit Unrecht diese beiden Gebiete noch 
heute durcheinander geworfen, wie uns 
insbesonders der Begriff•,, Valenz" belehrt, 
der doch nur einest o e eh i o metrische 
Zahl vorführt. 
Gehe 'ich feh1, wenn ich annehme, daß 
Du l k den Inhalt der Schrift Wenzel 's 
wirklich kannte, statt bloß dem Spruche 
,,Relata refero" zu folgen? Ist meine An-
nahme, daß Dumas die Arbeit Wenzel's 
doch bekannt sein mußte, ehe er sich 
erlauben konnte, so a p o di kt is c h zu 
sprechen, falsch? Hat der Historiograph 
Meyer seinen Auspruch „Wen ze 1 hat 
auf Grund zahlreicher, zum Teile recht 
brauchbarer An a 1 y s e n d i e V er e i n i -
gung von Säuren und Basen nach 
konstanten Verhältnissen auß,er 
Zweifel gestellt" aus der Luft, aus 
sekundären, falschen Quellen geholt? Mit 
welchem Rechte erklärt 0-s t w a l d, daß 
Wen z e 1 nicht den geringsten Anteil an 
dem stoechiometrischen Gesetze der Pro-
portionen · besitzt, mit welchem Rechte 
spricht Ostwald von einem Schreib-
fehler des Be r z e I i u s, da M e y er aus-
drücklich sagt, daß B e r z e I i u s auf die 
Leistungen R i c h t er 's nachdrücklich hin-
gewiesen habe? Darum frage ich : Was 
hat also eigen t 1 ich Wenzel mit seinen 
von Dumas Ünd M e y er übereinstim-
mend als recht genau ausgeführten Ana-
lysen bewiesen, wenn er, wie Ostwald 
behauptet, der Entdeckung der stoechiome-
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trischen Proportionen ganz ferne steht? 
Soll man es für möglich halten, daß 
schon an der Schwelle der chemischen 
Forschung die historischen Urteile in so 
widerspruchsvollem Lichte mehr als ein 
ganzes Jahrhundert erstrahlen d ü r f e n ? ! 
Daß Wenzel 's Ansichten über das 
Afünitätsproblem nicht die richtigen waren, 
mag ja zutreffen, -'- ich kann hier keine 
Behauptung -aufstellen , weil mir nicht 
nur die-Originalarbeiten Wenzel's ver-
schlossen sind, sondern weil ich auch 
über keine ausführlichen Referate ver-
füge - : Die. Konstanz der stoechiome-
trischen Beziehungen hat Wen z e 1 nach 
den Literatur-Belegen vor Richter er -
kannt und experimentell erhärtet. 
Das genügt! - Den Namen „Richter" 
finden wir neben dem Namen „ Pro u s t" 
am linksseitigen Trakt des Wiener che-
mischen Universitäts-Instituts verzeichnet. 
Der Name „Wen z e 1 " fehlt. 
1 
In der 
Realenzyklopädie der gesamten Pharmazie 
10, 652 (1908) sagt sogar Berendes: 
„Nach den Forschungen von H. He ß 
wurden die Ideen zu Richte r's stoechio-
metrischen Arbeiten fälschlich f r. Wen z e 1 
der Geschichte der Chemie die ihm ge. 
bührende Stellung zu verschaffen, die 
Eignung besitzt. 
Und deshalb wäre es auch eine Ehren-
pflicht der sächsischen Pharmazie, 
insbesonders ihrer fachwissenschaftlichen 
führe r, für ihren Landsmann und K o 1. 
1 e gen eine Lanze zu brechen. Gewiß 
werden sich dort die unumgänglich nötigen 
Belege herbeischaffen lassen, um Wen z e 1, 
der in Sachsen sein Leben begann und 
beendete, im h und ertu n dach tzig-
s t e n Jahre nach seiner Geburt endlich 
volle Gerechtigkeit widerfahren zu lassen. 
Möge Wen z e I in Dresden dieselbe 
liebevolle Behandlung von Seite eines be-
rufenen Fachmannes erfahren, wie sie 
durch L ö w i g in Breslau dem forscher 
Richter zu Teil wurde! 
Über die d ef in iti v e Klärung, der 
stoechiometrischen Gesetze vom Stand-
punkte der Erkenntniskritik werde ich 
später berichten. 
Chemie und Pharmazie. 
zugeschrieben". Viel historische Treue Über Bewertung freier Kohlensäure im 
liegt in derlei Aussprüchen nicht vor. - Wasser bei Zentralversorgungen äußert sich 
Berzelius, Dulk,Dumas,Meyer in einer sehr lesenswerten Abhandlung 
haben ihre Stimme nicht gegen Wenzel H. Klut (Hygien.Rundschau 1919, Nr.18). 
erhoben. He ß , fische r, Sm i t h, L ö- Ihr entnehmen wir folgendes: Die freie 
wig, Kopp, Ostwald haben für Kohlensäure, von der in den gewöhn-
R i c h t er gestimmt. liehen Wässern meist weniger als 50 mg 
Der aus dem Apothekerstande im Liter enthalt~n sind, hat eine hygi-
hervorgegangene Prof. Ca' r 1 L ö w i g, enische und eine technische Bedeutung. 
zuletzt an der Universität in Breslau wir- So verleiht ein hoher C02-Gehalt einem 
kend, benützte im Jahre 1874 die Ge- Wasser· einen angenehmen und, wenn. es 
legenheit der dortselbst tagenden Ver- unter 12 ° warm ist, auch einen erfrischen-
sammlung der Deutschen Naturforscher den Geschmack. Die technische Bedeu-
und Ärzte dazu, um durch Verteilung der tung wird durch den Einfluß freier Kohlen-
von ihm verfaßten Schrift über J. B. säure auf verschiedene Metalle, wie z. B. 
Richter, die als Denkschrift sich prä- Blei, Eisen, Kupfer, Zink, ferner auch auf 
sentierende Propaganda für bestimmte Ideen Mörtel bedingt. Schon sehr geringe 
zu machen. Das warme Eintreten L ö w i g's Mengen .freier Kohlensäure können metall-
für Richter hatte gewiß auch einen lo- angreifend einwirken. Besitzt ein Leitungs-
kalen Untergrund. Hat ja Richter in wasser die Eigenschaft, mit der Zeit an 
Preußisch-Schlesien das Weltlicht erblickt. der Innenwandung der Röhren einen feinen 
Eine sinnige Facherinnerung! Belag von kohlensaurem Kalk zu erzeugen, 
Es fehlt nun ein chemischer Geschichts- so schützt dieser Überzug das .Metallrohr 
forscher, der bei aller Objektivität der in praktisch ausreichendem Maße vor der 
Urteile, dem aus dem Apotheker- Einwirkung der freien Kohlensäure. Eine 
stand e hervorgegangenen Wen z e 1 in Karbonathärte von 7 deutschen Graden 
497 
aufwärts ist erfahrungsgemäß hinreichend. 
Zuweilen kann die Schutzschicht durch 
andere im Leitungswasser enthaltene Be-
standteile, z. B. durch viel organische 
Stoffe, durch Eisenocker, ferner auch auf 
biologischem Wege (Gallertbakterien) her-
vorgerufen werden. 
Die auflösende Wirkung der freien 
Kohlensäure gestaltet sich im einzelnen 
folgendermaßen : 
BI e i wird nur bei gleichzeitiger Gegen-
wart von Sauerstoff angegriffen; hingegen 
zeigt auch lufthaltiges und kohlensäurefreies, 
besonders weiches und karbonatarmes 
Wasser diese Eigenschaft. 
Eisen wird durch kohlensäurehaltiges 
Wasser bei Abwesenheit von Sauerstoff 
unter Wasserstoffentwicklung zu ferri-
karbonat aufgelöst. Bei Luftzutritt zerfällt 
diese Verbindung unter C02-Abspaltung 
zu ferrihydroxyd, das sich im Wasser 
als Eisenocker ausscheidet. Lufthaltige, 
kohlensäurefreie Wässer greifen das Eisen 
gleichfalls an. Mit steigender Alkaleszenz 
des Wassers vermindert sich die Rost-
bildung. Sauerstoff und kohlensäurefreie 
Wässer sind auf Eisen ohne Einfluß. 
Zweckmäßig ist Leitungswasser stets 
etwas lufthaltig. Wie die Erfahrung ge-
lehrt hat, kann der Luftsauerstoffgehalt 
des Leitungswassers um so größer sein, 
je höher die Karbonathärte ist. Weiche 
Wässer sollen wegen ihres nur geringel} 
Gehaltes an schützenden Karbonaten nicht 
über 4 mg O im Liter enthalten, während 
solche mit höherer Karbonathärte bis zu 
8 mg O und mehr im Liter aufweisen 
dürfen. Zahlreiche Wasserwerke enteisnen 
ihr Wasser durch. starke Belüftung, z. B. 
durch Regnung oder Rieselung. Die so 
künstlich mit Luftsauerstoff gesättigten 
Leitungswässer greifen das Eisen aus dem 
Rohr, vorausgesetzt daß der Karbonat-
gehalt hoch ist, kaum noch an. Sie er-
zeugen vielmehr an der Innenwand der 
Leitungen _einen feinen, kristallinischen 
.Schutzbelag von Calciumkarbonat, welcher 
wesentlich fester haftet, als der oben er-
wähnte Eisenockerbelag. 
Kupfer wird durch kohlensäurehaltiges 
Wasser nur bei Gegenwart von Sauerstoff 
aufgelöst. Dieser Umstand läßt dieses 
Metall gern als Brunnenrohrmaterial für 
das in der Regel sauerstoffreie Grund-
wasser Verwendung finden. Vergiftungen 
durch kupferhaltiges Trinkwasser sind noch 
nicht bekannt geworden. 
Z i 11 k verhält sich zur freien Kohlen-
säure ungefähr wie das Eisen. Verzinkte 
(galvanisierte) Eisenröhren rosten an Stellen, 
wo der Zinküberzug· mangelhaft ist, nicht 
so stark, wie unverzinktes Eisen. 
Zinn wird von kohlensäure- und sauer-
stoffhaltigem Wasser nicht angegriffen. 
Würde nicht der Preis ein wesentliches 
Hindernis sein, wäre die allgemeine Ver-
wendung von Zinnröhren in jeder Hin-
sicht zu empfehlen. 
M ö r t e 1 kommt insofern als Angriffs-
material der freien Kohlensäure in Betracht, 
als diese den in ihm enthaltenen kohlen-
sauren Kalk in Calciumbikarbonat über0 
führt, welches relativ leicht löslich ist. 
Wenn nicht hinreichend freie Kohlensäure 
vorhanden, so· spaltet sich das Bikarbonat 
in freie Kohlensäure und in die „ Kalk-
sinterbildung" ausmachendes . Calcium-
karbonat. Mithin muß von einem Wasser, 
das mit Mörtel in Berührung kommt, zur 
Verhütung von Angriffen. und wegen der 
hierdurch unter Umständen bedingten nicht 
unbedenklichen Gefährdung des Mauer-
werks verlangt werden, daß es keine kohlen-
sauren Kalk auflösende, freie Kohlensäure 
mehr enthält, d. h. frei von „aggressiver" 
Kohlensäure ist. Zur .Prüfung eines Was-
sers auf etwaige mörtelauflösende Eigen-
schaften dient der von C. He y er vor-
geschlagene Marmorversuch. Bemerkt 
sei, daß auch ein hoher Sulfatgehalt des 
Wassers Mörtel angreifen kann. 
Der Nachweis der freien K oh 1 e n-
s ä ur e geschieht am besten durch das 
maßanalytische Verfahren von Tillmanns 
und Heublein (Ztschr. f. Untersuchg. d. 
Nahrgs.- u. Genußm., 33, 299, 191 7) mit 
Phenolphthalei"n als· Indikator. Für die 
Bestimmung freier Kohlensäure an Ort 
und Stelle ist ein Zusatz von Seignettesalz 
zum Wasser am Platze. (Näheres s. Ber . 
d. Deutschen Pharm. Ges., Berlin, 29, 350, 
1919). Die Firmen P. Altmann, Berlin 
NW. 6, und Bleckmann & Burger, 
Berlin N. 24, bringen einen vom Verf. 
angegebenen Untersuchungskasten in den 
·Handel, der alle zur Bestimmung der freien 
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Kohlensäure im Wasser an Ort und Stelle 
erforderlichen Apparate und Lösungen 
enthält. 
Unschädlichmachung der freien 
K oh 1 e n säure. Sie geschieht, wie be-
reits erwähnt, durch Regnung oder durch 
Rieselung bei Wässern mit höherer Kar-
bonathärte als 7 deutsche Grade. Bei 
weichen und karbonatarmen Wässern ist 
ein Schutzanstrich z. B. von Asphalt an-
gezeigt. Bewährt hat sich auch Rohr-
material aus Steinzeug, ferner gut email-
lierte Eisenröhren und Holzröhren, letz-
tere namentlich bei Mineralwässern. Auch 
verzinntes Kupfer soll sich bewähren. 
Reines Kupfer kann zur Leitung von 
Grundwasser dienen. 
Eine Beseitigung der freien Kohlensäure, 
sowie aller übrigen im Wasser -vorkom-
menden .Oase, wie Sauerstoff, Schwefel-
wasserstoff usw. kann auch durch geeig-
nete E n t g a s u n g s einrichtungen bewerk-
stelligt werden. 
Bei weichen (karbonatarmen) Wässern 
ist die freie Kohlensäure zweckmäßig durch 
chemische Bindung unschädlich zu machen. 
Hierzu dient das M a r m o r v e r fa h r e n , 
sodann Natronlauge, Sodalösung 
oder Kalkwasser. Mit Ausnahme des 
ersteren ist bei diesen Chemikalien eine 
genaue Dosierung und somit eine stän-
dige Überwachung erforderlich, -da ein 
Chemikalienüberschuß im Wasser leicht 
störend empfunden werden kann durch 
eintretende Trübungen und unter Um-
ständen auch durch den meist etwas laugen-
haften Geschmack des Wassers. Frd. 
in 2 fällen erhebliche Verluste eingetreten 
und auch der eine Wert nach Schenck 
bleibt hinter dem nach He h n er erhal-
tenen nicht unbeträchtlich zurück. Die 
empfehlenswerte Vorschrift des Dresdner 
Untersuchungsamtes ist folgende: 5 bis 
10 g der feinzerteilten Durchschnittsprobe 
werden in einer Porzellankasserolle mit 
200 ccm Wasser gekocht, darauf mit über-
schij_ssiger Salzsäure zur Zerlegung der 
Seife erhitzt und die abgeschiedenen Fett-
säuren nebst den ungelöst gebliebenen 
Mineralstoffen auf gewogenem Filter ge-
sammelt. Das mit heißem Wasser gut 
ausgewaschene Filter wird bei 100 ° ge-
trocknet, nach sorgfältigem-Verrühren des 
Inhalts im So x h 1 et 'sehen Extraktions-
apparate mit Äther ausgezogen und schließ-
lich sowohl das Filter, wie zur Kontrolle 
die nach dem Verdunsten des Lösungs-
mittels hinterbleibende Fettsäure bei 100 ° 
getrocknet und gewogen. O1-i. 
Oeruchlosmachen von Ölen. (Chem. 
Umschau 27. 143, 1920.) 
Das Öl wird erhitzt, indem man es 
durch spiralförmige Röhren leitet, die von 
geschmolzenem Metall umgeben sind. 
Das heiße Öl wird in besonders ange-
ordneten Kammern mit überhitztem Was-
serdampf behandelt. - Engl. Pat. 138388 
von 1918. T. 
Die Haltbarkeit von Natriumthiosulfat-
lösungen. Dieser Gegenstand, welcher schon 
mehrmals studiert wurde, wurde auch von 
J. M. Kolthoff (Pharm. Weekbl. 1919, 
878) nochmals eingehend geprüft. Im 
allgemeinen - ist die Übereinstimmung 
Die Bestimmung der Fettsäuren in Ton- zwischen Versuchen, welche unter den-
seifen. Die Prüfungsvorschriften des D. selben Bedingungen gemacht wurden, nicht 
A.-B. für Seifen sind für die Untersuchung gut. Nichtsdestoweniger lassen sich wohl 
von K.-A.-Seifen und anderen Tonseifen einige Schlüsse ziehen. 
nicht gut anwendbar. A. Bey t hie n und 1. Die Zersetzung der Thiosulfatlösung 
P. Si mm ich haben (Zeitschr. f. d. Unters. geht meistens schneller vor sich im Licht 
v. Nahr. u. 0. 39. 205) die in Betracht als im Dunkeln, aber nicht immer. 
kommenden Methoden des Dresdner Unter- 2. In ganz gefüllten Flaschen ist die 
suchungsamtes nach He h n e r (Hdbch. d, Zersetzung- geringer als in halbgefüllten. 
Nahrungsmitteluntersuchung v. Beythien. In offenen Flaschen zerfällt das Thiosulfat 
Hartwich u. Klimmer, Bd. 1, 993) von noch schneller. Wird die Lösung mit 
St i e p e 1 (Ph arm. Zentralh. 1917, 104) und Petroläther überschichtet, so wird die Zer-
von Sc h e n c k (Pharm. Zentralh. 1918, 50) setzung stark vermindert. 
einer Nachprüfung unterzogen. Hiernach 3. 0,01 Normallösungen zersetzen sich 
sind bei dem St i e p eJ'schen Verfahren , schneller als 0, 1 Normal. 
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4. Zusatz von Quecksilberjodid ver-
zögert die Reaktion, hemmt sie aber nicht 
ganz. 
5. Die Schwermetalle üben einen ver-
schiedenen Einfluß aus. 
6. Alkalisch reagierende Substanzen 
hemmen die Zersetzung stark. Es emp-
fiehlt sich , 0.004 Normal, d. h. etwa 
200 mg Natriumkarbonat für 1 Liter, hin-
zuzufügen. 
Die Zersetzung muß der Luftoxydation 
zugeschrieben werden, wozu die Wirkung 
von Schwefel-Bakterien kommt. 
Man bewahre Natriumthiosulfatlösung 
in gut gereinigten Flaschen in zerstreutem 
lichte und, falls kein Natriumkarbonat 
zugesetzt wird, füge man 10 mg Queck-
silberjodid im Liter zu. D. H. W. 
Eine wichtige Fehlerquelle bei der Unter-
suchung des Harns auf Eiweiß mit Sulfo-
salizylsäure bespricht Dr. Sc h a 11 (Münch. 
Med. Wochenschr. 1920, Nr. 6). Die Sulfo-
salizylsäure gibt mit ca\ciumreichen Harnen 
einen Niederschlag (CaS04), der zu Ver-
,:;,echslungen mit Eiweiß Veranlassung 
geben kann. Der_verdacht wird geweckt 
durch einen dichten Niederschlag, dem 
kein Bodensatz oder sonstiger klinischer 
Befund entspricht. Daher soll man solche 
Harne mit Wasser verdünnen und darauf 
erhitzen. Bei Gegenwart von Eiweiß wird 
dann ein Niederschlag sich bilden. Kon-
trolle mit einem andern Eiweißreagenz. 
Sal. 
für Tinctura Cantharidum empfiehlt 
Ni ta r d y (Ph. Weekbl. 1920, 389 durch 
Apoth.-Ztg. 35, 177, 1920) folgende Vor-
schrift: I 00 g fein gepulverte Kanthariden 
mischt man mit einer Lösung von 6,8 g 
Kaliumhydroxyd in 300 ccm Wasser, fügt 
700 ccm 95 v. H. starken Alkohol zu und 
läßt die Mischung im geschlossenen Gefäß 
1 Woche stehen. Dann perkoliert man 
mit einer Mischung von 7 Raumteilen 
Alkohol und 3 Raumteilen Wasser bis 
100 ccm (soll wohl „ 1000" heißen) Per-
kolat erhalten werden. Eine solche Tinktur 
enthält 65,45 v. H. Alkohol, 3,04 g Ex-
trakt und 99 mg Kantharidin in 100 ccm 
aber kein. freies Alkali. Sie läßt sich mit 
verdünntem Weingeist klar mischen und 
zu Haarwaschungen gebrauchen. H. M. 
Die Engler'sche Theorie über die Bil-
dung des Erdöles wurde im Vorjahre (Helv. 
Chim. Acta 7, 501, 1919) von A. Pictet 
und J. Potok abgeändert, bez. ergänzt; 
sie unterwarfen Natriumoleat und -stearat 
der trockenen Destillation im Vakuum, 
fraktionierten das Destillat bei gewöhn-
lichem Druck und isolierten aus den Frak-
tionen die einzelnen Verbindungen und 
gaben. an, daß das Stearat ausschließlich 
gesättigte Kohlenwasserstoffe liefert, das 
Oleat dagegen nur ungesättigte. - Ad. 
Grün und Th. Wirth (Ber. d. Deutsch. 
Chem. Ges. 53, 1301 , 1920) haben die 
Angaben nachgeprüft, erhielten aber bei 
der Destillation .des Stearates im Vakuum 
überhaupt keine hochmolekularen Paraf-
fine, sondern neben flüssigen, zum größten 
Teile un·gesättigten Kohlenwasserstoffen 
nur eine feste, hochschmelzende Substanz, 
die sie als das erwartete Pentatriakontanon 
kennzeichneten. - Vor einigen Jahren 
machten drei forscher: Mastbaum, 
Ts u j im oto und C ha p man unabhängig 
von einander die überraschende Entdeckung, 
daß die Hauptbestandteile der Leberöle 
von Haifischen verschiedener Arten nicht 
Glyzeride, sondern Kohlenwasserstoffe sind; 
es überwiegen stark ungesättigte Verbin-
dungen mit langer und verzweigter Kohlen-
stoffkette. Daraus schließen Grün und 
Wirth, daß ein genetischer Zusammen-
hang zwischen diesen Kohlenwasserstoffen 
und jenen mancher Erdöle besteht, um-
somehr als die Haifische zu den Urfischen 
gehören. e. 
Die Maßflüssigkeiten des Arzneibuches 
unterzieht C. Braun -München (Apotheker-
Ztg. 1919, 381) einer kritischen Betrach-
tung, verwirft alles für den praktischen 
Apotheker überflüssige und das von Pröf. 
I-I e i dusch k a verfaßte Merkblatt zur 
J-Jerstellung und Nachprüfung der Maß-
flüssigkeiten. Die Kaliumbromat- und 
Kaliumbromidlösung bezeichnet er als ent-
behrlich, die Natriumchloridlösting als 
übedlüssig; es sollen nur die gut. halt-
baren und diejenigen Maßflüssigkeiten vor-
rätig gehalten werden, die zugleich als 
Urlösungen zur Nachprüfung der veränder-
lichen dienen, während die übrigen als sogen. 
Circa-Lösungen gehalten \Verden könner.. 
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Ziff. 18 der Allg. Bestimmungen soll Verf. empfiehlt, mit Lösungen zu ar. 
mit Zustimmung der Münchner pharm. beiten, die wenigstens 1 bis 1,5 v. H. Ni 
Gesellschaft folgende Fassung erhalten: enthalten, Hartfilter zu verwenden und di,~ 
18. ,, Von den vol. Lösungen müssen fol- Tüpfel probe nach 5 Minuten zu wieder-
gende als Normallösungen vorrätig gehal- holen. Die Titration ist in saurer Lösung 
ten werden: 1/1 Salzsäure, 1/1 o Kalium- auszuführen. 
dichromat- und 1/io Silbernitratlösung. Die Methode gestattet die Bestimmuni: 
Die übrigen vorrätig zu haltenden Maß- von Ni in form von Ni (NH4)z (S04h, 
flüssigkeiten dürfen bei geringen Abwei- Ni S04, Ni Clz; Ni(NOsh usw. Fe'", Zn, Sn, 
chungen von der Normalität zu den Prü- AI, Pb, Mn usw., die keine unlöslichen 
fungen benutzt werden. Bei den Bestim- Verbindungen mit Na2 Fe(CN)dNO) bil. 
mungen ist jedoch ihr jeweiliger Wirkungs- den, stören die Titration nicht. Dr. J. 
wert zu berücksichtigen, der unter den 
Versuchsbedingungen zu ermitteln ist, die Ein neues Sterilgefäß beschreibt Dr. 
bei der Verwendung der Lösungen ob- F. Mezger-Bad Kissingen in Münch. 
walten. Es folgen dann kurze Vorschriften Med. Wschr. 67,292, 1920: Es besteht 
zur Herstellung und Nachprüfung · der aus einer Pipette A, deren oberes Rohr 
folgenden Maßflüssigkeiten: 1. Normal- H umgebogen und in der Höhe des Pi-
salzsäure; 2. ½, 1/io, 1/ioo Normal-Salz- ·pettengefäßes zu einem kleinen Zylinder B 
säure; 3. vol. 1/1 Kalilauge; 4. vol. 1/10 erweitert ist. Dieser Zylinder ist mit 
u. 1/100 Kalilauge; 5. ½ vol. weingeistige Watte gefüllt und durch einen Gummi-
Kalilauge; 6.· 1/io Normal-Silbernitrat- stopfen verschlossen, durch den ein im 
lösung; 7. vol. 1/10 Ammoniumrhodanid- Innern des Zylinders hakenförmig um-
lösung; 8. 1 /i o Normal-Kaliumdichromat- gebogenes Glasröhrchen C geht, das am 
lösung; 9. vol. 1/10 Natriumthiosulfat- unteren Ende mit einer Gummikapsel J 
lösung; 10. vol. 1/ 10 Jodlösung; 11. Jod- verschlossen ist. An der Auslaufspitze E 
monochloridlösung. Diese zur Jodzahl- ist durch einen SchlifJ:. oder durch einen 
bestimmung nach W i j s an Stelle der übergesteckten Gummistopfen G ein Glas-
v. H üb! 'sehen Methode. l. zylinder F zum Schutze gegen Staub usw. 
Neues Verfahren zur titrimetrischen Be-
stimmung von Nickel. G in o Zu c ca r i 
(Bollet. chim. farm. 59, 25, 1920, hat eine 
angesetzt. 
Methode ausgearbeitet, die auf folgender \\ 
Umsetzung., beruht: Na2 Fe (CN) r, (NO) l) 
+ NiS04 =NiFe(CN)s(NO) + N~S04. 
Man verwendet entweder eine n/2 Lösung 
von NM Fe (CNMNO) + 2H2 0, die im 
Liter 74,482 g Nitroprussidnairium ent- A 
hält oder eine 5.0,771 v. H. starke Lösung, 
von der 1 ccm 0,01 g Ni entspricht. 
Aus einer Bürette läßt man die Lösung 
von Nitroprussidnatrium unter Umrühren 
in die Nickellösung fließen , bis der ge-
bildete Niederschlag von Nitroprussid-
nickel eine helle Aschfarbe: angenommen 
hat. Man filtriert einen Tropfen der 
f] üssigkeit und prüft l mit Na2 S. Wenn 
keine Dunkelfärbung (Ni S) mehr entsteht 
und die Flüssigkeit vorübergehend violett 
geworden ist, ist der Endpunkt der Titra-
tion' erreicht. 1 ccm n/2 Na2 Fe (CN)5 
(NO}= 0,01467 g Ni. 
Zum Gebrauche 
wird die Glaskappe 
F abgenommen 
und durch die dem 
.LJ Apparat lose bei-
gefügte Kappe ]! 
ersetzt, durch den 
Tubus D mit der 
blank filtrierten 
Flüssigkeit gefüllt 
und nach Verschluß 
des Tubus D in 
den Sterilisierappa-
rat gegeben: . die 
Schlauchkappe J 
wird abgenommen 
und kommt mit 
dem Glaszylinder 
F gleichfalls in den 
Dampftopf. Darauf 
-F wird kunstgerecht 
im strömenden 
Dampf je nach 
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Größe und Inhalt des Gefäßes 30 bis 60 
Minuten entkeimt. Nach dem Erkalten 
nimmt man Pipette und Zubehör aus 
dem Sterilisierapparat, setzt zuerst die 
Schlauchkappe J auf und tauscht Schlauch-
kappe J 1 gegen den_ Glaszylinder f aus. 
Stoffe, welche längeres Erhitzen nicht 
vertragen, werden entweder nach Entkei-
mung des zur Lösung nötigen Wassers 
oder Öles (bei Oleum camphoratum) in 
den noch heißen Apparat gefüilt und 
durch mäßiges Schwenken in Lösung ge-
bracht oder besser durch Tyndallisieren 
keimfrei gemacht, wobei es sich empfiehlt, 
den Apparat in den Zwischenzeiten bei 
etwa 30 ° C zu halten. 
Zur Entnahme wird der Glaszylinder f 
abgenommen und die gewünschte Menge 
Flüssigkeit durch seitlichen Druck auf den 
oberen Rand d~r Schlauchkappe J aus-
laufen gelassen, worauf die Gtaskapsel f 
wieder aufgesetzt wird. 
Der Apparat wird in verschiedenen 
Größen auch mit Teilung von der Firma 
G u s t a v M ü 11 er, Glasinstrumentenfabrik 
in Ilmenau i. Thür. geliefert. H. M. 
Nahrungsmittel-Chemie. 
wieder aufgewärmt worden, ohne je Ver-
giftungen hervorgerufen zu hab~n. Aller-
dings ist die Haltbarkeit von der Witterung 
abhängig. Aber auch an warmen Tagen 
vertragen sie ein Aufbewahren von 1 Tag 
und länger, sofern sie kühl stehen. So-
lange Ausseh~n und Geruch noch gut 
sind, besteht keine Gefahr. Zersetzung 
ist an dem schlechten und fauligen Ver-
wesungsgeruche leicht zu erkennen. Die 
Behauptung J ü h 1 in g 's, ,, wer ein Gericht 
zubereiteter Pilze über Nacht stehen läßt, 
namentlich in heißer Sommerzeit, der ißt 
sich am nächsten Tage den Tod" ist eine 
urteilslos wiederholte Ansicht des Volkes 
und völlig falsch. Ähnlich verhält es sich 
mit der Wirkung gefrorener Pilze. Ganz 
abgesehen davon, daß manche Pilze erst 
dann wachsen, wenn Schnee und Fröste 
eingetreten sind, hat Verfasser zahlreiche 
andere Arten in gefrorenem Zustande ge-
sammelt und ohne· jeden Nachteil dann 
verzehrt, wenn Geruch und Aussehen zu 
keinen Bedenken Anlaß gaben. So wurden 
auch Schwämme, die über 5 Wochen ge-
froren und mit Schnee bedeckt im Walde 
gestanden und dann 1 ½ Tage in kühlem 
Zimmer gewesen waren, ohne Schädigung 
genossen. Verfasser kommt zu den Er-
gebnissen: 1. Weder durch Aufwärmen 
noch durch Gefrieren entstehen in den 
Pilzen gesundheitsschädliche Stoffe. 2. In 
beiden fällen vertragen diese Pilze auch 
noch ohne Schaden eine angemessene 
Liegefrist in kühlen und trocknen Räurrien. 
3. Nur längeres liegen unzubereiteter 
oder gefrorener Pilze, nachdem sie wieder 
aufgetaut werden, befördert erst die Ent-
Über aufgewärmte und erfrorene Pilze 
handelt D. Herr f ur t h- Stollberg (Puk 
1920, H. 9/10). Fast alle volkstümlichen 
Pilzbücher warnen vor dem Genuß auf-
gewärmter und gefrorener Pilze. Verfasser 
stellt dieser Behauptung langjährige eigene 
Beobachtungen gegenüber. Die Möglich-
keit der Vergiftung ist sehr wohl gegeben; 
indessen widerspricht die Angabe, daß durch 
Wiederaufwärmen gekochter Schwämme 
Zersetzungsvorgänge veranlaßt würden, die 
heftige Erkrankungen der Verdauungs-
organe zur folge haben, nicht nur den 
Tatsachen, sondern allen Erfahrungen über 
Haltbarmachung. Ein Aufwärmen bis zur 
Siedehitze tötet die zersetzend wirkenden 
Kleinlebewesen vollständig. In 40 jähriger 
Sammeltätigkeit sind vom Verfasser und 
dessen Angehörigen die eingebrachten 
Schwämme fast niemals sofort vollständig 
verzehrt, sondern sogar oft 14 Tage lang 
zubereitet ohne besondere Entkeimung und 
Haltbarmachung aufbewahrt und dann 
stehung solcher Mikroorganismen, die gif-
tige Zersetzungsprodukte erzeugen. 4. Ei-
nige Vorsicht kann leicht jeden Schaden 
verhüten, und es ist im Interesse der Aus-
nutzung des Pilzreichtums falsch, allzu-
große Angst "hier zu erwecken. H. f. 
Fruchtzuckercouleur (Rumcouleur) ge-
winnt die Deutsche Couleur-Fabrik, 0.- m. 
b. H. in Berlin-Neukölln (Pharm·. Ztg. 65, 
491, 1920) nach patentiertem Verfahren 
aus Fruchtzucker. Sie übertrifft in man_-
cher Hinsicht die Rumcouleur aus Raffi-
nade oder Stärkezucker, befriedigt in bezug 
auf Farbton, Ergiebigkeit und Zuverlässig-
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keit die höchst gestellten Anforderungen. 
Ihr auffallend reiner und angenehmer Ge-
schmack sowie ihre Dünnflüssigkeit, die 
ohne weiteres eine Verarbeitung gestattet, 
verdienen besondefs hervorgehoben zu 
werden. Fruchtzuckercouleur ist in Wasser 
und weingeistigen Flüssigkeiten klar lös-
lich und unbegrenzt haltbar, trübt selbst 
80 v. H. starken Branntwein nicht und 
verträgt jeden Wärmewechsel. Zu Kognak, 
Rum, Likör, Zuckerwaren sowie anderen 
Genuß..._ und Nahrungsmitteln eignet sie 
sich ganz vorzüglich, nur für säurehaltige 
Flüssigkeiten ist sie nicht zu .,empfehlen. 
In vielen fällen, z. B. als Farbzusatz zu 
Pudding- und Gallertpulver, zu Kaffee-
Ersatz und anderen Erzeugnissen wird man 
der luftbeständigen Fruchtzucker-Couleur 
in Pulverform, die eine fünffache färbe-
kraft besitzt, den Vorzug· geben. H. M. 
Drogen- und Warenkunde. 
Ukrasamenöl. Von Abelmoschus escu-
lentus, einer Malvacee, wurde von Ja m i e -
sen und Baughman (Chem. Umschau 
27, 89, 1920) untersucht. Die Samen 
enthalten 15,6 v. H. Öl; das kalt ge-
p.reßte Öl ist grünlich gelb. Unverseif-
bares 0,4 v. H., Jodzahl 95. Die Fett-
säuren bestehen aus 27 v. H. Palmitin-, 
2,7 v. H; Stearin-, 43,7 v. H. Öl-, 26,6 
v. H. Linol- und Spuren von Arachin-
säure. T. 
Kürbiskernöl. Bau g h m an und J a-
m i es o n (Chem. Umschau 27, 89, 1920) 
untersuchten das Samenöl einer Kürbis-
art Hubbard squash, Cucurbita maxima. 
Die Kerne ergaben 36, 7 v. H. Ätherex-
trakt, durch Pressen wurde das Öl in 
größerer Menge gewonnen; nach der 
Reinigung war es rotstichig-gelb. Un-
verseifbares 1 v. H., Jodzahl 121. Die 
Fettsäuren bestehen aus 13 v. H. Palmi-
tin-, 6 v. H. Stearin-, 37 v. H. Öl- und 
44 v. H. Linolsäure. Arachinsäure konnte 
in ganz geringer Menge (0,04 v. H.) mit 
Sicherheit nachgewiesen werden. T. 
Neue Harzsorten beschreiben P. Ni c o -
lardot und Ch. Coffignier (farben-
Ztg. 25, 1312, 1920). Es handelt sich 
zunächst um Harze der Gattung Hopea 
aus Kambidja. Harz von Hopea ricopei, 
eine Art Kopal von weißer, hellgelber bis 
dunkelbrauner Farbe, welches beim Be-
handeln mit alkoholischer Kalilauge 64,5 
v. H. Rückstand lieferte. Spez. Gewicht 
bei 20 ° = 1,033 , Schmelzpunkt 102 °, 
Säurezahl = 18, Säuregrad nach K ö tt s-
t o rf er= 34. - Harz von Hopea odo-
rata, farblos, löst sich teilweise in alko-
holischer Kalilauge, spez. Gewicht bei 
15 ° = 0, 990, Schmelzpunkt 110 °, Säure-
zahl 38, Säurewert nach K ö tt s t o r f er 
= 53. - Harz von Hopea dealbata, 
Farbe gelb bis braun, Oberfläche matt, 
teilweise in alkoholischer Kalilauge lös-
lich, spez. Gewicht I ,016 bei I 5 °, Schmelz-
punkt 1.42 °, Säurezahl 51 , Säurewert 
Kandellilawachs (Chem. Umschau 27, nach Köttstorfer=82. - ferner Harz 
100, 1920). Der Kandellilastrauch wächst von Aucumea Klaineana, fast völlig in 
wild, hauptsächlich im Norden und Nord- alkoholischer Kalilauge löslich, spez. Ge-
westen des mexikanischen Staates Nueve wicht 0,996 bei 15 °, Schmelzpunkt 77°, 
Leon. In Monterey bestehen verschiedene Säurezahl 28, Säurewert nach K ö t t s-
fabriken, die das Wachs gewinnen. Zur t o rf er= 77. - Harz aramy von Mada-
Zeit ist aber nur eine einzige im Betriebe, g a s k a r, spez. Gewicht 1,030 bei 20 °, 
weil die Preise für das Wachs zu niedrig Schmelzpunkt 75 °, Säurezahl 33, Säure-
sind. Die zerkleinerten Sträucher werden wert nach K ö t ts t o rf er 62. - Harz 
in großen Holzfässern mit kochendem Kambodjadammar, hellgelb, Oberfläche 
Wasser übergossen, derµ etwas Schwefel- glänzend, spez. Gewicht= 1,072 bei 20°, 
säure zugesetzt wurde. Das Wachs steigt Schmelzpunkt 98 °, Säurezahl 28, Säure-
nach oben; es wird abgeschöpft, in Holz- wert nach K ö tt s t o rf er= 50. _: Harz 
fässern zum Erstarren hingestellt, dann Dammar blond rot aus Cochinchina, hell-
noch durch Wasserdampf gereinigt und braun, Oberfläche schwach glänzend, 
schließlich in formen gegossen, worauf leicht zerreiblich, spez. Gewicht bei 20 ° 
es versandbereit ist. T. = 1,071, Schmelzpunkt 187 °, Säurezahl 
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39, Säurewert nach Köttstorfer=89. 
- Madagaskarkopale zeigten spezifische 
Gewichte von 1,053 bis 1,046 und 1,056, 
Schmelzpunkte über 300 °, Säurezahlen 
von 75, 78 und 78,5 bis 93,8, Säure-
grade nach Köttstorfe'r von 86, 94 und 
94,5 bis 98,2. ____ T. 
Heilkunde und Giftlehre. 
Resorzin gegen schwere Influenza'. J o s. 
T o rna i (Berl. Klin. Wochenschr. 56, 393, 
1919) berichtet über seine Ergebnisse der 
Behandlung schwerer Influenzafälle mit 
Resorzin. Es kamen nur fälle in Be-
tracht bei denen eine schon deutlich nach-
weisb~re, ein- oder zweiseitige Lungen-
entzündung bestand. 
Verf. spritzte jedesmal von einer 3 V. H. 
starken Resorzinlösung 10 ccm, also 0,3 g 
Resorzin in die Ellenbogenvene. (Rp.: 
Resorcin. purissim. 3,0 g, Natr. chlorat. 
ehern. pur. 0,9 g Aqua dest. steril. 100,0 g. 
M. filtra ! Fiat solutio perfecta.) Im all-
gemeinen genügt eine ·einzige Einspritzung. 
Die unangenehmen objektiven und sub-
jektiven Symptome verschwinden bereits 
am nächstfolgenden ersten oder spätestens 
zweiten Tage. Die Kö"rperwänne sinkt 
unter wohltuendem Schweißausbruch kri-
sisartig; entsprechend fällt der Puls, da-
bei voller und regelmäßiger werdend. 
Die Blausucht bildet sich · zurück. Der 
Gedankenkreis des Kranken hellt sich auf 
und auch der Lungenbefund beginnt, 
sich zu bessern. Unter Umständen geht 
dem Temperaturabfall ein Schüttelfrost mit 
vorübergehendem hohem Fieber voraus, 
dem sich aber bald nachher angenehme, 
reichliche Schweißabsonderung anschließt. 
Verf. weist noch besonders daraufhin, 
daß schwangere Frauen für die Ansteckung 
ganz besonders empfänglich sind. Die 
Erkrankung führt bei solchen Kranken 
gern eine Frühgeburt oder einen Abor-
tus herbei. Die Resorzindarreichung in 
der eingangs genannten form versagte 
auch hier nicht. Es kam zwar zum Abor-
tus jedoch konnte die Mutter am Leben 
erhalten werden, was sonst nicht so leicht 
möglich ist. frd. 
Senfmehlersatz. A. M ertz (Deutsche 
Med .. Wochenschr. 45, 466, 1919). emp-
fiehlt als Ersatz für das im Kriege knapp 
gewordene _Senfmehl eine Verreibung von 
3 bis 4 Tropfen Senföl in l 00 g Bolus 
alba. Die praktische Anwendung ge-
staltet sich wie folgt: 
Je nach der Größe des Kindes werden 
z. B. für Säuglinge 200 bis 300 g, für 
größere Kinder 400 bis 800 g Bolus in 
der genannten Konzentration mit Senföl 
vermischt Hierauf gibt man etwa vier 
fünftel des Bolusgewichtes an heißem 
Wasser zu und streicht den gleichmäßig 
verrührten Brei rasch auf den der Kinder-
größe angepaßten Wickel aus, in dem das 
Kind wie sonst eingeschlagen wird. Nach 
1 0 bis 15 Minuten kommt das Kind in 
das bereitstehende Reinigungsbad. Die 
Indikationen und Erfolge sind ganz die 
der natürlichen Senfmehleinwicklung. 
Verf. hat die Senfölbolusmischung auch 
als Ersatz v o n Einreibungen mit 
der gleichfalls nicht mehr erhältlichen 
Schmierseife bei der Behandlung der 
Drüsentuberkulose versucht, allerdings nur 
mit einem. Tropfen auf 100 g Bolus. 
Verf., der die Versuche auf Veranlas-
sung von Prof. No e g g er a t h vornahm, 
glaubt daß der Senfölbolusbrei seiner be-
quem~n Herstellung und genauen Dosier-
barkeit wegen für alle Zeiten Geltung 
behalten wird. frd. 
Erfahrungen mit Elektrocollargol. Bocke-
m ü 11 er (Deutsche Med. W ochenschr. 45, 
495, 1919) gibt einen Beitrag der Grippe-
behandlung m:t Elektrocollargol. Er ver-
suchte von Anfang an die Uberschwem-
mung des Blutkreislaufes mit anstecken-
den Keimen dadurch zu verhindern, daß 
er jedem Kranken, der · wegen Grippe 
eingeliefert wurde, Elektrocollargol 5 ccm, 
1 v. H. stark, einspritzte. War die Er-
krankung noch im Anfangsstadium, konnten 
durch diese Maßnahme Komplikationen 
vermieden werden. Bestand schon Lungen-
entzündung, konnte keine wesentliche Bes-
serung des Zustandes erzielt werden. 
Eine Verminderung in der Heftigkeit 
der Krankheitsäußerung konnte durch 
Elektrocollargolveneneinspritzung auch bei 
Masern, Windpocken und Scharlach be-
obachtet werden, wenn die Einspritzungen 
möglichst am ersten Krankheitstage er-
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folgten. Schließlich hat sich das Elektro-
.collargol auch bei einem fall von Wund-
rose ganz vorzüglich bewährt. Frd. 
Techn. Mitteilungen. 
Über Aufbürstfarben. (Drogenhändler 
1919, 1208.) Aufbürstfarben für verschos-
sene Kleiderstoffe werden nach· E. Masch 
folgendermaßen bereitet. Man benötigt 
dazu 3 Lösungen. 
L ö s un g 1 : 200 g Extr. ligni Cam-
pechiani in 5 1 heißem ·wasser. Nach 
2 Stunden durchzuseihen. Hierzu gibt 
man 10 g Kaliumbichromat, das vorher 
in 100 ccm Wasser gelöst wurde. Es wird 
nach und nach in die kochende erste 
Lösung eingegossen. 
Lösung 2: 120 g Cort. Quillajae in 
5 1 kochendem Wasser. Nach Durch-
seihen vereinigt man Lösung 1 und 2. 
Lösung 3 : 20 g Leim, vorher in 
Wasser aufgequollen, löst man in 5 l 
Wasser und gibt diese Lei~lösung -zu 
dem vereinigten Gemisch von 1 und 2. 
Anstelle von Kampecheholz kann auch 
Diamantschwarz der Elberfelder farben-
fabriken genommen werden und zwar 60 g 
auf die angeführten Mengenverhältnisse. 
Das aufzufärbende Kleidungsstück wird 
mif der verschossenen Stelle nach oben 
auf eine feste Unterlage gelegt und · es 
werden zunächst durch Reiben mit Seifen-
wasser die Staub- und Schweißflecke ent-
fernt. Fettflecke sind durch Benzin oder 
Benzoi zu beseitigen. Hierauf wird die 
Aufbürstfarbe erwärmt und mit einer nicht 
zu harten Bü'rste in der Richtung der 
Stoff-Faser aufgetragen. Der entstehende 
Schaum ist stets seitwärts zu streichen. 
Dann färbt man nochmals entgegen der 
Stoff-Faser. 
Bei Wollsachen darf die Wärme der 
Farblösung 60 ° C nicht übersteigen. 
Die angeführte Farbmischung ist schwarz, 
doch kann man auch braune Töne durch 
Auflösen von Katechuextrakt erzielen und 
andere Farben mit Hilfe von Anilinfarben. 
So „ feldgrau 11 : Anilinschwarz wasserlös-
lich 15 g, Anilinmoosgrün waiserlöslich 
1 0 g, Wasser 3 1. Man kocht /2 Stunde 
lang und setzt dann nach und nach. zu: 
100 g einer 2 v. H. enthaltenden Lösung 
von chromsaurem Kalium, ferner 1 l einer 
aus 20 g Quillajarinde hergestellten Ab-
kochung. · W. Fr. 
Das elektrische Auge. W. D e Ha a s 
(Hanns Günther) berichtet (Schweiz.Apoth.-
Ztg. 16/ 17, 1920) über die Möglichkeit, 
Selenzellen besonders dort einzubauen, 
wo Sicherheit gegen Einbruch, Feuers-
gefahr usw. erwünscht ist. Die neuen 
Selenzellen vermindern schon bei Beleuch-
tung mit einem Streichholze ihren ~ider-
stand erheblich und setzen so bei ent-
sprechender in der Arbeit angegebener 
und abgebildeter Schaltung ein Läutewerk 
selbsttätig in Bewegung., Leuchtet also 
der Einbrecher das Zimmer ab, so gibt die 
Glocke sofort Laut. Den gleichen Erfolg 
bedingt entstehendes Feuer. Da es mög-
lich ist durch geeignete Schaltung selbst 
ein Du;chschneiden der Leitung mit Hilfe 
der Klingel anzuzeigen, besitzen wir !n 
dem elektrischen Auge der Selenzelle ein 
vorzügliches Mittel, uns gegen alle mög-
lichen Gefahren zu schützen. H. f; 
Wachstuchersatz. (Kunststoffe, Chem. 
Umschau 27, 103, 1920). 
überzieht man Papier oder Gewebe mit 
einer bloßen Zelluloidlösung, so ist der 
Überzua nicht elastisch genug. Zusatz 
von Rizinusöl hilft diesem Übelstande ab; 
aber. nach längerem Gebrauche werden 
auch derartige Überzüge spröde und 
brüchig. _Dagegen .~rhält man einen dau-
ernd elastischen Uberzug auf folgende 
Weise. Man löst das Zelluloid in Aceton 
oder Amylacetat und setzt dieser Lösung 
Rizinusöl zu, das man vorher mit etwas 
Eisessig und Formalin mischte. Auch 
Leim und Kase'in lassen sich für den 
angegebenen Zweck in der Weise ver-
wenden, daß man die Lösung vor dem 
Auftragen mit einer Mischung von. Gly-
zerin, Eukalyptusöl, Rizinusöl, Ble1ess1g 
und Formalin mischte. T. 
Lichtbildkunst. 
Photographieren im Zimmer_wird ?eson-
ders im Winter ausgeübt, die Heimauf-
nahmen müssen jedoch unter Berücksich-
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tigung der örtlichen Verhältnisse erfolgen. 
Nach „ Der Photohandel II vom 18. 11. 1919, 
1113 -ist eine Hauptschwierigkeit dabei 
die ungleichmäßige Beleuchtung im Zim-
mer, wodurch die aufzunehmende Person 
auf einer Seite stark erhellt wird, auf der 
anderen Seite jedoch völlig im Dunkeln 
bleibt. Man stelle die Person hinreichend 
entfernt vom Fenster auf, oder den Ap-
parat in der Fensternähe an und helle die 
Kontraste durch einen Reflektor auf. Man 
verwendet. bei Heimaufnahmen lichthof-
freie und orthochromatische Platten. 1Auch 
Farbe der Tapete und Färbung der Zim-
mereinrichtung sind zu beachten. Sind 
die natürlichen Lichtverhältnisse im Zimmer 
sehr ungünstig, so muß Magnesiumblitz-
licht benutzt werden. Man lasse den 
Zimmerraum nicht ganz dunkel, sondern 
beleuchte ihn mit künstlichem Licht wie 
bei Abendbeleuchtung, die Lichtquelle darf 
nicht innerhalb des Bildfeldes Hegen. Das 
Blitzlicht wird seitlich von der Kamera 
an erhöhter Stelle abgebrannt, die Ent-
fernung von der Person betrage nicht 
über 2 m. Man bediene sich eines Zer-
streuungsschirmes, z. B. Mattglasscheibe, 
um zu scharfe Kontraste zu vermeiden. 
Das Objektiv werde nicht oder nur wenig 
abgeblendet. Gruppenaufnalimen im Zim-
mer mit Blitzlicht erfordern größeren Ab-
stand der Abbrennstelle von der Gruppe 
als bei Porträtsaufnahmen. -n. 
sie vergrößern sich. Bekanntlich wird das 
Bromsilber erst ·durch den Entwickler in 
Silber umgewandelt. Man beobachtet unter 
dem Mikroskop, wenn ztir Emulsion Ent-
wickler fließt, ein Anschwellen der Köni-
chen, dann ein Berühren derselben, doch kein 
völliges Verschmelzen zweier Körnchen. 
Die fertig entwickelte Plattenschicht zeigt 
Reihen von Silberkörnchen, welche durch 
schmale Bänder miteinander verbunden 
sind. Die Gestalt der Plattenkörnchen 
hat sich wesentlich geändert, doch die 
Größe der verbundenen Silberteilchen 
weicht nicht von derjenigen ab, -welche 
die unentwickelte Platte enthielt. -n. 
Bücherschau. 
Die Arzneibücher (Pharmacopöen), verglei-
chend besprochen von Prof. Dr. med. 
A. f a 1 c k, mit einem Verzeichnis der 
Arzneibücher. Leipzig, 1920. 168 S. 8 ° ..
Verf., dem in Kiel die Vorlesungen 
über Drogenkunde übertragen sind, hat 
seit langem schon neben unserm deutschen 
Arzneibuche die von Österreich und der 
Schweiz, und nach und nach auch andere 
aus dem reichen Schatz der dortigen Uni-
versitäts- Bücherei zugrunde gelegt. Es 
ergab sich ganz von selbst, daß er die 
recht stark auseinander strebenden Vor-
schriften und Anforderungen an den offi-
zinellen Arzneischatz der einzelnen in Be-
Die Mikrostruktur photographischer tracht zog und seine Feststellungen über-
Trockenpatten (Der Photohändler, 1919, sichtlich kritisch darstellte, damit einen 
1114/15). Bromsilber-Gelatineemulsionen reichen Schatz von Tatsachen ansammelte, 
enthalten Bromsilber in form von kleinen der der Kommission für die Bearbeitung 
Körnchen. Die Schichten der damit be- des künftigen Weltarzneibuches, wie es 
gossenen Platten sind außerordentlich fein- von der Brüsseler Versammlung seiner 
körnig, ihr Korn ist kleiner als eine Licht- Zeit geplant, der unglücklichen Kriegszeit 
wellenlänge, sie sind jedoch wenig emp- wegen aber für bessere Zeiten hinauf-
findlich. Man läßt die Emulsionen daher geschoben worden ist, von unendlichem 
reifen, indem Ammoniak hinzugesetzt und Wert sein muß. Reich ist der Schatz, 
einige Zeit auf 30 bis 35 ° erwärmt wird. den Verf. hier übersichtlich und mit Hülfe 
Durch das Reifen tritt Wachsen der Körner des Inhaltsverzeichnisses leicht auffindbar 
ein, die Körnchen verbinden sich zu· grö- gesammelt hat. Auch sonst noch empfiehlt 
ßeren Körnern. Unter dem Mikroskop _sich die Anschaffung des Werkes, weil es 
mit stärkster Vergrößerung (Ölimmersion) eine vermehrte Verbesserung der „Litera-
sieht man in dünner Emulsionsschicht un- tura pharmacopoearum II von Scherer, 
regelmäßig durcheinander liegende Körn- ein Verzeichnis der vielen Arzneibücher 
chen, 'bei der Reifung nehmen die kugel- der ganzen Kulturwelt, nach den einzelnen 
igen Körnchen Kristallform an (Tetraeder), Ländern geordnet, darstellt. Schon vor 
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dem Kriege war der Grundstock der Ar-
beit als „ Beiträge zu einer Pharmacopoea 
internationalis" festgelegt. Erst jetzt war 
es möglich sie, in ihrem Äußern Kenn-
zeichen der knappen Zeit zeigend, zu ver-
öffentlichen., Möchte sie bald die ver-
diente Beachtung finden. 
Die Ausstattung ist vortrefflich und 
friedensmäßig; der Preis erstaunlich gering. 
Die Anschaffung lohnt sich auch für 
den, der das Büchlein aus früheren Auf-
lagen besitzt. Hanns Fischer. 
Preislisten sind eingegangen von 
C aesar & Lore tz in Halle a. S. über 
Drogen, Extrakte, Tinkturen usw. Dr. Hermann Schelenz. 
Die Bedeutung der Kolloide für die Tech-
nik. Allgemeinverständlich dargestellt. 
Von Prof. Dr. Karl Arndt. (Verlag 
von Theodor Steinkopff. Dresden 
u. Leipzig 1920.) 53 Seiten; geh. M. 3.-. 
Als 1905 das vorliegende Büchel in 
erster Auflage erschien, fand es bei der 
eben sich entfaltenden Kolloid-Chemie be-
geisterte Aufnahme. Inzwischen ist die 
damals noch verhältnismäßig arme Lite-
ratur über dieses Gebiet ganz ungeheuer-
lich angewachsen. Trotzdem hat dieses 
Buch sich nicht nur erhalten, sondern es 
erscheint soeben, zeitgemäß umgestaltet und 
bereichert, in dritter Auflage. Wer sich 
überhaupt je mit. Kolloiden befaßt hat, 
dem ist Prof. A r.n d t' s kleiner Führer 
wohlvertraut. Darum bedarf er heute 
keiner besonderen Empfehlung mehr. Es 
genügt, auf sein Erscheinen hinzuweisen. 
Gegen die letzte Auflage sind manche Ab-
schnitte dem Stande des heutigen Wissens 
gemäß umgeformt. So der Teil über die 
Glühlampenindustrie, der über das Auf-
saugen von Flüssigkeiten und über Schmier-
mittel. Neu hinzugekommen sind die 
Abschnitte über das Schwimmverfahren bei 
der Aufbereitung von Erzen und über 
Elektroosmose. 
Verschiedenes. 
Aus dem Monats-Bericht von Ca es a r & 
Lore t z in Halle a. S. 
B i 11 i g er sind: Aloe capensis. Carrageen 
Cortex Cinnamomi. Cortex Quillaiae conc. 
Crocus. Flores Lavandulae. Folia Menthae 
piper. Folia Sennae. Folia Trifolii fibr. 
Folia Uvae ursi. Fructus Anisi stell. Fruc-
tus Capsici pulv. Fructus Carvi. Gummi 
arabicum. Herba Centaur. min. Herba 
Galeopsidis. Herba Majoranae. Myrrha. 
Nuces Arecae. Pulvis Liquir. comp. D. A-8. V 
sine sacch. Radix. Althaeae. Radix Ipeca-
cuanhae. Radix Liquiritiae. Radix Senegae. 
Radix Valerianae. Secale cornutum. Semen 
Sabadillae. Ergotinum Fromme. 
Teurer sind: Flores Verbasci. Folia 
Juglandis. Folia Melissae. Herba Bursae 
pastor. Herba Pulmonariae macul. Herba 
Urticae in fol. Herba Violae tricol. blaublüh. 
Kleine Mitteilungen. 
Berlin: Prof. Dr. James Franc k, Pri-
vatdozent an hiesiger Universität, Mitglied 
und Abteilungsvorsteher des Kaiser-Wilhelm-
Instituts zu Berlin - Dahlem, wurde nach 
Göttingen auf den Lehrstuhl für Physik be-
rufen. 
l'reiburg i. Br.: Prof. Dr. Franz K n o o p 
hat einen Ruf auf den o. Lehrstuhl für phy-
siologische Chemie nach Leipzig erhalten. 
Greifswald : Dr. Lauten s c h 1 ä g er, 
Prof. f. pharm. Chemie hat eine leitende 
Stellung bei den Höchster Farbwerken an-
genommen und seine hiesige Lehrtätigkeit 
aufgegeben. 
Halle a. S.: Dr. H. Burg e ff, a. o. Prof. 
für Botanik und Pharmakognosie erhielt 
einen Ruf an die Universität München. 
Es mag noch daran erinnert werden, 
daß Prof. Kurt Arndt hier nicht nur 
von der Bedeutung und Anwendung der 
Kolloide spricht, sondern eingangs eine 
vortreffliche gemeinverständliche Einleitung 
bringt, die auch jeden Nichtfachmann aufs 
schnellste und sicherste in die Geheim-
nisse des kolloiden Zustandes einführt. 
Es scheint mir das Werkchen auch für 
den angehenden Apotheker ganz beson-
ders deswegen geeignet, weil es nicht nur 
sicher und klar die entsprechend~ Be-
griffswelt vermittelt, sondern in prächtiger 
Weise zu weiterem forschen anregt. 
München: Dr. 0. Renner, Prof. der 
Botanik, hat den Ruf nach Jena angenommen. 
Tübingen: Prof. Dr. Wein 1 an d hat 
den Ruf als Nachfolger von Prof. Dr. H ei-
d u s c h k a nach Würzburg angenommen. 
Dieser Nummer liegt je ein Prospekt der 
Firma Oehe & Co., A.-0., Dresden-N. über 
„H.-V.-Spezialitäten" und des Rechtsanwalt 
Dr. Carl Walther, Dresden-Bt die Zeitschrift 
„Vermögen, Bilanz und Steuer" betreffend 
bei, auf die wir unsere Leser besonders hin° 
weisen möchten. 
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Botanisches aus der Sommerfrische. 
Von Dr. P. Bo h ri sch, Dresden. 
Vor dem Weltkriege waren häufig außer- Auge, und daß auch der Magen nicht zu 
deutsche Länder, besonders Tirol und die kurz kam, dafür· sorgte mei-ne rührige 
Schweiz, das Ziel der Erholung suchenden Wirtin auf dem Wolfsberg, unfern den 
Deutschen. Im Verlaufe des Krieges blieb vielbesuchten Zschirnsteinen und der böh-
man zwar während der Ferien im Vater- mischen Grenze, woselbst ich mich ein-
land, wählte aber doch in der Hauptsache quartiert hatte. 
ferner liegende Orte. Der Mitteldeutsche Täglich durchstreifte ich die schöne Um-
ging an die See oder in die Bayrischen gegend, wanderte durch kühle Täler und 
Alpen, der Norddeutsche in das Gebirge dunkle Nadelwälder, erstieg Aussicht ver-
und den Süddeutschen traf man im Harz, heißende Bergesgipfel und machte genuß-
im Riesengebirge oder am Gestade des reiche Spaziergänge durch Wiesen und 
Meeres. In diesem Jahre wurde die Reise- Felder. Als eifriger Botaniker wandte ich 
Just noch weiter eingedämmt Die teuren mein Augenmerk besonders der Pflanzen-
fahrpreise· und andere gewichtige Gründe welt zu: Verwöhnt durch die Alpenflora 
veranlaßten die meisten, in der engeren und die eigenar~igen Pflanzen der Meeres-
Hefmat zu bleiben. Nicht zu ihrem Schaden! küste bot sich mir allerdings nicht viel 
Denri sie lernten hierbei die landschaft- Neues und Interessantes. Im Frühjahre 
liehen Reize und Schönheiten derselben gibt es zwar in einigen Gegenden der 
erst recht zu schätzen und zu würdigen. Sächsischen Schweiz verschiedene seltene 
Auch ich verlebte in früheren Jahren Pflanzen und an den Sandsteinfelsen er-
meinen Erholungsurlaub gewöhnlich außer- blickt man häufig den sonst nur auf 
halb Deutschlands und verbrachte ihn sumpfigem Boden vorkommenden wilden 
während des Krieges im bayrischen All- Rosmarin, Ledum palustre, aber im Hoch-
gäu, im Harz und an der See. Dieses sommer kann man auf botanische Selten-
Jahr verließ' ich Sachsen nicht und erkor heiten kaum hoffen, vor allem, wenn man, 
mir die Sächsische Schweiz mit ihren Sand- wie ich es diesmal tat, nicht direkt danach 
steinfelsen und ihren weiten Wäldern als sucht, sondern gewissermaßen nur im 
Ferienaufenthalt. Und ich hatte meinen Vorübergehen die Kinder floras beobach-
Entschluß in keiner Weise zu bereuen. tet. Ich führe denn auch im folgenden 
Die ozonreiche Waldluft stärkte die Nerven, wahllos eine Anzahl Pflanzen an, die mir 
liebliche Landschaftsbilder erfreuten das zu Angesicht kamen, ohne Rücksicht darauf, 
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ob sie gerade für die Gegend charakte-
ristisch sind. 
So erblickt das Auge häufig an Wald-
lichtungen den Fingerhut, Digitalis pur-
purea, mit seinen hellpurpui-nen Blüten und 
den unterseits graufilzigen, von einem stark 
hervortretenden Adernetz durchzogenen 
Blättern. Auch die Tollkirsche, Atropa Bella-
donna, ist nicht selten an schattigen Stellen 
zu finden. Man sieht im August sowohl die 
nickenden Blüten mit. violettbrauner Krone, 
als auch die kugelförmigen, glänzend 
schwarzen Beeren. Von dem Siebenstern, 
Trientalis europaea, welcher in manchen 
Teilen der Sächsischen Schweiz massen-
haft vorkommt und durch seine lang-
gestielten, siebenzähligen, weißen Blüten 
auffällt, sind nur noch die Früchte, rund-
liche Kapseln, vorhanden. Zwischen 
blühendem Heidekraut, Erica vulgaris, und 
den roten Beeren der Preißelbeere, Vac-
cinium Vitis idaea, wächst vielfach der 
Wiesen-Wachtelweizen, Melampyrum pra-
tense, während der Wald-Wachtelweizen, 
Melampyrum silvaticum, hier anscheinend 
nicht vorkommt. Beide Arten unterschei-
'den sich durch die Größe und Farbe der 
Blüten. Während der Wiesen - Wachtel-
weizen eine blaßgelbe Blumenkrone be-
sitzt, die viel länger als der Kelch ist, hat 
der Wald-Wachtelweizen eine goldgelbe 
Blumenkrone, deren Länge die des Kelches 
kaum übertrifft. Von dem weißen Augen-
trost, Euphrasia officinalis, ebenfalls einer 
Scrophularinee, finden sich zwei formen, 
aufWiesenEuphrasia pratensis mit großer, 
weißer, violett gestreifter Krone, deren 
Unterlippe gelb gefleckt ist, und Euphra-
sia nemorosa mit k 1 einer, bläulicher oder 
violetter Krone. rVon dem Springkraut, 
Impatiens, wächst lmpatiens nolitangere, 
welches große, goldgelbe, hängende Blü-
ten besitzt, an feuchten Waldstellen und 
Bächen, Impatiens parviflora mit kleinen, 
aufrechten, hellgelben Blüten an Rainen 
und Waldrändern. Die Gattung Hyperi-
cum ist vertreten durch.das gemeine, durch-
löcherte Johanniskraut, Hypericum per-
foratum, das Kanten-Johanniskraut, Hyperi-
cum quadrangulum, mit schwach vier-
kantigem, das Flügel-Johanniskraut, Hype-
ricum tetrapterum, mit geflügelt vierkan-
tigem Stengel, das liegende Johanniskraut, 
Hypericum humifusum, mit fadenförmigem, 
niederliegenden Stengel und das ziemlich 
seltene schöne Johanniskraut, Hypericum 
pulchrum; mit rundem Stengel und am 
Rande drüsig bewimperten Kelchblättern. 
An Bächen und feuchten Waldstellen 
ist eine violett blühende Komposite, der 
Hasenlattich, Prenanthes purpurea, außer-
ordentlich häufig. Die Körbchen des ris--
pigen Blütenstandes sind klein und anfangs 
nickend, die Blätter stengelumfassend und 
unterseits blaugrün. Die schöne Pflanze 
wird bis 1,5 m hoch. Dem Hasenlattich 
sehr ähnlich im Habitus ist der Mauer-
lattich, Lactuca muralis Less., auch Pre-
nanthes muralis L., welcher in der Säch-
sischen Schweiz · ebenfalls sehr verbreitet 
ist. Die kleinen Blüten sind gelb, die 
Blätter leierförmig-fiederteilig mit geflügel-
tem, am Grunde pfeilförmig stengel-
umfassendem Blattstiel. Von Senecioarten 
findet man außer dem gemeinen Wald-
Greiskraut1. Senecio silvaticus, oft dasJakobs-
Greiskrauf Senecio Jacobaea, mit glocken-
förmigem Hüllkelch, schmalen Strahlblüten 
und fiederspaltigen Blättern, sowie das 
Weiden-Greiskraut, Senecio fuchsii, mit 
walzigem Hüllkelch, sehr langen, schmalen 
Strahlblüten und lanzettlichen, ungeteilten, 
gesägten Blättern. Eine ebenfalls gelb-
blühende Komposite, die Goldrute, Solidago 
virga aurea, deren Köpfe in aufrechten, all-
seitswendigen Trauben stehen, wächst über-
all an trockenen Waldhängen. Eine Abart 
davon, Solidago virga aurea ß alpestris, 
mit einfachem Stengel, schmäleren Blättern 
Ünd größeren Köpfen konnte ich ab und 
zu an Felsen beobachten. 
Von blaublühenden Pflanzen dominieren 
die Campanulaceen. Auf Wiesen und 
Triften findet sich die Grasglockenblume, 
Campanula rotundifolia, sowie die Stern-
glockenblume, Campanula patula, in Ge-
büschen und an Waldrändern die Nessel-
glockenblume, Campanula Trachelium, die 
Pfirsichglockenblume, Campanula persi-
cifolia und die Büschelglockenblume, Cam-
panula glo,nerata. Eine andere Campa-
nulacee, die Berg-Jasione, Jasione montana, 
welche sonnige Hügel und Ackerränder 
ziert, wird von dem Laien öfters für eine 
Komposite gehalten. Auch die auf Wiesen 
und Rainen häufig vorkommenden Dipsa-
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ceen, Acker-Knautie, Scabiosa arvensis L. 
und Teufels-Abbiß, Succisa pratensis, ähneln 
den Kompositen. An Waldwegen bildet 
eine wunderschöne Labiate, der prächtige 
Hohlzahn, Galeopsis versicolor Curt., oft 
ganze Gebüsche. Bei den großen, schwefel-
gelben Blüten ist der Mittellappen der 
Unterlippe violett gefärbt und weiß ge-
säumt. In feuchten Wäldern fällt der 
Wald-Ziest, Stachys silvatica, durch seine 
purpurrote Blumenkrone und die lang-
gestielten, breit herz-eiförmigen Blätter auf. 
An schattigen Stellen wächst häufig die 
gemeine Braunwurz, Scrophularia nodosa, 
deren unscheinbare, grünbraune Blüten 
man erst beim schärferen Hinsehen er-
kennt. An buschigen Abhängen findet 
man nicht selten die 1 bis 2 m lange 
Waldwicke, Vicia silvatica. Sie ist durch 
weißliche, viblett gestreifte Blüten, halb-
mondförmige Nebenblätter und längliche, 
schwarze Hülsen ausgezeichnet. Einen 
prächtigen Anblick bilden oft die Wald-
blößen durch das auf ihnen in großen 
Mengen wachsende schmal blättrige Weiden-
röschen, Epilobium angustifolium. Schon 
aus weiter Entfernung sieht man die rosen-
roten Blüten leuchten. 
Recht häufig kommt in den Wäldern 
der Sächsischen Schweiz der Bergholunder, 
Sambucus racemosa, vor. Er blüht im Mai, 
jetzt sieht man nur noch die in Trauben 
stehenden, scharlachroten Früchte. Während 
des Krieges wurden diese vielfach zu 
Marmelade verarbeitet. Von Gefäßkrypto-
gamen kann man unter anderem überall 
den Tüpfelfarn, auch Engelsüß, genannt, 
Polypodium vulgare, sowie auch ab_ und 
zu den offizinellen Bärlapp, Lycopodium 
davatum, dessen Ähren im Gegensatz zu 
anderen Bärlapparten gestielt sind, be-
obachten. 
An Gräben und in feuchten Gebüschen 
findet sich der schlanke, purpurrot blühende 
gemeine Weiderich, Lythrum Salicaria, so-
wie auch 2 Felbericharten, der Gold-
felberich, Lysimachia vulgaris, mit auf-
rechtem · Stengel und rispigen, gelben 
Blüten und das Pfennigkraut, Lysimachia 
1 
Nummularia, mit kriechendem Stengel, 
großen, goldgelben Blüten und runden 
Blättern. 
An sonnigen Wegen, Rainen und Ab-
hängen zeigt sich die bekannte flora.--Von 
Caryophylaceen erblickt man den Sperk-
ling, Spergularia rubra, mit kleinen rosaen 
Blüten,. das aufgeblasene Leimhaut, Silene 
inflata, und das nickende Leimkraut, Silene 
nutans, die Lichtnelke, Melandryum album, 
die karminrote Steinnelke, Dianthus del-
toides und das Seifenkraut, Saponaria offi-
cinalis, von Scrophularineen den schwefel-
gelben Frauenflachs, Linaria vulgaris, 
von Kompositen die Flockenblume, Cen-
taurea jacea, die Schafgarbe, Achillea Mille-
folium, welche von der an feuchten Orten 
vorkommenden Sumpfgarbe, ·Achillea Ptar-
mica, durch die Größe der -Blüten und 
die Form der Blätter zu unterscheiden ist, 
den Rainfarn, Tannacetum vulgare, von 
Plumbagineen die Grasnelke, Armeria 
vulgaris u. s. f. 
Auch die Wiesen bieten keine be-
sonders bemerkenswerten Pflanzen. Es 
herrschen weißblühende Umbelliferen und 
gelb blühende Kompositen vor, die auch 
anderwärts überall wachsen. Letztere vor 
allem finden sehr wenig Beachtung bei 
dem Pflanzenliebhaber und doch ist ge-
rade ihr Studium recht interessant. Ich 
bin sicher, daß die meisten Apotheker, 
auch solche, die sich häufiger mit Botanik 
beschäftigen, von. den gelben; auf Wiesen 
und fl~ren, an Abhängen und in den 
Wäldern vorkommenden Kompositen nur 
einen geringen Teil kennen und daß auch 
das Bestimmen derselben ihnen Schwierig-
keit macht. Woher kommt dies? Im 
blühenden ·Zustande sehen sich eben die 
gelben Kompositen teilweise so ähnlich 
und bieten so wenig charakteristische Merk-
male, daß sie nur schwer voneinander 
zu unterscheiden . sind. In diesem Falle 
ist nun die Beschaffenheit der Früchte von 
großer Wichtigkeit, ähnlich wie bei den 
Umbelliferen. Während aber bei diesen 
die Ölstriemen und die Rippen, sowie die 
äußere form der Früchte eine erhebliche 
Rolle spielen, kommt bei den Kompositen 
hauptsächlich der Pa p p u s in Betracht. 
Man muß nun zum Bestimmen der Gat-
tung und Art eine Zeit wählen, wo so-
wohl Blüten als auch Früchte · vorhanden 
sind, also vorteilhaft den Hochsommer 
und Frühherbst. Dann läßt sich mit 
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Hülfe des Pappus eine große Anzahl von 
Kompositen leicht bestimmen. Es dürfte 
vielleicht nicht unangebracht sein, an 
dieser Stelle eine kurze Beschreibung der 
verschiedenen Pappusformen zu bringen. 
Unter. Pappus oder Haarkrone 
versteht man bekanntlich haarige, federige 
oder häutige Gebilde an der Spitze der 
kleinen, trockenen Früchte (Achänen). 
Nicht alle Kompositenfrüchte besitzen einen 
Pappus. Von gelbblühenden Kompositen 
fehlt der Pappus z. B. bei dem Rainfarn, 
Tanacetum vulgare L., dem Hasenkohl, 
Larnpsana communis und dem Lamm-
kraut, Arnos'eris minima. Ist ein Pap-
pus vorhanden, so ist er entweder 
sitze rl d, d. h. alle Haare desselben 
stehen unmittelbar auf dem Ende der 
frucht, oder er ist gestielt bezw. 
ge·schnäbelt, d. h. die Haare sind auf 
einem stielförmigen Fortsatze der Frucht 
befestigt. Weiter ist der Pappus teils 
haarig und besteht dann aus unver-
zweigten Haaren, teils ist er g e f i e de r t. 
In letzterem falle trägt jedes Haar zwei-
seitig gestellte Seitenhärchen. · ferner 
kann der Pappus seiden haarig oder 
borstig sein, biegsam oder brüchig, 
weiß oder schmutziggrau bis bräun-
! ich grau. Man unterscheidet schließlich 
auch zwischen einem Pappus, dessen einzelne 
Haare alle g 1 eich I a n g sind und zwischen 
einem Pappus, dessen äußere Haare kürzer 
sind als die inneren. 
Einen g es t i e I t e n Pappus besitzen 
unter anderen der offiz. Löwenzahn oder 
die Kuhblume, Tarax~~um officinale, das 
überall auf- Wiesen und sandigen Triften 
vorkommende Ferkelkraut, Hypochoeris 
radicata, der auf trockenen ,Abhängen und 
sandigen Äckern wachsende, bis 1,2 m 
hohe Krümling, Chondrilla juncea, die 
Gattung Lattlch, Lactuca, sowie · einige 
Pippau · (Crepis)-Arten, wie der stinkende 
Pippau, Crepis foetida. Einen sitzen -
den Pappus findet man vor allem bei 
der Gattung Habichtskraut, Hieracium, 
ferner bei der Gänsedistel, Sonchus, dem 
Löwenzahn, Leontodon, und der Schwarz-
wurzel, Scorzonera. Es gibt auch einige 
Gattungen,. deren Arten wieder dadurch 
vori einander unterschieden w;erden können, 
daß sie teils einen gestielten, teils einen 
ungestielten Pappus besitzen. So haben, 
wie schon erwähnt, Crepis foetida, sowie 
einige andere seltenere Crepisarten einen 
gestielten Pappus, während bei den übrigen 
Arten der Gattung Crepis, z. B. dem 
2 jährigen Pippau, Cregis biennis, und 
dem Sommerpippau, · Crepis virens, der 
Pappus ohne Stiel ist. 
Einen h a a rf ö r m i g e n , u n g e f i e -
d erten Pappus besitzen die Gattungen 
Greiskraut, Senecio, Krümling, Chondrilla, 
Lattich, Lactuca, Habichtskraut, Hieracium, 
Goldrute, Solidago, Alant, Inula, Kuh-
blume, Taraxacum und Pippau, Crepis, 
einen gefiederteri Pappus die Gat-
tungen Ferkelkraut, Hypochoeris, Löwen-
zahn, Leontodon, Bitterich, Picris, sowie 
Bocksbart, Tragopogon, und Schwarz-
wurzel, Scorzonera. Bei letzteren beiden 
Gattungen sind die fiederhärchen des 
Pappus nicht frei, sondern ineinander 
verflochten, also verfilzt. Tragopogon und 
Scorzonera, welche sich sehr ähnlich sehen, 
unterscheiden sich dann wieder dadurch, 
daß letztere, wie schon angegeben, einen 
sitzenden Pappus hat, Tragopogon einen 
gestielten. Von den beiden verbreitesten 
Arten des Löwenzahri, Leontodon, hat 
nur der Herbstlöwenzahn, Leontodon au-
tumnalis, bei allen im Körbchen befind-
lichen Früchten einen gefiederten Pappus. 
Bei dem spießförmigen Löwenzahn, Leon-
todon hastilis, ist der Pappus der am 
Rande stehenden Früchte nicht gefiedert, 
sondern haarförmig. Von rotblühenden 
Kompositen lassen sich übrigens die beiden 
Gattungen Distel, Carduus, und Kratz-
distel, Cirsium, besonders leicht dadurch 
unterscheiden, daß letztere einen gefie-
derten Pappus besitzt, während die Distel 
einen haarförmigen Pappus hat. 
Was die Farbe des Pappus anbetrifft, 
so ist dieser meist weiß. Durch einen 
besonders schönen, rein weißen, seiden-
glänzenden Pappus zeichnet sich Chon-
drilla aus. Die Gattung Hieracium hat 
einert grauweißen Pappus, die Gattung 
Leontodon einen gelblichgrauen Pappus, 
Crepis paludosa einen gelben · Pappus. 
Einen s p r öden, beim Biegen zerbrechen-
den Pappus~ besitzt die Gattung Hiera-
cium, während im Gegensatz hierzu die· 
ähnliche Gattung Crepis mit Ausnahme 
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von dem Sumpf-Pippau, Crepis paludosa, 
einen biegsame 11 Pappus hat. 
Die äußerst zahlreichen Arten der Gat-
tung Hieracium kann man durch die ver-
s chi e den e Länge der Pappushaare einer 
Frucht in 2 Abteilungen trennen. Man 
unterscheidet zwischen Hieraciumarten, bei 
denen die Haare des Pappus alle gleich-
Jan g sind, wie es z. B. bei dem kleinen 
Habichtskraut, Hieracium pilosella, der fall 
ist und Hieraciurnarten, bei denen die 
äußeren Haare des Pappus kürzer als 
die inneren sind. Diese form findet man 
z.B. bei dem Wald-Habichtskraut, Hieracium 
vulgatum. 
Sämtliche, in einem Blütenkörbchen vor-
handenen Pappi geben diesem schließlich 
eine Gestalt, welche wiederum recht ver-
schieden sein kann. Es entstehen k u g e 1-
f ö rm ige, halbkugelige und büschel-
f ö r m i g e Gebilde. Welcher Naturfreund 
hat nicht mit Entzücken die zarten, kugel-
förmigen Haarg~bilde bei Taraxacum be-
trachtet! Auch Tragopogon, Hypochoeris 
usw. besitzen gleiche formen, während 
bei Hieracium und Leontodon die Gebilde 
halbkugelig sind, bei Senecio, Pre'nanthes, 
Lactuca, Crepis, Chondrilla und anderen 
büschelförmig. 
Es ist vielleicht nicht überflüssig, noch 
darauf hin.zuweisen , daß bei unreifen 
Früchtchen die erwähnten formen des 
Pappus häufig noch nicht völlig entwickelt 
sind. Infolgedessen isf es ratsam, zum 
Bestimmen der Kompositen mit Hülfe des 
Pappus nur ausgereifte, dunkle und harte 
Achänen zu benutzen. 
Ich glaube im Vorstehenden gezeigt zu 
haben, das man auch in Gegenden, welche 
verhältnismäßig arm an bemerkenswerten 
Pflanzen sind, interessante botanische Stu-
dien machen kann.· Wenngleich natürlich 
dem Berufsbotaniker und dem Natur-
wissenschaftler, der sich viel mit Pflanzen-
kunde beschäftigt, dje Verschiedenheit des 
Pappus und seine Anwendung zum Be-
stimmen der Kompositen bekannte Dinge 
sind, so hoffe ich doch, daß meine Aus-
führungen manchem Fachgenossen einiges 
Neue gebracht haben, und daß er Veranlas-
sung nehmen wird, bei botanischen Aus-
flügen sein Augenmerk auch auf die vielen, 
sich so ähnlich sehenden gelben Kompo-
siten zu richten. Er wird dann finden, daß 
es mit Hülfe des Pappus häufig ein leichtes 
ist, verwandte Gattungen und auch Arten 
von einander zu unterscheiden. Sollten 
ihm dabei meine Angaben, auf deren Voll-
standigkeit ich keinen Anspruch mache, 
noch nicht genügen, geben die ein-
schlägigen botanischen Lehrbücher, wie 
Garcke's illustrierte Flora von Deutsch-
land, Kr a e p e 1 in 's Exkursionsflora und 
Wünsche 's Exkursionsflora für Sachsen 
und die angrenzenden Gebiete weitere 
Auskunft. Auch vorgeschritteneren Prak-
tikanten dürfte meine botanische Plaude-
rei vielleicht nicht unwillkommen sein 
und sie auf den Gedanken bringen, sich 
eine Sammlung der verschiedenen Pappus-
früchte, welche sich leicht in kleinen 
Tablettenröhren aufbewahren lassen, an-
zulegen. 
c:::3~ 
Ein neuer Giftpilz. 
Von Oberlehrer E. Herrmann, Dresden. 
Die frage nach der Zahl der Giftpilze der Giftpilze. Das beweist das Beispiel 
ist durchaus keine abgeschlossene. Man eines Rißpilzes (Inocybe). Zum ersten 
kann unmöglich behaupten: Es gibt nur Mal wurde man auf ihn durch den Todes-
7 oder 1 O Giftpilze. In dieser Hinsicht fall des Lehrers B ro c km ü 11 er in Oschers-
befindet sich unsere Pilzliteratur noch recht leben im Jahre 1916 aufmerksam. In dem 
im Irrtum. Es fehlt an genügend vielen Meinungsstreit der Pilzforscher entschieqen 
Erfahrungen bezüglich der Genießbarkeit sich die einen für Inocybe frumentacea Bull, 
und Giftigkeit der Pilze. Mit fortschrei- die anderen für I. sambucina fr. Zu einer 
tender Pilzforschung kommt noch manche Einigung kam es· nicht, Klarheit war also 
bisher wenig !;;ekannte Art in die Reihe nicht gewonnen. Da lebte im Vorjahre 
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die Erinnerung an diesen Giftpilz wieder 
auf durch einen neuen Vergiftungsfall in 
München. Hier · war durch denselben 
Rißpilz eine dreiköpfige Familie ganz 
ernstlich erkrankt. Der Münchner Pilz-
forscher E. So eh n er behandelte den 
fall in der gründlichsten Weise im Pilz-
und Kräuterfreund, war aber so vorsich-
tig, die Artbestimmung offen zu lassen, da 
ihm die Merkmale weder für I. frumenta-
cea, noch für I. sambucina völlig sprachen. 
Zu meiner großen Freude gingen mir iin 
Juni 1919 von befreundeter Seite aus 
Göttingen Pilze zu, welche eine völlig 
rote Farbe hatten, während sie in der 
Jugend gelblichweiß gewesen waren. Die 
nähere Untersuchung .ergab eine Über-
einstimmung mit dem Oscherslebner und 
Münchner fall. An der Hand meiner 
Literatur ~ntschied ich mich damals für 
sambucina; den derben Rißpilz. Doch 
erst Ende des Jahres wurde von einem 
schwedischen forscher, namens Rom e 11, 
der Pilz als neue Art bezeichnet, welche 
in der Pilzliteratur noch nicht zu finden 
ist. Dieser forscher gab ihm den Namen 
I. 1 a t e r a r i a n. s p., z i e g e 1 rot er R i ß -
pilz. 
B e s c h r e i b u n g d e s P i 1 z e s. 
Hut in der Jugend weiß, gelblich an-
gelaufen, später ziegelrot, glatt, faserig, am 
Rande aufgerissen. form kegelig glockig, 
Rand geschweift, verbogen. Breite 3 bis 6 cm, 
derbfleischig, Stiel 3 bis 5 cm lang, 8 bis 
12 mm dick, unten knöllchenartig erweitert, 
anfangs weiß, 'später der untere Teil ziegel-
rot, innen voll. La m e 1 1 e n dick, ver-
schieden lang, am Stielansatz schwach aus-
gebuchtet, anfangs weißlich, dann rosa, 
im Alter schokoladenbraun, rotfleckig. 
f I e i s c h derb, weiß, vom Hutrande her 
rot eindringend. Der Geruch ist wider-
lich süß. _Der G es c h m a c k des frischen 
Pilzes ist unbedeutend, schwach säuerlich. 
Gebraten dagegen ist der Pilz wohl-
schmeckend, an Egerling (Champignon) 
erinnernd. Er kommt vorzugsweise auf 
Kalkboden vor. Die Sporen sind blaß-
braun, nierenförmig und haben eine Größe 
zwischen 10 bis 16 µ {1/J ooo mm) und eine 
Breite von 5,5 bis 7,5 µ. Länge der Basi-
dien 21,5 bis 39, Breite 9-10 µ. Die 
Cystiden 1 sind schlauchförmig, 42° bis 61 µ 
lang und 12 µ breit. 
Die Krankheitsgeschichte zeigt von 
der bei andern Pilzen einen abweichenden 
Verlauf Die Wirkung des Pilzes trat in 
dem Göttinger fall schon nach 2 Stun-
den ein, im Münchner bereits nach einer 
halben Stunde. Die Giftwirkung äußerte 
sich zunächst in Schwindel. Dann trat 
flimmern vor den Augen ein. Die Seh-
kraft ließ - immer mehr nach, bis bald 
völlige Erblindung eingetreten war. Dazu 
kam ein unerträglich brennender Schmerz 
in den Harnorganen: Weitere Erschei-
nungen waren heftige Leibschmerzen, Er-
brechen und Darmkatarrh. Endlich kam 
der Kranke in heftigen Schweiß, der reich-
lich und von schleimiger Beschaffenheit 
war und übel roch. Die Kranken schliefen 
bis gegen Morgen. Nach einem Bade 
waren die Vergiftungserscheinungen über-
wunden, die Sehkraft wieder normal, selbst 
der Appetit hatte sich wieder· eingestellt. 
Nur eine Abneigung gegen Pilzgerichte 
blieb zurück. 
Das Auffällige bei dieser Pilzgeschichte 
ist das schnelle Eintreten der Krankheits-
erscheinungen I nach dem Genusse, die 
Heftigkeit der E,mpfindungen, das ebenso 
rasche Vorübergehen, die Beeinträchtigung 
der Sehkraft und die Schmerzhaftigkeit in 
den Harnorganen. Man kommt bei dieser 
Betrachtung der Vergiftungsgeschichte zu 
der Frage: Sollte nicht eine genaue Krank-
heitsdiagnose einen Schluß auf den Gift-
pilz zulassen? Denn ganz anders äußern 
sich der fliegenpiJz, der Knollenblätter-
schwamm und der Kartoffelbovist. Hier ist 
für Ärzte und Pilzforscher im Verein ein 
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dankbares Gebiet zu weiterer Forschungs- dieser Stelle ausgesprochene Meinung: 
arbeit gegeben. Von 2 fällen sind mir Unsere giftigsten Pilze sind nicht a\n 
auch die Verwechslungen bekannt, welche schlechten Geschmack zu erkennen. Sie 
zum Sammeln dieses Giftpilzes führten. sind sowohl roh wie· zubereitet fast aus-
Im Göttinger Falle wurde dieser Rißpilz nahmslos milcl und wohlschmeckend. 
für Maipilz (Tricholoma gambosum) und Darum wäre die irrige Regel recht ge-
im Münchner falle für Egerling (Psalliota fährlich: Eßbare Pilze erkennt man am 
arvensis) gehalten. Beide Arten haben guten Geschmack. Es gibt nur eine wirk-
auch im Jugendzustande viel Ähnlichkeit lieh brauchbare Regel: Sammle nur die 
mit dem jungen Rißpilz. Wieder bestätigt t>ßbaren Pilze, welche du genau kennst! 
dieser fall meine wiederholt auch an 
Hermann Schelenz, 
dem jüngsten Ehrendoktor der m e d i z in i s c h e n Fakultät 
der Universität Freiburg i. Br. 
Auch die Jugend ist ein relativer Be-
griff. Da fällt mir S. M. ehemalig jüng-
ster Oberleutnant Siegmund Günther 
ein, der trotz seiner 70 Jahre im Felde, 
jugendfrisch auch seinem kriegerischen Be-
rufe alle Ehre machte. Und es scheint eine 
gute Zeit gewesen zu sein, damals vo·r 
70 Jahren: eine Zeit, der auch Hermann 
Schelenz, der Freund des ebengenannten 
verdienstvollen Münchner. Gelehrten, ent-
stammte. Schelenz,- der am 9. April 
1918 das siebzigste Lebensjahr vollendete 
und nun nach einem Leben, erstaunlich 
reich an Arbeit, beneidenswert reich auch 
an Erfolgen, aber auch gestählt durch 
herbe Schicksalsschläge, zum Ehrendoktor 
der Medizin ernannt worden ist. Seltsam 
für den, der das rastlos unermüdliche 
Schaffen dieses Mannes -kennt. Seltsam 
um so mehr, als ihm der deutsche Ehren-
doktorhut aufs weiße Haar gesetzt wird 
- endlich, nachdem die Welt lange be-
reits vor dem Kriege den Wert dieses 
außergewöhnlichen Germanen erkannte 
und ihn zum Mitgliede erster wissenschaft-
licher Körperschaften vieler Länder machte. 
Seine Leistungeq. an dieser bevorzugten 
Stelle hervorzuheben, hieße Altbekanntes 
aufwärmen; denn Schelenzen's Werke 
sind heute jedes Pharmazeuten Gemeingut 
geworden. Nur der meisterhaften, von 
keinem anderen ähnlichen Buche auch nur 
annähernd erreichten „Geschichte der 
Pharmazie" sei hier Erwähnung getan, 
denn kein Buch der Erde besitzt gleich-
wertiges. Jedes Pharmazeuten Gemeingut; 
sagte ich eben! Doch wie? Ist Sc h e -
.lenz nicht medizinisch er Ehren-
doktor? In der Tat! Und dies,her-
vorzuheben war meine Absicht. Mehr zu 
sagen erübrigt sich und es genügt ferner 
zu erwähnen, daß ebenfalls eine m e d i-
z in i s c h e Fakultät und zwar die Königs-
. berger und zwar einstimmig den Cassler 
Forscher zum Professor vorgeschlagen hat. 
Es darf erwartet werden, daß der Minister 
nicht zögert, eine Schuld abzutragen, die 
seit Jahrzehnten -fällig ist. 
Und wenn wir· heute an dieser Stelle, 
von der wir zum 70. Geburtstage Her -
man n Sc h e I e n z e n ein herzliches 
„Glück und Segen" zuriefen, ihm heute 
erneut versichern, daß wir uns von Her-
zen mit ihm freuen, so drücken wir ihm 
die unermüdlich rastlos fleißige und so 
unendlich gütige Hand in der Gewißheit, 
daß wir in dem Doktor med. ehrenhalber 
nicht nur eine Abschlagszahlung für seine 
wissenschaftlichen Verdienste erblicken, 
sondern, daß wir darin auch den Dank 
jener Männer sehen, denen das treu-
deutsche, aufrichtige, starke und innerliche 
Wesen Schelenzen's Ziel und Vorbild 
gewesen. Wenn der Zweiundsiebzigjährige 
heute noch die Kraft hat, gestählt von 
vorbildlichem Pflichtempfinden,· zur Siche-
rung seiner jetzigen Heimatstadt Cassel, 
anstrengende Nachtwachen zu übernehmen, 
so läßt das unseren Wunsch zur berech-
tigten Hoffnung werden, den Jugendfrischen 
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im weißen Haar noch lange an der Seite 
seiner vortrefflichen Gattin in ungeschwäch-
ter Rüstigkeit schaffen zu sehen. 
Uns, die wir das Glück haben, ihm 
näher zu stehen, beseelen im tiefsten Her-
zen noch innigere Wünsche - doch die 
gehören nicht hierher. 
H a n n s F i s c h e r. 
gegeben. Dann gießt man durch den 
Tubus 10 ccm 40 v. H. starke NaOH in 
die Birne. Der Zersetzungskolben wird 
in ein Gefäß mit kaltem Wasser gestellt, 
10 ccm Wasser und einige Tropfen Lack-
mus oder Phenolphthalei'n zugefügt. Hier-
auf läßt man aus einer Pipette unter stetem 
Umschwenken langsam solange 40 v. H. 
starke Natronlauge zulaufen, bis der erste 
farbenumschlag in blau bzw. rot eintritt, 
Chem·ie und Pharmazie. und setzt einen Tropfen konzentrierte 
Essigsäure zu. Jetzt gießt man den Kolben-
Vereinfachte · Kjeldahl -Stickstoffbestim- . in halt durch einen Trichter in die Birne, 
mung. Die von H. Ci t ro n (Deutsche die bereits auf dem Becherglase ruht, und 
Med. Wochenschr. 46, 655, · 1920) ange- verschließt die Birne mit dem Glasstopfen, 
gebene Abänderung und Vereinfachung den man vorher einen Augenblick in ge-
der Stickstoffbestimmung nach K je l da h I schmolzenes Paraffin oder noch besser in 
. bezieht' sich auf den zweiten .Akt des Ver- sirupdicke Phosphorsäure getaucht hat, 
fahrens, der Freimachung und Auffan- die man nach dem Einsetzen gut wieder 
gung des Ammoniaks. Dazu dient ein abspült. Alles übrige vollzieht sich auto-
hesonderer Apparat, der in nebenstehender matisch im Trockenschrank, in welchem 
Abbildung wiederge- die Ki e I da h 1- Birne I Stunde bei ca. 
geben ist. Er besteht 170 ° verbleibt. Das Kochen geht ohne 
aus einer Kugel von Stoßen und Schäumen vor sich .. Treten 
Jenaer Glas , die Druckschwankungen infolge mangelhaften 
mit einem seitlichen, Gasdrucks ein, so saugt die sich abküh-
durch . Glasstopfen 
I 
lende Birne allerdin~s di~ vo~gelegte Säure 
verschließbaren Tu- an, doch sammelt steh diese m der Kugel, 
bus versehen ist. In die untere Öffnung wird frei, es tritt 
der Mitte der etwa Luft ein und die angesaugte Säure fließt 
250 ccm fassenden in das Becherglas zurück. Nach I Stunde 
Kugel befindet sich nimmt man Glas und Birne aus dem 
ein Glasrohr, das Schrank und läßt etwa 10 .Minuten äb-
sich unterhalb der- kühlen. Dann hebt man die Birne bei 
selben wieder zu geöffnetem Stopfen vorsichtig heraus, setzt 
einer kleineren Kugel von etwa 50 ·ccm sie auf ein zweites Becherglas, in welchem 
Fassungsvermögen erweitert und dann sich etwa 25 ccm destilliertes Wasser be-
wieder verschmälert. Die Kugel ruht auf finden, und verschließt den Tubus wie-
einem Becherglas von 250 ccm Inhalt, in der. Das angesaugte und wieder aus-
welches das Rohr I cm hoch über den fließende Wasser wäscht das Rohr der 
Boden hineinreicht. Birne gründlich aus. Das Waschwasser 
Die Abmessungen des Apparates sind wird mit der vorgelegten Säure vereinigt 
so gewählt, daß ein gewöhnlicher Trocken- und mit 0 /20 - Natronlauge gegen Coche-
schrank deren 3 bis 4 gleichzeitig auf- nille titriert. 
nehmen kann. Als Vorzüge des Verfahrens sind zu 
Beim Gebrauch zündet man zuerst den nennen: 1. ruhiges, keine Überwachung 
Trockenschrank an. Die Beschickung des erforderndes Arbeiten; 2. geringes Volumen 
Apparats geschieht folgendermaßen. Die des Apparates; 3. verhältnismäßige Billig-
Kiel da h l ~Birne (Bezugsquelle:.Rich. keit infolge Schonung der Kolben. 
Kallmeyer & Co. in Berlin, Johannis- frd. 
straße 20/2 I) wird sorgfältig ab- und aus- Zur Erkennung von Sulfonat und Trional 
gespült,. in das Becherglas 25 ccm 0 /20- fandZimmermann (Apotheker-Ztg.1920, 
H2S04 .und 5_0 ccm destil}iertes Wasser 27) die Sailer'sche Prüfung auf Methyl-
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alkohol durch Nachweis der Methylgruppe 
21s Methylsalizylsäureester (C6 H4 OH 
COOCH3) brauchbar; dabei wird gleich-
zeitig auch die Merkaptangruppe ebenfalls 
durch den Geruch festgestellt: Man erhitzt 
·sulfonal oder Trional im trocknen Prüf-
glase mit Natriumsalizylat (etwa je 0, 1 g), 
wobei sich nach dem Schmelzen der Masse 
Dämpfe und Geruch von Merkaphtan ent-
wickeln; hierauf gibt man 5 Tropfen 
Alkohol zur Schmelze, erwärmt gelinde 
bis zur Lösung und setzt 5 Tropfen starke 
Schwefelsäure zu. Zu der sich bräunen-
für jeden Grad Steigerung 'annähernd 
1 Minute erforderlich war. Das Ergebnis 
war, daß die Acetylsalizylsäuren statt bei 
132 bis 134°, wie von Auerbach ge-
funden wurde, bereits 10 ° niedriger 
schmolz. Verf. hält es für richtiger, so 
zu arbeiten, wie es die Chemiker gewöhnt 
'sind, nämlich daß man so langsam erhitzt, 
daß von Grad zu Grad die Veränderung 
der Substanz beobachtet werden kann und 
dem entsprechend die Vorschrift auf 
Seite XXX des D.A.-B. zu ändern. e. 
den Mischung fügt man nach 1 Minute Flocken-Agar-Agar (Pharm. Joüfii. 1919, 
nochmals 5 Tropfen starke Schwefelsäure 251 d. Südd. Apoth.-Ztg. 60,372, 1920) stellt 
und erwärmt leicht, wobei 'trübbordeaux- man her, indem man Agar-Agar in Wasser 
rote Färbung tind nach einer Minute der einweicht, ablaufen läßt, mit einer Fleisch-
stark aromatische Geruch des Salizylsäure- hackmaschine durcharbeitet und in dünnen 
methylesters auftritt, besonders wenn man Lagen an einem staubfreien Orte trocknen 
den Inhalt des Gläschens auf ein flaches läßt. Man verschreibt 1 bis .4 Teelöffel 
Gefäß gießt; der Rückstand ist dann vio- voll. Für medikamentöse Zubereitungen 
Jett bis braunviolett gefärbt. Für das löst man die für 500 g bestimmte Menge 
Arzneibuch schlägt Zimmermann eine der Droge in 1000 T. Wasser, mischt 
erweiterte Prüfungsvorschrift vor nebst den Agar-Agar zu und läßt trocknen. 
besonderer Unterscheidung von Sulfonal H. M. 
und Methylsulfonal. Zum Vergleich wu~;:,· Süßholz-Auszüge können (nach Pharm. 
den Acetanilid, Antipyrin, Phenacetin, Journ. 1919, 236 d. Südd. Apoth.-Ztg. 60, 
Verona! und Santonin mit salizylsaureq;i 371, 1920)Alkaloidefällen. Chinin-und 
Natrium geschmolzen und verbrannt, abe;t Strychninsalze werden durch das Ex-
nie die violette Farbkennung der beidet trakt oder einen Aufguß von Süßholz-
Merkaplanabkömmlinge erzielt; nur b~ wurzel vollständig als Glyzyrrhizinsalze 
Verona! entstand ein brauner Rückstani;l gefällt, wenn genügend Glyzyrrhizin · in 
und eine metallischgrün schimmernd~ den Auszügen zugegen ist. Deshalb muß 
Masse, bei Santonin trat eine leuchtende Süßholzauszug bei Strychnin- und Chinin-
karmin- bis rubinrote Färbung auf. -1, salzen zu den unverträglichen Arzneimitteln 
Über den Schmelzpunkt der Acetyl-
salizylsäure. Das Arzneibuch schreibt für 
die Bestimmung des Schmelzpunktes all-
gemein vor, daß die Temperatur von 
10 ° unterhalb des zu erwartenden Schmelz-
punktes ab so langsam gesteigert wird, 
daß Zllr Erhöhung um 1 ° mindestens 
½ Minute erforderlich ist". Bei leicht 
zersetzlichen Stoffen kann diese Art der 
Bestimmung dazu führen, daß der Schmelz-
punkt bedeutend zu niedrig befunden wird. 
M. Auerbach (Pharm. Ztg. 65, 509, 1920) 
berichtet über einen solchen Fall bei Ace-
tylsalizylsäure, in dem ein besonders vor-
sichtiger Kollege das langsame Ansteigen 
der Temperatur schon von 100 ° an ein-
treten ließ, und so langsam erhitzte, daß 
gezählt werden. H. M. 
Ein neues Mittel zur Fliegenbekämpfung. 
(Neueste Erfind. u. Erfahr. 47, 132, 1920). 
Als neuestes Fliegengift wird Natrium 
salicylicurn empfohlen, und zwar in 1 v. H. 
starker Lösung, die fast so wirksam sein 
soll, wie Formaldehyd, jedoch haltbarer 
als dieses ist. Man bietet den Fliegen. 
das Mittel am besten auf Filtrierpapier 
dar. T. 
Zur Titration von Zuckerarten. E. Scho-
walter (Zeitschr. f. d. Unters. v. Nahr. 
u. G. 38, 221) hatte bereits dargelegt, 
daß die von Rupp und f. Lehmann 
(Arch. d. Pharm. 1909 , 516) veröffent-
lichte Methode nicht neu ist. Nach 
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N. Sc h o o r 1 (Zeitschr. f. d. Unters. v. Unterscheidung von Manilafasern von 
Nahr. u. 0. Bd. 39, 180) ist es selbst- anderen harten fasern zur Herstellung von 
verständlich, daß für jedes abgeänderte Seiden. (Neue Faserstoffe J, 43, 1919.) 
Verhältnis neue Zuckertabellen aufgestellt · Nach . E. S \V e tt werden zu diesem 
werden müssen, eine Notwendigkeit, die Zwecke die zu untersuchenden Proben 
schon von E. Schowalter beleuchtet zunächst mit Äther von Öl befreit und 
und jetzt auch von Rupp und F. Leh- dann nach Verdunsten des Äthers in ein~ 
man n zugestanden ist. Die Sc h o o r 1- Bleichlösung gebracht. Diese besteht aus 
sehen Tabellen sind für 20 ccm Feh 1 in g~ einer mit Essigsäure angesäuerten Chlor-
sehe Lösung, mit Zuckerlösung zu 50 ccm kalklösung (auf 30 ccm etwa 2 ccm Essig. 
aufgefüllt, bearbeitet. Werden nun z. B. säure), die in 100 Teilen 5 Teile aktives 
nur 5 ccm Feh li n g'sche Lösung mit Chlor enthält. Nach der Bleichung be-
einer Glykoselösung zu 12,5 ccm aufge- handelt man die fasern mit Ammoniak, 
füllt, so müssen erst die verbrauchten ccm wobei Manila fasern eine rotbraune, 
Thiosulfatlösung mit 4 multipliziert, dann alle anderen fasern eine kirschrote fär-
der entsprechende Wert in . der Tabelle bung annehmen. Vor der Ammoniak-
aufgesucht und hierauf durch 4 dividiert behandlung muß mit Wasser und Alkohol 
werden. gründlich gewaschen werden. W. fr. 
Bei Anwendung im verkleinerten Maß-
stabe empfiehlt es sich, nach I. Bang 
und R. Ha 11 eh o e l . (Biochem. Zeitschr. 
1918, 248 u. 264) statf der direkten Er~ 
hitzung die Einleitung von heißem Wasser-
dampf 2 Minuten lang nach dem unkon-
densierten Durchgang des Dampfes vor-
zunehmen. 01 -i. 
Über die Reaktion zwischen Arsentrioxyd 
und Jod hat J. M. K o lt hoff (Pharm. 
Weekbl. 1919·,. 621) ausführliche Unter-
suchungen an2"estellt. Er zieht aus seiner 
Arbeit folgende Schlüsse: 
1. Wenn man von Arsentrioxyd den 
Aschengehalt bestimmen will, kann man noch 
besser seine Leitfähigkeit bestimmen. Diese 
darf nicbt größer sein als 5 X 1 o-5, ·wenn 
man ca. 0, 1 v. T. gestatten will. Spuren 
Arsenpentoxyd oder einer anderen Säure 
werden mit Dimethylgelb oder Methylrot 
nachgewiesen. 
2. Eine· neutrale oder schwach saure 
Lösung von Arsentrioxyd bleibt unver-
ändert. 
3. Wenn man. 0,1 oder 0,01 N. Arsen-
trioxyd mit Jod titriert, liegt die Grenze 
für Wasserstoffionen-Konzentration (p. H.) 
am Ende der Titration zwischen 11,0 und 
5,0. Titriert man umgekehrt 0, 1 oder 
0,01 Jod mit Arsentrioxyd, dann liegen 
diese Grenzen am Anfang der Titration 
zwischen 9,0 und 5,5 und am Ende der 
Titration zwischen 8,0 und 5,0. 
Zur Geologie des Bimssandes. (Bayr. 
Ind.- u. Gew.-Blatt 105, 40, 1919.) 
Der wichtigste Bestandteil des rheinischen 
Schwemmsteins, der Bimssand, stammt aus• 
dem Neuwieder Becken, das sich etwa im 
Tertiär gebildet hat. Der Ausbruchsherd 
des Bimssandes ist nach A. Ha m b loch 
das Gebiet des jetzigen Laacher Sees. Es 
überdauerten die Bimssandausbrüche die 
des Traßes. 
Der Bimssand ist ein geschmolzener 
Trachyt mit hohem Kieselsäuregehalt (50 
bis 65 v. H.), während Traß ein granu-
liertes, d. h. durch Wasser abgeschrecktes 
Gebilde, ebenfalls trachytischer Herkunft ist. 
Bemerkenswert bei den Bimssandgruben 
sind die sogenannten Britzschichten oder 
Btitzbänder aus dunklen kschensanden 
ohne erkennbare Schichtung bestehend. 
W. Fr. 
Über das Vorkommen von Vanillin in 
den Kartoffelblüten berichtete im Vorjahre 
E. v. Li p p man n (Berichte 52,905, 1919). 
Nun teilt A. Büchl (Apoth.-Ztg. 35, 237, 
1920) mit, daß er, auch bei den Blüten 
von Scorzonera Vanillegeruch bemerkt 
hat, der besonders deutlich nach einem 
Regen auftritt, wenn die Blüten der Sonnen-
bestrahlung ausgesetzt sind. Aber auch 
an schönen warmen · Tagen entströmt so 
einem Schwarzwurzelanbau ein starker 
Geruch nach Vanillin. e. 
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Nahrungsmittelchemie. 
Über die EntbitterunJ! der Lupinen und 
den Wert des Lupinenmehls berichtet Th. 
Sa b a 1 i tsch k a in der Südd. Apoth.-Ztg. 
1920, Nr. 23 bis 25 nach einer histo-
rischen Übersicht, daß die Lupine zuerst 
als Gründüngerpflanze in Deutschland be-
nutzt wurde; ihre Samen als Kaffee-Er-
satz, besonders in Tirol und Ungarn. 
Erst die Not des Krieges. brachte diese 
wertvolle Nutzpflanze wegen ihrer viel-
seitigen Ausnutzungs- und Verwendungs-
möglichkeiten in Deutschland in Erinne-
rung, um sie zur Ernährung für Mensch 
und Tier zu verwenden; hierzu mußten 
in erster Linie die giftigen Alkaloide und 
Bitterstoffe der Lupinensamen entfernt 
werden, es sei nur an die durch Lupinen 
entstehende Gelbsucht der Schafe erinnert. 
Namentlich Th o ms und Mi c h a e I i s 
haben im Zu n t z 'sehen tierphysiologischen 
Institut in Berlin festgestellt, daß die Alka-
loide der Lupine schwere Herz- und 
Nervengifte sind. Durch das von den-
selben forschem ausgearbeitete Entgif-
tungsverfahren wird ein haltbares wohl-
schmeckendes Nährpulver erhalten, wel-
ches nicht nur als Viehfutter, sondern 
auch für menschliche Ernährung geeignet 
ist und folgende Werte bei der che-
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, } berechnet auf 
48,6 Trockensubstanz. 
0,03 
Praktische physiologische Versuche mit 
solchen Lupinenmehlen, die eine schwach 
gelblich~ Farbe und angenehmen Nuß-
geschmack ohne jede Bitterkeit besitzen, 
haben nicht nur die Unschädlichkeit, son-
dern auch gute Bekömmlichkeit erwiesen; 
eine daraus hergestellte Suppe soll ähn-
lich wie eine kräftige Erbsensuppe schmecken 
und einen Nebengeschmack haben, als ob 
ihr Rauchfleisch zugesetzt wäre. Auch 
das mit einem Zusatz von 4 Teilen Roggen-
mehl hergestellte Lupinenbrot soll abge-
sehen von einem leichten spezifischen Ge-
ruch von Brot aus reinem Weizen- und 
Roggenmehl nicht zu unterscheiden sein. 
Seinem Nährwert nach ist es demselben 
überlegen, da der Eiweißgehalt von 5 
auf 9 v. H. steigt und der Fettgehalt 
zunimmt. 
Die vielseitige Verwendung der Lupine 
wurde im September 1918 schon auf der 
„ Vereinigung für angewandte Botanik" in 
Hamburg von Th o m s auf folgende Weise 
dargetan: 
„An einem Tisch, dessen Tischtuch aus 
Lupinenfaser besteht, wird Lupinensuppe 
mit etwas Lupinenmehl aufgetragen. Nach 
der Suppe gibt es Lupinenbeefsteak in 
Lupinenöl gebraten und mit Lupinenex-
trakt gewürzt. Dann folgt Brot mit .2Q v. H. 
starkem Lupinenzusatz, Lupinenmargarine 
und Käse aus Lupineneiwern. Ein Lu-
pinenschnaps und ein Lupinenkaffee bildet 
den Schluß; zum Waschen der Hände 
wird Lupinenseife gereicht, hergestellt aus 
Lupinenöl und wer noch einen .ßrief 
schreiben will, findet Papier aus Lupinen-
faser und Umschläge mit Lupinenklebe-
stoff". 
Da die Lupine auf den ärmsten Böden 
wächst, an denen Deutschland keinen 
Mangel hat, und mit Hilfe ihrer Wurzel-
knöllchenbakterien den Luftstickstoff zum 
Aufbau von Eiweiß verwertet, somit Ei-
weiß aus Luft darstellt, ist sie wohl ge-
eignet zur Ernährung des Menschen und 
seiner Haustiere. -J. 
Das Bitterwerden des Olivenöles (Seifen-
sieder-Ztg. d. Chem. Umschau 27, 100, 
1920) rührt wahrscheinlich von · einer 
Zersetzung der Eiweißkörper her. Durch 
Erhitzen des Öles auf 100 ° werden die 
letzteren koaguliert und können entfernt 
werden. Zur Beseitigung der freien Fett-
säuren schüttelt man das Öl mit Kalk-
wasser. T. 
Eine Fälschung des Hagebuttenmarks 
durch Möhren oder carotinhaltige Früchte 
läßt sich nach Kry z (Z . .f. U. d. N. u. G. 
37, 125) durch die Reaktionen der be-
treffenden Farbstoffe nachweisen, beson-
ders mit Phenol-Salzsäure, die Carotin 
bläulich färbt. Der. Farbstoff der Beeren 
vom Holunder und· vom wilden .Wein 
verhielten sich völlig gleichartig, · dagegen 
zeichnete sich der rubinrote .Farbstoff der 
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Beeren von Viburnum opulus durch grö-
ßere Beständigkeit aus. Er wird weder 
durch Salzsäure (auch beim Kochen) und 
durch Pikrinsäure verändert, noch durch 
Natriumbisulfitlösung entfärbt, sondern in 
violett und beim Erhitzen in gelbbraun 
nach einer Minute (bei Unterhautein-
spritzungen) einen widerlichen Knoblauch-
geruch verleiht, der durch die Ausschei-
dung des reduzierten, flüchtigen Kakodyls 
bedingt ist. Diese Tatsache ist den Verff. 
ein Beweis dafür, daß ein guter Teil des 
angewandten Mittels zum Lungengewebe 
angezogen, dort verarbeitet und in gas0 
förmigem Zustand durch · die Luftwege 
ausgeschieden wird. 
verwandelt. ol. 
Verdaulichkeit von Pflanzenfetten. In 
den Vereinigten Staaten von Amerika 
wurden im Departement of Agriculture 
Verdauungsversuche am Menschen mit 
einigen 50 Pflanzenfetten ausgeführt (Chem. 
Umschau 27, 102, 1920). Bei den über 
37 ° schmelzenden fetten stand die Ver-
daulichkeit im umgekehrten Verhältnis zur 
Höhe des Schmelzpunktes. Bei den unter 
37° 'schmelzenden fetten wurden im all-
gemeinen Verdauungskoeffizienten von 93 
bis 98 v. H. gefunden. Einige fette, 
z. B. das Cupuassufett von Theobroma 
grandiflora, dem~ Kakao fett ähnlich, be-
wirkten Verdauungsstörungen. Palmkern-
fett wurde bis zu 98 v. H., Kohunefett 
zu 99 v. H., Hanföl zu 98,5 v. H., Mohn-
öl zu 96,5 v. H. assimiliert. T. 
Heilkunde und Giftlehre. 
Natrium Kakodylikum als Grundlage zur 
Behandlung von Lungenkrankheiten und 
seine Ausscheidung durch die Luftwege. 
Bekanntlich werden die dem Körper 
einverleibten Heilmittel entsprechend den 
ungleichartigen am Aufbau des Körpers 
beteiligten Zellen nach verschiedenen Zen-
tren geleitet, z.B. gelangen Jod und Phos-
phor nach der Schilddrüse, · Arsenverbin-
dungen zu den Uterindrüsen. Diese Tat-
sache veranlaßte J. Ries und M. Ries-
Imchanitzky (Corr.-Bl. f. Schweiz. 
Ärzte 49, 543, 1919), die Einwirkung 
gewisser Heilmittel, die durch die Luft-
wege ausgeschieden werden, auf verschie-
dene Lungenkrankheiten zu prüfen.' Verff. 
fingen mit ätherischen Ölen an, die in 
Verbindung mit verschiedenen Kampfer-
arten und Balsamen Verwendung fanden. 
Später gingen sie zu den Terpenen und 
Kreosotpräparaten über. Zuletzt benützten 
sie fast ausschließlich das Natrium kako-
dylicum, welches der Ausatmungsluft schon 
Beim Natrium telluricum ist es 
das flüchtige Tellurmethyl, welches dem 
Atem den unangenehmen Geruch verleiht. 
Bei Verwendung der Kreosotpräparate 
nimmt nicht nur die _Ausatmungsluft, son-
dern auch der Harn und Schweiß deren 
durchdringenden Geruch an. 
Bemerkenswert ist, daß die ausgeschie-
denen- gasförmigen Stoffe für die Um-
gebung nicht indifferent sind; so sterben 
Pflanzen, die in dem betreffenden Zimmer 
untergebracht sind, leicht ab. Verff. neh-
men an, daß ähnlich den Zimmerpflanzen 
auch die Bakterienflora der Lunge durch 
diese in den Alveolen der Lunge frisch 
ausgeschiedenen Oase beeinflußt wird, 
zumal auch die Konzentration in den 
Luftwegen eine viel größere ist. So wurde 
Natrium kakodylikuin vor allem bei 
0 rippe mit günstigem Ergebnis ange-
wendet. Gleich zu Beginn der Erkrankung als 
Schutzmittel angewandt, verhindern die ent-
stehenden Oase durch ihre innere bis in 
die feinsten Verzweigungen der Bronchien 
und bis zu den letzten Alveolen reichende 
Wirkung den Ausbruch von Lungenent-
zündimgen und kürzen die Krartkheits-
dauer ab. 
Natrium kakodylikum wird von den 
Schwerkranken auffallend gut vertragen, 
vielen soll es sogar Atemerleichterung 
verschaffen. Es wurden innerlich· bis zu 
0,2 g täglich gegeben, als Unterhautein-
spritzung I bis 2 Spritzen einer 5 v. H. 
starken Lösung. frd. 
Vergiftungen mit Eukalyptusöl. P. Aue r -
bach (Deutsche Med. Wochenschr. 45, 
1165, 1919) gibt einen fall bekannt, wo 
ein 4 7 jähriger Mann gegen geringes U n-
wohlsein mit Kopfschmerzen einen ordent-
lichen Schluck Eukalyptusöl zu sich ge-
nommen hatte · und eine halbe Stunde 
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Bücherschau. später bewußtlos von seinen Verwanden 
im Bette aufgefunden wurde. Es wurde 
sofort der Magen ausgespült, wodurch 
sich die Benommenheit und der. schwere 
Allgemeinzustand des Kranken langsam 
besserten. Periost- und Sehnenreflexe sind 
gesteigert, die Gelenksensibilität ist ge-
stört. Am vierten Tage nach der Ver-
giftung bestand wieder vollkommenes 
Wohlbefinden und normales körperliches 
Verhalten. frd. 
Techn. Mitteilungen. 
Erdölersatz für Grubenlampen. (Chem. 
Umschau 27, 103, 1920.) 
In Spanien wurden befriedigende Er-
gebnisse erhalten mit einem Gemisch von 
62.5 v. H. Alkohol (96 v. H. stark), 15 v. H. 
Erdöl und 22,5 v. H. Benzol. Eine noch 
höhere Leuchtkraft zeigte ein Gemisch von 
'62 v. H. Alkohol, 16 v. H. Benzol, 7.5 
v. H. Terpentinöl und 14.5 v. H. lfuselöl. 
Aber das letztere Gemisch verstopfte den 
Docht und roch beim Verbrennen unan-
]oh. Karl König's Warenlexikon. für den 
Verkehr mit Drogen und Chemikalien. 
Mit lateinischen, deutschen, englischen, 
französischen, holländischen und dä-
nischen Bezeichnungen. Dreizehnte Auf-
lage. Unter Mitwirkung von Apotheker 
Hugo M e n t z e 1 neu bearbeitet und er~ 
gänztvon Dr. Paul Bohrisch, Privat-
dozent für Pharmakognosie an der tier-
ärztlichen Hochschule Dresden, appro-
bierter Nahrungsmittelchemiker, Ober-
apotheker am Stadtkrankenhaus Dresden-
Johannstadt. (Braunschweig. Druck und 
Verlag von f r i e d r. V i e weg & Sohn. 
1920.) Preis: Geh. M. 24.-; gebunden 
M. 34.-. 
genehm. T. 
Rizinusöl als Leuchtöl. W. H. Huxley 
(Chem. Umschau 27, 105, 1920) behan-
delt das Öl bei 38 ° mit 15 bis 25 v. H. 
Schwefelsäure 10 bis 24 Stunden lang, 
und läßt es dann ebenso lang absitzen. 
Dann wird es· mit derselben Menge 
kochenden Wassers gewaschen, worauf 
man in das Öl Zinkstäbe eintaucht, die 
mit einer Stromquelle v.on 230 Volt und 
5 bis 10 Amp. in Verbindung stehen, 
Wenn kein Wasserstoff mehr entwickelt 
wird, läßt man das Gemisch bis zur 
Trennung der Schichten stehen, befreit 
<las Öl durch Waschen mit heißem Wasser 
vom Zinksulfat und trocknet es bei 105 
bis 110 °. So behandeltes Rizinusöl ist 
mit Mineralöl mischbar· und als Leuchtöl 
verwendbar. T. 
Dr. P. Bohrisch, welchem der Ver-
lag friedr. Vieweg & Sohn die Neu-
bearbeitung von J. K. Kö n i g's Waren-
lexikon übertragen hat, ist den Fachge-
nossen als Fachschriftsteller, sowie als 
Schriftleiter der Pharmazeutischen Zen-
tralhalle als Nachfolger von Dr. A. Sch nei-
der längst kein Unbekannter mehr. Seine 
hauptamtliche Stellung als Oberapotheker 
einer . großen Krankenanstalt geben in 
Verbindung mit seiner Lehrtätigkeit für 
Pharmakognosie die Gewähr dafür, daß 
die speziellen Bedürfnisse des Apothekers 
in König's Warenlexikon durch ein-
gehende, die Ergebnisse der jüngsten Ver-
gangenheit berücksichtigende Darstellung 
voll und · ganz Befriedigung gefunden 
haben. Das kommt nicht nur in der 
Der Terpentinölersatz Tetralin besitzt 
trotz seines verhältnismäßigen Siedepunktes 
ein auffallend gutes Trocknungsvermögen 
für Lackanstriche. Vo 11 man n (farben-
Ztg. 24, 1689, 1919) glaubt dieses auf 
seine sauerstoffübertragende Wirkung zu-
beträchtlichen-Vermehrung der Zahl der 
besprochenen chemischen Arzneimittel 
gegenüber der von 0. und H. frerichs 
bearbeiteten 12.Auflage aus dem Jahre 1911 
zum Ausdruck, sondern auch darin, daß 
Kapitel, bei welchem die bisherigen Nach-
schlagebücher naturgemäß versagen müssen, 
wie z. B. Silbersalvarsan, das biologische 
Herstellungsverfahren für Glyzerin, Öl-
und Fetthärtung, die neuesten Erfahrungen 
über Hirschhornsalz als Backpulver, Palthe-
Senna als Verfälschung der Sennesblätter, 
Hirtentäschelkraut als Ersatz für Sekale 
und Hydrastis u. a. m. bereits Aufnahme 
gefunden haben. 
Der , Pharmakognost Bohr i s c h ver-
rät sich in der. eingehenden Behandlung rückführen zu können. R. E. Lsg. 
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Preisänderungen in der 6. Ausgabe der 
Deutschen Arzneitaxe 1920. 3. Nach-
trag zur 6. Ausgabe. Amtliche Aus-
gabe. (Berlin 1920.. Weidmann-
sehe Buchhandlung.) Preis geh. M. 0,80. 
Geändert sind die Preise für 57 Arz-
neien und ein Reagenz. 
des Drogenteils, der in einzelnen Ab-
schnitten eine vollständige Umarbeitung 
erfahren hat. Sie war umsomehr ge-
boten, als der voraus gegangenen Auf-
lage des Lexikons zu seinem größeren 
Teile noch die 4. Ausgabe des D. A.-B. 
zu Grunde gelegt war. Ebenso wurde 
der chemische Teil des ,Werkes,· soweit 
dies noch nicht der fall war, mit dem 
derzeitigen Arzneibuch in Übereinstirn- Verschiedenes. 
mung gebracht. Im Einklange mit der Berlin: Zur Freigabe der Oele und fette 
Anordnung der Preislisten der Groß- (Ph. Ztg. 69, 645, 1920) teilt die Firma Bern h. 
drogenhäuser nach lateinischen Benen- J o s. G r u ri d in Breslau folgendes mit : 
nungen wurde diese auch für das Waren- ,,Die Bewirtschaftung der Oele und fette 
Jexikon übernommen, wodurch die Über- in raffiniertem Zustande zum Gebrauch für 
pharmazeutische Zwecke ist seit dem 1. Au-
sichtlichkeit für den Fachmann gewinnt, gust d. J. ,aufgehoben, es sind jetzt im freien 
während das sehr ausführlich und beson- Handel zu haben: Medizinaltran, Walnußöl, 
ders sorgfältig behandelte sechssprachige Haselnußöl, Olivenöl, Rüböl, Leinöl, Mandel-
Register auch dem Laien das leichte Auf- öl, Mohnöl. Der Preis für freie Handels-
ware wird sich auf ungefähr 27 Mk. für ein 
finden der einzelnen Stoffe ermöglicht. Kilogramm stellen. Freigabescheine und 
Die fremdsprachlichen Bezeichnungen sonstige Formalitäten sind zum Bezuge die-
werden dem Fachgenossen zumal in den ser Oele nicht mehr erforderlich: Noch 
Grenzgebieten erwünschte Dienste leisten. nicht gestattet ist der freie Absatz für tech-
nische Trane, Fettsäuren, Rizinusöl, Stearin, 
Das Lexikon soll allen, welche sich mit Olein, Wollfett, sonstige fette und Oele 
Chemikalien und Drogen zu beschäftigen pflanzlichen oder tierischen Ursprungs zur 
haben, also Apothekern, Drogisten, Ärzten, Verwendung für technische Zwecke." 
Tierärzten u. a. in tunlichster Kürze Auf- Moderne Patentpiraten in Brasilien ist 
schluß über die Natur, Herkunft und, eine Mitteilung in Zeitschr. f. angew. Chem. 
Verwendung der einzelnen Stoffe geben. 33, 308 (1920) überschrieben, in der folgen-
Den Beschluß des Werkes bilden die des berichtet wird. Eine Schweizer Firma 
, Na e g e I i & Co. in Brasilien hat alte deut-
Sonderkapitel „ Farbstoffe und Farben, sehe Patente abschreiben und sich als ihre 
Haushaltungsartikel sowie Nährpräpäi-ate", Erfindung neu patentieren lassen, von denen 
welche unverändert aus der vorausge- mehrere der bekanntesten Farbstoffe auch 
wirklich patentiert wurden. Ausgerüstet mit 
gangenen Auflage übernommen wurden. diesen Patentrechten läßt sie durch soge-
Bei dem· Abschnitt „Haushaltsartikel" hätten nannte Sachverständigen auf ankommenden 
vielleicht die zahlreichen Ersatzstoffe, von Schiffen die unter die Patente fallenden 
denen sich anscheinend nicht wenige auch Farbstoffe beschlagnahmen. Die Sache be-
ginnt, sich zu einem Weltskandal auszu-
nach Beendigung des Krieges das Bürger- bilden, da auch Farbstoffe nichtdeut~cher 
recht. erworben haben, ein, wenn auch Herkunft beschlagnahmt worden sind. 
kurz.es, E!?gehe~ auf sie gerechtfertigt. Kleine :Jtlittellungen. 
Angaben uber die Zusammensetzung der frankfurt a. M.: Die Extraordinarien: Dr. 
K. A.-Seifen, Seifenpulver, Schmierseifen, K Mann ich (Pharmazeutische Chemie), Dr. 
Mineralölseifen, Bleichsoda usw. würden E. E b I er (Anorganische und analytische 
den Benutzern des Lexikons wahrschein- Chemie),. Dr.'!/· Brandt (Botanik und Phar-
1. h · ht ·11k • makologte) stnd zu o. Professoren ernannt 1c mc unw1 ommen gewes~n sem. worden. 
D~rch den klaren, _das Au_ge m:ht."e~- Würzburg: Als Nachfolger von Prof. w. 
mudenden Druck zeichnet sich K o n I g s Wien hat Herr Prof. Dr. J. Stark, Greifs-
Warenlexikon, das 'den Fachgenossen aufs wald, den Ruf auf den physikalischen Lehr-
wärmste empfohlen .sei, vor andern ähn- stuhl angenommen. .. . 
1. h W k rt 'Jh ft Herr Dr. Ph. 0. S u·ß man n, Assistent am IC en er en vo ei a aus. hiesigen hygienischen Institut wurde als. 
Ludwig Kroeber. Privatdozent für Hygiene zugelassen. 
für die Schriftleitung verantwortlich: Privatdozent Dr. P. Bohrisch Dresden, Hassestr. 6. 
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M. 10.-. 
Über den Alkaloidgehalt von Herbstzeitlosensamen 
und über fettes Herbstzeitlosensamenöl. 
Von Dr. Clemens Grimme. 
(Mitteilung aus dem Institut für angewandte Botanik, Hamburg.) 
Anläßlich einer Untersuchung von Herbst- gehalt, einem hohen 1000-Korngewicht ein 
zeitlosensamen. für den Handel war es niedriger Alkaloidgehalt entspricht. 
aufgefallen, daß dieselben so stark im Die graphische Darstellung dieser Ver-
1000 - Korngewichte schwankten, daß hältnisse (Tabelle II) zeigt im allgemeinen 
der Gedanke nahe lag, ihren Alkaloid- einen stetigen Abfall des Alkaloidgehaltes 
gehalt zu bestimmen zwecks Feststellung, mit steigendem Korngewichte, ~enn auch 
ob gewisse Gesetzmäßigkeiten zwischen keine starre Gesetzmäßigkeit dabei vor-
l 000-Korngewicht und Alkaloidgehalt be- handen ist, sodaß Überschneidungen und 
ständen. Die erhaltenen Werte waren so Schwankungen zu sehen sind. Doch bin 
ermutigend, daß ich sie im folgenden ich der Meinung, daß bei der Bearbeitung 
mitteilen möchte. einer größeren Anzahl . von Proben die 
Zur Untersuchung lagen 23 Proben Alkaloidkurve sich wohl noch strecken 
vor, die ohne Ausnahme auf Reinheits- würde. 
grad, Verunreinigungen und Colchicin In Tabelle III habe ich versucht, diese 
untersucht wurden. Das 1000-Korngewicht Schwankungen in Bezug auf ihre Differenz 
ließ sich leider nur noch von 15 Proben vom theoretischen, errechneten Werte zu 
feststellen, weil ein Teil der Proben schon beleuchten, wobei das höchste 1000-
zur Alkaloidbestimmung verarbeitet war.' Korngewicht und der höchste Alkaloid-
Die Bestimmung des Colchicins wurde gehalt als 100, die niedrigsten Werte als 
nach der Vorschrift des D. A.-B. V aus- 0 angenommen wurden. Die Differenzen 
geführt. Tabelle I gibt über die erhaltenen zwischen wirklichem und theoretischem 
Werte Aufschluß. Die Reinheit war im Colchicingehalt sind gewichtsmäßig und 
allgemeinen gut, nur in 3 fällen waren prozentual angegeben. In einigen fällen 
merkliche Mengen fremder Samen vor- liegen theoretischer und wirklicher Wert 
handen. Ein Vergleich der Zahlen für ganz gut zusammen, soweit es eben bei 
das 1000-Korngewicht und den Alkaloid- der nicht allzu klein zu bemessenden Lös-
gehalt zeigt zwanglos, daß einem niedrigen lichkeit des Colchicins möglich ist. Die 
1000-Korngewicht ein hoher Alkaloid- größte Abweichung beträgt jedoch noch 
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Tabelle 1. Reinheit, 1000-Korngewicht und Alkaloidgehalt. 
Lfd. Re.inheit Spreu Sand 
fremde 1000-Korn-
Colchicin Samen gewicht Nr. 
v. H. v. H. v. H. v. H. g v. H. 
1 99.0 1.0 Spuren - 5.80 0.20 
2 99.0 1.0 " - 4.95 0.28 3 96.0 4.0 - - 2.50 0.46 
4 98.8 1.0 1.0 Spuren 5.00 0.15 
5 95.0 3.0 Spuren 2.0 5.10 0.24 
6 93.0 4.0 3.0 
. (Kornrade) 
Spuren 2.70 0.52 
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2.0 4.95 0.27 
(Kutskraut) 
Spuren 2.95 0.47 
" 
- 0.26 
- - 0.17 
Spuren - 0.23 
- - 0.32 
- - 0.26 
- - 0.29 
- - 0.11 
- - 0.093 - 3.95 0.26 
- 5.15 0.11 
Spuren 4.85 0.15 
- 4.00 0.26 
- 4.80 0.18 
- 498 0.12 
Qt, 
10be!!ell. V'erqk!ch des 1000-Xom-'Jen;/chfJ mildem :lllkalo,dqehalte 
keine 25 v. H., so daß die Theorie des 
Alkaloidgehaltes mit fallendem 1000-
Korngewichte wohl Anspruch auf Richtig-
keit hat. 
Im Schrifttum finden sich bei ober-
flächlicher Sichtung durchaus keine An-
haltspunkte für diese Gesetzmäßigkeit. 
Und doch nur scheinbar. Zunächst 
etwas über den Sitz des Colchicins im 
Herbstzeitlosensamen. In dem trefflichen 
Buche von Mo I i s c h 1) finden sich fol-
gende Angaben: ,, Der Same enthält das 
Colchicin im Endosperm. Diese von 
Er r e ra und seinen Mitarbeitern gewon-
nenen Ergebnisse wurden aber nicht be-
1) Hans Molisch, Mikrochemie der 
Pflanze (Jena 1913), 274. 
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Steigung gehalt, gehalt, Differenz Differenz 
absolut wirklich theoretisch 
g g v. H. v. H. v. H. g v. H. 
2.50; - - 0.460 0.520 + 0.060 + 14.58 
2.70 0.20 6.06 0.520 0.496 - 0.024 - 5.83 
2.95 0.45 13.64 0.470 0.465 1 - 0.005 - 1.22 
3.95 1.45 43.94 0.260 0.344 + 0.084 + 20.41 
4.00 1.50 45.45 0.260 0.338 + 0.078 + 18.95 
480 2.30 63.69 0.240 0.241 + 0.001 + 0.24 4.80 2.30 63.69 0.180 0.241 + 0.061 + 14.82 
4.85 2.35 65.21 0.150 0.235 + 0.085 + 20.66 
4.95 2.45 74.24 0.280 0.223 ,- 0 057 - 13.85 
495 2.45 74.24 0.270 0.223 - 0.047 - 11.42 
4.98 2.48 75.14 0,120 0.219 + 0.099 + 24.06 
5.00 2.50 75.75 0.150 0.217 + 0.067 + 16.28 
5.10 2.60 78.70 0.240 0205 - 0.035 - 8.51 
5.15 
1 
2.65 80.30 0.110 0.199 + 0.089 + 21.63 
5.80 3.30 100.00 0200 0.110 + 0.090 + 21.87 
stätigt. B 1 au 2) bestreitet die Anwesen-
heit des Colchicins im Sarnenkern und 
bezeichnet die braune Samenschale als den 
alleinigen Sitz des Alkaloids im Samen. 
Dieser Befund verdient volle Beachtung, 
weil er auf mikro- und makrochemischem 
Wege gewonnen wurde. Innerhalb der 
Schale ist das Colchicin nach B 1 au auf 
die beiden innersten, direkt an das Endo-
sperm angrenzenden und mit diesem ver-
wachsenen, tangential gestreckten Zellreihen 
(Pigmentschicht) beschränkt." 
Soweit M o]isch. Es darf somit wohl 
als erwiesen gelten, daß das Alkaloid sich 
in der Samenschale befindet. Wenn man 
nun annimmt, daß der normal ausgereifte 
Samen sicherlich ein hohes 1000-Korn-
gewicht besitzt, so ist es nicht von der 
Hand zu weisen, daß durch ungünstige 
Verhältnisse während der Sammlung oder 
der Aufbewahrung eine Schrumpfung des 
Samens eintreten kann, welche sicherlich 
zunächst das Nährgewebe in Mitleiden-
schaft ziehen wird. Schwund des Nähr-
gewebes bewirkt aber eine Verschiebung 
des gewichtsmäßigen Verhältnisses zwischen 
ihm und Samenschale zu Gunsten der 
letzteren und somit eine Erhöhung des 
Alkaloidgehaltes. 
Bei der Gewinnung des Alkaloides wurde 
eine ziemliche Menge ölhaltiger Mutter-
lauge gewonnen. fettes Herbstzeitlosen-
samenöl ist im Schrifttum nur kurz als 
Inhaltsstoff des Samens erwähnt, eine ein-
gehendere Untersuchung desselben liegt 
noch nicht vor. Flückinger 3) nennt 
als Inhaltsstoff 6,6 v. H. fettes Oel vom 
Erstarrungspunkte - 8 °, während Rosen -
was s er 4) 8,4 v. H. fand und es als nach 
der Reinigung hellbraunes Öl von mildem 
Geschmacke 1 1'eschreibt. Durch erschöp-
fendes JAusziehen der feingepulverten 
Samen mit Äther erhielt ich 17,6 v. H. 
eines hellbraunen, geruchlosen, etwas 
scharf schmeckenden, nach seiner Jodzahl, 
als halbtrocknend anzusprechenden Öles. 
Nachstehend die für das Öl und seine 
Fettsäuren ermittelten Kennzahlen. 
a) ÖJ. 






B) F I ü c k in g er, Pharmakognosie, 3. Aufl., 
1003. 
2) Zeitschr. d. allg. österr. Apoth.-Ver. 41, 4) Rosenwasser,Draggendorffsjahresber. 
1091, 1903. 1877, 53. 
524 
Säurezahl 
= freie Oelsäure 
Säuregrad (ccm nfi-Lauge 
auf 100 g Oel) 
Verseifungszahl 
Esterzahl 













Jodzahl (W i i s) 
Mittl. Mol. Gewicht 
20.32 





8.96 v. H. 
95.1 v. H. 










Ich möchte nicht verfehlen, zu erwähnen, 
daß die Colchicinbestimmungen in dankens-
werter· Weise Herr Dr. Be h n c k e. ausge-
führt hat. 
Chemie und Pharmazie. 
Die elektrolytische Chloroformdarstellung. 
(Zeitschr. f. Elekrochemie u. angew; Phy-
sikalische Chemie 25, 115, 1919.)•. 
Raummangels wegen ist es leider nicht 
möglich, die sehr umfangreiche Arbeit von 
J. Fe y er vollständig im Auszug hier 
wiederzugeben; Es kann deshalb nur ein 
kurzer Abriß aus der Zusammenfassung 
der Ergebnisse gebracht werden. Inter-
essenten sind daher auf das Original zu 
verweisen. 
Die Arbeit behandelt die elektrochemische 
Chloroformerzeugung sowohl aus Aceton, 
wie aus Alkohol, und zwar durch Elektro-
lyse in Alkalichloriden und durch Elektro-
lyse in Erdalkalichloriden. 
Zunächst wird nachgewiesen, daß die 
im Schrifttum vo.rhandenen Angaben über 
die elektrochemische Chloroformbereitung 
aus Aceton wegen unvollkommener An-
alysenverfahren sämtlich · fehlerhaft sind. 
Des weiteren wird dargetan, daß die bis-
lang üblichen Isolierungsmethoden des 
Chloroforms nicht zulänglich sind; sowohl 
die Absorption in Alkohol, als auch die 
Destillation führen beide zu nicht un-
erheblichen Verlusten an Chloroform. 
Einzig durch Ausfrieren des Chloroforms 
aus dem verdünnenden Wasserstoff durch 
feste Kohlensäure und Äther kann un-
mittelbar reines Chloroform gewonnen 
werden. 
Die bis jetzt angegebenen Verfahren 
zur elektrochemischen Gewinnung des 
Chloroforms sind mangelhaft, da das ent-
stehende Alkali das gebildete Chloroform 
teilweise wieder zerstört. 
Verfasser hat nun eine sogenannte Neu-
tralisationskathode eingeführt und dadurch 
erreicht, daß bei passender Arbeitsweise 
aus Aceton Chloroform mit einer Strom-
ausbeute von 65 v. H. gewonnen wurde. 
Die Materialausbeuten betrugen bei Ver-
wendung von Platinelektroden 75 bis 80 
v. H. bei einer anodischen Stromdichte 
von 1, 1 Am p./ qcm und einer kathodischen 
von 0,5 Amp./qcm. 
Bei dieser Arbeitsweise besteht zunächst 
als primäre Reaktion eine Hypochlorit-
bildung, und der Prozeß verläuft glatt 
nach der Gleichung: 
CHs COCHs + 3 HOC!= 
CH Cis+ Cfis COOH + 2 füO. 
Auch höhere Ketone vermögen mit 
elektrochemisch erzeugtem Hypochlorit 
unter Chloroformbildung zu reagieren, 
wie beispielsweise Melhyläthylketon. Der 
chemische Vorgang ist entsprechend der 
Chloroformbildung aus Aceton nach obiger 
Gleichung. 
Gleicherweise gelingt es bei Alkohol 
durch Einführung der Neutralisations-
kathode bedeutende Chloroformmengen zu 
erzielen bei Wärmegraden zwischen 25 
und 35 ° C · und einer anodischen Strom-
dichte von 1 Amp. neben einer katho-
dischen von 1,5· Amp./qcm. Es ist mög-
lich, Stromausbeuten von 77 v. H. und 
Materialausbeuten von 82 v. H. zu er-
reichen, bei einem Stromverhältnis von 
3: 1,7. Das Ausbeuteoptimum liegt dann 
stets zwischen den genannten Wärme-
graden. 
Von f e y er angegebene, besonders vor-
bereitete Nickel- und Kupferkathoden er-
möglichen auch die glatte Chloroform:. 
bereitung in Chlorcalciumlösungen sowohl 
aus Aceton als auch aus Alkohol, so wurde 
aus Aceton in Chlorcalciumlösung eine 
Materialausbeute von 80 v. H. und eine 
Stromausbeute von 71 v. H. bei einer 
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anodischen Stromdichte von 2 bis 5 Amp./ Aus Alkohol verläuft die Chloroform-
qcm und einer kathodischen von 0,6 bis bildung in 3 Stufen. Zunächst vollzieht 
6 Amp./qcm erzielt. Aus Alkohol in Chlor- sich eine Oxydation des Alkohols zu 
calciumlösung bei den entsprechenden Aldehyd, dann tritt eine Hypochloritbil-
Stromdichten eine Materialausbeute von dung auf, wie auch oben erwähnt, und 
sogar 99 v. H. und eine Stromausbeute drittens wirkt das Hypochlorit auf den 
bis zu 90 v. H. Aldehyd ein nach folgenden Gleichungen: 
1. CHsCH2OH +HOC!= CHs- c(: + fü O + HCI. 
2. OH'+ Clz = H" +Cl'+ CIO'. 
3. CHs - C <: + 3 HO Cl = CH Cis + H COO H + 2 H2 0. 
4. HCOOH +HOC!= C02+ H2 0 + HCI. 
Als summarische Gleichung der 3 Stufen gilt die folgende: 
5. CHs CH2 0 H + 5 HO Cl = CH Cis + COt + 4 H2 0 +-2 H Cl. 
Mittels der Methoden der Gasanalyse zeigt dann Verfasser, daß der Vorgang 
teilweise durch den Vorgang 
H 
CHs Cfü OH + 0 = CHs - C (
0 
+ fü O ersetzt wird. W. Fr. 
Über eine Bestimmung von Kupfer in 
kultivierten Böden berichten Maquenne 
und Demoussy (Repertoire de Pharma-
cie, 3, 69, 1920). 
Im Verlaufe einer ausführlichen Arbeit 
über den Gehalt an Kupfer in kultivierten 
Böden haben Verff. eine einfache und 
leicht durchführbare, ihrer Ansicht nach 
quantitative Kupferbestimmung durchge-
führt. In einem konischen Gefäße werden 
6 g feine Erde mit 50 ccm Schwefelsäure 
(1 : 10) längere Zeit gekocht und hierauf 
mit Wasser auf 60 ccm gebracht und zen-
trifugiert. Ein beliebiger Teil der so er-
haltenen trüben Flüssigkeit wird der Elek-
trolyse unterworfen. Das auf diese Weise 
abgeschiedene Kupfer wird in· einigen 
Tropfen Salpetersäure gelöst und kolori-
metrisch bestimmt. 
Es ist fraglich, ob eine auf diese Weise 
ausgeführte Kupferbestimmung in Böden 
Anspruch auf genügende Genauigkeit er-
heben kann; man ist nicht sicher, ob auch 
sämtliches im Boden vorh:i.ndene Kupfer 
durch einfaches Kochen , mit verdünnter 
Schwefelsäure derart aufgeschlossen wird, 
um dasselbe quantitativ elektrolytisch ab-
scheiden zu können. , Da es sich außer-
dem wahrscheinlich nur um sehr geringe 
Spuren Kupfer handelt, so ist dessen von 
individuellen Faktoren abhängige kolori-
metrische Bestimmung Fehlern unterwor-
fen, die bei den geringen Mengen nicht 
gut vermieden werden können. (Ber.) 
Dr. Sch. 
Ist Benzol feuergefährlicher als Benzin? 
(Techn. Ber. herausgeg. v. d. Techn. Abt. 
d. Benzol-Verbandes 1919, Nr. 4, 1.) Prof. 
K. D i et er ich t -Helfenberg beantwortet 
diese Frage dahingehend, daß Benzin und 
Benzol beides feuergefährliche Flüssig-
keiten sind, ·von denen die schlimmere 
und feuergefährlichere bei weitem das 
Benzin ist, da es schnell verdunstet, durch 
funken und offenes Feuer leichter und 
schneller entzündet werden kann und auch 
größere Schnelligkeit in bezug auf Aus-
dehnung des Brandes zeigt. 
Diese Verhältnisse beziehen sich jedoch 
nur auf die vor dem Kriege zur Ver-
fügung gewesenen guten Leicht- und 
Mittelbenzine. Manche Kriegsbenzine stehen 
in der Feuergefährlichkeit hinter den toluol-
freien Kriegsbenzolen. W. fr. 
Über das Merkuriacetat als Oxydations-
mittel in der I Alkaloidchemie berichtet 
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]. 0 ad am er {Ber. d. Deutsch. pharmaz. 
Ges. 29, 156, 1919). 
Die Oxydationsverfahren haben sich für 
die Erforschung der Konstitution der Al-
kaloide sehr erfolgreich bewährt, sei es, 
daß man auf die Alkaloide unmittelbar 
oder erst nach Herauslösung ihres Stick-
stoffs Oxydationsmittel einwirken ließ. Die 
Erfolge sind begründet durch das charak-
teristische Verhalten alkylierter Benzol-
oder Pyridinringe. Durch energische 
Oxydation werden die Seitenketten, die 
selbst ringförmiger Natur sein können, 
gleichgültig, ob sie aus einem oder meh-
reren Kohlenstoffatomen bestehen, zu 
Karboxylgruppen oxydiert, sodaß also 
Benzol- bzw. Pyridinkarbonsäure als Oxy-
dationsprodukte erhalten werden. Durch 
geschickte Zusammenstellung dieser Bruch-
steine lassen sich dann mehr oder weniger 
leicht die ursprünglichen, zugrunde lie-
genden Ringsysteme rekonstruieren und 
so die Strukturformen der Alkaloide er-
mitteln. Als m i I des Oxydationsmittel, 
das einen Einblick in den quantitativen 
Verlauf der Reaktion gestattet, verwendet 
Verf. das Merkuriacetat. Da es in wässe-
riger Lösung im Sinne der Gleichung 
(CHs · C00)2 Hg+ H20 =:; 2 CHs 
· COOH+HgO 
ziemlich weitgehend hydrolytisch disso-
ziert ist. Dem Quecksilberoxyd gegen-
über besitzt das Merkuriacetat den Vorteil, 
die Alkaloide in der Form der Acetate in 
Lösung angreifen zu können.· Verf. zählt 
im Verlaufe seiner Arbeit die Erfolge auf, 
die er mit dem Merkuriacetat in verschie-
denen Alkaloidgruppen gehabt hat, und 
gibt eine genaue Anweisung, wie die 
Oxydation vorzunehmen ist. Dr. 0. R. 
Ein Apparat zur .Rektifikation schwer 
trennbarer flüssigkeitsgemische und Wie-
dergewinnung flüchtiger Lösungsmittel 
{Pharm. Zeitg. 65, 312, 1920) besteht aus 
einem Glasrohr a, das oben und unten 
Verengungen b und c besitzt. Über die 
untere Verengung c ist eine Siebplatte d 
mit Schlitzen angeordnet als Träger für 
die Kugelfüllung e I, e II, e III. Diese be-
steht aus 3 Schichten Olaskugeln von ver-
schiedenem Durchmesser. Die Kugeln 
sind für die feinste Rektifikation matt ge-
schliffen. Auf die obere Verengung b 
des Olasrohres ist der Dephlegmator f 
mittels Normalschliff aufgesetzt. Er ent-
hält ebenfalls eine Siebplatte h, gleichfalls 
mit seitlichen Schlitzen versehen, um den 
Rücklauf des. Kondensates zu ermög-
lichen. Oberhalb der Siebplatte h ist eine 
Kühlschlange g eingeschmolzen mit Was-
t 
I 
ser-Ein- und Austritt g 1. Der untere 
Teil des Dephlegmators f I ragt in das 
eigentliche Kolonnenrohr a hinein und 
läuft dort verjüngt zu. Den Abschluß des 
verjüngten Teiles bildet eine kugelförmige 
oder schwach gewölbte Platte i aus Edel-
metall, die mit feinen Löchern versehen 
ist und den Zweck hat, die vom Dephleg- . 
mator f abfließende Waschflüssigkeit auf 
die darunter befindliche Kugelfüllung 
gleichmäßig zu verteilen. Oberhalb der 
Platte i trägt das in die eigentliche Ko-
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lonne hineinragende Dephlegmatorrohr 
mehrere kleine oder 2 große seitliche 
Öffnungen k, um den aufsteigenden Däm-
pfen den Eintritt in den Dephlegmator f 
zu ermöglichen. Die Füllung des Dephleg-
mators besteht aus massiven Glaskugeln 
von einem kleineren Durchmesser als die 
der unteren Kolonne. Als Füllung ge-
nügen ungeschliffene Kugeln. Durch 
Normalschliff mit dem oberen Teil des 
Dephlegmators verbunden, dient der Auf-
satz 1 zur Aufnahme des Thermometers, 
während der seitliche Stutzen l 1 die rekti-
fizierten Dämpfe ableitet. 
Der vielseitigen Verwendbarkeit der 
Kolonne für die verschiedenen Flüssig-
keitsgemische entsprechend wird diese in 
3 Größen angefertigt. Die Länge der 
unteren perlengefüllten Kolonne richtet 
sich nach den Siedeverhälthissen der zu 
rektifizierenden Flüssigkeiten und nach 
dem Reinheitsgrade der Destillate, der 
erreicht werden soll. für die feinste 
Rektifikation wird die Kolonne mit matt-
geschliffenen Glaskugeln gefüllt, während 
für weniger scharfe Trennungen unge-
schliffene Füllkörper Verwendung finden. 
Bei hochsiedenden Gemischen verkürzt 
sich die Länge der Kolonne. Um das 
Auswechseln des Thermometerkörpers und 
des Dephlegmators zu ermöglichen, wird 
die ganze Apparatur mit Normalschliffen 
geliefert von D i t t m a r & Viert h in 
Hamburg 15. H. M. 
Ein einfacher Nachweis von gefälschtem 
Neosalvarsan besteht nach Dr. A. R öd e !-
Göttingen (Deutsche Med. Wochenschr. 46, 
999, 1920) darin, daß man 1 bis 2 ccm 
einer wässerigen Lösung von Neosalvarsan 
1 : 10 mit einigen Tropfen Perhydrol oder 
1 ccm einer 3 v. H. starken Wasserstoff-
peroxydlösungversetzt, wodurch ein weiß-
1 ich er Niederschlag entsteht, der sich 
alsbald unter stark braunroter Ver-
färbung wieder auflöst. Dabei tritt Er-
wärmung und ein leichter, knoblauchartiger 
Geruch auf, der besonders , deutlich bei 
Verwendung von etwa 10 und mehr ccm 
auftritt. Bei Benutzung verdünnterer Lö-
sungen tritt eine entsprechend schwächere 
Trübung und später erfolgende Verfärbung 
leichteren Grades ein, wie auch der kenn-
zeichnende Geruch bei einer Verdünnung 
1 : 3000 ausbleibt, während bei dieser die 
Farbreaktion die für das Auge noch wahr-
nehmbare Grenze erreicht. 
In ganz ähnlicher Weise ergibt Alt-
sal va rsan in saurer Lösung die Farb-
veränderung, jedoch ohne vorheriges Auf-
treten eines Niederschlages. Sa 1 v a r s an-
n a tri um gibt die Reaktion nicht, son-
dern erst nach Neutralisation der alkalischen 
Lösung. H. M. 
Neue Heilmittel und Vorschriften. 
205 Ba y er (Berl. klin. Wochenschr. 
1920, · Nr. 35) ist ein weißes lockeres 
Pulver, das sich in Kochsalzlösung und 
destilliertem Wasser unbeschränkt allmäh-
lich völlig löst. Die Lösungen sind ge-
ruchlos, schmecken leicht bitter und reagieren 
gegen Lackmus neutral. Die chemische Zu-
sammensetzung kann wegen der unsicheren 
und schutzlosen Lage der deutschen In-
dustrie nicht angegeben werden. Es hat 
sich bei Trypanosomen- Krankheiten be-
währt. Darsteller: farbenfabriken vorm. 
friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 
Behrol I (Pharijl. Ztg. 65,664, 1920) 
ist ein Mittel gegen die innerliche Er-
krankung bei Maul- und Klauenseuche, 
das auch bei anderen auf Blutparasiten 
beruhenden Infektionskrankheiten zur Vor-
beuge und Bekämpfung angewendet werden 
soll. Es enthält: Eisen, Trypaflavin, Alko-
hol und Nährsalze. Be h ro 1 II wird 
gegen die äußerliche Erkrankung oder die 
Geschwüre an den Klauen sowie zur Ab-
haltung der Gie Seuche verschleppenden 
Insekten empfohlen. Darsteller: Chem. 
Fabrik W i 1 h e 1 m Be h ringe r in Nürn-
berg. 
Ce n o form.: Z y m a, ein Schutzmittel 
vor Maul- und Klauenseuche, ist ein Hefe-
präparat. Darsteller: Chenovis-Nährmittel-
werke, 0. m. b. H., pharm. Abt. in München-
Ost. 
Dia f er r o 1 ist ein weingeistfreier Eisen-
liquor mit hohem Gehalt an Eisen, v'on 
angenehmem Geschmack, leicht verdaulich, 
gut bekömmlich, auch für empfindlichen 
Magen verträglich und greift die Zähne 
nicht an. Darsteller: 0 ehe & Co., A.-0. 
in Dresden-N. 
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Glycyl (Pharm. Weekbl. 57,770, 1920) 
ist Glyzerin-Salizylsäureester, gelöst in der 
doppelten Menge Spiritus, und wird als 
Einreibung bei Rheumatismus angewendet. 
Darsteller: Institut M e ur i c e in Brüssel. 
Homo sa n nennt dieJ. D. Riede 1 A.-0. 
in Berlin-Britz ein Hämatogen von ange-
nehmem Geschmack, leichter Verdaulich-
keit und unbegrenzter Haltbarkeit, das 
einen hohen Hämoglobingehalt besitzt. 
von der 1 Teil mit 4 Teilen verdünnten 
Spiritus die entsprechende Tinktur des 
Arzneibuches gibt. Bisher werden an 
Proturen geliefert: P. amara, Arnicae, 
Ratanhiae und Valerianae. 
Spasmodine (Pharm. Weekbl. 57, 
772, I 920) ist ein reines Benzylbenzoat 
für Heilzwecke. Darsteller. W. J. Bush 
& Co. in London. H. Mentzel. 
K a p o s a von werden nach Prof. Dr. 
Kap osi 's Vorschrift bereitete medizinische Nahrungsmittel-Chemie. 
i~;~~' {f ~~h~~~ä~zse:. ;;~a:;r, DSa~~:~~e;; Über die Struktur des Gefrierfleisches 
Chemosan A.-0. in Wien. und sein bakteriologisches Verhalten vor 
und nach den Auftauen hat f. K o n r ich 
Laxovas (Pharm. Weekbl. 57 , 77 1, (Veröff. a. d. Oeb. des Militärsanitätswesens 
1920) ist ein für den innerlichen Gebrauch H. 751 1920) Untersuchungen angestellt. 
in angenehme form gebrachtes Vaselin, Dabei kommt er zu folgenden Schlüssen: 
das 85 v. H. Chesebrough-Vaselin enthält. Beim Einfrieren von Fleisch in bewegter 
Darsteller: Dr. A. Pi I g tim in Arnheim. kalter Luft von etwa _ 7 o c., wie die 
Liquor Du ehe s n e (Pharm. Weekbl. Kältetechnik es fast allgemein ausführt, 
57, 772, 1920) zur Wundbehandlung be- tritt eine Veränderung des Muskeleiweißes 
steht aus: 0,5 Kampfer, 2,5 Oomenol, in chemisch-physikalischer Beziehung ein. 
1 Perubalsam, 50 Äther, 50 flüssigem Die Kolloidlösung des Muskeleiweißes tritt 
Paraffin. mit einem Teil der fleischsalze in der 
Mercaffin ist nach Dr. Roth-Wies- Hauptsache auf osmotischem Wege durch 
baden (Berl. Tierärztl. Wochenschr. 1920, die Hülle der Muskelzelle, das Sarkolemma, 
Nr. 23) die Quecksilberoxydulverbindung hindurch, sammelt sich zum allergrößten 
des Trimethyl-Dioxypurins und zeigt unter Teil zwischen den primären und sekun-
dem Mikroskop stabförmige Kristalle, ist dären Muskelbündeln, zu einem ganz 
als solches wie auch in wässeriger Lösung, kleinen Teil auch zwischen den einzelnen 
vor Licht geschützt, unbegrenzt haltbar Muskelzellen und gefriert dort. Dabei 
und enthält 50 v. H. Quecksilber. Nach treibt es die Muskelbündel der Länge nach 
den angestellten Versuchen dürfte es sich auseinander. Die quer zwischen den 
besonders zur Bekämpfung von Spirochäten- Muskelbündeln verlaufenden Bindegewebs-
und Spirillosen-Erkrankungen eignen. fasern werden teilweise zerrissen, teilweise 
Parfaron (Oroßhandels-Ztg. 1, 314, stark gedehnt, teilweise reißen sie den 
1920) ist ein hochmolekularer vulkani- Teil der Muskelfasern, der an ihrem An-
sierter Kohlenwasserstoff, in dem Benzoe- satz anliegt, entweder wie einen Zapfen 
säurebenzylester, ß -Naphthol in geringer ganz heraus aus der Muskelzelle oder 
Menge gelöst und eine Sulfatkomposition ziehen ihn domartig in den Bündelzwischen-
fein verteilt ist. Anwendung: gegen Krätze raum hinein. Quere Abreißungen von 
nnd Tierräude. Darsteller: Chem. Industrie Muskelbündeln sind verhältnismäßig selten. 
für Veterinärpräparate in. Berlin, Köpe- In diesem Zustande verharrt das Fleisch, 
nickerstraße 187. so lange es dauernd gefroren bleibt. Beim 
Pro tos i 1 ist eine Silbereiweißverbin- Auftauen wird die Wasserverteilung im 
dung mit 20 v. H. Silber und bildet in Muskel, · wie sie vor dem Oefrieren be-
Wasser leicht lösliche Schuppen. · Dar- stand, nicht wieder hergestellt. Die ehe-
steiler: Parke , Davis & Co. in London misch-physikalische Änderung, die das Oe-
W I, Beak St., Regent-Str. frieren im fleische veranlaßt hat, ist so-
pro tu r a nennt die Apotheke in Zilly, mit so gut wie rreverisibel. Die früher 
Kr._ Halberstadt eine fünffache Tinktur, prall elastische Muskelfaser ist schlaff ge-
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worden. Der Muskel hat infolgedessen 
e~enfalls seine ursprüngliche, prall ela-
stische Beschaffenheit endgiltig verloren. 
Infolge der vorerwähnten Tatsachen ist 
das Gefrierfleisch nach dem Auftauen teigig; 
es fault auch leichter als frisches Fleisch. 
Die Teigigkeit wird noch dadurch erhöht 
daß beim Auftauen Eiweiß durch di~ 
Löcher des Sarkolemmas allem Anschein 
nach austritt und mit dem zwischen den 
Muskelbalken stehenden Wasser teilweise 
abtropft. In die zahllosen safterfüllten 
Zwischenräume, die sich zwischen den 
Muskelfasern des gefroren gewesenen 
Fleisches finden, wachsen die Bakterien 
von der Oberfläche des- Fleisches her 
sehr rasch hinein, zumal das Bindegewebe 
dieser Räume teilweise zerrissen ist. Beim 
Auftauen und Aufbewahren im Eisschrank 
fault Gefrierfleisch etwa um die Hälfte, 
und wenn man das Auftauen bei Zimmer-
wärme vornimmi, etwa 2 bis 3 mal so 
rasch, als nicht gefroren gewesenes Fleisch. 
Daraus ergibt sich zweckmäßig die 
praktische Folgerung, daß man Fleisch 
zur Verbesserung des Geschmackes vor 
dem Gefrieren abhängen läßt, da ein 
Reifen im gefrorenen Zustande kaum 
stattfindet. Andererseits ist aber ein 
rasches Verzehren nach dem Auftauen 
sehr empfehlenswert. ferner muß ge-
fordert werden , daß Gefrierfleisch dem 
Käufer als solches kenntlich gemacht 
wird. T. 
Fett aus Fischeingeweiden. Schon wäh-
rend des Krieges wurde versucht, die 
Fischeingeweide zur Fettgewinnung heran-
zuziehen. Nunmehr soll in Unterhuldingen 
a~ Bodensee mit 500 000 M. Kapital die 
,,Olfabrik Bodensee" gegründet werden, 
welche die seither als wertlos in den See 
geworfenen Fischeingeweide verwerten will 
(Chem. Umschau 27, 89, 1920). Die Ent-
fettung soll nach einem Verfahren von 
Te r n erfolgen - früher wurde einfaches 
Ausk~chen mit Wasser empfohlen - ; 
das 01 soll dem Lebertran entsprechen 
und als Kindernährmittel dienen. Die 
Rückstände, die noch 22 v. H. fett und 
außerdem 54 v. H. Protein enthalten, sollen 
als Fischfutter verwendet werden. T. 
Fischkonserven. Von Weber und Wil-
son (Chem. Umschau 27, 114, 1920). 
An der atlantischen Küste der Vereinig-
ten Staaten von Amerika werden zu „cannd 
sardines" ausschließlich junge Heringe 
verwendet. Dabei ergibt sich eine große 
Schwierigkeit dadurch, daß fische, die 
kurz vor dem fang gefressen haben -
sie heißen „feedy" -- sehr rasch in Zer-
setzung übergehen, während diejenigen, 
deren Verdauungskanal leer ist, sich ver-
hältnismäßig lange halten. Es wurde fest-
gestellt, daß die jungen Heringe sich fast 
ausschließlich von kleinen Krebsen : Kope-
poden, Amphipoden, Schizopoden usw. 
nähren. Bei der Verdauung dieses Futters 
wirken hauptsächlich zwei Kleinlebewesen 
mit: Bacillus „ Walfischrauschbrand" und 
Bacillus B., als sekundäre Erzeugnisse ent-
stehen Ammoniak und gasförmige Amine. 
Diese Gase bringen zunächst die Magen-
wände und späterhin die ges;imte Bauch-
partie zum Platzen. T. 
Palmöl als Speisefett. Palmöl fand bis-
her in großen Mengen zur Herstellung 
von Seifen und Kerzen Verwendung. Als 
Speisefett kam es bisher nicht in frage. 
Nun soll George Warburten (Chem. 
Umschau 27, 102, 1920) ein Verfahren 
zur Umwandlung von rohem Palmöl in 
Speisefett erfunden haben. Eine neu ge-
gründete Gesellschaft soll das Verfahren 
für England und seine Kolonien angekauft 
haben. T. 
Synthese künstlicher Speisefette. H. H. 
franck (Chem. Umschau· 27, 102, 1920) 
erwärmte 100 g der aus Paraffin gewon-
nenen höhermolekularen Fettsäuren mit 
Tegoglykol und 3 v. H. Schwefelsäure auf 
dem Wasserbade unter Turbinieren. Das 
Veresterungserzeugnis war ein festes fett 
von angenehm kokosartigem Geruch. Nach 
dem Reinigen war es hellgelb und ent-
sprach allen an ein Speisefett zu stellen-
den Anforderungen. Da auch das Tego-
glykol synthetisch hergestellt wurde, so 
glaubt f ran c.k, daß damit die Synthese 
eines künstlichen Speisefettes gelungen sei. 
T. 
Nachweis von Teesamenöl in Olivenöl. 
Die Kennzahlen des Öles von Camelia 
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theifera liegen nach]. Cofman-N'cor- 99,3v. H: ungesättigten Säuren (0,64v.H· 
esti (Chem. Umschau 27, 99, 1920) nahe und 90,96 v. H. des Öles). Von gesät-
denjenigen des Olivenöles, außerdem gibt tigten Säuren ist nur Palmitinsäure in 
ersteres weder die Baud u in 'sehe noch nachweisbarer Menge vorhanden. Von 
die Ha l p h e n 'sehe Reaktion.· Man kann den ungesättigten Fettsäuren sind 42, 75 v. H. 
aber das Teesamenöl bis herab zu 20 v. H. Ölsäure, 49,55 v. H. Linolsäure und 7,7 v. H. 
nachweisen durch ein Gemisch gleicher Linolensäure nachgewiesen. 
Teile Schwefelsäure, Salpetersäure· und · Die unverseifbaren Bestandteile enthalten 
Wasser. 10 ecru Öl werden mit 10 ccm ein Phytosterin, das bei 136° schmilzt und 
des vorstehend beschriebenen Gemisches ein bei 126 ° schmelzendes Acetat gibt 
unter öfterem Umschütteln 20 Minuten und vermutlich mit dem Sitosterin, 
lang in ein kochendes Wasserbad gestellt. · C27 H4s O +H2 0, 
Bei Gegenwart von Teesamenöl trittSchwär- identisch ist. Daneben ist ein zähflüs-
zung ein. 
(Der Berichterstatter hat zwar keine 
Versuche hierüber angestellt, ist aber der 
Überzeugung, daß bei der vorher ange-
gebenen Behandlung auch andere Öle als 
Teesamenöl eine Schwarzfärbung ergeben.) 
T. 
Drogen- und Warenkunde. 
Das Fichtensamenöl, das fette Öl des 
Samens von Picea abies karst. (Picea ex-
celsa Lk., Pinus abies L., Pinus excelsa 
Lam.), das von in Schweden gesammelten 
Samen durch Ausziehen mit Äther ge-
wonnen worden war, ist nach 0. v. Fr i e-
d r i eh s (Svensk Farm. Tidskr. 23, 5001 
1919) ziemlich dünnflüssig, bleichgelb und 
besitzt einen schwach aromatischen Ge-
ruch und etwas bitteren, an Terpentin er-
innernden Geschmack. Als Kennzahlen 
wurden gefunden: spezif. Gewicht 0,9295; 
Erstarrungspunkt - 26 °; Brechungsindex 
bei 18 ° 1,4801 und bei 40 °' 1,4718; 
spezif. Drehungsvermögen 0°; Säurezahl 1; 
Verseifungszahl 191,8; Jodzahl (Ha n u s) 
154; Hehner-Zahl 92,65; Reichert-
Meißl-Zahl 1,06. 
Die abgeschiedenen Fettsäuren sind 
hellgelb uud ziemlich dünnflüssig. 
Das Fichtensamenöl besteht im wesent-
lichen aus Olyzeriden der Palmitin-, Öl-, 
Linol-, Linolen- und Buttersäure. Diese 
ist zu 0, 14 v. H. vorhanden; von den 
nicht flüchtigen Säur~n enthält das Öl 
91,6 v. H. Der Olyzeringehalt ist 7,5 v. H., 
während unverseifbare Bestandteile (Roh-
phytosterin) 1,37 v. H. betragen. 
Die nicht flüchtigen Fettsäuren bestehen 
aus etwa 0, 7 v. H; gesättigten. und etwa 
siger, gelber Anteil vorhanden, mit dem 
die gewöhnlichen Phytosterinreaktionen 
positiv ausfallen. H. M. 
Getreideöl. Auf dieses Öl hatte man 
im Kriege große Hoffnungen gesetzt. die 
sich aber nicht erfüllten. Jetzt soll an-
scheinend die Gewinnung wieder aufge-
nommen werden; es wurde eine Keime-. 
Zentrale G. m. b. H. in Charlottenburg 2, 
Schillerstraße 5, gegründet, die von den 
Mühlen, die zur Oetreideentkeimung be-
reit sind, die Keime auf Grund einheit-
licher Geschäftsbedingungen übernehmen 
soll. T. 
Öl von Strophanthus Kombe. K. Sam a an 
(Chem. Umschau 27,113, 1920) trocknete 
die Samen 4 Tage lang bei 40 bis 50 ° 
und zog sie alsdann mit Petroläther aus. 
Die Ölausbeute betrug 31,5 v. H.; das 
Öl war physiologisch indifferent. Darauf-
folgendes Ausziehen mit Äther ergab noch 
0,4 v. H. eines ebenfalls ungiftigen Öles. 
Die Giftwirkung der Samen rührt ledig-
lich von einem oder mehreren Glykosiden 
her, die in Wasser leicht löslich sind. Auch 
in Amyl- und Methylalkohol sind sie lös-
lich, weniger in Äthylalkohol. T. 
Was •ist Sarcocolla? nennt sich eine 
kleine Abhandlung von A. T s chi r c h 
(Schweiz. Apoth. - Ztg. 58, Nr. 9, 1920). 
Die aus Persien stammende, gummiartige 
Droge ist höchstwahrscheinlich ein Stengel-
sekret, ähnlich dem Traganth. Die ver-
schieden großen, unregelmäßigen Stücke 
sind teils trübgelblich mit warziger Ober-
fläche, teils rötlich bis karminrot. Im 
Munde werden sie klebrig, ohne zu zer-
gehen und besitzen einen bittersüßen Oe-
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schmack. Hierdurch besonders unter-
scheidet sich die Sarcocolla von dem Tra-
ganth, welchem sie sonst sehr ähnelt. Als 
Bestandteile ,enthält sie den Süßstoff Sar-
cocollin, ein wii.sserlöslicher Gummi, 
Saponin, Stärke und Bassorin. In Indien 
und Persien wird die Sarcocolla als Kau-
mittel benutzt; in Vorderindien ist sie 
Hauptingredienz des bei den Parsi sehr 
beliebten Pflasters Lep. P. B. 
Techn. Mitteilungen. 
Neuere Rostschutzmittel behandelt Dr. 
P. M arte 11 (Neueste Erfindungen und 
Erfahrungen 1920, H. 2) in einer Arbeit, 
die eine hübsche Übersicht gestattet, ohne 
indessen vollständig zu sein, da unter 
anderen das Eberhard 'sehe Chromrost-
schutzmittel mit seinen trefflichen Eigen-
schaften unerwähnt geblieben ist. Aus 
den Darlegungen geht jedenfalls die Tat-
sache hervor, daß wir über die Beding-
ungen der Rostentstehung noch recht im 
Düstern tappen, wenn auch heute die An-
sicht veraltet ist, daß - zur Rostbildung 
Kohlensäure nötig sei. Mancherlei andere 
lehrreiche Einzelheiten müssen in der Ar-
beit selbst nac"hgelesen werden. Von den 
für den täglichen Gebrauch verwendbaren 
Schutzmitteln sollen indessen einige ange-
führt werden. Ein Anstrich mit gekoch-
Alkohol. Hierauf bringt man sie für ¾ 
Stunden in einen mit Naßdampf gefüllten 
Raum und taucht sie zum Schluß in heißes 
Wasser. Das Verfahren muß 2 bis 3mal 
wiederholt werden. Zuletzt werden die 
Gegenstände abgehärtet und eingefettet. 
Zur Bildung von schwarzem Eisenoxyd 
kann man sich auch des geschmolzenen 
Salpeters bedienen, in den man die Gegen-
stände eintaucht. Das gleiche erreicht 
man durch Erwärmen der Gegenstände 
an einem Holzkohlenfeuer. Sehr wichtig 
ist, daß die zu schützenden Geräte zu-
nächst sachgemäß gereinigt werden. Von 
den aufgeführten Rostvertilgungsmitteln 
sei hier folgendes erwähnt. In je 1 1 
Wasser w'erden 2,5 Weinsäure, 100 g 
Zinnchlorid gelöst und beide nach dem 
Erkalten mit der sich selbst erwärmenden 
Zinnchloridlösung vereinigt. Die Mischung 
erhält hierauf einen Eßlöffel 100 fach ver-
dünnter Indigolösung. Die verrosteten 
Gegenstände werden in kochendem Wasser' 
abgewaschen und in heißem reinem Wasser 
bis zum Erkalten liegen gelassen. Hierauf 
kommen sie in ein Bad von absolutem 
Alkohol, worin sie 12 Stunden verbleiben. 
Dann werden sie mit der gut durch-
geschüttelten Lösung bestrichen. Der Rost 
löst sich leicht ab. H. f. 
. tem Leinöl, dem 0.1 v. H.- Paraffinwachs 
beigefügt sind, gibt dann trefflichen Schutz, 
wenn genügend ·Zeit zum Trocknen des 
besonders gegen die Luftbestandteile wider-
ständigen Überzuges vorhanden ist. Ist 
schnelleres Trocknen erwünscht, so erhöht 
man den Zusatz bis 0.3 v. H. Großen 
Einfluß auf die Schutzwirkung übt die 
Korngröße eines zugesetzten Farbstoffes 
aus. Je feiner das Korn, desto größer 
die Schutzwirkung. Ein anderes Mittel 
besteht darin, die Gegenstände etwa 3 Stun-
den· in eine heiße Zinkphosphatlösung zu 
legen. Nach dem Abtrocknen und Ab-
reiben mit Eisenspänen fettet man die 
Gegenstände mit Öl ein. Um auf kaltem 
\Vege besonders Schneidewerkzeuge zu 
schützen, legt man die vorher gereinigten 
Gegenstände in eine Lösung von 1 Teil 
Eisenchlorür, 8 Teilen Wasser und 8 Teilen 
Waschechte schwarze Stempelfarbe (Che-
mikalien-Markt Meißen 1920, 242). 20 T. 
Kupfersulfat und 30 T. salzsaures Anilin 
werden jedes für sich fein zerrieben, gut 
gemischt. Nach Zugabe von 10 T. Dex-
trin wird das nemisch mit 5 T. Glyzerin 
und Wasser zu einer dicken, gleichmäßigen 
Masse verrieben, die sich für Schablonen 
verwenden läßt. H. M. 
Zellsto-lsolierung. In „Neueste Erfin-
dungen und Erfahrungen" 1920, 3/ 4 be-
handelt D. G ra etz er ein neues Verfahren, 
Papierstoff als Wärmeschutz zu verwen-
den. Einwandfreie Versuche haben er-
geben, daß die Wärmeleitzahl 0,04, das 
spez. Gew. nur 0,2031 beträgt. Es werden 
also die besten Isolierstoffe wie Kork-
Seide, filz- usw. übertroffen. Diese haben 
außerdem den Nachteil, daß sie wasser-
anziehend, feuergefährlich sind, daß sie 
sich zersetzen, abbröckeln und nicht zu-
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letzt aus dem Auslande stammen. Zellsto gequetscht. Nun wird das Bild entwickelt, 
wird indessen aus keinerlei Rohstoffen es ergibt sich ein seitenrichtiges Bild. Das 
hergestellt. Es wird für Rohrleitungen Sensibilisierungsbad besteht aus einem 
und Halbschalen von 33 und 66 cm Länge Gemisch von drei Vorratslösungen: A. 45 g 
geliefert. Die Stücke werden an den Kaliumdichromat, 20 g Bromkalium, 20 g 
Enden und Schlitzstellen mit fertigem Kaliumferrizyanid, 1 1 Wasser. B. 25 g 
Zellsto-Bindemittel bestrichen und mit ge~ Chromalaun, 5 g Kaliumbisulfat, 1 l Wasser. 
glühtem Draht festgehalten. T - Stücke C. 5 g Kaliumbisulfat 1 l Wasser. 
und andere formen können hergestellt Man benut~t zum Sensibilisieren folgende 
werden. Isolierung mit Zellsto geht zwei Gemische: 1. Lösung B 9 ccm, Lö-
schneller und sicherer als mit irgend sung C 6 ccm und Wasser 200 ccm. 
einem anderen Mittel. Zellsto wird auch 2. Lösung A 50 ccm, Lösung B 16 ccm, 
als Bauplatten für Leichtwände, Decken, Lösung C 16 ccm und Wasser 200 ccm. 
Wandbekleidungen, Fußboden, Zwischen- ·Durch Anwendung von Bad 1 erhält man 
lagen, Telephonzellen, Waggonbedachung, je nach der Zeit von 3 ¼ bis 5 ½ Mi-
Wetterschutz usw. venvendet. Als Kälte- nuten Bildfarben von Dunkelblau durch 
schutz für Kühlanlagen wird Zellsto ge- Braun nach Dunkelgrün. Bad 2 sensibili-
ruchfrei asphaltiert. Zellsto-lsolierung ist siert in 4 ½ bis 6 Minuten das Pigment-
flammensicher und geruchlos. H. F. papier von Sepiabraun durch Schwarz 
Lichtbildkunst. 
Über das Carbro·Druck-Verfahren von 
Farmer enthält „ British Journal" 1919, 583 
(11Die Photographische Industrie" 1919, 
nach Graugrün. ., Nach dem Verfahren 
lassen sich auch Drucke auf Seide und 
Holz, sowie Diapositive herstellen. Das 
„Carbro"-Verfahren von Farmer ohne 
Licht ist bei der jetzigen lichtarmen Zeit 
sicher sehr erwünscht. ..C..n. 
752/54 von R. Ren g er-Patz s eh) aus- Die Knappheit an Gold (,, Die Photo-
führliche Mitteilungen. ,,Carbro" ist aus graphische Industrie" 1919, 717) übt auch 
Carbon und Brom gebildet, bedeutet, tjaß auf die Herstellung photographischer Ma-
das Verfahren Kohledrucke nach Brom- terialien Einfluß aus. für die Auskopier-
silberkopien liefert. Das Verfahren ist verfahren wurde genügend Ersatz geschaf-
nicht neu, es ist nichts anderes als das fen, denn an guten Entwicklungspapieren 
Ozobrom-Verfahren von Th. Manley mangelt es nicht. Gaslichtpapiere sind 
(1905), nach welchem eine Bromsilber- vollwertiger Ersatz für Auskopierpapiere. 
kopie in ein Pig-mentbild umgewandelt Das Auskopierverfahren war allerdings für 
werden konnte, oder beliebig viele Pig- den Liebhaberphotographen bei Benutzung 
mentdrucke nach einem Bromsilberbilde von Tonfixierbädern sehr bequem und 
sich herstellen lassen , die durch einfache ließ gleich die gewünschte Bildfärbung 
Übertragung seitenrichtige Bilder liefern. entstehen. Auskopierpapiere lassen sich 
Die ausgebleichte Bromsilberkopie wird für alle Arten Negative verwenden .. Beim 
nach dem Auswässern mittels Entwickler Entwicklungspapier verläuft der Prozeß 
in metallisches Silberbild rückverwandelt, zwangsmäßig, beim Auskopierpapier lassen 
welches als Matrize für das Pigmentbild sich die Kopien individuell behandeln. 
dient. Nach Ren g er - Patz s c h ist ein Man kann auch ohne Gold- und Platin-
Vorzug des „Carbro-Verfahrens, die Un- bad Auskopierpapiere im Tonfixierbad be-
abhängigkeit vom Licht bei Herstellung arbeiten; man benutzt Bleisalze und erhält 
der Pigmentdrucke, ein Nachteil hingegen, Schwefelsilberbilder, welche ebenso haltbar 
d?-ß das Bild nicht ganz scharf erscheint. als Silber- und Goldbäder sind, wenn das 
f armer hat das Verfahren sehr einfach fixirnatronbad nicht zu schnell durch Zer-
gestaltet Ein sensibilisiertes Kohlepapier setzung sich erschöpft. So liefert z. B. 
wird naß mit einer Bromsilberkopie in das patentierte Agfa-Tonfixiersalz ohne Gold 
Berührung gebracht, nach 15 Minuten klare, schöne Töne und haltbare Bilder. 
abgezogen und auf Einfachübertragpapier Der Mangel an Gold dürfte daher das 
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Auskopierverfahren nicht verdrängen und 
beseitigen. ~--~ -n. 
Bücherschau. 
'Vademecum für Pilzfreunde, Von Dr. h. c. 
Adalbert Ricken. Zweite vermehrte 
und verbesserte Auflage. (Verlag Q uel 1 e 
&Meyer,Leipzig. 1920.) Preis 24,60M. 
diese Angabe nicht haben. Eine Vervoll-
ständigung weist das Buch auch durch 
Aufnahme neuer Arten auf. Besonders 
haben die Schlauchpilze eine wesentliche 
Erweiterung erfahren. Erfreulich ist auch, 
daß endlich der Streit über den kritischen 
Rißpilz, welcher durch den Oscherlebener 
Vergiftungsfall die Meinungen erregte, ge-
schlichtet ist, indem der betreffende Pilz 
als neue Art unter dem Namen lnocybe 
lateraria angeführt wird. Das Vademecum 
kann nach seiner Gediegenheit nicht ge-
nug als treuer Führer allen Pilzfreunden 
empfohlen werden, welche sich wissen-
schaftlich tiefer in das interessante, aber 
auch schwierige Gebiet der Pilzkunde 
hineinarbeiten wolfen. E. Herrmann. 
Schon durch seiri Handbuch über die 
Blätterpilze hat Ricken seinen Ruf als 
erstklassiger Pilzforscher begründet. Er 
hat damit eine sichere Grundlage für 
wissenschaftliche Arbeit auf diesem Ge-
biete geschaffen. Daß er aber das gesamte 
Gebiet der Großpilze beherrscht, beweist 
sein Vademecum. In ihm findet der Pilz-
freund beinahe alle Großpilze vereinigt 
in übersichtlicher Zusammenstellung. Das 
Buch erspart die mühsame Arbeit des 
Nachschlagens in umfangreichen fremd-
sprachlichen Quellenwerken, da diese Ar-
beit vom Verfasser als Vorarbeit zu seinem 
Werke schon geleistet ist. Das Vademecum 
ist an erster Stelle Bestimmungswerk. Da-
her ist der Stoff, 2025 Arten, auch syste-
matisch angeordnet. Klare Bestimmungs-
schlüssel führen bei gewissenhafter Hand-
habung zur Art. _Sie gehen teils von den 
Pilzformen aus, teils von der Beschaffen-
heit der Fruchtkörper. · Bei den Blätter-
.pilzen ist als sicheres Erkennungszeichen 
die Sporenfarbe zu Grunde gelegt. Eine 
andere Bestimmungstafel greift die be-
ringten und beschleierten Blätterpilze als 
besonders schwierige Gruppe heraus. Bei 
-den Löcherpilzen wird das sinnfällige 
Merkmal des. Standortes als Einteilungs-
grund gewährt. Das Werk verzichtet auf 
Abbildungen, weist aber in Seitenzahlen 
auf gute illustrierte Pilzwerke wie Michael, 
-0 r am b e r g ,. R i c k e n , Kr o m b h o 1 z 
u. a. hin. Die Verbreitung der Pilze ist 
durch beigesetzte Sternchen 'angegeben, 
so daß häufige Arten mit 2 Sternchen, 
weniger häufige mif 1 Sternchen versehen 
sind. Die Neuauflage zeigt mehrere Ver-
besserungen. Dazu gehört das .Durch-
numerieren der Arten, eine Zusammen-
stellung von Fremdwörtern, eine Tabelle 
zu den beringten und beschleierten Blätter-
pilzen. Eine Erweiterung zeigt die Neu-
auflage in dem Nachtragen von Sporen-
maßen bei Arten, welche in der 1. Auflage 
Billigstes Eigenheim. Wege zur Siedelung. 
Ratgeber für Siedelungslustige und 
Kriegsbeschädigte. Mit Bildern und 
Bauzeichnungen. Von Hanns Fischer. 
Reichenbach 'sehe Verlqgsbuchhand-
Jung. Leipzig 1920. 40 S. 8 °. 2,50 M. 
Vom weitgereisten Techniker und Che-
miker auf Grund langer Erfahrungen und 
sachverständigen Schauens anschaulich und· 
zugleich gewandt, erfrischend und mit sich 
fortreißend geschriebene Darstellung alles 
dessen, was auf dem Gebiete der fo sö 
unendlich vielen fällen notwendigen, ge-
radezu aufgezwungenen Selbsthülfe durch 
„Siedelung" in Betracht kommt. Aus der 
Praxis heraus, nach Jahren· harter Eigen-
arbeit von Mann und Frau, wird mit 
geradezu flammender Beredsamkeit ge- · 
schildert, wie nach Arbeit und immer 
wieder Arbeit, unterstützt von möglichst 
viel eigener oder von anderen gesammf!l-
ter, in dem Büchlein mitgeteilter Erfahrung 
der Siedler -auch mit knappen Mitteln die 
schwere Lehrzeit bestehen und sich zu 
auskömmlichem Leben, zur Selbständigkeit 
durcharbeiten kann. · Geistige und körper-
liche Gaben, wie sie Fischer und seiner 
Gattin göttliche Mitgaben sind, legen den 
besten Grund für das Eigenheim auf, wenn 
auch nur gepachteter Scholle. Besonders 
für den Apötheker, der ein Tusculum nach 
des Tages oder des Lebens Arbeit, gerade 
wohl in der Jetztzeit erstrebt und zu er-
werbe;i. in der Lage ist, dürfte das Buch 
nützlich sein. Dr. Her,m. Schelenz. 
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Beiträge zu der mittelenglischen Medizin-
literatur. Von Herbert Schöffler. 
Halle a. S .. Max Niemeyer. 1920. 
309 s. 8 °. 
für die Forschung auf dem Gebiete 
der Arzneimittelkunde ganz hervorragende 
Bereicherung des einschlägigen Schrifttums 
und staunenswert geradezu, wie der Ver-
fasser, ein Sprachforscher, sich in die ihm 
so fernliegende Arzneiwissenschaft- hinein-
gearbeitet hat, um die Lücken in der sie 
betreffenden Wortkunde zu füllen. Was 
gelegentlich wohl zu beanstanden wäre 
kann den Wert der Arbeit -nicht herab~ 
mäßigen. Dr. Hermann Schelenz. 
Verschiedenes. 
langem Leiden am Ort seiner Tätigkeit. Am 
24. März 1857 war er geboren. Nach üblicher 
Vorbildung studierte er auch in Heidelberg 
unter Bunsen und in Berlin unter A. W. Hof-
mann. In seine H~imat zurückgekehrt, wirkte· 
er zehn Jahre an der Euelpides - Militäraka-
demie und der Marineschule in Athen. Von 
Trikupis wurde er 1887 als Beirat des Finanz-
ministeriums beschäftigt und nützte dem staat-
lichen: Steuerwesen aufs vorteilhafteste. 1892 
wurde er Professor an der Universität und 
~alt als solcher auch bei der pharmazeu-
tischen Sondergesetzgebung. Auch literarisch. 
war der Verstorbene unendlich tätig. Ueber 
sein Lehrbuch der Chemie, der Nahrungs-
mittelchemie, seine Darstellung des Weseng, 
9er griechischen Mineralquellen berichtete· 
ich s. Z. in diesen Blättern, desgleichen über 
die von ihm bearbeitete Pharmakopoe und 
Pharmakographie,. eine Art Apothekerbuch,. 
welche Werke er 1m Anschluß an die Schaf-
fung eine_r „Normalapotheke" herausgab. Die 
Pharmazie auch außerhalb Gri~chenlands. 
verliert an dem nebenbei liebenswürdigen. 
Deutschenfreunde viel. 
Dr. Hermann Sc h e I e n z. 
John Lindgren t. Rasch tritt der Tod 
den Me~s~hen an! Nach nur zweitägiger 
~rankhe1t 1st _der genannte, langjähriger B"'e-
sttzer der Hirschapotheke in Lund, einer 
der hervorragendsten praktisch aber auch 
wissenschaftlich - schriftstelleris~h tätigen . Leipzig: Im Bugrameßhaus konstituierte· 
Apotheker in dem uns stammverwandten steh am 18. August abends 7 Uhr in einer-
Schweden am 8. August aus dem Leben Zusammenkunft der Aussteller- der dies-
geschi~den. Wissenscha_ftlich nur dürftig maligen ersten "Hygiene-Messe" der "Ver--
vorgeb1ldet, wandte er steh, erst vierzehn- ein zur Förderung der Hygiene-
jährig, im Jahre 1854 der Pharmazie zu. Mes'se." Als erster Vorsitzender wurde· 
Mit eisernem Fleiß bildete er sich fachlich Herr Dr. Morenhoven, Syndikus des 
seit __ er 18~5 nach Lund gekommen war, auch Verbandes der Deutschen Dentalfabrikanten 
9arub~r h1_naus, 60 Jahre alt schließlich auch Berlin, gewählt, als zweiter Vorsitzende;: 
1mGnech1schen aus, um Quellenstudien für Herr E. Rosenthal; Leipzig. Die Ge-
sein~ arzneiku!ldlichen Bestrebungen machen schäft~_stel)_e hat ihren Sitz in Leipzig, Zum• 
zu konnen. Zeuge von ihnen ist u. a. sein Buch Geschaftsfuhrer wurde Herr Hans AI b er t i 
,,Läkemedelsnamn", das in der Tat eine Leipzig, bestellt. Durch die Wahl diese~: 
äußerst praktisch eingerichtete Pharma- Herrn, dem Leiter der H. M. A. ist die beste· 
kognosie werden sollte, ein Vademecum für Interessenvertretung gewährleistet. Nach der 
den täglichen Gebrauch. Es wäre äußerst Wahl des Vorstandes erfolgte sofortige: 
wünschenswert, wenn das Buch, über dessen Durchberatung und Annahme der durch den-
erste Hefte ich berichtete, kein Torso bliebe, Geschäftsführer ausgearbeiteten Statuten. 
d_aß es möglich wäre, einen Nachfolger zu Der Mitgliedsbeitrag ist auf M. 50.- fest-
finden, der es, so gut wie möglich, bis zum gesetzt, für Aktiengesellschaften, Gesell-· 
Ende führt. Unserem Vaterlande herzlich schaften m. b. H. und Vereine wurde er auf: 
zugeneigt, meisterte er seine Sprache. Seit M. 100.- festgelegt. 
lange las er die Zentralhalle. Freude brach- Es ist ein großer Unterschied zwischen 
ten stets seine Briefe in mein Haus. Auch der Hygiene-Messe, Leipzig und der seiner 
sonst betätigte er, stets hilfsbereit, seine Zeit in Dresden veranstalteten Hygiene-Aus:.-
Freundschaft. Viel verlieren seine Standes- stellung. .Bezweckte die letzte damals eine· 
genossen, seine weitere Umwelt, für die er _internationale Zurschaustellung alles bis da'."' 
in zahlreichen Ehrenämtern tätig war ich hin von 'den einzelnen Ländern auf dem 
am meisten seine von ihm zärtlich betreut~ Gebiete der Hygiene innerhalb der verschie--
Familie. Mag dem vortrefflichen Manne die denen Branchen Erreichten, so will die· 
Erde leicht werden. Hygiene-Messe, Leipzig, Verbindungen zwi.:. 
Dr. Her man n s c h e 1 e n z, Cassel. sehen Produzenten. und Grossisten des In-
und hauptsächlich Auslandes anbahnen. Man 
Anastasius K. Dambergis, Professor der kann wohl behaupten, daß auch auf diesem 
Pharmazie an der Universität Athen starb Gebiete Deutschland wieder einmal begonnen 
1912 schon, in Folge von Ueberanstrengung' hat, in großzügiger Weise bahnbrechend vor-
des Lichtes eines Auges beraubt,, nach' anzuschreiten. 
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Über Eiweißbestimmung im Harn mittels des Aufrecht'schen 
und Esbach'schen Albuminimeters. 
Von Bruno Wien s s (Tschirnau, Kr. Guhrau.) 
Während meiner Tätigkeit an einem als nicht sehr genau bezeichnet: so sagt 
größeren Lazarett leitete ich die bei z. B. · S p a et h in „ Die chemische und 
diesem eingerichtete behelfsmäßige ehe- mikroskopische Untersuchung des Harnes", 
mische Untersuchungsstelle. 4. Auflage, S. 518/519:. ,,Das Esbach-
Bei den weitaus meisten' Objekten, die sehe Verfahren ist, wie die vorigen, ein 
eingeliefert wurden, handelte es sich um Schätzungsverfahr.en, das nicht viel genauer 
die Bestimmung des Eiweißes im Harn. ist, als das unter a) genannte, für halb-
Bemerkt werde, daß stets nur Bestim- wegs genaue Schätzungen ist es -nicht zu 
mungen des Gesamteiweißes verlangt empfehlen. Vor allem ist es notwendig, 
wurden, demnach eine Trennung des ... stets bei gleicher Temperatur zu arbeiten, 
Serumalbumins vom Serumglobulin nicht .da außerdem ganz· verkehrte Resultate er-
in frage kam. - halten werden können, weil bei höherer 
Da nur klinische und keine absolute Temperatur der Niederschlag infolge Ver-
Genauigkeit verlangt wurde, wurden die minderung der Viskosität sich stärker zu-
Bestimmungen im Auf rech t'schen Albu- sammenballt. Zum Schlusse· mag noch 
minimeter vorgenommen, weil diese Me- darauf aufmer;,,sam gemacht sein, daß die 
thode die am wenigsten zeitraubende ist Gradteilung mit dem durch quantitative 
und meinen früheren Erfahrungen nach Untersuchung ermittelten Eiweißgehalte 
auch hinreichende Genauigkeit verbürgt. - nicht immer übereinstimmt, und daß auch 
Gelegentlich wurde mir ein Resultat zu- Alkaloide (nach Einnehmen solcher) so-
rückgegeben mit der Bitte, dasselbe noch- wie Basen, ferner Harnsäure, Kreatinin 
mals ~u kontrollieren, da die Bestimmung gefällt werden ... " 1) 2) 
mit dem Es b ach 'sehen Albuminimeter auf 
der betreffenden Station ein erheblich ab-
weichendes, bedeutend höheres Ergebnis 
gezeitigt habe. 
Nun hat einerseits bekanntermaßen bei 
der Bestimmung nach Esbach die 
Temperatur einen bedeutenden Einfluß 
auf das Endergebnis, andrerseits ist in 
der Literatur das Verfahren a 11 g e m ein 
1) Unter a) ist das Verfahren der Abschät-
zung des bei der Kochprobe abgeschie-
denen Eiweißkoagulums nach Sei ff er t 
und Müller im Spaeth'schen Werke 
angegeben. 
2) Die durch Kreatinin bewirkte Ungenauig-
keit der Fällungsverfahren konnte für vor-
liegende Arbeit unberücksichtigt bleiben, 
da bei allen in Frage kommenden Patienten 
eine sehrfleischarme Diät verordnet wurde. 
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Trotz diesen, auch anderweitig in der 
Literatur vertretenen absprechenden Urteils 
über die Es b ach '.sehe Methode, wurde 
die oben erwähnte Rückgabe des Unter-
suchungsresultates zum Anlaß für mich, 
in dreißig Eiweißharnen das Eiweiß ver-
gleichend gewichtsanalytisch, nach Auf -
recht und nach Esbach zu bestimmen. 
Die gewichtsanalytischen Bestimmungen 
wurden nach dem von Lenz in „An-
leitung zu medizinisch-chemischen U_nter-
suchungen für Apotheker, Berlin 1907, auf 
S.11/12 angegebenen Verfahren ausgeführt. 
Die Bestimmungen nach Aufrecht 
und Es b ach wurden stets bei einer 
Temperatur von annähernd 18 ° C vor-
genommen. 
Zu den Esbach-Bestimmungen wur-
den nur Apparate von etwa 10,5 cm 
Skalenlänge benutzt, da die Röhren mit 
einer 21 cm · langen Skala die Resultate 
nach „ Kraft, Analytisches Diagnostikum" 
2. Auflage, S. 24 noch ungenauer werden 
lassen. · Die Form der Esbach-Röhr-
chen war am Boden teils halbkugelig, 
teils spitz zulaufend. 
Da, wie bekannt, auch die Skalenteilung 
der Es b ach 'sehen Apparate häufig zu 
wünschen übrig läßt, wurden zunächst 
15 {8 spitze und 7 halbkugelige) Es-
b ach 'sche und 4 Aufrecht'sche Röhr-
chen mit einem nach gewichtsanalytischer 
Bestimmung 3,50 v. T. Eiweiß enthalten-
dem Harn beschickt. 
Um die Niederschlagsmengen, die 
zwischen den einzelnen Skalenstrichen 
der Röhrchen lagen, nicht nach Augen-
maß abschätzen zu müssen, habe ich mir 
bereits früher · einen auf Glas geätzten 
Maßstab anfertigen lassen, der in Ab-
stände von 0,2 mm geteilt ist. Durch 
Anlegen an die Teilung der Albumini-
meter lassen sich unter Benutzung einer 
Lupe auch in diesen fällen genaue Ab-
lesungen vornehmen. 
5,2 v. T., bei den spitzen etwa bei 4,7 v. T. 
Die Bestimmung 'nach Aufrecht ergab 
in allen vier Fällen konform 3,8 v. T. 
Nach diesem Vorversuch wurden zwei 
halbkugelige Instrumente als unbrauchbar 
ausgeschieden, da deren Angaben um üher 
10 v. H. von dem Mittel aus den An-
gaben der anderen fünf abwichen. 
Schon durch diesen einleitenden Ver-
such ließ· sich erkennen, daß unter sonst 
gleichen Bedingungen sich die Nieder-
schläge in den verschiedenen Röhrchen 
u n g I e i c h m ä ß i g absetzen. 
Ich lasse nun eine vergleichende TabeHe 
über die Ergebnisse nach den drei Me-
thoden folgen. In dieser Tabelle ist bei 
den Angaben nach Es b ach stets das 
Mittel aus zwei Apparaten j e'd er form, 
die für jeden Versuch benutzt wurden, 
angegeben. 
Es bedeutet: 0. = gewichtsanalytische 
Bestimmung; A. = Bestimmung nach Auf -
recht; E.s.=Bestimmung nach Esbach 
im zugespitzten Röhrchen; E. R. = Bestim-
mung nach Esbach im halbkugeligen 
Röhrchen. Die erste Spalte enthält die 
Nummern des Untersuchungsjournals. Die 
Angaben sind in 1000 Teilen gemacht.3) 
No. 0. A. E. s. E. R. 
233 2,5 2,8 3,1 3,6 
241 1,7 l,9 2,4 2,6 
248 2,9 3,1 3,5 3,8 
264 1, 1 1,2 2,0 2,4 
265 10,2 10,8 12,2 12,3 
296 0,8 0,9 1,5 2,0 
326 6,1 6,4 7,0 7,8 
341 4,2 4,5 5,0 6,5 
351 0,2 0,2 0,4 0,6 
373 3,1 3,4 5,2 5,5 
375 7,0 7,0 9,0 8,5 
412 2,7 2,8 2,9 3,8 
414 0,3 0,4 1,0 0,8 
451 2,8 3,0 3,4 4,0 
468 4,3 4,7 5,2 6,0 
508 1, 1 1,3 1,8 2,5 
628 5,3 5,7 6,0 5,5 
829 0,4 0,5 0,6 0,8 
840 7,6 7,9 8,5 10,2 
Die mit den Es b ach 'sehen Röhrchen- ____ _ 
erhaltenen Ergebnisse waren durchweg 
höher, als die gewichtsanalytisch und nach 
A u frech t erhaltenen und zwar· bei den 
halbkugeligen Apparaten wieder höher als 
bei den spitzen. Das Resultat lag bei 
der Mehrzahl der halbkugeligen etwa bei 
3) In einigen Fällen, sowohl bei der Be-
stimmung nach Au fr e eh t, wie nach Es-
b ach, in denen sich der Niederschlag 
nicht glatt absetzte, verfuhr ich nach der 
von• mir in Pharm. Ztg. 1915, No. 75 mit-
geteilten Methode, den Harn. mit einem 
gleichen Teil Wasser zu verdünnen. 
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No. 0. A. E. s. E. R. 
936 12,8 13,6 -,-4) -,-4) 
948 9,2 10,0 -,-4) -,-4) 
967 0,2 0,2 0,5 0,7 
1028 1,3 1,5 2,0 2,4 
1130 4,2 4,5 4,9 6,0 
1148 7.8 8,4 8,9 9,5 
1150 1,9 2,0 2,8 2,9 
1153 12.0 12,6 -,- 4) -,-4) 
1201 11,3 11,8 -,-4) -,-4) 
1209 2,6 3,0 3,6 3,9 
1281 3,0 3,0 3,5 3,7 
Die nach obiger Tabelle erzielten Er-
gebnisse verhalten sich im Durchschnitt für 
G : A: E. s. : E. R. = 100 : 107 : 125 : 138. 
In den Fällen 264, 341, 414, 508, 351, 
829, 967, 1028 stellt sich das Ergebnis 
für die Es b ach 'sehen Albuminimeter noch 
erheblich ungünstiger. -
Wie die fälle 375, 414, 628 erkennen, 
lassen, ist überdies das Verhältnis der Er-
gebnisse der spitzen und halbkugeligen 
Es ha c h- Röhrchen zueinander durchaus 
sehe Albuminimeter dem halbkugeligen un-
bedingt vorzuziehen ist. 
Das Aufrecht 'sehe Verfahren zeitigt, 
wie obige Tabelle ergibt, zwar auch höhere 
Ergebnisse, als das gewichtsanalytische, 
jedoch liegen diese im Durchschnitt erheb-
lich unter 10 v. H. und Jassen eine ziem-
lich konstante Differenz diesem gegenüber 
erkennen. Daher erscheint es mir für 
die Bestimmung des Gesamteiweißes zu 
klinischen Zwecken, besonders auch im 
Hinblick auf seine schnelle Ausführbarkeit 
äußerst geeignet zu sein. 
Vielleicht ließe sich durch weiter fort-
gesetzte Versuche, zu denen mir leider zur-
zeit das nötige Material fehlt, ein Koeffi-
zient Enden, der der Korrektur der nach 
Aufrecht gefundenen Ergebnisse dienen 
könnte, wenn an die Genauigkeit weiter-
gehende Ansprüche gestellt werden. 
nicht konstant, da in diesen drei, im Gegen- Chemie und Pharmazie. 
satz zu den anderen weitaus häufigeren 
fällen, die halbkugeligen Röhrchen ein Porphyroxin, ein neues Alkaloid aus dem 
niedrigeres Resultat ergaben, als die Opium, hat Ra k s h i t t dargestellt. (Reper-
spitzen. toire de Pharmacie 3, 84, 1920. Orig. 
Ebensowenig ist ein auch nur halbwegs Journ. Chem. Soz.) 
konstanter Faktor gegenüber dem gewichts- Verf. ist zu diesem Alkaloid auf fol-
analytischen Verfahren festzustellen. gendem Wege gekommen: 
Die Bestimmung nach Aufrecht ergab' Man verreibt das Pulver mit gelösch-
dagegen in keinem falle ein höheres Plus tem Kalk, verrührt mit Wasser, filtriert 
als etwa i O v. H., während in der Mehr- und behandelt das Filtrat mit Äther. Nach 
zahl der fälle das Mehr geringer als 10 v. H. Verdampfen des letzteren verbleibt eine 
war, bei den Nummern 351, 375, 967, braungelbe kristallinische Substanz von 
1281 dagegen genaue Übereinstimmung weicher I Beschaffenheit, die an der Luft 
vorlag. rasch hart wi::d. Diese wird mit niedrig 
Ich halte daher nach meinen Versuchen siedendem Petroläther gekocht, das Lö-
das Esb ach 'sehe Verfahren für unge- sungsmittel verjagt und der so erhaltene 
eignet auch für klinische Zwecke, zumal Rückstand in salzsäurehaltigem Wasser 
da die einzelnen Bestimmungen unterein- gelöst. Diese Salzsäurelösung wird mit 
ander selbst bei Innehaltung gleichmäßiger Natriumbikarbonat behandelt, wodurch die 
Temperaturen, was sich in der Praxis im Base gefällt wird. Ihrer wässerigen Lö-
allgemeinen nur schwer erzielen läßt, große sung kann man letztere mit Chloroform 
unkontrollierbare Differenzen zeigen; ganz entziehen und erhält nach Entfernen des 
abgesehen von der zum Teil ungenauen letzteren ein rotes kristallinisches Pulver. 
Teilung der Röhrchen. Beim Kristallisieren aus heißem Petrol-
Nicht verkannt werden soll, daß nach äther entstehen weiße oder gelblich ge-
obiger Versuchsreihe das ~pitze Es b ach- färbte Prismen. In Wasser sind sie mit 
4) Diese Ergebnisse konnten wegen nicht 
genügender Menge vorhandenen Untersu-
chungsmaterials nicht festgestellt werden. 
stark alkalischer Reaktion merklich löslich, 
sehr leicht löslich in verdünnten Säuren. 
An der Luft nehmen die Mineralsäure-
Lösungen eine porphyrartige Färbung an, 
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weshalb Verf. der. neuen, Verbindung den 
Namen Porphyroxin beigelegt· hat Das 
Porphyroxin ist löslich in Aceton, Schwefel-
kohlenstoff, Chloroform, Essigsäure, we-
niger leicht löslich in Benzin, Tetrachlor, 
Kohlenstoff, Methyl- und Äthyl-Alkohol, 
Toluol,• Essigäther, weniger löslich in 
Amylalkohol, Äther, Petroläther; Ammoniak, 
Barytwasser unlöslich· in wässerigen Lö-
sungen und Kaliumkarbonat, Soda und 
Kalkwasser. 
Mit Jodwasser entsteht ein orangefar-
bener Niederschlag. Das salzsaure Salz 
gibt mit dem gleichen Reagenz einen 
solchen voi:i ziegelroter Farbe. Mayer's 
Reagenz fällt das Alkaloid weiß, sein salz-
saures Salz gelblich. 
Das reine Porphyroxin färbt sich mit 
konzentrierter Schwefelsäure rot, versetzt 
man die Säure mit einer Spur vonKalium-
bichromat, so tritt eine grün'e Farbe auf. 
Konzentrierte Salpetersäure färbt das Al-
kaloid gelb, konzentrierte Salzsäure orange. 
Verf. hat folgende Salze des Porphyroxins 
dargestellt: 
Chlorhydrat, Chlorplatinat, Chloraurat, 
bromwasserstoffsaures und jodwl).sser-
stoffsaures Salz, das Sulfat, Nitrat, Phos~ 
phat, Acetat, Oxalat, Citrat, Tartrat und 
Pikrat. Dr. Sch. 
Gehalt. von nur 0,01 v. H; Methylalkohol 
die blau-violette Farbe zu verdecken. 
W. fr. 
Gewinnung· von Heliumgas. (Bayr. Ind.-
u. Gew.-Blatt 1919, 169;) 
, Versuche, das feuergefährliche Wasser-
stoffgas für Ballonfüllungen durch Helium-
gas zit ersetzen, haben in Amerika zu be-
deutenden Erfolgen geführt. .Einige Erd-
gasquellen in Kansas, Oklahama und Texas 
enthalten bis zu 1/s v. H. Helium. Bei 
der Verflüssigung des Erdgases bleibt als 
einziges nicht verflüssigtes Gas das Helium 
übrig, das bis jetzt in , Tagesleistungen 
von 1400 cbm zum Preis von 13 M. für 
1 cbm gewonnen worden ist. 
Neuerdings wird Helium auch zum 
füllen von Olühschlangenbirnen verwendet. 
W. fr. 
Die Bestimmung von Oxyanthrachinon-
derivaten. Fräulein Dr. A. ]. St e e n -
haue r, die das Vorkommen von Oxy-
anthrachinone beim Geschlecht Polygo-
num studiert hat (Inang. Diss.-Leiden 1919; 
Pharm. Weekbl. 1919, 1084 bis 1101), 
hat dabei ein geeignetes Verfahren ausge-
arbeitet zur Bestimmung der genannten 
Bestandteile. Es gibt dafür spektrosko-
pische, gewichtsanalytische und kalorime-
trische Methoden. Letztere, die nach St e e n-
h au e r wohl die günstigsten Resultate 
liefern, wurden näher studiert. ; Die Me-
thode von T s chi r c h (Journ. de Pharm, 
et Chim. 1904, 112) : Spaltung der Gly-
koside mit Schwefelsäure, Ausschütteln 
mit Äther, Lösung des Verdampfungsrück-
standes in Lauge und Vermischung mit 
Emodinlösung, kann die Untersucherin 
durchaus nicht empfehlen. Nach ihrem 
Befinden ist der Farbenton der Untersu-
chungs- und Vergleichslösungen durchaus 
verschieden und nicht zu vergleichen. Auch 
wird nicht alles Glykosid gespaltet. Schließ-
lich ist die Methode sehr zeitraubend. 
Zum Nachweis von Methylalkohol. Nach 
Dr. H. Wolff (Chemiker-Ztg. 1919, 555) 
sind die Farbenreaktionen auf Methyl-
alkohol nicht immer zuverlässig, so be-
richtet Sa 1 ko w s k y (Zeitschr. f. Unters. 
d. Nahr.- u. Gen.-M. 36, 262, 1918), daß 
die höheren Alkohole, falls sie den glei-
chen Oxydationen·. unterworfen werden, 
die bei' dem Methylalkohol Formaldehyd 
liefern, ähnliche Farbentöne wie dieser 
geben. Untersuchungen des Verfassers 
bestätigen diese Angabe, weshalb er statt 
morphinhaltige Schwefelsäure zum. Nach-
weis des Methylalkohols apomorphinhaltige 
verwendet. · Man' erhält 'dabei eine blau-
violette Farbenreaktion · bei Gegenwart. von 
Methylalkohol; die besonders als Ring-
reaktion sehr einwandfrei und empfindlich. 
ist. ·· _ Äthyl-, · Propyl- und Amylalkohol 
liefern gelbe bis rotbraune Färbungen, -
die nicht imstande sind, auch bei einem 
Die zweite Bestimmungsmethode von 
Warin {Journ. de Pharm. et de .Chim: 
1905, 253) ist weit einfacher in der Auss 
führung. Der : rote alkalische l?flanzen-
auszug wird so lange verdünnt,: bis sie 
hinter einer grünen Nickellösung gehalten 
ein farbloses Oanzes gibt- (Komplementär-
farben). Die Nickellösung wird niit einer 
Standard- Emodinlösung bestimmt. Die 
Untersucherin erhielt aber auch nach diesem 
Verfahren keine günstigen Resultate. Es 
bildete sich keine farblose Durchsicht. 
Fräulein St e e n haue r hat dann fol-
gendes Verfahren ausgearbeitet. Man koche 
0,6 g fein pulverisierte Substanz im Erlen-
meyer-Kolben während einer Stunde mit 
15 ccm verdünnter Schwefelsäure (4 XN) 
am Rückflußrohr. 
noch besser in einem bedeckten Emul-
gierapparat ein. Eine 2 v. H., starke, 
auf diese Weise bereitete Senföl-Tragant~ 
pasta besitzt dieselbe Wirksamkeit auf die 
Haut wie eine 3 v. H. starke' Senföl-
Wenn die Mischung abgekühlt ist, wird 
sie in eine 125 ccm fassende Flasche ge-
bracht und der Kolben zweimal mit einigen 
ccm Wasser nachgespült. Dann setzt man 
90 ccm Benzol hinzu und schüttelt mehr-
m a 1 s während 3 Stundrn. Dann wird 
mit 3 g Tragacanthpulver gemischt und 
nochmals kräftig geschüttelt. Es werden 
75 ccm Filtrat gesammelt (= 0,5 g Sub-
stanz) und mit 5 v. H. starker Kalilauge 
ausgeschüttelt, bis letztere nicht mehr rot 
gefärbt wird, und fülle diese gemischten 
Ausschüttelungen auf bis zu einer be-
stimmten Raummenge. Man filtriere und 
bestimme den Emodingehalt der Lösungen 
kolorimetrisch durch Vergleich mit Emo-
dinlösungen in 5 v. H. Kalilauge (1: 1000000) 
oder mit Nickelsulfatlösungen (1:250000). 
Bei Rhabarber braucht man keine Nickel-
sulfatlösung, wohl aber bei Polygon um, 
wo die Tönung der Oxyanthrachinon-
lösung von derjenigen der Emodinlösungen 
abweicht. 










Senföl -Tragantpasta als Ersatz einer 
Senföl-Paraffinsalbe stellt man nach Ewe 
(Amer. Journ. of Pharm. 92, Nr. 5, 1920 d. 
Pharm; Ztg. 65, 649, 1920) · her, indem 
man 3 Teile Bänder-Tragant mit 97 Teilen 
Wasser unter bisweiligem Umrühren 24 
Stunden oder so lange stehen läßt, · bis 
der Tragant vollständig vergangen ist. 
Nach dem Durchseihen der Tragantlösung 
verleiht man dieser das Senföl durch 
Schlagen mit einem Eiweißschläger oder 
Paraffinsalbe. H. M; 
Über das Vorkommen von. Cystin und 
Cholesterin in einem Harnsediment, . be-
richtet Pott i e z (Repertoire de Pharmacie 
3, 80, 1920). Der betreffende Harn stammte 
von einem 58 jährigen, durchaus gesunden 
Mann und zeigt einen niedrigeren Harn-
stoffgehalt als es gewöhnlich der fall zu 
sein pflegt. Das Sediment wurde ,mit 
Äther behandelt; beim Verdunsten desa 
selben bleiben durchsichtliche kristallartige 
Lamellen zurück. Diese lösen sich in 
Chloroform, die bei Berührung mit kon-
zentrierter Schwefelsäure eine rote, all-
mählich in Violett, Blau urid. Grün über-
gehende Färbung zeigt. Mit Schwefel-
säure und Eisenchlorid tritt eine violette 
Färbung auf. Auf Grund dieser Reaktion 
sieht Verf. die obengenannten Lamellen 
als Cholesterin an. · 
Der in Äther unlösliche Teil der La:. 
mellen zeigte wachsartige Beschaffenheit, 
war außerdem unlöslich · in ·· Chloroform, 
Benzin, Essigsäure und Wasser, löste sich 
aber in Ammoniak; der Rückstand äieser 
Lösung bestand aus lamellenartigen Kri-
stallen. In Salpt:!ter~äure lösten sich die-
selben unter Zerset{ung; beim 'Abdampfen 
der Säure ~ärbte sich der · Rückstimd rot. 
Auf einem Silberblech, mit einigen Tropfen 
einer Kaliumkarbonatlösung . erhitzt, trat 
Zersetzung ein u':'.ter Bildung von Schwefel-
silber. 
Aus diesen Verhalten schließt Verf. ohne 
nähere Angaben von Kriterien auf Cystin. 
Dr. Sch. 
Zur Bestimmung von Aceton in Harn 
versetzt 0. Meyer (Zeifachr. f. •physiol. 
Chem. 104, 220, Apoth.-Ztg. 35, 184, 
1920) 100 bis 500 ccm Harn in einem 
mit Aufsatz versehenen Kolben init 10 
bis 20 ccm 15 v. H. starker .. Schwefel~ 
säure bis zur starken Rötung von• Methyl~ 
orangelösung 1 : 1000 und destilliert unter 
Zusatz einiger Bimssteinstückchen in· ½ 
bis 1 · Stunde 50 bis 100 ccm ab. Als 
Vorlage benutzt man einen luftdicht an-
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geschlossenen, seitlich mit 2 Kugeln ver-
sehenen Erlenmeyerkolben, wie er auch 
bei der Ammoniakdestillation Verwendung 
findet. In der Vorlage löst man zuvor 
0,5 bis 1 g Hydroxylaminsalz in 20 bis 
30 ccm Wasser und neutralisiert die Lö-
sung unter Zusatz von 1 Tropfen Methyl-
orange. Das Destillationsrohr taucht am 
besten in die Hydroxylaminlösung ein. 
Nach insgesamt 1 stündiger Reaktions-
dauer wird das Destillat unter Zusatz 
weiterer 2 bis 3 Tropfen Methylorange 
mit n/10-Lauge zuerst bis zur neutralen 
Reaktion versetzt und nachher mit einem 
Überschuß von 10 bis 20 ccm Lauge 
½ Stunde stehen gelassen; durch Rück-
titration erfährt man den Gesamtverbrauch 
an Lauge, woraus sich die Acetonmenge 
berechnet. 1 ecru n/10-Lauge= 0,005 806 g 
Aceton. H. M. 
Die Bestimmung von Jod in Jodkupfer 
von M. Lass aus s e (Repertoire de Phar-
macie 3, ·71). Bisher verfuhr man derart, 
daß man das Jodkupfer in konzentriertem 
Ammoniak löste, mit Silbernitrat fällte und 
mit Salpetersäure übersättigte. Auf diese 
Weise werden aber auch die anderen, das 
Jodkupfer etwa begleitenden Halogene mit 
bestimmt. Um dies zu. vermeiden, schlägt 
Verf. folgendes Verfahren vor: 
Man wiegt 0,4 g Jodkupfer, welches 
zuvor fein gepulvert und gut getrocknet 
ist, ab und bringt es in einen 250 ccm 
fassenden Schütteltrichter, dessen Stopfen 
mit Glyzerin - nicht mit fett - ein-
gerieben ist, fügt 2 ecru Eisenchloridlösung 
hinzu, um -das Jod in Freiheit zu setzen 
und schüttelt 10 Minuten lang. Das frei 
gewordene Jod löst man in 20 ccm Schwefel-
kohlenstoff und gießt diese Lösung in 
einen zweiten Schütteltrichter mit der Vor-
sicht, daß etwa unangegriffenes Jodkupfer 
nicht mit in diesen übergeht. In gleicher 
Weise .wird nochmals unter jedesmaliger 
Zugabe von 1 ccm Eisenchloridlösung und 
10 ccm Schwefelkohlenstoff verfahren, bis 
alles Jodkupfer verschwunden ist. ' Die 
Schwefelkohlenstofflösung des Jodes wäscht 
man mit Wasser und bringt sie in eine 
500 ccm fassende Flasche mit Glasstopfen, 
fügt einige Gramm Jodkalium und unge-
fähr 10 g Wasser hinzu und titriert end-
lieh mit Natriumthiosulfat, wobei man 
nach jedesmaliger Zugabe heftig um. 
schüttelt. Dr. Sch. 
Über Weine und weinhaltige Arzneimittel 
des D. A.-B. V haben He idu sch ka und 
Schmitt in der Apoth.-Ztg. 35, 109, 1920 
eine Abhandlung veröffentlicht, in der sie 
die Verwendung von Weißwein statt Xeres-
oder anderen Dessertwein empfehlen und 
folgende Vorschriften - Änderungen mit-
teilen: 
Elixir Aurantii compositum: 
An Stelle von Xereswein ist Weißwein 
zu setzen: nach Weißwein 100 Teile ist 
einzufügen: Weingeist 8 oder 10 Teile, 
Zuckersirup 7 Teile. Der Wortlaut „die 
Pomeranzenschalen usw." müßte dann 
lauten „werden mit dem Weißwein, Wein-
geist" usw. 
Ti n et ur a Rh e i v in o s a: Anstelle 
von Xereswein ist Weißwein zu setzen; 
nach Weißwein 100 Teile ist einzufügen: 
Weißwein 8 oder 10 Teile. Zu_ dem 
klaren Filtrat wird der fünfte Teil seines 
Gewichtes Zucker aufgelöst. 
· V i n u m Ch i n a e: Anstelle von Xeres-
wein ist Weißwein zu setzen; anstelle von 
20 Teilen verdünntem Weingeist sind 55 
(oder 65 Teile) Weingeist und von Zucker 
70 Teile zu nehmen. Um eine etwaige 
Konzentrationsänderung zu vermeiden, 
können anstelle von 500 nur 450 bis 450 
Teile Weißwein genommen werden. 
Vi n um Co n du rang o: Grob gepul-
verte Kondurangorinde 12 Teile, Weiß-
wein 100 Teile, Weingeist 10 Teile, Zucker-
sirup 7 Teile. 
V i n u m P e p s i n i : Anstelle von Xeres-
wein ist Weißwein zu setzen, und zwar 
statt 839 Teile 700 bis 720 Teile Wein, 
anstelle von 92 Teilen sind 150 Teile 
Zuckersirup zu nehmen, nach Pomeranzen-
tinktur 2 Teile ist beizufügen: Wein geist 
70 Teile. Satz 2, Absatz I hat zu heiße·n: 
„ Hierauf werden die übrigen Bestandteile 
gemischt,· zugesetzt usw." ,,und nötigen-
falls das Filter mit so viel Weißwein nach-
gewaschen usw." 
V in um s t i b i a tu m: Brechweinstein 
1 Teil, Weißwein 225 Teile, Weingeist 
20 Teile, Zucker 10 Teile. H, M. 
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Sasedan-Würfel, die bei kochsalzarmer 
Ernährung als Schlaf~ und Beruhigungs-
mittel sowie bei Fallsucht gute . Dienste 
leisten sollen, enthielten nach'. H. Löwen-
heim- (Apoth.-Ztg. 35, 89, 1920) 31;1 
v. H. Chlor und 9,1 v. H. Brom. Rechnet 
man 'die Werte auf Natriumsalze um, ob-
wohl die Würfel auch Ammonium- und 
Kaliumsalze enthalten, findet man 51,2 v; H. 
Natriumchlorid ·und 11,7 v. H. Natrium-
bromid. H. M. 
Die Gleichgewichtsformeln der Karbol-
säuren und ihre Bedeutung für die fett-
chemie. Ad. 0 r ü n. (Chem. Umschau 
26, 91, 1'919.) 
Die alte Karboxylformel R. COOH, mit 
einer Karbonyl- und einer Hydroxyl-
gruppe steht mit der elektrolytischen Disso-
ziation der l(arbonsäuren im Widerspruch, 
weil dabei nicht Hydroxylgruppen, son-
dern Wasserstoffatome abgespalten werden. 
Die auf den Werner 'sehen Anschau-
ungen beruhende Koordinationsformel 
f{. c(: l H, bmv. R .CO,o H 
drückt aus, daß zwischen den beiden 
Sauerstoffatomen und dem Rest des Mole-
küls ein Affinitätsausgleich stattfindet. 
Karbonyl und Hydroxyl sind nicht mehr 
als gesonderte Radikale . vorhanden, son-
dern die Sauerstoffatome- sind gleich ge-
ordnet, koordiniert, sodaß der Wasserstoff 
an beide Sauerstoffatome, bezw. an den 
ganzen Molekülrest gebunden ist. Diese 
Bindung ist eine lockere, ionogene. Die 
Koordinationsfoiinel erklärt zwar die Disso-
ziationserscheinungen, aber nicht das ver-
schiedene Verhalten der. freien Fettsäuren, 
ihrer Ester und ihrer Salze bei der spektro-
chemischen Untersuchung. Auf Grund sol-
cher spektrochemischer Untersuchungen 
kam nun Ha n t z s c h zu der Auffassung, 
daß die freien Karbonsäuren in beiden 
formen· existenzfähig sind, die Koordi-
nationsformel entspricht der echten Säure, 
die Karboxylformel einer Pseudosäure, 
welche erst durch eine: konstituive Ände-
rung sauer wird. Die karbonsauren (fett-
sauren) Salze leiten sich von der Koordi-
nationsformel ab, während die Ester der 
Karboxylform entsprechen. Die freien 
Karbonsäuren sind im allgemeinen, sowohl 
honogen (unverdünnt), als auch in Lösung, 
Gleichgewichte der mit den Salzen optisch-
identischen echten Säuren und der mit den 
Estern optisch-identischen Pseudosäuren: 
R-c(0 - R. c(0 R-C02 : H - R-C02 . Me 
OCnH2.+l OH 
Ester freie Säuren Salze 
Die Lage des Gleichgewichtes zwischen Trichloräthylen ist eine farblose, im Ge-
den beiden Säureformen ist einerseits von ruch an Chloroform erinnernde Flüssig-
der Eigenart der Säure abhängig, anderer- keit vom spez. Oew. 1,47 und dem Siede-
seits - bei Lösungen - auch ganz be-' punkt 88 r. .. Es reagiert neutral und mischt 
sonders von der Art · des Lösungsmittels. sich vollkommen mit absolutem Alkohol, 
Diese neue Auffassung ist geeignet, ver- nicht aber mit Wasser. Nach J. Sa phi er 
schiedene bisher unverständliche Tatsachen (Münch. Med. Wochenschr. 67, 133, 1920) 
in der Fettchemie zu erklären, z. B. die · erwies es sich als zweckmäßig zum Ent-
lsomerieerscheinungen bei den Glyzeriden fernen von Pflastern und zum Salben. Es 
(doppelter Schmelzpunkt), :das niedrige löst allerdings auch bei heiler Haut ein 
Molekulargewicht der niedrig schmelzen- leicht brennendes Gefühl aus, das I bis 
den Modifikationen des· Tri- und Dilau-' 3 Minuten anhält:·· Es ist ein Lösungs-
rins,, den Einfluß der, Lösungsmittel· bei mittel, für Jod, ersetzt für histologische 
der ·Fettspaltung, die Bildung von Mono- Zwecke Xylol, Toluol und Chloroform. Her-
und Diacetin beim Erhitzen des Triacetins steiler ist die Dr. Alexander Wacker-
mit Glyzerin. D~bei wird es notwendig, Gesellschaft in. München. H. M. 
auch eine Umlagerung, der -Ester in die 
Koordinationsform und der Salze in die 
Karboxylform an'zu11ehmen. T. 
Rasierseife. Die Originalvorschrift der 
bekannten amerikanischen Firma Co 1-
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gate lautete (Chem. Umschau 27, 103, Löslichkeit von Lithiumchlorid in Amyl-
1920): 100 Stearin, 41,7 Kalilauge von alkohol mikrochemisch benutzt. -1. 
38 ° Be, 17,4 Natronlauge von 38 ° Be, 
5,35 Glyzerin. Das Glyzerin ,kann weg-
bleiben und das Stearin durch einen An-
satz von 80 Talg, 10 Schmalz, 10 Kokos-
ölfettsäure oder 90 Talg, 10 Kokosölfett-
säure ersetzt werden. Man rechnet auf 
1000 kg Ansatz 220 kg Kalilauge 50° Be 
und 210 kg Natronlauge 40° Be, die ent-
sprechend verdünnt werden. Wenn ein 
Siedeh auf mehreren Wässern notwendig 
ist, so muß berücksichtigt werden, daß 
jede Aussalzung den Kaligehalt der Seife 
herabdrückt. Man trennt daher besser das 
erste Mal mit einem Überschusse der Siede-
lauge. Oder man macht aus der einen 
Hälfte des Ansatzes Kali-, aus der anderen 
Natronseife und mischt beide. T. 
Die offizinellen anorganischen Sa1ze von 
Lithium, Magnesium, Natrium, Blei, Anti-
mon und Zink, sowie freier Schwefe1 und 
Talk können nach · Ad. Mayrhofer 
(Ztschr. d. Allgem. österr. Apoth.-Vereins 
1920, 19) auch mikrochemisch geprüft 
werden, einige schwieriger auszuführende 
Reaktionen sind jedoch noch Gegenstand 
der näheren Prüfung. 
Lithium zeigt die karminrote Flammen-
färbung, die bei Verdeckung durch Natrium-
salze mittelst Kobaltglas wieder sichtbar 
wird. Mikrochemische Kristallfällungen 
sind nicht besonders charakteristisch, so 
z. B. zeigen Lithiumkarbonat und Lithium-
phosphat je nach den Versuchsbedingungen 
verschiedene Kristallformen: Platinchlorid 
und Weinsäure geben keine Fällung. 
Lithium ·carbonicum zeigt unter 
dem Mikroskope kleine unregelmäßige 
Körnchen, beim freiwilligen Eindunsten 
der Lösung feine Kristallnadeln, nach voll-
ständigem Abdunsten regelmäßige Kristall-
gebilde, die bei starker Vergrößerung nadel-
förmig erscheinen können, ,aber meist keine 
gerade Kanten,··sondern abgerundete und 
oft gegabelte Prismen sind. Lithium wird 
mit der Flamme, Kohlensäure im Mikro-
gasentwicklungsapparat nachgewiesen, die 
Verunreinigungen nach den üblichen Mikro-
methoden. Zur Trennung des Lithiums 
von Alkalisalzen wird die Unlöslichkeit 
von Natrium- und Kaliumchlorid und die 
Prüfung von Vaselin. Nach Arm an n i 
und Rodane (Chem. Umschau 27, 99, 
1920) löst man eine Probe des zu unter-
suchenden fettes in der 20 fachen Menge 
gleicher Teile Benzol und absoluten Alko-
hols in der Wärme und läßt die Lösung 
24 Stunden an einem kühlen Orte stehen. 
Bei natürlichem Vaselin scheidet sich nur 
ein geringer öliger Niederschlag ab, wäh-
rend bei künstlichem Vaselin ein beträcht-
licher flockig kristallinischer Niederschlag 
entsteht. 20 v. H. künstliches Vaselin und 
noch weniger lassen sich auf diesem Wege 
nachweisen. T. 
Neue Heilmittel und Vorschriften. 
Acyline nennt das Institut Meurice 
in Brüssel Acetylsalizylsäure. 
Anti a s m a t i c o enthält Lobelia, Digi-
talis, indischen Hanf, Arsen, Quebracho, 
Stramonium und aromatische Stoffe. Dar-
steller: Dr. Cr a ver o & C. in Modena. 
Anti b a ci 11 a r e enthält Lezithin, Kreo-
sotphosphat, Eukalyptöl, Terpinöl, Jod, 
Guajakol, Jodororm sowie Menthol und 
kommt in 3 Stärken in den Handel. Dar-
steller: Dr. Cr a ver o & C. in Modena. 
Bi 1 i o 1 (Pharm. Weekbl. 57, 1107, 
1920) werden keratinierte Pillen genannt, 
die aus eit!em · konzentrierten Extrakt aus 
Schweinegallen bereitet und gegen Gallen-
steine, Leberkoliken und Enteritis ange-
wendet werden. Darsteller: Laboratoires 
Bau ty in Paris. 
Co r n u p an ist ein Mutterkornpräparat. 
Darsteller: Rudolf Bayer in Berlin S59, 
Hasenheide 17. 
Eumatose Piam ist ein Ersatz der 
Somatose-Bayer. Darsteller: Istituto M a r a-
g l i a no in Genua. 
Filudine (Pharm. Weekbl. 57, 1108, 
1920) ist die Bezeichnung für Tabletten, 
die Organpräparate aus Leber und Galle 
und Thiarfe:ine (thiozimtsaures Koffein) 
enthalten und bei Diabetes,· Zirrhose, inter-
mittierendem Fieber, Fettleibigkeit usw. an-
gewendet werden sollen. Darsteller: La-
boratoires Chate 1 e i n in Paris. 
Ga'iarsol (Pharm. Weekbl. 57, 1109, 
1920) ist eine Lösung von Guajakol-
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methylarsinat. Darsteller: Laboratoires lacticus, bereitet sind. Darsteller: Etablis-
B o u t y in Paris. 
Gastrozymase (Pharm. Weekbl. 57, 
1109, 1920) sind Tabletten, die aus Magen-= 
saft bereitet sind. Darsteller: Laboratoires 
Bou ty in Paris. 
Gyraldose (Pharm. Weekbl.57, 1109, 
1920) ist ein Antiseptikum in Tabletten-
form, das Pyolisan, Thymol, Trioxymethylen 
und Kalialaun enthält. Für den täglichen 
Gebrauch zum Ausspritzen löst man 
1 Pastille in 2 l Wasser, als Heilmittel 
von Fluor albus, Vaginitis usw. löst man 
1 Pastille in 1 l Wasser. Darsteller: 
Etablissements Chate l a i n in Paris. 
Jodolipina Piam ist ein Ersatz des 
Jodipin-Merck. Darsteller: Istituto M a r a-
g l i an o in Genua. 
Jubel i t o i re s (Pharm. Weekbl. 57, 
1109; 1929) sind Pillen, die Eumarrol, 
den wirksamen Bestandteil von Aesculus 
hippocastanum, Resorthan, bestehend aus 
Resorzin und Thymoldijodid, Belladonna-
und Hyoscyamus - Extrakt, Gerastyl, dem 
blutstillenden Bestandteil von Geranium 
maculatum und Adrenalin enthalten. Dar-
steller: Laboratoires Chate l a in in Paris. 
Met h a rf er (Pharm. Weekbl. 57, 1109, 
1920) ist eine Lösung von Eisenmetyhl-
arsinat, die in Ampullen geliefert wird. 
Darsteller: Laboratoires B out y in Paris. 
Metharsol (Pharm. Weekbl. 57, 1110, 
1920) ist eine Natriummethylarsinat-Lö-
sung in Ampullen. Darsteller: Labora-
toires B o u't y in Paris. 
Pageol (Pharm. Weekbl. 57, 1110, 
1920) enthält Balifostan, eine Verbindung 
von Santalolbikampfozinnamat und Dioxy-
benzol, und die wirksamen Bestandteile 
von Fabiana imbricata sowie Hysterionica 
bayalahuen. Es wird gebraucht bei Krank-
heiten .der Harnwege. Darst~ller: Etablis-
sements Chate 1 ai n in Paris. 
Sem pro 1 ia (Pharm. Weekbl. 57, 1110, 
1920) wird von W. Browning Ltd. 
in London ein weißes gereinigtes Vaselin 
genannt. 
Si n u b e rase (Pharm. Weekbl. 57, 1110, 
1920) sind Tabletten gegen Dyspepsie, 
Aderverkalkung und Enteritis, die· aus 
sements Chatelain in Paris. 
Tiocose Piam ist ein Ersatz der 
Guajacose-Bayer. Darsteller: lstituto Mara-
g 1 i a n·o in Genua. 
Vamiamine (Pharm. Weekbl. 57, 
1111, 1920) besteht· aus einem Doppel-
salz von Gold und Silber, den Extrakten 
aus Corydalis fonnosa, Guajacum officinale 
und Radix Sarsaparillae sowie Quecksilber 
mit Kreide. Anwendung: gegen Syphilis. 
Darsteller: Laboratoires Chate I a in in 
Paris. H. M en tz e 1. 
Nahrungsmittel-Chemie. 
Schnelle Bestimmungen von Wasser, 
fett und fettfreier Trockenmasse in Butter 
und Margarine. W. Arno 1 d (Zeitschr. 
f. Unters. d. Nahr.- u. 0. 39, 196) gibt ein 
Verfahren an, das in etwa zwei Stunden 
eine vollständige Analyse der Butter er-
möglicht. Von der sehr gut durchmischten 
Butter oder Margarine werden 2 g genau 
abgewogen und in einen Trockenschrank 
von 80 bis 90 ° C gebracht. Durch Um-
schwenken werden die Kasei"nstoffe ver-
teilt. Nach etwa - 20 Minuten wird die 
Wärme auf 105 bis 1 10 ° gesteigert. Wertn 
sich die Eiweißstoffe leicht bräunen, wird 
der Wasserverlust festgestellt, das fett in 
Äther gelöst und filtriert, indem man ver-
meidet, daß wägbare Mengen der fettfreien 
Trockenmasse auf das Filter gelangen. 
Wenn dies ausnahmsweise doch geschieht,. 
so gibt man sie nach dem Trocknen des 
fettfreien Filters mittels Haarpinsels in die 
Platinschale zurück. Der Rückstand (die 
fettfreie Trockenmasse) wird nach dem 
Trocknen gewogen. Mit einem Tropfen 
Jodlösung und einer Spur Wasser kann 
bei Margarine auf Stärke geprüft werden. 
Nach der Veraschung werden die Mineral-
stoffe festgestellt und nach dem Auslaugen 
das Kochsalz titriert. fett gleich 100 -
(Wasser+ fettfreie Trockensubstanz) .. Auch 
kann das fett nach dem Abdunsfen des 
Äthers zur Kontrolle ·gewichtsanalytisch 
bestimmt werden. 01-i. 
Milchbazillen-Kulturen, insbesondere Bacil- \ Untersuchung von 1919er Traubenmosten 
lus bulgaricus, Bac. bifidus und Bac. para- Frankens. Richard Schmid t (Zeitschr. 
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FUnters/d.-Nahr.-,u. 0. 38, 198) folgert Schmelzpunkt des fettes lag bei 28 bis 
aus seinen Untersuchungen, daß die Quali- 32 °, ·Unverseifbares war' nur in 'Spuren 
tät der 1919er :MCJsle. nicht an die der vorhanden. Verseifimgszahl · 185,2; Jod-
l 918er: Weine heranreicht. • Der 19 l 9er ·zahl 23,4. · Die Fettsäuren schmölzen bei 
wird"daher ün allgemeinen nur ein kleiner, 46 bis 51 °, Säurezahl 188,31 Jodzahl 40,0. 
unreifer, nicht" reintöniger Gebrauchswein Die Bestimmung der Jodzahl war bei den 
werden. Das Jahr 1919 ist ein Schul- Fettsäuren schwierig, weil gleichzeitig eine 
beispiel dafür, .daß zu einer vollkommenen wenig beständige Verbindung entstand, die 
Traubenreife nicht• nur eine bestimmte durch Natriumthiosulfat zersetzt wurde (?). 
Auswahl von .sonnigen Tagen, sonct'ern Läßt man das Fett an der Luft stehen. 
auch genügende Bodenfeuchtigkeit· not- so verliert es langsam seine grüne Farbe 
wendig ist., ·1919zählt somit, was Güte und wird hellgelb und körnig. Die Ver-
und Menge des.< Ertrages anlangt, zu den änderung muß einem Oxydationsprozesse 
schlechtesten Weinjahren. 01-i. zugeschrieben werden, der durch das Licht 
beschleunigt wird. Beim Erwärmen auf 
Majoranpulververfälschung durch Bob- 50 ° wird das Fett wieder homogener, 
n_enkraut (Sature)a Hortensis L.). Als Leit~ dunkelbraun und bei 200 ° geht es in 
element bei der. Untersuchung können eine grünlich braune Flüssigkeit über, die 
nach C. 0 t.i e b e l und A. Schäfer (Zeit- auch beim Erkalten flüssig bleibt und un-
schr. f. Unters; d. Nahr.- u. 0. 39, 299) die gefähr die äußere Beschaffenheit des Rizi-
an den Stengelteilen des Bohnenkrautes nusöles zeigt. Das Öl ist halbtrocknend 
·vorkommenden.· Öliederhaare · gelten. . Sie und bildet bei .zweitägigem Stehen an der 
sind meist 2' bis' 3zellig, gewöhnlich ge- Luft ein Häutchen, so daß das auf 200° 
krümmt und.'unterscheiden sich von den erhitzte fett vielleicht in der Firnisindustrie 
übrigen Haaren durch ihre plumpere form. verwendet werden könnte. T. 
Sie werden zum größten Teil -unverletzt 
im Pulver .. :aufgefunden. An . Würzwert 
· steht das Bohnenkraut dem Majoran we-
sentlich nach, ganz abgesehen von dem 
völlig verschiedenen Aroma. O1-i. 
Drogen- und Warenkunde. 
Ein merkwürdiges fett (Chem. Um-
schau 27, 98; J 920). Co r f i e 1 d und 
Ca i rd untersuchten das Fett der Samen 
von Mormordica · cochinchinensis, einer 
in· Bengalen , ; auf den Philippinen und 
Formosa heimischen Pflanze. · Die ent-
schälten Samenkerne gaben beim Ausziehen 
mit Petroläther '4T v. H. eines hellbraunen, 
dicken Öles, das an der Luft eine Haut 
bildete und bei längerem Stehen in eine 
feste, weiße Masse· überging. · Um eine 
chemische Veränderung des Öles zu ver-
meiden,., wurden die Kerne in der Folge 
bei 4b' 0 abgep'reßt;. dabei wurde ein grü11-
lich~braunes Öl von unangenehmem durch-
dringendem Geruch erhalten, das beim Ab-
kühlen in eine' helfgrilne, körnige Masse 
überging. Pie grüne Farbe rührt ,vahra 
scheinlich von Chiorophyll her. . · Der 
Als· Ersatz einiger ausländischer durch 
deutsche Drogen empfiehlt Dr. E. Richter-
frankfurt a. M. (Apoth.-Ztg. 35, 46, 1920) 
für: · 
Folia Sennae und Oleum Ricini: 
Cortex Frangulae und dessen Zubereitungen, 
Cortex Quillaiae: fructus Aesculi 
Hippocastani als Tinktur 1: 5, deren Rück-
stand nach dem Auspresset\ von dem 
Saponinrest, der Kastaniengerbsäure und 
dem Öle befreit und auf Stärke verar-
beitet wird, die zu Pasta Zinci verwend-
bar ist. 
F o 1 i a U v a e U r s i: Herba Myrtilli, 
von denen für eine Tasse Tee 2 Eßlöffel 
zu nehmen sind. 
Radix Ratanhiae: Rhizoma Tor-
mentillae. ' 
Radix Senegae: Radix Saponariae 
rubrae, dessen Abkochung in folgender 
form verordnet wird : Decokt. Rad. 
Saponar. rubr. 10 ,0: 170,0 cum Natr. carb. 
1,0 · parat., adde Sirup. Alth. 30,0, 
s e C al e CO r n u tu IJf: Extractum Bursae 
pasforis fluidu111. 
Ace tu m Sa bad i llae: Acetum Hydra0 
rygri bichlorati . 0,3 : 100. H. M. 
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Botanik. Leinöl-Ersatz. In La Chimica nell' In-
dustria (Pharm. Ztg. 65, 471, 1920) wird 
folgende Vorschrift empfohlen: 100 Kolo-
phonium werden mit 20 Kristall- Soda, 
250 Wasser und 24 Ammoniakflüssigkeit 
verseift. ----- H. M. 
Pflanzen-Anbau. 
Über fleischfressende Pflanzen, wie Dro-
sera, Aldrovanda (Blasenpflanze), Pingui-
cula, Dionaea (Venusfliegenfalle), Utricu-
laria, Nepenthes, Saracenia usw. hat 0. Au I-
man n in der Naturw. Umschau d. Chem.~ 
Ztg. 1920, 4 die Ergebnisse seiner neueren 
Untersuchungen berichtet. Nach diesen 
Versuche über die Wirkung der ultra- dürfen wir den Saft nicht wörtlich als 
violetten Strahlen des Tageslichtes auf die „verdauend" nehmen, sondern den abge-
Vegetation hat Augenarzt Dr. Fritz schiedenen „ Verdauungssaft" als eine Art 
Sc h a n z in Dresden angestellt und laut Nährlösung auffassen, in der bestimmte, 
Sonderabdruck in Pf 1 ü g er 's Archiv für ihrerseits erst die Eiweiß verdauenden 
die gesamte Physiologie 181, 229 (l 920) Stoffe entwickelnde Bakterien sich ansie-
veröffentlicht. Der auf dem Gebiete der bio- dein. Schon 1889 hatte Tisch u t k in 
logischen Giftwirkung bekannte Dresdner bei Pinguicula die Peptonisierung der auf 
Gelehrte hat hier neuerding~ eine vortreff- die Fangorgane gelangten Eiweißkörper 
liehe Arbeit geliefert, die nicht nur von auf die Tätigkeit von Bakterien zurück-
scharfer Beobachtungsgabe, sondern von geführt. Das gleiche fand später R. Du-
allgemeinem Versuchsgeschick zeugt. Als b O i s bei der Becherflüssigkeit in den 
bekannt darf vorausgesetzt werden, daß Nepenthes-Kannen. 
ultraviolettes Licht unmittelbar auf den Als besondere Merkwürdigkeit wird 
lebenden Stoff wirkt, während das sieht- noch ein fleischfressender Pilz angeführt, 
bare erst durch andere, seine Kraft ver- der mit Hilfe einer Schlingenfalle kleine 
stärkende Stoffe (sog. Sensibilatoren) wirk- Würmchen, Nematoden, fängt, die er dann 
sam wird. Schanz hat es sich nun zur verzehrt. Es ist der auf Pferdemist wach-
Aufgabe gestellt, durch Ausschluß der d A th b t 1 · 
ultravioletten Strahlen eben ihren Einfluß sen e r ro O rys O igospora; 
festzulegen. Dies geschah durch Verwen- H. M. 
dung des nach ihm hergestellten Eu p h o s-
glases. Übe'raus lehrreiche Versuchsan-
ordnungen gestatteten die Untersuchungen 
jeweils vom Freilicht bis zum einwandfrei 
einfarbigem Lichte durchzuführen. Es 
wurden folgende hauptsächliche Ergeb-
nisse erzielt: Das ultraviolette Licht be-
einflußt die Gestaltung der gesamten 
Pflanzenwelt. · Es wirkt hemmend. Die 
Erscheinung des Heliotropismus ist auf 
ultravfoletter Grundlage zu· erklären. Ver-
holzung wird durch Entzug dieser Strahlen 
verzögert. . Wir müssen uns mit diesen 
Andeutungen begnügen, denen noch der 
Hinweis angefügt werden soll, daß die 
ausgezeichnete Arbeit auch bereits heute 
schon allerlei praktisch verwertbare An-
regungen gibt. So wurde festgestellt, daß 
Samen, .. die unter Euphosglas ausgesät 
waren; sehr viel schneller keimten, als im 
freien Licht oder unter einfachem Glas. Die 
lehrreichen und anziehend geschilderten 
Einzelheiten müssen in der Ursprungsarbeit 
nachgelesen werden. H. f. 
Heilkunde und Giftlehre. 
Über die Wirkung ätzender Ester teilt 
Kurt W a c h_t e 1 (Zeitschr. f. experim. 
Pathol. und Therap. 1920, Nr. 21, 1) fol-
gendes mit: 
Ausgehend vom Dimethylsulfat wurde die 
Wirkung einer größeren Anzahl für den Or-
ganismus schadlicher Ester wie Diäthylsulfat, 
Phosphorsäuremethylester , Kohlensäure-
dimethyl- und äthylester, Oxalsäure-, Amei-
sensäure-, Essigsäure-, Bromessigsäure, Ma-
lonsäureester durch Tierversuche erprobt. 
Als besonders giftig erwiesen sich Dimethyl-
und Diäthylsulfat, sowie. Bromessigsäure-
äthylester, die auch als Kampfgase Ver-
wendung gefunden haben. Diese Körper 
wirken einmal als ganzes Molekül durch 
Verlangsamen und Verflachen der Atmung 
sowie Blutdrucksenkung. Außerdem tritt 
noch bei der Zersetzung im Organismus 
ätzende Säurewirkung ein. Die Ester der 
Mineralsäuren verursachen Krämpfe, die 
der Kohlensäure Narkose. Am stärksten 
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wirksam-ist Dimethylsulfat, von dem 0,051 g 
ein Kaninchen töteten. Bei längerem Ein-
atmen der., giftigen Dämpfe in kleinen 
Mengen, können sich -3 Krankheitstypen 
entwickeln: 
1. Lungenödem mit sekundärer Herz-
schwäche, und Stauungen in den Organen, 
2. Entzündung der oberen Atmungs-
wege ,ohne Lungenödem, 
3., Allgemeine Gewebe- und Kapillar-
gefäßschädigung .mit zunehmender Herz-
schwäche und allgemeiner Kachexie ohne 
Veränderung der Atmungsorgane. In der 
Mehrzahl der Fälle entstehen Mischerkran-
kungen·. dieser drei Typen. 
Bürgi's Chlorosan -Therapie wird be-
kämpft von W. L o ff 1 er (Corr.-Blatt f. 
Schweizer Ärzte 191 S, Nr. 46 u. 48, I 919 
Nr. 24), Das aus:Chlorophyll hergestellte 
Präparat übertrifft nicht bei Chlorose das 
in Form von B 1 aü d 'sehen Pillen ge-
reichte Eisen. Oft bleibt sogar seine 
Wirkung hinter jenem zurück. Chlorosan 
verdankt seine· Wirkung hauptsächlich 
seinem Eisengehalt. Bei sekundären An-
ämien wurde gelegentlich bei lang dau-
erndem Gebrauch eine gewis~e Wirkung 
beobachtet. Sie ist aber inkonstant und 
nicht stärker als die • anderer Eisen- (oder 
Arsen-) Medikamente, R. E. Lsg. 
Silbersalvarsan gegen syphilitische Gei-
steskrankheiten. Das Silbersalvarsan von 
K o 11 e übertrifft in seiner Spirillen ab-
tötenden Wirkung das Altsalvarsan, bleibt 
aber·· in seinen Giftwirkungen trotzdem 
hinter dem Neosalvarsan zurück. E. fri ed-
län der (Deutsch. Med. Wochschr. 45,484, 
1919) hat das Mittel b.ei der Behandlung 
der Paralyse. anstelle des Neosa{varsans 
angewandt, indem den Kranken mit drei-
tägigen Zwischenräumen mit 0,15 g Silber-
salvarsan beginnend und bei jeder Spritze 
zuerst um 0, 1 g, ·_ später um 0,05 g stei-
gend,. schließlich 0,6 g in die Vene ein-
gespritzt wurden. -Daneben sind noch 
Embarineinspritzungen in den Muskel und 
täglich . regelmäßig. innerlich Alivalgaben 
von• 0,9 g verabreicht worden, d. h. die 
Kranken sind mit vier verschiedenen Me-
tallen gleichzeitig belastet worden. Trotz-
dem _ konnten nicht. die geringsten Gift-
erscheinungen beobachtet werden. 
Das Si:bersalvarsan .wurde nicht wie 
gewöhnlich in 20 bis 30 ccm destilliertem 
Wasser gelöst, sondern in einer konzen-
trierteren Lösung von 5 bis I O ccm Menge 
gespritzt. 
Zusammenfassend weist Verf. darauf 
hin, es erscheine nach einer entsprechen-
den Beobachtung möglich, daß bei einer 
intermittierenden Behandlung mit Silber-
salvarsan gelegentlich der ersten Ein-
spritzung wiederholter Reihen die Gefahr 
anaphylaktischer Erscheinungen in frage 
kommt; er meint, es empfiehlt sich, bei 
einer jeden neuen Reihe erst mit einer 
kleinen Gabe zu beginnen, um zunächst 
die Überempfindlichkeit zu durchbrechen. 
Bei der Behandlung der syphilitischen 
Geisteskrankheiten können die Einzelgaben 
des Silbersalvarsans bei klinischer Behand-
lung ohne jede Gefahr bis auf 0,6 g ge-
steigert werden; die Veneneinspritzung 
kann bei diesen Kranken auch ohne Neben-
erscheinungen in konzentrierten Lösungen 
von 5 bis I O q::m Menge erfolgen. 
Gegen eine gleichzeitige Anwendung 
von Quecksilber und Jod besteht bei die-
sen Kranken kein Bedenken. frd. 
Kollargol gegen Gonorrhöe. F. Lux 
(Münchn. Med. Wochschr. 66, 592, 1919) 
berichtet über seine Erfahrungen, die er 
bei der Behandlung der weiblichen Gonor-
rhöe mit intravenösen Kollargolinjektionen 
erzielt hat. Es wurden 2 bis 10 ccm einer 
2 v. H. starken Kollargollösung, ganz selten 
bis 4 ccm einer 5 v. H. starken Lösung 
eingespritzt. Die Erfolge . waren keine 
günstigen. Nach etwa 10 v. H. der Ein-
spritzungen bei Frauen trat, Fieber bis 
über 38 ° C auf, · bei Männern nach etwa 
20 v. H. der Einspritzungen. Diese größere 
Empfindlichkeit des männlichen Geschlechts 
ist auffallend. Bei beiden trat in 50 v. H. 
der Reaktionen qer Fieberanstieg nach der 
ersten Behandlung ein. Weiter wurden 
mehrfach nach · den Kollargolinjektionen 
auffallend starke Menses beobachtet. Zu-
sammenfassend muß gesagt werden: Die 
intravenöse Behandlung der Oonorrhöe 
mit Kollargol zeitigt bei den -Kompli-
kationen, besonders der Arthritis gute Er-
folge,· bei Behandlung des Harnröhren-
trippers mit Zervixbeteiligung hat sie 
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größtenteils versagt; ob sie bei Schwan- Wirkung ergab· sich 'öft auch eine dem 
geren, Kindern und reinem Harnröhren- Pantopongehalt · entspreclieride: allgemeine 
tripper brauchbare Erfolge liefert, müssen Beruhigung, bei nächtli'chet .Anwendung 
spätere UritersUchungen entscheiden; auch eine schlafinachende Wirkung,:letztere 
Frd. allerdings noch stärker bei Unterhautein-
Ätzwirkung dampfförmigen Broms. E. spritzungen · mit Pantöpon~AtririaL 
Wöhlisch (Deutsch. Med. Wochschr. 45
1 
Bei der Darreichung'.durchdenMund 
662, 1919) berichtet von einem Fall in- konnte zwischen. Spasmalgfo. und Panto-
tensiver Hautverätzung durch elementares pon-Atrinal ohne Papaverin kein· durch.: 
Brom bei ein.er Studentin der Chemie. Sie greifender Unterschied festgestellt werden. 
entfernte die über dem Aufbewahrungsge- Da, wo beide Mittel versagten, glaubt Verf.; 
fäß von Brom gestülpte Glasglocke, wo- rein nervöse Magen-Darm-Schmerzen ari-
bei die sich angereicherten Bromdämpfe nehmen zu müssen. 
der Studentin über den linken Handrücken Als Nebenwirkungen kamen in Betracht: 
gleiteten. An den betroffenen Hautstellen Übelkeit und Erbrechen, :Magendruck und 
trat sofort eine umschriebene Gelbfärbung Unbehagen, Schlafsucht und. Schwindel, 
und heftiger Schmerz auf. Unglücklicher- d. h. Erscheinungen, \vie :sie· auch bei 
weise wusch sich die Dame die Hand mit Kranken, die gegen Pantopon unempfind~. 
Wasser ab, wovon eher eine Verschlechte- lieh sind•· beobachtet .werden .. können. 
rung zu erwarten ist, da sich Brom mit Unangenehme, auf das Afrinal zu be-
Wasser nach der Gleichung ziehende Wirkungen wie Pupillenerweite-
rung, Trockenheit im Halse usw .. wurden 
Br 2 + H 2 0 HBrO + HBr nie festgestellt. · · 
teilweise zu unterbromigerSäure und Brom- Das Spasmalgin hat _ bei einer Beob-
wassersloffsäure, zwei chemisch sehr wirk- achtungsreihe von 76 Krankheitsfällen in 
samen Stoffen umsetzt. Der . Schmerz etwa 65,5 v. H. sofort, sei es für einige 
steigerte sich bei weiterem Abwaschen mit Zeit, sei es auch bleibend die. krampf-
einem bromlösenden Kohlenwasserstoff artigen Schmerzen zum Verschwinden ge-
(Benzol) derart, daß ein kurzer Ohnmachts- bracht, so daß Verf. das .Mittel .als eine 
anfall eintrat. Ein Salben verband brachte wertvolle Bereicherung unserer arzneilichen 
endlich Beruhigung. Der Handrücken Behandlung begrüßt. f rd. 
schwoll trotzdem noch erheblich an .. Nach 
14 Tagen war Heilung eingetreten. 
Nach Ansicht des Verf. handelt es sich hier 
um einen Fall von spezifischer Überemp-
findlichkeit, denn beim Normalmenschen 
rufen Bromdämpfe auf der Oberhaut nicht 
die geringste Erscheinung hervor. frd. 
Gesundheitswesen. 
Kriegswirtschaft und Ahwasgerfragen II. 
von H. Haupt. (Ztschr. f. Unters. d. 
Nahrungs~ u. Genußm'. 37, ·408, 1919.) 
Der Verf. berichtet • über ,veitere Erfah-
Über Spasmalgin. Die Firma Hoff- rungen mit den Abwässern aus neuen 
man n - La Roch e hat unter dem Namen kriegswirtschaftlich wichtigen Betrieben. 
Spasmalgin ein Präparat in den Handel 1. Abwässer aus. Ersatzfaserstoffwerken mit 
gebracht, das in form· von Tabletten mit hohem Gehalt an organischen· Stoffen bei 
einem Gehalt von 0,01 Pantopon, 0,02 verhältnismäßig geringem Stick'stoffgehalt. 
Papaverin und 0,001 Atrinal von L. R ü ti- a) Flachsrostabwässer, b) Abwässervon der 
m ey er (Correspond. - Blatt f. Schweizer TyphaaufschJießung; •c) Abwässer von der 
Ärzte '49, 873, 1919) auf seine Wirk- Ginsteraufschließung; Nach seinen Aus"' 
samkeit klinisch geprüft worden ist. Es fiihrungen kommt der Autor· auf Grund 
diente in erster Linie zur Schmerzstillung der Analysenwerte Zll dem Ergebnis, äaß 
bei Schmerzen, die auf Kiämpfe der glatten 'die Abwässer ·von der Herstellung. der 
Muskulatur des Magendarmkanals zu be- Ersatzfaserstoffe aus Weiden, Hopfentanken; 
ziehenwaren. Neben dieser in der großen Ginster, Kolbenschilf und zum 'Teil auch 
Mehrzahl der• Fälle prompt eintretenden die bei der Verarbeitung von Nesseln und 
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Flachs entstehenden Wasser außergewöhn-
lich gehaltreich sind. Sie übertreffen hierin 
alle früher bekannten Abwässerarten mit 
alleiniger Ausnahme der Abwässer aus 
Sulfitzellulose und Strohstoffabriken. Ihnen 
schließen sich ihrer ganzen Eigenart 
nach die Abwässer von der Strohfutter-
herstellung an. Bei der Erteilung von 
Wasserbenutzungsrechten ist daher eine 
genaue Prüfung aller Umstände, wie der 
Niedrigwasserführung des betreffenden 
Vorflutes, Wirtschaftlichkeit etwa notwen-
diger Kläranlagen und des Klärbetriebes, 
berechtigte Interessen schon vorhandener 
Wasserbenutzer, Möglichkeit der Ansiede-
Iung anderweitiger Industrie usw., den 
Sachverständigen ganz besonders zu emp-
fehlen. Der 2. Teil behandelt Abwässer 
. mit hohem Gehalt an Chemikalien, näm-
lich solche aus Pulver- und Sprengstoff-
fabriken, ferner Abwässer aus Kuns\sei.de-
fabriken und verwandten Betrieben. Im 
3. Teil werden Abwässer von der Alkohol-
gewinnung aus Sulfitzelluloseablaugen be-
sprochen und an analytischen Beispielen 
erklärt. Dr. Koch. 
Novasurol (Therap. Halbmonatsh. 34,263, 
1920) ist ein von Bayer-Elberfeld her-
gestelltes lösliches Hg-Präparat. Dr. Voigt 
hat es mit ausgezeichnetem Erfolg als 
Spezificum gegen die Sp~tformen der Lues 
angewandt. Die· Dosis von 2,2 ccm wurde 
als zu hoch gefunden, vielmehr begann 
Verf. mit kleinen Dosen von 0,6 ccm und 
stieg langsam mi.t viertägigen Zwischen-
pausen bis 1 ccm. R. E. Lsg. 
Thigenol im Kampfe gegen die Furun-
kulose. (Therap. Halbmonatsh. 34, 264, 
1920.) 
F. Kuh n empfiehlt das Thigenol (Na-
triumsalz einer Sulfosäure ähnlich dem 
Ichthyol) als Mittel gegen die Verbreitung 
von Furunkeln und Karbunkeln bei Pa-
tienten und behandelndem Arzt. Ein An-
strich von Thigenol in der Umgebung 
des Furunkels auf die Haut schützt diese 
gegen den infektösen Eiter. 
Chininwirkung und Schwarzwasserfieber. 
S. Ru s z n y a k stellt eine Förderung der 
Kohlensäurehämolyse durch Chinin fest 
(Biochem. Zeitschr. 104, 9, 1920). Er hält 
es für nicht ganz ausgeschlossen, daß das 
Schwarzwasserfieber dann entsteht, wenn 
bei einer lokalen Zirkulationsstörung in 
den inneren Organen bei Gegenwart einer 
genügenden Chininkonzentration durch die 
vermehrte Kohlensäure eine Hämolyse aus-
gelöst wird. R. E. Lsg. 
Techn. Mitteilungen. 
Verwendung von Kautschuk im Buch-
druck (Oummi-Ztg. 34, 536, 1920). Die 
Verwendung von Kautschuk beim Drucken 
von Schriften, Büchern usw. hat in den 
Vereinigten Staaten praktische Erfolge ge-
zeitigt. Ein Verleger in New-York gab 
vor kurzem ein Buch heraus, das durch-
weg durch photographische Übertragung 
auf Kautschukplatten, ohne jegliche Setz-
arbeit, hergestellt war. Die Ausfüh· 
rung dieser satz\osen Buchdruckerei er-
folgte in vier Arbeitsabschnitten: 1. Der 
Text wurde mit neuen Schreibmaschinen 
auf das Sorgfältigste auf Papier übertragen 
und besonders darauf gesehen, daß jeder 
Buchstabe gleichen Druck erhielt. Dann 
wurde die Schrift photographiert. 2. Vom 
photographischen Glasnegativ übertrug man 
die Schrift auf eine gewöhnliche Zink-
platte und erhielt so ein positives Schrift-
bild. 3. Eine entsprechende Anzahl der-
artiger Zinkplatten wurde in einer Druck.: 
presse · durch Farbwalzen mit . Drucker-
schwärze versehen und die Schriftzeichen 
auf einen mit Kautschuk überzogenen 
Metallzylinder übertragen. 4. Die jetzt 
umgekehrt auf der Kautschukschicht be-
findliche Schrift wurde endlich unmittel-
bar auf Papier in richtiger Stellung ge-
druckt. 
Nach dem Gebrauche läßt sich die 
Kautschukschicht auf dem Zylinder leicht 
reinigen und für weitere Abdrücke ver-
wenden, bis der Kautschuk abgenutzt ist. 
Durch dieses Verfahren sollen sich stünd-
lich 3000 bis 4000 Abdrücke auf einer 
guten Maschine herstellen lassen. · Auch 
farbige Abdrücke sind möglich. Die 
Druckfarbe trocknet sehr schnell ein, so 
daß die aus der Presse kommenden Bogen 
sofort gefalzt werden können. Besondere 
Schwierigkeiten mußten überwunden wer-
den, ehe die richtige Stärke und der 
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Bücherschau. Elastizitätsgrad der l(autschukschicht auf 
dem Metallzylinder ausprobiert war. Die 
Schicht muß überall völlig gleiche Dicke Unsere Speisepilze. Von Dr. H. Schnegg. 
besitzen. Vor dem Kriege. kamen die (Verlag Natur u. Kultur Dr. Jos. Völler. 
Kautschukbliitter für diesen Zweck aus München 1918.) Preis M. 4.- +30 
Europa nach den Vereinigten Staaten. v. H. Aufschlag. 
Deutschland lieferte beste Blätter kleineren· Profe;;sor Schnegg hat sich durch 
Formates, England größere Formate. Der sein: schriftstelleri_sche Bet~tigung auf dem 
Preis für derartige Kautschukdruckblätter G_eb1ete ?er P_:akhschen Pilzkunde so _vor-
war vor dem Kriege etwa 4 Dollars für te1lhaft emgefuhrt, daß man allen diesen 
-ein Quadratyard. T. Veröffentlichungen ~it V~rtrauen e~tgegen-
Lichtbildkunst. 
Ein neues farbtonungsverfahren wird von 
'Kar 1 Po kor n y (Neueste Erfindungen und 
Erfahrungen 1920, H. 2) nach D. R. P. 
253335 beschrieben. Es ist dadurch ge-
kennzeichnet, daß die Entwicklung von in 
Halogenschichten erhaltenen latenten Bil-
dern mit solchen Entwicklern vorgenom-
men wird, die neben dem entwickelnden 
Stoffe einen Körper enthalten, der sich 
mit dem Oydationsprod_ukt des Entwicklers 
zu einem schwerlöslichen gefärbten Kör-
per kuppelt. Zur Anwendung gelangen 
die leukoverbindungen der entstehenden 
farbstoffgruppen als Entwickler. Der 
Kuppelungskörper kann entweder dem 
Entwickler gleich zugesetzt oder in die 
:Schicht des Papierbildes oder Diapositives 
gebracht werden. Hier nur 2 Beispiele 
von den am Ursprungsort angegebenen 
-8 Vorschriften: Orangefarbiges Bild: 
1 g 4-Dimethylaminophenyl - u - zyanazo-
,methinphenyl, 100 g Pottasche, 1000 ccm 
·wasser. Braunes Bild: 2 g p-Nitro-
,benzylzyan in 20 ecru Acetose gibt trian 
.:zu: 1 g p-Amidophenol, 40 g Pottasche, 
1000 ccm Wasser. Das in den Handel 
gebrachte Chrom o 1- Papier hat sich be-
·währt und ergab den gewünschten Farbton. 
,Behandelt man ein derartiges Farbbild mit 
farman'schem Abschwächer, so wird das 
:Silberbild aufgelöst und man erhält ein 
reines Farbbild des gebildeten Teerfarb-
stoffes. Bei Behandlung mit Salzsäure 
wird der Farbstoff zerstört und das Silber-
bild bleibt bestehen. Das elegante Ver-
fahren ist für Diapositive und auch für 
Dreifarbendrucke verwendbar. H. F. 
kommen kann. Sie zeichnen sich alle 
durch gute Sachkenntnis, Gründlichkeit 
und Übersichtlichkeit in der Behandlung 
und knappe, verständliche Form bei großer 
Stofffülle aus. Das gilt auch für die oben 
genannte Schrift. Sie ist ein überaus wert-
voller Berater für jeden Pilzfreund. Das 
zeigen die Ausführungen über die volks-
wirtschaftliche Bedeutung -der Pilze, die 
Winke für den Sammler, die Beurteilung 
des Nährwertes, die wirtschaftliche Ver-
wendung. Die wissenschaftliche gründ-
liche Behandlung des Stoffes erkennt man 
außerdem an Besprechung von Leben und 
Bau der Pilze, an der eingehenden Be-
handlung der Pilzzucht und an der eiti-
wandfreien Beschreibung der Arten. Die-
sem Teil sind auf 40 Tafeln 80 farbige 
Naturaufnahmen des Münchner Malers 
J o s. Hand beigegeben. Wer diese als 
Lichtbilder gesehen hat, wird seine un-
geteilte Freude daran gefunden haben und 
eingestehen müssen, daß sie zum Besten 
auf diesem Gebiete gehören. leider haben 
aber diese Bilder durch die Reproduktion 
an ihrer Farbwirkung so verloren, daß 
sie einen guten Teil ihres Wertes ein-
gebüßt habert . 
Unsere Giftpilze und ihre eßbaren Doppel-
gänger. Von Dr. H. Schnegg. 3. ver-
mehrte Auflage. (München 1919. Ver-
lag Natur u. Kultur von Dr. Jos. Völler.) 
Preis geh. M. 3,20 + 30 v. H. Auf-
schlag. 
Was die Anordnung und Behandlung 
des Stoffes betrifft, so sind dieser Arbeit 
ebenfalls die . oben erwähnten Vorzüge 
nachzurühmen. Der allgemeine Teil deckt 
sich mit den gleichartigen Abschnitten des 
genannten Buches. Wertvoll_ ist, daß bei 
der Einteilung der Pilze 
0
nach dem Bau 
des Fruchtlagers immer auf Genießbarkeit 
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und Giftigkeit hingewiesen wird. Gute 
photographische Naturaufnahmen machen 
mit den -wichtigsten Familien der Pilze 
bekannt. Daß die Arbeit auch die neue-
sten Ergebnisse der Giftpilzforschung be-
achtet, zeigt die Erwähnung der Gattung 
Inocybe, Rißpilze. 
Doch in manchen Punkten ist die Er-
forschung über_ Genießbarkeit und Giftig-
keit der Pilze noch weiter fortgeschritten. 
So ist die Behauptung, daß es nur 6 Gift-
pilze gibt, auf keinen fall aufrecht zu 
erhalten. Die doppelte Zahl. ist Gewiß-
heit, auch diese wird noch überschritten 
werden,· wenn sich die Erfahrungen meh-
ren. Nach persönlicher Erfahrung muß 
ich sogar manche aus der Reihe der Gift-
pilze ausschließen, z. ~- Speitäubling und 
Birkenreizker. • Auch der Bewertung kann 
ich nicht ohne weiteres zustimmen. Der 
sparrige Schüppling ist nach mehrjähriger 
Erfahrung genießbar, desgleichen' der fal-
sche Pfifferling _und der · geschmückte 
Gürtelfuß. Manche Doppelgängerpaare 
würden besser eine andere Zusammen-
stellung vertragen, z. B. Amanita :verna 
und Volvaria speciosa, Amanita mappa 
und Psatliota arvensis. Die 'Abbildungen 
leiden unter dem gleichen Mangel wie 
bei• dem vorerwähnten Werke. Die Dar-
stellung des Satanspilzes widerspricht in 
Gestalt und Färbung der Natur, sodaß man 
unmöglich an den Satanspiz als natürliches 
Vorbild glauben kann. E. Herrmann. 
Eingegangene Preislisten : 
Heinrich Haensel, Pirna. 
Verschiedenes. 
Luxussteuer auf Geheimmittel. Nach der 
Auszählung eines Arztes, Prof. Dr. H. E. 
I< ich t er, eines eifrigen · Kämpfers gegen 
den Geheimmittelschwindel, konnte ich früher 
über die Art derer im Jahre 1872 mitteilen, 
daß unter 550 _134 Abführmittel, 90 Stär-
kungs-, 55 Zahn-, 44 kosmetische, 44 Haar-, 
41 Hautreizmittel sich befanden. Es ist 
zweifellos auch heilgeschichtlich wertvoll, 
zu erfahren, daß nach der volkswirtschaft-
lichen Anschauung unserer Jetztzeit eine 
ganze Zahl von Heilmitteln als Luxusmittel, 
deshalb einer Luxussteuerauflage würdig, 
folgerichtig im Grunde auch die bez. Krank-
heiten als vermeidbar, als Zeichen unnötig-
schwelgerischen Lebens, der Unmäßigkeit, 
der Au:ischweifungen in Baccho et Venere-
u. dgl. angesehen und demgemäß, dem Vater-
lande im Allgemeinen, dem darbenden arbei-
tenden Volk im Besonderen ·zum Wohle, zur 
Steuer herangezogen werden. Ueberlegungen 
über die Berechtigung und Gerechtigkeit 
solcher Steuer sind hier nicht am Platze, 
Ich möchte allein einige Zahlen geben, aus 
denen auf eine wesentliche Aenderung der 
jetzt herrschenden oder Mode-Krankheiten, 
oder nur auf einen anderen "Arzneihunger"· 
geschlossen werden kann. Ich möchte außer-
dem daran erinnern, daß früher auch von 
mir geraten worden ist, im Kampf gegen die 
Geheimmittel in erster Reihe die auslän--
dischen möglichst schwer, die inländischem 
mit einer Patentsteuer zu belasten, bei der· 
gleicherzeit eine Prüfung ihrer Eigenart hätte 
vorgesehen werden können. _Die vorliegende 
Luxussteuer vom 14. Juli 1920 trifft 402 Mittel, 
unter ihnen 102, deren Eigenart die Bezeich-
nung Menstruations-Tropfen, Pillen etc. hin-
länglich erklärt, deren Anzahl übrigens auch, 
die Binsenwahrheit von der Ungleichheit 
der Menschen stützt und hinlänglich zeigt, 
daß Goethes Dictum, daß „der Frauen Weh 
und Ach, tausendfach, doch stets aus einem 
Punkte zu turnieren ist", immer noch den 
Tatsachen vollauf entspricht. Daß diese 
Mittel, die vor 50 •Jahren völlig fehlten, auch 
dafür sprechen, daß 'das Leben de'r modernen 
Frau nicht den Forderungen der Natur ent-
spricht, dürfte aus ihrer Zahl auch heraus-
gelesen werden können. Bezeichnend für· 
unsere Zeit dürften 9 Trunksuchtmittel sein •. 
Daß nur ebensoviel Magen- und Abführ-
mittel aufgezählt sind (neben vermutlich ·et--
liehen weiteren hierhergehörigen unter an-
deren Namen), kann als gutes Zeichen für 
die viel beklagte, aber für unendlich viele 
früheren Schlemmer und Carlsbad- Gäste-
recht heilsame knappe Bespeisung gelten •. 
6 Asthma- und 5 Bandwurmmittel mit einer 
Luxussteuer zu belegen, scheint mir kaum 
berechtigt. Daß nur, so viel ich sehen kann,. 
3 Trippermittel ausländischen Ursprungs 
aufgezählt werden, scheint mir ein gutes. 
Zeugnis für unsere Vorkehrungen gegen die-
Geschlechtskrankheiten zu sein. Das Fehlen 
von Zahnmitteln (selbst Odol fehlt) ist be-
fremdlich. Das Fehlen des Alkohols mag 
die Darstellung und den Verbrauch flüssiger 
Mittel immerhin eingeschrä11kt haben. Eine 
Unzahl von Pasten gibt es skher, die, wenn 
Steuern überhaupt beliebt wurden; zweifellos. 
auch eine solche hätten vertragen können._ 
Der Rest der Mittel läßt sich kaum gruppen-
weise zusammenstellen. 
Dr. H er m an n S c h e I e n z_ 
Briefwechsel. 
Wer stellt Maschinen zur Fabrikation von 
Stärkemehl-Oblaten her? 
1 
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Eine für die Praxis ausgearbeitete Methode zur Gehalts-
bestimmung der Alkaloide. 
Von Oberapotheker Dr. Rapp (München). 
Gelegentlich der Beratungen der Brüs-
seler internationalen Pharmakopöe-Kon-
ferenz im Jahre 1902 wurde zwar die 
Notwendigkeit der internationalen Verein-
heitlichung des zu fordernden Gehaltes 
an wirksamer Substanz bei Drogen usw. 
anerkannt; offen aber blieb die weitere 
frage, die unmittelbar daraus hervorgeht, 
nach welcher Methode in den Drogen 
und deren Präparaten die wirksamen Sub-
stanzen zu bestimmen seien. Nachdem 
die Pharmakopöen der verschiedenen 
Länder meist verschiedene Bestimmungs-
methoden aufweisen, so mußte für eine 
internationale Anwendung auch eine ein-
heitliche Methode vorgeschlagen werden. 
Auf Veranlassung von Direktor Univ.-
Prof. Dr. Tschi rch-Bern ist aus seinem 
pharmazeutischen Institute im Jahre 1914 
eine Arbeit 1) unter dem Titel „Verglei-
chende Untersuchungen der' in den Phar-
makopöen aufgenommenen W ertbestim-
mungsmethoden starkwirkender Drogen 
und den aus diesen Drogen hergestellten 
Präparaten" vom Kollegen Dr. Dichgans-
Elberfeld hervorgegangen, um von den 
1) Apothekerztg. 1914, 283. 
in den verschiedenen Pharmakopöen auf-
genommenen Methoden die experimentelle 
Unterlage zu erbringen. 
Wie viel fleißige, exakte Arbeit vom 
Kollegen Dich g ans hierbei geleistet wurde, 
mag daraus ermessen werden, daß Dich-
ga n s die verschiedenen Methoden von 
17 Pharmakopöen nachprüfen mußte. In 
seinem Schlußworte sagt Dichgans: die 
Resultate bei einem und demselben Ma-
teriale weichen nach den verschiedenen 
Methoden c:t weit voneinander ab; die 
Vereinheitlichung des. Gehaltes in stark-
wirkenden Drogen kann deshalb nur dann 
erfolgreich durchgeführt werden, wenn bei 
dem geforderten Gehalte auch die Methode 
für die Bestimmung derselben angegeben 
ist. Demzufolge empfiehlt D i eh g ans auf 
Grund· seiner Nachprüfungen für Semen, 
Extractum, Tinctura Strychni die Keller-
Fromm e- Methode als die besten Resultate 
gebend; bei Radix und Tinctura lpecacu-
anhae ist die Methode der Pharmacopea 
Hungarica vorzuziehen. Bei Prüfung von 
Tubera Aconiti ist zwar die Methode von 
Panchaud nicht ideal; aber wegen der 
gleichwertigen Ergebnisse empfehlenswert. 
Für Tinctura Aconiti werden die Me-
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thoden der Pharmacopoea Helvetica und 
Russica als gleichwertig angegeben. Bei 
der Untersuchung von Cortex Granati 
wird die Keller-fromme-Methode als 
die besten Resultate ergebend, bezeich-
net und bei Folia, Extractum, Tinctura 
Belladonnae, bei Folia und· Extractum 
Hyoscyami wird die Methode der Phar-
macopoea Helvetica als beste empfohlen. 
Prüfungen von Rhizoma Hydrastis ist die 
von Caesar & Loretz angegebene gravi-
metrische Methode und bei Extractum 
Hydrastis fluid. die titrimetrische Methode 
nach Dichgans mitVorteil zu benutzen. 
So verdienstvoll wissenschaftlich vor-
stehende Ergebnisse auch sind, für den 
praktischen Apotheker sind sie weniger 
erfreulich, wenh alle diese Methoden künf-
tig in einem Arzneibuche verwertet und 
vorgesc)1rieben werden sollten. Im Namen 
der in der Praxis stehenden Apotheker 
möchte ich heute schon dagegen Einspruch 
erheben, daß diese vielleicht einmal mit 
einer derartigen fülle von Alkaloid-Unter-
suchungsmethoden beglückt werden.· Man 
darf doch wahrlich nicht den Hauptzweck, 
den man verfolgen will, außer Acht lassen, 
der darin besteht, daß der in d er Praxis 
stehende Apotheker die Unter-
s u c h u n g e n nach den o b w a I t e n d e n 
Verhältnissen und mit seinen zu 
Gebote stehenden bescheidenen 
Hilfsmitteln auch ausführen kann, 
ohne daß er sich in die verschiedenen 
Untersuchungsmethoden erst einarbeiten 
muß, daß die gegebenen Vorschriften nicht 
allein für wissenschaftliche Laboratorien, 
für die Laboratorien der die Waren lie-
fernden Großfirmen, sondern in erster 
Linie für das praktische Apothekenlabora-
torium gegeben sind. Man gebe daher 
dem praktischen Apotheker Untersuchungs-
methoden in die Hand, nach denen er in 
seinem Laboratorium, ohne vorher sich 
einarbeiten zu müssen, die Prüfungen be-
quem und sicher anstellen kann. --
barungen. Wird hiervon nur in geringem 
abgewichen, so kann das große Differenzen 
mit sich bringen. Demnach dürfte man, 
um korrekt zu sein, nicht sagen, die Droge 
e n t h ä I t so und soviel Alkaloid, sondern 
nach der oder jener Methode wurde fol-
gende Menge Alkaloid g e f und e n. Dieser 
Ansicht muß man voll beistimmen. Nach 
dieser Ansicht muß man aber auch han-
deln, indem man dem praktischen Apo-
theker nicht für jede Droge eine neue 
Gehaltsbestimmung vorschreibt, sondern 
möglichst wenige, die er auch gerne aus-
führt. 
Wenn wir also eine Bestimmungs-
methode kennen würden, die im Prin-
zipe gleich wäre, bei der sich etwa nur 
die Extraktions- und .Ausschüttelungsfl üs-
sigkeiten ändern würden, so würde ein 
derartiges Verfahren für den praktischen 
Apothekengebrauch vollständig genügen. 
Die Feinheiten könnten wir getrost den 
wissenschaftlichen Laboratorien überlassen. 
Von diesem Gedanken wurde ich ge-
leitet, als ich mich vor Jahren an die 
Ausarbeitung des Themas „Neue für die 
Praxis ausgearbeitete Methode zur Gehalts-
bestimmung der Alkaloide in Drogen und 
deren Präparate" wagte. 
Es sind nun fast zwei Jahre verflossen, 
seitdem ich die erste Veröffentlichung 
hierüber zur Nachprüfung den Kollegen 
hinausgeben konnte, und es scheint, daß 
die vorhandene Lücke ausgefüllt ist, 
daß damit der praktische Apotheker eine 
Methode gewonnen hat, um seine Alkaloid-
bestimmungen mit den ihm zu Gebote 
stehenden Hilfsmitteln nach seinem Können 
b e q u e m und sicher auszuführen. 
Wie ich zu dieser Methode gelangte, 
habe ich in früheren Veröffentlichungen 
bereits dargelegt. 
Das Prinzip des Verfahrens ist folgendes: 
Die Alkaloide werden aus einer sauren 
wässerigen Lösung, aus der sie zuerst 
durch ein Alkali (ausgenommen Ammoniak) 
gefällt wurden, in Chloroform aufge-
nommen. 
Ganz richtig sagt Dich g ans: Ähnlich, 
wie in der Nahrungsmittelchemie sind 
auch die Methoden der Gehaltsbestimmung 
in Drogen nur konventionelle, indem 
ein bestimmter Analysengang vorgeschrie-
ben ist, nach welchem peinlichst genau 
gearbeitet werden muß. Es sind Verein-
Nebenbei wird das vorhandene Wasser 
mittels Gips zu einem dünnen oder dicken 
Brei gebunden, so daß sich das Chloro-
form beim Ausschütteln leicht von der 
Breimasse trennt und abgießen läßt. 
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Gebrannter Gips hat bekanntlich die 
prächtige Eigenschaft, mit Wasser zur 
festen Masse zti erstarren. Man hat es 
sozusagen in der Hand, durch kleine oder 
größere Zusätze von Gips alle Phasen 
von einem dünnen Brei angefangen bis 
zu einer dicken oder festen Gipsmasse 
durchwandeln zu können. Das Chloro-
form emulgiert sich mit dem dünnen Gips-
brei, hat also Gelegenheit, Substanzen, die 
zu lösen sind, wie hier die Alkaloide, 
herauszuholen. Der dünne Brei kann her-
nach zur dicken Breimasse verwandelt, das 
Chloroform von d.er Breimasse abgeschie-
den und daraufhin abgegossen werden. 
Auf dem einfachen Verhalten des Gipses 
einerseits gegenüber Wasser, anderseits 
gegenüber Farbstoffen beruht meine heu-
tige Alkaloidbestimmungsmethode, die ich 
aus Anhänglichkeit zu meinem Münchener 
Wirkungskreise „ Münchener Extraktions-
verfahren mit Chloroform und Gips zur 
Gehaltsbestimmung der Alkaloide" be-
zeichnet habe. 
Aus den vereinigten Alkaloidchloroform-
lösungen werden die Alkaloide mit 1 /io-N:-
bzw. 1/100-N.-Salzsäure ausgeschüttelt und 
in einem aliquoten Teile der Ausschütte-
Jung der Überschuß der Säure mit Me-
thylrot als Indikator zurücktitriert, und 
schließlich dei- Alkaloidgehalt berechnet. 
Die Methode besteht also aus zwei Aus-
schüttelungen, wobei dem Gipse eine 
wichtige Rolle zufällt. Die bei diesem 
Verfahren angewandte Extraktion der Al-
kaloide mittels Chloroform ist allbekannt; 
neu ist hierbei nur die Verwendung des 
Gipses zur Bindung des vorhan-
denen Wassers, das Ausschütteln der 
Alkaloide mit Chloroform aus dem Gips-
brei, das Abgießen von Chloroform und 
das Wegfallen des Scheidetrich-
ters und schließlich das Zurückhalten 
der Farbstoffe im Gipsbrei, wie dies 
mit keiner anderen Methode so vollkom-
men erreicht wird. 
Genaue Angaben des Verfahrens. 
Bevor ich zu den genauen Angaben des 
neuen Verfahrens übergehe, müssen wir 
zunächst das Drogenmaterial kennen ler-
nen, welches und wie es zu verarbeiten 
ist. Wir haben zu unterscheiden: 
I. Material, mit dem man direkt dte 
Prüfung anstellen kann, ohne zuvor eine 
abfiltrierte Extraktionslösung herstellen zu 
müssen, z. B. Cort. Chinae, Opium. 
II. Material, das zuerst mit verdünntem 
Spiritus extrahiert werden 'muß, z. B. fol. 
Belladonnae, Hyoscyami, Rad. Ipecacuanhae, 
Semen Strychni usw., oder Material, das 
mit Spiritus bereits ausgezogen ist, z. B. 
alle Tinkturen. 
III. Material, das als dickes oder trocke-
nes Extrakt vorliegt, z. B. Extractum Bella-
donnae, Hyoscyami, Opii, Strychni usw. 
I. T e i 1 d e s V e r f a h r e n s. 
Herstellung der wässerigen sauren Extrakt-
lösung. 
Abschnitt A. Haben wir ein Material 
von I., so wird dieses unter Zusatz von 
verdünnter Salzsäure mit 10 bis 15 ccm 
Wasser im Dampfbade 10 bis 15 Minuten 
lang zum Lösen der Alkaloide als salzsaure 
Salze erwärmt. 
Abschnitt B. Das Material von II. muß 
mit verdünntem Spiritus zuerst extrahiert 
werden. Es· werden deshalb 1 0 bzw. 
1 5 g Substanz in einem Rundkolben mit 
l O O bzw. 1 5 0 c cm verdünntem Spiri-
tus· übergossen, das Bruttogewicht notiert, 
eine halbe Stunde lang mit Rückflußkühler 
im Wasserbade extrahiert, nach dem Ab-
kühlen das Bruttogewicht mit verdünntem 
Spiritus ergänzt und dann koliert und fil-
triert. Ein Teil des Filtrates, 50 ccm 
bzw. l 00 ccm (= 5 bzw. 10 g Substanz), 
werden mit der halben Menge Wasser 
gemischt und i::-:hließlich nach Zusatz von 
1 bis 11/'il ccm verdünnter Salzsäure (oder 
verdünnter Schwefelsäure) auf zirka 12 
bis 15 ecru Flüssigkeit abgedampft. 
Abschnitt C. Das Material von III. wird 
nach Zusatzi von verdünnter Säure in 
zirka 12 bis 15 ccm Wasser gelöst. 
II. T e i 1 d es V e r f a h r e n s. 
Beseitigung der vorhandenen Schutz-
kolloide. 
Hindernd bei der weiteren Ausführung 
der Methode kann wirken: erstens eine 
schlechte Qualifät;Gips und zweitens vor-
handene Schutzkolloide. Es ist klar, daß 
zum Gelingen des Verfahrens ein guter 
Alabastergips notwendig ist, da die Wasser-
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bindung des Gipses einer der wichtigsten 
Punkte der Methode ist. Außerdem kön-
nen noch Schutzkolloide störend bei der 
Durchführung des Verfahrens sein. Bei 
deren Anwesenheit bilden sich nämlich 
zwischen Oip'sbrei und Chloroform nicht 
vorübergehende, sondern bleibende Emul-
sionen; das Cploroform scheidet sich nicht 
mehr ab. Um diese bleibende Emulsions-
bildung zu. umgehen, ist es vor allem 
wichtig zu wissen, welche Schutzkolloide 
bei Gehaltsbestimmungen von Alkaloiden 
in Drogen und deren Zubereitungen vor-
kommen können, wie sind diese zu· be-
seitigen bzw. die Emulsionsbildung zu 
stören? Nach meinen bisherigen Erfah-
rungen .könntn bei Anwendung meiner 
Methode die bleibende Emulsiorisbildung 
begünstigen, erstens fette und Harze, wie 
diese z. B. im Semen Strychni enthalten 
sind, zweitens schmierige Zersetzungs· 
produkte, wie "diese beim Abdampfen von 
alkoholischen, Chlorophyll enthaltenden 
Auszügen ganz allgemein vorkommen. 
Die fette und Harze bilden mit dem 
Überschuß von Alkali, das zur Alkaloid-
abscheidung vorhanden sein muß, eine 
Seife, welche die Emulsionsbildung be-
günstigt. Die schmierigen Zersetzungs-
produkte des Chlorophyl!farbstoffes sirid 
an und für sich schon zur Emulsions-
bildung geeignet. Die Emulsionsbildung 
kann ganz allgemein durch reichlichen 
Zusatz von Kochsalz ges_tört werden. Besser 
tut man, wenn man die fette und Harze 
und die Chlorophyllzersetzungsprodukte 
auf mechanischem Wege entfernt. 
Abschnitt D. Man geht in der Weise 
vqr, daß man nach dem Abdampfen des 
Alkohols den Auszug durch Einstellen in 
Eiswasser erkalten läßt. Die fette erstarren 
und lassen sich durch Abfiltrieren bequem 
beseitigen. 
Abschnitt E. Die Chlorophyllfarbstoffe 
bzw. ihre Zersetzungsprodukte sind am 
besten beim Abdampfen der alkoholischen 
Lösung in nachfolgender Weise zu ent-
fernen. Man verdampft die alkoholischen 
Auszüge, nachdem man, wie im Abschnitte 
B erwähnt wurde, die Hälfte Menge 
Wasser und· die vorgeschriebene Menge 
Säure zugesetzt hat, auf dem Wasserbade. 
Dabei scheiden sich die Chlorophyllzer-
setzurtgsprodukte ab. Man läßt sie ent-
weder absitzen, filtriert sie ab, wäscht mit 
destilliertem Wasser nach und dampft auf 
das vorgeschriebene Volumen von 10 bis 
12 ccm ein. Oder man dampft die alko-
holischen Auszüge sofort fast bis zur 
dünnen Extraktkonsistenz ein, löst den 
Extraktrückstand in Wasser, filtriert die 
schmierigen Abscheidungsprodukte durch 
ein Mullbäuschchen ab, wäscht nach und 
engt auf das vorgeschriebene Volumen ein. 
Abschnitt F. Sollte ein Blätterextrakt 
viel Chlorophyllfarbstoff enthalten, was 
beim Lösen an der tiefgrünen Farbe zu 
erkennen ist, so löst man das Extrakt in 
mehr Wasser, dampft mit Zusatz von ver-
dünnter Salzsäure ab und filtriert wie in 
E die Chlorophyllschmieren ab. 
Kommen nur geringe Mengen Schutz-
kolloide vor, so erreicht man die Besei-
tigung der entstandenen Emulsionsbildung 
dadurch, daß man wiederholt je 5 g Gips 
hinzugibt oder indem man in die Emul-
sion eine Mischung von Chloroform und 
Gips je 20 bis 25 g gießt. In allen an-
deren fällen ist die Bes e i t i g u n g d er 
Schutzkolloide vor der Ausfüh-
rung der Methode nach den An-
gaben des Abschnittes D, E und f 
u n b e d i n g t n o t w e n d i g. 
III. Teil des Verfahrens. 
Alkalisieren, Ausschütteln mit Chloroform 
und Zusatz vön Gips. 
Die auf vorstehende Weise erhaltenen 
sauren Alkaloidauszüge werden auf ein 
Volumen von 12 bis 15 ccm eingeengt 
und dann in einem weithalsigen Glase 
von 150 ecru Inhalt weiter verarbeitet. Ein 
größeres Volumen als I 2 bis I 5 ccm 
Flüssigkeit bransprucht eine zu große 
Menge Gips, und dieses ist nicht wün-
schenswert. 
Abschnitt 0. Dann setzt man 2 g Natr. 
sulfuric. sicc. und außerdem das Alkali 
im Überschusse (Natronlauge oder Kali-
karbonatlösung, nicht aber Ammoniak-
lösung) zu, ferner gibt man 25 ccm Chlo-
roform und schließlich 15 g Gips hinzu 
und schüttelt sofort 5 Minuten lang kräftig 
durch. Darauf gibt man weitere I O g 
Gips hinzu, so daß sich das Chloroform 
von dem Gipsbrei abscheidet. Bleibt das 
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Chloroform mit dem Oipsbrei emulgiert . , 
so 1st noch nicht genügend Oips zuge-
setzt. Man wiederholt die Zusätze von 
5 g Gips so lange, bis die Abscheidung 
des Chloroforms genügend eintritt. 
Der Zusatz von Natr. sulfuric. bewirkt, 
daß die Oipsmasse nicht zu rasch fest 
wird und daß man infolgedessen beim 
Arbeiten sich Zeit lassen kann. 
Schließlich gießt man das Chloroform 
durch einen Trichter mit Mullbäuschchen 
in einen graduierten 100 ccm fassenden 
/v\eßzylinder ab und läßt gut abtropfen. 
Zum Zwecke des Nachwaschens setzt 
man 10 ccm Chloroform zum Rückstande, 
schüttelt 1 Minute lang durch, gießt wie-
der ab; gibt weitere 10 ccm Chloroform 
und 5 g Oips hinzu und schüttelt durch. 
Nach diesem Oipszusatze muß die Masse, 
die vorher an den Wandungen klebte, 
sich ablösen und zusammenballen. Tritt 
die Erscheinung· des Zusammenballens 
nicht ein, so setzt man noch einmal (oder 
öfters) je 5 g Oips zu, bis dieses erreicht 
ist. Dann schüttelt man den Inhalt noch 
eine Minute lang und gießt das Chloro-
form in den Meßzylinder über. 
Endlich fügt man zum 3. Male 10 ccm 
Chloroform zum Rückstande, gibt 5 g 
Oips hinzu, schüttelt eine Minute lang 
durch und filtriert das Chloroform in den 
Meßzylinder ah. In den meisten Fällen 
dürften. durch dieses 3 malige Auswaschen 
die letzten Reste der Alkaloide aus der 
Oipsmasse entfernt werden. 
Es mag das ganze vorstehende Ver-
fahren im ersten Augenblick umständlich 
erscheinen. Wenn man aber die drei 
Phasen sich merkt - zuerst Emulsions-
bildung durch nicht zu großen Oips-
zusatz, dann Breibildung und Abscheidung 
des Chloroforms und schließlich festere 
Oipsmasse nach weiteren kleinen Oips-
mengen - so kann man sich keinen 
einfacheren Vorgang vorstellen. 
Abschnitt H. Vereinfacht kann dieser 
letzte Teil der Methode (das Auswaschen) 
dadurch werden, daß man nach dem Vor-
schlage von K. Dieterich und Hei-
d u s c h k a zuerst mit Chloroform aus-
schüttelt, dann erst Oips zur Klärung und 
Abscheidung hinzusetzt, abfiltriert und 
einen Te i I des F i 1 trat es weiter nach 
dem 4. Abschnitte des Verfahrens behan-
delt. Hier muß man bei der Berechnung 
der Alkaloid mengen den Verlust an Chloro-
form nach dem Abfiltrieren in Rechnung 
ziehen. Ich schlage vor: 75 g Chloroform 
zum Ausschütteln zu verwenden und vom 
Filtrate 60 g mit 11 /1 o HCl auszuschütteln, 
so daß am Schlusse zu der Anzahl der 
erhaltenen Kubikzentimeter n/10 HCI nur 
1/5 mehr hinzuaddiert werden braucht. 
(Schluß folgt.) 
Hauptversammlung des Vereins Deutscher Chemiker. 
Hannover, 8. bis 12. September 1 ~20. 
Die diesjährige Hauptversammlung, die 
erste Friedensversammlung der deutschen 
Chemiker, wies einen außerordentlich 
hohen Besuch auf und vereinte in Han-
nover mehr Chemiker als die letzte Vor-
kriegsversammlung in Bonn, ein doppeltes 
Zeichen der Zeit: So leicht läßt sich 
Deutschlands Chemie nicht unterkriegen. 
Alle Ansprachen, sowohl beim Begrüßungs-
abend wie auch in der Eröffnungssitzung, 
waren auf den Ton „Wiederaufbau" ge-
stimmt. Eiri. Festspiel „ Der Wasserstoff-
kern und sein Elektron" brachte die Hoff-
nung auf die schwarze Kunst ebenso zum 
Ausdruck wie die Ansprachen des rührigen 
Vorsitzenden des Hannover'schen Ortsaus-
schusses, Herrn Dr. Buch n er, und die 
Eröffnungsansprache des Vorsitzenden des 
Vereins deutscher Chemiker, Herrn Prof. 
Dr. D i e h.1- Berlin. Vertreter der Landes-
regierung, der Komunalbehörden, des 
Patentamtes sowie befreundeter Vereine 
brachten in der Eröffnungssitzung dem 
Verein ihre Wünsche entgegen und alle 
klangen in der Hoffnung aus „Helft das 
neue Deut~chland aufbauen, schafft die 
Geldwerte, die das Ausland von uns will". 
In der ersten allgemeinen Sitzung sprach 
Prof. Dr. f ran z fisch er vom Kohlen-
forschungsinstitut Mülheim - Ruhr über 
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,,die Kohle als Quelle neuer che-
mischer Rohstoffe", 
wobei er die wichtigen neuen Forschungen 
über die Tieftemperaturteergewinnung, den 
sogen. U rteer, eingehend erläuterte. Es 
kommt vor allem darauf an, unser Rohstoff-
fundament zu erweitern, was mit Hilfe 
des in der Kohle enthaltenen Wasserstoffs 
sowie des überall vorhandenen Luftsauer-
stoffs möglich sein wird. 
Prof. Dr. Ta c k e - Bremen erörterte 
Tagesfragen auf dem Gebiete der 
Verw er tu n g der Moore; Prof. Dr. 
Keppeler- Hannover behandelte Tech-
n i s c h e Moor prob I e m e; Prof. Dr. 
Precht-Hannover gab einen kurzen 
Überblick über die Entwicklung der 
Kaliindustrie; Prof. Dr. Hans Gold-
s c h m i d t - Berlin hielt einen äußerst inter-
essanten Vortrag: Die chemische In-
dustrie, Rückblicke und Aus-
blicke. 
Von den Vorträgen, die für unsere 
Leser Interesse haben werden, bringen 
wir auszugsweise folgende kurze Berichte: 
Oberstabsapotheker U t z, München: .,Die 
Bedeutung des Brechungsvermö-
gens für die Beurteilung von Oelen 
und Fetten". 
Nach kurzen Angaben über die geschicht-
liche Entwicklung der refraktometrischen 
Untersuchung von Oelen und Fetten gedenkt 
der Vortr. zunächst der Vor t e i I e des Ver-
fahrens, die in äußerst einfacher Hand-
habung der benötigten Instrumente und den 
sehr geringen Mengen von Untersuchungs-
material bestehen. Die optische Dis-
p er s i o n, die gleichzeitig mit der Refrak-
tion bei einzelnen Instrumenten ermittelt 
werden kann, besitzt zur Zeit noch keine 
praktische Verwendbarkeit für die Beurtei-
lung von Oelen und Fetten. Zu bedauern 
ist die Ungleichheit der Angaben 
über refraktometrische Werte. Zum 
Teil fehlen Angaben über die Wärmegrade, 
bei denen die_ Bestimmungen gemacht wur-
den, zum Teil schwanken die Angaben für 
die ermittelten Werte für Wärmegrade zwi-
schen 15 und 40°. Im Interesse der Ein-
In der zweiten ·a J I g e meinen heitlichkeit und Uebersicht wäre es zu be-
sitz u n g verkündete der Vorsitzende, grüßen, wenn a 11 e Angaben über die 
Brechungsvermögen vonüelen und 
Prof. Dr. Diehl, die Ernennung von Fetten für eine einzigeTemperatur 
drei Ehrenmitgliedern. Geheimrat Prof. e rfo I gen würden; als solche werden 40° 
Dr. W i I h e Im Ost w a J d. Leipzig wurde in Vorschlag gebracht. Auch die mit den 
„in dankbarer Würdigung seiner Verdienste sog. Spezia lrefr akt o m et ern für Butter 
und Schweine fett ermittelten Zahlen 
um die Förderung und Verbreitung phy- wären auf die entsprechende Refraktometer• 
sikalisch-chemischer · Erkenntnis und um zahlen umzurechnen und diese letzteren an-
die. Entwicklung der Farbenlehre" zum zugeben. Die zu untersuchenden Oele und 
Ehrenmitglied ernannt, weiter Geheimrat Fette dürfen nicht auf zu hohe Wärmegrade 
und auch nicht zu lange Zeit erhitzt werden, 
Prof. Dr. Fr i t z - Haber - Ber)in „ in An- da das Brechungsvermögen der Oele und 
erkennung seiner bedeutenden Theorie und Fette hierdurch verändert wird. Im allge-
Praxis, Physik und Chemie, scharfsinnig meinen ist der Brechungsindex proportional 
verknüpfenden Arbeiten und seiner frucht-· der Jodzahl. 
baren Synthese des Ammoniaks" Als Nach diesen allgemeinen Vorbemerkungen 
d ·tt Eh ·t 1· d d · • werden diejenigen Fette und Oele besprochen, n _es ren17:1 g ~e ernannte er Verem bei denen bisher das Refraktometer für die 
Pror. Dr. He10r1ch Precht-Hannover Untersuchung und Beurteilung mit Vorteil 
„wegen seiner großen Verdienste um die verwendet worden ist. Am häufigsten wird 
Erforschung und Förderung der Industrie es bei der Prüfung der Butter verwendet. 
d K 1. ·1 • · f 1 • Hier kommt derßestimmung des Drehungs-er .. a isa ze sowie_ ~eme er o gre1c_?e~ vermögens lediglich der Wert einer Vorprobe 
Bemuhungen zur Em1gung und I(rafü- zu, wenn es allein für sich bestimmt wird. 
gung des Chemikerstandes". Dagegen wächst der Wert, wenn gleichzeitig 
die Verseifungszahl ermittelt wird. Die 
Bestimmung der Refraktion derflüch-
t i gen Fetts ä u r e n der B u t t e r hat bis 
jetzt zu brauchbaren Ergebnissen noch nicht 
geführt. 
Es sprach sodann Prof. Dr. W i 1 h e Im 
Bi I t z - Clausthal über „ Ergebnisse 
und Aufgaben neuerer chemi-
scher Valenzforschungen" und 
Prof. Dr. 0 t t o Hahn - Berlin über 
„ Radiochemie, die Chemie' der 
kleinsten Mengen", 
Wichtig ist die Refraktion für die Beurtei-
lung von Margarine. Bei diesen Fettge-
mischen kann man aus der Refraktion einer 
vorliegenden Mischung einen Schluß auf die 
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chemische Natur der einzelnen Bestandteile 
ziehen. 
Kokosfett kann ohne weiteres an seiner 
niedrigen Refraktion - 35,5 - erkannt wer-
den. In Kakaobutter und Muskat-
butt er können Verfälschungen schon leicht 
an der Refraktion erkannt werden. Auf den 
Unterschied in der Refraktion des Fettes aus 
Band am a c i s (76-82 Sk.-T. = 1,4760-
1,4795) und aus Bombaymacis (48-49 
Sk.-T. = 1,4579-1,4586) wird hingewiesen. 
Bei Sc h w e i n e fett kann man aus der 
Refraktion in vielen Fällen bereits einen 
Fingerzeig bekommen, ob reines oder ver-
fälschtes Fett vorliegt. Saure Fette müssen 
vor der Untersuchung durch Behandlung mit 
Natriumkarbonat entsäuert werden. 
Mine r a I ö 1 e sind in den vorgenannten 
Fetten leicht durch die Refraktion in Ver -
bindung mit der Verseifungszahl 
zu erkennen. 
Das Brechungsvermögen der nicht t r o c k -
n e n den Oe I e ist niedriger als dasjenige 
der trocknenden Oele. Der Brechungsindex 
ist ferner abhängig vom Alter des betref-
fenden Oeles und der A r t sein er G e -
winnung. Für die Beurteilung von Lein ö 1 
und daraus hergestelltem Firnis ist die 
Bestimmung des Brechungsvermögens von 
großem Werte, auch bei Holzöl, des-
gleichen bei H a r z ö 1. Bei letzterem be-
stimmt man auch noch den Brechungsindex 
des durch konzentrierte Schwefelsäure und 
durch rauchende Schwefelsäure nicht ange-
griffenen Anteiles. 
Durch die Refraktion können Neufund-
1 an d - Lebertran und norwegisch·er 
Tran unterschieden werden. In Zu b e -
reitungen aus Dorschlebertran und 
M a I z extra kt ermittelt man den Gehalt 
an Oe! rasch und sicher durch die Bestim-
mung der Refraktion. 
Bei Terpentin ö I ermittelt man zu-
nächst die Refraktion, die durch Zusätze von 
Petroleumdestillaten erniedrigt wird. Darm 
behandelt man das zu untersuchende Oel 
nach einem der bekannten Verfahren mit 
Schwefelsäure und bestimmt noch in dem 
unangegriffenen Anteil des Oeles das Bre-
chungsvermögen. Aus dem Unterschiede in 
den beiden Bestimmungen lassen sich wich-
tige Schlüsse für die Beurteilung von Terpen-
tinöl ziehen. 
Ceresin und Paraffin können in Ge-
mischen qualitativ ermittelt werden durch 
die Bestimmung der Refraktion der Fällung 
aus einer Lösung von Chloroform durch 
Alkohol. 
Bei der Prüfung von Leu c h t p et r o -
1 e um lassen sich durch die Ermittlung 
des Brechungsvermögens vor allen Dingen 
Schlüsse auf die Herkunft der Oele ziehen. 
Die refraktometrische Untersuchung ist 
mit Erfolg auch bei B i e n e n w a c h g 
angewendet worden. Das Brechungsver-
mögen wird durch .die Natur- und Perman-
ganatbleiche nicht verändert, sinkt aber nach 
der Chromatbleiche. 
Zum Schlusse erwähnt der Vortr. noch 
die B e s t i m m u n g v o n F e t t e n u n d 
Oelen durch das Refraktometer, 
z. B. in Milch, Kakao usw. und vertritt die 
Ansicht, daß es möglich sei, die Fettbestim-
mung in allen pflanzlichen und tierischen 
Stoffen mit Hilfe des Refraktometers durch-
zuführen. · 
Die refraktometrische Untersuchung von 
Fetten und Oelen bietet noch ein weites 
Feld der Betätigung; Vortr. möchte hierzu 
die Anregung gegeben haben. 
Medizinal-Assessor, Hofrat Dr. B. Wag-
ner, Sondershausen: "Die Bestimmung 
der Konzentration wässeriger und 
alkoholischer Lösungen mittels 
des Eintauchrefraktometers". 
Die Not der Zeit zwingt die Laboratorien 
immer mehr dazu, durch Schnellmethoden 
ihre Untersuchungen schneller und billiger 
durchzuführen. Eine sehr wertvolle Hilfe 
bieten hierzu verschiedene entsprechende 
optische Instrumente, namentlich das Z e i ß -
sehe Eintauchrefraktometer. 
Bei Konzentrationsbestimmungen von Lö-
sungen bietet das Refraktometer gegenüber 
der Maß- und ganz besonders der Gewichts-
analyse, sowie der Spez. Gew.-Bestimmung 
neben erheblicher Verkürzung der Unter-
suchungsdauer auch vielfach eine viel größere 
Genauigkeit. Für Massenuntersuchungen ist 
es besonders geeignet. Zudem enthalten 
die Spez. Gew.-Tabellen häufig nur Mittel-
werte, die bei schwachen Salzlösungen, in-
folge unvermeidbarer Ablesungsdifferenzen, 
oft unstatthaft große Fehlergrenzen ergeben. 
Bei den Refraktometer-Tabellen sind Mittel-
werte zu verwerfen, da, wie der Vortr. an 
Hand einer farbigen Skalentafel nachwies, 
die Refraktionswerte mit zunehmender Lö-
sungskonzentration nicht gradlinig ansteigen, 
sondern eine Kurve bilden. 
Verschiedeptlich sind mit dem Refrakto-
meter bei den Nachprüfungen von Labora-
toriumslösungen mehrere identische Lö-
sungen gefunden worden, die aber infolge 
zu allgemein gehaltener Herstellungsvor-
schriften, unter verschiedenen Bezeichnungen 
eingereiht waren. Eine sich hierdurch er-
gebende Unsicherheit läßt sich also jeder-
zeit schnell durch eine Prüfung mit dem 
Refraktometer beheben. 
Ferner eignet sich dies Meßinstrument 
zur Prüfung der Chemikalien auf Reinheit, 
wobei zuweilen unerwartete Verunreinigungen 
oder Verfälschungen ans Licht kommen, 
welche durch die üblichen Reinheitsprü-
fungen nicht gefunden werden. 
(Fortsetzung folgt.) 
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Chemie und Pharmazie. 
Ein neues Viskosimeter nach Dr. Robert 
Fischer, (Chemiker-Ztg. 1926, Nr. 101, 
S. 622.) Der Apparat, dessen Ausführung 
geschützt und der fa. fr. Hugershoff 
in Leipzig übertragen worden ist, dient 
zur Bestimmung, Einstellung und Kontrolle 
hochviskoser Substanzen, wie firnissen 
für graphische Zwecke, Lacke, Kompo-
sitionsfirnisse aus Pechen und Ölen, Teer-
produkte, flüssige Curmaronharze, Leim-
gallerte, Collodium u, dergl. mehr. 
Ein besonderer Vorteil des neuen Viskosi-
meters verdient hervorgehoben zu werden, 
daß er heizbar ist, wodurch eine Bestim-
mung auf das geringste Zeitmaß herab-
gedrückt werden kann. Es können im 
gleichen Apparat mittels eines vorgesehenen 
Kontaktes in Verbindung mit einer Glüh-
lampe auch die Konsistenzbestimmungen 
dunkel gefärbter undurchsichtiger Sub-
stanzen leicht vorgenommen werden, was 
bei früheren Apparaten kaum möglich war. 
Mit dem f i scher 'sehen Viskosimeter 
arbeitet man folgendermaßen: Zunächst 
stellt man den Apparat mittels eines daran 
seitlich angebrachten Lotes und der Fuß-
stellschrauben genau senkrecht und füllt 




, der Innenröhre angebrachten Teilstrich ein. 
Bei Prüfung dünner und heller Substanzen 
ist eine Beheizung nicht nötig, die nur 
für undurchsichtige und dicke in Frage 
kommt. Bei sehr dünnflüssigen kann so-
gar eine Kältemischung in das Außenrohr 
gegeben werden. Im zweiten Falle nimmt 
man als Heizflüssigkeit warmes Wasser 
von 60 bis 80 ° C, und liest dessen Wärme 
und die der zu prüfenden Flüssigkeit an 
zwei Thermometern genau ab. Das Tem-
peraturintervall zwischen Heizflüssigkeit 
und Substanz ist gleichbleibend. und stets 
sehr gering. 
Die eigentliche Bestimmung der Zähig-
keit erfolgt durch fallenlassen einer Alu-
miniumkugel, bei sehr zähen Massen einer 
Messingkugel, durch diese, und genaues 
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Ablesen der Fallzeit mit Hülfe einer Stopp-
uhr. für undurchsichtige Substanzen stellt 
man das Auffallen der Kugel dadurch fest, 
daß sie im unteren Teile- des Apparats auf 
zwei Drahtstifte fällt, die mit einer elek-
trischen Leitung und einer Glühlampe ver-
bunden sind. Das Auffallen bewirkt Strom-
schluß und der Augenblick des Aufflam-
mens der Lampe wird mit der Stoppuhr 
abgelesen. 
Der Apparat läßt sich durch geeignete 
Mittel leicht reinigen. Die Eichung ge-
schieht wie folgt: 
Man erwärmt 100 g Glyzerin (ehern. 
rein, doppelt destilliert, ·28 ° Be) auf 70 ° C 
und füllt dieses in die Innenröhre, worauf 
man wartet, bis es sich auf 58 ° C abge-
kühlt hat. In das Außenrohr hat man 
vorher Wasser von 70 ° C gegeben und 
auf 62 ° abkühlen gelassen. Nun ermittelt 
man die Fallzeit der Aluminiumkugel. 
Gesetzt, es betrüge diese 4 Sekunden, so 
gilt diese Zahl als Einheit für die I(ugd 
bei den Wärmen 62/58 ° C. Die Vis-
kosität einer Substanz mit der Kugelfall-
zeit von 16 Sekunden bei einer Wärme 
von 62/58 u C beträgt daher auf diese 
Einheit bezogen 4. Das Eichen der Mes-
singkugel geschieht mittels Kartoffelmehls 
und zwar folgendermaßen: 350 ccm destil-
liertes Wasser werden auf 50 ° C erwärmt 
und auf 25 g Kartoffelmehl gegeben, wozu 
man dann 50 ccm 11/io-Kalilauge fügt. 
Hierauf läßt man erkalten, erhitzt auf 70° C 
und verfährt weiter, wie bereits geschildert. 
Auf diese Weise ermittelt man wieder die 
Fallzeit der Messingkugel bei den Wärme-
graden 62/58. Der erhaltene Wert gilt 
wieder als Einheit. W. fr. 
Eine neue Zubereitungsart von Auszügen 
aus Folia Digitalis schlägt Ed. Cr o n z e l 
(Repertoire de Pharmacie 3, 66, 1920) vor: 
Nach Hinweis auf die verschiedenen 
Ansichten über die zweckmäßigste Zube-
reitung von wässerigen Auszügert aus 
Digitalisblättern - von einer Seite wird 
bekanntlich behauptet, daß ein auf kaltem 
Wege bereiteter Auszug insofern am zweck-
mäßigsten sei., als dieser die wirksamen 
Bestandteile in keiner Weise verändert, 
andere sprechen sich für eine längere 
Abkochung aus, da man auf diese Weise 
die beste Aussicht. hat, die Blätter voll-
ständig zu erschöpfen, wieder andere sind 
der Ansicht, daß es empfehlenswert sei, 
mit alkoholischem Wasser von .. etwa 10 
v. H. Alkohol-Gehalt zu arbeiten - emp-
fiehlt Verf. eine kombinierte Zubereitungs-
art; die seiner Ansicht nach vom klinischen 
Standpunkte aus der sicherste· Weg ist, 
zu einem möglichst wirksamen Produkt 
zu kommen, ohne dabei die theoretische 
Seite der frage aus dem Auge zu lassen. 
10 g fein geschnittene Digitalisblätter 
werden mit 950 ccm abgekochtem und 
wieder erkaltetem Wasser 24 Stunden lang 
mazeriert, hierauf filtriert und der aur' dem 
Filter verbleibende Rückstand mit 45 ccm 
50 v. H. starkem Alkohol 6 Stunden lang 
in Berührung gelassen; die vorher erhal-
tene Mazerations-flüssigkeit wird nun wie-
derum mit diesem alkoholischen Rückstand 
vereinigt und 5 ccm Jodtinktur zugefügt; 
diese wird schnell entfärbt. Nach weiterer 
Zugabe von 9,5 ccm abgekochtem, wieder 
erkaltetem Wasser bringt man auf 1000 ecru 
und erhält so einen 1 v. H. starken Aus-
zug der Digitalisblätter, wodurch man im 
Stande ist, die notwendig anzuwendende 
Dosis leicht zu berechnen. 
Die Zugabe von Jodtinktur hat nach 
Verf. infolge der schwachen Konzentration 
nicht den geringsten Einfluß auf die car-
diotechnische und diuretische Wirkung, 
besitzt aber den Vorteil, daß Schimmel-
bildung verhütet und somit eine größere 
Haltbarkeit erzielt wird. Dr. Sch. 
Die Bedeutung des Vorkommens von 
Arsen im Erdboden, im pflanzlichen, tie-
rischen und menschlichen Organismus für 
den forensischen Chemiker wird von R. 
Li 11 i g (Pharm. Ztg. 65, 500, 1920) ein-
gehend besprochen; die sämtlichen, dieses 
Thema betreffenden Arbeiten· werden an-
geführt. e. 
Isotonische Augenwässer (Pharm. Weekbl. 
57, 666, 1920). 0,5 g Zinc. sulfuric., 
1,35 . g Natr. sulfuric., Aqua dest. ad 
50 ccm. - 0,5 g Argent. nitric., 0,776 g 
Natr. nitric., Aqua dest. ad 50 ccm. -
0,5 g Cocain. hydrochl., 0,625 g Natr. 




zum III. Vierteljahre vom LXI. Jahrgange (1920) 
der „Pharmazeutischen Zentralhalle". 
* bedeutet Abbildung. 
Abwasser-Fragen 547 
Acetat-Roßhaar 394 
Aceton, Bestimm. im Harn 539 
Acetum Hydrargyri bichlorati 
544 
- Sabadillae, Ersatz 544 
Acetylsalizylsäure, Schmelz-
punkt 515 
Acetylen, Bestimm. i. Leucht-
gas u. Luftgemischen 368 









Agaricus ostreatus, Kultur428 
Airan, Milchgetränk 376 
Albumosen - Präparate, Ge-
winnung 386 
Aleurites Fordii, Anpflanz. 400 
Alkaloid - Chemie, Oxydati-
onsmittel 525 · 
- -Gehalt norwegischer Blät-
ter 408 
Alkaloide, Bestimmg. kleiner 
Mengen 423 
- Gehaltsbestimmung 551 
- Belladonnawurzel-, nicht 
flüchtig 372 
Alkoholische Gärung,Chemis-




zu Mörtel u. Boden 447 
Ameise, Gift der 471 




Ammonium-Salze, Einfluß auf 
Magnesiumhydroxyd 397 
- -tetraoxalat, Bildung in 
lsomylnitrit 371 
- - Zersetzungsprodukt d. 
Amylnitrits 455 




Amylnitrit, Bildung von Am-
moniumtetraoxalat 455 
1 
Animalit, asept. Stoff 440 






Antipyrin, unverträglich mit 
Calomel 444 
Apfelsäure, Trennung von 
Zitronensäure 456 
Apomorphin, Bestimmung 423 
Apotheker, Gewerbesteuer 
der 461 
Apotheken - Konzessionen, 
Ergänzungssteuer bei 417 
- Visitationen 1919 407 
Apotheker -Approbation, 
Klage auf Entziehung der 
402 
Apparat zum Absaugen, Auf-




Argoplex, Silberverbindg. 440 
Arsen, Vorkommen 559 
Arsentrioxyd, Reaktion mit 
Jod 516 
Arsotonin, Arsenpräparat 484 
Arznei-Kräuter, Beurteilg.392 
- - therap. Einteilung 419, 
449, 477 
- - Verkehr u. therap. Ver-
wertung 366 
- -Mittel, weinhaltige Vor-
schriften 540 
Arthrobotrys oligospora~-
fleischfress. Pilz 545 
Asthmatica 478 
Atropin, therap. Anwendung 
429 
Aucumea Klaineana, Harz 502 
Aufbiirst-Farben 504 
Aufrecht'sche Eiweißbestim-
mung, Vergleich mit der 
E s b a c h 'sehen 535 
Aufsichtsbilder, naturfarbige, 
Herstellung 430 
Auge, elektrisches 504 
Augenwässer, isoton. 559 
Austernpilz, Kultur 428 
Auswurf-Desinfektion Tuber-
kulöser, Preisaufgabe 432 





205 Bayer, Heilmittel 527 
Beeren-Süßweine, inländ., zur 
Kenntnis der 405 
Behrol I u. II, gegen Maul-
u. Klauenseuche 527 
Belladonna-Wurzel-Alkaloide 
nicht fliichtig 372 
Benzin, feuergefährlicher als 
Benzol 525 
Benzol, feuergefährlich 525 
Bernstein, Verwitterungs-
kruste 382 
Bilder, Kontrasthebung 446 
Biliol, Pillen 542 
Bimssand, Geologie 516 
Biorisator, Lobe c k' s, Ver-
suche mit 474 
Birek, Kompott 376 
Bismutum subnitricum, Be-
stimmg. von HNO3 370 
Blau-Lotion, Tierheilmitt. 484 
Blei, Nachweis in Wasser 481 
- vermeintliche Allotropie 
425 
- Wirkung freier C02 497 
- -Rohre, Angriffsfähigkeit 
von Wasser 482 
- - Verhalten zu Mörtel u. 
Boden 447 
- -Vergiftungen,Schutzmaß-
regeln gegen 482 
Blut, Nachweis von Indikan 
409 
- -Körperchen, rote, Sen-
kungsgeschwindigkeit 376 
- -Zucket, Mikrobestimmg. 
424 ' 
Boden, Verhalten zu Rohr-
material 447 
Böden, kultivierte, Bestimmg. 
· von Kupfer 525 
Bohne, Jack-, Wanderung 
mineralischer Stoffe 395 
Bohner-Wachs, Vorschrift 437 




Brom-Dampf, Wirkung 547 
Brot; Kriegs-, Beiträge zur 
Chemie des 397 
- tiirkisches 375 







Dambergis, Anastasius K., 
Butter, Bestimmg. v. Wasser, 
Fett usw. 543 
ßutter-Refraktometer,Skalen-
teile, Zeiß', Umrechnung 
in Brechungsindices 371 
Lebenslauf 534 
Dammar, Cochinchina- 502 





Cadechol, Tabletten 440, 483 verfahren 481 * 
Caesar & Loretz , Markt- Deutsche Ostmesse 432, 448, 
bericht 506 476 
Cagusil-Tabletten 484 - Pharmazeutische Gesell-
Calcium carbonicum crudum schaft, Besichtigung 402 
enthielt keine eo. 437 Diaphoretica 478 
- -karbonat, Gehalts"bestim- Diaferrol, weingeistfreier 
mung 453 Eisenliquor 527 
Calomel, unverträglich mit Diapositive, Blautonen 431 
Antipyrin 444 Diginorgin, Digitalispräparat 
Camphora synthetica, Gleich- 410 
wertigkeit m. natürlich. 403 Digitalis-Auszüge, 'neue Be-
Capholactin, 'l'abletten 472 reitung, 559 
Caral, Desinfektionsmitte1440 - -Stoffe, Hydrolysieren 394 
Carbo-Druck-Verfahren 532 Dimaron Ointment 440 
Cardiotoniva 477 Diphtherie-Heilseren, einge-
Carminativa 449 zogene 390 
Carminsäure, Formel 439 Diuretica 449 
Carotin Nachweis 517 Drogen, Pilz- 444 
Caseos~n, Kase"inlösung 484 1 Duan~i, Sc~utzmitt~I 472 . 
Cellokresol Desinfektions- 1 Dungs China - Callsaya-Eh-
mittel 472 xir m. milchsaurem Kalk 
- -Huffett u. -Salbe 472 484 
Cenoform-Zyma 527 - - - Extrakt 484 
Ceratum confirmans, Pflaster 
440 
Cesol, Anwendung 413 
Chardonnet-Seide 394 
China - CaEsaya - Elixir mit 
milchsaur. Kalk, Dung's 484 








Chlorogensäure, ein Depsid 
382 
Chlorosan-Therapie, . Bilrgi's 
546 
Cholaktol-Tabletten 484 





Clauden, Anwendung 444 
Cochinchina-Damar 502 
Coleus amboinicus, Phenol 
der Blätter von 368 
Collargol, Anwendung 546 
Cornupan, Mutterkornpräpa-
rat 542 
Cortex Quillajae, Ersatz 544 
Creofos 440 
Cystin, Vorkommen 539 
Eisen, Wirkung freier C02 
497 
Eisen-Rohre, Verhalten zu 
Mörtel und Boden 448 
Eiweiß, Nachweis im Harn 
481 
- -Bestimmung im Harn, 
Vergleich der Aufrecht-
sehen mit der Esbach-
schen 535 




Elektrisches Auge 504 
Elixir Aurantii comp., abge-
änderte Vorschrift 540 
Ematica 478 
Engler's Theorie über die 
Bildung des Erdöles 499 
Enzian-Schnaps, nicht giftig 
372 
- -Wurzeln, pharmaz. wich-
tige 487 
Erdöl Engler's Theorie über 
die Bildung des 499 





mung, Vergleich mit der 
Aufecht'rschen 535 
Essig, Bestimmung von Oxal-
säure 442 











fluidum, Herstellung 376 
Bursae pastoris fl., Eigen-
schaften u. Wirkungen 396 
Extraktstoffe, vegetabilische 
393 
J<~arben, Aufbürst- 504 
- Leucht- 445 
- Rostschutz- 444 
Farbtonungsverfahren, neues 
549 
Fasern, harte, Unterscheidung 
von Manilafasern 516 




Feigen-Sirup, indischer 452 
Fett aus Fischeingeweiden 
529 
- merkwürdiges 544 
- -Analyse 426 
- -säuren, Bestimmen in 
Tonseifen 498 
Fette, Beurteilung 556 
- Unverdaulichkeit 372 




Filudine, Tabletten 542 
Fisch-Eingeweide, Fett aus 
529 
- Konserven, Verhalten 529 
Fischer's Viskosimeter 585 * 
Fixiernatron, Entfernen aus 
Kopien 400 
Flasche zum Aufbewahren 
von Lösungen unter Luft-
abschluß 470* 
Flecken auf Photographien 
444 
Fleisch, Gefrier-, Struktur u. 
bakteriol. Verhalten 528 





sungsmittel 526 * 




Folia Digitalis, neue Bereitg. · 
v. Auszügen 559 
Haar-Wuchsmittel, indisches 
452 
- Hyoscyami , Alkaloidge-
halte 408 
- Sennae, Ersatz 544 
- Stramonii,Alkaloidgehalte 
408 




Gänsefett, verfälschtes 411 
Gärung, alkoholische, Che-
mismus 395 · 
Gai'arsol 542 
Gas, Leucht-, Bestimmung 
von Acetylen 368 
Gastrozymase, Tabletten 543 
Gefrierfleisch, Struktur und 
bakteriol. Verhalten 528 
Geheimmittel, Begriff 431 













- - -Krankheiten, durch 
Pilze verursachte, Verhü-
tung 412 
Gibbelkeern - Taubenkropf 
411 




Glycyl, Einreibung 528 




Glyzerin, Welterzeugung an 
425 
- aus Zucker 456 
Glyzyrrhizin,Bestimmung 383 
Gödecker's Luftabschlus-
apparate 469*, 470*. 
Gold-Knappheit in der Pho:.. 
tographie 532 
Gram'sche FärbungzurKennt-
nis der 373 
Grippe, Jod als Verbeuge-
mittel gegen 374 
Gruben-Lampen, Erdölersatz 
für 519 
Gummi arabicum, Reinigung 
440 
Gyraldose, Antiseptikum 543 
Hämoson, Gichtmittel 472 
Haemostyptica 477 
Hafer-Erzeugnisse, Ursache 





- Bestimmung von Ace-
ton 539 
- Bestimmung der Ameisen-
säure 370 
- Bestimmung von Eiweiß 
535 
- Fehlerquelle des Eiweiß-
nachweises 499 
- Nachweis von Eiweiß 
481 
~. Nachweis von lndikan 
408 
- -säure, Nachweis 471 
- -stoff-Zahl 377 
Harze, Lichtbrechung 439 
- Unterscheidung 385 
- -sorten, neue 502 . 
Haus - Klingeln, Stark'strom, 
Umgestalten flir 475 
Heil-Kräuter, therapeutische 
Einteilung 419, 449, 477 




- - -Krankheiten, durch 
Pilze verursachte, Verhü-
tung 412 
Heilseren, eingezogene 390 
Helios-Kunstroßhaar 394 
Heliumgas, Gewinnung 538 
Herbstzeitlosen-Samen, AI-
kaloidgehalt 521 
- - fettes Oel 521 
Heroin, Bestimmung 423 




Hesperidin - ähnliche Körper 
bei den Labiaten 455 
Hexacystol, Tabletten 485 
Hexalet = Hexal 411 
Himbeer".'Saft, Nachweis der 
Zitronensäure 455 
Hirtentäschelkraut - Fluidex-
trakt, Eigenschaften und 
Wirkungen 396 
_Holzölbaum, Anpflanzen 400 




Humagsolan, Wirkung 386 
Hut-Pilze, Sammeln und Prä-




neralischer Stoffe 395 
Indien, Pharmazeutisches aus 
451 
Indikan, Nachweis 408 
lndisc.he Rezepte 452 
Indischer Feigen-Sirup 452 
Indisches Haar-Wnchsmittel 
452 
lnjectio arsenicalis Dr. Ro-
sin's 473 
lnjectio Strychnini sulfurici 
et Natrii cacodylici, Her-
stellung 384 
Jod, Bestimm. in Kupferjodid 
540 
- Reaktion mit A20 3 516 
- Vorbeugemittel g. Grippe 
374 
- -Abwaschmittel 429 
- -lncarbon 485 
- Lösungsmittel, Zersetzun-




der Zitronensäure 455 




lsototon. Augenwässer 559 
J ubolitoires, Pillen 543 
Kaimak, .Milchgetränk 376 
Kalium nitricum, mikrochem. 
Prüfung 383 

















Kautschuk, Verwendung im 
Buchdruck 548 
- -Kitt 475 




Kjeldahl-Birne 514 * 
Kjeldahl-Verfahren, Destil-
lation 481 * 
Kinder-Puder, Propaesin- 473 




U mstalten für 475 
Kobalt, Bestimmung neben 
Ni 371 
Kode'in, Bestimmung 423 




Kokain, Bestimmung 362 
- Nachweis in Leichenteilen 
406 
- Roh-, Reinigung 472 
Komptulikon, Bodenbelag 414 
Konserven, Fisch-, Verhalten 
529 
Kopale, Verwitterungskruste · 
382 
- Madagaskar.:. 503 
Kopien, Entfernen von Fixier-
natron 400 
Kräuter-, Arznei-, therap. 
Einteilung 419, 449, 477 
- - .Verkehr und therap. 
Verwertung 366 
Kreis-Schneider Perplex 415 
Kresol-Alkali-Lösungen,Des-
infektionswirkung 470 
Kriegs - Brot, Beiträge zur 
Chemie des 397 




Kürbisse, Verwerten von 474 
Kumaron aus Säureharz 393 
Kunstleder 475 
Kupfer, Bestimm. in kultiv. 
Böden 525 
- Wirkung freier C02 447 
- -Rohre, Verhalten zu Mör-
tel u. Boden 448 
Labiaten, hesperidinähnliche 
Körper bei den 455 









Leinöl-Ersatz 443, 545 
-- - Lumbangöl 374 
Leube's Pulver 441 
Leucht-Farben 445 
-· -gas, Bestimmung von 
Acetylen 368 
- -öl, Rizinusöl als 519 
Lewis-Hayes - Viskosieterm 
406 
Lindgren, Jahn, Lebenslauf 
534 
Linofeum, Erhaltung 414 
- Trockenprozeß 429 
- feuersicheres 475 
Liquor Aluminii, Physika-
lisch - chemische Studien 
389 
- - subacetici, verfälschter 
436 
- Duchesne 528 
- Evonymi cum Pepsino 441 
Lithium, mikrochem. Prüfung 
542 
- carbonicum, mikrochem. 
. Prüfung 542 
Lobeck's Biorisator, Ver-
suche mit 474 
Lockum, Zuckerware 376 
Lösungsmittel, flüchtige,Wie-
dergewinnen 526 * 
Lues - Reaktion, Sachs- Ge-
orgi 's, Empfindlichkeit 
483 
Luft-Gemische, Bestimmung 
von Acetylen 368 
Lumbangöl, Leinölersatz 374 
Lupinen, Entbitterung 517 
- -Mehl, Wert 517 




deutung der Sarcine 456 
Magnesium, Fällung 383 
- c;arbonicum, mikrochem. 
Prüfung 383 
- oxydatum, mikrochem. 
Prüfung 383 
- sulfuricum crist., mikro-
chemische Prüfung 383 
Majoran-Pulver, Fälschung 
544 
Manaxol g. Schweiß 473 
Mangal, Kohlenfeuer 376 
Mangan-Salze, . Reaktion 407 
Manila-Fasern, Unterschei-
dung von anderen Fasern 
516 
Lebensmittel, türkische 375 
Leder, Kunst- 475 
Leichenteile, Nachweis von 
Margarine, Bestimmung von 
Wasser, Fett usw. 543 
Marullia, Gemüse 375 
Maßflüssigkeiten des D A.-B., 
vorrätig halten 399 
Matt-Zelloidinpapier, Vor~ 
züge 415 
Kokain, Heroin u. Verona! 
406 
Leinöl, Wertkriterien 341 
Mehle, Ausmahlungsgrad u. 
Pentosane 459 









mittel in der Alkaloid-
chemie 525 
Metall-Lacke 415 
Metalle, Keimabtötung d. 443 
Meteor-Kunstroßhaar 394 
Metharfer, Ampullen 543 





- Nachweis 538 
Metrotonin, Secale - Ersatz 
485 
Mezger's Steriigefäß 500* 
Mikrostruktur photograph. 
Platten 505 
Milch, Behandlung 426 
- Nachweis von Zitronen-
säure 456 
- -Frischhaltung, neues Ver-
fahren 486 
Mineral-Oele, Trennung von 
fetten Oelen 425 
Möhren, Nachweis in Hage-
buttenmark 517 
Mörtel, nicht standhaft 448 
- Verhalten zu Rohrmaterial 
447 





Morcheln, Kultur 428 
Mormordica cochinchinensis, 
Samenfett 544 
Morphin, Bestimmung 423 
Mosel-Weine, Zuckerung u. 
Säurerückgang 458 
Moste, 1919er, Untersuchung 
543 
Münch. Pharm. Gesellschaft, 
Besichtigungen und Vor-
trag 490 
- - - Vortrag 389 
Mulatinhos, brasil. Speise-
bohne 421 
Nährsaft Knall 411 
Natrium, mikrochem. Erken-
nung 384 
-- boracicum, mikrochem. 
Prüfung 384 
Natrium bromatun1, mikro-
chem. Prüfung 384 
- carbonicum, mikrochem. 
Prüfung 384 
- chloratum, mikrochem. 
Prüfung 3S4 
- hydrocarbonicum, mikro-
chemische Prüfung 384 
- hydrooxydat, mikrochem. 
Prüfung 384 




chemische Prüfung 384 
- si!icicum solutum, mikro-
chemische Prüfung 384 




Neißer-Preis, Albert 462 
Neo-Salvarsan, gefälschtes, 
Nachweis 527 
Nickel, Bestimmen 500 
- Bestimmung von Kobalt 
neben 371 
Nitrite, Bestimmen von 473 
Nitrobenzol, giftig 424 
Novasurol, Anwendung 548 
Novatropin 485 
Oel-Schiefer 412, 459 
Oele, Beurteilung 556 
- geruchlos machen 498 




- Ricini, Ersatz 544 
Olivenöl, Bitterwerden 517 
- Nachweis von Teesamen-
öl 529 
Omeisan, Wundmittel 485 
Opium, neues Alkaloid 537 
Ostmesse, deutsche 432, 448, 
476 
Oval-Schneider Perplex 415 
Oxalsäure, Bestimmen 483 




Pageol, Heilmittel 543 
Palmöl als Speisefett 529 
- Bleichen 483 
Pankunstroßhaar 394 
Pappus-Formen 510 
Paraffin, Oxydation 395 
- Schwarz- 412 
- -Pitch, ungereinigtes Pa-
raffin 412 






grad der Mehle 459 
Pepsin, Bewertung 479 
Perform, Desinfektionsmittel 
441 
Perplex, Oval- urid Kreis-
schneider 415 
Pfefferminz-Rost 428 
Pflanzen, fleischfressende 543 
- -Fette, Verdaulichkeit518 
- Krankheiten, durch Pilze 
verursachte, Verhütung 
412 




richt, Methodik 427 
Pharmako!oglsche Wirkun-





366, 392, 419, 449 
Pharmazeutisches aus Indien 
451 
Pharmazie-Studierende, 
Wohlfahrtsausschuß f. 462 
Phenol der Blätter von Co-
Jeus amboinicus 368 
Phosphorsäure, künstliche 
Anreicherung in Stärke 
456 
Photographie, Relief- 416 
Photographien, Flecken auf 
446 
Photographieren im Zimmer 
·504 
Photoskizzen, Herstellen· 431 
Phtisol-Tabletten, Wolski's 
411 
Phyllogen 441, 485 
Pilaw, . Reisspeise 375 
Pilz, Gift- neuer 511, 512* 
- -Drogen 444 
- -Mißbildungen 428 
- -Vergiftung, Beurteilung 
428 
Pilze, Entbittern und Ent-
giften 442 
- Feinde unserer Wohnun-
gen 460 
- aufgewärmte u. erfrorene, 
genußfähig 501 
- Hut-, Sammeln u. Präpa-
rieren 403 
- Speise-, Kultur 428 
Pitch, Handelsbezeichnungen 
411 
Pitralon, Teerpräparat 473 
Plumbum jodatum, mikro-
chem. Prüfung 438 














Propaesin - Kinderpuder 473 
Protosil,Silberverbindung528 
Protura, 5fache Tinktur 528 
Psoroform-Salbe 486 
Purgantia 449 
Purin - Glykoside, Synthese 
385 
Radices Gentianae, pharmaz. 
wichtige 487 
Radix Primulae, Sammeln 373 
- Ratanhiae, Ersatz 544 
- Senegae, Ersatz 544 
Rahm, Behandlung 426 
Raky, Schnaps 375 
Rasier-Seife, Vorschrift 541 
Refraktometer - Skalenteile, 
Zeiß' Butter-, Umrech-
nung in Brechungsindices 
371 
Refraktometrie z. Beurteilung 
von Oelen und Fetten 556 
Reis-Oe! 443 
Relief-Photographien 416 
Resorzin gegen Influenza 503 
- Tautomerie 439 




Rilets = Dragees 411 
Rizinusöl als Leuchtöl 519 
Roborantia 478 
Roh-Kokain, Reinigung 472 
Rohr-Material, Verhalten zu 
Mörtel und Boden 447 
· Rosen - Meltau, Präschwefel 
376 
Rosin's lnjectio arsenicalis 
473 
Roß-Haar, künstliches 394 
- Kastanien,Gewinnung von 
Stärke aus 395 
Rost, Pfefferminz- 428 
- -Schutzfarben 444 
- -Schutzmittel 475, 531 
Rubio, Mohrrübenextrakt 486 
Ruhr, Mittel gegen 428 
Rumcouleur 501 
Russische Oelschiefer 412 
Sachs-Georgi's Ausflockung, 
Bedeutg. f. d. Serodiag-
nose 471 




Säureharz, Kumaron aus 393 
Salforkose, Darsteller 376 
-Salpetersäure, Bestimmung in 
Bismut. subnitric. 370 
Salpetrigsaure Salze, Bestim-
mung von 473 
Salvarsan, Nachweis 527 
- Siber-, zur Kenntnis 397 
Samen, holländische, Urease-
gehalt 377 
Santonin-Zellchen, nur auf 
.ärztliche Anweisung 402 
Sarcine, diagnost. Bedeutung 
im Mageninhalt 456 
-Sasedan-Würfel, Kochsalz-
gehalt 541 
Schelenz, Hermann, Dr. med. 
h. c. 513 
Schilddrüsensubstanz, Wir-
kung 386 










Scorzonera - Blüten, Vanille-
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Zum pharmazeutischen Unterricht. 
Von Dr. Conrad Stich, Leipzig. 
(11. Fortsetzung.) 
In den bis jetzt veröffentlichten Zu7 Umsetzungen ist das gegenseitige Ver-
sammenstellungen wurden im wesentlichen halten der einzelnen Stoffe zu berück-
die den jungen Pharmazeuten angehenden sichtigen, die bei ärztlichen Ordinationen 
Gebiete der B o ta n i k und Ph arm a k o- und bei Präparationen für die Technik 
gn os ie mit besonderer Berücksichtigung in frage kommen. Der Pharmazeut soll 
der floristik behandelt. In den nächsten u. a. lernen, bei Ordinationen von schlech-
Mitteilungen sollen die wichtigsten Gegen- ter Haltbarkeit und Bekömmlichkeit dem 
stände der Chemie zur Besprechung ge- betreffenden Arzte andere formen der 
langen, die dem angehenden Pharmazeuten Zubereitung zu empfehlen. 
bei seinen Arbeiten in der Offizin und im Das Untersuchungsgebiet des jungen 
Laboratorium begegnen. Wie· schon ge- Pharmazeuten muß auf die allgemeinen 
sagt, ist eine tiefer greifende wissenschaft- Ausweisreaktionen und die Prüfung auf 
liehe Belehrung nicht beabsichtigt; aus wesentliche · Verfälschungen beschränkt 
didaktischen Gründen muß diese, inson- werden. Ein12 eingehende physikalisch-
derheit die der analytischen Chemie, dem chernische Erörterung der Umsetzungen 
Hochschulunterricht überlassen bleiben. kahn in den ersten Teil der Ausbildung 
Es erscheint deshalb angezeigt, eine Be- nicht aufgenommen werden. Zu berück-
grenzung des hier zugrundegelegten Lehr- sichtigen sind hingegen die zur quanti-
stoffes der Chemie vorauszuschicken. tativen Messung nötigen titrimetrischen 
Die Ausbildung soll sich beziehen auf Bestimmungen als wichtigste Wertmesser. 
den Verkehr mit den chemischen Roh- Sogenannte Schulexperimente, wie sie 
stoffen und Präparaten, wie sie dem Phar- bei den Demonstrationen der experimen-
mazeuten täglich in der Rezeptur und im teilen Chemie in frage kommen, können 
freien Handel entgegentreten. In Betracht nur soweit vorgeführt werden, als die 
kommen hier die allgemeinen äußeren Apparate des, Laboratoriums ausreichen, 
Eigenschaften der Stoffe, ihre Lösungs- wenn auch hier mit einfachen Apparaten 
verhältnisse, Verdunstung, Entzündlichkeit, manches gelingt (z. B. verkehrt aufgestellte 
Hygroskopizität, Hydrolyse, Verhalten bei Bürette mit eing-eschobenem Phosphor-
der Sterilisation. Von den chemischen stückchen zur quantitativen Luftanalyse). 
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Die chemisch - pharmazeutischen Dar-
stellungen werden am besten fortschreitend 
von einfachsten zu schwierigeren aus-
gewählt werden unter möglichster Berück-
sichtigung ihrer weiteren Verwendbarkeit 
in der Apotheke. Da die Ausbildung 
vielfach im Kleinen und unter beschränkten 
räumlichen und pharmazeutisch-technischen 
Verhältnissen stattfindet, muß versucht 
werden, auch mit einfachen Mitteln, be-
sonders Heizquellen usw. fertig zu werden. 
Die Anleitung des Pharmazeuten zu 
einer sachgemäßen Aufklärung im Kunden-
kreise über Herstellung, Verhalten und 
zweckmäßige Aufbewahrung gewisser Heil-
mittel darf nicht vernachlässigt werden. 
Dies erscheint umso nötiger, als sich die 
ärztlichen Ordinationen vielfach auf ein-
fache Stoffe beziehen, deren weitere Be-
arbeitung in das Haus des Patienten ver-
legt wird. Alle krämerhaften weitschwei-
figen Erörterungen und ph;ntastischen An-
preisungen, in denen den Heilmitteln 
unmögliche Eigenschaften angedichtet wer-
den, gehören nicht in den Handel der 
Apotheke. 
Alles in allem muß der Pharmazeut zu 
einem sauberen sicheren Arbeiten; zu einer 
sparsaman Handhabung der Chemikalien 
und vorsichtigen Benutzung der Apparate, 
wie auch zu einem vornehmen Verkehrs-
geschick mit dem Kundenkreise bei an-
gemessener Wahrung seiner wirtschaft-
lichen Interessen erzogen werden. So 
vorgebildete Pharmazeuten werden sich 
auch auf der Hochschule bei der weiteren 
wissenschaftlichen Vertiefung gut weiter 
entwickeln können und mit den im ersten 
Teil ihrer Ausbildung erworbenen Eigen-
schaften auch als Institutsassistenten nach 
wie vor gern angestellt werden. 
Entsprechend der ersten Tätigkeit des 
Lehrlings in der Apotheke kann der che-
mische Lehrstoff eingeteilt werden 
1) nach den gesetzlichen Bestimmungen, 
die den Arzneivorrat betreffen, 
2) nach chemischen Gruppen, 
3) nach klinisch-therapeutischen Gesichts-
punkten. 
Bei den weiteren Mitteilungen werden 
die Arzneivorräte nach den Hauptgruppen 
des periodischen Systems unter Berück-
sichtigung ihrer klinischen Indikationen, 
soweit diese für den Pharmazeuten in Frage 
kommen, besprochen werden. Bei Lehr-
buchangelegenheiten werden wir kurzer-
hand die entsprechende Literatur anführen. 
Dazu benutzen wir B. fische r, Lehr-
buch der Chemie für Pharmazeuten, 7. Aufl. 
1914 (Verlag Ferd. Enke, Stuttgart), 
ferner Sch Jicku m, Ausbildung des jungen 
Pharmazeuten, 13. Aufl. 1920 (Verlag von 
Joh. Ambr. Barth, Leipzig). Schule der 
Pharmazie in 5 Banden (Julius Springer, 
Berlin W 9) und Repetitorium der Pharm. 
Chemie (Leipzig u. Wien, J. A. Barth). 
Zur Erleichterung der Gedächtnisarbeit 
muß _besonders das Anlegen von Über-
sichtstafeln empfohlen werden. Diese sollen 
nicht zum flüchtigen Schema führen, son-
dern im Gegenteil zur Förderung einer 
gründlichen Arbeit dienen. Sie haben den 
Vorzug, sc~nell ein grnßes Gebiet mit 
Hilfe von Stichworten überschauen zu 
lassen. 
Kant weist bereits auf den Wert des 
in form einer Tabelle dargestellten Systems 
Linne (1735) hin und Goethe benutzte 
solche Tafeln als Übersichten der Geistes-
und Naturwissenschaften. Chemiker und 
Pbarmakognosten bedienen sich von jeher 
einleitender oder zusammenfassender Über-
sichten in ihren Lehrbüchern. *) 
(Fortsetzung folgt.) 
*; Pa u I Barth, Professor anJd. Universi-
tät Leipzig,, Erziehungs- und Unterrichts-
lehre, 7. u. 8. Aufl. H erro s e u. Ziem-
s e n, Wittenberg, 1920, S.355 u. 368, ferner 
Robert Stein (Akademische Nachrich-
ten, Leipzig, 1. Jahrg., Nr. 12, S. 54). 
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Eine für die Praxis ausgearbeitete Methode zur Gehalts-
bestimmung der Alkaloide. 
Von Oberapotheker Dr. Rapp (München). 
(Schluß). 
I V. T e i l d e s V e r f a h r e n s. und der Abschnitt des Verfahrens genannt 
Ausschütteln der Alkaloide aus dem Chloro- wird, nach welchem zu arbeiten ist. 
formauszuge mittelst n/10-Salzsäure. 
Abschnitt J. Zu den vereinigten Chloro-
form-Auszügen setzt man 10 ccm 1 /i o-N.-
Salzsäure, schüttelt drei bis fünf Minuten 
lang kräftig durch, füllt den Inhalt des 
Zylinders mit destilliertem Wasser . auf 
l 00 ccm auf, mischt gut und läßt nun 
das Chloroform sich abscheiden. Bevor 
man zum Titrieren der wässerigen Lösung 
(Lösnng III) schreitet, wird deren Volumen 
abgelesen und notiert. 
50 ccm der wässerigen Lösung lil wer-
den mit 10 ccm säurefreiem Alkohol (mit 
Methylrot prüfen!) und drei Tropfen Me-
thylrotlösung (0,02 : 100 Spirit. dil.) ver-
setzt und dann mit 1/io-N.-Kalilauge bis 
zur eintretenden goldgelben Farbe titriert. 
Die für 50 ccm wässeriger Lösung lil ver-
brauchten Kubikzentimeter 1/10-N.-Lauge 
sind auf das Gesamtvolumen Lösung III 
umzurechnen, die dann erhaltenen Kubik-
zentimeter Lauge von 10 ccm Säure ab-
zuziehen und schließlich daraus der Al-
kaloidgehalt zu berechnen. 
Hat man mit 1/100-N.-Salzsäure zu ar-
beiten, so ändert man, da die Alkaloide 
nach einer einmaligen Ausschüttelung nicht 
vollständig in die 1/100-N.-Salzsäure über-
gehen, das Verfahren dahin, daß man 
zwei m a 1 die Chloroformauszüge mit je 
10 ccm 1/100-N.-Salzsäure ausschüttelt. 
Nach dem ersten Ausschütteln werden die 
ersten 10 ccm 1 /i oo-N .-Salzsäure mittels 
Scheidetrichter vom Chloroform getrennt. 
Nach dem zweiten Ausschütteln werden 
beide Mengen 1/100-N.-Salzsäure vereinigt, 
davon 10 ccm mittels Pipette abgehoben 
und zur Titration wie oben verfahren. 
Cort. Chinae und dessen Prä-
parate. 
2,5 g Cort. Chinae pulv. gross., 2,0 ccm 
Acid hydrochloric. dilut., 12 g Wasser 
s. Abschnitt A. 
2,0 g Nati. sulfuric. sicc. s. Abschnitt 0. 
2,5 ccm Natronlauge DA-B V, 25 ccm Chlo-
roform und dann 15 bis 35 g Gips, 
s. Abschnitt 0. 
3 mal je 10 ccm Chloroform zum Nach-
spülen, (oder 75,0 g Chloroform ohne 
Nachspülen, 60 g des Filtrates = 2 g 
Cort. Chinae, s. Abschnitt H.). 
10 ccm n/1 o-HCI zum Ausschütteln und 
Wasser ad 100 ccm. 
50 ccm wässerige Lösung III zum Zurück-
titrieren (Methylrot als Indikator), s. Ab-
schnitt J. 
1 ccm n/10·-ttcl = 0,0309 Chinin und 
Cinchonin. 
In letzterer Zeit sind einige Modifi-
kationen vorstehender Methode von Fach-
genossen veröffentlicht worden. Eine 
Nachprüfung dieser hat jedoch keinen 
Vorteil ergeben (s. Süddtsch. Apothekerztg. 
1920 Nr. 67). 
Tinct. Chinae simpl. 
50 ccm Tinkh:; dampft man mit 2 ccm 
Acid. hydrochloric. dil. auf zirka I 2 ccm 
Flüssigkeit ein. Von den abgeschie-
denen Chinafarbstoffen usw. filtriert man 
am besten ab und wäscht nach, s. Ab-
schnitt E. 
2,0 g Natr. sulfur. sicc. 
2,5 ccm Natronlauge DA-B V, 25 ccm Chlo-
roform und dann 15 bis 35 g Gips, 
s. Abschnitt 0. 
Nachdem im Vorstehenden das Münch-
ner Verfahren eingehend beschrieben wurde, 
so soll im folgenden noch ,kurz auf die 
einzelnen Arzneibuchdrogen und deren 
Präparate eingegangen werden, indem ·hier 
nur die Menge der nötigen Materialien 
3 mal je 10 ccm Chloroform zum Nach-
spülen, (oder 75,0 g Chloroform ohne 
Nachspülen, 60 g Filtrat= 40 ccm Tink-
tur s. Abschnitt H). 
10 ccm nfio-HCl zum Ausschütteln und 
Wasser ad 100 ccm. 
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50 ccm wässerige Lösung III zum Zurück-
titrieren wie oben, s. Abschnitt J. 
1 ccm nfio-HCI = 0,0309 Chinin und 
Cinchonin. 
,Extr. Chinae aquos. 
3 g Extr. Chinae aquos. werden in 12 g 
Wasser unter Zusatz von 2 ccm ver-
dünnter Salzsäure gelöst. 
2 g Natr. sulfur. sicc. 
2 5 ccm Natronlauge DA-B V, 25 ccm 
' Chloroform und dann 15 bis 35 g 
Gips, s. Abschnitt 0. 
3 mal je 1 0 ccm Chloroform .zum Nach-
spülen (oder 75,Ö g Chloroform ohne 
Nachspülen, 60 g Filtrat = 2,4 g Ex-
trakt, s. Abschnitt H). 
10 ccm "/io-HCl zum Ausschütteln und 
Wasser ad 100 ccm. 
50 ccm wässerige Lösung III zum Zurück-
titrieren wie oben, s. Abschnitt J. 
1 ccm nfio-HCl = 0,0309 Chinin und 
Cinchonin. 
Extract. Chinae spirit. 
2 g Extr. Chinae spirituos. werden in 
2,0 ccm verdünnter Salzsäure und 
12 ccm Wasser warm gelöst. Von den 
abgeschiedenen Chinafarbstoffen usw. 
filtriert man am besten ab und wäscht 
nach, s. Abschnitt E und F. 
2 g Natr. sulfuric. sicc. 
2,5 ccm Natronlauge DA-B V, . 25 ccm 
Chloroform und dann 15 bis 35 g 
Gips, s. Abschnitt 0. 
3 mal je 10 ecru Chloroform zum Nach-
waschen, (oder 75,0 g Chloroform ohne 
Nachspülen, 60 g Filtrat = 1,6 g Ex-
trakt s. Abschnitt H). 
10 ccm n/10-HCl zum Ausschütteln und 
Wasser ad 100 ccm. 
50 ccm wässerige Lösung III zum Zurück-
titrieren wie oben, s. Abschnitt J. 
1 ccm • nJio-HCl = 0,0309 Chinin und 
Cinchonin. 
F o l. Be 11 ad o n n a e. 
15 g Fol. Belladonnae pulv. werden in 
einem Rundkolben mit 150 ccm ver-
dünntem Spiritus übergossen und das 
Bruttogewicht notiert; dann wird . auf 
dem Wasserbade mit Rückflußkühler 
1/'l Stunde lang extrahiert. Nach dem 
Abkühlen wird das Bruttogewicht er-
gänzt, koliert und filtriert. 
100 ccm (= I 0 g Folia) Filtrat mit Zu-
satz von 50 g Wasser und 11/z ccm 
verdünnter Salzsäure durch Abdampfen 
nach Abschnitt B , E und F auf zirka 
I 0 bis 12 ccm Lösung gebracht. 
2,0 g Natr. sulfuric. sicc. 
2,5 g Natronlauge DA-B V; _25 ccm 
Chloroform und dann 15 bis 35 g 
Gips, s. Abschnitt 0. 
3 mal je 1 o· ccm Chloroform zum Nach-
spülen, (oder 75,0 g Chloroform oh?e 
Nachspülen , 60 g Filtrat = 8 g foha, 
s. Abschnitt H). 
2 mal mit 10 ccm n/100-HCl ausgeschüttelt, 
s. Abschnit K. 
I 0 ccm davon zurücktitriert mit Methylrot 
als Indikator. 
1 ccm nJioo-HCl = 0,0028 g Hyoscyamin. 
Anstelle vorstehender Methode haben 
He i dusch k a und Wo 1 f (Süddtsch. Apo-
thekerztg. 1920 Nr. 12) eine Modifikation 
und zwar die gleiche in Vorschlag ge-
bracht, die sie bei der Gehaltsbestimmung 
von Sem. Strychni in Anwendung brachten. 
Sie schreiben: ,,Ähnlich wie der Fettgehalt 
der Strychnossamen wirken bei der Be-
stimmung der Belladonnaalkaloide Chloro-
phyll und schleimige Substanzen störend 
auf die Trennung von Gips und Chloro-
form. Um diese zu entfernen, hat Rapp 
ein Verfahren vorgeschlagen, das eine Ver-
bindung der Vorschrift des Schweizerischen 
Arzneibuches mit seiner Methode darstellt, 
aber in dieser Form wohl kaum eine 
wesentliche Vereinfachung gegenüber der 
Vorschrift des DA-B. bedeutet. Wir haben 
deshalb ·auf die Nachprüfung derselben 
verzichtet usw." Würden die beiden Au-
toren das Münchner Verfahren bei fol. 
Belladonnae nachgeprüft haben, so wären 
sie nicht zu diesem Schlusse gekommen, 
zumal bekanntlich die Vorschrift des Schwei-
zerischen Arzneibuches nach Dich ga n s 
die genauesten Resultate erzielt. Was die 
Materialvergeudung bei der von He i-
d u s c h k a und Wo I f vorgeschlagenen Vor-
schrift betrifft, verweise ich auf meine Aus-
führungen beim . Kapitel Semen Strychni. 
Tinct. Belladonnae. 
100 ccm Tinctur werden nach Zusatz von 
50 g Wasser und 1 ½ ccm verdün?ter 
Salzsäure durch Abdampfen auf wka 
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10 bis 12 ccm Lösung (nach Abschnitt 
B, C. und f) eingeengt. 
2,0 g Natr. sulfuric. sicc. 
2,5 g Natronlauge DA-B V, 25 ccm Chloro-
form und dann 15 bis 35 g Gips, s. 
Abschnitt 0. 
3 mal je 10 ccm Chloroform zum Nach-
spülen (oder 75,0 g Chloroform ohne 
Nachspülen, 60 g Filtrat = 80 ccm Tink-
tur, s. Abschnitt H). 
2 mal mit 10 ccm n/,oo-HCI ausgeschüttelt, 
s. Abschnitt K. 
10 ccm davon zurücktitriert mit Methylrot 
als Indikator. 
1 ccm 0 /100-HCl = 0,00289 Hyoscyamin. 
Extra c tu m B e I I ad o n n a e. 
2 g Extr. Belladonnae in 11 g Wasser und 
1,5 ccm verdünnter Salzsäure gelöst, s. 
Abschnitt C und F. 
2 g Natr. sulfuric. sicc. 
2,5 g Natronlauge DA-B V, 25 ccm Chloro-
form und dann 15 bis 35 g Gips, s. 
Abschnitt 0. 
3 mal je 10 ccm Chloroform zum Nach-
spülen (oder 75,0 g Chloroform ohne 
Nachspülen, 60 Filtrat = 1,6 Extrakt, 
s. Abschniit H). 
2 mal mit je 10 ccm 0 /ioo-HCl ausschüt-
teln, s. Abschnitt K. 
I 0 ccm davon zurücktitriert (Methylrot als 
Indikator). 
1 ccm 0 /,oo-HCl = 0,00289 Hyoscyamin. 
fol. Hyoscyami. 
20 g Folia Hyoscyami.-pulv. 1) übergieße 
man in einer Arzneiflasche mit 120 g 
Äther, sowie nach kräftigem Umschütteln 
mit 5 g Natronlauge DA-B V und 5 g 
Wasser und lasse das Gemisch unter 
häufigem, kräftigem Umschütteln !Stunde 
lang stehen. Nach vollständiger Klärung 
filtriert man 60 g (= 10 g Folia) der 
ätherischen Lösung ab und destilliere 
nach Zusatz von 10 g Wasser und 1 ccm 
verdünnter Salzsäure den Äther ab. Die 
zurückbleibende Lösung befreie man von 
den Chlorophyllschmieren durch Abfil-
1) Bei Fol. Hyoscyami kann nicht mit Spiri~ 
tus dilut. extrahiert werden, da Spiritus 
Stoffe mit auszieht, welche die Endtitra-
tion beeinflussen. (S. Anse l min o u. 
G ilg Archiv f. Pharmazie Bd. 251, S. 367. 
trieren, wasche nach und bringe auf 
zirka 10 bis 12 ccm Flüssigkeit, s. Ab-
schnitt E. 
2,0 g Natr. sulfuric. sicc. 
2,5 ccm Natronlauge DA-B V, 25 ccm 
Chloroform und dann 15 bis 35 g 
Gips, s. Abschnitt 0. 
3 mal je 10 ccm Chloroform zum Nach-
spülen (oder 75,0 g Chloroform ohne 
Nachspülen; 60 Filtrat= 8 g Folia, s. Ab-
schnitt H). 
2mal mit 10 ccm nfioo-HCl ausgeschüttelt, 
s. Abschnitt K. 
10 ccm davon zurücktitriert mit Methylrot 
als Indikator. 
1 ccm n/100-HCl = Q,00289 Hyoscyamin. 
Extractu m H y oscyam i. 
2 g Extr. Hyoscyami werden in 11 g 
Wasser unter Zusatz von 1,5 ccm ver-
dünnter Salzsäure gelöst, s. Abschnitt 
C und f. 
2 g Natr. sulfuric. sicc. 
2,5 ccm Natronlauge DA-B V, 35 c~m Chlo-
roform und dann 15 bis 45 g Gips, 
s. Abschnitt 0. 
3 mal je 10 ccm Chloroform zum Nach~ 
spülen (oder 75,0 g Chloroform ohne 
Nachspülen, 60 Filtrat = 1,6 Extrakt, 
s. Abschnitt H). 
2mal 10 ccm n/100-HCl zum Ausschütteln, 
s. Abschnitt K. 
10 ccm davon zum Zurücktitrieren mit 
Methylrot als Indikator. 
1 ccm n/100-HCl = 0,00289 Hyoscyamin. 
Radix lpecacuanhae pulv. 
10 g Rad. lpecacuanhae pulv. werden mit 
100 ccm verdünntem Spiritus in einem 
Rundkolben übergossen, das Brutto-
gewicht notiert, dann mit Rückfluß-
kühler im Wasserbade ½ Stunde lang 
erhitzt, ~.ach dem Abkühlen das Brutto-
gewicht ergänzt und filtriert. 
50 ccm des Filtrates (= 5 g Radix) mit 
. Zusatz von I ccm verdünnter Salzsäure 
· auf zirka 6 ccm Flüssigkeit eingeengt 
und dann mit Wasser auf 10 bis 12 ccm 
Flüssigkeit ergänzt, s. Abschnitt B. 
2,0 g Natr. sulfuric. sicc. 
2,5 ccm Sodalösung (1 + 2), 25 ccm 
Chloroform und dann 15 bis 35 g Gips, 
s. Abschnitt G. 
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3 mal je 10 ccm Chloroform zum Nach-
spülen (oder 75,0 g Chloroform ohne 
Nachspülen, 60. g Filtrat = 4 g Rad. 
Ipecac., s. Abschnitt H). 
form und1 dann 15 bis 35 g Gips, 
s. Abschnitt G. 
3 mal je 10 ccm Chloroform zum Nach-
spülen (oder 75,0 g Chloroform ohne 
Nachspülen, 60 g Filtrat = 4 g Semen 
Strychni, s. Abschnitt H), mit 50 ccm 
10 ccm n/10-HCl zum Ausschütteln und 
Wasser ad 100 ccm. 
50 ccm der wässerigen Lösung zum Zu-
rücktitrieren; Methylrot als Indikator, 
s. Abschnitt J. 
n /1 oo-HCl ausgeschüttelt, s. Abschnitt 
J und K. 
25 ccm Lösung mit nJioo-KOH zurück-
titriert, Methylrot als Indikator. 1 ccm nfi 0-HCI = 0,02482 g Alkaloid, 
berechnet auf Emetin. 
T i n c tu r a I p e ca c u a n h a e. 
50 ccm Tinktur werden mit 1 ccm ver-
dünnter Salzsäure auf zirka 6 ccm Flüs-
sigkeit eingeengt und auf 10 bis 12 ccm 
Flüssigkeit mit Wasser ergänzt, s. Ab-
schnitt B. 
2 g Natr. sulfuric. sicc. 
5 ccm Sodalösung (1 + ü, 25 ccm Chloro-
form und 15 bis 35 g Gips, s. Ab-
schnitt G. 
3 mal je 10 ccm Chloroform zum Nach-
spülen (oder 75,0 g Chloroform ohne 
Nachspülen, 60 g Filtrat = 40 ccm Tink-
tur, s. Abschnitt H). 
10 ccm "/io-HCl zum Ausschütteln und 
Wasser ad 100 ccm. 
50 ccm der wässerigen Lösung zum Zu-
rücktitrieren (Methylrot als Indikator), 
s. Abschnitt J. 
1 ccm 0 /10-HCI = 0,02482 g Alkaloid, 
berechnet auf Emetin. 
Semen St r y c h n i pulv. 
10 g Sem. Strychni pulv. werden mit 
1 ccm verdünnter Schwefelsäure und 
99 ccm verdünntem Alkohol übergossen, 
das Bruttogewicht notiert und auf dem 
Wasserbade mit Rückflußkühler ½Stunde 
lang erhitzt. Nach dem Erkalten wird 
das Bruttogewicht ergänzt und die Flüs-
sigkeit filtriert. 
50 ccm des Filtrates werden auf zirka 6 g 
abgedampft,· dieser Rückstand auf Eis 
gestellt, damit das fett erstarrt, dann 
· durch ein Mullbäuschchen filtriert,' mit 
kaltem Wasser nachgewaschen und das 
Volumen der Flüssigkeit, wenn nötig, 
auf 12 ccm ergänzt. 
l ccm n/10J-HCI = 0,00364 g Strychnin 
und Brucin. 
Vorstehendes Verfahren habe ich bei 
Semen Strychni bisher in erster Linie 
empfohlen; eine Extraktion des Samen-
fettes mit Benzin vor Vornahme der Al-
kaloidbestimmung habe ich nur versuchs-
weise angewandt und dabei keine schlech-
,ten Erfahrungen gemacht. Demgegenüber 
berichten in der Südd. Apothekerzeitung 
1920 Nr. 12 He i dusch k a und Wo 1 f, 
daß bei einigen Sorten von Sem. Strychni 
auch nach mehrmaligem Extrahieren mit 
Benzin eine klare Chloroformlösung nicht 
zu erhalten war. Die beiden Autoren 
arbeiteten außerdem eine neue Methode 
aus, die zum Teil -nach der Vorschrift des 
Deutschen Arzneibuches, zum Teil nach 
dem Münchner Verfahren verläuft. Bei 
den heutigen teuren Materialpreisen sollte, 
wenn nicht zwingende Gründe vorliegen, 
von einer Materialvergeudung Abstand 
genommen werden, wie eine solche das 
Deutsche Arzneibuch vielfach vorschreibt. 
Daß 12,5 ccm n/10-HCI und 12,5 ccm 
Wasser mit Chloroform geschüttelt nur 
12,22 ccm n/10-HCI im-blinden Versuche 
wieder finden lassen, habe ich an anderer 
Stelle (Südd. Apothekerztg. 1920 Nr. 67) 
mitgeteilt. 
Tinctura Strychni. 
50 g Tinktur werden mit 1 ccm ver-
dünnter Schwefelsäure auf zirka 6 g 
Rückstand abgedampft, dieser Rückstand 
auf Eis gestellt, um das fett erstarren 
zu lassen, dann durch ein Mullbäusch-
chen filtriert, mitWasser nachgewaschen 
und das Volumen der Flüssigkeit, wenn 
nötig, auf 12 ccm ergänzt. 
2,0 Natr. sulfuric., sicc. 2,0 Natr. sulfuric. sicc. 
1,5 ccm Sodalösung (1 + 2) und 2 ccm 
Natronlauge 15 v. H., 25 ccm Chlore-
5 ccm Sodalösung (1 + 2) ·und 2 ccm 
Natronlauge 15 v. H., 25 ccm Chloro-
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form und dann 15 bis 35 g Gips, s. 
Abschnitt 0. 
3 mal je 10 ccm Chloroform zum Nach-
waschen (oder 75,0 ccm Chloroform 
ohne Nachwaschen, 60 g Filtrat= 40 g 
Tinktur, s. Abschnitt H), mit 50 ccm 
n/100-HCl ausgeschüttelt, s. Absc.hnitt 
J und K. 
25 ccm Lösung mit nfioe-KOH zurück-
titriert, Methylrot als Indikator. 
1 ccrn n/too-HCI = 0,00364 g Strychnin 
und Brucin. 
Ext r. St r y c h n i. 
1 g Extract. Strychni wird in 10 g Wasser 
und 1 ccm verdünnter Schwefelsäure 
gelöst, s. Abschnitt C. 
2 g Natr. sulfuric. sicc. 
5 ccm Sodalösung (1 + 2) und 2 ccm 
Natronlauge 15 v. H., 25 ccm Chloro-
form, und dann 15 bis· 35 g Gips, 
s. Abschnitt 0. 
3 mal je 10 ccm Chloroform zum Nach-
spülen (oder 75,0 ccm Chloroform ohne 
Nachspülen, 60 g Filtrat = 0,8 g Ex-
trakt, s. Abschnitt H), mit 50 ccm n1100-
HCl ausgeschüttelt, s. Abschnitt J u. K. 
25 ccm Lösung mit TI/too-KOH zurück-
titriert (Methylrot als Indikator). 
ccm n/too-HCl = 0.00364 g Strychnin 
und Brucin. 
0 p i u m u n d d es s e n P r ä p a rate. 
Auch bei der Untersuchung des Opiums 
ist das Münchner Verfahren im Prinzipe 
anwendbar: es lassen sich die gefällten 
Alkaloide aus dem Opiumauszuge glatt 
mit einem ätherischen Extraktionsmittel 
ausschütteln. Leider fehlt uns aber für 
Morphin · ein solches ideales Extraktions-
mittel, wie Chloroform bei den übrigen 
Alkaloiden sich bewährt. Das hierzu ge-
eignetste Präparat „Amyl~lkohol" löst ·Mor-
phin nur im Verhältnisse 1 : 130 und es 
ist überdies nicht angenehm, damit zu 
arbeiten. Äther und Chloroform lösen 
Morphin nur im Verhältnisse 1 : 1250 
bzw. 1 : 1660. 
Ich muß daher von der Benützung des 
Münchner Verfahrens und der Anwendung 
von Amylalkohol zur Bestimmung von Mor-
phin im Opium vorläufig abraten, bis wir 
ein geeigneteres Extraktionsmittel gefunden 
haben. Empfehlen kann ich dagegen die 
Entfernung von Narkotin aus Opiumpräpa-
raten nach folgender Methode: 
Bekanntlich wirkt Narkotin bei der Be-
stimmung von Morphin im Opium stark 
störend. K. D i et er ich hatte nachdrück-
lich darauf hingewiesen und· dessen Me-
thode ( i-I elf e n b e r g e r) ist allen anderen 
deshalb vorzuziehen. Narkotinsalze ha-
ben sauren Charakter; infolgedessen ist 
eine Titration einer Morphin-Narkotin-
lösung erschwert, sogar unmöglich. Nur 
durch Entfernung des Narkotins vom 
Morphin konnte letzteres genau titrimetrisch 
bestimmt werden. Dies erreichte K. Die-
ter i c h auf folgende zweifache Weise: 
Zuerst läßt er das -durch Ammoniak 
leichter fällbare Narkotin abfiltrieren und 
dann noch die zurückbleibenden Narkotin-
reste in Essigäther lösen, in welchem es 
besonders gut löslich ist. Erst hierauf 
wird durch den zweiten größeren Zusatz 
von Ammoniak und zugleich durch Schüt-
telbewegung das Morphin zur Fällung 
gebracht. 
Zur Entfernung von Narkotin fand ich 
nun einen anderen Weg als geeignet. 
Narkotin ist in schwach essigsaurem Wasser 
unlöslich; außerdem kann aus einer sauren 
Morphin-Narkotinlösung Narkotin durch 
Chloroformausschüttelung getrennt werden. 
Die Ermittlung von Morphin in Opium-
auszügen würde sich nach dem Münchner 
Verfahren, falls ein ideales Extraktions-
mittel noch zu finden ist, in folg.end er 
Weise gestalten: 
2 g Opium werden mit 10 g Wasser 
im Dampfbade 10 bis 15 Minuten lang 
in einem geeigneten Olase digeriert. Nach 
dem Erkalten setzt man , ohne daß man 
zuvor den Rückstand abfiltriert, 1 ccm 
verdünnte Essigsäure, ferner 2 g trockenes 
Natriumsul~at, 20 ccm Chloroform und 
15 g Gips hinzu. Nach kräftigem 15 Mi-
nuten währendem Schütteln wird das ab-
geschiedene Chloroform durch ein Filter 
mit Mullbäuschchen abgegossen, mit :wei-
teren 20 ccm Chloroform nachgewaschen 
und wieder abgegossen. Nach d i es e m 
Verfahren ist dann das Narkotin 
entfernt. 
Zu dem zurückbleibenden Gipsbreie 
nebst Mullbäuschchen setze man 1,2 ccm 
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Liq. Kalii carbonici DA-B V und 1,2 ccm 
destilliertes Wasser. Nach kräftigem Um-
schütteln gibt man das Extraktionsmittel 
und noch 5 bis 10 g Gips hinzu, gießt 
dann ab und wäscht mit dem Extraktions-
mittel genügend nach, wenn man nicht 
vorzieht, einen aliquoten Teil desselben 
zur weiteren .Analyse zu verwenden. 
Das im Extraktionsmittel gelöste Morphin 
wird mit n/10-HCl ausgeschüttelt, der Über-
schuß mit n/to - Kalilauge (Methylrot als 
Indikator) zurücktitriert und aus der An-
zahl verbrauchter Kubikzentimeter · nfio-
HCI der Morphingehalt berechnet. 
Außer bei den hier genannten Drogen 
und deren Zubereitungen kann das Münch-
ner Verfahren auch zur Bestimmung an-
derer Drogenalkaloide vorteilhaft Verwen-
dung finden, sofern geeignete ätherische 
Lösungsmittel zur Verfügung stehen. 
Aber auch noch weiter kann das Gips-
verfahren benützt werden in allen fällen, 
in welchen man chemische Stoffe aus 
wässerigen Lösungen, aus Extrakten, aus 
tierischen Sekreten ausschütteln will. Diese 
Ausschüttelungen gehen meist glatt von-
statten; eine Emulsionbildung ist immer 
zu umgehen. Durch dieses Verfahren sind 
daher die heute sehr gebräuchlichen Ex-
traktionsapparate, mittelst deren man Stoffe 
aus wässerigen Lösungen herausholt, viel-
fach überflüssig geworden; dabei hat man 
noch den Vorteil, daß man Zeit einspart. 
Um nur einige Verwendungsmöglich-
keiten in dieser Hinsicht am;ugeben, so 
sei bemerkt, daß die Methode bei der 
forensischen Analyse eine wichtige Rolle 
spielen dürfte. In der Nahrungsmittel-
chemie könnten bequem Konservierungs-
mittel, Saccharin, Glyzerin extrahiert wer-
den. Bei chemisch - physiologischen Ar-
beiten könnte die Methode z. B. bei der 
Bestimmung der Milchsäure, der ß-Oxy-
buttersäure, .des Cholesterins gute Dienste 
leisten. Die Verwendungsmöglichkeit der 
Methode ist daher nicht gering und ich 
möchte den Fachgenossen die häufige An-
wendung anempfehlen: 
Hauptversammlung des Vereins Deutscher Chemiker. 
Hannover, 8. bis 12. September 1920. 
(Fortsetzung.) 
Dr. Robert Cohn,Berlin: .Eine neu- Gewürzsalzes (Dillsalz) verwenden, in-
artige Verwertung von Dillsamen dem man das Extrakt in geeigneter Weise 
in der Nahrungsmittelindustrie." mittels Kochsalz aufsaugt. Dieses Dill-
Die Früchte des D i 11 s (Anethum gra- s a I z ist bei weitem aromatischer wie die 
veolens) finden schon seit altersher infolge im Handel befindlichen Gewürzsalze (z. B. 
ihres Gehaltes an Dillöl Anwendung als Kümmel-, Selleriesalz usw.) und zeichnet 
Küchengewürz. Das Dillöl wird in erster sich durch gute Haltbarkeit aus. 
Reihe in der. Liki.irfabrikation verwertet; es Die bei der Extraktion mit Alkohol zu-
wird aus den zerquetschten Samen mittels rückbleibenden, entaromatisierten Dillsamen 
Wasserdampfdestillation gewonnen; die ge- geben bei sachgemäßer R ö s tun g ein Er-
trockneten Destillationsrückstände stellen, zeugnis von kaffeebrauner Farbe, dessen 
da sie noch etwa 15 v. H. Eiweißstoffe und wässerige Auskochung als Kaffeeersatz 
etwa 17 v. H. fettes Oe! enthalten, ein wert- genossen werden kann. Im Geschmack ähneln 
volles Futtermittel dar. Der hierfür im Frieden die gerösteten Oillsamen besonders den ge-
angelegte Preis war jedoch äußerst gering, rösteten Spargelbeeren, die ja auch als Kaffee-
nämlich nur etwa 20 Pfg. je kg, so daß man ersatz Verwendung finden; doch sind letztere 
sich bemühte, diese Rückstände vorteilhafter etwa achtmal so teuer wie Dillsamen; ferner 
auszunutzen. Auch sonst war man bestrebt, werden die gerösteten Spargelbeeren bei län-
eine ausgedehntere Verwendungsmöglichkeit gerer Aufbewahrung leicht ranzig im Gegen-
für Dillsamen ausfindig zu machen. Dies satz zu den gerösteten Dillsamen. Schließlich 
gab die Veranlassung zu der vorliegenden ist die Ausbeute an wasserlöslichen Extrak-
Untersuchung. . tivstoffen in den gerösteten Dillsamen er-
Zunächst kann man di.e Aromastoffe des heblich höher, nämlich etwa 15 v. H. gegen-
Dills durch Extrahieren der Dillsamen mit über etwa 8 v. H bei Spargelbeeren. 
Aethyl- oder auch Methylalkohol in konzen~ j Gesundheitsschädliche Stoffe sind in dem 
trierter Form gewinnen und das vom Alko- wässerigen Extrakt der gerösteten Dillsamen 
hol befreite Extrakt zur Herstellung eines nicht vorhanden, wie aus Versuchen, die Geh. 
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Rat E. S a I k o w s k i, Berlin, an Menschen 
und Tieren angestellt hat, hervorgeht. 
Besonders zweckmäßig erscheint es, die 
gerösteten Dillsamen f ab r i km ä ß i g mit 
kaltem Wasser zu extrahieren und das ein-
gedampfte braunschwarze Extrakt in ge-
eigneter Weise an Stelle von Kaffee oder 
Kaffeeextrakt in der Nahrungs- und Ge -
nußmittelindustrie zu verwerten, so 
z. B. in der K o n fit ü r e n i n d u s tri e. 
Auch zur Herstellung von Likören eignet 
sich das Extrakt vorzüglich; man kann so-
mit aus Dillsamen zwei Liköre von gänzlich 
verschiedenem Charakter erzeugen, je nach-
dem man die natiirlichen oder die entaroma-
tisierten und darnach gerösteten Samen ver-
wendet. Weiterhin liißt sich das Extrakt 
aus den gerösteten Samen verwenden. Weiter-
hin läßt sich das Extrakt aus den gerösteten 
Dillsamen bei der Fabrikation von Pillen, 
Tabletten, Dragees usw. als Geschmacks -
kor r i g c n s oder zur Verstärkung des Ge-
schmackes yorteilhaft verwenden; da sein 
Aroma durcf1aus beständig ist, ei"gnet es sich 
hierzu vielfach besser als Zusätze von Vanil-
lin, ätherischen Oelen u. dgl., die leicht ver-
fliegen und sich außerdem sehr teuer stellen. 
Der durch den Röstprozeß in den extra-
hierten Dillsamen gebildete Bitterstoff scheint 
nach seinem chemischen Verhalten ähnlicher 
Natur zu sein wie das in der Cichorie beim 
Rösten entstehende Röstbitter (.Assamar.."). 
Die mit heißem Wasser ausgelaugten, ge-
rösteten Dillsamen enthalten etwa 20 v. H. 
Eiweiß und etwa 15 v. H. fett; sie lassen 
sich daher noch vorteilhaft zu f u t t e r -
zwecken verwerten, so daß die Ausnüt-
zung der Dillsamen auf diese Weise v o 11-
s t ä n d i g wird. Dem Dill verwandte Samen, 
wie besonders Kümmel, geben ähnlich ge-
artete Röstprodukte; doch stehen sie im 
Aroma hinter dem gerösteten Dillsamen zu-
rück. Das Verfahren ist patentiert. 
Dr. H. Scheib I er, Berlin-Lichterfelde: 
U e b er ein Reinigung s_v erfahren 
für schwefelfreie Oelsch1eferteer-
öle' (lchthyolöle) zum Zwecke der 
Gewinnung eines medizinisch ver-
wertbaren Schwefelpräparates". 
Das aus bituminösen Schiefem durch 
trockene Destillation gewonnene Oelschiefer-
teeröl enthält Schwefelverbindungen, und 
zwar in besonders reichlicher Menge das im 
Karwendelgebirge in Südbayern und Tirol 
gewonnene. Seit alter Zeit wird in Seefeld 
in Tirol ein derartiges Schieferteeröl herge-
stellt, um als· Heilmittel bei rheumatischen 
Leiden verwandt zu werden. Weitere Ver-
breitung fand das nach einem Verfahren von 
Schröter aus dem übelriechenden Oe! 
durch Behandlung mit konzentrierter Schwefel-
säure und nachheriger Neutralisation mit Am-
moniak gewonnene „ 1 c h t h _y o 1 :. genann_te 
Präparat. Das von U n n a emgefuhrte Heil-
mittel hat wegen seiner vielen Erfolge be-
sonders in der Dermatologie allgemein An-
wendung gefunden; infolgedessen wurden 
auch verschiedene Konkurrenzpräparate aus 
bituminösen Teerölen anderer Herkunft dar-
gestellt. Der Vorteil dieser Präparate den 
ursprünglichen Oelen gegenüber ist ihre 
Wasserlöslichkeit; doch sind die äußeren 
Eigenschaften (unangenehmer Geruch und 
schwarze Farbe, die flecke verursacht) bei 
der Anwendung sehr hinderlich. Durch ver-
schiedene Untersuchungen wurde festgestellt, 
daß die wirksamen Bestandteile des Ichthyols 
auch im Ichthyolrohöl enthalten sind. 
Es wurde daher ein Verfahren ausge-
arbeitet, das gestattet, das Rohöl von den 
übelriechenden und den gefärbten Bestand-
teilen zu reinigen, ohne daß hierbei die 
die Wirkung bedingenden Schwefelkörper 
entfernt werden. Die „Vorreinigung" wird 
bewirkt durch Behandlung mit Natron-
kalk unter Rühren bei einer bis 170° an-
steigenden Temperatur. Das Oe! wird ab-
destilliert und nun noch einer weiteren Rei-
nigung mittels Natrium oder Natriumamid 
unterworfen. Durch beide Prozesse werden 
dieselben Beimengungen entfernt, und zwar 
nicht nur Körper mit ausgesprochen. sauren 
Eigenschaften wie organische Säuren, Phe-
nole und Mercaptane, sondern auch solche 
ungesättigte Kohlenwa!serstoffe, die in~_ol_ge 
reaktionsfähiger Methylgruppen dazu befah1gt 
sind, Metallverbindungen einzugehen wie z. 8. 
Cyclopentadien, Indien, fluoren usw.- Diese 
Körper neigen besonders zu Verbarzungen 
und ihre Entfernung ist daher sehr vorteil-
haft. Die im Rohöl enthaltenen Basen werden 
durch Ausschütteln mit verdünnten Mineral-
säuren entfernt. Das gereinigte Oe!, dessen 
Menge ½ bis 2/ 3 des Rohöls beträgt, hat 
hellgelbe Farbe und einen nur schwachen, 
nicht unangenehmen Geruch. Es besteht 
nur aus Kohlenstoff, Wasserstoff und Schwefel. 
Durch starke Mineralsäuren wird es verharzt, 
mit rauchender Salpetersäure erfolgt Zer-
setzung unter Feuererscheinung. Es siedet 
unter normalem Druck bei etwa 100 bis 
3000. Für die medizinische Verwendung ist 
es besonders vorteilhaft, daß das "gereinigte 
Oe!• sich mit tierischen und pflanzlichen 
Oelen und fetten mischt und mit wässeriger 
Seifenlösung emulgierbar ist. 
(Schluß folgt.) 
Chemie und Pharmazie. 
Zur Bestimmung kleiner Eisenmengen 
eignet sich nach R. Willstätter(Ber. d. 
Deutsch. Chem. Ges. 53, 1920) das von 
J. König angegebene Rhodanidverfahren 
weniger gut, weil die Ferrirhodanidlösung 
bei kleinen Eisenmengen einen nur gelb-
lichen Fatbenton zeigt, der im, Kolori-
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meter nicht genau genug bestimmt werden 
kann. Die Farbe läßt sich aber bedeu-
tend verstärken, wenn man zu 1 ccm der 
Eisenlösung 1 ccm Salzsäure hinzufügt 
und mit konzentrierter Rhodanidlösung 
auffüllt. - Man vergleicht kolorimetrisch 
die Versuchslösung mit einer Standard-
lösung von bestimmtem Eisengehalt, in-
dem beide (0,5 bis I rcm) mit 0,5 ccm 
konzentrierter Salzsäure versetzt und frisch 
mit 40 v. H. starkem Rhodanammonium 
(bei größerem Eisengehalt genügt 10 v. H.) 
auf 50 ccm gebracht werden. Zu beachten 
sind hierbei 2 Umstänae: die Unbestän-
digkeit des ferrirhodanids und der Eisen~ 
gehalt auch der reinsten Rhodanidfarben 
(gef. 0,225 mg Fe in 1 kg reinstem Rho-
danammonium) des Handels. e. 
Die Gewinnung von Sauerstoff aus Luft 
nach dem Verfahren von Claude (Schweiz. 
Chem.-Ztg. 56, 16, 1919). Es gibt zur 
Zeit eine ganze Reihe von Verfahren zur 
Gewinnung des Sauerstoffs aus der Luft, 
die sich aber alle mehr oder weniger als 
Nachahmungen des Linde 'sehen Verfah-
rens unter Anwendung einiger Änderungen 
desselben herausgestellt haben. Prinzipiell 
und praktisch davon verschieden ist die 
Art der Sauerstoff- Gewinnung des fran-
zösischen Ingenieurs C 1 au de. Wie B an -
field berichtet, benutzte Claude die 
Eigenschaft der komprimierten Luft sich 
bei Ausdehnung unter Arbeitsleistung sehr 
stark abzukühlen und zwar schon von 
mäßigen Drucken ab. Auf diese Weise 
kommt man mit den sogenannten Kalt-
luftmaschinen leicht auf - 30 ° C. Diese 
Grenze nach unten hin ließ sich lange 
Zeit nicht unterschreiten, da bei größerer 
Kälte die verwendeten Schmiermittel in 
den Maschinen erstarrten. Eis- und 
Schneebildungen in den Expansionszy-
lindern waren ständige Begleiterschei-
nungen. Claude fand nun, daß ein 
Kohlenwasserstoff, Petroleumäther, noch 
bei - 130° C zähe bleibt, und daß nach 
Beginn der Verflüssigung die Luft selbst 
als Schmiermittel genügend wirkt. 
Es wird die Luft zuerst in einem Kom-
pressionszylinder zusammengepreßt, abge-
kühlt und dann arbeitverrichtend hinter 
einem Kolben auf Atmosphärendruck ent-
spannt. Eine Verbesserung dieser Anwen-
dung wurde erreicht, wenn nur ein Teil 
der Luft arbeitend bis in die Nähe der 
kritisch'en Wärmegrade sich ausdehnt und 
dann in einem Gegenstromapparat zur 
starken Abkühlung des verflüssigten Teils 
dieser Luft verwendet wird .. 
Die Trennung der Luft in flüssigen 
Sauerstoff und Stickstoff erfolgt nach 
C 1 au de in zwei voneinander getrennten 
senkrechten Röhrensysteme, die beide von 
einem Bade reinen flüssigen Sauerstoffs 
von - 184° C umgeben sind. Die eine 
Hälfte der senkrechten Röhren mündet 
unten in einen Behälter, in den die vor-
gekühlte komprimierte Luft eingeführt 
und ct'ort verflüssigt wird. Die Dämpfe 
steigen in den senkrechten Röhren in die 
Höhe und hier werden durch das um-
gebende Sauerstoffbad die ~·enigen flüch-
tigen Sauerstoffdämpfe verdichtet und fallen 
in den erwähnten Behälter. Die abgehen-
den Dämpfe, die sehr stickstoffreich sind, 
gelangen in die zweite Hälfte der senk-
rechten Röhren von oben hinein und ver-
dichten sich hier unter Verdampfung eines 
Teiles des Sauerstoffbades und Lieferung 
von reinem Sauerstoff, der nach dem 
Gegenstromapparat und dem Gasometer 
gehl. 
Aus den in- den Säulen aufsteigenden 
Dämpfen bildet 'sich stets durch Konden-
sation zunächst reine Sauerstofflüssigkeit, 
die dann teilweise das genannte Sauer-
stoff-Kühlbad erzeugt. W. Fr. 
Empfindliche Reaktion auf Mangan. Auch 
S. H. Hermans (Pharm. Weekbl. 1919, 
1344) schreibt über dieses Thema, anläß-
lich eines Referats einer französischen Unter-
suchung, worüber wir auch in dieser Zeit-
schrift schon einen Bericht von Wester 
aufnahmen (siehe 1920, S. 407). Her -
man n s hat auch selbständig diese Reak-
tion_ entdeckt, eigentlich als Nitritreaktion. 
kaliumoxalat-Mangansulfatmischung färbt 
sich auf Zusatz von NO 2 sofort schön 
rot und gleichfalls mit Nitrit und H202. 
Weil Chlor und Brom keine Färbung 
verursachen, ist die Reaktion geeignet, um 
dieses Gas neben · den beiden anderen 
nachzuweisen. (Man hat aber zu beachten, 
daß Kaliumoxalatmanganmischung auch 
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selbst langsamerhand sich rot färbt. Be-
richterstatter!) --
Bei der Manganreaktion empfiehlt Her-
m an n s Bleiperoxyd als Oxydans. 
D. H.W. 
Zur Bestimmung von unreinem Pilicin 
und von filixsäure im Extractum filicis 
gibt Per ri n nachfolgende Verfahren an 
(Repert. d. Pharm. 1919, 65). Das Ex-
trakt wird in verschlossener Flasche im 
Wasserbade auf 50 ° erwärmt und ge-
Propylalkohol als Spiritus- Ersatzmittel schüttelt bis eine gleichmäßige Masse er-
(Der Drogenhändler 1919, 445). Propyl- halten ist. Nach Abkühlung wiegt man 
und Isopropylalkohol dienen jetzt an Stelle 5 g ab, löst diese in 40 ccm Äther, schüttelt 
von Äthylalkohol in reichlichen Mengen während 5 Minuten mit 100 g einer Baryum-
als Lösungsmittel für Öle. hydroxydlösung 3: 100. Nach 10 Minuten 
Beide Alkohole treten "im Rohsprit auf läßt man die wässerige Schicht ab, filtriert, 
und zwar in dem höher siedenden Anteil, säuert 86 g derselben mit Salzsäure schwach 
der als Rückstand bei der Reinigung des an und schüttelt n·ochmals mit Äther aus 
Alkohols verbleibt, also im Fuselöl. Die (40, 30, 20 und 15 ccm). Die Ausschilt-
Zusammensetzung des Rohfuselöls ist etwa: telungsflüssigkeiten werden in einen ge-
Propylalkoho 1 4 bis 7 v. H., Isopropyt::- wogenen Kolben von etwa 200 ecru filtriert. 
alkohol 15 bis 30, Amylalkohol 65 bis Der Äther wird abdestilliert, der Rück-
80, ferner in Spuren Fettsäuren und deren stand bei l 00 ° getrocknet. Durch Ver-
Ester, Furfurol, Hexylalkohol und Terpene. vielfachen mit 25 findet man die Pro-
Aus diesen Bestandteilen erhält man den zentzahl für das unreine Filicin (Roh -
Propyl- und Jsopropylalkohol bei der Destil- f i 1 i c in). Gewöhnlich ist dies 24 bis 26. 
lation des technisch wichtigen Amylalko- Zur Bestimmung der filixsäure 
hols als Vorlauf, der aber stets noch etwas mische man das oben erwähnte Rohfilicin 
Amylalkohol enthält, weshalb er, seines mit 2 ccm Amylalkohol, ,verschließe den 
Geruches wegen, sich nicht zur Herstel- Kolben und schüttle ihn dann und wann. 
Jung von Parfümerien eignet. 0. B 1 u n c k Nach 24. Stunden setzt man tropfenweise 
reinigt den Rohpropyl- oder lsopropyl- so viel reinen Methylalkohol hinzu, bis 
alkohol zunächst durch nochmalige frak- ein bleibender Niederschlag entsteht und 
tionierte Destillation und bezeichnet den dann noch soviel, bis die Gesamtmenge 
bis 85 ° C übergehenden Anteil als Iso- 20 ccm beträgt. Man schüttelt, setzt 
propylalkohol, den bis 100 ° C nachflie- 24 Stunden beiseite, filtriert durch ein 
ßend_en als Propylalkohol. Darauf werden gewogenes Filter, wobei. möglichst viel 
4 l des Propylalkohols oder Isopropylalko- Niederschlag auf diesem gesammelt wird. 
hols im Scheidetrichter mit 5 1 einer20v.H. Dann werden Kolben und 'Filter 2 mal 
enthaltenden· Pottaschelösung geschüttelt nachgewaschen, jedesmal mit 5 ecru Methyl-
und zum Absetzen gebracht. Es entstehen alkohol. Das Filter wird an der Luft 2'e-
dabei eine propylreiche Salzlösung und trocknet, Filter und Kolben in einen 
eine fuselreiche Ölschicht. Geringes Er- Trockenschrank gesetzt, allmählich auf 
wärmen, Verdünnen oder Verstärken der 100 ° erwärmt, und noch eine Stunde ge-
Pottaschenschicht bewirkt eine Regelung wogen. Wenn man das gefundene Gewicht 
so, daß diese Fuselschicht keine Propyl- mit 25 vervielfacht, hat man die Prozent-
alkohole mehr enthält. zahl der reinen filixsäure erhalten. Diese 
Die Pottascheschicht wird dann noch- beträgt durchwegs 3,5 bis 9 v. H. 
mals abdestilliert und die Übergänge genau D. H. W. 
nach den Siedepunkten des Iso- und Pro-
Teercrzeugnisse in der Heilmittelindu-pylalkohols abgefangen. 
Propylalkohol darf seiner Giftigkeit stri~. Von O. Wolf f ( Chem. Umschau 
wegen nicht zu Zahnwas5er usw. ge- 27, 80, 1920). 
nommen werden. Ho I z teere wurden schon seit langer 
Die bei dem Verfahren benutzte Pott-1 ~eit b~i ~autkrank. heiten benützt, ~eute 
asche. wird stets zurückgewonnen. smd sie vielfach durch Teererzeugmsse: 
W. Fr. Naphthalin, Resorzin, Ichthyol usw., ver-
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drängt. Wachholderteer (Oleum Juni- dabei ist es weniger giftig und reizt die 
peri), Buchenteer (Oleum fagi), Birken- Schleimhäute weniger. 
teer (Oleum Rusci), Kiefernteer (Pix Auch Resorzin, C6 HdOH)2 , und 
liquida) werden durch trockene Destil- Py r o g a II O 1, C6 H3 (OH)8 , gehören nicht 
lation der betreffenden Hölzer gewonnen. zu den eigentlichen Teerdestillaten. Sie 
Sie reagieren sauer, weil sie außer Phe- werden bei Hautkrankheiten verwendet, 
nolen und aromatischen Kohlenwasser- da sie. schmerzlos ätzend wirken und viel 
stoffen auch Essigsäure enthalten. · Ein weniger giftig sind als die Karbolsäure-. 
tierischer Teer, gewonnen durch trockene Das ß _Na p h t h o J wird bei Ekzemen, 
Destillation von Knochen, Hörnern, Klauen Schuppenflechten und dergl. verwendet, 
usw., ist das sog. D i PP e 1 s Ö 1 (Oleum aber nur in kleinen Gaben, weil es sonst 
animale foetidum), das früher gegen Asthma die Nieren schädigt. 
verwendet wurde, heute aber aus dem Na Ph t h a 1 in ist für niedere Tiere, 
Arzneischatz verschwunden ist. Ich t h y o 1 namentlich für Insekten, ein starkes Gift, 
ist das Ammoniumsalz des mit Schwefel- dagegen auf den Organismus höherer 
säure behandelten Destillationsproduktes Tiere und des Menschen ohne Einfluß. 
eines Ölschiefers; es enthält etwa I O v. H. Es dient daher hauptsächlich als Anti-
Schwefel und wird bei Hautkrankheiten, parasitikum, besonders gegen Motten. 
sowie in der gynäkologischen Praxis mit 
Vorliebe verwendet. Ein Ersatzmittel ist Kreosot, die Fraktion 230 bis 270 ° 
das Th i O 1, gewonnen aus der Gasöl- des Buchenholzteeres, wurde schon 1830 
fraktion des Braunkohlenteeres durch Be- dargestellt; es enthält hauptsächlich Gua-
handeln mit Schwefel. jakol, C6 H4 (OH) (OCHs), und Kreosol, 
Die p h e n O Je wirken nicht nur anti- C6 Hs (CHs) (OH)(OCHs). Es wirktantisep-
septisch, sondern auch antipyretisch. Vor tisch wie Karbolsäure, aber weniger ätzend 
dem Sublimat haben sie den Vorteil, das und weniger giftig. Als Schwindsuchts-
menschliche Protoplasma viel weniger an- mittel wirkt es wahrscheinlich nicht auf die 
zugreifen, als dasjenige der Bakterien i sie Tuberkeln, sondern appetitanregend. An-
passieren den menschlichen Organismus stelle von Kreosot· wird heute vielfach 
als aromatische Verbindungen fast unver- reines G u aj a k o I verwendet. 
ändert, während die fettk0rper bekanntlich Chr y s a ro bin, das beste Mittel gegen 
verbrannt werden. Die Kar b o I säure die Schuppenflechte (Psoriasis), ist ein 
ist in der Heilkunde durch andere Des- Anthracenderivat. Es wird allerdings nicht 
infektionsmittel verdrängt worden; sie dient aus Teer gewonnen, sondern aus den von 
nur noch zur Desinfektion von Zimmern, einem brasilianischen Baum stammenden 
Kloaken usw. Die Kresole wirken Goapulver. 
noch stärker desinfizierend als das Phenol. Benzoesäure, C6 Hs · COO H, ent-
Das L y so I ist eine Mischung von Kre- weder aus Benzoeharz oder synthetisch 
solen und Kaliseife; letztere hat nur -gewonnen, wirkt stark antiseptisch und 
den Zweck die Kresole löslicher zu ist weniger giftig als die Karbolsäure. 
machen. D~s m-Kresol ist am wenig- Zim'tsäure,~Hs·CH:CH·COOH, 
sten giftig, dabei ist seine desinfizierende der Hauptbestandteil . des Perubalsams, ist 
Wirkung nicht geringer als diejenige von eines der wirksamsten und angenehmsten 
o - und p- Kr es o 1. Die sog. ,, r O h e Mittel zur Behandlung der Krätze. 
Karbolsäure" enthält nur verhältnis- Salizylsäure C6H,(OH)(COOH), 
mäßig wenig Phenol, dagegen viele Kre- wurde zuerst aus Weidenrinde und wird 
sole und andere. Teererzeugnisse. heute synthetisch, hauptsächlich aus Phe-
Ein ausgezeichnetes Desinfektionsmittel nolnatrium und Kohlensäure dargestellt. 
ist das Th y m o 1 (Methylisopropylphenol), Sie ist nur sehr wenig giftig und wirkt 
das allerdings nicht im Teer· vorkommt, dabei hervorragend antiseptisch und anti-
sondern im ätherischen Öl verschiedener pyretisch, so daß sie das beste Mittel 
Pflanzen, z. B. des Thymians. Es wirkt gegen akuten Gelenkrheumatismus ist. Ihr 
noch stärker antiseptisch als die Kresole, Phenyläther ist das Sa 1 o 1, der wirksame 
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Bestandteil des O d o l s 1), ihr Acetylester 
das bekannte Aspirin. T. 
Pflanzen-Anbau. 
Die Eibischkultur. Dr. KarlBorchardt 
(Heil- u. Gewürzpflanzen 1919/20, 10) 
behandelt eingehend den Eibisch, Althaea 
officinalis L., der ein Mitglied der Familie 
der Malvazeen, medizinisch am wichtigsten 
und für den Anbau allein in Betracht 
kommt. Weitverbreitet in Europa, Asien 
und Nordamerika finden Blüten, Blätter 
und vor allem Wurzeln Verwendung. Die 
Wurzeldroge enthält 25 v. H. Schleim, 
ferner Stärke, Zucker, Pektin, Asparagin, 
wenig fettes Öl und 3 bis 6 v. H. Asche. 
Blüten und Blätter sind ein Bestandteil 
vieler Teemischungen gegen Husten; Aus-
züge der Blätter mit anderen Kräutern 
zusammen werden als Kataplasmen benützt. 
Der Wert liegt im Schleimgehalt. Der 
Verf. berichtet dann über Verbrauch, An-
bau und handelt ausführlich über Boden, 
Düngung, Ernte, Anzucht aus Samen und 
über die Behandlung der Drogen selbst. 
Von Schädlingen werden vorwiegend ge-
nannt Erdflöhe, Erdraupen, Wühlmaus, 
Malvenrost und eine Reihe anderer pilz-
Iicher Schädlinge. Ertrag des Anbaues 
und erzielte Preise werden mitgeteilt und 
erwähnt, daß während ,des Krieges ver-
sucht wurde, aus den Stengeln fasern zu 
gewinnen. H. f. 
Heilkunde und Giftlehre. 
Argochrom alsAntigonorrhoicum. H. Bab 
(M ünchn. Med. Wochenschr. 56, 591, 1919) 
hat das Methylenblausilber oder Argochrom 
der Firma Merck in Darmstadt sowohl 
lokal als auch intravenös gegen Tripper beim 
Weibe angewendet und dabei einen gün-
stigen Allgemeineindruck gewonnen. J_eden 
4. bis 5. Tag (auch während der Penode) 
wurden 5 ecru einer 1 ~v. H. starken er-
1) Odol enthält nach M e n t z e l 's Verzeichnis 
neuer Arzneimittel 1902, 128 kein Salol, 
sondern einen dem Salol ähnlichen Ester, 
der aus einem oder mehreren Phenolen 
und Salizylsäure oder homologen Stoffen 
besteht. Schrift!. 
wärmten Argochromlösung langsam ein-
gespritzt. Dies geschah meist ohne Neben-
wirkung. Einmal bemerkte Verf. sofort 
große Müdigkeit und Schläfrigkeit nach 
der Injektion, einmal wurde flimmern vor 
den Augen angegeben. Durch Argochrom-
ausscheidung wird der Harn hernach grün-
blau verfärbt.. Gegenüber dem CoHargol 
besitzt das Mittel den Vorzug, bei zufäl-
ligem Durchstechen des Gefäßes und Ein-
spritzen ins Nachbargewebe eine wesentlich 
geringere und weniger schmerzhafte Infil-
tration auftreten zu lassen. Als Ergänzung 
der Allgemeintherapie ließ Verf. das Me-
thylenblausilber auch noch einnehmen und 
zwar in form von Geloduratkapseln, wie 
sie von der Firma 0. Po h 1, Schön-
baum-Danzig in den Handel kommen. 
für die lokale Behandlung kam eine 2 v. H. 
starke Lösung in Betracht. Einträufe-
lungen in die Harnröhre, Auswischen der 
Zervix, bezw. Tamponade mittels argo-
chromgetränkter Gaze waren · die haupt-
sächlichsten Änwendungsformen. Die in-
tensive färbekraft des Argochroms machte 
dabei peinlichste Vorsicht notwendig. Zur 
Unterstützung der Behandlung wurden 
heiße Chlorzinkspülungen und Heißluft-
bäder hinzugenommen. Verf. beabsichtigt, 
das Methylenblausilber auch zur lokalen 
Behandlung anderer Geschlechtskrankheiten 
beim Weibe heranzuziehen. Von der intra-
venösen Injektion verspricht er sich Heil-
wirkung auch auf die direkte Einwirkung 
nicht zugänglicher gonorrhoischer Herde 
der Eileitervereiterung u. ä. Diesbezüg-
liche Untersuchungen sind in Vorbereitung. 
frd. 
Pupillenveränderung bei Veronalvergif-
tung. (DeutscheMed.Wochenschr.45, 1305, 
1919). C. Römer hat an Hand von 10 fällen 
einer Verona1vergiftung spontane Verände-
rungen der Pupillenweite feststellen können. 
Bei der regelmäßigen Wiederkehr von 
Pupillenschwankungen ausgiebiger Natur 
glaubt Verf. darin ein diagnostisch ver-
wertbares Symptom dieser Vergiftungsart 
gefunden zu haben, umsomehr als bei 
Vergiftungen·mit ähnlichen narkotisch oder 
hypnotisch wirkenden Mitteln (Ll!,minal, 
Sulfonal, Nirvanol) das Phänomen . von 
anderer Seite noch nicht festgestellt wer-
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den konnte. für das Zustandekommen 
dieser typischen Pupillenschwankung glaubt 
Verf., eine gewisse .Giftkonzentration im 
Organismus verantwortlich machen zu 
sollen, hingegen bleibt sie aus bei aller-
schwerster Bewußtlosigkeit und kurz vor 
dem Tode. Hand in Hand mit dem 
Pupillenphänomen geht eine spezifische 
Beeinflussung der Gefäßwände mit perio-
dischem Wechsel zwischen peripherischer 
Gefäßlähmung, Blutdrucksenkung, Narkose, 
Erweiterung der Pupillen infolge Kohlen-
säureüberladung des Rückenmarks einer-
seits und temporärem Gefäßkrampf infolge 
Erstickung, Blutdrucksteigerung, wieder 
eintretender Reaktionsfähigkeit des Gefäß-
zentrums und Pupillenverengerung anderer-
seits. frd. 
behandelt werden. Schmerzhaft blieb die 
Behandlung am Kinn und an der Ober-
und Unterlippe. 
Ohne Zweifel zeigte das Vuzin, wenn 
es unmittelbar mit den Pilzen in Berüh-
rung gebracht wurde, einen schädigenden 
Einfluß auf diese. Wurde der Vuzin-No-
vocain-Adrenalin - Lösung noch 3 v. H. 
Gummi arabicum zugesetzt, um die Auf-
nahme des Mittels durch den Körper· zu 
verlangsamen, war der Erfolg noch augen-
scheinlicher. frd. 
Vergiftungen durch Skopoliawurzel. He ff-
t er (Ther. Monatsh. 1919, H. 10) berichtet 
über zwei fälle, wo in beschlagnahmtem 
Kaffeesatz die mikroskopische Untersuchung 
neben den Bestandteilen der Kaffeebohne 
und Zichorie kleine Reste der Tollrüben-
Vuzin gegen Bartflechte. Nachdem die wurzel enthielt. Analytisch waren weder 
Wirksamkeit der Morgenrot h 'sehen und Pflanzen- noch andere Gifte nachweisbar. 
Tugend reich 'sehen Chininderivate auf Dagegen erzeugte ein Auszug des Kaffee-
Strepto- und Staphylokokken von verschie- ersatzes, in das Auge gebracht, deutliche 
denen Forschern einwandfrei festgestellt Erweiterung der Pupille. Die Anwendung 
war, benutzte C. A. Hof f man n (Deutsche I der Skopoliawurzel als Abtreibungsmittel 
Med. Wochenschr. 45, 412, 1919) das wird durch einen zweiten fall erwiesen, 
Vuzin in der Behandlung der Bartflechte. in dem die chemische Untersuchung der 
Es war anzunehmen, daß ein derartiges Leichenteile zur Ermittlung der Todesur-
Antiseptikum auch auf die Pilze, welche sache gefordert wurde. frd. 
die Erkrankung der Haut und der Haare 
bei Bartflechte bedingen, einen Einfluß • Ein Mittel gegen Beriberi (durch Genuß 
ausüben würde. Im Gegensatz zu deri von geschliffenem Reis) suchten verschie-
anderen Mitteln konnte man es unmittelbar dene forscher aus. der Reiskleie zu iso-
mit den Pilzen in Berührung bringen lieren. f. Hofmeister (Biochem. Zeit-
durch perkutane Anwendung. Es wurden sehr. 103, 218, 1920) erhielt daraus das 
zu dem Eingriff nicht über handflächen- Piperidinderivat O r i d in. Es ist jedoch 
große Herde herangezogen. Die Zahl der noch sehr fraglich, ob darin das gesuchte 
Herde war ohne Einfluß. Vitamin wirklich vorliegt. R. E. Lsg. 
Man ging von einer 10 v. H., starken 
Stammlösung von Vuzinum hydrochlori-
cum in Alkohol aus und stellte jedesmal 
unmittelbar vor dem Gebrauch die anzu-
Bücherschau. 
wendenden Verdünnungen damit her. Am Die deutschen Militärapotheker im Welt-
Rande der erkrankten Stelie wurde mit kriege. Ihre _Tätigkeit und Erfahrungen. 
einer feinen Kanüle eingestochen und nun Unter Mitwirkung zahlreicher fach-
perkutan der erkrankte Herd damit in- genossen herausgegeben von Dr. 0. 
filtriert. Zunächst wurde eine Lösung De v in, Oberstabsapotheker im Reichs-
1: 10 000 benutzt. Wegen der Schmerz- wehrministerium. (Berlin. Verlag von 
haftigkeit ging man zu einer Vereinigung Julius Springer 1920.) 
mit Novocain-Adrenalin über (2 v. H.). In meinen Ausführungen „Pharmazie 
Desgleichen wurde die Vuzinlösung auf und Hygiene" - siehe Pharm. Ztrh. 1920, 
1:2000 verstärkt. Große Herde an Wangen Nr. 14/15 - nahm ich bereits die Oe-
und am Halse konnten ohne weiteres so legenheit wahr, das Zerrbild, welches sich 
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der eine oder der andere der zu Hause 
gebliebenen Fachgenossen auf Grund ge-
legentlicher Beobachtungen hinsichtlich der 
Tätigkeit der Apothekenvorstände heimi-
scher, kleiner Reservelazarette, sowie einiger 
in die Augen springender Mängel des 
Institutes der Militärpharmazie gemacht 
hatten, richtig zu stellen. Ernster als diese 
kollegialen Liebenswürdigkeiten waren die 
Angriffe, welche seiner Zeit von einer 
Gruppe von Chemikern gegen die Militär-
pharmazie, insbesondere gegen deren lei-
tende Männer, ausgegangen waren, zu 
bewerten. Sie fanden ihre Erwiderung 
und Entkräftung bereits in der Fachpresse. 
·wenn es dessen ungeachtet noch einer 
weiteren Ehrenrettung bedürfte, so ginge 
diese aus den objektiven Ausführungen 
-der verschiedenen Bearbeiter des Devin-
schen Buches in unwiderleglicher Weise 
aufs neue hervor. Die von mir schon 
früher angeführte Tatsache, daß die viel-
seitige Ausbildung des Apothekers diesen 
befähigte, im Kriege mit ersichtlichem 
.Erfolge auch an die Bearbeitung solcher 
Arbeiten heranzutreten, welche der Phar-
.mazie im allgemeinen ferne liegen, findet 
bei De v in ihre Bestätigung im weitesten 
Umfange. Schon eine kurze Aneinander-
.reihung der einzelnen Abschnitte des 
De v in 'sehen Buches vermag ein anschau-
liches Bild von der Vielseitigkeit der Be-
tätigung der Militärapotheker zu vermitteln. 
So finden wir als Aufgaben der dem 
Kriegsministerium bzw. dem Sanitätsamte 
.zugeteilten Militärapotheker-: Die Sicher-
stellung des Bedarfes an Militärapothekern 
und Stellenbesetzung, der Arzneiausrüstung 
des Heeres, der Verbandmittelversorgung 
des Heeres, Sicherstellung des Bedarfes an 
Arzneimitteln, Chemikalien und .Metallen, 
Arbeiten auf chemischem Gebiete und solche 
für die Volksernährung. Welcher Berg 
von Arbeit sich hinter diesen wenigen 
Zeilen verbirgt, vermag in seinem ganzen 
Umfange nur der Fachgenosse zu ermessen, 
welchem, wie dem Verfasser dieses wäh-
rend seines Kommandos zu einem Sani-
tätsamte Gelegenheit zur Einsicht in die 
Obliegenheiten dieser Zentralämter ge-
geben war. 
Auch · die Aufgaben der Hauptsanitäts-
depots, der Sanitätsdepots, der Sammel-
sanit~tsdepots, der Lazarettapotheken, der 
chemischen Untersuchungsstellen im Hei-
matgebiete und im Felde haben eine ein-
gehende Würdigung gefunden. 
Wir sehen ferner Militärapotheker auf 
verantwortungsvollen Posten bei der Zen-
tralbeschaffungsstelle für Webwaren, bei 
der Materialienprüfungsstelle des Beklei-
dungsbeschaffungsamts und der Bekld-
dungsprüfungskommission, bei dem che-
mischen Laboratorium der technischen 
Abteilung des zahnärztlichen Instituts der 
Universität Berlin, im Hauptgasschutzlager 
und bei · der Gasmaskenprüfungsstelle. 
Ein weiterer Abschnitt unterrichtet über 
die Aufgaben der Militärapotheker bei der 
Etappeninspektion, bei dem Etappensani-
tätsdepot und beim Krieg'slazarett auf dem 
westlichen und östlichen Kriegsschauplatze. 
Ein eigenes Kapitel ist der Tätigkeit im 
Operationsgebiete auf den beiden Kriegs-
schauplätzen, sowie in Serbien beim Ge-
rieralkommando, beim Vormarsch, Stellungs-
krieg, Bewegungen aus dem Stellungskriege, 
bei der Sanitätskompagnie, Feldlazarett und 
beim Gasdienst gewidmet. 
Mit besonderem Interesse werden die 
Fachgenossen die Ausführungen über die 
Tätigkeit im besetzten Gebiete: Belgien, 
Nordost, Polen, Ukraine und Rumänien 
verfolgen. 
Nicht mindere Aufmerksamkeit werden 
die Berichte der im Gebiete der Bundes-
genossen: Bulgarien, Mazedonien, Türkei, 
tätig gewesenen Militärapotheker finden. 
Der II. Teil des Werkes beschäftigt sich 
mit den pharmazeutischen Verhältnissen 
bei der Marine - Heimat, An }3ord, Beim 
Marinekorps in Flandern, Kiautschou. Bei 
der verhältnismäßig geringen Beteiligung 
unserer stolzen Marine am Weltkriege, 
nicht zuletzt auch durch den Umstand, 
daß die g:-oßen Lazarettschiffe infolge 
ihrer geringen Geschwindigkeit die ihnen 
ursprünglich zugeteilten Aufgaben nicht 
zu lösen vermochten, war naturgemäß der 
Pharmazie an Bord keine erhebliche Be-
tätigung 'ermöglicht. 
Den Beschluß macht der III. Teil, wel-
cher uns mit der Tätigkeit bei der Schutz-
truppe - Reichskolonialamt, Deutsch-Süd-
westafrika, Deutsch-Ostafrika, Togo - ver-
traut macht. Die einzig dastehenden 
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Leistungen der Militärpharmazie in Deutsch-
Östafrika haben in der Fachpresse bereits 
ihre gebührende Würdigung gefunden. 
Der Einleitung des Schlußwortes „ Her-
vorragendes ist von den Deutschen Militär-
apothekern im Weltkriege geleistet worden" 
werden alle Leser des De v in 'sehen Buches 
gerne ihre Zustimmung geben. Der Ver-
fasser hätte schließlich . mit Fug und Recht 
noch erwähnen dürfen, daß durch das 
besonnene, zielbewußte Vorgehen der Mi-
gearbeitet hat, auf den Deutschland und 
die Pharmazie stolz sein kann, daß also 
sein Werk sicherlich auf deutschem Grunde 
aufgebaut ist. Ein Urteil ist mir nicht 
möglich, weil ich das \Verk nur aus seiner 
Besprechung im schon erwähnten Bolletino 
kenne. Daß es auf Luxuspapier erschienen 
ist, könnte unsern Neid erregen. Der Preis 
mäßigt ihn. Er spricht für ähnliche Ver-
hältnisse wie bei uns. 
, Dr. H e r m a n n S c h e I e n z, Cassel. 
litärapotheker bei dem eiligen Rückzuge Die neuen Reichssteuergesetze. für Apo-
Sanitätsmaterial im Werte von vielen Mil- theker bearbeitet von Ernst Urban. 
lionen dem Vaterlande erhalten geblieben ist. Redakteur der Pharmazeutischen Zei-
Der Deutsche Apothekerstand hat alle tung. (Berlin, 1920. Verlag von J u I i us 
Veranlassung, sich allzeit mit Stolz der Springer.) Preis geh. M. 10. 
Leistungen seiner im militärischen Dienste In dem vorliegenden Buch sind die 
gestandenen Mitglieder, denen von beru- / neuen Steuergesetze, die den .Apotheker-
fener militärärztlicher Seite die vollste, stand näher berühren, behande}t und zwar: 
Anerkennung gezollt worden ist, zu er- Reichsabgabenordnung (nur die einschlä-
innern. gigen Paragraphen), die direkten und in-
Vielleicht findet sich auch noch die direkten Steuern. Infolgedessen wurden 
berufene Feder, welche die nicht minder ausgeschieden: das Zündwaren-, Spiel-
anerkennungswerten Leistungen der Deut- karten- und Tabaksteuergesetz. Im An-
sehen Apotheke im Heimatgebiete während schluß an die Wiedergabe der Wortlaute 
des Weltkrieges als Seitenstück des De- der Gesetze sind dann in Gestalt selb-
v in 'sehen Buches für unseren pharmazeu- ständiger Abhandlungen einige fragen be-
tischen Nachwuchs zur Darstellung bringt. sprachen, die sich bei Anwendung der 
Ludwig Kroeber, Stabsapoth. d.R.a. D., Gesetze auf den Apothekenbetrieb in erster 
München-Schwabing. Linie ergeben dürften, hierunter beson-
ders die Besteuerung der Apothekenbe-
Dezani. Ajuto di Materia medica e far- rechtigungen und die Umsatzsteuer im 
macologia nella r. universita di Torino. Apothekenbetriebe. Alle amtlichen Texte 
Trattato di farmacognosia ad uso degli sind in lateinischer, die Darlegungen und 
studenti di · farm~cia e dei far_macisti. Zusätze des Verf. in gotischer Schrift ge-
V~n Prof. Serafin_o J?ez~n1._ 800 druckt. Wir können die Anschaffung 
Seiten auf Luxuspapier m 8 , mit 263 dieses Buches unseren Fachgenossen warm 
Abbildungen. Ge?. 44 Lire. Turin 19~0. empfehlen. H. M. 
E~ soll. n~ch emer Be_sprec_hung 1m / Verschiedenes. 
Bolletmo ch1m1co farmaceutico eme Phar- D t h PI t· h o llsch ft . eu sc e 1armazeu 1sc e ese a '" 
makognos1e zum Gebrauch an den phar- Berlin-Dahlem Königin- Luise-Straße 2-4. 
rnazeutischen Lehranstalten noch gefehlt Donnerstag, d'en 14. Oktob~r 1920, abe_nds 
haben. Es ist aus dem Grunde das Er- 8 Uhr, im Pharmakolog1schen Institut," 
scheinen dieses Erstlingswerkes ganz be- Berlin NW 7,. Dorotheenstraße 28. Vor -
. trag: Herr Privatdozent Dr. K. W. Rosen-
sonders bemerkenswert, und 1st es _noch m und_ Berlin: ,, Ueber die Beeinflussung der 
mehr, weil der Verfasser erstmals Assistent Wirksamkeit der Katalysatoren". 
am U niversitätslab?rator!um in T_urin (al_so Briefwechsel. 
wohl unter dem, 1m Knege dahmgesch1e-
denen verdienstvollen deutschfreundlichen 
Guareschi) war, dann in Bern, also 
unter-Ts chi r eh, dem Pharmakov.nosten, 
K. N. in GI. Wegen des Bezuges von 
eisernen Flaschenkörben wenden Sie sich 
vielleicht einmal an die Firma Oskar Pelz 
in Zittau L Sa. 5. 
für die Schrift:ei!ung verantwortlich: Privatdozent Dr. P. Bohr i s c h Dresden, Hassestr. 6. 
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Die Untersuchung des Süßstoffes in der Praxis. 
Von W. Olszewski (Glauchau). 
Als Süßstoffe werden zurzeit besonders bar hatte dies den Zwecl<, Chemiker, die sich 
Saccharin und Dulcin gebraucht. Wegen mit einer Stickstoffbestimmung begnügten, 
des hohen Preises und der Knappheit sind zu täuschen. Ähnliches 2 a) sagt Kreis 1918. 
Verfälschungen häufig zu beobachten. J. Presche r 3) berichtet sogar über Edel-
Während des Krieges wurden grobe fäl- weiß-Tabletten, die aus Natriumbikarbonat, 
schungen bei geschmuggeltem und im· Milchzucker und Kochsalz ohne Süßstoff 
Schleichhandel erworbenem Süßstoff fest- bestanden. Andere enthielten nur 0,46 v. H. 
gestellt. So berichtet 0. Rein k e 1) über In letzter Zeit habe ich häufig im Handel 
einen Brauereibetrieb, welcher unter der befindliche kleine Päckchen Saccharin un-
Hand Saccharin mit einer garantierten tersucht, welche einen Aschengehalt von 
550fachen Süßkraft zu 1100 M. das kg etwas über 50 v. H. und eine 230 bis 235-
gekauft habe. Das Präparat war eine fache Süßkraft aufwiesen. 
Mischung von Rohrzucker und Saccharin. für die Zwecke der Praxis hat sich 
Der Gehalt an letzterem betrug nach der folgender kurzer Analysengang bewährt. 
Bestimmung der Schwefelsäure aus der 1. Nachweis etwaiger Ammoniumverbin-
Salpeterschmelze nur 2,25 v. H. Ich selbst dungen durch Erhitzen der Lösung mit 
habe im Jahre 1917 ebenfalls für eine etwas Magnesia. 2. Nachweis von Kohlen-
Brauerei ein angeblich reines Saccharin- säure (Karbonate). 3. Bestimmung der 
pulver untersucht, das ein Gemisch von Asche und Probe auf Zuckerarten. 4. fest-
Milchzucker und Saccharin vorstellte. Der stellung der Süßkraft. 5. Qualitative Prü-
Saccharingehalt bet_rug nach Bestimmung fungen auf Saccharin und Dulcin, even-
des Imidstickstoffes 32 v. H. Einen sehr tuell Nachweis nebeneinander und, wenn 
geringen Süßstoffgehalt wiesen zum Teil es notwendig erscheint 6. Quantitative 
die Tabletten auf. H. Kreis 2) erwähnt Bestimmung des Saccharins. 
im Bericht über die Lebensmittelkontrolle Auf Grund der festgestellten Asche und 
in Basel 1917, daß der Saccharingehalt der Löslichkeit mit und ohne Entwicklung 
der Tabletten, der in Friedenszeiten min- von Kohlensäure, kann man bereits sehen, 
destens 20 v. H. _.betru~, bis auf 1 v. H. ob reines Saccharin, das Na tri um salz oder 
herunterging. Mehrfach waren geringe eine Mischung von Saccharin mit Natrium-
Mengen Salmiak beobachtet worden. Offen- karbonat usw. vorliegt. Ein Teil der Sub-
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stanzlösung wird sogleich mit Feh I in g-
scher Lösung gekocht und der andere 
Teil nach dem Erhitzen mit etwas Salz-
säure auf dem Wasserbade und erfolgter 
Neutralisation nach Abkühlung (besonders 
auf Milchzucker und Rohrzucker). 
Die wichtigste Bestimmung für den 
Wert des Präparates ist die Ermittlung 
der Süßkraft, die bekanntlich beim Dulcin 
geringer ist wie beim Saccharin. Nach 
der Anlage zu der Verordnung des ös1er-
reichischen Finanzministers vom 12. Febr. 
1917 zur Verordnung betr„der Einführung 
des Süßstoff-Monopols 4) löst man 1 g des 
Süßstoffes (wenn nötig unter Zusatz einer 
Messerspitze Natriumkarbonat) in heißem 
Wasser auf und verdünnt auf 1 1. 10 ccm 
der Lösung verdünnt man nun in einem 
Meßzylinder so lange, bis der süße Ge-
schmack zu verschwinden beginnt. Bei 
einem reinen 550 fachen, Monopol -Süß-
stoff (Saccharin) muß auf 700 ccm ver-
dünnt werden. Die Süßkraft ergibt sich 
durch Multiplikation der -v..erwandten ccm 
Wasser mit dem Faktor 0,7857. Eine Ver~ 
gleichslösung mit 550 fachem Süßstoff ist 
zweckmäßig. L. H e ß 5) macht mit Recht 
darauf aufmerksam, daß man diese Süß-
kraft-Feststellung besser bei einer nicht mehr 
süß schmeckenden Verdünnung beginnt 
und bis zur süß schmeckenden Konzentra-
tion fortschreitet. Bei reinem Süßstoff füllt 
man im Meßzylinder zunächst auf 750 ccm 
und stellt sich dann stärkere Konzentrati-
onen her. Nach dem Ausfall der Aschen-
bestimmung usw. wird man bei einiger 
Übung bald die richtigen Lösungsverhält-
nisse treffen. 
Qualitative Reaktionen auf Saccharin gibt 
es eine ganze Reihe. Sehr bekannt ist die 
Schmitt- B ru y I an t'sche Salizylsäure-
Reaktion; f. Wirthle 6) hat diese Reaktion 
noch weiter präzisiert. Torte! l i und 
Piazza 7) erhitzen etwas Saccharin mit 
Magnesiumpulver unter Schütteln in einem 
Röhrchen. Das Magnesium entzündet sich, 
verbindet sich mit dem Schwefel zu Magne0 
siumsulfid und dieses wird nach dem Aus-
laugen im -Filtrat mit Nitroprussidnatrium 
nachgewiesen. Am besten geschieht der 
Nachweis nach M. Klostermann und 
K. Sc h o 1 t a 8). Etwas Substanz wird u. 
U. unter Zusatz von etwas Natronlauge 
gelöst und dann mit Phosphorsäure an-
gesäuert. Durch Ausschütteln aus saurer 
Lösung mit Äther - Petroläther wird das 
Saccharin gewonnen und in einem Kälb-
chen das Lösungsmittel verdunstet. Der 
Rückstand wird mit 10 v. H. starker Salz-
säure einige Minuten gekocht und die 
Lösung auf dem Wasserbade in einem 
Schälchen zur Trockne verdampft. Zeigt 
sich ein Geruch nach etwa vorhandenem 
Vanillin, so muß der Rückstand einige 
Male mit l 0 ccm einer Mischung von 
gleichen Teilen Äther·. und Chloroform 
kalt ausgezogen werden, bis ein Teil des 
Ungelösten, in Schwefelsäure gelöst, mit 
Phloroglucin keine Rotfärbung ergibt. Ein 
Teil des Salzsäure-Rückstandes wird mit 
Ne ß I er 's Reagenz geprüft. Bei positivem 
Ausfall wird der Salzsäure-Rückstand in 
etwas Phenol gelöst und in einem Por-
zellantiegel auf Phosphorpentoxyd getropft. 
Die Bildung eines roten Farbstoffes, der 
sich im Wasser mit gelber Farbe löst, auf 
Zusatz von Alkali blaurot wird, und diese 
Farbe nach Zusatz von wenigen Tropfen 
Schwefelammonium nicht sofort verliert, 
beweist die Anwesenheit von Saccharin. 
Die spezifische Reaktion für Dulcin ist 
die von A. ] o rissen 9). Eine kleine 
Menge Dulcin suspendiert man in wenig 
Wasser in einem Porzellanschälchen und 
gießt darauf 7 bis 8 Tropfen einer Queck-
silbernitratlösung, welche frei von Salpeter-
säure ist. Dann erhitzt man knapp ¼ 
Stunde auf dem siedenden Wasserbade. 
Dulcin gibt eine schwache Violettfärbung, 
die nach Zusatzi von etwas Bleiperoxyd 
stärker wird. Zur Bereitung der Queck-
silbernitratlösung setzt man Natronlauge 
zu der Lösung von 1 g frisch gefälltem 
Quecksilberoxyd in Salpetersäure, bis eben 
ein Niederschlag entsteht und dekantiert 
nach dem Verdünnen auf 15 ccm. Die Re-
aktion von Berlinerblau nach Thom s 10) 
ist nicht ganz eindeutig. 
Der Nachweis von Dulcin und Saccharin 
nebeneinander beruht darauf, daß nach 
Behandlung der Substanz mit Kalk oder 
Magnesia das Dulcin Amid geblieben und 
in Äther löslich ist, während das als Salz 
vorhandene Saccharin nicht ausgezogen 
werden kann. Während Tortelli und 
Piazza 11) mit Kalk arbeiten, reiben Ca-
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m i 11 a und Per tu s i 12) etwas Substanz säure Ortho-Saccharin in Ammoniak und 
mit gleich viel Wasser und etwas gebrann- Sulfobenzoesäure hydrolysiert wird, wäh-
ter Magnesia an, dampfen auf dem Wasser- rend die Paraverbindung intakt bleibt. 
bade ein und trocknen bt:'i 100 °. Die Durch Ermittelung des Ammoniaks erhält 
erkaltete Masse wird einige Male mit wässe- man den Rein-Saccharingehalt durch Multi-
riger, 10 v. H. starker Acetonlösung aus- plikation der gefundenen Menge Stickstoff 
gezogen und das Aceton durch Erwärmen mit 13,045. Das Hefe Iman n 'sehe Ver-
auf dem Wasserbade entfernt. Beim Aus- 'fahren ist als amtliche Untersuchungs-
schütteln mit Äther geht das Dulcin in Methode in der oben erwähnten Verord-
Lösung. Aus der angesäuerten, dulcin- nung zur Einführung des österreichischen 
freien Lösung kann das Saccharin mit Süßstoff-Monopols festgelegt. Auch die 
Äther + Benzol ausgeschüttelt werden. seiner Zeit vom Reichsgesundheitsamte 17) 
Beim Vorhandensein von Salizylsäure wird ausgearbeitete Anweisung für die Unter-
der Rückstand in 10 v. H. starker Schwefel- suchung der künstlichen Süßstoffe gibt die 
säure gelöst· und die Salizylsäure mit Per- Feststellung des Imidstickstoffes an. Hier-
manganatlösung wegoxydiert. Aus dem nach werden 0,5 g oder größere Mengen 
Filtrat wird das Saccharin mit Äther + der Süßstoffzubereitung mit 20 ecru oder 
Benzol ausgeschüttelt (Schmelzpunkt des entsprechend mehr einer 20 v. H. starken 
Dulcins 173 °, des Saccharins 224 ° und Schwefelsäure unter · Rückfluß- Kühlung 
der Paraverbindung 288 °). Aus den Nah- 2 Stunden zum gelinden Sieden erhitzt. 
rungsmitteln lassen .sich die Süßstoffe sehr Aus der mit Wasser verdünnten, mit 
schwer rein isolieren. Benzoesäure und Natronlauge alkalisch gemachten flüssig-
Saccharin sind nach E. Sc h o w a I t er 13) keit wird das Ammoniak in °/io-Säure 
mit Tetrachlorkohlenstoff zu trennen. destilliert. Beim Vorhandensein von Am-
falls unvermischte Handels-Saccharine moniumsalzen ist deren Ammoniak ge-
oder rein isoliertes Saccharin zur Unter- sondert mit Magnesia zu destillieren und 
suchung vorliegen, kann man nach O. in Abzug zu bringen. 
Beye r 14) durch Titration mit 0 /ro Kali-
lauge Rein-Saccharin und Parasaccharin 
quantitativ bestimmen, wenn man die von 
Beye r abgeänderte Glücksmann 'sehe 
Formel der Berechnung zu Grunde legt. 
Genauere Analysen werden erhalten, wenn 
man zur Bestimmung die Sulfo- oder die 
Imidgruppe des Saccharins benutzt. Be-
reits M. Klostermann und K. Scho lta 15) 
erwähnen ausdrücklich, daß die Saccharin-
Paraverbindung nicht als Süßstoff aufzu-
fassen ist, da sie nicht süß schmeckt und 
demnach keine höhere Süßkraft als Zucker 
besitzt. Sie empfehlen daher die Substanz 
vorher mit Salzsäure zu hydrolysieren, 
mit Äther-Chloroform von Paraverbin-
dungen zu befreien und dann erst die 
Sulfogruppe durch Aufschließung mit Soda 
und Kaliumchlorat zu ermitteln. Am be-
quemsten und besten ist die quantitative 
Be~timmung des Saccharins durch Fest-
stellung des Imidstickstoffes. Schon He-
fe Iman n 16) hatte beobachtet, daß beim 
Erhitzen mit schwach verdünnter Schwefel-
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Ueber Quellstifte aus Laminariastielen und Tupeloholz. 
Über dieses Thema veröffentlicht Dr. sehen, sowie auch Jahresringe und Mark-
Hans Braun in den Melsunger rnediz.- strahlen erkennen zu können. Betrachtet 
pharmazeutischen Mitteilungen aus Wissen- man aber einen Querschnitt unter dem 
schaft und Praxis eine interessante Ab- Mikroskop, so sieht man, daß die Mark-
handlung, die verdient, ausführlicher be- schicht aus einem dichten Gewirr von 
sprachen zu werden. Zellfäden, sogen. Hyphen, besteht. Die 
Im I. Abschnitt werden die Geschichte, Zentralschicht enthält Zellen von ovaler 
der Zweck, die Stammpflanze und die, oder krei~run~er form, deren Membran 
Anatomie der Laminariastiele behandelt. stark verdickt 1st. Nach außen zu folgen 
Die Quellstifte sind 1863 in den Arznei- dann Zellenreihen von eckiger form und 
schatz aufgenommen worden, nachdem Schleimz~llen_. In der Rin_?e . sind die 
Gar i b a 1 d i auf die chirurgische An wen-. Zellen mit emer braunen, korn1gen Masse 
dung der Algen als Quellmittel hingewiesen angefüllt. 
hatte. 'Nach den Literaturangaben werden Die Stammpflanze der Laminariastiele 
die Quellstifte aus den Stielen von Lami- ist weder Laminaria digitata, noch L. Clou-
naria, dem Holze von Nyssa und der stonii und L. stenophylla, sondern Lami-
Wurzel von Gentiana hergestellt. Auch naria hyperborea Foslie. Ein Irrtum ist es 
gewöhnlicher Bade- und Feuerschwamm ferner, zu behaupten, daß alte Stiele hohl 
dienten, zu festen Massen zusammen- seien. Bei Laminaria hyperborea kommen 
gepreßt, zur Anfertigung von Quellstiften. höchstwahrscheinlich überhaupt keine hoh-
Sie besitzen aber keinen medizinischen len Stiele vor. In Beschreibungen von 
Wert. Die sogen. ,, Wiener Quellstifte" Lamfnaria,stielen wird schließlich häufig 
waren aus Laminariastielen gedrechselt, von Quell- oder Schleimhöhlen gesprochen, 
wurden dann mit Öl behandelt und später welche dicht unter der Rindenschicht liegen 
lackiert und poliert. Infolge ihrer Her- sollen. In der Handelsware sind diese 
stellung entsprachen sie den klinischen Schl~imhöhlen riun selten zu finden, in 
Anforderungen durchaus nicht. Siewurden frischen Stielen dagegen sofort zu sehen. 
nicht keimfrei geliefert, hatten an ihrer Der 2. Abschnitt bringt wertvolle Daten 
Quellfähigkeit starke Einbuße erlitten und aus der Biologie der Laminarien.-. Diese 
konnten infolge ihrer Armierung häufig sind in den nördlichen Eismeeren zu Hause. 
nicht mehr aus den Körperhöhlen heraus- Ihr Vorkommen zieht sich von der Arktis 
gezogen werden. Alle diese Übelstände durch die Beringstraße nach Süden in den 
waren die Veranlassung, daß nicht nur Großen Ozean hinein und zwischen Eu-
die Laminariastifte, sondern überhaupt alle ropa und Amerika in das Atlantische Welt-
Quellstifte immer mehr aus dem Gebrauch meer. Das Leben der Laminariaceen ist 
kamen. Seit es aber gelungen ist, einen von einem hohen Salzgehalt des umgeben-
Stift herzustellen, der wirklich quellende den Wassers abhängig; es erklärt sich 
Eigenschaften besitzt und auch sterilisiert hieraus das fehlen dieser Algen in dem 
werden kann, haben die Stifte ihre alte Baltischen Meer, das nur einen Salzgehalt 
Bedeutung wieder gewonnen und werden von 1,7 v. H. besitzt, währepd der Atlan-
in der Chirurgie, besonders aber in der tische Ozean z. B. 3,6 v. H. Salze auf-
Gynäkologie ausgiebig in Benutzung ge- weist. 
nommen. Das Leben einer Laminaria beginnt mit 
Was die Anatomie der Laminariastiele der Spore. Nach Dr e w kopulieren zwei 
anbetrifft, so ist es ein Fehler, ihre Grund- gleichartige aus dem Sporenbehälter aus-
masse als Holz zu bezeichnen, da den getretene Sehwärmzellen miteinander. Ein 
Algen eine kambiale Tätigkeit vollständig Geschlecht ist bei diesen Zellen nicht zu 
abgeht. Bei der makroskopischen Betrach- erkennen. Um die Befruchtung zu er-
tung des Querschnittes eines trockenen möglichen, senden die Zellen Ausstül-
Laminariastieles glaubt man allerdings eine pungen gegeneinander vor, welche sich 
Rindenschicht und einen Markzylinder zu vereinigen · und so das Übertreten des 
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Plasmas von der einen nach der anderen 
Zelle ermöglichen. 
Keimfaden einer Laminaria. 
Zygoten (a, b, c, d) in verschiedener Ent-
wicklung. 
Haftorgan verloren gegangen. Die unterste 
Zelle des Thallus entsendet nun Rhizoiden 
(Wurzelhaare), denen die Aufgabe zufällt, 
den jungen Pfanzenkörper auf einer ge-
eigneten Unterlage ( Oestei n usw.) festzu-
halten. Eine zweite und dritte Zelle trei-
ben dann ebenfalls noch Wurzelhaare und 
bald ist an dem Thallus ein ganzes Büschel 
von Rhizoiden entstanden. Das Wachs-
tum erfolgt jetzt an zwei verschiedene\! 
Stellen. Die intercellare Vermehrung des 
Gewebes setzt auf dem Übergang zwischen 
Stiel und Blatt ein. Das Breitenwachstum 
des Blattes erfolgt zunächst von den I un-
teren Teilen der äußersten Randzellen. 
Hat die Verbreiterung an dem unteren 
Thallus ein bestimmtes Maß erreicht, 
schiebt sich die Tätigkeit des Meristems 
mehr nach der Blattspitze herauf und es 
beginnt auch hier eine starke Vergrößerung 
des Gewebes. 
Das Geschlechtsprodukt, die Zygote, 
umgibt sich mit einer neuen ·Membran 
(Abbildung 1, a). In der Regel liegen 
mehrere solcher Zygoten fadenförmig 
nebeneinander. Die Membran einer Zy-
gote erhält bald einen schlauchartigen 
Fortsatz, wodurch die Zelle ein T-ähnliches 
Aussehen (b) annimmt. In diesem Schlauch 
zieht sich der ganze Zellinhalt (c) zusammen 
und schnürt sich schließlich von dem ent-
leerten Teil ab. Es sind jetzt also 2 Zellen 
vorhanden, eine leere, die bald abstirbt, 
und eine volle, die mit Plasma gefüllt ist 
und Chromatophoren führt. Letztere teilt · 
sich dann vielfach in der Querrichtung 
und bald nimmt dieser Keimling eine blatt-
ähnliche Gestalt an, in dem nur Längs-
teilung vorherrscht. Er bleibt also zunächst 
einschichtig: (Abbildung 2). 
Abb. 2 
Keimling von Laminaria 
digitata am Anfang und 
Ende der Entwicklung. 
Die längliche Stielzelle verkümmert bald 




Der Beginn des Laubwechsels ist an 
der Abschqiirung am unteren Teil der 
Blätter zu erkennen. 
- wie bei den phanerogamen Pflanzen 
beobachtet man auch bei den Laminarien 
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von Zeit zu Zeit einen Laubwechsel (Ab-
bildung 3). 
Der Bau des Blattes ähnelt dem des 
Stieles. Wenn· das Blatt seine größte 
Flächenausdehnung erreicht hat, sieht man 
auf der Oberfläche des Thallus dunkle 
Flecken, die Sari. Diese sind nicht aus-
schließlich mit Sporangien gefüllt. Zwi-
schen ihnen liegen vielmehr außen ver-
dickte Zellen , die sogen. Paraphysen. 
Sind die Sporen reif geworden, entläßt 
das Sporangium seine mit Zilien ver-
sehenen Sehwärmzellen. Diese Gameten 
schwimmen im Wasser umher, bis sich 
zwei treffen, worauf die Kopulation statt-
findet, deren Produkt die obenerwähnte 
Zygote ist. 
Von der Gattung Laminaria hat man 
etwa ·30 Arten festgestellt. Anäere Lami-
nariaceen sind die Gattungen Alaria, Les-
sonia und Macrocystis. Macrocystis pyri-
fera besitzt Stiele von Baumdicke und 
wird bis 300 m lang. 
Bis in die Zeit der französischen Revo-
lution sind die Tange allgemein , beson-
ders aber die Laminariaceen als Rohstoffe 
für die Sodagewinnung herangezogen wor-
den. 1811 entdeckte Courtois in der 
Asche von Laminaria das Jod. Zur Jod-
gewinnung eignet sich nur die Asche der 
Laminariaceen, nicht aber, wie in den 
Lehrbüchern häufig steht, die der Fucaceen. 
Bei den Naturvölkern, z. B. den Pata-
goniern, dienen die Laminiaraceen als 
Rohstoff für die Herstellung von Messer-
heften und Dolchstielen. Die Tschukt-
schen essen d-ie Laminariaceen als Gemüse, 
die Schotten lieben Laminaria saccharina 
wegen ihres hohen Gehaltes ah Mannit 
und bereiten ihren „Meersalat" aus den 
feineren Blattteilen und zarten Stielen. 
Agar-Agar wird aus Laminaria japonica 
bereitet. · Unter dem Namen „ Kombu" 
kommen in China und Japan Laminaria-
präparate in den Handel, welche als Ge-
müse, Würze, Beikost und Suppe benutzt 
werden. Während des Krieges hat man 
in Deutschland und Frankreich versucht, 
die unlöslichen Kohlenhydrate der Lami-
narien zu invertieren und die erhaltene 
zuckerhaltige Masse als Viehfutter zu ver-
wenden; 'Als Arzneimittel hat man Lami-
naria schon lange zur Behandlung des 
Kropfes benutzt, in der Schweiz schon 
im 17. und 18. Jahrhundert. 
Im 3. Abschnitt finden sich die Ergeb-
nisse, welche durch vergleichende Unter-
suchung der Membranen frischer und ge-
trockneter Laminariastiele erhalten wurden. 
Die · Literaturangaben , wonach sich die 
Zellwände der Laminariastiele auf Zusatz 
von Chlorzinkjod blau färben sollen, be-
ziehen sich anscheinend nur auf frische 
Stiele, denn bei getrockneten Stielen tritt 
diese Reaktion nicht ein. Durch das Ein-
trocknen der Schleimmassen wird offenbar 
eine schützende Lamelle über die Mem-
bran gelegt, so daß das Chlorzinkjod ver-
hindert wird, mit den Kohlenhydraten 
(Zellulose) in Wechselwirkung zu treten. 
Wird nun die getrocknete Schleimmasse, 
welche in der rlauptsache aus tangsaurem 
Kalk besteht, so behandelt, daß die Cal-
ciumverbindung zersetzt, das Calcium ent-
fernt und durch Natrium ersetzt wurde, 
so treten eine Anzahl von Reaktionen ein, 
die sonst an alten Stielen nicht beobachtet 
werden konnten. Mit Chlorzinkjod zeigte 
sich eine Dreischichtung der Membran, 
ein äußerer, gelblicher Streifen - die 
Interzellularsubstanz :_, eine hellviolett 
gefärbte Lamelle - ·die primäre Mem-
bran - und eine dunkelblau gefärbte 
Lamelle - der eingetrocknete Zellinhalt. 
Außer mit Chlorzinkjod wurden die 
frischen und die getrockneten Stiele noch 
mit verschiedenen anderen Reagenzien, wie 
Kupferoxydammoniak, Muchämatin usw. 
behandelt. Als Ergebnis der Untersuchung 
kann gesagt werden, daß die primären 
Membranen von Laminaria hyperborea aus 
Zellulose, welche Pentosen enthält, be~ 
stehen und daß die Membran sehr porös 
und mit Schleim durchsetzt sein muß. 
Der Schleim besteht nach Kylin aus 
fucoidin, Fucin und Algin. Erstere bei-
den nehmen beim Befeuchten wieder Wasser 
auf, während Algin in Wasser unlöslich 
bleibt und infolgedessen das Eindringen 
von Feuchtigkeit und die Wirkung von 
Agentien verhindert. 
Das Verhalten des Algins ist also der 
Grund, daß getrocknete Stiele und dem-
nach auch die. medizinischen Laminaria-
stifte durch Einweichen in Wasser nie 
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wieder den Umfang des frischen Stieles 
erreichen können. 
Über die Biochemie der Laminariastiele 
handelt der 4. Abschnitt der Arbeit. Zu-
nächst wurde der Gehalt der getrockneten 
Stiele an Wasser, Stickstoff, Glührückstand 
und Rohfaser festgestellt und zu allen Be-
stimmungen das lufttrockene Pulver ver-
wendet. Trockensubstanz 90,34 v .. H.; 
Glührückstand der Trockensubstanz 29,03 
v. 11., Stickstoff d. Tr. 1,68 v. H., fett der 
Tr. S. 0,73 v. H. und Rohfaser (Zellstoffe) 
d. Tr. 9,87 v. H. Krefti ng und Werens-
kiold haben festgestellt, daß der Chlor-
und Stickstoffgehalt von jungen Blättern 
und Stielen ein höherer ist als in alten 
Pflanzen; es findet also genau wie bei 
den hochorganisierten Pflanzen vor dem 
Laubwechsel eine Abwanderung der Salze 
statt. Der Hauptbestandteil des Schleimes 
(der Gallerte) der Laminaria ist, wie schon 
erwähnt, tangsaurer Kalk, der Hauptsitz 
desselben der Interzellularraum, nicht der 
Zellraum. Da der Interzellularraum des 
Zentralgewebes von Laminariastielen durch 
sein lockeres Hyphengewirr eine größere 
Ausdehnung gestattet _ als derjenige der 
äußeren Stengelteile, so erklärt sich hieraus 
leicht die höhere Quellbarkeit des Zentral-
zylinders und überhaupt der dünnen Lami-
nariastifte. 
Die Bezeichnungen Laminariasäure, 
Tangsäure, Algin, Alginsäure und Algi-
nidinsäure sind nur verschiedene Namen 
für ein und denselben Körper. Die quan~ 
titative Bestimmung · des Algins bereitet 
einige Schwierigkeiten. Drei Analysen 
ergaben Algingehalte von 14,81 v. H., 
20,4 7 v. H. und 21,55 v. H., berechnet 
auf lufttrockene Substanz. Reines getrock-
netes Algin ist fast unlöslich in Wasser, 
aber leicht löslich in Natronlauge. · Es 
wird von Alkohol ·und Eisessig, Calcium-, 
Baryum- und Eisenchlorid, von Zink- und 
Kupfersulfat, sowie von Silbernitrat und 
Leimlösung gefällt. · 
Nach Schmiedeberg fällt dem Algin 
die große physiologische Aufgabe zu, das 
Auswässern des Pflanzenleibes durch das 
Meerwasser ·zu verhindern. Weiter sagt 
Schmiedeberg, daß das Quellvermögen 
der Laminariaceen lediglich auf ihren Ge-
halt an Algin beruht (diese Behauptung 
steht wohl einigermaßen in Widerspruch 
mit den weiter oben gemachten Angaben, 
wonach das Verhalten des Algins, das Ein-
dringen von Feuchtigkeit zu verhindern, 
der Grund ist, weshalb getrocknete Lami-
nariastiele durch Einweichen in Wasser 
niemals wieder den Umfang des frischen 
Stieles erreichen können. Dr. Bohrisch). 
Die physikalischen Eigenschaften der 
Quellstifte werden im 5. Abschnitt be-
schrieben. Der medizinische Wert von 
Quellstiften ist lediglich nach ihrer Quell-
fähigkeit zu bemessen. Um diese Werte 
von Stiften aus Laminariastielen, Tupelo-, 
Linden- und Pappelholz zu ermitteln, 
wurden die Stifte in Wasser gelegt, bei 
Zimmertemperatur stehen gelassen und 
der Durchmesser in bestimmten Zeitab-
schnitten gemessen. Was die Laminaria-
stifte anbetrifft, so hat sich der Durch-
messer bei den dicken Stiften nach einer 
Stunde um ein Zehntel, bei den dünnen 
Stiften etwas reichlicher vermehrt. Nach 
24 Stunden hat sich der Durchmesser etwa 
um die Hälfte vergrößert. In mehreren 
Arzneibüchern ist angegeben, daß Lami-
nariastifte um das Vier- bis fünffache 
quellen sollen. · Dies ist eine ganz irr-
tümliche Angabe. 
DasTupeloholz wird aus den Wurzeln 
von Nyssa aquatica, einer Pflanze der 
Sümpfe Südcarol_inas und floridas, ge-
wonnen. Es hat' ein sehr niedriges spe-
zifisches Gewicht, besitzt aber nur eine ganz 
geringe Quellfähigkeit. Die Tupelostifte 
nehmen in der ersten Stunde an Umfang 
nur unbedeutend zu und dann überhaupt 
nicht mehr. Jedenfalls hört eine mecha-
nische- Wirkung des Tupelostiftes schon 
nach 2 Stunden völlig auf. Der Tupelo-
quellstift besitzt überhaupt keine medi-
zinische Bedeutung. Die Stifte aus Linden-
und Pappell1olz zeigen eine noch geringere 
Quellung. als solche aus Tupeloholz. 
Nach den ausgeführten Untersuchungen 
sind Stifte aus Tupelo-, Linden- und Pappel-
holz wertlos und nur als Verfälschung der 
Laminariastifte aufzufassen. 
Der Abschnitt 6 behandelt die Herstellung 
und Verwendung der Laminariastifte. Die 
Laminariastiele lassen sich nur bei einem 
gani bestimmten Wassergehalt verarbeiten. 
Ist der Stiel zu trocken, so splittert die 
Masse, und die Schneidewerkzeuge werden 
stumpf, ist er zu feucht, verschmieren die 
Fräser. Bei dem richtigen Wassergehalt 
werden die Stifte, genau wie man Holz 
drechselt, hergesteilt und dann geschliffen, 
getrocknet und poliert. 
Lange, dünne Laminariastifte werden in 
die Eustachische Röhre, andere Formen in 
den Tränenkanal eingeführt. Laminaria-
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bougies benutzt der Arzt zur Vergröße-
rung des Durchmessers der Harnröhr,', 
des Gehörgangs , des Mastdarmes und 
anderer Kanäle und Höhlen. Am meisten 
werden Quellstifte von dem Gynäkologen 
benutzt, um den Zervixkanal zu erweitern. 
Die älteste form der Stifte (Abbild. 4) ist 
ein Zylinder von 3 bis 9 mm Durchmesser, 
der an einem Ende mit einem Loch versehen 
Abb. 4 
ist, durch das ein Faden führt. Da· häufig 
ein Zerreißen der Laininariamasse durch 
den Faden stattfand, wurden verschiedene 
Vorschläge gemacht, die Stifte zu verbessern. 
Sehr gut eignen' sich die seit einigen Jahren 
in den Handel gebrachten Hohlstifte. Durch 
eine Längsbohrung des Stiftes führt ein 
kräftiger Seidenfaden, dessen beide Enden 
verknüpft sind mit dem Faden, der am 
Ende des Stiftes durch . die Querlochung 
führt. Durch diese Befädelung wird es 
möglich, die Zugwirkung auf den ganzen 
Stift auszuüben und nicht nur auf eine 
bestimmte Stelle desselben. Außerdem 
begünstigt der Hohlstift das Abfließen der 
Sekrete. 
Noch besser als die Hohlstifte arbeitet 
der künstlich nach Zangemeister's An-
gaben hergestellte Maximumstift. Dieser ist 
aus 3 Stiften, deren Berührungsseiten gegen-
einander abgeschliffen sind, zusammenge-
nietet. Durch die entstehenden drei Rillen 
ist der Abflußweg für die Sekrete gewähr-
leistet. Der größte Vorteil dieses Maximum-
stiftes ist der, daß es möglich ist, weit 
größere Stifte mit viel höherer Quellfähig-
keit herzustellen als bisher. Nach Kr i t z 1 er 
werden zwei halbe Laminariastifte auf einer 
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Holzunterlage mit Holznägeln befestigt. 
Wenn der Stift in den Zervix eingelegt 
ist, quellen die Laminariahälften und heben 
dabei die Holznägel aus dem hölzernen 
Mittelstück heraus. Die Nägel werden hier-
bei ganz von der Laminariamasse eingehüllt. 
Beim Entfernen der Stifte wird zuerst die 
Zwischenlage leicht herausgezogen und 
nun ist Platz geschaffen, um die beiden 
Laminariahälften ohne Schwierigkeit aus den 
Zervix herauszuziehen. Die fabrikmäßig 
keimfrei gemachten Laminariastifte werden 
in Glasröhren eingeschmolzen, welche man 
beim Gebrauch durch sanften Zug öffnen 
kann. 
Der letzte, 7. Abschnitt der instruktiven, 
wertvollen Abhandlung gibt eine Prüfungs-
vorschrift für Laminariastiele. 
Stipites Laminariae - Laminariaquell-
stifte. 
Weißlich graue, mit grünlichen oder 
, bräunlichen flecken versehene, hornartige 
-(a) Stifte, hergestellt aus den Stielen von 
Laminaria hyperborea foslie in einer durch 
die ärztliche Verordnung vorgeschriebenen 
form. Auf Laminariastifte kann_ man mit 
derrt Fingernagel wohl eine glatte Linie, 
aber keinen Eindruck verursachen (b). 
Laminariastifte müssen in Wasser gelegt 
nach einer Stunde um ein Zehntel, nach 
24 Stunden um die Hälfte ihres Durch-
messers (c) gequollen sein. Mit Phloro-
gl uzin-Salzsäure befeuchtet darf ein Lami-
nariastift keine Rotfärbung annehmen (d). 
Beim Verbrennen darf ein Laminariastift 
keinen Harz-, Terpentin-, Petroleum- oder 
Acrolgeruch von sich geben. Wird ein 
Laminariastift 20 Minuten mit 1 O ccm 
Äther stehen gelassen, so darf nach dem 
Verdunsten des Äthers kein wägbarer Rück-
stand hinterbleiben (e). -
(a) Laminariastiele · besitzen ein horn-
artiges Aussehen infolge des eingetrock-
neten Schleims. Die grünlichen und bräun-
lichen flecke rühren von Einlagerungen 
\;On Chlorophyll und Phycophe"in her. 
(b) Die Laminariamasse ist so hart, daß 
man mit dem Fingernagel leicht eine glatte 
Linie, aber keinen Eindruck verursachen 
kann. An Stiften, aus Tupelo- oder irgend 
einem anderen Holz kann man einen solchen 
Eindruck leicht hervorrufen. 
(c) Die angegebene Quellfähigkeit besitzt 
nur ein Laminariastift, aber kein Stift 
aus Tupelo- oder irgend einem anderen 
Holz. 
(d) Da Laminaria keine kambiale Tätig-
keit besitzt, findet auch keine Holzbildung 
statt, deshalb auch keine Rotfärbung mit 
Phlorogluzin-Salzsäure. Holzstifte färben 
sich rot. 
(e) Bei der Bearbeitung der Laminaria-
stifte wird häufig Pflanzen- oder Mineralöi 
und Lack angew~ndet, um dem Stift ein 
schönes Aussehen zu geben (Wiener Quell-
stifte). Diese Hilfsmittel setzen aber die 
Quellfähigkeit der Stifte herab. · Äther löst 
Öle, Harze usw. auf und hinterläßt beim 
Verdunsten einen Rückstand. P. B. 
Hauptversammlung des Vereins Deutscher Chemiker. 
Hannover, 8. bis 12. September 1920. 
(Schluß.) 
Dr. J .. Messmer, Darmstadt: Die Be-
deutung des Vanadins in derThera-
pie. 
Die pharmakologische Wirkung des Vana-: 
dins bezw. seiner Verbindungen, vorzüglich 
der Vanadinsäure und der Vanadate ist im 
großen und ganzen ausreichend untersucht, 
sodaß man die Anwendung dieser Stoffe in 
der Therapie für berechtigt halten kann. Sie 
ist der des Arsens analog. Die Toxikologie 
dieser Präpärate bedarf aber einer Revision, 
da diejenigen Forscher, welche sich damit 
befaßt haben, mit der Chemie der Vanadate 
auf Kriegsfuß gestanden zu haben scheinen. 
So besteht zwar kein Zweifel, daß die Vana-
date starke Gifte sind, aber die altherge-
brachte Ansicht von dem verschiedenen Gif-
tigkeitsgrade der Ortho-, Meta- . und Pyro-
vanadate .besteht nicht zu Recht. Der Gif-
tigkeitsgrad dieser Verbindungen beruht viel-
mehr auf ihrem größeren oder geringeren 
Gehalt an Vanadium oder Vanadiumpent-
oxyd, nicht aber auf der Bindungsart des 
Vanadiums und Sauerstoffs im Molekül der 
genannten Vanadate. Der Gehalt an Vana-
diumpentoxyd ist auch für die Dosierung der 
Vanadate maßgebend. Die therapeutische 
Anwendung der Vanadate beruht aber nicht 
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auf ·den Ergebnissen der pharmakologischen 
Forschung, sondern auf einer in der Technik 
gemachten Beobachtung. Man hat nämlich 
gefunden, daß die Vanadinsäure bei der Ani-
linschwarzfabrikation bezw. bei der Anilin-
schwarzfärberei vorteilhaft anstelle von Arsen-
säure, Eisen- und Kupfersalzen verwendet 
werden kann, da sie hier als Sauerstoffüber-
träger, gewissermaßen wie eine chemische 
Oxydase, zur Geltung gelangt. Diese Erfah-
rung hat man ohne weiteres und vollkommen 
unberechtigterweise auf die Pharmakologie 
des Vanadiums übertragen. Bis jetzt ist aber 
mit nichts bewiesen, daß das Vanadium im 
lebenden Organismus als Sauerstoffüber-
träger funktioniert, es ist noch nicht einmal 
der Versuch gemacht worden, hierfür Be-
weise zu erbringen, man hat sich vielmehr 
mit der Hypothese begnügt. Fast ausschließ-
lich wurden bisher die Vanadinsäure und 
das Natriummetavanadat in der Therapie 
benützt, so bei Anämie, Chlorose, Tuberku-
lose, Kachexie, Muskelatrophie, Myelitis, Hy-
sterie, Neurasthenie, Rheumatismus, Ischias, 
Gicht und Diabetes mellitus, besonders dann, 
wenn es sich um die Hebung mangelhaften 
Sauerstoffwechsels im Organismus handelt. 
Auffallend ist es, daß man bei Malaria noch 
keine Versuche angestellt hat. Die günstigen 
Berichte über den Wert der Vanadate in der 
Literatur kann man aber wohl mit Recht der 
arsenartigen Wirkungen des Vanadiums zu-
schreiben und nicht der sauerstoffübertra-
genden Eigenschaft der Vanadiumsäure. Im 
übrigen macht es die Giftigkeit der Vana-
diumverbindungen zur Pflicht, daß alle vana-
diumhaltigen Arzneimittel dem ärztlichen 
Ordinationszwange unterstellt werden. In 
ein neues Stadium tritt die Vanadiumtherapie 
infolge der Untersuchungsergebnisse einiger 
amerikanischer Forscher, welche gefunden 
haben, daß die Vanadate gegenüber den 
Trypanosomen und namentlich gegenüber 
den Spirochäten eine bedeutende deletäre 
Wirkung aufweisen. Diese Wirkung wurde 
von einem deutschen Forscher bereits be-
stätigt. Somit ist zu erwarten, daß die 
Vanadate in der Therapie der Syphilis noch 
eine Rolle spielen werden. 
Prof. Dr. Bin z , Frankfurt a. M.: ,, D i e 
neu ereEntwi ckl un g des Sa! vars an-
ge biete s." 
Mit der Einführung des Salvarsans hat 
die Entwicklung dieses Gebietes keineswegs 
abgeschlossen, sondern erst begonnen, weil 
das Salvarsan sich nicht bequem lösen läßt 
und sich in Lösung nicht hält, und weil bio-
logisch jedes Präparat verbesserungsfähig 
ist, insofern man sich den „chemotherapeu-
' c Dosis curativa } . 
tischen Index" < -t = D . t 1 t immer 1 os1s o era a 
noch günstiger wünschen kann. Bei der Be-
trachtung der betreffenden Fortschritte ver-
fuhr der Vortragende nicht chronologisch, 
sondern stellte Arbeiten in den Vordergrund, 
bei denen sich in bezug auf die Rolle, welche 
Quecksilber einerseits, Salvarsan anderer-
seits bei der Syphilistherapie spielen, ein 
neuer Gesichtspunkt ergeben hat. Wie K o 11 e 
und Ritz gefunden haben, :versagen Queck-
silber und seine Verbindungen im Gegensatz 
zum Salvarsan bei Kaninchensyphilis, woraus 
Kali e schließt, daß dem Quecksilber eine 
direkte Wirkung auf die Spirochäten, wie 
sie dem Salvarsan innewohnt, wahrscheinlicli 
nicht zukommt, und daß das Quecksilber die 
menschliche Syphilis nur deshalb beeinflußt, 
weil das Quecksilber durch Vergiftung des 
Protoplasmas einen für die Vermehrung der 
Spirochäten ungeeigneten Nährboden schafft. 
Während somit die Einschätzung des Queck-
silbers als Antilueticum auch theoretisch 
überholt ist, stellt K o II e dafür das Silber 
in Verbindung mit Salvarsan als Silber-
s a 1 v a r s an in den Vordergrund, nachdem 
er zusammen mit Ritz eine starke Wirkung 
von kolloidem Silber bei Kaninchensyphilis 
gefunden hat. Hierdurch hat das schon von 
Ehrlich und Karrer dargestellte, aber in 
seinem Wert bisher nicht erkannte Silber-
salvarsan besonderes Interesse gewonnen. 
Die Formel ist nach Bi nz, Bauer und 
Ha 11 s t ein je nach der Darstellung 
Ag2O [NH2(ONa)C6H3As :]2 
oder die der halben Sill;>ermenge entspre-
chende. Bei einem Arsengehalt von 22,4 v. H. 
und 14, 1 v. H. Silber ist der Index bei Kanin-
chensyphilis 1/ 30 gegen nur 1/ 10 beim Salvar-
san, trotzdem letzteres 34 v. H. As enthält. 
Die klinischen Erfahrungen mit Silbersal-
varsan sind sehr günstige. 
Um das Salvarsan leichter löslich zu 
machen, hat man folgende Präparate er-
funden: Sa 1 v a r s an n a t r i u m 
[NH2(ONa)C6H3 .As :h, 
Salvarsan omethyl ensu I fit NHiOH) 
. C6H3 • As: As. C6H3(OH). NH. CH2OSO2Na, 
S a 1 v a r s a n o g I y c i n n a t r i u m , NH2 
(OH)C6H3 • As: AsC6H3(OH). NH . CH2COONa 
und Ne osal vars an NH2(OH)C6H3 .As: 
As.C6H3(OH).NH.CH2OSONa, welches von 
Ehr 1 ich auf Grund der von B i n z mit-
geteilten allgemeinen Reaktion 
RNH11 • HCl + CH2(OH)OSONa = 
Na Cl+ H2O + RNH. CH2OSOH 
erfunden wurde. Es ist fraglich, ob die dem 
Neosalvarsan bisher zugesch1iebene Konsti-
tutionsformel als die endgültige anzusehen 
ist. Der Titer des Neosalvarsans ist bei 
Kaninchensyphilis derselbe wie beim Sal-
varsan. Beim Menschen ist es nicht ganz 
so wirksam wie letzteres. Es .wird darum 
hauptsächlich in Kombination mit Queck-
silber verwendet. 
Weder Salvarsan noch Neosalvarsan halten 
sich in Lösung, wohl aber besteht Haltbar-
keit bei Lösungen von Bismethylhexa-
mino-arsenobenzol 
[CH3NH[6]. (NH2h[4,5]. C6H2As[l]: ]2, 
das, wie G i e ms a gefunden hat, sich als 
Carbaminat.in Bikarbonat löst. Dieses „A ry-
§03 
salyt" genannte Präparat hält sich indessen 
in Lösung nur bei Luftabschluß. Beim Oeffnen 
der Ampullen verfärbt es sich, was seiner 
Verwendung hinderlich ist. Der Index ist 
1/6 bis 1{G, also nicht so gut wie der des 
Salvarsans. Ein in Lösung auch nach Oeffnen 
der Am pullen haltbares Produkt ist „Präparat 
Nr.1495", derFar bw er ke vorm.Meister 
Lucius & Brüning. Der Titer (1/ 12) ist 
günstig, indessen ist die klinische Prüfung 
noch nicht abgeschlossen. 
starker Phenollösung bilden sich grMere 
oder kleinere Menge von kolloid gelöstem 
Zinn und Antimon, wenn während des 
Kochens eine kräftige gegenseitige Reibung 
der Tuben stattfindet. Die Bedingungen 
unter denen ~eh diese Kolloide bilden, 
kommen bei der praktischen Verwendung 
der Zinntuben nicht in Betracht. 
Die gemeinsame Sitzung sä m t-
1 ich er Fachgruppen •hatte für ihre 
Vorträge das Thema „Die Refrakto-
m e t ri e u n d i h r e A n w e n d u n g " ge-
wählt. Zunächst gab Prof. Dr. Roth -
Braunschweig einen Überblick über „die 
wissenschaftliche Grundlage der 
Refraktometrie und die wichtig-
sten Konstruktionen der Refrak-
tometer. An Hand zahlreicher Licht-
bilder zeigte er die Durchbildung dieser 
Apparate, die Ausbildung der Universal-
instrumente, die als solche mit Fehlern 
behaftet sind, zu Spezialinstrumenten, die 
nur einen kleinen Messungsbereich um-
fassen. Das Eintauchrefraktometer, das 
Abb e 'sehe Refraktometer, das Butter-
refraktometer sowie die für die Unter-
suchung der Zuckersäfte verwendeten Ap-
parate werden genau beschrieben, auch die 
Apparate, welche die lnterferenzerschei-
nungen heranziehen. Es ist unser Stolz, 
daß in Deutschland die Konstruktion der 
Instrumente, deren Theorie so überaus 
kompliziert ist, so durchgeführt wurde, 
daß der jüngste Laborant sich ihrer be-
dienen kann. 
Chemie und Pharmazie. 
Über das Verhalten des Zinns gegen 
destilliertes Wasser und wässerige, medi-
kamentöse Lösungen (Schweiz. Apoth.-Ztg. 
57, Nr. 7 u. 8, 1919). Aus den zahl-
reichen Versuchen, die A. Jermstad und 
A. 0 au 1 e über das Übergehen von Zinn, 
namentlich aus Zinntuben in Wasser und 
wässerige medikamentöse Lösungen ange-
stellt ,-haben, lassen sich die folgenden Er-
gebniss~ zusammenfassen: 
1. BetlO-stü~d_igem Kochen von Zinn-
tuben rnlt destilltertem Wasser, 1 v. H. 
enthaltender Kochsalzlösung und halb . so 
2. Destilliertes Wasser, physiologische 
Kochsalzlösung, hochprozentige Phenol-
Iösung, Morphinhydrochloridlösung (1 v. H.) 
mit und ohne Phenolzusatz, Atropinsul-
fatlösung (0,01 v. H.) mit und ohne Phenol-
zusatz, Cocainhydrochloridlösung(0, 1 v. H.) 
mit und ohne Phenolzusatz, Natriumkako-
dylatlösung (5 v. H.) mit und ohne Phenol-
zusatz, Strychninnitratlösung (0, 1 v. H.) 
mit und ohne Phenolzusatz, Coffe'inlösung 
(25 v. H.) mit Natriumbenzoat mit und 
ohne Phenolzusatz, Lösung von Coffein-
natrium salicylicum (20 v. H.) mit und 
ohne Phenolzusatz, Novocainlösung(l v. H.) 
mit und ohne Phenolzusatz lösen bei 10-
stündigem Erhitzen mit ruhig liegenden 
Zinntuben bei 90 bis 95 ° C kein Zinn 
Eine 0,35 v. H. enthaltende Lösung von 
Natrium arsenicicum führt unter den gleichen 
Bedingungen Zinn in echte Lösung über. 
3. Beim Erhitzen von Zinn mit destil-
liertem Wasser bei 50 bis 150° C geht 
kein Metall in Lösung, wenn dabei keine 
gegenseitige Reibung der Zinntuben er-
folgt. 
4. Beim Schütteln von Zinn mit destil-
liertem Wasser während der Dauer von 
14 Stunden bei Zimmerwärme geht kein 
Zinn in Lösung, W. Fr. 
Über die Darstellung von Äthyläther auf 
katalytischem Wege berichten Mai lh e und 
0 o d o n (Repertoire de Pharmacie 3, 73, 
1920). Senderens hat zuerst gezeigt, 
daß es mc;;lich ist, verschiedene Äther 
(Methyl-, Äthyl-, Propyläther) aus den 
Alkoholen mittels fein verteilten, auf 250° 
erhitzten Aluminiums darzustellen. Verf. er-
setzen das Aluminum durch den weit billi-
geren Alaun, der stets wieder regeneriert 
,werden kann. 
Man läßt die alkoholischen Dämpfe 
über gewöhnlichen, auf 190 ° erhitzten 
Alaun, der bei dieser Temperatur kein 
'Kristallwasser verliert, streichen und erhält 
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so den Äther in einer Ausbeute von 71 v. H. 
Der nicht umgewandelte Alkohol kann 
wieder aufgefangen und von neuem ver-
wendet werden. Dr. Sch. 
Die Bestimmung von kleinen Benzol-
mengen in Äthylalkohol wird nach Bar -
bin gto n und Tingle folgendermaßen aus-
geführt (The Journ. of industr. and engin. 
Chem. 1919, 555; Pharm. Weekbl. 1919, 
I 398). I 00 ccm Alkohol werden mit 
200 ccm Wasser gemischt. 20 ecru dieser 
Mischung werden abdestilliert (höchstens 
1 ½ ccm in der Minute) und in ein ge-
teiltes Rohr aufgefangen (z. B. in einer 
Bürette). Man gibt 15 ccm 20 v. H. starke 
Kaliumdichromatlösung und dann 2 ccm 
Salzsäure hinzu, schüttelt um und 15 Mi-
nuten beiseite. Dann werden I 0 ccm 
Petroläther hinzugefügt, geschüttelt, und 
die Menge des Petroläthers abgelesen, 
wenn die Schichten sich vollständig ge-
trennt haben. Diese Menge weniger 10 ecru 
(des zugesetzten Petroläthers) gibt den 
Benzolgehalt an. Diese Bestimmung ist 
wichtig, weil in einigen Ländern Benzol 
zum Denaturieren des Alkohols Verwen-
dung findet. D. H. W. 
Tetralin als Terpentinölersatz. V o 11-
m an n (Chem. Umschau 26, 169, 1919) 
äußert sich über das Tetralin sehr günstig; 
er nennt das Tetralin einen Ersatzstoff, 
der neben den bewährten firnisro~stoffen 
in Ehren bestehen könnte. Das Verfahren 
der Hydrierung des Naphthalins stammt 
von' Prof. Sc h röter, die Tetralingesell-
schaft verstand es trotz großer Schwierig-
keiten, das neue Lösungsmittel in größter 
Menge auf den Markt zu bringen. Das 
Tetralin, C10Hu1, ist asymetrisches Tetra-
hydronaphthalin, es kann als o - Xylol 
aufgefaßt werden, dessen beide alipha-
tische Kohlenstoffatome durch eine Brücke 
- CH2 - CH2 - verbunden sind. In der 
Tat verhält es sich in vieler Beziehung 
wie ein · Benzolhomologes,,. in einer Be-
ziehung allerdings nicht: trotzdem es nur 
aromatische Doppelbindungen enthält, ist 
es oxydationsfähig. Schüttelt man altes 
Tetralin mit Wasser, Jodkaliumlösung und 
Stärkelösung, so färbt sich letztere blau. 
Noch intensiver tritt die Färbung ein, 
wenn man das Tetralin mit Wasser kocht 
und nach dem Abkühlen Jodkalium und 
Stärke hinzufügt. Dementsprechend färbt 
sich das Tetralin bei längerem Stehen gelb. 
Das Dekalin, CioH1s, ist das voll-
ständig hydrierte Naphthalin; es kommt 
im Gemisch mit etwas Tetralin als Tetra-
1 in extra in den Handel. Die neuen 
Lösungsmittel zeigen folgende Kennzahlen: 
spez. Gew. Flamm- Siede-
2O0 punkt punkt 
Tetralin 0,975 780 105-107° 
Dekalin 0,8827 57,3 189-191° 
Tetralin extra etwa 0,900 etwa 600 185-195° 
Der Geruch des Tetralins ist scharf, aber 
nicht unangenehm aromatisch, kampferartig. 
Versuche über die Verdunstungsge-
schwindigkeit, mit gleichen Mengen auf 
Filtrierpapier, ergaben folgendes: 
G Verdun-Menge spez. ew. stungszeit 
150 Minuten 
Tetralin 0,04 g 0,978 93 
0,08 124 
Tetralin extra 0,04 0,904 49 
0,08 69 
Terpentinöl 0,04 0,867 15 
0,08 22. 
Tetralin extra gibt ebenfalls die Reak-
tion mit Jodkalium und Stärke, aber wahr-
scheinlich nur infolge des Gehaltes an 
Tetralin. T. 
Umwandlung des Anemonins durch Säuren 
und Alkalien. In einer früheren Mitteilung 
hatten Y. As a hin a und A. Pu j i t a ge-
zeigt, daß dem Anemonin die Konstitutions-
formel zukommt: 
CH<>-C-CH = CH 
1 - "- 1 
1 o--co 
1 o--co 
1 / 1 
CH2 C-CH=CH 
In einer neueren Mitteilung (Yakuga-
k u z a s s h i [Journal of the pharmac. Soc. 
of. Japan] 1920, Nr. 461, S. 1) wird seine 
Umwandlung durch Säuren und Alkalien 
besprochen. Gegen konzentrierte Schwefel-
säure ist das Anemonin ziemlich bestän-
dig; in heißer verdünnter Schwefelsäure 
(oder Salzsäure) dagegen wird es, wie auch 
schon B eck ur t s (Arch. d. Ph arm. 230, 
205) angab, mit rotbrauner Farbe gelöst, 
und aus dieser Lösung gewinnt man nicht 
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mehr das Anemonin zurück, sondern nur 
die Anemoninsäure. Konzentrierte Jod-
wasserstoffsäure löst das Anemonin in der 
Kälte, und beim Stehen fällt Anemonol-
säure quantitativ aus; das Anemonin wird 
zunächst zu Dihydroanemonin reduziert 
und dann hydrolysiert. - Durch Ein-
wirkung von Natriumäthylat auf Anemo-
nin entsteht a-Anemonsäure (Smp. I 20 <'); 
durch Einwirkung von Salzsäure auf letz-
tere entsteht ß-Anemonsäure (Smp. 21 o0), 
CH2 - C -CI-·!= CH-COOH 
1 
CH2-CO-C- CH2 -COOH 
Anemonin geht, wie schon Be c k u r-t s ge-
zeigt hatte, durch wässerige Alkalien in 





über. As a hin a hat diese in kristallisierter 
form dargestellt. Bei der Reinigung der 
rohen Säure durch Lösen in Essigäther 
und fällen mit Petroläther erhält man die 
a -Anemoninsäure . (Smp. I 17 °), die bei 
kurzem Erwärmen mit Salzsäure auf 50 
bis 60 ° in die ß-Säure übergeht (Smp. I 89°). 
e. 
Bericht des schwedischen pharmazeu-
tischen Staatslaboratoriums 1919. Aus 
dem von 0. v. Friedrichs (Farmacevt. 
Revy 19, 3 I 0, I 920, veröffentlichten Be-
richt über Untersuchungen von technischen 
und arzneilichen Zubereitungen ist folgen-
des zu entnehmen. 
AI ka 1 enthält Natriumbikarbonat und 
-chlorid; Bärenöl: Ammoniak, Myrrhe, 
Alkohol , Chlorammonium; Brandt 's 
Mitte I gegen Kr e b s, a. Lösung: Al-
kohol und flüchtige Öle, b. Pulver: Chry-
sarobin, Magnesiumphosphat, -karbonat, 
-sulfat; Brandt1sMittel gegen Zungen-
krebs, a. Lösung: Glyzerin und flüchtige 
Öle, b. Pulver: Chrysarobin, Magnesium-
phosphat, -karbonat, c. Dorschlebertran; 
Der m y drin: Alkohol, Borsäure, Gly-
zerin, Kaliumchlorat und Wasser; Ha 11-
d e n s Mi tt e I g e g e n Rh e u m a: Am-
moniak, Bergöl, denaturierter Spiritus, 
Kochsalz, Teeröl; Kosackbalsam: Am-
moniak, Fett, Kampfer, Terpentinöl, Wachs; 
Reumatol: Ammoniak, Olivenöl, Ter-
pentinöl, Senföl, Thiosinamin; Spe ro 's 
Katarrhtabletten: Anethol, Lakritz, 
Met1thol, Salmiak, Zucker, Veilchenwurzel; 
Spritolbalsam: Ammoniak, Fett, Ter-
pentinöl; Gesund h e i t s b a I s am: Alko-
hol, Ammoniak, fettes Öl, Terpentinöl; 
Topiol: Wismutsubgallat, Borsäure, 
Phenol, fett, Schwefel, Zinkoxyd; U n i -
v er s a 1- W u n d b a 1 s am: Borsäure, fett, 
Perubalsam, Wasser; Zolorin: Wis-
mutsubgallat, Borsäure, Phenol, Fett, 
Wachs, Terpentin; Gigantos: Milch-
zucker, Rohrzucker, Calciumylyzerophos-
phat, Natri umbikarbonat, organische Säuren; 
Go-go, Varo, Naval und Victoria-
P a s t i 11 e n: Zucker und Pfefferminz-
öl; He 1 i anti n : Alkohol, Benzoeharz, 
Glyzerin, Terpineol, Wasser; Helorol: 
Chinosol, Essigäther, Essigsäure, Alkohol, 
Wasser, Farbstoff; Kraftosin: Chlor-
natrium, Maltose, Weizenmehl; La z a r in: 
Wismutsubgallat, Borsäure, Wollfett, Va-
selin, Zinkoxyd; La z a r o 1: Alkohol, Gly-
zerin, Kupferacetat, Menthol, Essigäther, 
Essigsäure, Wasser; L y p t o 1: Alkohol, 
Chinosol, Menthol, Wasser, Essigsäure; 
Mal tos Cannabis: Hafermehl, Weizen-
mehl, Maltose; Marin: Paraffin, Wachs, 
Terpineol; 0 da 1 in: Borax, Glyzerin, 
Rosenöl, Wasser; Prof. Mohr's Ta-
b 1 et t e n: Eucalyptol, Zucker, Terpentin, 
Eiweiß; Radio 1 i t: Fett, Glyzerin, Wasser, 
Parfüm; Sa 1 u b r in: Alkohol, Essigäther, 
Essigsäure; Sani t o 1: Alkohol, Menthol, 
Terpineol, Seife, Vanillin, Farbstoff; San o-
k a p s e 1 n: Fett, Calciumglyzerophosphat, 
Milchzucker, Eiweiß, S eccoka p se 111 1 
Calciumkarbonat, Mangansulfat, Zinkoxyd: 
Glyzerin, Wasser, Parfüm; Tu r i o n -
creme : K::jeputöl, Salizylsäure, Woll-
fett, Vaselin, Zinkoxyd; V i z i: Tragant, 
Zucker Pfefferminzöl. e. 
Bücherschau. 
Warenlexikon für Chemikalien ttnd Drogen. 
Nachschlagewerk für Handel und In-
dustrie. Gibt über Herstellungsverfahren, 
chemische Zusammensetzung, chemische 
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Formel, Eigenschaften sowie Verwen- Artikel Angaben über Zusammensetzung, 
dung aller im Handel vorkommenden chemische Formel, Vorkommen in der 
Chemikalien, Drogen, Farbstoffe usw. Natur, Herstellung, Eigenschaften und Ver-
Auskunft. Von E. Lengning, Che- wendung der betr. Präparate. Einzelne 
miker. 1. Auflage. Preis 45 M. u. Artikel, wie Glas, Indigo, Porzellan, Schieß-
Sortimentszuschlag. (M. B oh l man n, pulver, Schwefelsäure, Seide, Seife, Stärke, 
Verlagsanstalt, Meißen.) ' Steinkohle, Tabak; Wolle, Zement, Zucker, 
Ob die Herausgabe eines neuen Waren- sowie die Metalle sind besonders ausführ-
lexikons wirklich einem dringenden Be- lieh behandelt worden. Daß auch die 
dürfnis entspricht, erscheint wohl fraglich, photographischen Entwicklerund die radio-
denn wir besitzen in König' s und in aktiven Stoffe übersichtlich besprochen 
Merck 's Warenlexikon zwei Werke, die worden sind, verdient lobend hervor-
alles Wissenswerte in übersichtlicher form gehoben zu werden. Ebenso erhöhen die 
bringen und sich im übrigen einander zahlreichen statistischen Angaben den Wert 
trefflich ergänzen. des Buches. · 
Wenn es nun der Herausgeber, Che- Es sei noch erwähnt, daß alle für ein 
miker Leng n in g, und die Verlagsanstalt und dasselbe · Produkt üblichen wissen-
B oh Iman n dennoch gewagt haben, mit schaftlichen Bezeichnungen und Handels-
einem neuen Warenlexikon an die Öffent- namen, soweit angängig, Berücksichtigung 
lichkeit zu treten, so müssen .sie sich be- gefunden haben. Schließlich wurden auch 
wußt gewesen sein, etwas ganz Hervor- die verschiedenen Handelssorten angeführt. 
ragendes und Neues geschaffen zu haben. Dr. B O hr i s c h. 
Sollte dies wirklich der fall sein? Die 
einzelnen Artikel des Lexikons sind zwar 
geschickt verfaßt und enthalten alles, was 
man wissen muß, besitzen aber keine be-
sonderen Vorzüge vor den Artikeln der 
oben genannten zwei Werke. Jedenfalls 
ähnelt das Leng n in g 'sehe Warenlexikon 
diesen, besonders dem Merck 'sehen, ifl-
haltlich in vieler Beziehung. Ob die 
laufende Numerierung der Artikel, sowie 
die gesonderte Registrierung der fremd-
sprachlichen (lateinischen , französischen, 
englischen und spanischen) Bezeichnungen 
das Sachregister übersichtlicher macht, will 
ich dahingestellt sein lassen. Ebenso er-
scheint es fraglich, ob der .Versuch, bei 
den einzelnen Handelsartikeln die Fabri-
kanten und Lieferanten anzugeben, für die 
Benutzer des Lexikons von größerem Vor-
teil ist. 
Sonst entspricht aber das Werk allen 
Anforderungen, welche man billigerweise 
an ein Warenlexikon zu stenen berechtigt 
ist. Es wird nicht nur dem Chemikalien-
und Drogenhändler; sondern auch Che-
mikern, Ärzten, Apothekern, Drogisten und 
allen denen,· die sich über irgend ein Pro-
dukt kurz unterrichten wollen, gute Dienste 
leisten. Nach Möglichkeit enthält jeder 
Verschiedenes. 
Eingezogene Heilseren. Die Diphtherie-
H ei lserenmitden Ueberwachungsnummern: 
2065 bis 2088 aus den Höchster Farb-
werken, 
264 bis 266 aus der chemischen Fa-
brik auf Aktien vormals 
E. Schering in Berlin, 
174 bis 186 ausdenßehring-Werken 
in Marburg, 
566, 568, 569, 571 bis 576 aus dem Serum-
Jaboratorium R u e t e -
E noch in Hamburg,. 
242 bis 246 aus dem Sächsischen 
Serumwerk in Dresden 
sind, soweit sie nicht bereits früher wegen Ab-
schwächung pp. eingezogen sind, vom l. Okt. 
d. Js. ab wegen Ablaufs der staatlichen Ge-
währdauer zur Einziehung bestimmt. 
Die M e n in g ok ok k e n - (Genick-
starre) - Seren mit den Ueberwachungs-
nummern 
38 bis 42 aus den Höchster Farbwerken, 
sowie mit der Ueberwachungsnummer 
24 aus der Chemischen Fabrik E. Merck 
in Darmstadt 
sind vom 1. Oktober d. J. ab wegen Ablaufs 
der staatlichen Gewährungsdauer zur Ein-
ziehung bestimmt. 
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Zum pharmazeutischen Unterricht. 
Von Dr. Conrad Stich, Leipzig. 
(12. Fortsetzung.) 
Mineralsäuren und Laugen. b) Über .Reaktionen s. Lehrbücher! 
Dissoziation, Elektrolyse, allgemeine 
Bildungsweise u. s. w. s. Lehrbücher! Hier 
nur Hervorhebung einiger für den pharma-
zeutischen· Unterricht wichtiger der Praxis 
entnommenen Gesichtspunkte. 
1. Mineralsäuren : 
a) Darstel 1 u n gen, die sich auch 
für kleine Laboratorien eignen : 
H Cl zur Bereitung von Sol. 
Stanni chlorati. 
Hs PO<: Darstellung aus Phos-
phor. 
Darstellung von Salpetersäure 
kommt später bei der Herstellung 
von Nitrozellulose in Betracht. 
Ein Einblick in die Schwefel-
säurefabrikation ist am besten 
in einer Industrieanlage zu ge-
winnen. 
Außerdem für die Anschauung be-
sonders geeignet: 
H2 S04: Kohleabscheidung. -
Zucker, Holz. 
H NOs: Oelbfärbung der Haut. 
Xanthoprotei:n. 
H Cl Ausweisproben mit 
HsP04} AgNOs auf dem Hand-
t e 11 er 1) vorzunehmen. 
(Für die Praxis vollauf 
genügend; Ersparnis 
von Reagenzgläsern!) 
c) Auf b e w a h r u n g : 
Besonderer Schrank, geätzte Sig-
naturen, Glaskappen. 
d) A 11 gemeine Verwend u n g und 
Maß an a 1 y s e s. Lehrbücher! 
e) Therapeut'ische Verwendung: 
Konzentriert: Ätzmittel, Schorfe 
1) Handtellerreäktion. 
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hervorrufend. Bei gelöstem Ei- [ 
weiß (Harn): Gerinnung. Thera-
peutisch benutzt als Ätz- und 
Reizmittel. Weitgehend verdünnt: 
Kali- und Natronlauge: Um-
wickeln kleiner Stopfen mit Gutta-
percha, Paraffinstopfen, Flasche 
mit Glaskappe ohne Stopfen. Nur 
kleinere Stopfen. Bei ungenügend vorhandener 
Magensäure und bei anderen 
Verdauungsstörungen (H Cl), fer-
ner zur Neutralisation von Laugen, 
wenn auch hier meist organische 
Säuren bevorzugt werden. 
II. Laugen: 
a) Darstellungen s. Lehrbücher! 
Für den Unterricht zu empfeh-
len: Darstellung von Natronlauge 
aus Kalk und Soda. Der Eisen-
gehalt ist bei Verwendung zu 
manchen Präparaten (Seife u. a.) 
belanglos. 
Gewinnung von Ammoniak: Be-
sichtigung einer Gasanstalt. 
b) Einfache Handhabung gewisser 
Reaktionen: 
Titration des Kalkwassers mit 
graduierter Pipette: Wasserglas 
anstelle des Becherglases ver-
wenden! 
c) Au f b e w a h r u n g : 
Kalk- und Barytwasser: Gummi-
stopfen. 
d) A 11 gemeine Verwend u n g und 
Maß an a 1 y s e s. Lehrbücher! 
e) Therapeutische Verwendung: 
Zum Verflüssigen von Schleim-
sekretionen. Liq. Ammon. ani-
satus, Aq. Calcariae (letzteres auch 
bakterizid). 
Zur Abstumpfung von Säuren: 
Aq. Calcariae. Konzentriert als 
Hautreizmittel(Rubefacientia):Am-
moniaklinimente, und alsÄtzmittel: 
KOH, NaOH, z. B. zur Erwei-
chung von Hornhaut, ferner auch 
als Reinigungsmittel.-Ammoniak 
als Riechmittel, ferner im Haus-
gebrauch gegen Insektenstiche. 
Kalkwasser als Adstringens für 
die Schleimhaut des Darmes und 
der Respirationsorgane, sowie als 
Kalkliniment bei Verbrennungen. 
(Fortsetzung folgt.) 
Über die Feststellung und Beurteilung des Nährwertes der 
Kartolfeln zum HandeJswert. 
Von Dr. Otto H. Matzdorff und Direktor Emil 0. Großgebauer. 
Dieses Thema hat an der gleichen Stelle 1) 
C. Reichard t,- anscheinend vom Stand-
punkt des Nahrungsmittelchemikers aus, 
zu längeren Ausführungen benutzt, die 
nicht unwidersprochen "bleiben dürfen. 
Der Wert der Kartoffel als Nahrungs-
mittel für Deutschland, ja für Europa, ist 
unbestreitbar. Reichard sagt dann:,, Wenn 
auch nicht der Gesamtbetrag (in Deutsch-
land vor dem Kriege alljährlich weit über 
2 Milliarden Mark für den Kartoffelumsatz) 
lediglich für die Zwecke der Volksernäh-
rung in Betracht kommt, indem auch ein-
1) Pharm. Zth. 60, 350 bis 363 (1919). 
zeine Industrien die Kartoffel als Aus-
gangsmaterial notwendig in Gebrauch 
nehmen müssen, z. B. die Spiritusfabri-
kation sowie die Kartoffelwalzmehlfabriken, 
so spielt dieser Abzug doch keine wesent-
liche Rolle. In dem oben genannten Be-
trag sind außerdem die recht beträchtlichen 
Zahlengrößen für die als Saatgut .zurück-
bleibenden Kartoffeln nicht mit inbegriffen". 
Dies ist wohl nicht richtig. Deutschland 
erntete im . Jahre 1913 an Kartoffeln 
(Trockensubstanz) 140 Millionen dz bei 
einem Wassergehalt von 75 'v. H. in der 
frischen Kartoffel„ an Weizen dagegen nur 
1 46,5, an Roggen 122,2 Mill. dz. Von dem 
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Durchschnittsertrage tler letzten Jahre vor Wie schon oben angedeutet, erfolgt nun 
dem Kriege von rund 450 Mill. dz Kartoffeln die Bestimmung des Stärkegehaltes in der 
wurden verbraucht: 2) Praxis tatsächlich schon lange aus dem 
130 Mill. dz für die menschliche spezifischen Gewicht der Kartoffel. Ihr 
Ernährung = 28,9 v. H. spezifisches Gewicht schwankt .von 1,06 
46 „ gewerblichen " " " z k 10 2 H bis l, 15, stärkereiche Kartoffeln haben im wec e = , v. . 
163 ,, ,, ,, ,, Fütterung von allgemeinen ein höheres spezifisches Oe-
Vieh = 36,1 v. H. wicht und einen höheren Trockensubstanz-
65 _,,_ __ __,,__ ,, ,, Saat = l4,5 v. H. gehalt als stärkeärmere. Demnach ist man 
404 Mill. dz ~89,8 v. H. sehr wohl imstande, aus dem spezifischen 
Die direkte menschliche Ernährung hat Gewicht der Kartoffeln ihren Stärkegehalt 
also noch nicht einmal 30 v. H. der zu bestimmen, und die Industrie der Stärke-
Durchschnittsernte beansprucht, 10,2 v. H., fabrikation, der Brennerei und Kartoffel~ 
d. h. eben soviel, wie wir in der ganzen trocknerei stützen ihre Berechnungen für 
Industrie verwerten können, gehen durch den Ankauf der Kartoffeln und die Be-
Fäulnis oder Atmung ~ährend der Über- triebsausbeute schon seit Jahrzehnten auf 
winterung verloren. diese Methode, weil sie annähernd richtige 
Nun ist C. Reichard eine Tabelle aus Resultate liefert. Die Ausführung beruht 
detn Chemiker-Kalender 1905 zu Gesicht eben darauf, daß das spezifische Gewicht 
gekommen, aus der man auf Grund des der Kartoffeln in direktem Verhältnis zu 
Volumgewichtes der Kartoffel ihren Stärke- ihrem Gehalt an Stärke steht. Gerade die 
gehalt ersehen kann. Wenn Reichard oben schon genannten Autoren, Behrend, 
im Anschluß daran erklärt, daß die Autoren Maercker und. Morgen, haben indes 
dieser Tabelle, Behrend, Maercker und gezeigt, daß die Methode der Bestimmung 
Morgen, für die Aufstellung derselben des Stärkemehles nach dem spezifischen 
weder Beachtung noch Dank gefunden Gewicht nicht absolut genau und zuver-
hätten, so kann auch das nicht unwider- lässig ist. Der Trockensubstan'zgehalt der 
sprachen bleiben. Unseres Wissens stammt Kartoffeln ist nämlich bei gleichem spezi-
die Tabelle aus dem Jahre 1879 3), ist also fischem Gewicht kein konstanter, sondern 
älter als 30 Jahre und in der Industrie schwankt um + 0,5 bis + 1,9 v. H., dies 
ständig in Gebrauch gewesen. freilich ist bei anormalen Kartoffeln (lufterfüllte 
hat die Tabelle vom wissenschaftlichen Hohlräume) /der fall. Die Differenz 
Standpunkt aus nicht die uneingeschränkten zwischen dem Trockensubstanz- und dem 
Vorzüge, welche ihr Reichard beilegt 4). Stärkemehlgehalt ist im Mittel eine kon-
Die chemische Zusammensetzung der stante Zahl, nämlich 5,752. Dies kommt 
Kartoffeln ist nach J. König, Chemische daher, daß die außer Stärkemehl in der 
Zusammensetzung der menschlichen Nah- Kartoffel vorhandenen Stoffe nur geringen 
rungs- und Genußmittel, folgende: Schwankungen unterliegen. Eine stärke-
-~ <l) 
~N 1 
<l)- ... ... --i:: ._o <l) <l) Or;l -~ "' ]ß Fett -"' .i::: Wasser ot:: u w~ N ,n 
-~ ::s .!<: ... 0 
·1 
-< in C/J ::c: 
U)~ 
Mittel 75,48 1,93 0,15 20,69 0,75 0,98 
Maximum 82,86 3,66 0,31 21,24 1,37 1,45 
Minimum 68,29 0,57 0,03 18,75 0,28 0,53 
2) Aus Deutschlands Industrie der Kartoffel-
trocknung von Dr. Matzdorff, Wochen-
ausgabe des . Berliner Tageblatts 4. 12 
1913. 
3) Zeitschrift für Spir.-Ind. 1879,-S. 361. 
4)" Die Tabelle ist l 907 von Fot h revidiert 
reiche Knolle unterscheidet sich also von 
einer stärkearmen nur dadurch, daß sie 
bei demselben Gehalt an „Nichtstärke-
stoffen" nur mehr fertiggebildete Stärke 
enthält. Die rehlergrenze der Stärkemehl-
bestimmurig aus dem spezifischen Gewicht 
ist eine sehr weite und schwankt zuweilen 
zwischen + 1 bis + 2 v. H., sodaß eine 
Knolle, welche nach ihrem spezifischen 
Gewicht 20 v. H. Stärkemehl enthalten 
sollte, 22 oder nur 18 v. H. enthalten 
kann. Der Grund dieser Erscheinung 
worden. Vom Institut für Gärungsgewerbe 
in Berlin ist sie zu beziehen. 
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liegt darin, daß der Stärkemehlgehalt 
der Trockensubstanz der Kartoffel 
kein konstanter ist. Derselbe kann 71, 
aber auch 80 v. H. betragen. Das spezi-
fische Gewicht ist daher ein zuverlässiger 
Ausdruck für den Gehalt an Trocken-
substanz, nicht aber für denjenigen an 
Stärkemehl. 
Die forderungReichard 's, die seither,wie 
gesagt, schon mehrere Jahrzehnte geübte Be-
wertung der Industriekartoffel nun auch auf 
die Eßkartoffel zu übertragen, ist nicht glück-
lich gewählt, ihre Ausführung im Kleinhandel 
viel zu umständlich, zudem ist es wohl 
einer Hausfrau vollkommen gleichgiltig, 
ob sie eine Kartoffel mit viel oder wenig 
Stärke erhält. für sie ist die Hauptsache, 
daß die Kartoffel sich gut hält, sich gut 
kocht und schmackhaft ist. Die hoch-
prozentige Kartoffel aber gehört, wie bis-
her, in die Fabrik. Reichard gesteht die 
gute Eigenschaft der „Nierenkartoffel" als 
Salatkartoffel zu und erwähnt nicht mit 
Unrecht ihren höheren Preis. Würde man 
nun eine hochprozentige Fabrikkartoffel, 
welche sich aber nicht so gut als Eßkar-
toffel eignet, in die Küche übernehmen, 
die stärkeärmere, aber schmackhafte Nieren-
kartoffel verarbeiten oder verfüttern, so 
möchte das wohl gegen das Interesse jeden 
Kartoffelverbrauchers sein. Daß also die 
Händler ihre Kartoffeln in Säcken mit 
Angabe des Prozentgehaltes an Stärke auf 
den Markt bringen, halten wir demnach 
für einen undurchführbaren Vorschlag. 
Ebenso unglücklich ist der Hinweis auf 
den Handel .mit der Milch, der sich an-
geblich auf Grund einer Preisfestsetzung 
für die in ihr enthaltene Menge an Eiweiß, 
fett und Zucker vollzieht. Hier sind doch 
lediglich einige Richtlinien in Gebrauch, 
die eine Verfälschung ausschließen sollen. 
Auch der vorletzte Absatz der Abhand-
lung ist verbesserungsbedürftig. Wohl 
geht die Tabelle in ihrer theoretischen 
Berechnung bis zu einem Stärkegehalt 
von 30 V. H., vielleicht in Erwägung 
dessen, daß es der Kultur noch einmal 
gelingen wird, einen derartigen Gehalt 
zu. erzielen. Unseres Wissens hat es in 
besonders trocknen Jahren vereinzelt gute 
Kartoffeln mit höchstens 24. v. H. Stärke 
gegeben. Weiterhin geht der Verfasser 
von dem unrichtigen Standpunkte aus, 
daß die 2 Milli_arde!l, die vor dem Kriege 
für Kartoffeln bezahlt wurden, möglicher 
Weise tür Knollen mit 30 v. H. Stärke 
aufgebracht worden seien, das Volk also 
bei einer Lieferung von 15 v. H. Stärke 
rund 1 Milliarde zuviel gezahlt habe. 
Hier würde der Kartoffelbauer mit Recht 
den Einwand erheben, daß er in der An-
nahme, seine Kartoffeln hätten statt 15 v. H. 
vielleicht 30 v. H. Stärke enthalten, rund 
1 Milliarde zu wenig empfangen habe. 
Eine problematische Frage! Die Tabelfe 
von Behrend, Maercker und Morgen 
ist nun einmal hier erschienen, ziehen wir 
daraus eine praktische Nutzanwendung: 
Schon nach den ältesten Versuchen von 
Maercker, wie wir ja oben auch gesehen 
haben, steht die Trockensubstanz der Kar-
toffel immer in einem festen Verhältnis 
zum Stärkegehalt, und zwar differiert er 
im Mittel um 5,75 v. H. Vergleichen wir 
daraufhin die angeführte Tabelle (Ph. Zth. 
1919, 362), so sehen wir, daß einem Volum-
gewicht von z. B. 1,080 eine Trocken-
substanz von 19,7 v. H. entspricht. Zieht 
man von dieser Zahl obige konstante 




;•~ , d. i. den Stärkegehalt. Daraus 
' ergibt sich eine einfache Stärkebestim-
mungsmethode in der Kartoffel. Man· 
durchsticht eine oder mehrere Knollen 
mit einem Korkbohrer, zerkleinert ev. die 
Fleischstücke bei Vermeidung des Verlustes 
von Fruchtwasser, wägt sie, trocknet an-
fangs bei einer Temperatur' von max. 
50 ° C, um ein Verkleistern der Stärke 
zu verhindern, später bis zur Gewichts-. 
konstanz bei 105 ° C und wägt nochmals. 
Hat man einen Wasserverlust von 78,2 v. H. 
festgestellt, so ergibt sich die Trocken-
substanz mit 21,8 v. H. 21,8 - 5,8 
= 16,0 v. H. Stärke. Die Ausführung ist 
in jeder Apotheke schnell möglich. 
~Uz5;2] 
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Mikrophotographie mit einfachen Hilfsmitteln. 
Von E. Kleindienst (Glauchau). 
Um mit einem gewöhnlichen Mikro- Rechteck aus starkem Draht angebracht 
skop mikrophotographische Aufnahmen ist, festgehalten. Das Objektiv wird noch 
machen zu können, sind zwei leicht selbst mit einer als Lichtschutz dienenden Hülle 
herzustellende Hilfsmittel, ein Beleuch- aus Stoff versehen: Die Hülle muß auf 
tungsapparat und ein Plattentisch, erfor- dem Objekttisch aufliegen, Zur Speisung 
derlich. Der Beleuchtungsapparat wird des Glühlämpchens dient eine Batterie von 
auf folgende Weise hergestellt: Aus etwa 4 Volt Spannung und zum bequemen Ein-
10 mm starkem Holz schneidet man eine und Ausschalten ein Ausschalter. 
runde Scheibe von 40 mm Durchmesser. Der Plattentisch besteht aus einem 9X 12 
Auf diese Scheibe schraubt man eine Glüh- Kopierrahmen, der auf vier quadratischen 
lampenfassung mit Zwerggewinde und ver- Säulen ruht. Die Säulchen müssen so 
sieht diese mit zwei Zuleitungsdrähten, hoch sein, daß der Kopierrahmen etwa 
welche durch feine Bohrungen in der 20 cm über dem senkrecht stehenden Tubus 
Scheibe geführt werden. Nun fertigt man zu liegen kommt. 
eine 50 mm hohe und 40 mm weite Papp- Die Aufnahme geschieht in einem völlig 
hülse, in welche die Holzscheibe (Lampe dunklen Zimmer. Man nimmt das Okular 
nach innen) als Boden eingeleimt wird. !\ aus dem Tubus, stellt den Plattentisch, 
Auf den oberen Rand der Hülse leimt auf den man eine Mattscheibe gelegt hat, 
man einen Ring von 12 mm Breite aus über das Mikroskop und schaltet die Be-
Zigarrenkistenholz und beklebt ihn auf leuchtung ein. Hat man das Bild auf 
der oberen Seite mit Samt. In die Lampen- der Mattscheibe scharf eingestellt, so schaltet 
fassung kommt eine kleine Metallfaden- man aus, ersetzt die Mattscheibe (bei rotem 
lampe von 3,5 Volt. Licht) durch eine photographische Platte 
Nachdem Spiegel, Blende und Konden- urid belichtet. Die Platte wird dann in 
sator von dem Mikroskop entfernt sind, der üblichen Weise entwickelt und kopiert. 
wird die Beleuchtungsvorrichtung unter Zu den Abzügen verwende man nur glän-
den Objekttisch gebracht und mit einem zendes Papier, weil man darauf die feinen 
straffen Gummiband, das an einem auf Einzelheiten des Bildes besser sieht als 
dem Objekttisch liegenden, 5 X 10 großen auf mattem Papier. 
Die Versammlung Deutscher Naturforscher und Aerzte, 
die vom 20. bis 25. September in Bad 
Nauheim stattfand, war die erste nach 
Friedensschluß, nachdem die letzte vor 
dem Kriege im Jahre 1913 stattgefunden 
hatte. Aus der stattlichen Reihe von 
den dort gehaltenen Vorträgen bringen 
wir nachstehende, für unsere Leser wert-
volle Berichte über Kapitel aus Chemie, 
Pharmazie und Lebensmittelchemie. 
H. Thoms und Pietrulla: Ueber die 
Konstitution und Synthese der Mekonsäure. 
Vorgetragen von H. Th o ms. 
Neben dem Morphin hat unser großer 
Fachgenosse Se r t ü n er im Opium auch die 
Mekonsäure entdeckt. Ihre Zusammensetzung 
ist durch die empirische Formel CiH40 7 fest-
gelegt. At t erbe r g erblickte in ihr ein Deri-
vat des Furfurans, in welchem drei Wasser-
stoffatome durch drei Karboxylgruppen er-
setzt sein sollten. Diese Annahme hat sich 
als nicht zutreffend erwiesen. Per a t o n er 
gelangte auf Grund eines Spaltungsversuches 
des Mekonsäuretriäthylesters mittels Baryt-
hydrat, wobei Aethoxyaceton 
CH3COCH20C2H5, 
Oxalsäure und Aethylalkohol erhalten wur-
den, zu der Auffassung, daß die Mekon_säme 
eine Dikarbonsäure des Oxypyrons sei und 








Dieser Ansicht trat Bors c h e entgegen, 
da er durch katalytische Reduktion der Me-
konsäure nicht ein Derivat des Pentamethylen-
oxyds erhielt, wie von einem Pyronabkömm-
ling erwartet werden mußte, sondern eine 
1, 2, 3, 5 Tetraoxypimelinsäure 
H00C. CH(0H). CH(OH). CH(OH) 
. CH2CH(OH). COOH. 
Borsche sprach daher die Vermutung aus, 
daß die Mekonsäure eine acyklische Struktur 
besitze und als das Dihydrat der Oxyace-
tondioxalsäure aufgefaßt werden könnte. 
Wir haben nun versucht, auf synthe-
tischem Wege die Frage zu entscheiden, ob 
die Mekonsäure als eine cyklische oder 
acyklische Verbindung anzusehen sei. Zu 
dem Zweck schien es geboten, die Konsti-
tution der Chelidonsäure, von der sich die 
Mekonsäure nur durch ein Plus eines Sauer-
stoffatoms unterscheidet, zum Vergleich her-
anzuziehen. Per a t o n er sprach bereits die 
Mekonsäure als eine Oxychelidonsäure an. 
Die Konstitution der Chelidonsäure wurde 
von Lieben und Haiti n g er ermittelt, 
welche sie als eine Dikarbonsäure des Pyrons 
ansahen. Diese Auffassung fand ihre end-
gültige Bestätigung durch CI a i s e n 's Syn-
these der Chelidonsäure aus dem Aceton-
dioxalsäureäthylester. 
CO<CBr = CO[~!- C0OC2 H5 -
CH = CiOH/ - COOC2 H5 
<CBr = C .- C0OC2 H5 -+ CO >0 CH = C - COOC2 H5 
Dieser Bromkörper schmilzt bei 680. 
Durch weitere Einwirkung von Brom wurde 
aus ;hm die eine Karboxylgruppe und von der 
zweiten Karboxylgruppe der Aethylrast ab-
gespalten, so daß eine 3 • Brom - r - Pyron-





In dem Bromchelidonsäureäthylester sollte 
nun das Bromatom durch eine Hydroxyl-
gruppe ersetzt werden, um zu dem Ester 
der Mekonsäure zu gelangen. Hierbei stellten 
sich unseren Bemühungen unerwartete Schwie-
rigkeiten in den Weg. Versuche mit Silber-
acetat, Kaliumacetat und frisch gefälltem 
Silberoxyd verliefen ergebnislos. Obwohl 
es bekannt ist, daß Mekonsäure durch Ka-
lium- und Natriumhydroxyd leicht zersetzt 
wird, versuchten wir trotzdem auf diese 
Weise zum Ziel zu kommen. Es gelang uns 
Ch e I i d O n säure ist hiernach eine 2,6 schließlich, die Versuchsbedingungen so aus-
Dikarbonsäure des r-Pyrons zubilden, daß Mekonsäure in verhältnismäßig 
CO 
HCOCH 
ttooc. c I ilc. coott 
0 
guter Ausbeute gewonnen wurde. Als Zwi-
schenprodukte konnten sowohl das weiße 
Dikaliumsalz als auch das gelbe Trinatrium-
salz der Mekonsäure erhalten werden. Aus 
diesen Salzen ließ sich durch Salzsäure die 
Mekonsäure abscheiden und durch die mit 
Eisenchlorid:.Lösung erfolgende Rotfärbung 
sowie durch das Silbersalz und den Mekon-
Wir versuchten nun die Mekonsäure aus säurediäthylester charakterisieren. 
denselben Bausteinen, die CI a i s e n zur Wir glauben hiermit, den Beweis erbracht 
Synthese der Chelidonsäure benutzte, zu er- zu haben, daß, wie in der Chelidonsäure, so 
halten. Dies erschien möglich durch Bro- auch in der Mekonsäure ein Pytonkern vorliegt. 
· d A t d" 1 ·· ·· h 1 Auch andere Tatsachen sprechen für mterung es ce on wxa saureat y esters diese Annahme. So läßt sich durch trockene 
und Ersatz des Broms durch Hydroxyl. Ge-
langt man hierbei zur Mekonsäure, so waren Destillation der Mekonsäure Pyromekonsäure 
damit die Beziehungen dieser zur Chelidon- erhalten, in welcher zweifellos ein Pyron-
säure festgelegt und die Mekonsäure konnte derivat vorliegt, nämlich ein Oxypyron. Aus 
mit Fug und Recht als Oxychelidonsäure be- der Chelidonsäure entsteht bei dertrockenen 
· h t d Destillation ein Pyron. 
zetc ne wer en. · Obwohl der Brückensauerstoff in den 
Der zur Synthese erforderliche Aceton- Pyronen vierwertig . ist, so war es nicht 
dioxalsäureäthylester wurde nach Wi 11- möglich, wie unsere Untersuchungen ergeben 
stät t er und Pu mm er er gewonnen. Wir haben, weder an den Diäthylester der Me-
fanden, daß er .sich aus Tetrachlorkohlen- konsäure noch an den Bromchelidonsäure-
stoff ohne Zersetzung gut umkristallisieren äthylester Salzsäure auzulagern. Diese Tat-
ließ. Die Bromierung nahmen wir in Chloro- sache kann jedoch nicht als Argument gegen 
formlösung vor und machten dabei die wich- die Auffassung der beiden Verbindungen als 
tige Entdeckung, daß gleichzeitig eine Wasser- . Pyronderivate angeführt werden; denn auch 
·abspaltung erfolgte, die sich bei der W i 1 i - W i 11 stät t er gelang es nicht, Salzsäure 
stät t er 'sehen Annahme der Dienolform des an den Chelidonsäureäthylester anzulagern, 
Acetondioxalsäureäthylesters bezw. dessen dessen Charakter als Pyronderivat nicht 
Bromderivats leicht erklären läßt und zu zweifelhaft sein kann. Die von Bors c h e 
einer cyklischen Verbindung führen muß: beobachtete Tatsache, daß Mekonsäure durch 
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katalytische Reduktion nicht in Derivate des 
Pentamethylenoxyds, sondern in eine Tetra-
oxypimelinsäure iibergeht, kann wohl nur 
so gedeutet werden, daß die Mekonsäure 
bei der Reduktion gespalten wird. 
Ebenso wie durch C 1 a i s e n 's Synthese 
die von Lieben und Haiti n ger auf Grund 
ihres Sp:iltungsversuches vertretene Ansicht, 
daß die Chelidonsäure eine Dikarbonsäure 
des Pyrons sei, ihre Bestätigung fand, so 
kann a11ch die Annahme Per a t o n er 's, daß 
die Mekonsäure eine Dikarhonsäure des Oxy-
pyrons sei, durch die uns geglückte Synthese 
derselben als erwiesen gelten. 
I-1. Thoms und W. Deckert: Ueber 
eine neue Oxystearinsäure aus dem gehärtekn 
Rizinusöl. Vorgetragen von H. Th o ms. 
Wir konnten feststellen, daß bei der Här-
tung von Oelen Oxysäuren der Fette eine 
Reduktion nicht erleiden. So war auch zu 
erwarten, dag bei der katalytischen Reduktion 
des Rizinusüles die Riziliusölsäure, welche 
eine Oxyüls<'iure darstellt, in eine Oxystearin-
säure umgewandelt wurde, und zwar in eine 
solche, bei welcher sie Hydroxylgruppe an 
der Stelle sich befand, wie sie fiir die Rizi-
nusölsänre fixiert war. 
Unsere Untersuchungen haben die Rich-
tigkeit dieser Annahme dargetan und zu einer 
bisher unbekannten Oxystearinsäure geführt. 
Nach Go I d so b e I läßt sich die Rizinusöl-
säure durch die !Constitutionsformel 
CH:i(CH2\-,. CH(OH)CH2. CH: 
CH(CH~h. COOH 
charakterisieren. Durch katalytische Reduk-
tion mußte daher eine Oxystearinsäure der 
Formel 
CH3(CH2):,. CH(OH) .(CH2) 10 .COOH 
also eine 1, 12-Oxystearinsäure gebildet 
werden. Dies konnte tatsächlich festgestellt 
werden. 
Zur Untersuchung lap: uns ein von den 
Bremen-Besigheimer Oelwerken gehärtetes 
Rizinusöl vom Schmelzpunkt 800 vor. Es 
wurde durch Behandeln mit Alkohol von 
ungesättigt gebliebenen Anteilen befreit, der 
in Alkohol nicht lösliche Anteil sodann 
verseift und die abgeschiedene Säure aus 
einem Gemenge von Petroläther und Benzol 
umkristallisiert. Die Säure schmolz bei 83° und 
besaß die Zusammensetzung einer Oxystearin-
säure C18H36O3• Es ließ sich aus ihr eine Keto-
stearinsäure vom Schmelzpunkt 82 o in großen 
schön ausgebildeten rhombischen Blättern 
erhalten; diese Ketosäure wurde durch ihren 
Aethylester und ihr Semikarbazon weiter 
charakterisiert. 
Den Abbau der Oxystearinsäure vollzogen 
wir durch,Wasserabspaltung mittels 60 v. H. 
starker Schwefelsäure, wobei ein Gemisch 
Jsoölsäuren entstand. Bei der Oxydation 
desselben mit Permanganat mußten, wenn in 
der betreffenden Oxystearinsäure eine 1, 12-
Oxysäure vorlag und demnach eine 11, 12-
Jsoölsäure und eine 12, 13 - lsoölsäure er-
halten waren, zwei einbasische Säuren der 
Zusammensetzung CH3 • (CH2) 4 • COOH und 
CHs(CH2l5. COOH sowie zwei zweibasische 
Säuren von der Zusammensetzung 
COOH. (CH2l9 • COOH und 
COOH. (CH2) 10 COOH 
erhalten werden: Eine Trennung der beiden 
Jsoölsäuren hatte sich nicht ermöglichen 
lassen, wohl konnten durch fraktionierte 
Destillation der Aethylester des durch 
P~rmanga~atoxydation erhaltenen Säurege-
mtsches dte Ester der Capronsäure 
CH3(CH2)4 GOOC2H5, 
der Oenanthsäure CH3(CHo)5COOC9H- und 
der Diärhylester der Dekamethylend(ka
0
rbon-
säure C2H5OOC. (CH2)i0 • COOC2 H5 isoliert 
werden. 
Hieraus läßt sich der Schluß ziehen, daß 
in den beiden Jsoölsäuren die Verbindungen 
11, 12 und 12, 13 vorlagen, und daß dahet 
die · Oxystearinsäure, · woraus sie durch 
Wasserabspaltung erhalten wurden, eine 
1, 12- Oxystearinsäure darstellt. Indirekt 
ist damit auch die von Gold so bei allfge-
stellte Formel fiir die Rizinusöisäu~e als 
zutreffend erwiesen. 
H. Scheib 1 er - Berlin: Ueber die lso-
lierun~ der wirksamen Schwefelkörper des 
Ichthyol-Rohöls und verwandter bituminöser 
Schieferteeröle. 
• Das aus bituminösen Gesteinen z.B. dem 
in Tirol und Oberbayern vorkommenden 
Oelschiefer durch trockene Destillation ge-
wo!rnene Teeröl liefert bei Behandlung mit 
konzentrierter Schwefelsäure und nachheriger 
Neutralisierung mit Ammoniak Schwefelprä-
parate, deren bekanntestes das Ichthyol ist. Die 
Wirksamkeit derselben wird den schon im 
Rohöl sich vorfindenden Schwefelkörpern 
von bisher unbekannter Natur zugeschrieben. 
Durch aufeinanderfolgende Behandlung 
des Rohöls mit Natronkalk, dann mit Na-
trium unter Durchleiten von Ammoniak und 
Entfernung der Basen durch verdiinnte Säuren 
wird ein unter vermindertem Druck unzer-
setzt siedendes Oe! von hellgelber Farbe 
und schwachem, nicht unangenehmem Ge-' 
ruch gewonnen, daß nur aus Kohlenstoff, 
Wasserstoff und Schwefel besteht. Es löst 
sich in tierischen und pflanzlichen Oelen 
und Fetten und läßt sich mit Seifenlösung 
emulgieren. l) 
Aus den einzelnen Fraktionen des ge-
reinigten Celes konnten Homologe des Thio-
phens, isoliert werden. Die Trennung des Thio-
phenkörpers von den aromatischen Kohlen-
wasserstoffen gelingt durch Behandlung mit 
Acrtylchlorid und Aluminiumchlorid bei 
niedriger Temperatur. Die Mengen dieser 
Reaienzien werden so gewählt, daß sie _zur 
Bildung der Acetylverbindung des Thiophen-
homologen nicht ausreichen. Es muß daher 
vorher der Schwefelgehalt der. Oelfraktion 
ermittelt worden sein. Unter diesen Um-
ständen treten ausschließlich die Thiophen-
1) D. R.-P. 327C50 u. 381882. 
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körper mit Acetylchlorid in Reaktion, wäh-
rend die Benzolhomologen nicht angegriffen 
werden. Die erhaltenen Ketone der Thiophen-
reihe liefern kristallisierte Semikarbazone und 
p- Nitrophenylhydrazone. Isoliert wurden 
Derivate des Aethyl- bezw. Dimethylthiophens, 
sowie des Propylthiophens bezw. isomerer 
Verbindungen und zwar aus Schieferteer-
ölen verschiedener Herkunft. 
Während das Steinkohlenteeröl nur etwa 
5 v. H. Thiophen und Homologe <,iesselben 
enthält, bestehen einige Oelschieferteeröle 
zu 50v. H. aus Schwefelkörpern der Thiophen-
reihe. Auch ein durch Tieftemperaturdestil-
lation unter Verwendung einer rotierenden 
Retorte bei Gegenwart von überhitztem 
Wasserdampf dargestelltes Teeröl enthält 
nur Thiophenhomologe und keine anderen 
Schwefelverbindungen. Daher müssen die 
Thiophenkörper der Schieferteeröle schon 
im Ausgangsmaterial, dem Bitumen der Oel-
schiefer präformiert sein, im Gegensatz zum 
Thiophen des Steinkohlenteeröls, das wahr-
scheinlich bei hoher Temperatur. aus unge-
sättigten Kohlenwasserstoffen und schwefel-
haltigen Substanzen· durch Kontaktwirkung 
an den glühenden Eisenwänden der Retorte 
entsteht. 
Priv.-Doz. Dr.Hans Schmidt-Dresden: 
Die Pharmakosynthese organischer Antimon-
verbindungen. 
Das Antimon, das früher einen außer-
ordentlich weiten Indikationsbereich hatte, 
so die „Franzosenkrankheit", überhaupt fast 
alle Infektionskrankheiten, insbesondere Fie-
berkrankheiten, Lungenentzündung u. a., ist 
im letzten Jahrzehnt bis auf die Anwendung 
des Tartarus stibiatus als Emeticum und Ex-
pektorans nahezu obsolet geworden.· Nach 
den neueren großen Heilerfolgen mit Arsen 
wurde auch das chemisch und pharmakolo-
gisch nahe verwandte Antimon zur experi-
mentell-therapeutischen Behandlung verschie-
dener durch Arsenpräparate nicht oder nur 
ungenügend beeinflußbarer Infektionskrank-
heiten herangezogen, zuerst von PI i-m n er. 
Antimonpräparate erwiesen sich als spezi-
fisch wirksam besonders gegen verschiedene 
Trypanosomenerkrankungen, Schlafkrankheit, 
Leishmaniosis, Bilharziosis, Kalaazar, Orient-
beule, das · venerische Granulom, ja auch 
Syphilis, Framboesie und· Ulcus tropicum 
konnten deutlich beeinflußt werden. Die 
Nebenwirkungen des Brechweinsteins usw. 
ließen ärztlicherseits ( U h I e n h u t) das Ver-
lange\l laut werden nach Kohlenstoffverbin-
dungen des Antimons mit ähnlicher Wirkungs-
steigerung, wie sie das Arsen im Atoxyl und 
dem von Ehrlich und Bertheim herge-
stellten Salvarsan erfährt. 
Vortragender fand in der Chemischen 
Fabrik v'o n H e y d e n ein synthetisches Ver-
fahren, welches gestattete, durch Einwirkung 
von Diazoverbindung auf antimonigsaure 
Satze Monoarylstibinsäuren herzustellen und 
damit die Bearbeitung des bisher unzuläng-
lichen Gebietes zu ermöglichen. Die Aryl-
stibinsäuren mit den verschiedenen Substi-
tuenten im Benzolkern konnten in trimole-
kularer und monomolekularer Form herge-
stellt werden 2). Sie bilden leicht komplexe 
Satze. Du~ch Reduktion wurden Arylstibin-
oxyde ArSbO, Arylstibinverbindungen ArSb= 
Sb Ar und Arylstibine erhalten und durch 
teilweise Antimonanspaltung Di- und Tri-
arylantimonverbindungen. Ferner für eine 





und Arsinstibinsäuren, welche einen Arsen-
und Antimonsäurerest am gleichen Benzol-
kern enthalten, und Produkte, die durch 
weitere Umwandlung aus diesen Verbin-
dungen entstehen 
Uhle nhuth 3) hat mit Kuh n, H üge I und 
M u I z er die Präparate bei experimentellen 
Trypanosomen-und Spirochätenerkrankungen 
geprüft, und zahlreiche Verbindungen haben 
sich als brauchbar erwiesen. Klinisch hat 
sich bisher schon das St i b a c et in (Acetyl-
p-aminophenylstibinsaures Natrium) bei in-
terner Leishmaniosis bewährt 4). Dagegen 
haben das Antimonanalogon des Atoxyls 
und des Salvarsans sich nicht bewährt. 
Vortragender erläutert, wie durch ein-
gehende vergleichende chemische Unter-
suchung der Präparate solche und andere 
scheinbar überraschende Ergebnisse der 
Heilversuche z. T. erklärt wurden und gibt 
Ausblicke über systematische Weiterarbeit 
durch enges Zusammenwirken der biolo-
gischen Prüfung und der chemischen Syn-
these. 
(Fortsetzung folgt.) 
Chemie und Pharmazie. 
Über Isomerie und anaesthetische Wir-
kung berichtet J. Morgenroth (Ber. d. 
Deutsch. pharmaz. Oes. 29, 233 bis 250, 
1919) unter Bezugnahme auf seine und 
seiner Mitarbeiter systematische Unter-
suchungen der Chinaalkaloide, insbeson-
2) Vergl. hierfür und für das folgende die 
Abhandlung des Vortragenden, die dem-
nächst in Lieb i g 's Annalen der Chemie 
erscheint. 
3) Bisherige Veröffentl.·u. a. Deutsche mediz. 
Wochenschr. 1913, S. 93 u. 2455. 
4) Ca r o n i a, La Pediatria v. Februar 1916. 
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dere ihrer chemotherapeutischen und 
chemotherapeutisch-antiseptischen Wirkung 
gegenüber Trypanosomen und Bakterien 
(Berlin. klin. Wochenschr. 54, 55, 1917; 
Ber. der Deutsch. pharmaz. Ges. 27, 376, 
1917). 
Die dem Aethylhydrocuprein 
(Optochin) räumlich isomere Verbin-
dung, A et h y I a p oh y d roch in i d in, 
besitzt nichts mehr von der spezifischen 
Pneumokokkenwirknng des Aethylhydro-
cnpreins. Die spezifische Pneumokokken-
wirkung des Optochins ist also streng von 
einer bestimmten räumlichen Anordnung 
im Molekül abhängig. Gemeinsam mit 
Tugendreich, Russo, Kaufmann 
zeigte Vcrf., daß es leicht gelingt, eine 
Arzneifestigkeit der Pneumokokken gegen-
über dem Optochin zu erzielen. Der-
artige Pneumokokken haben aber in ihrem 
Verhalten gegenüber dem Aethylapohydro-
chinidin keine Veränderung erfahren. Die 
besondere Eigentümlichkeit der Aethoxy-
gruppe tritt in diesen Versuchen dadurch 
hervor, daß die Festigung gegenüber dem 
Optochin auch keinerlei Festigung gegen-
über der lsoamyl- oder Isoktylverbindung 
zur folge hat. Es sind also die beson-
deren Eigenschaften des Optochin an die 
Einfügung der Aethoxygruppe in eine be-
stimmte stereochemische Konfiguration ge-
b1.U1den. - ferner wurde untersucht, in-
wieweit Isomerieverhältnisse, wie sie für 
obige parasitotrope Funktion der China-
alkaloide Bedeutung besitzen, auch auf die 
anästhetische Wirkung von Einfluß sind. 
Daß dem Chinin selbst eine lokalanästhe-
tische Wirkung zukommt,. ist schon seit 
längerer Zeit bekannt. Andere Verbin-
dungen aus der Reihe der Chinaalkaloide 
wurden erst durch Verf. und Gins b er g 
(Berl. klin. Wochenschr. 49, Nr. 46, 1912 
u. 50, Nr. 8, 1913) mit Hilfe einer ver-
hältnismäßig einfachen, vergleichbare Re-
sultate liefernden Methode durch die Er-
zeugung einer Anästhesie an der Hornhaut 
des Kaninchenauges untersucht. Hierbei 
zeigte sich,. daß den Chinaalkaloiden noch 
eine besondere Eigenschaft zukommt, die 
anderen Anästhetika, wie z. B. dem Cocain, 
vollständig fehlen. Sie erzeugen nämlich, 
wenn Konzentrationen angewandt werden, 
die über die zur Normalanästhesie not-
wendigen hinausgehen, eine ganz-erstaun-
liche Daueranästhesie. So brachte z. B. 
eine 0,2 v. H. starke Lösung von Eucupin. 
hydrochl. eine 40 Stunden währende, voll-
kommene Anästhesie hervor und diese 
Anästhesie hielt nach einminutenlanger 
Einwirkung einer 20 v. H. starken Opto-
chinlösung 10 Tage in unverminderter 
Stärke an und war erst nach 13 Tagen 
um weniges abgeklungen. Bei diesen ver-
gleichenden Untersuchungen, die sich auf 
Chinin, Optochin, Hydrochinin, Isopropyl-
hydrocuprein, Isoamylhydrocuprein (Eu-
cupin) erstreckten, zeigte sich, daß mit 
dem Übergang von der Aethyl- zur Pro-
pylverbindung sprunghaft eine enorme 
Steigerung der anästhesierenden Wirkung, 
und zwar um das Zehnfache, eintrat. Noch 
etwas wirksamer erwies sieh das Eucupin; 
wenn man gewisse qualitative Unterschiede 
in der Art der Anästhesie beachtet, erscheint 
es ~O bis 25 mal wirksamer als das Cocain 
und dürfte damit wohl das am intensiv-
sten wirk<;ame bis dahin beschriebene An-
ästhetikum sein. Praktische Anwendung 
als Anästhetikum fand das Eucupin bis 
jetzt zur Schmerzstillung bei Geschwüren 
(Tugendreich, Berl. klin.Wochenschr. 
53, Nr. 10, 1916), zur Anästhesierung der 
H.arnblase durch ölige Lösungen von Eu-
cu'pin. basicum (Schneider, Berl. klin. 
Wochenschr. 54, Nr. 21, 1917; Hof-
m an n, ebenda 54, Nr. 38) und in form 
von Suppositorien. 
Morgenroth untersuchte weiter, in-
wieweit Isomerieverhältnisse, wie sie für 
die parasitotrope Funktion der China~ 
alkaloide Bedeutung besitzen, auch auf 
die eben geschilderte organotrope Funktion 
von Einfluß sind. Zu diesem Zwecke 
untersuchteVerf.gemeinsam mit L.Ascher 
vergleichend ctas Isoamylhydrocuprein (Eu"' 
cupin) und sein Stereoisomeres, das''Iso-
amylapohydrochinidin, Verbindungen also, 
die in demselben Verhältnis zu einan-
der stehen, wie 'das Optochin 'zum 
Aethylapohydrochinigin. Im . Anschluß 
hieran wurde das Eucupin mit dem ent-
sprechenden Toxin (Isoamylhydrocupreino-
toxin, Eucupinotoxin) verglichen. Es er-
gab sich ein ausgesprochener quantitativer 
Unterschied zwischen den beiden Stereo-
isomeren. Beide erscheine}). als sehr starke 
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Anästhetika, deren Wirkungsgrad aber ver- : koproteiris) 
schieden ist und etwa im Verhältnis 2: 1 Aktivität. 
mit steigender proteolytischer 
Dr. Sch. 
stehen dürfte, wobei dem Chininderivat 
die Überlegenheit gegenüber dem Chinidin-
derivat zukommt. Wenn hier auch eine 
qualitative Differenz, wie bei Optochin 
und Aethylapohydrochinidin in bezug auf 
die Pneumokokken-Wirkung, nicht zu er-
kennen' ist, so ist doch ein nicht unerheb-
licher quantitativer Unterschied vorhanden. 
Aus den Versuchen mit Eucupin und Eu-
cupinotoxin geht hervor, daß den beiden 
Strukturisomeren anästhetische Wirkung 
zukommt. Dieselbe ist keineswegs an den 
intakten Chinuklidinkern gebunden, viel-
mehr _tritt sogar mit der Lösung der Stick-
stoff-Kohlenstoffbindung eine sehr erheb-
liche Steigerung der anästhesierenden 
Wirkung ein. Das entsprechende Toxin 
ist weit wirksamer als das Eucupin selbst 
und ist bis jetzt das wirksamste Anästhe-
tikum, ·40 bis 50 mal stärker als· Cocain. 
Ebenso wie die eigentlichen Chinaalkaloide, 
insbesondere das Eucupin, erzeugt auch 
das Eucupinotoxin Daueranästhesie. 
Durch die Untersuchungen des Verf. 
ist festgestellt, daß, ebenso wie in bezug 
auf die chemotherapeutischen Funktionen, 
auch in bezug auf die anästhetische Funk-
tion Verschiedenheiten durch Struktur-
isomerie und durch Stereoisomerie bedingt 
wurden. Dr. 0. R. 
Studien über gereinigtes Pepsin haben 
L e w i s Davis und Ha r v a y M. M er k e r 
(Journ. Americ. Chem. Soc. 41,221, 1919) 
gemacht. 
Einige Untersuchungen über Kasei"n gibt 
L. A. M a y n a r d (Journ. Physical. Chem. 
23,164, 1919) bekannt. 
Durch Behandeln des Kasei"ns mit einer 
1 v. H. starken Natronlauge bei Zimmer-
wärme wird der Phosphor abgespalten und 
in eine lösliche anorganische Ve, bindung 
übergeführt. Hie:rbei spaltet sich auch 
der locker gebundene Schwefel ab. Durch 
Zufügen von Säuren zu dem Einwirkungs-
erzeugnis von Natriumhydroxyd auf Kasei"n 
erhält man einen weißen Niederschlag, der 
sich ähnlich wie Kasei"n verhält, sich aber 
durch seine Löslichkeit in verschiedenen 
Reagenzien davon unterscheidet. Eine 
Lösung dieses Niederschlags in Kalkwasser 
zeigt keine der charakteristischen Eigen-
schaften einer derartigen reinen Kasei"n-
lösung. Fügt man aber zu der kolloiden 
Lösung etwas Phosphorsäure, so entsteht 
eine milchige Trübung, welche sich beim 
Erhi1zen wie eine Kalkwasserkaseinlösung 
verhält. Möglicherweise ist die weiße Farbe 
der Milch auf die Peptisation des Tri-
calciumphosphates durch die Kolloide der 
Milch zurückzuführen. Das Phosphor-
säureradikal konnte an den Stoff, der aus 
Kase'in durch Natriumhydroxyd und Säuren 
gewonnen war, nicht wieder angelagert 
werden. Vielleicht ist bei dieser Anlage-
rung die Anwesenheit von Schwefel und 
Albumosen notwendig, die durch Natron-
lauge vorher abgespalten worden waren. 
Dr. Sch. 
Die Reinigung des Pepsins besteht an- Über Veränderung des diabetischen Harns 
scheinend in der Entfernung von sekun- teilt 0. Maue - Kiel (Pharm. Ztg. 65, 237, 
dären Protei"nderivaten einschließlich der 1920), die Beobachtung mit, daß der Harn 
a-Aminosäuren. Calcium und Schwefel eines Diabetikers, dessen Oesundheitszu-
sind' -in dem gereinigten Produkt unver- stand keine Besserung erfahren hatte, ebenso 
ändert vorhanden, während der Gehalt an wie seine Ernährung unverändert geblieben 
Phosphor verringert ist; Chloride werden war, bei der Untersuchung mit dem Halb-
völlig entfernt. Die· optische Drehung schatten-Polarisationsspparat keinen Zucker 
des · gereinigten Pepsins ist 'die gleiche zu enthalten schien, während die chemische 
wie die des Rohproduktes in wässeriger Untersuchung die Anwesenheit von Dex-
Lösung. Präparate von hoher proteoly- trose erwies. 
tischer Stärke (1 : 40,000) besitzen eine Als Ursache für diese Verschleierung 
nahezu neutrale Reaktion. Pe~sin erreicht I des H~rnzuckers bei der Polarisatio~ ka!11 
nach Verf. die aktuellen Eigenschaften nur die Verordnung von 3 g Anbpynn 
eines Prote'ins (möglicherweise eines Oly- in frage; denn beim Fortlassen des Anti-
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pyrins drehte der Harn des Kranken wieder 
nach rechts. Des weiteren findet sich in 
E. Sc h rn i d t 's Pharm. Chemie 2. Bd., 1. T. 
folgende Angabe: Nach dem Genusse von 
Chloral, Phenol, Naphthalin, 
Kampfer, Terpentinöl und auch 
Antipyrin finden sich im Blut und 
Harn gepaarte Glykuronsäuren, die eine 
optische Linksdrehung zeigen. 
Im gegebenen Falle halte 0xyantipyrin-
glykuronsäure (vorhanden neben unver-
ändertem Antipyrin) die optische Inaktivi-
tät veranlaßt. Das chemische Verhalten 
dieser linksdrehenden Glykuronsäuren ist 
insofern noch von Bedeutung, als sie bei 
Zusatz von Säuren rechtsdrehende Glyku-
ronsäure abspalten. 
Aus vorstehendem ergibt sich die Not-
wendigkeit, auch bei laufenden polarimetri-
schen Untersuchungen eiries bestimmten 
Harns von dem chemischen L>extrose-
nachweis nicht abzusehen und sich über 
die Heilmittelverordnungen für den Kran-
ken zu unterrichten. In Verfolg derartiger 
Drehungsveränderungen wird auf die Ab-
kömmlinge des Pyrazolons (Pyramidon u.a.) 
zu achten sein. H. M. 
Abänderung der Zusammensetzung pflanz-
licher Öle, Erhöhung des Grades der Nicht-
sättigung. 
H. Wh ite (Chem. Umschau 26, 18.7, 
1919) ging von der Überlegung aus, 
daß das Sojabohnenöl wesentlich wert-
voller für die Technik würde, wenn es 
eine Jodzahl in ähnlicher Höhe wie das 
Leinöl hätte. Er stellte daher eine Reihe 
von Versuchen zu dem Zwecke an, die 
Jodzahl des Sojabohrienöles zu erhöhen. 
Am interessantesten sind die Keimungs-
versuche. Sojabohnen wurden unter ver-
schiedenen Bedingungen zur Keimung 
gebracht, aus den Schößlingen wurde in 
verschiedenen Stadien des Wachstums ,(bis 
zur beginnenden Blattbildung) das Öl 
ausgezogen und samt demjenigen aus den 
Bohnen auf seine Kennzahlen untersucht. 
folgende Ergebnisse wurden erhalten: 
1. Die1<eimung der Sojabohne und 
das Wachstum der Pflanzen bis zu einer 
Höhe von 8 bis 12 cm bewirkt auch unter 
den günstigsten Bedingungen keine Ver-
mehrung der ungesättigten Fettsäuren im 
ätherischen Auszug der Pflanze. Vielmehr 
nimmt die Jodzahl ab, aber nfcht so stark 
wie bei den anderen ölhaltigen Samen. 
Die Sojabohne scheint für den Wachs-
tumsprozeß der jungen Pflanze stark un-
gesättigte Fettsäuren zu enthalten. 
2. Bakterien __ und Enzyme wirken auf 
das trockene 01 kaum ein. In Gegen-
wart einer genügenden Wassermenge zeigen 
sie eine ausgesprochene Spaltwirkung, auf 
die beim Lagern usw. Rücksicht genomineh 
werden sollte. 
3. Auch die Wärme wirkt fettspaltend, 
was bei einer etwaigen Sterilisation von 
Ölen und fetten zu berücksichtigen ist. 
4. Gewisse Metallsalze (Ferrosulfat, 
Manganchlorür) beschleunigen bei einer · 
bestimmten Stärke der Lösung (nfioo) bei 
37 ° oder im Sonnenlicht die Spaltung 
katalytisch, · vermehren aber die Nicht-
sättigung nicht. 
5. Ultraviolettes Licht wirkt auf Öle 
und auf salzhaltige Emulsionen derselben 
in geringem Grade spaltend. T. 
Die Vernichtung von Ratten mittels 
Chlorpikrin schlagen Bert ran d und 
Brocy-Rousseau (Repertoire de Phar-
macie 3, 77, 1920) vor. 
Im Hinblick darauf, daß die Ratten 
bezw. deren flöhe bei der Verbreitung. 
der Pest als Überträger auf Menschen 
eine hervorragende Rolle spielen, haben 
Verf. versucht, dieses Ungeziefer mittels 
Chlorpikrin zu vernichten. Sie haben 
festgestellt, daß 1 g Chlorpikrin im cbm 
Luft ungefähr innerhalb 2 Stunden tätlich 
auf die Ratten wirkt, 30 g für 1 cbm 
rufen schon nach 10 Minuten den Tod 
hervor. Innerhalb kurzer• Zeit. der Ein-
wirkung des Gases· fallen die Ratten ;um 
und bleiben liegen. Die flöhe verlassen 
die vergasten Ratten sofort, gehen aber 
auch.innerhalb sehr kurzer Zeit zu Grunde, 
da sie noch empfindlicher gegen Chlo'r-
pikrin sind, als ihre Wirte. Dr. Sch. 
Zur Gehaltsbestimmung . von Sublimat-
pastillen empfiehlt 0. Sasse (Pharm. Ztg. 
65, 688, 1920) ein Verfahren, das er kürz-
lich bereits zur Bestimmung des Queck-
silberchlorids (Pharm. Ztg. 65, 559, 1920) 
angegeben hatte. Eine Sublimatpastille löst 
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man in 1000 ccm Wasser· auf und pipet-
tiert 100 ccm der Lösung in ein Becher-
glas ab. Der störende rote Farbstoff wird 
durch · Hinzufügen einer kleinen Menge 
Chlorwasser zerstört.· und das Chlor durch 
Erwärmen vollständig verjagt. Nun wird 
mitJodkaliumlösung (8 : 1000) übertitriert 
und in der früher angegebenen Weise 
weiter verfahren. Auch für Verbandstoffe 
läßt sich die Methode verwenden: 10 g 
Sublimatwatte werden in einem Becher-
glase mit 250 bis 300 ecru Wasser di-
geriert; um eine_ voilständige Lösung des 
Sublimats zu erzielen, setzt man dem 
Wasser etwas Chlornatrium zu. Nachdem 
das verdampfte Wasser ersetzt worden ist, 
werden 100 ccm ·abgemessen und in der 
angegebenen Weise titriert. e. 
Nahrungsmittel-Chemie. 
Die mikroskopische "Untersuchung der 
Tee- und Tabakmischungen. Diagnostische 
Fingerzeige, welche auch für den Pharma-
kognosten beider Untersuchung von Drogen 
wichtig sind, gib(C. Griebe! {Ztschr. f. 
d. Unters. d. Nahr. u. 0. 39, 225) in einer 
umfassenden, reich illustrierten Arbeit. 
Blätter lassen sich mikroskopisch nach 
dem Vorkommen einer bestimmten Oxa-
latform unterscheiden. Empfehlenswerte 
Bücher: ,, Ne t o 1 i t z k y, Bestimmungs-
schlüssel und mikroskopische Beschreibung 
der einheimischen Dikotyledonen blätter"; 
Gruppe I Raphidenkristalle, Wten 1905, 
Gruppe II Drusenkristalle, Wien 1908, 
Gruppe III Kristallsand, Berlin und Wien 
191 1. Die Gruppe der oxalatfreien Blätter 
liegt noch nicht vor. Hilfsmittel: gute 
Abbildungen, Mikrophotogramme und vor 
allem Vergleichspräparate. 
- Zu den konstantesten Merkmalen der 
Blätter zählt die Nervatur .. Sehr gut sind 
Autophotogramme. Die frischen Blätter 
werden in einem Kopierrahmen unmittel-
bar· auf das lichtempfindliche Papier ge-
breitet und dem direkten Sonnenlicht aus-
gesetzt. Die Schattenbilder sind Negative. 
Zunächst Lupendurchmusterung des 
Materials. Gleichartige Teile werden nach 
dem Aufweichen in Wasser auf Porzellan-
platten besonders ausgebreitet und Ne.r-
vatur, Blattrand, Blattgrund sowie Behaa-
rung beobachtet. (Vergleichssammlung.) 
Zur Mikroskopie hellt man durch Kochen 
mit Chloralhydratlösung (5 + 2 Wasser) 
oder besser mit Javelle'scher Lauge auf. 
Luftblasen sind durch Erhitzen mit Alkohol 
zu entfernen. 
Nach den letzten gesetzlichen Bestim-
mungen sind als Tabakersatzstoffe nur 
noch zugelassen: I. Kirschblätter, II. Meli-
lotenblüten, III. Rosenblätter, IV. Veilchen-
wurzelpulver, V. Liatris odoratissima und 
Waldmeister, VI. Wegebreitblätter, VII. Al-
theeblätter, VIII. Huflattichblätter, IX. Bal-
drianwurzel, X'. getrocknete Brennnessel, 
XI. Krauseminze, XII. Zitronenschale, 
XIII. Lavendel, XlV. Thymian. Zusatz 
von 5 Hunderte! Ersatzstoffe mit Aus-
nahme bei Zigaretten ist deklarationsfrei. 
Zigaretten müssen entweder· Aufdruck: 
Misch- oder Ersatzware tragen. Zu Zigarren 
dürfen Tabakersatzstoffe nicht verwendet 
werden. 01-i. 
Eine neuartige Backpulverpackung. (Che-
miker-Ztg. 1920, 494.) 
Die Firma Macherey, Nagel & Co. 
bringt eine Doppeltüte in den Handel, 
die beiderseits offen ist und die durch 
Querfalzung in der Mitte abgeteilt wird. 
Hierdurch wird vermieden, daß die beiden 
Komponenten des Backpulvers mit ein-
ander in Berührung kommen und dieses 
unwirksam machen. 0 roß f e I d stellte 
mit Farbpulvern, die in die Tüten gegeben 
wurden, Schüttelversuche an, aus denen 
sich ergab, daß auch nicht die geringsten 
Anteile des Inhalts der beiden Tütenhälften 
sich vermengen. W. Fr. 
Zur Anatomie der Lupinensamen. (Ztschr. 
f. d. Unters. d. Nahr. u. 0. 39, 297.) 
Auch bei Erbse und Bohne wird das 
unmittelbar unter dem Nabel liegende 
Gewebe aus verdickten Zellen gebildet, 
doch ist---es nicht so mächtig entwickelt 
und die Verdickung der Zellwände nicht 
so bedeutend, wie bei der Lupine, so daß 
es im Mehl der erstgenannten Samen 
überhaupt kaum auffällt. 01-i. 
Versuch einer Bilanz des spezifischen 
Gewichtes beim Weine. Nach W. J. Ba-
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ragiola und 0. Schuppli (Ztschr. f. 
Unters. d. Nahr. u. 0. 39, 313 ist das 
Endziel der wissenschaftlichen Weinanalyse 
schließlich die rechnerische Ableitung der 
allgemeinen Eigenschaften eines Weines 
aus seinen Analysenwerten. Es wird zu-
nächst eine solche Ableitung für eine ein-
zelne physikalische Eigenschaft, für das 
spezifische Gewicht versucht. Verff. kom-
men zu Ergebnissen, über die bereits 
Pharm. Zentrh. 61, 154 (1920) berichtet 
worden ist; O1-i. 
Drogen- und Warenkunde. 
Öle von Unkrautsamen. K. Stocker t 
(Chem. Umschau 27, 76, 1920) hat ins-
gesamt 200 Samenarten auf ihren Ölgehalt 
geprüft und die Öle auf ihre Eigenschaften 
untersucht. Zur Vorprüfung wandte er 
ein eigenartiges Verfahren an. Eine ge-
wogene Menge der Samenkörner wird 
zwischen trocken gewogenem Filtrierpapier 
mit Hilfe eines Hammers zerquetscht. Das 
Papier nimmt die flüssigen Bestandteile 
der Samen auf; es wird getrocknet und 
die verbleibende Oewichtzunahme festge-
stellt. Bei fettreichen Samen ergab das 
Verfahren ein Mindergewicht von etwa 
5 v. H., bei fettarmen stieg es auf 50 v. H. 
und mehr. Von Unkrautsamen, deren Öle 
weniger bekannt sind, seien die folgenden 
ge·nannt. l(o rn rad e, Agrostemma Oithago, 
5,32 v. H. Öl.Ackerstiefmütterchen, 
Viola tricolor, 16,28 v. H. Öl, schwach 
gelblich, fast wasserhell, nicht trocknend. 
Wegerich, Plantago major, 1915: 16,73, 
1916: 22,08 v. H. Öl, zitronengelb bis 
grünlich, angenehm n}ild und süßlich 
schmeckend, als Salatöl sehr geeignet. 
Hirtentäschel, Capsella Bursa pasto-
ris, 17,4 v. H. dunkelgelbes Öl. Ho h 1 -
z ahn, Oaleopsis, 35,06 v. H., hellgelbes 
Öl; der Anbau der Pflanze wäre vermut-
lich lohnend. Hahnenfuß, Ranunculus 
acer, 23 v. H .. Öl, zitronen- bis orange-
gelb, trocknend, zu Firniszwecken geeignet. 
Stein k 1 e e, MeElotus ofricinalis, 8,85 v. H. 
Öl, grünlich, nach Kumarin riechend, ver-
mutlich zu Salben und für die Kosmetik 
geeignet. Fuchsschwanz, Amaranthus 
viridis, 3,07 v. H. Leinkraut, Silene, 
9, 12v. H., Sternmiere, Stellaria, 4,82v. H,, 
~au er am p f er, Rum ex acetosa, 4,67v. H. 
01. ---- -~ 
Heilkunde und Giftlehre. 
Alival, welches schon früher einmal der 
Gegenstand einer kurzen Besprechung in 
dieser Zeitschrift gewesen ist (vgl. ~harm. 
Zentralh. 58, 148, 1917), scheint mit der 
einsetzenden Friedensarbeit unserer Ärzte 
größere Beachtung zu finden. U e b er-
hub er (Deutsch. Med. Wochschr. 45, 412, 
1919) spricht sich darüber folgender-
maßen aus: 
Alival ist ein organisches Jodpräparat 
(Joddihydroxypropan , CH2] CHOH · 
CH2OH), das zufolge seines chemisch-
physikalischen Verhaltens auch auf Be-
ziehungen zum Fett schließen läßt und 
die Nerven zu beeinflussen scheint. Es 
ist leicht löslich in Wasser, Alkohol und 
auch in fetten Ölen. Es kommt in den 
Handel in Pulverform, in Form von Ta-
bletten zu 0,3 g (= Jodgehalt von etwa 
0,2 g, da Alival etwa 63 v. H. Jod ent-
hält) - die früheren organischen Präpa~ 
rate mit Jod enthalten höchstens 4 7 v. H. 
Jod! - und als Ampullen zu 1 ccm mit. 
1 g Alival. Somit ist es als Lösung oder 
in Tablettenform einnehmbar, äußerlich in, 
der Stärke von 10 bis 25 v. H. auf die 
Haut aufzutragen, ferner kann es in Sup-
positorienform dem Körper einverleibt 
werden oder durch Einspritzung in die 
Vene oder in das Muskelfleisch. · Ein-
spritzungen unter die Haut empfehlen sich 
wegen der hierbei auftretenden Schmerz-
haftigkeit nicht. Der Geschmack. ist nicht 
übel, die Muskeleinspritzung schmerzlos 
(täglich 1 g in 1 ccm). Für die Ein-
spritzung wird es zweckmäßig wie folgt 
verordnet! 
Rp. Alival 20,0 
Aq. dest. 10,0 
M. f. solut. D. ad. vitr. fusc. 
collo amplo contin. 20 ccm. 
Sterilisetur ! 
Jedes ccm dieser Lösung enthält 1 g 
Alival (= 0,63 'g Jod). Wegen seiner 
Löslichkeit in fetten Ölen kann es wie 
Jodipin zum Anlegen von Jodspeichern 
benutzt werden. Ausgeschieden wird es 
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weit langsamer als die Jodalkalien, gespalten 
wird es im Organismus allmählich. Die 
Nebenwirkungen sind gering, wie bei den 
anderen organischen Jodpräpara:ten, seine 
Wirkung ist recht kräftig und der Preis 
nicht höher als der der bisherigen Prä-
parate. Die bisher vorliegenden Arbeiten 
sprechen sich äußerst günstig über Alival 
aus. Frd. 
Vergiftung durch Asthmatee ist nach 
einer Mitteilung von E. 0 p p e n heim er 
(Deutsche Med. Wochenschr. 45, 804, 
1919) bei einem 19jährigen Mädchen bes 
obachtet worden. Es kam zum Arzt, weil 
es seit zwei Stunden blind sei. Auf dring-
liches Befragen erklärte die Kranke, zwei 
Tassen Asthmatee genossen zu haben. Nach 
dem Trinken des bitteren Tees habe sie 
Kratzen im Halse verspürt, bald danach 
sei ihr schwindlig geworden. Magendarm-
erscheinungen fehlten. Die Akkomoda-
tionslähmung auf beiden Augen war nach 
mehreren Wochen erst bis zur Hälfte zu-
rückgegangen. Die Vergiftungserscheinung 
ist unzweifelhaft auf den Genuß von Stra-
moniumblättern im Teeaufguß zurückzu-
führen. Die Kranken sind daher münd-
lich wie schriftlich zweckmäßig auch vom 
Apotheker darüber zu belehren, daß das 
Mittel nur zum Räuchern ist. Frd. 
Methylenblau bei Malaria. P. Kau f -
man n (Deutsche Med. Wochenschr. 45, 
1365, 1919) bestätigt die schon früher 
von ·Mayer bekannt gegebenen Erfolge 
der Malariabehandlung mit Methylenblau, 
jedoch -scheint ihm zur vollständigen Aus-
heilung der Malaria das Methylenblau nur 
in ganz leichten fällen geeignet. Ratsam 
soll. es sein, auch in fällen von stark aus-
gesprochenerChininüberempfindlichkeitdie 
Wirkung des Methylenblaus durch kleine 
Gaben anderer Mittel z. B. Euchinin, 
fowler 'sehen Lösung usw. zu unterstützen. 
Ru g e 's Ansicht, daß die Wirksamkeit des 
Methylenblaus der des Chinins gleichzu-
stellen sei, kann Verf., auch in ihrer Be-
schränkung auf Quartanaparasiten, nicht 
unterschreiben. Er hält die Anwendung 
von Methylenblau bei Malaria nur in sol-
chen fällen für empfehlenswert, in denen 
Chinin aus irgendwelchem Grunde nicht 
verabreicht werden darf. frd. 
Tampospuman, E s s e r (Therapie d. 
Gegenw. 60, 439, 1919) lobt das Mittel 
bei gutartigen genitalen Blutungen auf 
Grund seiner vier Jahre lang durchge-
führten Studien. Die Tabletten werden 
im Anschluß an eine Scheidenspülung am 
zweiten Tage der Regel von der Kranken 
selbst möglich hoch in die Scheide ein-
geführt und, wenn nötig, am dritten und 
vi~rten Tage wieder. In 60 v. H. der 
Fälle genügte das, um bei Patienten, die 
sonst 8 bis 10 Tage starke Blutung hatten, 
dieselbe auf eine normale von 4 bis 5 
Tagen zu beschränken ohne Störung des 
täglichen Berufs. Bei anderen 30 v. H. 
war Bettruhe für 2 bis 3 Tage und zwei-
mal tägliche Einführung von Tampospu-
mantabletten erforderlich, bei nur 10 v. H. 
der Fälle mußten noch andere Heilmittel 
angewendet werden. 
Verf. erzielte auch gute Blutstillwirkung 
bei Nasenbluten und bei parenchymatösen 
Blutungen. Bei anderen hatte das Tam-
pospuman die Kauterisation ersetzt. Eine 
schädliche Wirkung sah Verf. bei der großen 
Zahl von fällen niemals. frd. 
Techn. Mitteilungen. 
Zusammengesetzte Zellon- und Kopal-
lacke (Chem. Umschau 27, 127, 1920). 
Es werden einerseits 8 g Acetylzellulose 
in 22 g Aceton + 15 g Tetrachloräthan, 
andererseits 6 g Kopal in 12 g leichtem 
Acetonöl + 20 g Tetrachloräthan gelöst; 
letztere Lösung wird filtriert und dann 
beide Lösungen gemischt. Dann fügt man 
unter Umrühren I 00 g Benzol und 12 g 
Leinöl hinzu. Der Lack eignet sich· auch 
zum Überziehen von flächen, die höhere 
Wärmegrade auszuhalten haben. - Einen 
zum Überziehen von Lichtbildern, Pa-
pieren, Wagen, Spektroskopen, Mikro-
skopen usw. geeigneten Lack erhält man 
auf folgende Weise. 18 g Kaurikopal oder 
Dammar werden in 45 g Benzol + 13 g 
Tetrachloräthan, ferner 10 g Acetylzellu-
lose in 20 g Tetrachloräthan auf dem 
Wasserbade gelöst. Die Lösungen werden 
6 l 1 
gemischt und noch 7 g Alkohol und 16 g 
leichtes Acetonöl hinzugefügt. T. 
Über Kelleritschlauch, einen Schlauch aus 
Zellstoff wird in „ Neueste Erfindungen 
und Etiahrungen" 1919, H. 12/13 be-
richtet. Der in Österreich erzeugte, im 
wesentlichen aus imprägniertem, gewelltem 
Papier hergestellte Schlauch bietet gegen-
über allen bisherigen Schläuchen den Vor-
teil, daß er trotz unbeschränkter Biegsam-
keit und großer Elastizität seinen Quer-
schnitt nicht verändert. also nicht einknickt 
und keine Drosselung durch ihn geleiteter 
Gase herbeiführt. Er ist völlig dicht, 
haltbar, fest und sehr leicht. für Druck-
schläuche wird er mit Drahtumwicklung 
geliefert, z.B. für Schweißanlagen und Kom-
pressoren. Es sind Versuche im Gange, 
ihn auch zur Durchleitung von Flüssig-
keiten geeignet zu machen. H. f. 
Tinte zum Beschreiben von Kisten 
(Chemi!-:.-Markt Meißen 1920, 242.) Man 
löst 10 Teile Blauholzextrakt in 500 Teilen 
\Vasser auf und setzt gelbes Kaliumchromat 
zu. Ein etwaiger Niederschlag schadet 
nicht; er ist nur aufzurühren. Nach Um-
ständen wird Wasser nachgegossen. Eine 
andere Tinte erhält man, wenn man 
Dammarharz in Terpentinöl auflöst, wenn 
nötig unter schwachem Erwärmen, und 
fein gemahlene schwarze Farbe einrührt. 
In gut verschlossenen Flaschen hält sich 
diese Tinte jahrelang; ist sie zu dick ge-
worden, so verdünnt man mit Terpentinöl. 
H. M. 
Hahnschmiere. (Chem. Umschau 27, 82, 
1920.) 
I. 2 kg Kautschukschnitzel, 1 kg Vaselin, 
125 g Paraffin werden in der Wärme zu-
sammengeschmolzen. 
II. 1 kg Talg, 3,5 Neutralwollfett, 0,5 g 
Harz, 5 kg Flockengraphit. T. 
Lichtbildkunst. 
dem Namen Ge ka- f u mo si n (patent-
rechtlich geschützt). Bei deri bis jetzt be-
nutzten Blitzlichtpulvern entstanden oxy-
dische Verbrennungsprodukte in form von 
Rauch, welche in die Luft geschleudert 
werden. Man muß, um dies zu vermei-
den, das entstehende Oxyd so schwer 
machen, daß es nicht in die Luft geschleu-
dert werden kann. Das Geka-fumosin ent-
spricht dieser Forderung, es hinterbleibt 
kein Rauch, der Rauchsack wird über-
flüssig. Das fumosin verbrennt sehr rasch, 
man kann damit sehr kurze Augenblicks-
aufnahmen machen. Sonst ist kein Unter-
schied von anderen Blitzlichtpulvern be-
merklich. Es kann lose oder in Papier 
gehüllt . abgebrannt werden. Mit dem 
rauchlosen f um o s in ist der Photo-
graphie, besonders der Kunstphotographie 
ein sehr wertvolles Hilfsmittel bescheert 
worden. -n. 
Bücherschau. 
Yearbook of the American Pharmaceutical 
Association 1919. Volume 7. Corre-
sponding to volume Sixty-six of the 
former proceedings of the American 
pharmaceutical association. Chicago, Jll., 
published by the American Pharrr.aceu-
tical Association 1920. 
Rauchloses Blitzlicht! Die Firma Geka-
Werke Offenbach, Dr. Go t tl i e b Krebs 
bringt ein wirklich rauchloses Blitzlicht-
pulver als Neuheit in den Handel unter 
Verspätet, wohl auch infolge des Welt-
kriegs, ist der Jahresbericht des großen 
Amerikanischen' Apothekervereins erschie-
nen. Seine Größe prägt sich schon durch 
des Buches Umfang ein. Eine erkleck-
liche Zahl von „General-" und gewöhn-
lichen „Officers", von Leitern und Mit-
gliedern der vielerlei Committees, Branches 
und Commissions führt der· Roster, das 
Verzeichnis auf. Die Satzungen werden 
mitgeteilt und die vielen, zum Teil recht 
erklecklichen Stiftungen, während über das 
Rel'hnungswesen, für uns verwunderlich 
genug, nichts verlautbart wird. · Ein Be-
richt über gewerbliche und wissenschaft-
liche fortschritte im Laufe des Bericht-
jahres (auch in Europa), genügend aus-
führlich, um auch ·Mitgliedern, deren 
Umsatz oder Wohnsitz ihm die Anschaf-
fungliterarischer Hülfsmittel verbieten, auf 
dem laufenden zu halten, folgt. (Es ist 
das eine Ergänzung der wissenschaftlichen 
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Beigabe des offizinellen Arzneibuchs, die 
es zu einer ArtApothekerbuch ausgestaltet!) 
120 Seiten allein erfordert das Verzeichnis 
der Mitglieder, unter denen eine erheb-
liche Menge ihr Deutschtum oder wenig-
stens ihre. deutsche Abstammung verraten. 
Auffallend oder sonderbar anmutend ist, 
daß unter den Ehrenmitgliedern zwei Fran-
zosen ( B o ur q u e Jot, der die ihm früher 
von Deutschland durch die pharmazeu-
tische Gesellschaft gewährte Ehre neuerdings 
zurückgab, und Guignard), 5 Eng-
länder, I Australier, 3 Deutsche (und 
zwar lauter Hessen, die Marburger Meyer 
und Schmidt und der Casseler Sc h e -
1 e n z ), und 2 (auch deutsche) Schweizer 
(Tschirch und Zoernig (zufällig alle 
fünf hintereinander am Ende) sich befinden. 
Das Buch, das im Buchhandel erhältlich 
ist und den Ehrenmitgliedern gestiftet wird, 
bietet des Interessanten sehr viel, ist aber 
nebenbei ein vortreffliches Nachschlage-
buch für Alles, was im Jahre 1918 sich 
auf pharmazeutischem Boden, insonderheit 
jenseits des großen Teiches, zugetragen hat. 
Wer dort irgendwie zu tun hat, soll es 
anschaffen. 
Dr. Hermann Schelenz, Cassel. 
zur praktischen Ausführung der Analysen, 
n.ur einseitig gedruckt, die leicht aufge-
klebt und somit stets vor Augen gehalten 
werden kann. 
Ein besonderer Abschnitt ist den the-
oretischen Grundlagen der analytischen 
Chemie gewidmet. Es werden darin be-
handelt die Dissoziationstheorie von Ar r h e-
n i u s, das Massenwirkungsgesetz von 
Gu ld berg und Waage, Löslichkeit, 
Ausfällung schwer löslicherVerbindungen, 
Auflösung schwer löslicher Verbindungen 
und Komplexbildungen. 
Das kleine, 44 Seiten starke Werk, er-
faßt in großen Zügen das Wesentliche der 
qualitativen Analyse und verrichtet voll-
kommen seinen Zweck als Repetitorium. 
W. Fr. 
Verschiedenes. 
Oebührenverzeichnis der Vereinigung 
Württemberg. Nahrungsmittelchemiker. Wir-
wurden von obiger Vereinigung gebeten, da-
rauf aufmerksam zu machen, daß das Ge-
bührenverzeichnis, dessen Sätze vom Verein 
Deutscher Chemiker als übliche anerkannt 
worden sind, gegen Voreinsendung des Be-
trages von M. 7,50 von der Geschäftsstelle 
der Vereinigung (Herrn Dr. Hundeshagen,. 
Stuttgart, Waldeckstr. 8) bezogen werden 
kann. 
Briefwechsel. 
Breitensteins Repetitorien Nr. 36: Leit-
faden und Repetitorium der qualitativen 
Analyse unter Berücksichtigung ihrer 
wichtigsten theoretischen Grundlagen 
nebst einer Anleitung zur Aufstellung 
von Formeln und Reaktionsgleichungen 
für den Analysrngang. 3. neu bear-
beitete Auflage. Leipzig I 920. (Verlag 
Joh. Ambr. Barth.) Preis M. 4,50, 
geb. M. 5,40 und Sortimentszuschlag. 
Die.Breiten s t e i n 'schen Repetitorien 
sind hinlänglich bekannt. Die neue Auf-
lage der qualitativen Analyse bietet einen 
sehr kurzen Abriß der analytischen Chemie, 
in dem nur das Allerwichtigste betont ist, 
sodaß immerhin bei schwierigen Analysen 
{z. B. Silikate) ein größeres analytisches 
Werk nachgesehen werden muß. Das 
schmälert aber keineswegs den Wert des 
Buches, denn es wendet. sich eben nur 
an den Anfänger. Besonders anschaulich 
ist .eine in Tafeln beigegebene Anleitunir 
Herrn Dr. B. BI. in !11. Soxhl et's Nähr-
zucker wird nach Chem.-Ztg. 1902, Rep. 41 
(Pharm. Zentralh. 43, 236, 1902) durch diasta-
tische Verzuckerung von Stärke unter sol-
chen Bedingungen hergestellt, daß auf 1 Teil 
Dextrin 1 Teil Maltose kommt. Er enthält 
einen gewissen Säuregrad und einen Zusatz .. 
von Kochsalz. Die verbesserte Lieb i g-
s up p e ist ein von der Münchner Nähr-
mittelfabrik Pas i n g in den Handel ge-
brachtes Kindernährmittel in Pulverform. 
Löflund's Malzsuppenextrakt ent-
hält nach Pharm. Zentralh. 45, 886, 1904 in 
100 g 1,1 g Kaliumkarbonat. Vermittels 
dieses Extraktes stellt man eine Malzsuppe 
her, indem man 50 g Weizenmehl in 1/ 3 1 
kalter Kuhmilch zur Vermeidung von Klümp-
chen zerquirlt und darauf mit 2/ 3 lauwarmem 
Wasser erwärmt. Kurz vor dem Aufkochen 
setzt man die 100 g Extrakt, in wenig Wasser 
gelöst, hinzu, worauf man 2 bis 3 Minuten 
unter Quirlen die Suppe aufkochen läßt. 
H. M. 
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Zum Nachweis des vergällten Weingeistes. 
Von P. Hasse in Berlin. 
Anschließend an meine Bemerkungen 
über den Holzgeistnachweis (s. Nr. 13 ds. 
~eitschr.) möchte ich auf einen einfachen 
und scharfen Nachweis des Acetons 
hinweisen, nämlich den von Roth er a an-
gegebenen, über den 1912 in dies~r Zeit-
schrift kurz berichtet worden ist (S. 693), 
und noch einige Worte über die Ermitte-
lung des Pyridins hinzufügen. 
Zuvor sei noch daran erinnert, daß 
Holzgeist in kleinen oder selbst größeren 
Mengen in Branntwein als natürliches 
Gärungserzeugnis enthalten sein kann, da 
er bei der Vergärung pektinhaltiger Stoffe 
(Trester) entsteht (Th. von Fellenberg, 
Biochem. Zeitschr. 85, 45, 1918). Holz-
geist, der aus vergälltem Weingeist stammt, 
unterscheidet sich von diesem Gärungs-
erzeugnis-durch seinen Gehalt an Aceton, 
der nach den gesetzlichen Vorschriften für 
die Vergällung wenigstens 20 v. H. be-
tragen soll. Der gewöhnliche vergällte 
Weingeist enthält daher an Zusätzen: . 
0,5 v. H. Pyridin 
2 ,, ,, rohen Holzgeist und 
durch ihn 0,4 ,, ,, Aceton. 
Der Holzgeist wird sich ohne Anreiche-
rung 1) nur nachweisen lassen, wenn der 
1) Mit dem von v. Fellenberg (a.a.O.) an-
gegebenen Anreicherungsverfahren (Aus-
salzen durch Pottasche) habe ich übrigens 
schlechthin keinen Erfolg erzielen können. 
Zusatz an vergälltem Weingeist mindestens 
40 v .. H. des im Schnaps enthalten.en 
Weingeistes geliefert hat. Hingegen sind 
Aceton und Pyridin noch in kleinsten 
Mengen zu erkennen. 
Das Verfahren von Roth era zum Nach-
weis des Acetons hat zwei große Vorzüge, 
nämlich erstens eine solche Empfindlichkeit, 
(0,01 v. H. und noch weniger), daß von 
der 'zeitraubenden Anreicherung gänzlich 
abgesehen werden kann, und zweitens, daß 
man nicht, wie bei den übrigen Verfahren, 
genötigt ist, den möglicherweise vorhan-
denen ·Aldehyd zµ entfernen; denn 
Aldehyd, selbst in größeren Mengen, be-
wirkt nach Ro.thera's Verfahren keine 
Anzeige, und ebensowenig stören Fusel-
öle, Pyridin und Holzgeist. 
Dem Nachweis liegt die Tatsache zu 
Grunde, daß eine „ permanganatartige 
Farbe" auftritt, wenn Acetonlösungen und 
Nitroprussid,1atrium gemischt werden, 
während zugleich viel Ammo-
niumsulfat und Ammoniak als 
Alkali zugegen ist. 
Die Farbe entwickelt sich allmählich, 
alsbald oder im Laufe einer halben Stunde, 
je nach dem Gehalte, zu einem mehr oder 
weniger kräftigen Rot oder (schon bei 
0,1 v. Ii. Aceton) zu tintenartigem Blau-
rot. Wärme ist der Haltbarkeit der Farbe 
schädlich, und schon bei Wärmegraden, 
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wie sie im Sommer leicht im Arbeits-
raum vorkommen (25 ° C.), beginnt nach 
20 Minuten sichtliche Verfärbung.~ Aus 
diesem Grunde ist es zum Nachweis der 
geringsten Aceton mengen vorteilhaft, 
bei Sommerhitze die Mischung in kühles 
Wasser zu stellen, damit nicht die Farbe 
wieder verblaßt, noch ehe sie voll ent-
wickelt war. 
Je mehr Ammoniumsulfat und Ammoniak 
zugegeben sind, desto stärker fällt die 
Anzeige aus; aber auch die Menge · des 
Nitroprussidnatriums ist von großem Ein-
fluß. Wie die Nachprüfung zeigt, ist die 
von Roth er a angegebene Menge die 
günstigste, und es empfiehlt sich, sie 
einzuhalten, da sonst die Empfindlichkeit 
erheblich nachläßt. Um die Versuchslösung 
mit Ammoniumsulfat völlig zu sättigen, 
verwendet er festes Sa 1 z. Das scheint 
aber wenig vorteilhaft, da sich Ammonium-
sulfat in Wasser schwierig löst und noch 
sc.hwieriger in Weingeistmischungen. Vor-
zuziehen ist gesättigte Lösung von Ammo-
niumsulfat, die gleich das' nötige Ammoniak 
enthält. Die Empfindlichkeit ist dann 
zwar ein wenig geringer, reicht aber 
immer noch hin zur Erkennung von 
0,0 I v. H. Aceton. 
Hinsichtlich des Nitroprussidnatriums 
wird eine frisch bereitete Lösung verlangt. 
Wie man sich aber leicht überzeugen 
kann, ist die Lösung monatelang haltbar, 
wenn man für genügenden Licht-
ab schluß sorgt, denn allein das Licht 
ist hier Ursache der Zersetzung. 2) 
Es steht also nichts im Wege, eine 
fertige Lösung zu ·benutzen. Fängt sie 
an, unbrauchbar zu werden, so zeigt sich 
das durch einen blauen Absatz an; doch 
ist anzunehmen, daß sie bis zuletzt aus-
genutzt werden kann, wenn man nur eine 
kleine Menge herstellt (s. unten) und den 
Vorrat m ö glich s t v o 1 1 s t ä n d i g vor 
Lichteinwirkung schützt. 
Um nun Pyridin in Schnäpsen nach-
zuweisen, bedient man sich (unter Hin-
1) Im Sonnenlicht hatte eine Lösung (1 + 4) 
im Laufe von einer Stunde bereits 
einen blauen Absatz ausgeschieden; im 
Halbdunkel eines Schrankes (der oft ge-
öffnet wurde), war sie noch nach zwei 
Monaten gut, nach drei Monaten indes 
nicht mehr. 
zuziehung der Geruchsprobe) vorteilhaft 
des Verfahrens mit Quecksilber-
c h I o r i d, wegen seiner Einfachheit und 
Empfindlichkeit. 
Sublimat bildet mit Pyridin mehrere 
Anlagerungsverbindungen, die in stärkeren 
Lösungen als 0,2 v. H. sogleich Nadel-
form annehmen, oft zu zierlichen Büscheln 
und Garben vereint, während Kristalle in 
dünneren Lösungen er-st nach einiger 
Zeit auftreten (man läßt am besten über 
Nacht stehen) und entweder die Form 
schneeflockenartiger Sternchen annehmen, 
oder zunächst als flockiges Gerinnsel aus-
fallen, die dann im Laufe von einer 
Stunde oder längerer Zeit in haarbüschel-
artige Kristallgebilde übergehen. 
In reinem Wasser ist die Fällung lös-
lich, indem sie in weitgehendem Maß 
der Spaltung unterliegt; ein hinreichender 
Quecksilberüberschuß sichert aber die 
Ausfällung, so daß auf die unten an-
gegebene Art noch 0,01 v. H. Pyridin, 
(entsprechend 2 v. H. vergälltem Weingeist 
im Schnaps) oh n e An reiche ru n g 
eben noch erkennbar sind, sofern man 
ü b er Nacht stehen läßt. Zucker, 
Natriums a 1 z e und möglicherweise auch 
noch andere Stoffe verhindern die 
Fällung; man muß daher, wenn man im 
Schnapse selber keinen Niederschlag er-
hält, die Probe mit dem Abtrieb anstellen. 
. Zur Vorprüfung dient der Geruch. 
Welchen Gehalt man noch durch den 
Geruch erkennen· kann, wird persönlich 
etwas verschieden sein; ich selbst nehme 
folgende Pyridinmengen deutlich wahr: 
0,02 v. H. Pyridin (= 4 v. H. vergällter 
Weingeist) in Wasser, 
0,04 v. H. Pyridin (= 8 v. H. ver-
gällter Weingeist) i n 40 v. H. s t a r k. 
Branntwein, 
0,08-0,I v. H. Pyridin (= 20 v. H. ver-
\ gällter Weingeist) in starkem 
Weingeist nach demVerd ün n en 
1 +1 mit Wasser. 
Bei stärkeren Schnäpsen wird man 
daher eine Entgeistung zur Anstellung 
der Geruchspro~e 3) nicht entbehren 
8) Die Geruchsprobe ist am schärfsten, wenn 
man die Dämpfe einige Augenblicke tief 
einsaugt. 
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können, wobei zugleich eine Anreicherung 
des Pyridins stattfindet. Ist das Pyridin 
im Branntwein am Geruch erkennbar, so 
verwende man ohne weiteres den Inhalt 
des Dichtefläschchens zur Quecksilber-
probe; im anderen falle verfährt man 
vorteilhaft nach der unten angegebenen 
Vorschrift. 
Pyridin ist weit flüchtiger, als der 
Siedepunkt seines Hydrates (93_?) erwarten 
läßt so daß von dem üblichen Ubertreiben 
im 'strömendeP. Dampfe abgesehen werden 
kann was den Nachweis sehr vereinfacht. 4) 
N;ch der Vorschrift wird für k 1 eine 
Pyridin mengen eine etwa 10 fache An-
reicherun&" erzielt (2 fach mal _5 fach), _da 
sich die ganze Menge dann 1m Abtneb 
findet. 
Au( den Nachweis in Fruchtschnäpsen 
will ich nur ganz kurz eingehen. 
In sauren Schnäpsen ist das Pyridin 
natürlich gebunden und nicht am Geruch 
erkennbar.'') . 
Zur Geruchsprobe und zum Über-
treiben muß man hier die Base mit 
CaCO8 freimachen, denn die Verwendung 
von Lauge hätte das ÜbP.rgehen von dem 
in Fruchtsäften niemals fehlenden Am -
m o n i a k zur folge. Ammoniak liefert 
ja mit Sublimat gleichfalls eine Fällung. 
Wenn diese auch, da sie ohne erkenn-
bare form ist, keinen Anlaß zur Ver-
wechslung geben kann, so kann sie doch 
durch W e g n e h m e n d er v e r f ü g -
baren Quecksilbermenge den Pyri-
din nachweis vereiteln. 
Ich stelle nun die Arbeitsvorschriften 
zusammen: 
1. Der Aceton-Nachweis 
Rho de ra. 
Lösungen: 
nach 
a) Ammoniumgemisch (60 ccm) 
30 g Ammoniumsulfat werden in 
45 ccm Wasser heiß gelöst, dann 
abgekühlt und mit 
1) Dampfeinleiten begünstigt übrigens nicht 
· etwa die Verflüchtigung; es gestattet nur, 
· den Abtrieb beliebig lange fortzusetzen, 
da das verdampfende Wasser ständig er-
gänzt wird. 
5) Auch der Gescnmack ist wesentlich ver-
ändert. 
J 0 ccm starkem Ammoniak (25 bis 
30 v. H. stark) vermischt. 
(Gut verschlossen aufzubewahren.) 
b) Ni troprussi d 1 ö s u n g, ausreichend 
für 40 bis 50 Versuche. 
g Nitroprussid- Natrium wird im 
Probierröhrchen in 4 ccm Wasser 
heiß gelöst und nach dem Ab-
kühlen in ein braunes Fläschchen 
(am besten mit eingeriebenem 
Tropfer) gefüllt. Aufbewahrung 
im Dunkeln (z.B. in einer innen 
geschwärzten Papphülse). 
Da von der Lösung nicht mehr als 
0, I ccm und nicht weniger als 0,05 ccm 
zur Verwendung kommen sollen, so pro-
biert man zweckmäßig mit Wasser aus, ob 
2 oder 3 Tropfen aus dem Röhrchen zu 
nehmen sind (0,05 bis 0, I g wiegen). 
Vorbereitung des Branntweines: 
Liegt eine Weingeistbestimmung vor, so 
verwendet man den aufgefüllten Abtrieb 
im Dichtefläschchen. Andernfalls kann 
man den bei der Vorbereitung zum 
P y r i d i n nachweis (s. unten) erhaltenen 
Abtrieb verwenden. Starker Weingeist 
muß vor Anstellung der Probe erst· auf 
etwa 50 v. H. verdünnt werden, damit bei 
der Prüfung kein Ammoniumsulfat ausfällt. 
Nachweis: 
0 5 ccm der zu prüfenden Lösung 
1 • 
werden versetzt mit 1 ccm Am-
moniumgemisch (a) und 
0,05 bis 0, 1 ccm (=·2 bis 3 Tropfen)· 
Nitroprussidlösung (b). 
Ist Aceton zugegen. (d. h. wenigstens 
0,0 l v. H., entsprechend 2 v. H. ver-
gälltem Weingeist), so entsteht im La?fe 
von längstens einer halben Stunde6) eme 
permanganatartige Färbung. (Für die 
schwächsten Gehaltsstufen Rosen rot, 
für größer€' Mengen (0, 1 v. H.) eiri 
tintenartiges Blaurot. 
Der blinde Versuch ergibt ein reines 
Gelb. 
II. Der Pyri di n-Nachwei s. 
a .. Lösung: 
I g. Quecksilberchlorid wird in etwa 
6) Wenn es gilt, Mengen unter. O,O? v. H, 
nicht zu übersehen, stellt man die Mischung 
in kühles Wasser. 
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10 ccm Wasser heiß gelöst und auf-1 Zur Au~füh~ung der Que_cksi_lber-
gefüllt zu etwa 50 ccm. probe wird Jetzt das Gemisch m den 
Vor Licht zu schützen. (Calo- Siedekolben zurückgegossen; 1 ccm davon 
mel-Abscheidung.) (etwa· 15 Tropfen) . in ein Prüfgläschen 
b) V O rb er e i tun g: übergetrieben und mit 0,3 ccm von der 
Sublimatlösung vermischt. Von 10 ccm Branntwein, der nicht 
mehr· als 50 Raumteile Wein-
geist enthalten soll 7), mit verdünnter 
Schwefelsäure schwach angesäuert 
(Lackmus), treibt man 5 ccm ab. 8) 
Der das Pyridin enthaltende Rück -
stand wird in eine Schale gegossen und 
(nach dem Abkühlen) mit Natronlauge 
übersättigt (Lackmus); schon ein geringer 
Gehalt (2 v. H.) an vergälltem Weingeist 
gibt sich durch seinen Pyridin g er u c h 
zu erkennen. 
Pyridin, in einer Menge, die etwa 
2 v. H. an vergälltem Weingeist oder 
mehr entspricht, gibt sich alsbald durch 
einen weißen Niederschlag aus Nadel-
büscheln oder sch neeflockigartigen Stern-
chen zu erkennen; kleinere Mengen 
liefern bei längerem Stehen Büschel 
haarförmiger Kristallgebilde. 
Die Empfindlichkeit ist bei 20stündigem 
Stehen wohl zehnmal vergrößert, 
was nicht außer Acht gelassen 
werden darf, es würden hier noch 
4 Tropfen (0,2 ccm) von verg· älltem 7) Um Entgeistung zu erzielen, die wichtig 
für die Geruchsprobe ist (s. vorher). In Weingeist in 100 ccm Branntwein an-
rein wässeriger Lösung ist Pyridin gezeigt werden, Mengen, wie sie durch 
auch weit f I ü c h t i g er als neben den Gebrauch einer unreinen Brenn-
größeren Weingeistmengen. Von starkem SJJiritusflasche in den Schnaps gelangen 
Weingeist hat man also 5 ccm und eben-
soviel Wasser anzuwenden. können. Zum Nachweis einer Verf ä 1-
B) Der Abtrieb kann zur Prüfung auf Aceton s c h u n g wird man daher von längerem 
verwendet werden (Verdünnung 1 + 1)., Stehenlassen in der Regel besser absehen. 
Eine neuartige Bekämpfung der Madenwürmer (Oxyuris). 
Es ist bekannt, wie schwer und um- 1 bei diesen Prozeduren · anstellt und wie 
ständlich es war, den sich oft zu Hun- ungern es sie vornimmt. Deshalb war es 
derten und Tausenden im Darm des Men- zweifellos schon lange erwünscht, ein an 
sehen befindenden Wü'rmern beizukommen. sich harmloses Mittel gegen Madenwürmer 
Sie sitzen als kotfressende Parasiten haupt- zu haben, das vom Publikum leicht zu 
sächlich im Dickdarm, kommen aber auch· handhaben ist und das sicher wirkt, zu-
im Blind- und Dünndarm und in der mal noch vor kurzem das Santonin wegen 
Scheide vor; abends wandern sie oft in vorgekommener Vergiftungserscheinungen 
großer Zahl aus und nach einiger Zeit für den freien Verkehr gesperrt wurde.*) 
wieder ein und erregen dabei ein fast un- Ein solches im Gebrauch einfaches und 
erträgliches Kitzeln und Jucken. Diese .sicher wirkendes Mittel gegen Oxyuris 
l~stigen Darm-Bewohner durch Einnehmen scheint nach den bis jetzt vorliegenden 
per os irgend einer Su,bstanz beseitigen Berichten das von der Firma M erz & Co., 
zu wollen, ist bekanntlich wenig aussichts- Frankfurt a. M., hergestellte „Wurm -
reich. Die in frage kommenden Arznei- s er o 1 " · zu sein. Das neue Präpärat ist 
mittel wie Santonin usw. werden schon in Tuben abgepackt und besteht aus Novo-
im Magen zersetzt, sodaß sie tm Darm cain, Also], Chinosol usw., welche Arznei-
kaum noch zur Wirkung gelangen können. mittel in einer wasserlöslichen Patent-
Man empfahl den Patienten neben dem masse (He i s e, Allgem. Med. Central-Ztg. 
Einn~hmen noch Klistiere .von Knoblauch-
abkochung oder essigsaurer Tonerde; aber 
man weiß ja, wie der größte Teil des 
Publikums sich in seiner Bequemlichkeit 
*) Die Santoninsperre erfolgte wegen San-
toninmangel , nicht wegen Vergiftungs-
erscheinungen (Schrift!.). 
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1919, Nr. 31, A rn heim, fortschritte der Wurmserols in den Anus hineinbringt. 
J\\edizin 1915, Nr. 46) verteilt sind. Jeder Dei;, wasserlösliche Tubeninhalt verteilt sich 
Tube liegt in sauberer Packung ein nach leicht im Darm, gelangt deshalb wirksam 
Entfernung des Tubendeckels aufsetzbares an alle zur Betäubung und Abtötung der 
Klistierröhrchen aus Holz bei. Die An- Würmer notwendigen Stellen. Es erscheint 
wendung des Präparates besteht darin, daß richtig, daß eine fett-Salbe niemals eine 
man abends und morgens speziell auch derartige Wirkung erzielen kann, weil die 
nach Entleerung des Stuhles, dieses auf Fettmasse die Würmer direkt vor der Wir-
die Tube aufgeschraubte Röhrchen in den kung . der in der Salbe enthaltenen Arz-
After einführt und durch Drücken auf neimittel schützt. Dr. S. 
das Tubenende ein gewisses Quantum des i 
Versammlung Deutscher Naturforscher und Aerzte. 
(Fortsetzung.) 
R. Schwarz, Freiburg i. Br.: Ueber das 1
1 
sich die Kieselsäure nicht aus, sondern 
Oel der Kieselsäure. , bleibt in kolloidem, sehr hoch dispersem 
Die Untersuchung bezweckt die Aufklärung: Zustande im Wasser zurück. 
des Reaktionsmechanismus, des Lösungsvor- 1 • • 
ganges von Kieselsäure-Gel in wässerigem · .. A. Bohrmann - Fi:ankfurt <;· M.: Alkah-
Ammoniak und die Erkenntnis des Einflusses tats- und Phosphatbesttmmung tn der Asche 
vom Wass~rgehalt und Alter des Gels auf von Lebensmitteln. 
diesen Vorgang. Nach Festlegung ihres Begriffs der Alka-
Die Reaktion Kieselsäuregel - Ammo- lität entwickelt der Vortr. ein neues Verfahren, 
niumhydroxyd stellt eine langsam verlaufende das im Gegensatz zu dem bisherigen Ver-
Zeitreaktion dar, in deren Verlauf sowohl fahren, dessen beschränkte Anwendbarkeit zur 
Kieselsäure - Sol wie auch Ammoniumsulfat Ermittlung der wirklichen Alkalität sie dar-
entsteht. Die Geschwindigkeit der Um- legt, in allen Fällen, unabhängig von der 
setzung hängt im wesentlichen vom Wasser- Zusammensetzung der Asche, den wahren 
gehalt des Gels ab. Infolge der geringen Wert der Karbonat- und Oxyd-Alkalität er-
Geschwindigkeit der Reaktion gelang es, mittelt. Die Grundlagen des Verfahrens be-
diese in einzelnen Phasen zu unterbrechen ruhen auf Ausschaltung aller störenden Phos-
und den bereits erreichten Gleichgewichts- phate aus der Bestimmung. Dies geschieht 
zustand zu erfassen. Dadurch konnte gezeigt dadurch, daß sowohl Ortho-, Pyro- wie 
werden, daß die Menge „des Sols bis zum Metaphosphate bei der Rücktitration quan-
Eintritt eines Gleichgewichts dauernd ver- titativ als solche wieder zurückgewonnen 
kleinert und die Menge der molekulardis- werden und zwar die Orthophosphate durch 
persen Kieselsäure entsprechend vergröl.iert Zufügen überschüssiger Chlorcalciumlösung 
wird. Aus diesem Befunde wird geschlossen, vor der Rücktitration unter Einhaltung der 
daß die Bildung des Sols, die Peptisation, ' P fy) 'sehen Bedingungen , die Pyro- wie 
der primäre Vorgang der Gesamtreaktion, Metaphosphate durch Vermeidung ihrer 
die Salzbildung, besonders die Entstehung Hydrolyse durch Arbeiten unter Kälte. 
der molekulardispersen Kieselsäure der se- Außerdem legt Vortragende ein Verfahren 
kundäre Vorgang ist. dar, durch das die urspriingliche Alkalitäts-
An Hand von Bestimmungen des mole- methode für Aschen mit wirklicher Alkalität 
kularen Leitvermögens der Ammoniumsilikat- wie z. B. für Fruchtsäfte brauchbar gestaltet 
lösungen ergibt sich weiterhin, daß bei worden ist. Es fällt hierbei die Fehler-
Wasserverlust und Alterung des Kieselsäure- quelle, nämlich der von den Orthophos-
gels Veränderungen eintreten, die auf eine phaten herbeigeführte Säureverbrauch, da-
Polymerisation l\es Kies.elsäuremoleküls zu- durch weg, daß bei der Rücktitration die 
rückzuführen sind. Diese Veränderungen Orthophosphate nach Pf y l 's und von 
können durch eine nachträgliche Wasser- Fa 11 e n b er g's Beobachtungen die Ortho-
aufnahme (Quellung) nicht wieder au fgel:1oben phosphate wieder quantitativ abgeschieden 
werden. werden. 
Mit Hilfe der Ammoniumsilikatlösungen Weiterhin gibt Vortr. ein einfaches maß-
gelingt endlich eine neuartige Darstellung analytisches Verfahren zur Ermittlung des 
reiner, elektrolytfreier Kieselsäure-Lösungen. Gehalts an Ortho-, Pyro- und Metaphos-
Wenn man nämlich diesen Lösungen durch I phaten an. Die Grundlagen desselben sind 
Abdünsten im Vakuum bei niedriger Tem- quantitative Hydrolyse der Pyro- und i\\eta-
peratur das Ammoniak entzieht, scheidet , phosphate und einheitliche Titration der jetzt 
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vorliegenden Gesamtorthophosphorsäure, mit 
den 2 Indikatoren Methylorange und Phenol-
phthalein bis zum primären bezw. sekundären 
Phosphat. 
Die Berechnung der Ortho-, Pyro- wie 
Metaphosphate geschieht dann durch Glei-
chungen, die aus den Werten der neuen 
Alkalitätsbestimmungen und den Titrationen 
bis zum Methylorange- und Phenolphthale'in-
punkt gewonnen werden und die sich für 
die möglichen Spezialfälle in der Praxis sehr 
einfach gestalten. 
Die Prüfung der neuen Alkalitätsbestim-
mung und -berechnung an künstlichen, zu die-
sem Zweck zusammengesetzten Mischungen 
zeigt, daß beide für die Praxis hinreichende 
Genauigkeit besitzen. 
Ihre praktische Anwendung, nämlich die 
Bestimmung der Alkalitäten, sowie des Ge-
halts an Ortho-, Pyro- und Metaphosphaten 
in den Aschen wichtiger Lebensmittel führt 
zum Teil zu neuen interessanten Befunden. 
Be r 1- Darmstadt: Efo neues Verfahren 
zur Erzeugung von Soda und Aetznatron aus 
Natriumbisulfat. 
Durch doppelte Umsetzung des aus 
Kalkstickstoff durch Hydrolyse herstellbaren 
sauren Calciumcyanamids mit Natriumbisul-
fat gelingt es, mit guter Ausbeute saures 
Natriumcyanamid herzustellen, das entweder 
für sich allein verkocht, Soda neben Ammo-
niak, oder mit Kalk kaustifiziert, Aetznatron 
und Ammoniak gibt. Das entstehende Am-
moniak ist frei von Kontaktgiften und für 
die Umwandlung in nitrose Gase und Sal-
petersäure ganz besonders j!eeignet. Durch 
Umsetzung des entstehenden Ammoniaks 
mit dem beim Prozesse anfallenden Gips 
und Kohlensäure gelingt es, Ammoniumsul-
fat zu erzeugen, sodaß eine restlose Aus-
nützung aller Rohstoffe ermöglicht werden 
kann. Das Natrium des Natriumbisulfats 
resultiert als Aetznatron, der Stickstoff des 
Kalkstickstoffs als Ammoniak. Die Schwefel-
säure des Natriumbisulfates wird zur Bin-
dung des Ammoniaks als Ammoniumsulfat 
herangezogen. Das Calcium des Kalkstick-
stoffs findet sich als kohlensaurer Kalk, der 
durch Brennen wiederum in für die Kalk-
stickstofferzeugung brauchbaren Aetzkalk 
umgewandelt werden kann. 
C. Mann ich: Ueber ein neue!il l{eduk-
tionsprodukt des Kodeins. 
Die Struktur des Kode'ins ist noch nicht mit 
voller Sicherheit erkannt, was sich schon da-
raus ergibt, daß neben der Formel von K n o rr-
p schor r immer wieder andere Formulie-
rungen vorgeschlagen werden. Die.Schwierig-
keiten der Konstitutionsermittlung haben in 
dem partiell hydrierten Benzolring ihren Sitz; 
bei der Apomorphinumlagerung ist er be-
teiligt, die sog. ,. wandernde Hydroxylgruppe" 
haftet an ihm, die beiden leicht abzuspren-
genden C-Atome sitzen hier. Der Vortr. 
hat es daher, gemeinsam mit Frl. Dr. Löwen-
h e i m, unternommen, diesen Ring derart 
umzuformen, daß der partiell hydrierte Cha-
rakter und die „wandernde Hydroxylgruppe" 
verschwinden. 
Versuche, im Dihydrokodein die Hydroxyl-
gruppe durch Wasserstoff zu ersetzen, sind 
fehlgeschlagen. · Auch das säurebeständige 
Dihydrokode'inon, das. aus dem Kodefnon 
durch Hydrierung erhalten wurde, lieferte 
bei der Reduktion nach Clemmensen 
nicht die gesuchte Substanz. Wohl aber 
wurde sie erhalten durch Behandlung des 
ß- Chlorokodids (nicht des a- Chlorokodids) 
mit Palladium und Wasserstoff. Diese Sub-
stanz (Schmelzpunkt 107°) kann als Dehy-
droxy-dihydrokode'in (C18H230 2N) bl!zeichnet 
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unveränderte Ringsystem des Morp,hins bezw. 
des Kodeins und eignet sich gut zu Abbau-
versuchen, da anormale Reaktionen hier 
nicht zu erwarten sind. Dementsprechend 
konnte die erschöpfende Methylierung unter 
Eliminierung des Stickstoffs bis zu kristal-
lisierten Vinylverbindung in normaler Weise 
durchgeführt werden, wobei alle Zwischen-
produkte gefaßt wurden. 
Dr. H. Heinr. Franck, Mannheim: Syn-
thetische fettsäureester und synthetische Fett-
säuren. 
Der Vortragende bespricht ein Gebiet or-
ganisch-chemischer Kriegswirtschaft soweit 
es durch seine eigenen Arbeiten verursacht 
worden ist. Durch Weiterveresterung der 
Abfallfettsäuren der Margarine und Speise-
fettindustrie mit Aethylalkohol wt1rde ein 
künstliches „Esteröl" gewonnen, dessen Aus-
nutzbarkeit im Organismus zunächst in Ver-
suchen an Menschen und Hunden ermittelt, 
in wochenlanger Erprobung in Gefangenen-
lagern bestätigt und dann ab April 1917 für 
die Kriegsernährung bis Herbst 1918 mit 
monatlich ca. 70 bis 80 t technisch in Bremen 
hergestellt wurde. Im Anschluß bespricht 
der Vortragende sein Verfahren zur Herstellung 
künstlicher Fettsäuren durch oxydative Spal-
tung von Kohlenwasserstoffen unter Druck; 
derselbe ermöglicht in einer Ausbeute von 
80 bis 85 v. H. Fettsäuren aus Paraffin in 
einer der Fetthärtung analogen Arbeitsweise 
und mit annähernd gleichen Kosten herzu-
stellen. 
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F. Hahn, Frankfurt a. M.: Eine neue, 
sehr empfindliche Reaktion auf Nitrat. 
Angeregt durch eine Arbeit von A.·Th i e 1 
(Betr. d. D. Chem. Ges. 53 1052 (1920) hat der 
Vortragende festgestellt, daß man äußerst 
geringe Mengen Nitrat nachweisen kann, 
wenn man die Lösung mit Bleiacetat und 
metallischem Blei erwärmt und auf das durch 
Reduktion entstehende Nitrit mit Diazoreagenz 
prüft. Die Reaktion ist im Gegensatz zur 
Diphenylaminprobe spezifisch und sehr leicht 
auszuführen. Die einzige Schwierigkeit be-
steht darin, daß es kaum möglich ist, völlig 
nitralfreie Reagenzien herzustellen, so daß 
auch blinde Proben meist eine ganz schwache 
Rosafärbung ergeben. Am besten gelingt die 
Entfernung der letzten Nitratspuren durch 
Behandeln von geschmolzenem wasserfreiem 
Bleiacetat mit metallischem Blei. In 1 ccm 
Lösung läßt sich noch 0,001 mg KNO3 nach-
weisen, mit größeren Lösungsmengen Jassen 
sich noch Nitratkonzentrationen bis zu 
0,000001 mg in 1 ccm durch Vergleich mit 
blinden Proben nachweisen. 
E. H. Riesen f e \ d, Berlin: ,,Polythion-
säuren und Polythionate." 
Vortragender hat gemeinsam mit Günther 
Feld ein Verfahren ausgearbeitet, um die 
einzelnen Polythionate (nämlich Tri-, Tetra-
und Pentathionat, nicht Dithionat, das seinem 
ganzen Verhalten nach nicht zu den eigent-
lichen Polythionaten zählt) nebeneinander 
und neben Thiosulfat, Sulfit und Sulfat 
quantitativ zu bestimmen. Mittels _dieser 
Methode werden auf verschiedenen Wegen 
dargestellte Potythionate in frischem und 
gealtertem Zustande untersucht. Dabei fällt 
besonders der verhältnismäßig schnelle Zer-
fall der bisher für beständiger gehaltenen 
Tetrathionate in Tri- und Pentathionate auf. 
Ebenso wird in der sogenannten Wa c k f' n· 
rode r' sehen Flüssigkeit, die Schwefelsäure, 
schweflige Säure und die drei Polythion-
säuren nebeneinander enthält, ein verhältnis-
mäßig schneller Zerfall der Tetrathionsäure 
in die beiden anderen Polythionsäuren nach-
gewiesen. Die bei der Einwirkung von 
Schwefelwasserstoff auf schweflige Säure 
beobachteten Reaktionen beweisen die inter-
mediäre Bildung einer Zwischen-:erbindung, 
die sich wie die Sulfoxylen-, Th10schw_efel-
und Pentathionsäure von der Oxydations-
stufe SO ableitet, aber mit keiner dieser 
drei Säuren identisch ist. Sie ist in saurer 
Lösung mehrere St_unden lang haltbar _und 
polymerisiert sich lanfsam zu Pent~th1<:m-
sätire. In neutraler Losung lagert sie sich 
schneller, in alkalischer momentan in Thio-
schwefelsäure um. 
nacee abgeleitet, weil dieser Milchsaft-
schläuche darin gefunden zu haben glaubte. 
Als sich dieser ßefund ihm später nicht be-
stätigte, hielt S c human n die Abstammung 
von .einer Rubiacee für wahrscheinlich. 
Gilg bestimmte dar.n· 1901 die von Scha-
m an n so benannte Corynanthe Johimbe als 
die Stammpflanze. Die in die Gruppe der 
Cinchoneen gehörige afrikanische Gattung 
Corynanthe umfaßte 5 Arten: paniculata 
Velvitsch, pachyceras Schum., macroceras 
Schum., brachythyrsus Schum. und Johimbe 
Schum. Alle sind 10 bis 20 m hohe Bäume 
mit großen Blättern, kleinen, an den Spitzen 
der Korallengipfel mit kugeligen, keuligen 
oder fädigen Anhängseln versehenen Blüten 
und soweit damals bekannt loculiciden 
Kapselfrüchten mit vielen geflügelten Samen. 
Früchte von der Art Johimbe lagen Sc h u-
m an n nicht vor. Pier r e behauptete nun, 
daß die Stammpflanze der Johimberinde 
septicide Früchte besitze und stellte daher 
den neuen Namen Pausinystalia Johimbe 
auf. Bei genauer Durchsicht des inzwischen 
erheblich angewachsenen Berliner Herbar-
materials stellte sich heraus, daß die durch 
Pier r e vorgenommene Aufstellung der 
neuen Gattung Pausinystalia zu Recht erfolgt 
ist daß ferner die Arten macroceras und 
br~chythyrsus ebenfalls zn dieser Gattung 
gehören, daß die von Sc human n für die 
Früchte von Macroceras gehaltenen loculi-
ciden Kapseln die Früchte von pachyceras 
sind und daß in Kamerun noch 3 Artt:n der 
Gattung Corynanthe und 2 Arten von. Pau-
sinystalia vorkommen. Ersterere erhielten 
die Namen C. dolichocarpa, Möbinsii und 
tenuis, letztere P. Gilgii und Zenkeri. Hin-
sichtlich der. Systematik wurde gefunden, 
daß die beiden Gattungen, die sich außer 
im Modus der Fruchtdehiszenz auch im 
Blütenbau und in der Anatomie von Blatt 
und Rinde unterscheiden, unter sich näher 
verwandt sind als mit allen anderen Gattungen 
der Cinchoneen. Am nächsten steht ihnen 
die afrikanische Gattung Xymenodictyon, 
während die eine in sich geschlossene 
Gruppe bildenden südameri~anisch~~ Gat-
tungen Cinchona, Ladenbergia, _Rem1jla und 
Pimentelia nicht so nahe Beziehungen zu 
ihnen aufweisen, vielmehr in vhlen P~nkten 
so unter anderen durch .Vorhandensein von 
Milchsaftschläuchen in der primären Rinde 
unterschiejen sind. Die auch von pharma-
gognotischer Seite gelegentlich aufgestellte 
Behauptung, die Droge enthalte fvl:!lc~saft-_ 
schläuche, ist somit irrig, wurde ubngens 
auch durch ad hoc angestellte Beobachtungen 
als falsch erkannt. 
w. Brandt' Frankfurt a. M.: ,,Ueber die ,...Pnvatdoz. D!- med uutv. et Mril~tt· 
Johimberinde." __ .R1chardWas1_cky: ~erneue 1g1a1s-
Die Johimberinde, in der unabhängig von.: versuche und dt_e Beurtetlu~g und Behand-
einander 1896 Th o ms und Siegel das lung der Droge tn der Praxis. . .. 
Johimbin entdeckten, wurde von Sc human n . Wie alle Na!_urpflanz~n, . dt~ ~ur den 
zunächst vermutungsweise von einer Apory- Menschen von großerer Wtchtigkett smd, soll 
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auch die D i g i t a I i s p ur pure a nicht allein fung möglich. Die allermeisten Autoren 
durch Sammeln auf ihren natürlichen Stand- haben sich für den Frosch als Versuchstier 
plätzen, sondern auch durch planmäßige entschieden. 
Kultur gewonnen werden, denn nur auf diese Durch die Untersuchungen der letzten 
Weise kann man das benötigte Material in Jahre ist klarer Einblick in das Wesen der 
genügenden Mengen und mit den wünschens- am Frosch durchgeführten biologischen Wert-
werten Eigenschaften erhalten. Die Voraus- bestimmung gewonnen worden. Für das 
setzung aber für eine rationelle Digitalis- Resultat sind die Eigenschaften des zur ln-
kultur, die nicht in bloße Empirie versinken jektion gelangenden Digitalisextraktes maß-
soll, bildet die Kenntnis der Physiologie der gebend.' Ein bestimmtes, als Indikator ge-
giftigen Digitalisglykoside. wähltes Vergiftungssymptom stellt sich im 
Ueber die Rolle der Pflanzenglykoside wesentlichen als eine Resultante zweier im 
herrschen auseinandergehende Ansichten. , Wettkampf befindlicher, verschiedenen Rich-
Meistens erteilt man ihnen die Aufgabe von i tungen zustrebender Faktoren, nämlich der 
Reservesubstanzen oder Schutzstoffen. Um Resorption des Giftes und des Entgiftungs-
die Physiologie der Digitalisglykoside zu vorganges. Als Extraktionsmittel für das Gilt 
klären, wurden mehrere Versuche angestellt. dürfte25v.H. starkerAlkoholzu empfehlen sein, 
Es wurden isolierte überlebende Blätter der da er die Extraktion der Gifte aus dem Blatte 
Digitalis purpurea des ersten und zweiten im Magen-Darmkanal am ehesten erreicht. 
Jahres in verschiedenen Entwicklungsstadien Bei der Wertbestimmung in der Praxis ist 
der Pflanze in Nährlösung durch mehrere die Wahl einer der verschiedenen, iiblichen 
Stunden abwechselnd verdunkelt und der Methoden von sekundärer Bedeutung, da es 
Sonne ausgesetzt und .immer der Gehalt an bei der Einschätzung der Drogengiite nur 
Glykosiden mittels einer biologischen Me- auf Einreihung in eine Wertskala ankommt, 
thode geprüft. Es zeigte sich, daß die Gif- wobei man sich auf eine Standarddroge be-
tigkeit der verdunkelten Blätter durchschnitt- zieht. Die derart gewertete Droge gelangt 
lieh die Hälfte der im Sonnenlicht gestan- in kleinen Mengen abgepackt in den Handel 
denen betrug. Es wurde ferner die Anwesen- und ist dann jahrelang haltbar. Es wird 
heit von Digitalisglykoside spaltenden En- schließlich vorgeschlagen, sich für die Be-
zymen festgestellt. Durch mikrochemische urteilung der Digitalis auf gemeinsame Richt-
Reaktionen und durch die gesonderte Ana- linien innerhalb Deutschlands und Oester-
lyse von Blattepidermen und Mesophyll reichs zu einigen, die folgendermaßen for-
konnte nachgewiesen werden, daß die Gly- muliert werden: 
koside sich hauptsächlich in den Mesophyll- Für die Digitalis purpurea ist es gleich-
zellen u. zw. im Zellsaft vorfinden. Den giltig, ob sie im ersten oder zweiten Jahre 
gleichen Wechsel der Giftigkeit im Zusammen- 1
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zur Einsammlung gelangt. Kultivierte Stamm-
hange mit der Assimilation ergab die Unter- pflanzen sind in gleicher Weise wie wild-
suchung auch für die in Feldkultur _.befind- gewachsene zulässig. Die Trocknung der 
liehen Pflanzen. Es liegt die Annahme nahe, Blätter hat bei 500 zu erfolgen. Die Droge 
daß ein durch Enzyme geleiteter, regelmäßiger wird nach. einer einfachen biologischen Me-
Wechsel von Glykosidspaltung und Wieder- thode, die in ihren Einzelheiten genau fest-
aufbau erfolgt. Für die Pflanze dürfte es zusetzen ist, geprüft. Durch Mischung 
sich hierbei um eine Regelung des Turgors schwächerer und stärkerer Drogen wird 
handeln. In zweiter Linie konnte auch der eine einheitliche, eine „Normaldroge", er-
aus den Glykosid_en frei werdende Zucker halten, deren Stärke etwa jener der von 
anderweitig verwertet werden. Als Folge- Cäsar & Loretz mit dem Valor 4 in 
rung für die Praxis ergibt sich eine Gleich- Handel gebrachten gleichzukommen hat. Die 
wertigkeit der Blätter des ersten und zweiten Droge ist im gepulverten und zerschnittenen 
Jahres. Ferner erweist es sich als vorteil- Zustand in kleineren Gefäßen in den Apo-
haft, die Blätter am Nachmittag zu ernten theken vorrätig zu halten. Die Signatur 
und die Enzyme unschädlich zu machen, trägt den Aufdruck „Normaldroge" und die 
u. zw. in der einfachsten Weise durch eine Kontrollnummer der Prüfung. 
Trocknung bei 600. . • 
Infolge der leichten Zersetzlichkeit der (Schluß folgt.) 
Glykoside, infolge individueller, sich im Gly-
kosidgehalt aussprechender Verschieden-
heiten der Stammpflanze erfordert die Ge- Chem·1e und Pharmaz"1e. 
winnung und Behandlung der Droge im In-
teresse der Therapie besondere Aufmerk-
samkeit. Künstliche Trocknung der Blätte.r Zur quantitativen Bestimmung des Am-
ist jedenfalls zu empfehlen. Denn die Wirk- moniaks und der Schwefelverbindungen im 
samkeit wird dadurch nicht herabgesetzt, die Harn äußert sich R. W e j ß (Münch. Med. 
Haltbarkeit der Droge aber gesteigert. Un- W h h 63 5 1 19) z · 
erläßlich ist die Wertbestimmung, also die ?c sc. r.. , ~, 4 7, 9 ·. ur quanh-
Bestimmung der zur Wirkung gelangenden tahven htnmetnschen Bestimmung des 
Gifte. Derzeit ist nur eine biologische Prü- , Ammoniaks bezeichnet er als einfaches 
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Verfahren dasjenige von Mallfatti. Man 
benutzt dazu das in Abb. 1 wiedergegebene 
A mm o n i am et er, ein Reagenzglas, das 
am geschlossenen Ende ausgebaucht ist 
und als unterste Marke den ersten Teil-
strich bei 10 ccm (Marke U) trägt. Bis 
dahin wird Harn eingefüllt. Dann gibt 
man einige Tropfen Phenolphthalei"nlösung 
zu und neutralisiert mit nJi o-Natronlauge. 
Die Neutralisation ist erreicht, sobald die 
Mischung eine bleibende rote Farbe an-
genommen hat. Mit destilliertem Wasser 
wird dann bis zur Marke SS aufgefüllt, 
nochmals etwas Phenolphthalei"n hinzu-
gegeben, wieder bis zum Erscheinen der 
roten Farbe. Jeder ccm Natronlauge, der 
zur \Viedererzeugung der roten Farbe er-
forderlich ist, entspricht 0,0017 Ammoniak 
und zeigt 0, 17 g Ammoniak im Liter an. 
Das Gläschen ist oberhalb der Marke F 
in 1/10 Grade eingeteilt. Es entspricht 
somit jeder Teilstrich 0,017 g Ammoniak 
im Liter Harn. 
Zur Bestimmung der präfor-
mierten Sc h w e f e I säure dient der in 
Abb. 2 wiedergegebene Apparat, S u 1 f a t o-
m et er genannt. 25 ccm Harn werden 
zunächst in den Apparat gegeben, hierauf 
2 ecru Salzsäure und 5 ccm einer heißen 
gesättigten Baryumchloridlösung. Hierauf 
stellt man das Gemisch einige Zeit in 
heißes Wasser. Von Zeit zu Zeit wird 
umgeschüttelt. Nach 24 Stunden wird der 
entstandene Niederschlag abgelesen. Der 
obere Meniskus ist maßgebend. jeder 
Strich im unteren verjüngten Ende des 
Rohres entspricht 1/s g Schwefelsäure in 
1 Liter Harn. Man· merkt sich den ge-
fundenen Wert und filtriert die Flüssig-
keit vom Niederschlag ab. Sie enthält 
noch den ätherschwefelsauren Baryt und 
dient zur Bestimmung der Äther-
schwefelsäure. Hierzu kocht man das 
Filtrat mit konzentrierter Salzsäure in einem 
Becherglase und gießt die Mischung sorg-
fältig in das Sedimentrohr zurück. Nach 
24 Stunden wird wieder abgelesen, um 
daraus die Ätherschwefelsäure zu berechnen. 
Die Bestimmung der gesamten 
Schwefelverbindungen im Harn 
geschieht in der Weise, daß man 25 ccm 
Harn (aus der Tagesmenge) mit 1 g Kalium-
nitrat in einem Porzellanschälchen solange 
erhitzt, bis eine weißliche Asche zurück-
bleibt. Diese löst man in 25 ccm Wasser 
auf, gibt die Lösung in das Sedimentrohr 
und verfährt wie oben beschrieben. Die 
gesamten o r g an i s c h e n Sc h w e f e 1-
v erb in dun gen erfährt man schließlich 
aus der Differenz, welche sich aus dem 
Wert der letzten Bestimmung und dem-
jenigen des präformierten Schwefels ergibt. 
Sehr wertvoll ist oft noch die Be -
stimm u n g des i nd oxylsch wefel-
.sa uren Kaliums (Indikan). Hierzu 
benutzt man zweckmäßig das durch Abb. 3 






dargestellte I n d i g o m et er. Es besteht 
aus einem oberen, in der Mitte ausge-
buchteten Zylinderteil, und einem unteren 
becherähnlich, genau in das untere Ende 
des Zylinders eingeschliffenen Glasnäpf-
chen. Letzteres faßt genau 2 ccm, der 
darüber sitzende Teil etwa 25 ccm. 1 0v. H. 
starke Kupfersulfatlösung gibt man bis 
zum Teilstrich 1, Harn bis zu'm Teil-
strich U , und schließlich konzentrierte 
Salzsäure bis zum Teilstrich 20 ccm in 
den Apparat. Dann fügt man langsam 
Chloroform zu, bis dieses, zu Boden ge-
setzt, gerade das Näpfchen füllt, schließt 
das offene Ende mit dem Finger ab und 
schüttelt leicht 15 Sekunden durch. Darauf 
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läßt rnan einige Zeit stehen, bis das Chloro-
form sich wieder abgeschieden hat, und 
hebt schließlich den Zylinder vom Näpf-
chen über einem Gefäße ab, wodurch das 
Chloroform von der Flüssigkeit getrennt 
Dadurch ist der Heber gebrauchsfertig-
und arbeitet, sobald der Hahn geöffnet 
wird, bei wieder verschlossenem Glocken-
trichter. W. Fr. 
werden kann. Das Näpfchen mit dem Die Bestimmung von Nitraten in Wasser 
Chloroform wird hierauf wieder in den bespricht R. C. Fr e der i k (The Analyst 
Zylinder eingesetzt und soviel Chloroform 44, 281, 1919, d. Pharm. Weekbl. 1919, 
zugegeben, bis die blaue Farbe mit der 313). 
Normalfarbe im Vergleichsrohr überein-, - Bei der Methode Sprengel (oder 
stimmt. Die Zahl, an welcher der untere Grandval und Lajoux?) findet man zu 
Meniskus des Chloroforms steht, gibt den wenig NO3. Durch einige kleine Ab-
Indikangehalt des Harns an. änderungen in der Arbeitsmethode wird 
Bei allen diesen Bestimmungen ist Harn diesem vorgebeugt. 
vom gemischten Tagesquantum zu nehmen Reagenz. Man erwärme 4 g Phenol 
und etwa vorhandenes Eiweiß durch vor- mit 4 g Wasser und 100 ccm stickstoff-
heriges Kochen und Filtrieren zu ent- freier Schwefelsäure während 6 Stunden 
fernen. auf 80 ° bis 85 ° und fülle mit Wasser 
Neuer automatischer Sicherheitsheber. 
(Chemiker-Ztg. 1920, 698). Der von der 
Firma H.Glatzel u. Co., Hamburg24 





heber ist patentamtlich 
geschützt, ganz aus 
starkem Glas gefertigt 
und läßt sich infolge-
dessen leicht reinigen. 
Am· Ende seines 
längeren Schenkels ist 
ein Glashahn mit weiter 
Bohrung angeschmol-
zen, der kürzere Schen-
kel enthält ein einge-
schliffenes Glasventil, 
oben in der. Mitte 
trägt der Heber einen 
t Glockentrichter mit ein-
,~ geschliffenem Glas-
) stopfen, der nach oben 
einen Griff zum Her-
ausnehmen besitzt. 
Zum Gebrauch des 
Hebers bringt man ihn 
beigeschlossenem Hahn 
und Glockentrichter mit 
dem kurzen Schenkel in das abzuhebernde 
Gefäß. Hierdurch öffnet sich durch den 
Flüssigkeitsdruck das Glasventil und die 
Flüssigkeit steigt bis über die Oberfläche 
der abzufüllenden Substanz. Hierauf füllt 
man durch den Glockentrichter den ganzen 
Heber mit der abzuhebernden Flüssigkeit 
auf bis 500 ccm. Dann setze man noch 
eine Mischung von 300 ccm Schwefelsäure, 
aufgefüllt mit Wasser bis auf 500 ccm, 
hinzu. 
Ver g 1 eich s I ö s u n g: 2,4434 g reines 
Kaliumnitrat in wässeriger Lösung. 5 ccm 
= 1 mg N. 
Arbeitsmethode: Man- dampft in 
einer Porzellanschale 25 ccm des Unter-
suchungs- bzw. des Vergleichswassers mit 
2 ccm Reagenz ein, indem man von Zeit 
zu Zeit. rührt. Dann setzt man 5 bis 
10 ccm Wasser hinzu und 1 dampft aber-
mals ein, und wiederholt diese Behandlung 
abermals. Dann wird der Rückstand aus 
der Schale herausgespült, die Lösung auf 
95 ccm gebracht, mit 3 ccm Ammoniak-
lösung (0,880) versetzt, auf 100 ccm· auf-
gefüllt, geschüttelt und in 3 Kolorimeter-
gläser verteilt und bestimmt. Nur wenn 
mehr als 40 mg N im I vorhanden, muß 
eine neue Probe mit weniger Flüssigkeit 
angestellt werden. D. H. W. 
Leitlinien für eine neue Klassifikation 
der Albumine des menschlichen Harns gibt 
A. Ch. Ho 11 an de (Compt. 'rend. Soc. de 
Biologie 82, 598, 1919) an. 
Die durch Sättigen mit Ammonium-
sulfat aus eiweißhaltigem Harn gewon-
nenen Niederschläge lassen sich in phy-
siologischer Kochsalzlösung wieder auflösen 
und können dazu dienen, durch wieder-
holte Injektionen bei Kaninchen ein Anti-
serum zu erzielen, das eine scharfe, spe-
623 
zifische Präzipitinreaktion gegenüber den 
Harnalbuminen aufweist. Es hat sich in 
mehreren fällen herausgestellt, daß solches 
Serum auf die Eiweißkörper des Blutserums 
des betreffenden Kranken nicht präzipi-
tier~nd wirkt, und daß umgekehrt das mit 
Hilfe der Blutserums gewonnene präzipi-
tierende Antiserum die Albumine des Harns 
nicht zu fällen vermag. Es sind also die 
Albumine des Harns und des Serums in 
diesen Fällen nicht identisch. Verf. hält 
es für ausgeschlossen, daß in solchen Fällen 
das Harneiweiß den Nierenzellen selbst 
entstammt. Er schlägt vor, durch syste-
matische Präzipitinversuche den jeweiligen 
Ursprung der Harneiweißkörper genau 
festzustellen. Dr. Sch. 
Nahrungsmittel-Chemie. 
Der Nachweis eines Wasserzusatzes zur 
Milch durch die Bestimmung des Licht-
brechungsvermögens. 
G.Ambühl und H. Weiß (Mitteil. a. 
d. Gebiete der Lebensmitteluntersuchung 
u. Hyg. 10, H. 2, 1919) haben vor kurzer 
Zeit einen Vorschlag gemacht zur Ein-
führung eines auf kaltem Wege hergestell-
ten Serums für die Refraktometrie der 
Milch. Zur Herstellung der benötigten 
Ausfällungsflüssigkeit verfährt man folgen-
dermaßen: Man bereitet in erster Linie 
eine Salzsäure von rund 36 Gewichts-
prozenten. Für 100 ccm Ausfällungsflüssig-
keit löst man genau 125 g reines, kristalli-
siertes Quecksilberchlorid in der Salzsäure 
von der erwähnten Stärke durch Erhitzen 
über einer kleinen Flamme und füllt auf 
100 ccm bei 15 ° auf. 0,30 ccm dieser 
Lösung müssen in 3Ö ccm destilliertem 
Wasser im Eintauch-Refraktometer genau 
20,0 Skalenteile zeigen. Die Lösung ist 
gut haltbar; .trotzdem empfiehlt es sich, 
nicht mehr als etwa 200 ccm vorrätig zu 
halten. Man bewahrt die Lösung am 
besten in einer gut schließenden Glas-
stöpselflasche auf. 
Zur Herstellung des Serums mißt man 
30 ccm der zu untersuchendt!n Milch in 
der üblichen Weise ab, gibt dazu 0,30 ccm 
der erwähnten Ausfällungsflüssigkeit, schüt-
telt die Mischung kräftig durch und bringt 
sie auf ein glattes trockenes Filter von 
11 cm Durchmesser. Das so gewonnene 
Filtrat zeigt bei frischer Milch stets nur 
eine leichte Opaleszenz, während es bei 
sauer gewordener oder seit längerer Zeit 
konservierter Milch nahezu wasserklar 
abläuft. 
U t z (Milchwirtschaft). Zentralbl. 59, 137 
u. ff., 1920) hat das eben beschriebene 
Verfahren einer eingehenden Nachprüfung 
unterzogen. Er kommt auf Grund seiner 
Untersuchungen zu folgenden Schlüssen: 
1. die Gewinnung des Quecksilberchlorid-
Salzsäureserums nach Am b ü h 1 und Weiß 
geht sehr rasch vor sich und bedeutet 
gegenüber der Herstellung des Chlor0 
calciumserums nach Ackermann eine 
wesentliche Zeitersparnis. 2. Außer der 
Zeitersparnis kommt dazu eine gerade 
heute nicht zu unterschätzende Ersparnis 
an Heizmaterial - Gas, Spiritus usw. -. 
3. Das Quecksilberchlorid-Salzsäureserum 
besitzt vor dem Chlorcalciumserum den 
großen Vorteil der vollkommenen Durch-
sichtigkeit und Klarheit, allerdings muß 
als Nachteil bezeichnet. werden, daß es 
durch Filtration gewonnen wird. 4. für 
reine unverfälschte Milch liegt die unterste 
Grenze der Lichtbrechung des Quecke 
silberchlorid-Salzsäureserums zurzeit bei 
41,0 Säureteilen. Doch kann sich diese 
Zahl noch ändern. Wie ich nämlich in 
der letzten Zeit beobachtet habe, ist die 
durchschnittliche Lichtbrechung der Milch 
(Chlorcalciumserum) innerhalb einer ver-
hältnismäßig kurzen Zeit etwas gesunken. 
Worauf diese Erscheinung zurückzuführen 
ist, vermag ich nicht anzugeben. 5. All-
gemein kann man sagen: Wo die Bestim-
mung des Lichtbrechungsvermögens aus0 
geführt wird, erübrigt-sich die Bestimmug 
des spezifischen Gewichtes. des Serums 
der, Milch. Denn die Bestimmung · des 
Lichtbrechungsvermögens kann die Be-
stimmung des spezifischen Gewichtes voll-
kommen ersetzen, da sie viel genauer ist 
als diese, und gestattet, auch solche Fäl-
schungen der Milch durch· Zusatz von 
Wasser zu erkennen,· die durch die Be-
stimmung des spezifischen Gewichtes nicht 
mehr ermittelt werden können. 
U t z macht auch darauf aufmerksam, 
daß er bereits im Jahre 1904, also lange 
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vor Ti 11 man n s, darauf hingewiesen hat, 
daß die Salpetersäure beim Aufbewahren 
der Milch zersetzt wird _ und sich daher 
nach einiger Zeit dem Nachweise entzieht. 
Das auf kaltem_ Wege erhaltene Serum 
nach Am b ü h 1 und _Weiß kann auch 
zum ·Nachweise von Nitraten in der Milch 
paarten Olykuronsäuren umgewandelt und 
als solche ausgeschieden. Von dem erste-
ren ist auch nachgewiesen worden, daß 
ein kleiner Teil unverändert mit der Aus-
atmungsluft durch die Lungen ausgeschie-
den wird. Im Menschen entsteht ein 
Pigment, ferner eine Leukoverbindung, 
auch D1hydronaphthalin und Naphthalin. benützt werden. T. 
Heilkunde und Giftlehre. 
Über Pitralon berichten Hahn und 
f. H an eman n (Münchn. Med. Wochschr. 
67, 934, 1920). Es handelt sich um eine 
Verbindung von Pitral mit halogenisierten 
Kohlenwasserstoffen. Sie stellt eine hellgelbe, 
angenehm riechende, leicht brennbare 
Flüssigkeit dar. Angezeigt ist ihre Ver-
wendung bei der tiefen Bartflechte. Die 
erkrankten Stellen werden 3- bis 6 mal 
täglich mittels eines Wattebausches gründ-
lich und reichlich 2 bis 10. Minuten mit 
der Flüssigkeit betupft. Verband ist nicht 
nötig. Bei starker Entzündung der Haut 
tritt zunächst ein· mäßiges Brennen ein, 
das aber stets durchaus erträglich war. 
Der Juckreiz schwindet_ sofort. Bei tiefen 
Knotenbartflechten 'soll bereits nach we-
nigen Betupfungen ein Nachlassen des 
Schmerzes und des Spannungsgefühls zu 
verzeichnen sein, äußerlich kenntlich an 
einer erheblichen Abflachung der Knoten 
und Nachlaß der Eiterung. Letztere trock-
net sehr bald zur Kruste ein, um nach 
einigen Tagen abzufallen. Frd. 
Über die Giftigkeit von Tetralin äußert 
sich Prof. Dr. Lew in (Zeitschr. d. Dtsch. 
Öl- u. Fettindustrie 40, 439, 1920) folgen-
dermaßen: 
Unter dem Namen Tetralin kommen 
als Lösungsmittel für Harze usw. hydrierte 
Naphthalinderivate, chemisch reine Kohlen-
wasserstoffe, wie z. B. das_ Tetrahydro-
naphthalin (Siedep. 205 bis 207 °) und 
das Dekahydronaphthalin (Siedep. 185 
bis 195 °), zur Verwendung. Das Tetra~ 
hydronaphthalin läßt sich als ein o-Xylol-
derivat auffassen. Es besitzt einen halb 
aromatischen, halb aliphatischen Charakter. 
Das Tetrahydronaphthalin wie das Dihydro-
naphthalin werden im Tierkörper zu ge-
Nach innerlicher Darreichung bewirkten 
bei kleinen Kaninchen 5 bis 6 g Tetra-
hydronaphthalin Durchfall und Tod unter 
narkotischen Symptomen. Der Harn er-
scheint dunkelgrün, an den Karbolharn 
erinnernd, der seine Farbe Oxydations-
produkten des aus der Karbolsäure sich 
bildenden Hydrochinons verdankt. Auch 
bei Menschen, die 5 bis 7 g davon ein-
nehmen, erscheint der Harn dunkelgrün. 
So wird er aber auch oft nach Naphthalin 
befunden, während in anderen fällen 
darnach nur seine Dunkelung an der Luft 
erfolgt. Es findet sich ilann in ihm a-
und ß-Naphthachinon. 
Das chemische Verhalten des Tetralins 
im Körper läßt den vorläufigen Schluß 
zu, daß man es bei ihm, wie vielleicht 
auch bei den anderen hydrierten Naphtha-
linen, nicht mit stark wirkenden Giften 
zu tun hat. Daß sie toxikologisch harmlos 
seien, kann nicht angenommen werden, 
zumal, wenn Dämpfe davon reichlich von 
den Lungen aufgenommen würden. Denn 
man muß vorerst mit der örtlichen Reiz-
wirkung des im Körper wieder entstehen-
den Naphthalins an allen von ihm be-
rührten Geweben rechnen. Zumal bei 
beruflicher, immer wiederholter Aufnahme 
von Tetralin-Dämpfen liegt diese Wirkungs-
möglichkeit, die sich unter anderen als 
Reizzustände im Darm, Nieren, Blase und 
Harnröhre kundgeben, nahe. Damit in 
Verbindung oder allein könnten sich als 
Summationswirkungen unter solchen Um-
ständen auch narkotische Wirkungen aus-
bilden. Inwieweit solche und eventuell 
Hautreizungen durch die unveränderte 
Substanz hervorgerufen werden können 
- unwahrscheinlich ist dies nicht -, 
darüber werden erst weitere Erfahrungen 
Kunde geben. T. 
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Bücherschau. 
Ad. Stöckhardts Schule der Chemie oder 
erster Unterricht in der Chemie, versinn-
licht durch einfache Versuche. 22. Auf-
lage, bearbeitet von Prof. Dr. Lassar-
Coh n, Königsberg i. Pr. (Braunschweig, 
Druck und Verlag von friedr. Vie-
weg & Sohn 1920). Preis geheftet 
24 M., gebunden 32 M. 
Von dem bekannten, weitverbreiteten 
Lehrbuch, dessen 1. Auflage im Jahre 1846 
erschien, hat sich wieder eine neue Auf-
lage nötig gemacht. Daß diese alle neueren 
Forschungen und Entdeckungen, soweit 
sie in den Rahmen des Buches fallen, 
bringt,· dafür bürgt der Name· des jetzigen 
Herausgebers. 
für diejenigen, welche das treffliche 
Werk noch nicht kennen, dürften folgende 
Angaben von Interesse sein. 
Spielend wird der lernende in die 
Grundbegriffe der Chemie eingeweiht. 
In geschicktester Weise ist in dem Buche 
die Voraussetzung eines auf den Besuch 
höherer Schulen begründeten Allgemein-
wissens vermieden worden, so daß es von 
jeher weitesten Kreisen zugänglich war. 
Eine Unzahl von chemischen Versuchen 
werden darin vorgeführt und die sich 
abspielenden Prozesse in allgemein ver-
ständlicher Weise erläuter:t. Sehr gute 
Abbildungen tragen zum Verständnis der 
geschilderten Vorgänge wesentlich bei. 
Die erste Abteilung behandelt die an-
organische Chemie. In der Einleitung 
finden sich Angaben über chemische Vor-
gänge im allgemeinen, Maße und Gewichte, 
Atome und Moleküle, chemische Formeln 
und Gleichungen, Spezifisches Gewicht, 
Aggregatzustände, Ausdehnung durch 
Wärme, Thermometer, Schmelzen fester 
Körper durch Erwärmung, Kochen und 
Verdampfen flüssiger Körper, Spezifische 
Wärme der Körper, Ausbreitung der Wärme 
und Auflösen sowie Kristallisieren. Die 
anorganische Chemie als solche umfaßt 
293 Seiten. Bei dem Abschnitt Säuren 
wird die Schwefelsäurefabrikation in Blei-
kammern besonders anschaulich in Wort 
und Bild beschrieben. Auch die Ionen-
theorie wird kurz gestreift. Bei den Leicht-
metallen findet natürlich der Sodaprozeß 
gebührende Berücksichtigung. Hier wird 
auch die Bereitung des Schießpulvers und 
der Zündhölzchen erläutert. Ebenso ist 
dem Radium ein Artikel gewidmet. Was 
die Schwermetalle anbetrifft, so wird vor 
allem die Gewinnung der Eisensorten ein-
gehend behandelt. Bei den Silberverbin-
dungen kommt die Photographie zur Be-
sprecoong. Den Schluß der anorganischen 
Chemie bilden Betrachtungen über die 
Gewichte der Atome und . Moleküle, das 
Elektron und den Bau der Atome. An 
dieser Stelle wird auch der neuesten Ent-
deckung, der Relativitätstheorie Einstein 's, 
gedacht. 
Die _organische Chemie nimmt natur-
gemäß in diesem· für Anfänger bestimmten 
Buche einen geringeren Raum ein wie die 
anorganische Chemie (175 Seiten). Nichts-
destoweniger kann man auch in diesem 
Teil vieles Beachtenswerte finden .. Der 
Leser wird zunächst unterrichtet über die 
Alkohole, Aldehyde, Ketone, Säuren, fette 
und Seifen. Einige hübsche Versuche be-
handeln die Gärung. Bei den Aldehyden 
wird des weltbewegenden Übergangs von 
der anorganischen zur organischen Welt 
vermittels der technischen Synthese des 
Acetaldehyds aus Calciumcarbid gedacht. 
Ein größerer Abschnitt bringt das Wesent-
liche über die Kohlenhydrate. Die Chemie 
der ringförmigen Atomkomplexe ist unter 
and'erem vertreten durch Benzol und dessen 
Nitro- und Aminoderivate, ferner durch 
die Diazoverbindungen, Hydrazine, Sulfo-
säuren, Phenole, Aldehyde , Oxysäuren, 
sowie durch Naphthalin und seine Deri--
vate. Daß · natürlich auch die Indigo-
synthese erwähnt wird, ist selbstverständ-
lich. Den Schluß bilden einige Angaben 
über Alkaloide, ätherische Öle, Terpene, 
Kampfer und Kautschuk, sowie ein kurzer 
Abschnitt ü0er Tierchemie, der die Eiweiß-
stoffe, den Leim, das Cholesterin und das 
Protagon, das Blut, die Milch und die 
Butter, das Fleisch, die Galle und den 
Harn behandelt. 
In einem analytischen Anhange findet 
sich eine Zusammenstellung der wichtigsten 
Reaktionen zum Nachweise der bekannteren, 
meist anorganischen chemischen Verbin-
dungen, Angaben über die Spektralanalyse 
mit einer farbigen Spektraltafel, sowie über 
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die Flammenprobe und ein analytischer 
Gang zur Auffindung der wichtigeren 
Basen und Säuren. 
Ein kurzes übersichtliches Register läßt 
die einzelnen ,Namen leicht auffinden. 
0 er k e 's Lehrbuch der Pflanzenkunde 
kann nicht nur den Studierenden der 
Veterinärmedizin, sondern auch denen der 
Humanmedizin und der Pharmazie zum 
Studium und zur Vorbereitung für das 
Examen aufs Wärmste empfohlen werden. 
St ö c k h a r d t 's Schule der Chemie kann 
mit gutem Gewissen allen denen, die sich 
ohne besondere Vorkenntnisse in die Chemie 
einarbeiten wollen, also auch den jüngeren 
Fachgenossen; aufs Wärmste empfohlen 
werden. Dr. B oh ri sc h. 
Kurzes Lehrbuch der Pflanzenkunde von 
Dr. Otto Gerke, Dozent an der Tier-
ärztlichen Hochschule in Hannover. 
(Verlag von M. und H. Schaper, 
Hannover 1920). 
Verfasser hat die Erfahrungen, welche 
er während einer 10 jährigen Lehrtätig-
keit an der Tierärztlichen Hochschule in 
Hannover gesammelt hat, im vorliegenden 
Werk, das 230 Seiten umfaßt und 40 Ab-
bildungen aufweist, niedergelegt. Er hat 
es hierbei vermieden, das Gedächtnis der 
Studierenden allzusehr mit· wissenschaft-
lichen Fachausdrücken zu belasten, son-
dern in erster Linie deutsche Fachaus-
drücke benutzt, wodurch das Verständnis 
der einzelnen Kapitel wesentlich erleichtert 
wird, Nebenher werden aber auch die 
fremdsprachlichen Bezeichnungen ange-
führt, sodaß keine Lücke in dem behan-
delten Stoff bemerkbar ist. 
In ungemein anschaulicher Form wird 
die Morphologie behandelt. Treffliche 
Abbildungen unterstützen das Geschilderte 
aufs Vorteilhafteste. Einzelne Abschnitte, 
wie die Blätter und die Blüten, sind be-
sonders geschickt abgehandelt worden. 
Bei der Pflanzenphysiologie verdienen die 
Kapitel Lebensbedingungen, Wachstum 
und Bewegungserscheinungen durch ihre 
klare Fassung hervorgehoben zu werden. 
Die Systematik nimmt einen verhältnis-
mäßig geringen Raum ein. Nur das un-
bedingt Wissenswerte findet Erwähnung, 
alles weniger Wichtige ist weggelassen. 
Dadurch wird die Übersicht naturgemäß 
ungemein gefördert. Bei den einzelnen 
Familien wird. besonderer Wert auf die 
Anführung der Nutze und Heilpflanzen 
gelegt: 
Dr. Bohrisch. 
Metalle und Chemikalien. Produktion, 
Handel, Konsum 1914. Graphische 
Darstellungen. Als Manuskript gedruckt. 
Continent. Export Co. mit beschränkter 
Haftung, Hamburg 11, Altenwallbrücke 
214. 
Vorliegende Veröffentlichung soll als 
Wegweiser bei. dem Wiederanknüpfen der 
durch den Krieg zerrissenen Fäden dienen. 
Sie enthält statistische Daten über die Ent-
wicklung der Produktion, der Ein- und 
Ausfuhr, des Konsums und der Preise von 
Metallen in vielen Jahren bis 1913. Von 
den Chemikalien sind die wöchentlichen 
Preise von Mai bis Dezember 19 I 9 in 
einer Tabelle zusammengestellt. Diese 
Schrift bietet den beteiligten Kreisen wert-
volles Material. -tz-
Verschiedenes. 
Die Tetanus-Seren mit den Ueberwachungs-
nummern 
736 bis 799 aus den Behr in g- Werken 
. in Marburg, 
135 bis .163 sowie die Auslandstetanu~-
seren 
A bis M ·aus dem Sächsischen Serum-
werk in Dresden, 
1163 bis 1323 aus den Höchster Farbwerken 
sind· wegen Ablaufs der staatlichen Gewäh-
rungsdauer_ vom 15. Oktober d. Js. ab zur 
Einziehung bestimmt. 
Münchner pharmaz. Oesellschaft. Am 
Freitag, den 29. Oktober 1. J., abends 8 Uhr 
Besprechung folgender Themata: A. Reform 
des pharmazeutischen Studiums. Referent: 
Herr Kollege Dr. Brenner, München. 
B. Erfahrungen bei Apothekenrevisionen. 
Ref.: Herr Regierungsapotheker C. B tau n, 
München. 
Für die •Schriftleitung verantwortlich: Privatdozent Dr. P. Bohrisch Dresden, Hassestr. 6. 
;Verlag, Theodor Steinkopf!, Dresden 11. Leipzig. Druck: Andreas .t Scheumann, Dresden-A. 19. 
61. Jahrgang. 4. November 1920. Nr .. 45 
Pharmazeutische Zentralhalle 
für Deutschland 
Zeitschrift für wissenschaftliche und geschäftliche Interessen der Pharmazie. 
----o---
Gegründet von Dr. H. Hager im Jahre 1859, 
fortgeführt von Dr. E. Geißler, Dr. A. Schneider u. Dr. P; Süß, 
herausgegeben von 
Privatdozent Dr. P. Bohrisch, Dresden. 
Erscheint wöchentlich 
jeden Donnerstal!. 
Ver1ag von Theodor Meinkopff, 1 
Dresden und Leinzi~. 
Preis v1erte1jährlich 
M. 10-. 
Zum pharmazeutischen Unterricht. 
Von Dr. Conrad Stich (Leipzig). 
(13. Fortsetzung.) 
~ie Alkali- und Ammoniumsalze. \ 
Uber elektrolytische Dissoziation, all-
gemeine Bildungsweisen, Gesetzmäßigkeit 
der Lösungskoeffizienten nach dem peri-
odischen System, Reaktionen usw., siehe 
Lehrbücher! 1) 
Zur Vereinfachung der Ausweis-
proben genügt es, die Kristalle der 
Alkalisalze direkt in die nichtleuchtende 
Flamme des Bunsenbrenners zu halten 
oder ihr Pulver mittels eines Haarpinsels 
in die flamme zu streuen. Von Am-
moniumsalzen wird eine Probe im Hand-
teller mit einem Tropfen Natronlauge be-
tupft, um so am Geruch und durch Nebel 
am Salzsäure-Glasstab Ammoniak zu er-
kennen. 
· Von den Alkaliverbindungen sind für 
die Darstellung im pharmazeutischen. 
Laboratorium zu empfehlen: 
Kaliumsuljid aus Pottasche und Schwefel, 
Javellesche Lauge ausChlorkalkanreibung 
und Sodalösung, 
umbikarbonat (Sterilisation der Na-
Lösung für Subkutaninjektion !), 
Natriumphosphat aus Soda und Phos-
phorsäure, . -
Lithiumchlorid aus Lithiumkarbonat und 
Salzsäure (für Emst:r Salz), 
vielleicht auch das schwieriger darzu-
stellende Schlippesche Salz aus Natron-
lauge, Schwefel und Antimontrisulfid. 
Als Übungspräparat käme auch Kalium-; 
und Natriumjodid aus Eisenjodürjo-
did und Kalium- bezw. Natriumkar-
bonat in Frage. 
Von den Ammoniumverbindungen eignen 
sich nur wenige zur Darstellung im pharma-
zeutischen Laboratorium: 
Schwefelammonium (als Reagens) durch 
Einleitei, von Schwefelwasserstoff in 
Ammoniak. 
(An die Darsteliung des weißen Queck-
silberpräzipitates soll später - bei 
Besprechung der Quecksilberverbin-
dungen - erinnert werden.) 
Liq. Kalii arsenicosi (für Subkutaninjek-
tion Liq. Natrii arsenicosi) -aus arse-
niger Säure und Kalium- bezw. Natri-
Als An schau u n g s g e g e n s t ä n d e 
für eine Reihe von Alkaßsalzen seien die 
Ausstellungspräparate der Staßfurter Salz-
1) Bes. Schlicku m, 13.Aufl. 1921, S:249 u. f. werke empfohlen .. Zur Erläuterung kann 
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Riemann 's kleine Schrift n Die deut-
schen Salzlagerstätten" dienen. 2) 
Von nicht zu unterschätzender Bedeu-
tung für die pharmazeutische Ausbildung 
ist der Verkehr mit den Alkalisalzen in 
form der Mineralwässer. Und zwar 
handelt es sich hier um deren Einteilung 
einmal nach ihren Bestandteilen und dann 
nach ihrer therapeutischen Wirkung. Die 
chemische Charakteristik der wichtigsten 
Mineralwässer hat in den pharmakolo-
gischen Werken zu verschiedenen Ein-
teilungen geführt. Es seien hier unter 
Zugrundelegung des deutschen Bäder-




Anion: überwiegend Cl. 
Kation: Üherwiegend Na. 
Bad Dürkheim (+ ts), Dürren-
berg, Homburg, Bad Kissingen, 
Bad Kösen,BadKreuznach(+ Jod), 
Bad Nauheim, Bad Reichenhall, 
Bad Salzschlirj, Salzungen, So-
den am Taunus, Bad Sulza, Wies-
baden. 
b) Erdige Kochsalzquellen: 
Anion: Überwiegend Cl. 
Kation : Überwiegend Ca, Mg. 
Wildungen. 
c) Sul fa tisch e Kqch salzq uel Jen: 
Anion: Überwiegend S04. 
Kation: Überwiegend Na. 
1. Einfache kalte und warme 
Quellen (Temperatur bis 20° bezw. 6. 
über 20°): 
Karlsbad, Marienbad, Bad Elster. 
Bitterwässer: 
Im Liter mehr als 1 g gelöste feste 
Bestandteile. Wenig freie Kohlensäure; weniger als 
1 g gelöste feste Bestandteile im Liter. 
a). kalt: 
Lauchstädt, Bad Tölz. 
b) warm: 
Warmbrunn. 
2. Einfache Säuerlinge: 
Reich an freier Kohlensäure; weniger 
als l g gelöste feste Bestandteile im 
Liter. 
Brückenau. 
3. Erdige Säuerlinge: 
Reich an freier Kohlensäure; mel!r als 
I g gelöste feste Bestandteile im Liter. 
Anion: Hydrokarbonation. 
Kation: Ca- und Mg-lon. 
Wildungen (Georg Viktor- und 
Helenenquelle). 
4. Alkalische Quellen: 
Arm an freier Kohlensäure; mehr als 
1 g gelöste feste Bestandteile im Liter. 
Anion: Hydrokarbonation. ' 
Kation: Alkaliion. 
Bi/in, Apollinaris, Ems, Fachin-
gen, Neuenahr, Niederselters 
Vichy. 1 
5. Kochsalzquellen (muriatische Quel-
len): 
Im Liter mehr als 1 g gelöste feste 
Bestandteile. 
2) Te u b n er, Leipzig 1913. (,,Aus Natur 
und Geisteswelt".) 
ll) Bearbeitet unter Mitwirkung des Kaiser!. 
Gesundheitsamtes, Leipzig, 1907. . 
Anion: überwiegend S04. 
Kation : Mg-, Na u. a. 
Friedrichshall, Apenta„ Püllna. 
7. Eisenquellen: 
Im Liter mehr als 1 cg Ferro- oder 
ferri-Ionen. 
a) V i t r i o I q u e II e n : 
Anion: S04, kein Hydrokarbo-
nation. 





c) Eisensäue r I in g e: 
Im Liter mehr als 1 g freie Kohlen-
säure: 
Langenschwalbach, Bad Sieben, 
Pyrmont. 
d) Ar s e n h a lt i g e E i s e n q u e 11 e n : 
Levico, Rnncegno. 
8. Sc h w e f e 1 q u e 11 e n : 
Mit Hydrosulfidion, auch freiem Schwe-
felwasserstoff. 
Aachen, Bad Nenndorf, Weilbach. 
9. Radioaktive Quellen: 
Brambach, Gastein, Teplitz, 
Bezüglich der Haltbarkeit der Mineral-
wässer muß der Pharmazeut wissen, daß 
sulfathaltige Wässer bisweilen HtS, Eisen-
wässer Eisenhydroxydflocken abscheiden. 
H2S ist durch Erwärmen, Eisen durch 
Kolieren zu beseitigen. - Radioaktive 
Wässer sind nicht . auf Lager zu halten. 
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Von der vielseitigen th e rap euti sch en 
Verwendung der Alkali- und Ammo-
niumsalze seien hervorgehoben: 
1. für den Kreislauf und zum Be-
spülen von Wundflächen: 
Die physiologischen Infusionen, von 
denen verschiedene Zusammensetzun-
gen in den Kliniken verwendet wer-
den 4) (peinlich gewissenhafte Sterili-
sation! 5); als Styptikum intravenös: 
10°/oige NaCI-Lösung 1 % CaCb 
(steril)! 
2. Zur-Beförderung des Auswur-
fes und zur Behandlung der 
Respi ratio nso rgane: 
Besonders Na CI als Inhalation, auch 
mit Zusatz von Na HCO3. Von den 
Mineralwässern die reinen und die 
1) Von Strau b auf die Aschenbestandteile 
des Blutes eingestellt. M. m. W. 1920, 
Nr. 9; ref. Pn. Ztg. 1920, Nr. 19, S. 188. 
:,) Stich, ,.Bakteriologie und Sterilisation 
im Apothekenbetriebe" (S p r i n g er, 
Berlin 1918, 3. Aufl.), S. 212. 
alkalischen Kochsalzquellen zUr Trink~ 
kur und Inhalation. Konzentrierte 
Bäder (Solen) als reflektorisch wir-
kende Reizmittel. 
Ammoniumsalze: Besonders NH4Cl 
in verschiedenen Arzneiformen. 
3. Haem atica (die Blutbildung anregende 
Mittel): 
Liq. Kal. arsenicosi und Natr. arseni-
cosum innerlich, letzteres auch sub-
kutan (steril!). 
4. Laxantia : 
Glaubersalz und Glaubersalzwässer. 
5. Anti 1 u et i ca: Schwefelalkalien und 
Schwefelwässer in Form von Bädern 
und innerlich. 
6. Antiasthmatica: 
NaNO3 und NaNO2, ersteres in form 
von Asthmapulver zu Räucherungen, 
letzteres innerlic.h als gefäßerweitern-
des Mittel. 
7. Antarthritica (Gichtmittei): 




Ueber die Beziehungen zwischen dem Gewicht von Drogen 
und ihrem Gehalt an giftigen Stoffen. 
Von L. Rosenthaler (Bern). 
In seiner neu liehen Mitteilung 1) ,, Über 
den Alkaloidgehalt von Herbstzeitlosen-
samen u.s.w." gibt Dr. Clemens Grimme 
an, daß einem niedrigen 1000- Korn-
gewicht der Herbstzeitlosensamen ein hoher 
Alkaloidgehalt entspricht und umgekehrt. 
Er bemerkt dazu des Weiteren, daß sich 
im Schrifttum bei oberflächlicher Sichtung 
keine Anhaltspunkte für diese Gesetzmäßig-
keit finden. Das wird wohl für Herbst-
zeitlosensamen zutreffen, bei anderen 
Drogen gibt es aber Angaben darüber, 
daß die leichteren Drogen die gehalt-
reicheren sein können. Schon lange weiß 
man das vom Mutterkorn und die Pharm. 
Helv. IV schließt deshalb Sclerotien von 
über 25 mm Lange aus. Dasselbe nahm 
man schon lange für die bitteren Mandeln 
an und ich habe in der Tat vor kurzem 
1) Pha'rmazeut. Zentralhalle 61, 521 (1920). 
zeigen können 2), daß .in der Regel die 
leichtesten Mandeln am meisten Amygdalin, 
also auch - gebundene - Blausaure ent-
halten. 
Was hier für ein 1Glykosid, ,das i).myg-
dalin, und die Blausäure und das Alkaloid 
Cornutin gilt, hat sich aµch noch für andere 
Alkaloide feststellen lassen, ; .zu.niichst für 
die der Areka- ·.nnd . Kalabarsarnen, wo-
rüber eine zurzeit bei den Berichten der 
Deutschen ?harmazeutischen Gesellschaft 
im Drucke befindliche Arbeit berichten 
wird. Andere Drögen wurden' au(meine 
Veranlassung in dieser· Richtung vorl Hans 
B. Weber untersucht/ und .• es hat sich 
d:).bei ergeben, daß die Regel, rtach der 
die leichtesten Drogen auch die gehalt-
reichsten sind; 'nicht nur für Samen, da-
2) Berichte d. Deutsch. Pharm. Gese!h1chaft 
30, 13 (1920). 
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runter auch Strychnos-Samen gilt, sondern standteile der Samen und unterirdischen 
auch für unterirdische Organe z.B. Akonit- Organe weitgehend giltige Regel zu han-
knollen. Es scheint sich also dabei um deln und das muß bei etwaigen Erklä-
eine für die N - haltigen wirksamen Be- rungsversuchen berücksichtigt werden. 
c;:=~ 
Dr. Oetker's Eiweiß- Nahrung „Urkraft".*) 
Von Oberstabsapotheker U t z (München). 
Infolge des durch den langen Krieg 
bedingten Mangels an Nahrungsmitteln 
und der dadurch vielfach hervorgerufenen 
Unterernährung ist die Nachfrage nach 
Nährpräparaten außerordentlich hoch. Vor 
einiger Zeit brachten· nun die T r o c k -
nun g s werke Oe t k er & Co., 0. m. 
b. H., Bi e I e f e 1 d, ein neues Erzeugnis 
auf den Markt, das nach ihren eigenen 
Angaben eine zu 80 v. H. ;ms Milch-
eiweiß (Laktalbumin, kein Kasei'n) be-
stehende Krankennahrung ist, die kein 
Pflanzeneiweiß, dagegen Kalk und Phos-
phor, organisch gebunden, enthält. Es 
findet Verwendung als Kräftigungsmittel 
und Nährmittel bei allen Erschöpfungs-
zuständen. Es besitzt keinen besonderen 
Geschmack und kann daher in Speisen, 
Getränken oder auch rein mit Wasser, 
mit etwas Salz (Bouillongeschmack) oder 
Zucker genossen werden. 
Nach einem Untersuchungsbefunde von 
Dr. Aufrecht enthält das Erzeugnis: 
Wasser 7,88 v. H. 
Stickstoffsubstanz 67,96 ,, ,, 
Fett (Aetherextrakt) 2,80 ,, ,, 
lösliche Kohlenhydrate 19,12 ,, ,, 
unlösliche Kohlenhydrate 0,52 ,, ,, 
Rohfaser 0 ,, ,, 
Asche 1,72 ,, ,, 
Phosphorsäure 0,48 ,, ,, 
Ich habe nun vor einiger Zeit selbst 
eine Probe der Eiweiß - Nah r u n g 
„:Urkraft" untersucht, und zwar mit 
folgenden Ergebnissen: · 
Die untersuchte Probe bildete ein sehr 
feines weißes Pulver. Unter dem Mikro-
skop waren kleine runde Körper sichtbar, 
die sich mit Jodlösung nicht blau färbten 
(Abwesenheit von Stärke); sie nahmen bei 
*) Siehe auch Pharm. Zentrh."iil, 22, 264 
( 1920). Schriftleitung. 
der Behandlung mit Jod-Jodkaliumlösung 
nur eine gelbliche Färbung an. Mit kon-
zentrierter Salpetersäure färbte sich das 
Erzeugnis zunächst gelb; die Färbung 
wurde beim Erwärmen intensiver und 
ging schließlich in orange über. In Kali-
lauge war das Pulver vollkommen löslich. 
Auf Zusatz eines Tropfens Kupfersulfat-
lösung färbte sich die Flüssigkeit violett 
(Biuretreaktion). Wurde der Lösung in 
Kalilauge Essigsäure im Überschuß hinzu-
gefügt, so trübte sich die Flüssigkeit unter 
Abscheidung von flocken. 
Die bakteriologische Prüfung ergab, 






7,46 tr. H. 
92,54 ,, ,, 
4,12 ,, " 
Phosphorsäure (P2O;,) 1,76 ,, ,, 
Kalk (als Ca 0) 0,49 ,, ,, 
Fett (Aetherextrakt) 3,82 ,, ,, 
Gesamtkohlenhydrate 19,99 ,, ,, 
davon: 
löslich 19,99 " ,, 
unlöslich 0 ,, ,, 
Eiweißstoffe 60,38 ,, ,, 
Glyzerin 4,23 ,, ,, 
Bei der künstlichen Verdauung erwiesen 
sich von den Eiweißstoffen 96,59 v. H. 
als löslich; somit verbleibt nur ein Rest 
von 3,41 v. H. unlöslichen Eiweißstoffen. 
Das untersuchte Erzeugnis von Dr. 
Oetker's Eiweiß - Nahrung „Urkraft" 
zeichnet sich daher besonders dadurch 
aus, daß sämtliche Kohlenhydrate löslich 
sind und daß auch ein sehr hoher Anteil 
der vorhandenen Eiweißstoffe verdaulich 
ist. 
Die Geschmacksprüfung ergab nament-
lich bei der Zubereitung mit Milch ein 
recht wohlschmeckendes Präparat ohne 
besonderen Nebengeschmack. 
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Versammlung Deutscher Naturforscher und Aerzte. 
(Schluß.) 
Professor Theodor_ Pa u 1, . München: i Ausnahme keine wesentlichen Verbesserungen 
Neue Wege ~-er ~ebensm1ttelchem1e. 1 gegenüber früheren Jahrhunderten, ja Jahr-
De~ ungluckhche Ausgang des Krieges t~usenden _auf und auch heute noch liegt 
hat die Versorgung unseres Volkes mit dte Zubereitung der Speisen vorwiegend in 
L~bensmitteln vor neue Aufgaben gestellt. den ___ Händen von Personen, die von den 
Die deutsche Lebensmittelindustrie die zum Eigenschaften der Lebensmittel und ihrer 
großen Teil ungeheuer gelitten hat,' soll jetzt ra1ionellen Verwertung sehr wenig, meist so 
von neuem aufgebaut werden. Die Erzeugung gut wie nichts verstehen. Unsummen von 
).!Uter und billiger Lebensmittel bildet die Werten gehen dadurch Tag für Tag ver-
Grundlage für den Wiederaufbau unseres loren ! Auf die große Verschwendung von 
Wirtschaftslebens. Die Lohnfrage hängt in Holzkohle und Gas infolge des Verbrauchs 
erster Linie von der Lebensmittelfrage ab. mangelhafter Kochapparate· und Kochge-
Dies geht schon aus der Tatsache hervor, schirre sei nur nebenbei hingewiesen. Im 
daß das deutsche Volk in der letzten Zeit Interesse der neuerdings auf dem Gebiete 
vor. dem Kriege alljährlich etwa 19 Milliarden der W~rmewirtschaft gebotenen großen Spar-
Mark für die Lebensmittel aufwandte und daß samkett muß auch hier ein Wandel ein-
ungefähr ¾ der gesamten Bevölker~ng, und tr_eten. ,Die Grundlag~ der Bromatik bildet 
zwar der minderbemittelte Teil, fast zwei die Erforschung der tn den Lebensmitteln 
Drittel des Einkommens für Essen und Trinken emhaltenen Nährstoffe (Würz- und Anregungs-
ausgab. Gegenüber der Lebensmittelfrage stoffe), sowie ihres chemischen Verhaltens 
treten die Bekleidung und Wohnung so bei der Zubereitung der Speisen Den breiten 
wichtig sie auch sind, in den Hinterg(und '{olks~chichten soll mit ihr_er Hil(e di_~ ~ög-
An dt'r Hand zahlreicher Beispiele werden ltch_kett ge_b~ten_ werden, sich mit moghchst 
zunä, hst die Aufgaben be,prochen welche germgen Ge,dm1tteln nahr- und schmackhaft 
die Lebensmittdchemie jetzt zu lö'sen hat zu beköstigen, sei es im Einzelhaushalt, im 
dann die Wege in wirtschaftlicher Richtung Gasthaus oder in Volksküchen und Speise-
angegeben, welche eingeschlagen werden anstalten aller Art. 
müssen, um das Ziel zu erreichen, und Das Ziel, die Gewinnung, Aufbewahrung 
schließlich wird auf die Bedeutung der For- und Zubereitung der Lebensmittel, sowie 
schungsarbeit hingewiesen, die mit allen den Handel und Verkehr damit zu stalten, 
Mitteln gefördert werden muß. Zu den daß der größtmögliche Nutzen für die Volks-
wichtigsten Aufgaben gehören: 1. Erfor- ernährung herausgewirtschaftet werden kann, 
schung der chemischen Zusammensetzung läßt sich nur erreichen. wenn die Wissen-
der Lebensmittel. 2. Bearbeitung der bei schalt auf breitester Grundlage mitwirkt. 
der Gewinnung, Aufbewahrung un·d Halthar- Alle Zweige der Chemie, die anorganische 
machung (Konservierung) der Lebensmitei und organische, die analytische, physikalische 
in Betracht kommenden chemischen Fragen und physiologische müssen im Verein mit 
auf wissenschaftlicher Grundlage und unter ·der Ernährungsphysiologie viel mehr im 
Benutzung der von· der neuzeitlichen Tech- Dienst der Lebensmittelgewerbe und der 
nik gebotenen Hilfsmittel. 3. Verwertung der Technologie der Küche gestellt werden als 
Nebenerzeugnisse (Abfallstoffe) bei der Oe- bisher. Trotzdem in vielen Betrieben, wie 
winnung uud Verarbeitung der Lebensmittel z. B. in Molkereien und Brauereien, in 
4. Prüfung neuer Gellanken und Vorschläge Zucker-, Margarine-, Nährmittelfabriken, bei 
auf dem Gebiete des Lehensmittelwesens, deren Bereitungen von Wein- und Brannt-
sowie Arbeiten über die Verwendbarkeit in- wein bereits Hand in Hand mit der wissen-
und ausländischer Rohstoffe 5. Bearbeitung schaftlichen Forschung gearbeitet wird, muß 
der bei der Nähr- und Oenußwertbestim- die wissenschaftliche Durchdringung der 
mung in Betracht kommenden chemischen Lebensmittelerzeugung noch viel intensiver 
Fragen. 6. Ausbau der Bromatik, d. h. der und zielbewußter geschehen als bisher. Außer 
Lehre von der Zubereitung der Speisen nach den Nahrungcimittelchemikern, denen die 
wissenschaftlichen Grundsätzen. Ueberwachung des Verkehrs mit Lebens-
Die Bromatik stellt den Inbegriff aller mitteln obliegt und deren Ausbildung und 
Kenntnisse dar, die notwendig sind, um aus Tätigkeit ebenfalls vertieft und erweitert 
den Lebensmitteln bei der Zubereitung der werden muß, müssen „Betriebslebensmittel-
Speisen (e'nschließlich der Getränke) den chemiker" ausgebildet werden, die mit den 
größtmöglichen Nutzen in_ Bezug auf Nähr- Lehren der neuzeitlichen chemischen Lebens-
und Genußwert herauszuwirtschaften. Trotz mitteltechnologie vertraut sind, die Lebens-
der großen Fortschritte der Naturwis~en- mittelindustrie auf wissenschaftliche Grund-
schaften insbesondere der Chemie und der Jage stellen und. den Betrieb nach wissen-
Ernähr ungsphysiologie, weisen die Art und schaftlichen Grundsätzen lefün können. Die 
Weise .der Zubereitung der Speisen und Chemie wird die Lebensmittelindustrie in 
unser.e heutigen Kochbücher mit wenigen gleicher Weise fördern, wie durch sie die 
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chemische Industrie. Deutschlands derart 
befruchtet wurde, daß sie in allen Ländern 
der Erde in den letzten Jahrzenten die füh-
rende Stelle eingenommen hatte. Die In-
dustrie war es, die sich die wissenschaft• 
liehe Forschung durch Einrichtung· wis~en-
schaftlicher Laboratorien in den Fabriken 
frühzeitig zu nutze machte. Es können auch 
die verschiedenen Zweige des Lebensmittel-
gewerbes heute die Mitarbeit der chemischen 
Wissenschaft nicht mehr entbehren. 
Der Staat hat die dringende Pflicht, die 
gewerblichen Versuchs- und Fachanstalten, 
sowie die lebensmitteltechnische Forschung 
mit ausreichenden Geldmitteln zu unter-
stützen. Die zu diesem Zwecke aufgewandten 
Mittel bedeuten kein finanzielles Opfer, son-
dern sind als eine werbende Kapitalanleihe 
anzusehen, da auf diese Weise nicht nur 
große Werte geschaffen, sondern dau-
ernd wesentliche Ersparnisse erzielt werden 
können. 
Professor Theodor Paul-München: 
Untersuchungen über das Süßen von Lebens-
mitteln mit künstlichen Süßstoffen. 
Unsere Kenntnisse über das physiolo-
gische Verhalten des Saccharins und Dul-
cins, die zur Zeit für die Praxis ausschließ-
lich in Betracht kommen, sowie über die 
chemischen Vorgänge, die sich beim Süßen 
der Lebensmittel mit diesen Stoffen und be-
sonders bei der Herstellung und beim Auf-
bewahren gesüßter Dauerwaren (Konserven) 
abspielen, sind nicht groß, wie es bei der 
Bedeutung der künstlichen Süßstoffe für 
die Volksernährung vermutet werden dürfte. 
Es schien deshalb notwendig, unter Ver-
wertung der bisherigen Erfahrungen weitere 
Untersuchungen anzustellen. Durch ver-
gleichende Geschmacksversuche, an denen 
zahlreiche Personen aus verschiedenen Be-
rufsständen, Aerzte, Chemiker, Psychologen, 
Lehrer und Lehrerinnen, Studierende, Haus-
frauen, Köche, Kinder usw. teilnahmen, wur-
den zunächst die beim Geschmack der Süß-
stoffe auftretenden Gesetzmäßigkeiten zahlen-
mäßig ermittelt. Es wurde dabei die nach-
stehende Methode - Konstanzmethode ge-
nannt - benutzt, die sich auf anderen Gebieten 
der experimentellen Psychologie als zuver-
lässig erwiesen hat. Unsere Versuche führten 
zn dem überraschenden Ergebnis, daß Sich 
der Süßungsgrad der künstlichen Süßstoffe 
im Vergleich mit Zucker nicht, wie man bis-
her allgemein annahm, durch ein unverän-
derliches Zahlenverhältnis (Kristallose - Sac-
charin 1: 45 und Dulcin 1 : 250) darstellen 
läßt, sondern daß er sich mit deren Kon-
zentration in weiteren Grenzen ändert. Die 
Versuchsergebnisse lassen sich in folgenden 
Sätzen zusammenfasssen: 
1. Begriffsbestimmung des Süßungsgrades. 
Der Süßungsgrad ist die Zahl, die angibt, 
wieviel g Zucker (Rübenzuckerraffinade) in 
einem bestimmten Volumen Wasser gelöst 
werden müssen, damit die Lösung gerade 
so süß schmeckt, wie die Lösung von 1 g 
Süßstoff in den gleichen Volumen Wasser. 
2. Süßungsgrad wässeriger Saccharin- und 
Dulcinlösungen ist der Konzentration dieser 
Süßstoffe nicht proportional. Er nimmt bei 
steigender Konzentration der Lösung wesent-
lich weniger zu, als der Konzentration der 
Süßstoffe entspricht. 
3. Die Zunahme des Süßungsgrades ist 
bei Dulcin geringer als bei Saccharin. 
4. Der Süßungsgrad des Saccharins und 
Dulcins ist daher keine konstante Größe, 
hängt vielmehr von der Konzentration ab. 
Er schwankt in den gebräuchlichen Konzen-
trationen (entsprechend einer 2 bis 10 v. H. 
haltigen Zuckerlösung) bei Saccharin {Kri-
stallose- Saccharin) und ungefähr zwischen 
70 und 350. 
5. Der Süßungsgrad einer wässerigen Lö-
sung, die gleich:i;eitig Saccharin und Dulcin 
enthält, ist annähernd gleich der Summe der 
Süßungsgrade der Einzelbestandteile. 
Wenn in der Praxis die gegenteilige Be-
obachtung gemacht wurde, beruht dies wahr-
scheinlich darauf, daß irrtümlicher Weise 
mit einem konstanten Süßungsgrad der Süß-
stoffe ohne Rücksicht auf die Konzentration 
gerechnet wurde. 
6. Auf Grund vorstehender Gesetzmäßig-
keiten kann die zum Süßen von Lebens-
mitteln im Einzelfalle erforderliche Menge 
Süßstoff im Voraus besser berechnet werden 
als bisher. 
7. Die überwiegende Mehrzahl der zahl-
reichen Versuchspersonen war nicht imstande, 
die mit künstlichen Süßstoffen sachgemäß 
gesüßten Speisen und Getränke von den mit 
Zucker oder Stärkesirup gesüßten zu unter-
scheiden. Auch wenn den Versuchspersonen 
mitgPteilt wurde, daß sich unter den ge-
reichten Proben solche mit künstlichen Süß-
stoffen befanden, vermochte die Mehrzahl 
nicht die kiinstlich gesüßten Pr,oben heraus-
zufinden. 
8. Aus diesen Versuchen geht hervor, daß 
die künstlichen Süßstoffe den Zucker als 
Süßungsmittel sehr gut ersetzen können. 
Dem Dulcin wurde wegen seines angenehm 
süßen und vollmundigen Geschmackes allge-
mein der Vorzug vor dem Saccharin gegeben. 
Dulcin bietet den Vorteil, daß die damit ge-
süßten Speisen und Getränke gekocht werden 
können, ohne daß nachteilige geschmack-
liche Veränderungen eintreten, die vielfach 
beim Gebrauch des Saccharins beobachtet 
werden. • Leider beeinträchtigt die Schwer-
löslichkeit des Dulcins in kaltem Wasser 
(ungefähr 1: 800) seine Verwendung jn<'Haus-
halt. Es spricht für die Notwendigkeit der 
Forschungsarbeit, daß wir in Deutschland 
während des Krieges die künstlichen Süß-
stoffe in so ungeheuren Mengen im Lebens-
mittelgewerbe sowie im Haushalt benutzt 
haben, ohne die unter den Ziffern '1 bis 6 
genannten Gesetzmäßigkeiten zu kennen. Die 
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Süßstoffe hätten sich sonst rationeller ver- daß sich keinerlei Nebenprodukte bilderi. 
wend~n l~sse1?· . Zahlreiche Versuche haben gezeigt, daß die 
~I! sind Jetzt mit Untersuchungen be- im allgemeinen in Wässern vorkommenden 
schafttgt,. um __ festzustell~n, welche Verände- Stoffe keinen störenden Einfluß auf die Jn-
r~ngen die Sußstoffe bei der Herstellung ge- dikanprobe ausüben. 
sußter Da~erware~ (Konserven) erl_eiden und Eine Ausnahme machen allein Nitrite, 
welchen Einfluß d1~se Stoffe auf die Zusam- deren Wirkung aber durch den Zusatz von 
m~nsetzun~ und Eigenschaften der Lebens- Mohr 'schem Salz vor Anstellung der Indi-
m1ttel ausuben. kanprobe vollständig aufgehoben werden 
p f D Ad lf J 11 w· . kann, und zwar. sind für steigende Nitrit-ro essor . r.. 0 0 es, ten: Bei- gehalte auch steigende Menge des Eisensalzes 
trag zur hyg1e01schen Wasserbegutachtung. erforderlich (bis 20 mg Na NO„ für 1 L 1 
V~_rt'.agender bespricht .zu~ächst den ge- bis 2:5 mg 2 .f!., bis 100 mg und -mehr 3 g). g, 
genwarltgen Stand der hyg1emschen Wasser- Die Ausfuhrung der Indikanprobe in der 
begutachtung und legt die Gründe dar, auf Wärme gestaltet sich im wesentlichen fol-
welche die im allgemeinen ablrhnende Hai- gendermaßen: 
tung der Hygieniker gegen die chemische 3 oder 4 Liter Wasser, gegebenenfalls 
Wasserbegutachtung zurückzuführen ist. - auch mehr, werden auf 250 ccm eingeengt 
Im sogenannten Harnindikan (indoxyl- wobei das Eindampfen auch im Vakuum vor~ 
schwefelsaures Kalium) wird auf eine Sub- genommen werden könnte. Wenn vorher 
st:mz hingewiesen, die neben ihrer einfachen Nitrite im Wasser nachgewiesen wurden, 
Nachweisbarkeit auf chemischem Wege die versetzt man mit der entsprechenden Menge 
wichtige und notwendige Eigenschaft hat, Mohr 'schem Salz. 
daß ihre Gegenwart selbst in den minimal- Wenn kein Nitrit nachgewiesen wurde, 
sten Spuren unbedingt auf eine Verunrei- unterbleibt der Zusatz dieses Salzes. Nach 
nigung des zu untersuchenden Objektes mit weiterem Eindampfen auf 10 ccm wird von 
menschlichen oder tierischen Ausscheidungs- den ausgeschiedenen Salzen filtriert, mit je 
stoffen hinweist. 11 ccm einer 5 v. H. starken alkoholischen 
Das Jndikan eignet sich deshalb hervor- Thymollösung versetzt und 10 ccm einer 
ragend als Leitsubstanz bei der chemischen 1rauchenden Salzsäure zugegeben, welche 
Beurteilung eines Wassers vom hygienischen !5 g Eisenchlorid im Liter enthält. Nach 15-
Standpunkte. Zum Nachweis des lndikan·s minutigem Stehen, während dessen öfter 
im Wasser empfiehlt Vortragender die von umgeschüttelt wird, gibt man etwa 4 ccm 
ihm eingeführte Th y m o I probe, welche auf Chloroform zur Mischung und extrahiert 
der gemeinsamen Oxydation von Th y m o 1 durch wiederholtes , nicht zu heftiges Um-
und In o x y 1 mittels Eisenchlorids beruht, schütteln, damit sich keine starke Emulsion 
bei welcher Reaktion ein lnoxylderivat von bildet. 
cörulignonartigerStruktur entsteht, das J o II es Färbt sich das Chloroform auch nur in 
als 4- Cymol - 2 - indolidolignon identifiziert Spuren rötlich-violett, so ist Jndikan vor-
hat. Gegenüber allen anderen Jndikanproben banden und das Wasser als durch mensch-
zeichnet sich die Thymolprobe durch große liehe oder tierische Abfallstoffe verunreinigt 
Empfindlichkeit aus und hat den Vorzug, zurückzuweisen. PI. 
(j ::::::;: -i) 
Monographie und Kritik der Methoden zur Bestimmung 
des Morphins im Opium 
betitelt sich eine auf Anregung von Prof. Untersuchungen mit Äther und Essigäther, 
Dr. Zörnig in der ph-armazeutischen An- sowie vergleichende Versuche mit Jodeosin 
statt der Universität Basel von A x e 1 und Methylrot angestellt. Weitere Unter-
Je r ms ta d, Apotheker aus Levanger in suchungen erstrecken sich auf die Bestim-
Norwegen, ausgeführte Arbeit (inaugural- mung der wasserlöslichen Bestandteile ,im 
Dissertation, Basel; Verlag von R. Noske, Opium und auf die Leistungsfähigkeit der 
Borna- Leipzig 1920). Sie behandelt im Helfenberger Methode bei der Prüfung 
1. theoretischen Teil die Entdeckung des von Opiumsorten mit verschiedenem Mor-
Morphins und die Methoden zur Bestim- phingehalt. Schließlich werden Versuche 
mung des Morphins im Opium. Im 2. ex- zur Verbesserung der Helfenberger Me-
perimentellen Teil werden die bekann- thode ausgeführt. Die Ergebnisse der 
testen offizinellen und nicht offizinellen sehr ausführlichen, fleißigen Arbeit Jassen 
Morphinbestimmungsmethoden einer Nach- sich folgendermaßen zusammenfassen: 
prüfung· unterzogen und vergleichende I Die Isolierung des J\forphins aus -dem 
634 
Opium ist zuerst von Der o s n e am und Leger-Pi ca r d geben zu niedrige, 
20. März 1804 bekanntgegeben worden. diejenige von Merck zu hohe Resultate. 
Unabhängig von ihm berichteten Segu in Von den nachgeprüften nichtoffizinellen 
am 24. Dezember des _gleichen Jahres und Kalkmethoden erwies sich nur das von 
Sertürner im Jahre 1806 über die Dar- Beckurts angegebene Yerfahren als 
stellung des Morphins aus dem Opium. brauchbar. Die übrigen von As her, 
Die Schlafwirkung und die Eigenschaft Carles, Debourdeaux, Guerin, 
des Morphins als organische Base, d. h. Hager, Maske und Petit-Picard 
als Alkaloid wurden von Se rt ü r n er ausgearbeiteten Methoden geben unreines 
festgestellt. Morphin und teils zu hohe, teils zu 
Von den-Morphinbestimmungsmethoden niedrige Werte. 
haben nur die Wassermethoden, zu denen vo~iÄ~:~~v:~u:; ~s:i~~tt:;g:~s~~~ 
die Helfenberger Methode gehört, . und thode vorschreibt, bedeutet keinen Vorzug 
die Kalkmethoden praktische Bedeutung (die schlechten Erfahrungen, die Je r m -
erlangt. stad mit Essigäther gemacht hat, können 
Die Helfenbrrger Methode ist allen vom Berichterstatter nicht bestätigt werdeh). 
anderen Morphinbestimmungsverfahren Als Indikator ist Methylrot dem Jodeosin 
überlegen, hat aber trotzdem noch einige vorzuziehen, da es ein viel bequemeres 
Mängel. Arbeiten gestattet und keinen Zusatz von 
Die Kalkmethoden, nach denen das Äther verlangt. (Ich habe das Jodeosin als 
amerikanische, englische, französische, hol- sehr guten Indikator bei der Bestimmung 
ländische, japanische und spanische Arznei- des Morphins in Opiumtinkturen kennen 
buch das Morphin bestimmen läßt, geben gelernt. Man muß sich nur genau an 
wenig übereinstimmende Resultate, die die Vorschrift halten. Der Umschlag ist 
sämtlich zu hoch sind, weil das gewon- außerordentlich scharf und deutlich, der 
nene Morphin unrein ist. Wird das Verbrauch an Äther recht gering, sodaß 
Morphin durch Behandlung mit Benzol kein gewichtiger Grund vorliegt, einen an-
und Alkohol von Narkotin und Calcium- deren Indikator zu wählen. Dr. Bohrisch.) 
mekoriat befreit, so stimmen die nach den Die durch Erschöpfung von Opium 
Kalkmethoden gefundenen Werte mit denen mit Wasser gefundene Menge wasserlös-
nach der Helfenberger Methode ermittelten Iicher Anteile stimmt mit der Menge, 
überein (Vom Berichterstatter ist in Ge- welche bei der Morphinbestimmung im 
meinschaft mit f. Kürschner zur Be- Opium in Lösung geht, nicht überein. 
stimmung von Morphin in OpiumÜnkturen Es wird daher ein Verfahren zur fest-
eine Kalkmethode ausgearbeitet worden, stellung der wasserlöslichen Bestandteile 
die von der Vorschrift der Niederländischen im Opium vorgeschlagen, das 'sich mit 
Pharmakopöe ausgeht und Resultate gibt, der Morphinbestimmung verbinden läßt 
welche sich mit den nach der Helfen- (s. weiter unten). 
berger Methode erhaltenen Werten decken Versuche mit reinem Morphin führten 
(Apothekerzeitungl915,Nr.32/35). Durch zu dem Ergebnis, daß die Helfenberger 
Auswaschen mit äthergesättigtem Wasser Methode bei Opiumsorten, welche weniger 
wird das Morphin rein erhalten. Als In- als 5 v. H. Morphin enthalten, viel zu 
dikator dient Jodeosin. Diese modifizierte niedrige Werte anzeigt. Bei Opiumsorten 
Kalkmethode kann infolge ihrer schnellen mit 7 bis 13 v. H. Morphin sind die ge-
und genauen Ausführung sehr empfohlen fundenen Resultatesehrgleichmäßig(92,479 
werden und würde sich sicher auch auf bis 82,738 v. H. der Theorie). Bei Opium 
Opium übertragen lassen). mit 15 und 16 v. H. Morphin sind die 
Von den nichtoffizinellen Wassermetho- Werte etwas höher (rund 94 v. H.). 
den sind nur die von Dieterich (ver- Extractum Opii kann nach folgendem 
einfachte Helfenberger Methode), Fr e y abgekürzten Verfahren hergestellt werden: 
und Th o ms vorgeschlagenen Verfahren 10 Teile Opiumpulver (V) werden in 
brauchbar. Die Methoden von Hau k e ,einer Reibschale mit 10 Teilen_ Wasser zu 
635 
einem gleichmäßigen Breiangerieben. Man 75 ccm Wasser nach. Nach Zusatz von 
gibt noch 40 Teile Wasser hinzu, mischt 5 Tropfen Methylrot läßt man soviel t/
10
_ 
und läßt während einer Stunde unter Normalnatronlauge zufließen, bis die Farbe 
häufigem Umrühren stehen. Dann wird der Flüssigkeit von rot in gelb umschlägt. 
ausgepreßt und der Rückstand nochmals Zur Erzielung dieser Färbung sollen nicht 
mit 25 Teilen Wasser in der angegebenen mehr als 11 und nicht weniger als 8 ccm 
Weise behandelt. Man filtriert die ab- Lauge erforderlich sein, was einem Oe-
gepreßten Flüssigkeiten und dampft zu halte von I 0 bis 12 v. H. wasserfreiem 
einem trockenen Extrakt ein. Morphin entspricht (1 ccm 1/ 1c-Normal-
Für den Text der Pharmakopöen wird salzsäure = 28,5 mg wasserfreies Morphin). 
folgende Modifikation der Helfenberger Opiumpulver soll, in folgender Weise 
Methode zur Bestimmung des Morphins geprüft, wenigstens n v. H. wasserlösliche 
im Opium vorgeschlagen: , Bestandteile liefern: 
6 g Opiumpulver reibt man mit 6 g Derjenige Teil des obigen Opiumaus-
Wasser zu einem gleichmäßigen Brei an, zuges, der bei der Morphinbestimmung 
spült die Menge mit Wasser in ein ge- übrig bleibt, wird in ein genau tariertes 
wogenes Kälbchen und bringt sie durch Schälchen gebracht, gewogen, ZtJr Trockne 
weiteren Wasserzusatz auf 54 g Gesamt- eingedampft und wieder gewogen. Der 
gewicht. Man läßt während einer halben Gehalt an wasserlöslichen Bestandteilen 
Stunde unter häufigem Schütteln stehen kann wie folgt ausgerechnet werden: 
und filtriert dann durch ein trockenes 1 
800 
. m 
Filter von I 0 cm Durchmesser. 40 g x - -----------
des Filtrats versetzt man mit 2 g Normal- P - m ' 
a1nmoniak (17 g Ammoniak und 83 g wobei x wasserlösliche Anteile in Prozent, 
Wasser), mischt durch Schwenken und p die abgewogene Menge Opiumauszug 
filtriert sofort durch ein trocknes Filter und m die gefundene Menge trockenes 
von 10 cm Durchmesser. 36 g des Fil- Extrakt bedeutet. P. B. 
trats mischt man in einem l(ölbchen mit 
7 g Äther, fügt 4 g Normalammoniak 
ailmählich hinzu, schließt das l(ölbchen Chemie und Pharmazie. 
und schüttelt 10 Minuten lang kräftig. 
Dann setzt man 10 ccm Äther hinzu, läßt Ein erprobtes Verfahren zur Bestimmung 
eine halbe Stunde stehen, gießt nach vor- von Kaffe'in in Vegetabilien geben Fr e d. 
sichtigem Schwenken die Ätherschicht so- B. Pore r und V i kt o r K. Ch es n u t 
weit wie möglich durch ein glattes Filter (]ourn. Americ. Chem. Soc. 41, I 298, 
von 8 cm Durchmesser ab, fügt noch- 1919) an. 
mals 10 ccm Äther hinzu und wiederholt das Zur Bestimmung von Kaffei:n in Vege-
Abgießen. Dann bringt man den Inhalt des tabilien werden I O g der feinpulverisierten 
Kälbchens mit der geringen überstehenden Droge mit wenig Alkohol angefeuchtet und 
Ätherschicht ohne Rücksicht auf die im 8 Stunden im So x h 1 et- Gerät mit heißem 
Kälbchen bleibenden Kristalle auf dasselbe Alkohol extrahiert. Den alkoholischen 
Filter und spült Kälbchen und Filter drei- Auszug gibt man zu einer Suspension von 
mat mit je 5 ccm äthergesättigtem Wasser 10 g Magnec;iumoxyd in 100 g Wasser. 
nach. Nach dem Austropfen des Kölb- Das Gemisch erhitzt man auf dem Wasser-
chens und vollständigem Abtropfen des bade unter starkem Rühren, bis man eine 
Filters trocknet man beide bei 100 °. nahezu trockene, pulverige Masse erhält. 
Dann bringt man die Hauptmenge des Diese bringt man mit genügend heißem 
Filterinhaltes in das Kälbchen, gibt 25 ccm Wasser auf ein Filter und wäscht mit ~ol-
1/io-Normalsalzsäure hinzu, schwenkt um, ehern aus, bis 250 ccm Filtrat erhalten smd. 
bis die Kristalle gelöst sind, stellt Trichter Zu dem Filtrat werden I O ecru I O v_. H. 
und Filter auf einen Kolben von 200 ccm I star.ke Schwefelsäu:e gegeben, zuweilen, 
Inhalt, gießt die Lösung auf das Filter um Emulsionen bei der Chloroformextrak-
und spült Kälbchen und Filter mit etwa tion zu vermeiden, sind 20 ccm Säure zu 
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vl:fwenden; Zur Hydrolyse vorhandenen 
Saponins wird ½ Stunde unter Rückfl_uß 
erwärmt. Das abgekühlte Gemisch wird 
in einen Scheidetrichter filtriert, das Filter 
mit · etwa ½ v. H. starker Schwefelsäure 
gewaschen und die Flüssigkeit sechsmal 
mit je 25 ccm Chloroform ausgeschüttelt. 
falls nötig-, werden größere Mengen von 
Chloroform verwendet. Die vereinigten 
Chloroformauszüge werden in einem 
trockenen Scheidetrichter mit 5 ccm einer 
l v. H. starken Kalilauge - zur Entfer-
nung der färbenden Bestandteile - durch-
geschüttelt. Die filtrierte Chloroform-
lösung wird dann auf dem Wasserbade 
vom Lösungsmittel befreit und das Ge-
wicht des Kaffe"ins ermittelt. Grüner Tee 
enthält 1,98 bis 2,01 v. f-1. KaffeYn; schwar-
zer Tee (Oolong) 2,43 v. H.; Mate (Para-
guay-Tee) 1,45 v. H.; · Kaffee (gerösteter 
Java) 1,22 v. H.; Kaffee (gerösteter Rio) 
1,12 v. H.; Kaffee (gerösteter Santos) 0,96 
v. H.; Kaffee (natürlicher Sant_os) a) grüne 
Bohnen 0,97 v. H., b) dunkelgefärbte 
Bohnen 0,71 v. H.; ,,KaffeYnfreier Kaffee" 
0,08 v. H.; Kaffeeblätter 0,85 v. H.; Kaffee-
fruchtmark 0,88 v. H.; Gtiarana 4,20 v. H. 
Ersatzmittel, wie Blätter von Ehretica macro-
phylla, Wall. (Boragineen), Ceanothus 
Americanus (Rhamnaceen), sowie Psy-
chotria undata Jaqu. (Rubiaceae) enthalten 
kein KaffeYn. Dr. · Sch. 
Neue Heilmittel und Vorschriften. 
Anti ca n c er (Ther. Halbmonh. 1920. 
H. 18) enthält Radium und wird mit Ungt. 
Thorradium gegen Krebs im ersten Sta-
dium verwendet. Darsteller: Thorra-
duran-Werk in Hüls bei Crefeld. 
Antitosin (Deutsche Med. Wschr. 46, 
1127, l 920)wird hergestellt aus von Tuberkel. 
bazillen freiem Sputum eines Keuchhusten-
Kranken durch Verdünnen mit 5 Teilen 
physiologischer Kochsalzlösung, darauf 
folgendem Schütteln während 1 bis 2 
Stunden und Erhitzen auf 95 bis 100 °. 
Hiervon werden dem an Keuchhusten 
Erkrankten alle 24 bis 36 Stunden 2,0 ein-
gespritzt. 
Antoxurin, ein Wurmmittel, sind 
nach Wien. med. Wschr. 1920, Nr. 19, 
keratinierte und mit Schokolade über-
zogene Pillen, von denen jede 0,05 g ge-
chlortes Benzol enthalten. - Darsteller: 
Pharmazeutische Industrie A.-G. in Wien 
V, Wehrgasse 16. 
Aroform-Tabletten enthalten Form-
aldehyd und aromatische Stoffe. Sie die-
nen zur Desinfektion des Rachens und 
der Mundhöhle bei Heiserkeit, Katarrh, 
Grippe usw. - Darst.: Hoeckert & 
Michalowsky in Berlin - Neukölln, 
Mainzer Straße 39. 
Arsen f er r i a I b u m o s e (Ph. Ztg. 65, 
664, 1920) ist ein flüssiges Arsen-Eisen-
Präparat. - Darsteller: Ho ecke r t & 
Michalowsky in Berlin - Neukölln, 
Mainzer Straße 39. 
Be h ro 1 I (Tierärztl. Rundschau 1920, 
Nr. 33) ist ein Mittel gegen die innerliche 
Erkrankung bei Maul- und Klauenseuche 
sowie bei auf einem Blutparasiten beruh: 
enden Ansteckungskrankheiten zur Vor-
beuge und Bekämpfung. Es enthält Eisen, 
Trypaflavin, Alkohol, Digitalis und Nähr-
salze. Be h ro I II wird gegen die äußer-
liche Erkrankung oder die Geschwüre an 
den Klauen sowie zur Abhaltung der die 
Seuche verschleppenden Insekten empfohlen. 
- J)arsteller: Chem. Fabrik W i I h e 1111 
Behringer in Nürnberg. 
B u c c o spe ri n (Ph. Ztschr. 52, 1911, 
4 73) kommt jetzt in Tabletten form in 
den Handel. - Darsteller: Rheumasan-
und Lenicet-Fabriken Dr. Rudolf Reiß 
in Charlo1tenburg und Wien. 
Calcaona (Therap. Halbmonh. 1920, 
H. 16) soll aus reinem Kakao und 12 v. H. 
Calciumchlorid „in chemischer Bindung" 
bestehen. Anwendung: bei Aderverkal-
kung, Rachitis usw. - Darsteller: Chem. 
Fabrik Marienfelde in Berlin-Marienfelde. 
Ca r i es in (Therap. Halbmonh. 1920, 
H. 18) ist ein Radiumpräparat, das„ in 
1/erbindung mit einem Pflaster von Ungt. 
Thorradurani bei offener; Knochentuber-
kulose angewendet werden solL - Dar-
steller: Thonaduran- Werk in Hüls bei 
Crefeld. 
D i g a t o n (Ther. Halbmonh.1920, H.16) 
enthält die wirksamen Bestandteile der Di-
gitalisblätter und korrimt in Ampullen und 
Tabletten in den Handel. - Darsteller: 
Chemosan, A.-G. in Wien. 
637 
Du ro - Pas t i 11 e n . Bon z enthalten 
0,03 g emulgierte Gerbsäure und 0,5 g 
Eisenpräparat und werden gegen Durch-
fall empfohlen. - Darsteller: Bon z & 
Sohn, Chem. Fabrik in Böblingen. 
Du p I o f er r in (Wbl. f. inn. Med. 1920, 
Nr. 34) ist eine Eisennuklei"nat-Natrium-
zitrat-Albumose in Tablettenform. Man 
verordnet es zu dreimal täglich 3 Tabletten. 
- Darsteller: Johann A. Wülfing in 
Gronau, Hannover. 
Eu kystol-Tee (Ther. d. Gegenw. 
1920, H. 9) enthält nach besonderem Ver-
fahren aufgeschlossene Bulbus Scillae, 
Rhizoma Graminis, Folia Betulae u. a. 
Die Aufschließung stellt eine Sterilisierung 
der Harnwege sicher. - Darsteller: Chem. 
Institut Dr. L. 0 es t reicher in Berlin 
W 35. 
Eulen in (Ph. Weekbl.57, 1237, 1920) 
ist eine fettfreie Salbengrundlage. - Dar-
steller: Dr. A. Wand er in Bern. 
Fe l cy s t in a (Ther. Halbmonh. 1920, 
H. 18) sind radiumhaltige Tabletten, die 
gegen Gallenstein- und Leberleiden emp-
fohlen werden. - Darsteller: Thorrad uran-
Werk in Hüls bei Crefeld. 
Forma I in - L e n i c et - Paste (Pharrn. 
Ztg. 65, 803, 1920) hat sich in der Säug-
lingsbehandlung bewährt. Sie ist als Mittel 
gegen Schweiß da angezeigt, wo Puder 
schlecht haftet und eine gründliche Dauf>r-
wirkung ohne Hautschädigung erwünscht 
ist. - Darsteller: Dr. Ru d o l f Re i ß, 
Rheumasan- und Lenicet-Fabriken in Char-
lottenburg und Wien. 
Ga I k o l a (Ph. Zt,.g. 65, 803, 1920), ein 
Mittel gegen Maul- und Klauenseuche, 
kommt in 2 getrennten Pulvern in den 
Handel, von denen das eine auf die wunden 
Klauen gestreut, das andere gefost zum 
Reinigen des Maules verwendet wird. -
Darsteller: Laboratorium Jan u s & Co. 
in Bad Warmbrunn. · 
Gloversol (Ph. Weekbl. 57, 1237, 
1920) ist eine flüssige Karbolseife. -
Darsteller: Cooke &·Glover ,in Not-
tingham. 
H ä n s a l in (Therap. Halbmonh. 1920, 
H. 16) soll Parasiten und .Brut in l 0 Mi-
nuten restlos töten. Über seine Zusammen-
setzu?g wird .nichts mitgeteilt. - Dar-
steiler: Chem. Fabrik ]. Weyreuther 
zu Bottrop i. W. 
He p a r c h o 1 in , Pillen gegen Gallen-
steine, Pfortaderstörung und Leberkolik. 
- Darsteller: Sch rad er & Krist, Fa-
bri~tion chem.-pharm. Präparate in Na-
stätten. 
Hole - Born (Ther. Halbmonh. 1920, 
H. 16) ist ein aus einem pflanzlichen Ex-
trakt bestehendes Haarwasser. - Darsteller: 
R1colto-Werk in Leipzig. 
Ich tu l f o n (Ther. Halbmonh. 1920, 
H. 16) ist eine Ammoniumverbindung der 
Ichtulfonsäure. - Darsteller: Hoeckert 
& Michalowsky in Berlin-Neukölln. 
Jod-Dermasan (Ph. Ztg. 65, 803, 
1920) stellt ein konzentriertes Jod- Ester-
Dermasan, ein sehr kräftiges Resorbens 
bei Gichtknoten, Ichias, Narben. - Dar-
steller: Dr. Ru d o I f Reiß, Rheumasan-
und Lenicet-fabriken in Charlottenburg 
und Wien. 
Jod ok a l in (Ther. Halbmonh. 1920, 
H. 14) enthält in einer Tablette 0,25 .g 
Kaliumjodid. Es soll die Gefahr des Jodis-
mus einschränken. - Darsteller: Chem.-
Pharm. Laboratorium der Barbarossa-
ApoJheke in Kelbra am Kyffh. 
K a I k - A p p e t o n (Med. Klin. 1920, 
Nr. 49) sind Tabletten aus Calcium, Ferrum 
albuminat., Magnesiumperoxyd und Cal-
cium lactophosphoricum. - Darsteller: 
Chem. Fabrik Hoeckert & Michalowsky 
in Berlin-Neukölln. 
Kupfer-Der m asa n (Ph.Ztg. 65,803, 
1920): a. mit Tiefenwirkung enthält 0,3 
v. H. Kupfer und wird bei Lupus• ge-
braucht, b. enthält 0, 15 v. H. Kupfer und 
stellt eine rasch wirkende Unterhautsalbe 
dar. - Darsteller,: Dr. Ru d o I f Reiß, 
Rheumasan- und Lenicet-Fabriken in Char-· 
lottenburg und Wien. 
La c t ocr eo so t- Si r u p ist ein Ersatz 
für Sirop Farne! oder Beatin. :- Darsteller: 
Hoeckert & Michalowsky in Berlin-
Neukölln, Mainzer Straß_e. 
lv\ a k las an (Ph, Ztg. 65, 803, 1920) ist 
ein Mittel gegen Maul- und Klauenseuche, 
das nach der Untersuchung im Bakterie!. 
Inst. der Landwirtschaftskammer zu Münster 
im wesentlichen aus- Zucker, kohlensaurem 
Kalk und Magnesia bestehen .solL c--:-Dar-
steller: Apotheker. f ran z Sc h;r ade r. 
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Musterole (Ph. Weekbl. 57, 1237, 
1920) ist eine Salbe, die an Stelle yon 
Senfpapier angewendet werden soll. -
Darsteller: Th.Christ y & Co. in London. 
Phoskal,- Blut- und Kraftnährmittel 
für Tiere, enthält Phosphor, Mangan, Eisen 
und Calciumsalze. - Darsteller: Tierarznei-
mittel- Fabrik M. Sc h neide r in Herdecke, 
Ruk 
Prophylaktikum nach San.-Rat Dr. 
Berg (Ther. Halbmonh. 1820, H. 1 7) en t-
hält Silber-Quecksilber-salizylat und · dient 
als Schutzmittel gegen alle Geschlechts-
krankheiten. - Darsteller: Chem. Werke 
Dr. C. A. F. Oebhard & Co. in Frank-
furt a. M. 
Prost h e n ase- 0 al b ru n (Ph. Week-
bl. 57, 1238, ~1920) ist eine Verbindung 
von Eisen und Mangan mit Pepton, die 
in Lösung Kindern zu 5 bis 20, Erwach-
senen zu 20 bis 40 Tropfen gegeben wird. 
Regulol (Ph. Weekbl. 57, 1238, 1920) 
ist ein russisches flüssiges Paraffin, das 
durch Lehn & Fink in New-York in 
den Handel gebracht wird. 
Rein hard tol (Ph. Ztg. 65,803, 1920) 
ist eine Hienfongessenz, die nur aus rei-
nem Weingeist und Ä1her bereitet, sein 
sowie ungefähr 50 v. H. Alkohol enthalten 
soll. - Darsteller: 0. Reinhardt vorm. 
F. A. Schäfer in Königsee. 
Res o p h an (Berl. Tfrrärztl.Wschr. 1920, 
Nr. 39) ist eine Schwefelharzverbindung 
in weingeistiger Lösung, die als kolloide 
wässerige Verdünnung, als. Salbe, Bougies 
und Streupulver zur Verwendung kommt. 
- Darsteller: Resoprodukte A.-0. in Zürich. 
Sanivalen und Sempercitin (Ph. 
Ztg. 65, 803, 1920) sind Lezithin - Nähr-
präparate mit 12,5 und 25 v. H. Lezithin-
Eiweiß. - Darsteller: Chem. Fabrik Vic-
toria 0. m. b. H. in Berlin NW 21, Alt-
moabit. 
Spirigon (Med. Klin. 1920, Nr. 33) 
gegen geschlechtliche Ansteckung besteht 
einmal aus einet: Lösung von Argent. pro-
teinic. in Glyzerin 10 : 100 gegen Tripper, 
zum anderen aus einer salbenähnlichen 
Zubereitung, die Isoäthylhydrocuprei"n ent-
hält, gegen Syphilis. - Darsteller: Union, 
Fabrikation und Handelsgesellgesellschaft, 
0. m. b. H. für ehern. und techn. Erzeug-
nisse . in Berlin SW 49, Friedrichstraße 7. 
. Ta form o 1-Cre m e (Ther. Halbmonh. 
1920, H. 13) ist nach Angabe des Dar-
stellers eine Tannin - Formaldehydkompo-
sition, die bei übermäßigem Schweiß An-
wendung findet. Darsteller: Chem. 
Fabrik Mainland in Mainbernheim bei 
Würzburg. 
Tarbocil werden Tabletten genannt, 
die boroweinsaures Kalium und Scillain, 
ein Glykosid der Meerzwiebel, enthalten. 
Sie werden als Diuretikum bei Hydrop-
sien angewendet. Man läßt 3 stündlich 
2 Tabletten in heißem Wasser lösen und 
nach dem Erkalten trinken. Bei schwe-
reren Fällen kann man die Gabe unbe-
denklich auf 3 Table1ten erhöhen. Läßt 
die harntreibende Wirkung nach oder hört 
sie auf, so bedarf es nur eines 2- bis 
3tägigen Aussetzens, um wieder den gan-
zen Erfolg eintreten zu lassen. - Dar-
steller: Münchner Pharmazeutische Fabrik 
in München 25. 
Th I a s p an ist eine Zubereitung aus 
Hirtentäschelkraut, die an Stelle von Mutter-
korn verwendet wird. - Darsteller: Chem. 
Laboratorium Dr. J u 1. Den z e I in Tü-
bingen. 
Tutor, eine Gelatine zum Schutz ·gegen 
Ansteckung mit Geschlechtskrankheiten, die 
nach Ther. Halbmonh. 1920, H. 16, Silber-
eiweiß enthält. ---:=-Darsteller: R ob. Sa a 1-
w a echter in Mainz, Heidelbergerfaß-
gasse 3. -
Unguentum antipsoriasicum 
Darier (Ph. Weekbl. 57, 1238, 1920) 
besteht aus /3-Naphthol 30, Balsamum 
peruvianum 100, Unguentum Styracis 200, 
Adeps suil!us 4 70, Calcium carbonic. 
praec. 200. 
Ver m a 1 (Ther. Halbmonh. 1920, H. 16) 
sind Wurmmorsellen mit 10 v. H. Extrac-
tum Tanaceti, 3 v. H. Semen Arecae und 
87 v. H. Radix Petroselini. - Darsteller: 
Apotheker M a x W a g n e r 's ehern. Fabrik 
in Leipzig. 
Verm i fu gi n (Ph. Ztg. 65, 804, 1920) 
ist ein Mittel gegen Maden · und Spul-
würmer, das aus 2 Sorten Tabletten zum 
Einnehmen, Tabletten zu Klistieren und 
einer Analsalbe besteht. Darsteller: 
Gehe & Co., A.-0. in Dresden-N. 
Ver t i g o in (Ther. Halbmonh. 1920, 
H. 18) ist ein radiumhaltiges Mittel gegen 
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Kopfschwindel und Seekrankheit. - Dar-
steller: Thorraduran-Werk in Hüls bei 
Crefeld. 
W a Im o s a (Therap. Halbmonh. 1920, 
H. 16) ist ein Mittel gegen aufgesprungene 
Haut, Sommersprossen und Pusteln. -
Darsteller: Chemosan A.-G. in Wien. 
H. Mentzel. 
Bücherschau. 
Taschenatlas der eßbaren und schädlichen 
Pilze von Prof. Dr. U. Damme r. 
(Verlag Schreiber, Eßlingen und 
München.) 70 Pfg. 
Diesem Taschenatlas merkt man die 
löbliche Absicht an, mehrere Vorzüge eines 
volkstümlichen Belehrungsmittels über Pilze 
zu vereinigen, nämlich handliches Format, 
Zusammenstellung sogenannter „ Doppel-
gänger", kurze Beschreibung durch die 
charakteristischen Merkmale und große 
Darstellung. Leider bleibt es beim guten 
Willen. Die Ausführung ist nichts weniger 
als glücklich. Denn alle Pilze sind in 
gleicher Größe dargestellt, so daß ein ganz 
falsches Bild von den natürlichen Ver-
hältnissen entsteht. Die Farben sind meist 
so unglücklich gewählt, daß von Natur-
treue keine Rede sein kann. Das gilt vom 
rotausgeführten Brätling, vom Stock-
schwamm mit seiner orangefarbenen Dar-
stellung. Ganz unmöglich ist der Grün-
ling ohne Spur von Grün. Der Panther-
pilz könnte nach seiner roten Färbung 
eher der Perlschwamm sein. Ebenso ist 
die Speisemorchel zu reichlich mit Rot 
bedacht. Am erträglichsten sind noch die 
Röhrenpilze in dem Farbton weggekommen. 
Auch sachlich steht das Merkblatt nicht 
auf der Höhe. Wie soll sich der Sammler 
vorVergiftungen schützen, wenn ihm nicht 
der gefährlichste Giftpilz, der grüne 
Knollenblätterschwamm (Amanita phal-
loides), in guter bildlicher Darstellung 
gezeigt wird. Es ist aber ganz verkehrt. 
nur von einem Knollenblätterschwamm 
zu reden, wenn - es doch 3 ausge-
sprochen verschiedene Arten gibt. Das 
Merkblatt aher zeigt nur den weniger 
gefährlichen Vertreter, den gelb\ichweißen 
(Amanita mappa). Auch · über die Ge-
nießbarkeit und Giftigkeit ist sich der 
Verf. nicht im klaren, und das sollte man 
doch zunächst von einer volkstümlichen 
Arbeit über die Pilze fordern. So kann 
von Giftigkeit beim rotbraunen Milch-
ling, dem falschen Gelbling, dem Panther-
pilz nicht gesprochen werden. Diese sind 
sogar bei geeigneter Zubereitung brauch-
bare Speisespilze. Der beste Teil der 
Arbeit ist nicht vom Verf. selbst, sondern 
dem Taschenbuch der Pilze von Cleff 
entnommen, nämlich der Abschnitt über 
,,das Sammeln der Pilze". Ein Bedürf-
nis nach. solcher Literatur ist nicht vor-
handen. E. Herrmann. 
Das Abwasserfischteichverfahren, von Dr. 
Reinhard Demoll, Universitäts-
professor, Vorstand der Biologischen 
Versuchsanstalt für Fischerei in München 
und des Hafer-Instituts in Wielenbach. 
(Verlag Natur und Kultur Dr. Franz 
Josef Voller, München 1920.) Nr. 1 
der Einzeldarstellungen aus dem Gebiet 
der angewandten Naturwissenschaften, 
herausgegeben von Dr. Hans Walter 
Frickhinger, München. 
Nachdem Herr Privatdozent Dr. P. 
Bo h ri sch an dieser Stelle, Heft 29, 
1920 über die Absichten dieser Samm-
lung bereits näher berichtet, bleibt mir 
nur übrig, auf dieses erste, in mehr als 
einer Hinsicht wertvolle Heft hinzuweisen. 
Daß die Darstellung des Gegenstandes 
klar und wissenschaftlich gehalten ist, 
braucht nicht besonders betont zu werden. 
Indessen mag erwähnt werden, daß auch 
der Nichtfachmann durch die vorliegende 
Schrift mit dem großen volkswirtschafta 
liehen Werte dieser Abwasserreinigungs-
weise vortrefflich vertraut gemacht wird. 
Damit hätte die Schrift ihre Aufgabe er-
füllt. Sie reg! aber zu weiterem Nach-
denken an, besonaers deswegen, weil es 
nicht ausbleiben wird, daß Bakteriologen 
und Nahrungsmittelchemiker mit den Abs 
wasserteichen werden in Fühlung treten 
müssen. Die entsprechenden Verwaltungen 
~ollten nun bei der Anlage daran denken, 
daß sich hier auch für Akademiker vor-
treffliche Siedelgelegenheiten ergeben wür:.. 
den, ganz besonders auch hinsichtlic:h qUS-
gezeichneter Möglichkeiten zur Kleintier-
640 
zucht. Das Heft sei deswegen weiteren 
Kreisen zur recht genauen Durchsicht em-
pfohlen. Einige Formen der Schreibweise 
erscheinen uns seltsam, so „nicht Fach-
leute", statt Nichtfachleute gleich in der 
zweiten Zeile des Von,;·ortes. Es kann 
sich also um kein Diktatversehen handeln. 
Trotzdem, die Schrift eröffnet weite Aus-
sichten. Ha n n s fische r. 
Verschiedenes. 
Deutsche Pharmazeutische Gesellschaft. 
Die erste Sitzung der Deutschen Phar-
mazeutischen Gesellschaft in diesem St'mester 
fand am 14. Oktober abends 8 Uhr im Phar-
makologischen Institut der Universität Berlin 
statt. In der Eröffnungsrede sprach der Vor-
sitzende, Herr Geheimrat Th o m s, die Hoff-
nung aus, daß auch im kommenden Semester 
die wissenschaftliche Arbeit der Gesellschaft 
rege sein möge. Von Festtagen, Wtlche in 
letzter Zeit Mitglieder feiern konnten, nannte 
Herr Geheimrat Th o ms das 25 jährige Be-
sitzerjubiläum des Herrn Apothekenbesitzer 
Fr ö ms d o rf - Berlin, die 50 jährige Zuge-
hörigkeit zur Pharmazie der Herren Apo-
thekenbesitzer Hermann - Berlin und Dr. 
G oe l d n er- Berlin· und den 75. Geburtstag 
des Herrn Apothekenbesitzer Je h n - Geseke. 
burch Tod verlor die Gesellschaft die Herren: 
Geheimrat von Bö t t in g er, Professor 
Da m bergis, Athen, Prof. Dr. Hanse n-
Gießen und Dr. Körner- Berlin. Der Se r -
t ü rn er-Gedenkstein ist nun an der Grab-
stätte des großen Kollegen aufgestt:llt ; Herr 
Hofrat Stich übergab ihn am 7. Oktober 
1920 der Stadt. Einbeck. 
Im wissenschaftlichen Teil der Sitzung 
führte zuerst Herr Dr. Piorkowski eine 
bemerkenswerte Beobachtung vor, die er in 
seinem Laboratorium zu machen Gelegen-
heit hatte. Dort war eine Fliege in einen 
zum Erkalten sich selbst überlassenen Agar-
Nährboden gefallen und hatte dabei auf 
den Nährboden Milben übertragen. Diese 
stammten her von Meerschweinchen, die 
sich_ im gleichen Raume als Versuchstiere 1 
befanden. Herr Dr. Pi o r k o w s k i sieht 1 
hierin einen Beweis, daß die Fliege selbst 
größere Tiere wie Flöhe, Läuse und Milben, 
vor allem aber Bakterien verbreiten und 
übertrage11 kann. Daher darf die Bekämp-
fung von Fliegen nicht vernachlässigt werdl n. 
Sodann sprach Herr Privatdozent Dr. 
Rosenmund über die Beeinflussung der 
Wirksamkeit der Katalysatoren. Erst als be-
kannt wurde, daß die Badis· he Anilin- und 
Sodafabrik ein Verfahren zur Herstellung 
von Schwefeltrioxyd aus Schwefeldioxyd und 
Sauerstoff bei Gegenwart von Platin ent-
deckt hatte, gewann _die Katalyse allgemeines 
Interesse. Ihre Glanzleistung ist wohl die 
Vereinigung von Stickstoff und Wasserstoff 
zu Ammoniak, die Haber durchführte. 
Die wichtigsten Eigenschaften der Kata-
lysatoren sind einerseits ihre Spezifität, 
andererseits ihre Unwirksamkeit bei Gegen-
wart von auf sie giftig wirkenden Substanzen. 
Die Tatsache, daß zwischen Katalysator und 
diesen Giften eine Beziehung besteht, schien 
dem Vortragenden ctie Möglichkeit zu bieten, 
den Katalysator so weit zu beeinflussen, 
daß nur ganz spezielle Reak1ionen statt-
finden. So reduziert Palladium und Wasser-
stoff Säurechloride bei Gegenwart von Thio-
chinantren nur bis zu den Aldehyden, ohne 
daß die weiteren Reduktionsprodukte, Alko-
hole oder Kohlenwasserstoffe, entstehen. 
Aehnliche Beobach1 ungen machte der Vortr. 
beim Studium der Einwirkung von Metallen 
auf Alkohole und da Veränderung dieser 
Einwirkung bei Zu,atz „g,flig" wirkender 
Substanz Es können hier entstehen ent-
weder Aldehyde oder · Aether oder unge-
sättigte Verbindungen. Der Zusatz von Chi-
nolin beeinflußte die Wirksamkeit in diesen 
drei Richtungen für die untersuchten Metal1e 
derart, daß teils Erhöhung, kils Abschwä-
chung eintrat. Diese Versuche zeigen einer-
seits, daß die Wirksamkeit von l<atalvsa-
toren durch Zusatz geeigneter Substa11zen 
erhöht werden kann. Andererseits ist die 
Möglichkeit der Synthese spezifischer Kata-
lysatoren erwiesen. 
Um 9½ Uhr schloß Herr Geheimrat 
Th o ms mit einem Dank an die Redner die 
Sitzung. Dr. S. 
Kleine Mitteilungen. 
Dresden: Vort den Professoren Dr. Phi -
lalethis Kuhn und Dr. Alfred Hei-
d u s c h k a, die anstelle des in den Ruhe-
stand getretenen Geh. Rats Prof. Dr. Ren k 
beim Landesgesundheitsamt ernannt worden 
sind, hat ersterer die hygienisch-baktt riolo-
gische, der zweite die nahrungsmittelche-
mische Abteilung übernommen. Im ersten 
Jahre hat Prof. Dr. He i dusch k a die Ge-
schäftsleitung. 
Briefwechsel. 
Herrn E. P. Z. in 0. Als für Ihre Zwecke 
geeignete Bücher nennen wir Ihnen: D i c -
terich, Neues pharm. Manuale. Ur. Jos. 
Bersch, Chem.-techn. Lexikon. Buch-
heister, Handbuch der Drogistenpraxis 
ll. T. Vorschriften. Schürer v. Wald-
h r im, Chem.-techn. Spezialitäten und Ge-
heimnisse Mann, Moderne Parfümerie. 
Dr. Lange, Chem.-techn. Vorschriften. 
Für die Schriftleitung verantwortlich: Privatdozent Dr. P. Bohrisch Dresden, Hassestr. 6. 
Vtrlag: Theodor Steinkoplf, Dresden u. Leipzig. Druck: Andreas & Scheum.ann, Dresden-A.19. 
61. Jahrgang. 11. November 1920. Nr. 46. 
Pharmazeutische Zentralhalle 
für Deutschland 
Zeitschrift für wissenschaftliche und geschäftliche Interessen der Pharmazie. 
----o---
Gegründet von Dr. H. Hager im Jahre 1859, 
fortgeführt von Dr. E. Geißler, Dr. A. Schneider u. Dr. P. Süß, 
herausgegeben von 
Privatdozent Dr .. P. Bohrisch, Dresden. 
Erscheint wöchentlich I Verlag von Theodor Meinkopff, 1 
jeden Donnerstag. Dresden und Leinzig. 
Preis vierteljährlich 
M. 10.-. 
Jodzahlbestimmung bei Ölen und Fetten. 
Von W. Olszewski (Dresden). 
fette und Öle sind fettsaure Glyzerin- die Mischung der Jod- und der Queck-
ester teils pflanzlichen, teils tierischen Ur- silberchloridlösung 48 Stunden vor dem 
sprungs. Das Wollfett ist dagegen nach Gebrauch erfolgen; sie darf aber auch 
U b b e 1 oh de 1) ein tierisches Wachs, nicht zu alt sein, da der Titer fortwährend 
dessen Hauptbestandteil Ester des Chol- sinkt. Bei den trocknenden Ölen ist die 
esterins und Isocholesterins mit höheren, Einwirkungsdauer auf das Fett eine sehr 
zum Teil noch unerforschten Fettsäuren lange und am Anfange und am Ende der 
bilden. Lewkowitsch 2) teilt die Re- Reaktion muß ein blinder Versuch er-
aktionen der Öle und fette in konstante folgen. Die Anwendung einer anderen, 
und variabele ein. Die Jodaufnahmefähig- gleichwertigen Methode, die vor allem die-
keit ist eine so charakteristische und kon- selben Werte wie die in den Tabellen be-
stante, daß nach ihr eine systematische findlichen nach v. Hübl ergibt, erscheint 
Einteilung erfolgen kann. Geht man bei somit zweckdienlich. An solchen Vor-
den Ölen in dieser Weise vor, so erhält schlägen hat es nicht gefehlt. 
man die bereits übliche Einteilung in Der bekannteste ist derjenige von W i j s5), 
trocknende {die höchsten Jodzahlen), halb- welcher 9 g Jodtrichlorid in 1 1 Eisessig 
trocknende (mittlere Jodzahlen) und nicht- löst, von 5 ccm der Lösung mit nJio-
trocknende Öle. Natriumthiosulfat - Lösung nach Zugabe 
Die am besten präzisierte Definition, von Jodkaliumlösung und Wasser · den 
welche mir bekannt ist,hat He i dusch k a 3) Titer bestimmen läßt und zur Original-
vorgeschlagen. Die Jodzahl gibt an, wie- lösung fein zerriebenes- Jod solange zu-
viel Halogen entsprechend Jod (als Gramm fügt, bis der Titer etwas über 1 ½ mal 
Jod berechnet) 100 g Fett zu binden ver- so groß geworden ist. Zur Lösung des 
mögen. Die Methode von v. Hübl ist fettes wird statt Chloroform Tetrachlor-
im Arzneibuch vorgeschrieben. Bei ihrer kohlenstoff gebraucht. Lew k o w i ts c h 6) 
Anwendung kommt Chlorjod zur Auf- gibtzurHerstellungderWijs'schen Lösung 
nahme, doch spielen sich nach W ij s 4) 9,3573 g Jodtrichlorid und 7,137 4 g Jod 
bei der Verwendung der alkoholischen für 1 l Eisessig an. Der Titer ist sehr 
Lösung noch weitere kompliziertere Vor- beständig, die Einwirkungszeit {bei halb-
gänge ab. Die Bestimmung nach 
I 
trocknenden Ölen 112 bis 1 Stunde, bei 
v. H üb 1 ist in der Praxis sehr lang- trocknenden 1 bis höchstens 2 Stunden) 
wierig und unbequem. Bekanntlich muß eine kurze. Bei den trocknenden Ölen 
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fallen die Werte ein klein wenig höher und bei Tran nach vierstündigem Stehen 
aus wie nach v. H ü b I. Die Bereitung i m Dun k e I n wird der Stopfen vor -
der Jodtrichloridlösung ist keine ange- sieh ti g geöffnet, 15 ccm 10 v. H. 
nehme Operation. H. Du b o v i tz 7) weist starke Kaliumjodidlösung zugesetzt, ge-
darauf hin, daß zur Bereitung der richtigen schüttelt und mit n/10-Thiosulfatlösung zu-
n / 5 _ Jodmonochloridlösung das Lösungs- rücktitriert. Die gefundenen Resultate sind 
verhältnis 7,ß · g Jodtrichlorid und 8,5 g mit denjenigen nach v. H üb I gut über-
Jod zu 1 1 ist. einstimmend. · Crotonsäure (mit Doppel-
Ha n u s 8) ersetzt nun das Jodmono- bindung in a-Stellung), Tiglinsäure und 
chlorid durch Jodmonobromid und löst Zimtsäuren, welche bei allen anderen Me-
1 0 g in 500 ccm Eisessig in einer Reib- thoden schlechte Jodzahlen zeigten, gaben 
schale. P.Bohrisch 9)zeigtes.Z.ineiner nach Winkler brauchbareWerte. Auch 
längeren experimentellen Arbeit, daß von W. Arno I d 14) empfiehlt das Verfahren, 
allen verbesserten,Methoden die von Ha n u s während B o h r i s c h 9) die W i n k l er 'sehe 
unbedingt vorzuziehen sei. Die Einwir- Methode aus verschiedenen Gründen, die 
kungszeit ist eine sehr kurze (bei den meisten in der Originalarbeit nachzulesen sind, 
Ölen ¼ Stunde), der Titer ist lange bestän- für wenig empfehlenswert hält. L. W. 
dig und die ermittelten Werte denen nach Wink I er 15) schlägt eine gleiche Ein-
v. H üb I entsprechend. In dem Vortrag wirkungszeit des Broms auf genau 2 
in der Deutschen Pharm. Gesellschaft am Stunden und die Bezeichnung „Jod-
11. 3. 20 empfahl Bohrisch die Bestim- bromzahlen" für die erhaltenen Werte 
mung von Ha n u s zur Aufnahme in das vor. Als das Wesen t I ich s t e erscheint 
neue Arzneibuch und wies darauf hin, in der jetzigen Zeit die Billigkeit der 
daß der Vorschlag von E. Ru p p, Brom Kaliumbromat - Kaliumbromidlösung zu 
und Jod in Eisessig zu lösen, auf dasselbe sein. Doch wäre es sehr bedauerlich, wenn 
hinauskommt und wegen des unangenehmen aus demselben Grunde z. B. die vielen 
Abwägens des Broms keine Verbesserung eleganten jodometrischen Methoden, welche 
bedeutet. die Pharmazie E. Ru p p und anderen 
Einige Analytiker gingen noch weiter verdankt, durch sonstige etwaige Perman-
und ersetzten die Jodzahlen durch Brom- ganat-Bestimmungsarten ersetzt werden 
zahlen. Nach verschiedenen älteren Me- müßten. 
thoden benutzten dann Va u b e 110) und Seit einiger Zeit führe ich bei Jodzahl-
besonders L. W. Winkler 11) eine Kalium- Bestimmungen häufig neben den nach 
bromatlösung. A. Bey t hie n 12) sagt über v. Hübl solche nach Ha n u s aus. Für 
die Vorschrift von Va u b e 1 und den frü- die Praxis erhielt ich stets befriedigend 
heren Arbeiten, daß wegen der heftigen, übereinstimmende Werte. 
schwierig regulierbaren Einwirkung des Th. Sun d b er g und M. Lu n d b o r g 16) 
Broms Praktiker wohl ausnahmslos die prüfen ebenfalls experimentell die ver-
Bestimmung der Jodzahl vorziehen. St.\Ve i - schiedenen Methoden und kommen zu 
s er· und H. 0. Donat h 13) prüfen ein- der Schlußfolgerung, daß diejenigen von 
gehend die Wink 1 er 'sehe Methode. Bei Ha n u s und W in k l er zu empfehlen 
fetten mit einer Jodzahl unter 100 werden sind. Wenn bei der Bereitung der Ha n u s -
0,2 bis 0,5 g, bei einer von. 100 bis 150 sehen Lösung käufliches Jodmonobromid 
0,15 bis 0,20 g und bei solchen über verwandt wird, bietet die Herstellung 
150 0,1 bis 0,13 g .in Kohlenstofftetra- keine Sch\vierigkeiten. Die Methode von 
chlorid gelöst und 50 ccm Kaliumbro- Ha n u s ist dann wegen ihrer guten Re-
matlösung (2,784 g im 1) und I bis 1,5 g sultate vorzuziehen. Die Beschreibung 
festes Kaliumbromid zugefügt. Nach er- nach dem schweizerischen Lebensmittel-
folgter Lösung wird 10 ccm 10 v. H. buch (dritte Auflage) ist folgende: 
starke Salzsäure zugesetzt, der Kolben mit Bei Ölen mit Jodzahl über 120 werden 
Glasstopfen verschlossen und geschüttelt. 0,1 bis 0, 12 g, bei festen fetten o,s· bis 
Nach ½ bis ein - bei niedriger Jod- 0,7 und in den übrigen Fällen 0,2 bis 
zahl, ein bis zwei - bei hoher Jodzahl, 0,25 g- in 10 ccm Chloroform gelöst. 
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Nach Zusatz von 25 ccm Jodmonobro- bei . der Teildestillation etwa 15 v. H. 
midlösung wird gut durchgeschüttelt und 9asolin und 30 v. H_. Petroleum ergibt. 
15 Minuten, bei Jodzahlen über 120 ¾ Ahnliche Ergebnisse wurden erzielt, wenn 
Stunden stehen gelassen. Gleichzeitig man vom Kerosen, Vaselin und im all-
wird ein blinder Versuch angesetzt. Nach gemeinen von allen Derivaten des Pe-
dieser Zeit wird 15 ccm 1 q v. H. starke troleums ausging. Sehr bemerkenswert 
Jodkaliumlösung zugegeben und mit 0 /ie- ist, daß die obigen Ergebnisse bei der 
Thiosulfatlösung zurücktitriert. I Behandlung sehr kleiner Mengen erhalten 
wurden oder, genauer gesagt, wenn ein 
Literatur. bestimmtes Verhältnis z\vischen dem Ballon-
!) U b b e I oh de, Handb. d. Chemie u. in halt und der Flüssigkeitsmenge bestand. 
Technol. d. Oele u. fette (Leipzig 1908). Nach Sn e 11 in g darf der Ballon nur ein 
2) Lew k o w i t s c h, Chemische Technolo- Zehntel seines Rauminhaltes an umzu-
gie der Oele, fette und Wachse 1, 1905. 
:l) K er p, Nahrungsmittelchemie in Vor- wandelnder Substanz enthalten. Wir müssen 
trägen (Leipzig 1915), 314. den Rt>aktionsvorgang so auffassen, daß 
4
) vgl. Lew k o w i t s c h, Chemische Tech- wir uns einem Reaktionsgleichgewicht 
nologie der Oele, fette und Wachse, 1. ·· b b ·f· d · d d" · ] 
5) Ztschr. f. Unters. d. Nahr.- u. Genußm. gegenu er e 111 en, 111 em ie emze nen 
5
1 
497 (1902). Komponenten gleichzeitig in bestimmten, 
G) a. a. O. durch ihre Raummenge gegebenen Ver-
7} Chem. Ztg. 1914, 1111. hältnissen zugegen sind. Die Menge an 
fi) Zeitschr. f. Unters. d. Nahr.- u. Genußm. Gasolin, die sich im Enderzeugnis vorfindet, 
4, 913 (1901). 
~} Apoth -Ztg. 1918, Nr. 46 bis 51. scheint ziemlich konstant zu sein. Man 
JUJ Ztschr. f. angew. Chemie 1910, 2078. kann so durch mehrmalige Wiederholung 
ll) Pharmacopoca Hungar. 3, S. 11. der Reaktion 70 v. H. des Paraffins in 
12) Beythien, Hartwich, Klimmer, Gasolin umwandeln. Wird das Rohöl in 
Handb. tl. Nahr. Unters. 1914, 283. hl G f•·ß 1 -t d k ' 
13) Ztschr. f. unters. d. Nahr.- u. Genußm. \ gesc ossenen e a en er 11tz , ann ·ann 
28, 65 (1914). · \ es durch Teildestillation in seine einzelnen 
11 ) Ztschr. f. Unters. d. Nahr.- u. Genußm. Bestandteile getrennt werden. Dr. Ritt-
. 31, 382 (1916). mann Chemiker des Minenamtes der 
1.,) Ztschr. f. Unters. d. Nahr.- u. Genußm. V . ! t S t b ·t ·t · V f h 
32, 358 (1916). · ere1mg en taa en, ar e1 e e ein. er a n:n 
IG) Ztschr. f. Unters. d. Nahr.- u. Genußm. aus, das gestattet, Rohpetroleum 111 Gasolm 
39, 87 (1920). und Benzol und Toluol zu -verwandeln, 
und so den an Petroleum reichen Ländern 
erlaubt, ihre Explosivstoffe ohne den Um-
Chemie und Pharmazie. weg über Goudron und Kohlendestillate 
zu nehmen. Das Prinzip des Rittmann-
Die Umwandlung des Petroleums. Zwei sehen Verfahrens besteht im Verdampfen 
hervorragende amerikanische Chemiker, des Petroleums bei bestimmtem Druck und 
Sn e 11 in g und Ritt man n, lenken der! bei bestimmter Wärme. Der Druck erreicht 
zeit die Aufmerksamkeit der ganzen Pe- oft 200 kg für den Quadratzentimeter. Das 
troleumwelt auf sich (Chem. Industrie! 919, Verfahren gibt nach Belieben 50 bis 75 
246). Mit Hilfe von zwei verschiedenen v. H. Gasolin, Toluol oder Benzol. · Doch 
Verfahren gelang es ihnen, Paraffin, Vase- bietet das Ver:ahren mit Rücksicht auf 
!in und andere Petroleumderivate in ein den hohen Druck und die hohen Wärme-
schweres Öl zu verwandeln, das dem Roh- grade (etwa 450 °) bei der -Übertragung 
petroleum ganz analoge Eigenschaften zeigt. in den Großbetrieb noch viele Schwierig-
Sn e 11 in g bringt eine bestimmte Menge keiten. Seit drei Jahren betreibt die Stand-
Maschinenöl in einen auf verhältnismäßig ard Oil Comp. das Verfahren in großem 
hohe Wärmegrade erhitzten Ballon. In Maßstabe und hat dabei so reichliche und 
diesem findet man nach einiger Zeit eine billige Erzeugnisse erhalten, daß sich der 
im auffallenden Licht grüne, im durch- Preis bedeutend ermäßigte. Eine inter-
fallenden rote Flüssigkeit, ganz ähnlich essante Verwendung besteht in der Her-
dem Rohöl. Das seltsamste ist, daß sie stellung von karburiertem Wassergas. Durch 
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geeignete Leitung des Krackprozesses er-
hält man nicht nur zum Karburieren des 
Gases geeignete Erzeugnisse, sondern auch 
20 bis 25 v. H. der Ausgangsmenge an 
Motoröl. T. 
Mehrstufige W asserdestillierapparate 
(Zeitschrift für angewandte Chemie 33, 
192, 1920). Mit mehrstufigen Wasser-
destillierapparaten ist es möglich, mit 
einer Menge von Heizdampf eine drei-
oder vierfache Menge destillierten Wassers 
zu gewinnen; so kann man bei Verwen-
dung eines Vierstufenapparates mit etwa 
30 kg Dampf 100 l destillierten Wassers 
erzeugen, während bei einfacher Verdamp-
fung etwa 110 kg Dampf erforderlich ist. 
Die Firma Gustav Christ & Co., 
Berlin-Weißensee bringt daher mehrstufige 
Apparate unter dem Namen Säulen -
a p parate in den Handel, bei denen 
die Heizkörper aus einzelnen flachen 
Schlangenelementen bestehen , die mit 
ihren abgedrehten Mittelstücken dampf-
dicht aufeinandergebaut und durch einen 
durch die Mitte gehenden Bolzen zu-
sammengehalten werden. 
Die Abb. zeigt einen solchen Appa-
rat mit 4 Mannlöchern der einzelnen 
Verdampfer und 2 her.ausgenommenen 
Schlangen-Heiz-Elementen. Diese Teile 
s_ind aus verzinntem Kupferrohr gefertigt, 
während die Verdampfer selbst aus Eisen 
bestehen. Selbsttätige Schwimmer halten 
den Wasserstand stets auf gleicher Höhe; 
als Speisewasser dient ein Teil des ab-
fließenden heißen Kühlwassers. In einer 
Säule werden die Apparate bis zu 1200 1 
Stundenleistung gebaut. Es gibt auch 
kleinere mit direkter Kohlenfeuerung im 
Unterteil. W. Fr. 
Über Diphenylcyanarsin. G i u s e p p e 
St u rn i o 1 o und O i a c o m o Be 11 i n -
zo_ni (Bollet. chim. farm. 1919, 409) 
geben folgende Beschreibung dieser Sub-
stanz, deren Herstellung ihnen gelungen 
ist. Sie kristallisiert aus Alkohol in form 
von prismatischen Tafeln, die farblos sind, 
bei 35 ° schmelzen, in Alkohol, Äther, 
Benzol, Chloroform und Ligroin löslich, 
in Wasser dagegen unlöslich sind. Der 
Geruch erinnert zur gleichen Zeit an 
Mandeln und Knoblauch. Die Formel 
ist: (C6H5}z AsCN. 
Mit Alkalien oder mit Wasser gekocht, 
geht die Substanz in Dip h e n y lars in-
oxyd über. Letzteres wird auch durch 
Destillation der Substanz mit Wasserdampf 
erhalten. 1 
Behandelt man das Diphenylcyanarsin 
mit konzentrierter Salpetersäure auf dem 
Wasserbad mit 2 v. H. starkem Wasser-
stoffperoxyd oder Bromwasser in der 
Kälte, so erhält man Diphenylarsin-





Die Bestimmung der phosphorigen, der 
Unterphosphor· und der Phosphorsäure in 
Gemischen haben R. G. van Name u. 
Wilbert J. Haff (Amer.Journ.Science, 
Silliman 4, 45, 91, 1918) ausgeführt. Die 
Unterphosphorsäure zerfällt bei der Hydro-
lyse in phosphorige und in Phosphorsäure. 
Zur Bestimmung der Hydrolysengeschwin-
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digkeit war eine Methode auszuarbeiten, 
welche die drei Säuren nebeneinander zu 
bestimmen gestattet. Zu diesem Zwecke 
wird die zu untersuchende Lösung in drei 
Teile geteilt. In der ersten wird nur die 
phosphorige Säure bestimmt. Im zweiten 
Teile wird die Unterphosphorsäure durch 
Eindampfen mit konzentrierter Salzsäure 
hydrolysiert und der Gehalt an ursprüng-
licher und durch Hydrolyse entstandener 
phosphoriger Säure festgestellt. Im dritten 
Teile wird die phosphorige und die Unter-
phosphorsäure durch Behandeln mit Königs-
wasser in Phosphorsäure übergeführt und 
diese bestimmt. Aus den drei Ergebnissen 
läßt sich dann nach Verff. der Gehalt der 
Lösung an den drei Säuren berechnen. -
Um phosphorige Säure in Gegenwart 
von Unterphosphorsäure zu bestimmen, 
·wird die zu untersuchende Lösung in eine 
durch Glasstopfen verschließbare Flasche 
gegeben und durch Natronlauge neutra-
lisiert. Darauf -wird Dinatriumhydrophos-
phat zugegeben, und zwar mindestens 11_ g 
auf 50 ccm Lösung. Durch Zusatz von 
überschüssiger n/10 - Jodlösung wird unter 
diesen Bedingungen nur die phosphorige 
Säure zu Phosphorsäure oxydiert, die 
Unterphosphorsäure aber nicht angegriffen. 
Nach 2 stündigem Stehen im Dunkeln wird 
die Lösung mit einer bekannten Menge 
phosphoriger Säure angesäuert und der 
Überschuß an Jod gegen Thiosulfat zu-
rücktiltriert. Dr. Sch. 
Quantitative Bestimmung des Gesamt-
kohlenstoffs im Harn (Schweiz. Apoth.-
Ztg. 1919, 452). Eine neue Art der Be-
stimmung des Gesamtkohlenstoffs im Harn 
nach M. A. Ren au d beruht darauf, ihn 
mit Schwefelsäure-Chromsäuregemisch auf-
zuschließen, wobei sich Kohlensäure und 
Chlor bilden. Letzteres absorbiert man 
mit einer Lösung aus 100 g Calcium-
chlorid, 500 ccm Ammoniak und 500 ccm 
Wasser. Die entweichende Kohlensäure 
wird dabei in form von kohle!lsaurem 
Kalk niedergeschlagen und nach dem Aus-
waschen auf maßanalytischem Wege nach 
den bekannten Methoden ermittelt .. 
Die Ausführung_ der Bestimmung er-
folgt in einem 150 ccm fassenden Kolben 
mit langem Hals und eingeschliffenem 
Stopfen, dun;h den ein Rohr .etwa 5 cm 
tief in den Hals reicht, das oben einen 
30 ccm fassenden verschließbaren Scheide-
trichter trägt. Ein anderes Rohr geht 
nur unmittelbar bis unter den Schliff-
stopfen und biegt außerhalb rechtwinklig 
um. Es dient als Gasableitungsrohr und 
wird mit einem Fresenius'schen Ab-
sorptionsgefäß während der Bestimmung 
verbunden. 
Zunächst gibt man 5 g. Kaliumdichro-
mat in den Kolben, feuchtet die Schliff-
fläche mit einem Tropfen Schwefelsäure 
an, schließt gut, verbindet mit dem Ab-
sorptionsgefäß, in das man 30 ccm der 
oben angeführten ammoniakalischen Cal-
ciumchloridlösung gegeben hat, gibt zu-
nächst in den Scheidetrichter 25 ccm des 
zu untersuchenden Harns und spült nach 
Einlassen in den Kolben die Reste des 
Harnes mit 25 ccm konzentrierter Schwefel-
säure in den Kolben. Diesen erhitzt man 
mäßig, später, wenn die reichliche Kohlen-
säureentwickelung nachgelassen hat, er-
wärmt man etwas stärker. Nun entweicht 
Sauerstoff, dessen Entwickelung man einige 
Zeit unterhält zur vollkommenen Austrei-
bung der Kohlensäure aus . dem Kolben. 
Nach Entfernen des f r es e n i u s'schen 
Gefäßes bringt man dieses während einer 
Stunde ins siedende Wasserbad, . wo sich 
die entwichene Kohlensäure in Form gut 
abf1ltrierbaren Calciumkarbonatsabscheidet. 
Man filtriert ab, wäscht gut aus, spült nach 
und sammelt_ alles Karbonat auf einem 
Filter, alsdann löst man es mit einer ge-
nau abgemessenen Menge n/1 -Salzsäure, 
in der Wärme und titriert nach dem Er-
kalten mit n/i-Lauge zurück. Jeder durch· 
das Karbonat verbrauchte ccm n/1 -Salz-
säure entspricht 6 mg Kohlenstoff. 
W. Fr. 
Über die Bestimmung der Valerianate 
berichten U. Dr'oop Richmond und 
W. T. T. Ainsworth (Pharmaceut.Jour-
nal 49 83 1919). Die vorgeschlagene 
Methode b~ruht auf der Flüchtigkeit der 
Valeriansäure mit Wasserdämpfen aus der 
mit saurem Natriumsulfat angesäuerten 
Lösung.· Man wägt 1/&oo- l'ylol. in eine~ 
Flasche von· 300 ccm Inhalt ab, setzt bei 
Alkalisalzen 2,5 ccm nfi-Schwefelsäure; bei 
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anderen Salzen 3,5 ccm n/1-Säure und 'Anteil ist wahrscheinlich unreines Phy-
1 ccm nfi - Natronlauge zu 
I 
füllt auf tosterin. Das a!:ls der frischen Reis-
100 ccm auf, destilliert 90 ccm ab und kleie gewonnene 01 könnte nach Ansicht 
titriert das Destillat bei Gegenwart von des Verf. ähnlich wie Erdnußöl in der 
Phenolphthalei'n mit nfi-Lauge. Bei der --Seifenindustrie und zur Herstellung von 
Untersuchung von Menthylvalerianat ver- Oleomarfarin verwendet. werden. T. 
seift man 2 g Substanz mit 10 ccm 0 /1- .. • • 
alkoholischer Kalilauae I Stunde lang, Uber eme neue Methode zur Bestimmung 
titriert den ÜberschuB° mit Natriumbisulfat des Eiweißes im Harn. Domen i co Ga-
zurück schüttelt die Flasche mit 15 dann. nassini und Pietro Fabbri (Bollet. 
3 mal :nit je I 0 ccm Chloroform a~s und chimico farm. 1919, S. 313) schlagen fol-
prüft d·iese letzten auf 50 ccm gebrachten gendes Ver_fahren vor: . 
verdnigten Auszüge im Polarimeter. In Durch emen Vorversuch ern11ttelt man 
der wässerigen Flüssigkeit wird die Valerian- im filtrierten Harn den ungefähren Gehalt 
säure wie oben bestimmt. Dr. Sch. an Eiweiß. Zu diesem Zweck wird ein 
Über Reisöl berichtet K. Ta k aha s k i 
(Chem. Umschau 26 1 188 1 1919). Er 
untersuchte zwei, 160 bez. 280 Jahre alte 
Reisproben und fand, daß der Gehalt an 
Wasser I Trockenmasse, Asche, Rohfaser, 
Kohlenhydraten, Protei'n sich so gut wie 
gar nicht geändert hatte, dagegen betrug 
der Fettgehalt nur noch 0,17 v. H. gegen 
2,2 v. H. in frischem Reis (20 bis 30 v. H. 
in der Reiskleie). Der Verf. glaubt, daß 
dieser Umstand für die Beurteilung der 
Güte des Reises von großer Bedeutung 
ist. Die nähere Untersuchung- des Öles 
aus 4 verschiedenen Reissorten ·(A = Nord-
j~pan I B = Südjapan I C = Korea I D = 



















Reagenzglas zur Hälfte mit Harn gefüllt. 
Man gibt½ g Natriummonophosphat hinzu 
und läßt einige Sekunden über der rlamme 
sieden. Entsteht ein reichlicher Nieder-
schlag, so entnimmt man für den Haupt-
versuch 20 ccm Haro. Ist der Nieder-
schlag weniger reichlich I so müssen 40 
bis 50 ccm entnommen werden. Bildet 
sich endlich nur eine leichte Trübung, 
so sind 100 ccm Harn erforderlich. 
Die genau abgemessene Menge Harn 
bringt man in ein Becherglas von 150 bis 
200 ccm Inhalt, versetzt mit Natriummono-
phosphat, so daß die Lösung 5 v. H. stark 
wird, erhitzt sie einige Sekunden auf einem 
Drahtnetz und rührt- mit einem Glasstab 
um. Man nimmt das Becherglas mit dem 
B C D 
0,9254 0,9276 0,9208 
68,5 
1,465 
14,4 11,9 81,3 
183,3 183,5 192,2 
96,0 92,1 94,0 
0,7 1;2 1,7 
104,7 108,6 103,1 
4,0 4,2 3,9 v. H. 
Das Öl D erstarrte bei- - 5,6 ° und koagulierten Eiweiß von dem Drahtnetz, 
schmolz bei - 5 °. Die mittlere Ver- sammelt das Koagulum auf einem ange-
brennungswärme der Öle war 9439 Kal. feuchteten Schnellftlter und wäscht Becher-
Von Fettsäuren. wurden im verseifbaren glas und Filterinhalt zweimal mit kochen-
Anteil gefunden: Palmitinsäure 18,9 bis dem Wasser nach. 
20 v. H., Atachinsäure 3,5 bis 4,35 v. H., Nun bringt man das Filter in das 
Behensäure 0,5 bis 0,6 v. H. 1 Ölsäure Becherglas zurück und zwar so, daß es 
45 bis 4 7,2 v. H., Linolsäure 30 bis ausgebreitet an der Wandung kleben 
34,8 v~ H. Das Unverseifbare besteht bleibt. . Mit dem Glasstab löst man das 
zu 30 v. H. aus kristallisierbarem Phy- Koagulum vom Filter .ab, spült letzteres 
tosterin, dessen Schmelzpunkt aber unter mit 10 bis 20 ccm 10 v. H. starker Kali-
130 ° liegt. Der nicht kristallisierbare i lauge nach und wirft es dann weg. Nach 
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Zusatz von 3,3, 6,6 bis 10 ccm 5 v. H: 
starker t3leiacetatlösung bringt man etwa 
an den Wandungen hängen . gebliebene 
Eiweißpartikelchen mit dem Glasstab in 
die Flüssigkeit und läßt das Becherglas 
unter Umrühren während· 5 Minuten auf 
dem Wasserbad stehen. Wenn die Flüssig-
keit auf 21 ° wieder abgekühlt .ist, titriert 
man rasch mit n/10 Jod (auf farblos). 
1 ccm Jodlösung oxydiert 0,0330 g Eiweiß. 
Die Methode beruht auf der Tatsache, 
daß der Schwefel der Gruppe des Cystins 
bei der Einwirkung von Alkalien in der 
Wärme abgespalten wird und in Gegen-
wart von Bleisalzen Bleisulficl bildet. Die 
Prote'ine binden zunächst das Jod und 
liefern Oxydations- und Jodierungspro-
dukte, dann oxydiert das Jod das Blei-
sulfid zu Sulfat, das sich im Überschuß 
von Alkali löst und entfärbt. Dr. J. 
Theorie der Seifenwirkung. Dei· Ver-
fasser (A. B. Chem. Umschau, 26, 176, 
1919) erinnert daran, daß die Reaktion 
zwischen Seife und \Vasser eine 
ziemlich komplizierte ist. Die wässerige 
Seifenlösung enthält außer unzersetzten, 
neutralen, fettsauren Salzen freies Natron-
hydrat, freie Fettsäuren und saure fett-
saure Salze, die beiden letzteren in kolloi-
der Lösung. Das Gleichgewichtsverhält-
nis ändert sich mit der Menge des Wassers 
und mit den Wärmegraden. In der heißen 
Seifenlösung findet eine Bildung saurer 
Salze nicht statt, vielmehr sind die ab-
geschiedenen freieri Fettsäuren in Form 
geschmolzener, mikroskopisch nicht mehr 
sichtbarer Tröpfchen vorhanden. 
Was die Waschwirkung der Seife an-
belangt, so. hält der Verfasser die An~ 
nahme von H. B e·c h h o 1 d für die am 
besten begründete. Darnach hat man -
beim Waschen der Hände - zu unter-
scheiden zwischen der Wirkung der Seifen-
lösung und derjenigen' der festen Seife .. 
Die Lösung emulgiert das Fett, das von 
den Talgdrüsen. der Haut abgesondert 
wird und die Schmutzteile festhält. Letz-
tere haben wie alle kleinen Teilchen die 
Fähigkeit. kolloid gelöste Stoffe anzuziehen, 
somit auch die hydrolytisch abgespaltenen, 
freien Fettsäuren und die sauren fettsauren 
Salze. Es bildet sich eine Hülle um iedes 
einzelne Schmutzteilchen und der Zusam-
menhang zwischen Schmutz und Haut 
wird · aufgehoben. Die feste Seife wirkt 
noch besonders, indem sie sich infolge 
ihrer kolloiden Beschaffenheit dem Relief 
der Haut anschmiegt und auch aus den 
Hautfalten und Hautporen die Schmutz-
teile aufnimmt „wie ein Abziehbild", weil 
sie diese Schmutzteile infolge ihrer Ober-
flächeneig~nschaft stärker festhält, als die 
Haut dies tut. Man kann das · deutlich 
beweisen: Reibt man einen entfetteten 
Finger mit Ruß ein, so läßt er sich mit 
einem feuchten Lappen nur ganz unvoll-
kommen reinigen. Streicht man aber 
etwas trockene Seife darüber, so kann 
man den Ruß .schon mit einem trockenen 
Lappen zum größten Teil entfernen. 
'Vom Waschen der Hände ist nach 
B e c h h o 1 d das D e s i n f i z i e r e n d e r 
Hände verschieden. Zwar werden auch 
Bakterien wie Schmutzteilchen von den 
kolloid gelösten Fettsäuren und sauren 
fettsauren Salzen umhüllt, und im Re-
agenzglas kann man daher Bakterien mit 
Seife abtöten. Aber auf den Händen ge-
lingt es nur ganz unvollkommen, weil in 
deren Ritzen stets sehr viele Keime von 
Mikroorganismen sitzen. Die Seife ist 
daher nur ein unvollkommenes Desinfek-
tionsmittel, während 70 v. H. starker Al-
kohol die Hände vortrefflich desinfiziert, 
weil er viel rascher in die kapillaren 
Räume der Haut eindringt. Man sollte 
meinen, daß eine alkoholische . Seifen-
lösung noch besser wirkt, aber dUrch die 
Seife wird das Eindringen des Alkohols 
in die Hautritzen · wiederum verlangsamt, 
sodaß alkoholische · Seifenlösungen kaum 
besser wirken als, wässerige.· {Vergl. auch 
W. Spring, Die Wirkung der Seifen, 
Koll.-Zeitschr. 4, 161, 1909, 6, 109, 164, 
1910 und Pharm. Zentralh. 6,0; 508, 1019, 
Schriftl.) T. 
Die Prüfung des Natrium - Tltiosulfates 
auf Sulfat mittels Baryumchlorid gibt nach 
Lab a t (Repertoire de Pharmacie 32, 40, 
1920) zu Irrtümern Anlaß, wenn man 
zuviel von letzterem anwendet, weil man 
in diesem Falle durch Bildung von 
Baryumthiosulfat getäuscht werden kann. 
Aus diesem Grunde .. solle11 die vom Verf. 
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angegebenen Konzentrationen der ange-
wendeten Lösungen genau innegehalten 
werden. Er schlägt vor, die Vorschrift 
des Codex dahin abzuändern, daß man 
zu 10 ecru einer 10 v. H. starken Lösung 
von Natriumthiosulfat 0,5 ccm einer 10 v. H. 
starken Barymchlorid - Lösung von genau 
neutraler Realctiop hinzufügt und während 
ungefähr 10 Sekunden zum Sieden erhitzt. 
Wenn innerhalb einer Viertelstunde die 
Lösung klar bleibt, so ist kein Sulfat vor-
handen oder weniger als 0,3 v. H., auf 
wasserfreies Salz berechnet. Allerdings 
bildet sich nach Verf. auch hierbei im 
Verlaufe von einigen Stunden etwas 
Baryum-Thiosulfat, jedoch ist diese geringe 
Menge seinen Angaben zufolge bei ge-
wöhnlicher Temperatur löslich, es fällt 
Die Menge der in den Vierka- T-
Packungen enthaltenen wirksamen Wein-
hefen ist so berechnet, daß sie zum 
Impfen von 5 1 Most oder zum Her-
stellen der gleichen Menge Wein in der 
Hand des Laien ausreicht. Der fachinann 
wird aus ihnen durch sachgemäße Weiter-
züchtung erheblich größere Mengen impfen 
können. 
Weiteres findet man in der Anzeige 
der Nr. 45, S. III bis VI. 
Vierka-T-Weinhefen sind zu beziehen 
von f r i e d r i c h Sau er in Gotha. 
H. M. 
Nahrungsmittel-Chemie. 
erst bei einer solchen unter 10 Grad aus. Verhütung des Ranzigwerdens von pflariz-
Dr. Sch. liehen Kunstspeisefetten. J a k o b s e n 
Vierka-T-Weinhefen. Früchte, durch Ent- (Neueste Erfahr. u. Erfindungen, Wien, 
'keimen von den ihnen anhaftenden Hefearten 47, 117, 1920) stellte fest,' daß Wasser 
befreit, mit Weinhefen neu ge-impft und in und Luft in der Dunkelheit selbst bei 
geeigneter Weise getrocknet, ergeben nach hohen Wärmegraden (40 °) ohne wesent-
der Saue i- 'sehen Patentanmeldung neue lieh eh Einfluß auf Kokosfett und Palm-
haltbare Weinhefe - Präparate, welche, in kernöl, die Hauptbestandteile der Pflanzen-
geeignete Nährflüssigkeiten (z. B. Wasser margarine sind. Sobald jedoch Licht mit-
und Zucker) gebracht, sofort wieder die wirkte, konnte eine Anderung im Ver-
aufgeimpfte Hefe zum Keimen, \Vachsen halten beobachtet werden. Geruch und 
und fortpflanzen bringen. · Geschmack ·wurden scharf und unange-
Diese neuen Vierka- T - Hefen ermög- nehm, die Säurezahl stieg schwach an. 
liehen, auf den Bezug flüssiger Weinhefen Noch beträchtlicher waren die Änderungen. 
nicht nur zu verzichten, sondern sie selbst wenn kleine Mengen Säure (Schwefelsäure) 
herzustellen, Moste und Weine zu impfen, oder Oxydationsmittel (Eisenchlorid oder 
weil diese so hergestellten Moste und Wasserstoffperoxyd) dem Kokosol zuge-
Weine einen nicht zu unterschätzenden setzt wurden. Der eigentliche Ranzig-
therapeutischen Wert besitzen. keitsgeruch tritt jedoch bei Kokosöl nur 
Weinmoste mit ihren nach Milliarden auf, wenn es dem Einflusse von Klein-
zählenden keimenden, lebenden Hefezellen I Iebewesen, insbesondere Schimmelpilzen, 
sind als H ef ek ur m i tt e 1 wie geschaffen ausgesetzt wird, und zwar werden Kokos-
nicht nur ihres Wohlgeschmackes wegen, 1 öl, Palmkernöl und aus diesen Ölen her-
sondern auch weil sie nicht die Nachteile gestellte Pflanzenmargarine durch Pilze 
frischer oder gar getrockneter BierhefeQ ranzig, wenn die Öle kleine Mengen 
aufweisen. Wasser (0,2 bis 0,5 v. H.) enthalten. 
Keimende Weinhefe enthält außerordent- I-lauptsächlich wurden gefunden Torula, 
lieh große Mengen Vitamin. Demnach Schimmelpilze und Bakterien (zumeist 
sind Moste wohl die wirksamsten Vita - Mikrokokken). folgende Schimmelpilze 
min - Präparate, die man jederzeit bewirken das Ranzigwerden von Kokosöl: 
frisch bereiten kann und bei Rachitis, Penicillium glaucum, Aspergillus spec. und 
Tuberkulose, Bleichsucht. Blutarmut, Unter- niger, Cladosporium spec., Hormodendron 
ernährung, Alterserscheinungen usw. ver- spec., Phoma spec., Mucor spec. und 
wendet werden. ferner können sie als Er- Cladosporium butyri, nicht aber Oidium 
satz für Kefyr und Joghurt-Präparate dienen. lactis. 
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Um das Ranzigwerden der Pflanzen-
margarine zu verhüten, empfiehlt sich 
1. größtmögliche Reinlichkeit in der Her-
stellung, regelmäßige Desinfektion der Ge-
räte, Maschinen usw., 2. Zusatz von ge-
nügenden und sorgfältig abgewogenen 
Mengen von Konservierungsmitteln (Ben-
zoesäure, Natriumbenzoat, Borsäure, Borax); 
3. Zusatz von Kochsalz in einer Menge, 
wie sie dem Wassergehalt der Margarine 
entspricht; 4. ständige Kontrolle der Rein-
heit und des Gehaltes der Konservierungs-
mittel, des Wassergehaltes der Margarine, 
der für jedes Gemisch erforderlichen Menge 
der Margarine und der Länge der Zeit, 
während der sich das Erzeugnis frisch 
hält. T. 
Ueber die Rolle des Eisens beim blauen 
Absatz der Weine. (Chem. Zentralbl. II, 
809.) Weine, die in Faßwagen aus Eisen-
blech verschickt sind, trüben sich an der 
Luft durch Absetzen eines graublauen 
Niederschlags. Solcher Wein enthält stets 
etwa 0,5 g Eisen im 1 als ferroverbin-
dung, der Niederschlag etwa 10 mal mehr, 
und zwar als Ferriverbindung. Da erstere 
die Farbstoffe des Weines nicht ausfällen, 
kann das Absetzen des Weines durch 
Gegenwart reduzierender Stoffe verhindert 
werden, indem man die Fässer beispiels-
weise gut ausschwefelt (nach A. Pie -
da II u). W. Fr. 
Verwertung des Beerenobstes (Kons.-
Ind. 1920, 256). Bei der diesjährigen 
augenscheinlich guten Obsternte, muß bei 
dem Mangel an Zucker der Hauptwert 
auf eine gute Konservierung gelegt werden. 
Zur Erhöhung des natürlichen Zucker-
gehaltes· empfiehlt es sich, das Beerenobst 
nach Möglichkeit hoch reif werden zu 
lassen. Dunstfrüchte sind wie bekannt in 
Dosen, Gläsern und Flaschen durch Steri-
lisation haltbar zu machen. Das gleiche 
gilt von Fruchtsäften ohne Zuckerzusatz. 
Heide!-, Preißel- und Brombeeren füllt 
man roh in gereinigte Gefäße und über-
gießt sie mit Wasser. Wegen ihrer 
natürlichen Säure halten sich die Früchte, 
luftig abgeschlossen und kühl gelagert, 
Monate lang. O1_:i. 
Der Nachweis von Obstwein iti Trauben-
wein. (Kons.-lnd. 1920, 257.) Überdas 
Verfahren von Schaffer und Schuppli 
ist bereits, in der Pharm. Zentralh. S.134 
referiert worden. Nach Dr. f. Wob is c h 
(Ztschr. f. d. Landw: Versuchswesen in 
D.-Österreich, H. 1 bis 4, 1920) kann 
die Menge der Kohle ohne Beeinflussung 
der Reaktion geändert werden. Bei Weiß-
wein genügt 1 g, während bei Rotwein 
2 g anzuwenden sind. Genaue · Neutra-
lisation und Einhaltung der Mengenver-
hältnisse bei der Zugabe von Silbernitrat-
lösung und Lauge ist unbedingt erforder-
lich. Ol~i. 
Über den Gewichtsverlust der Butter 
beim Lagern in größeren Stücken wurden 
bei der Fettstelle in Groß-Berlin eingehende 
Versuche angestellt (Bayer. Molkerei-Ztg. 
46, 191, 1920). Die Butter wurde in 
5-kg-Stücken in Pergamentpapier einge-
schlagen, teilweise im Kühlraum bei o0 C., 
teilweise bei Zi.mmerwärme bzw. bei 15° C 
längere Zeit aufbewahrt. Nach drei Wochen 
zeigte die Butter im Kühlraum keine-Ge-
wichtsabnahme, wenn sie vor dem Lagern 
durchgearbeitet war, während die ohne 
Bearbeitung eingelagerte Butter eine ge-
ringe Abnahme des Gewichtes aufwies. 
Bei Zimmerwärme zeigte die Original-
butter (unbearbeitet) nach drei Wochen 
eine Gewichtsabnahme von 1 v. H., die 
bearbeitete Butter von 0,3 v. H., nach 
sechswöchiger Lagerung betrug der Schwund 
bei Originalbutter 1,2 v. H., bei bearbei-
teter Butter 0,4 v. H. T. 
Einige zu beanstandende Proben von 
Kochzalz hat U t z (Bayer. Molk.-Ztg, 46, 
189, 1920) untersucht. Die erste Probe 
fiel schon dadurch auf, daß sie beim 
Übergießeri m;t verdünnter Salzsäure aufs 
brauste. Außerdem reagierte die wässe-
rige Lösung deutlich alkalisch. Bei der 
quantitativen Untersuchung wurden fest-
gestellt: 
Chlornatrium 98,74 v. H. 
Chlormagnesium 0,03 ,, ,, 
Natriumkarbonat 0,09 ,, ,, 
Natriumsulfat 1,14 ,, ,, 
Von zwei weiteren Proben war die_ eine 
Probe stark feucht, ziemlich grau und 
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grobkörnig. Die zweite Probe war me-
chanisch mit fasern und Schmutz verun-
reinigt, zeigte aber sor.st die gleiche Be-
schaffenheit, wie die vorerwähnte. Die 
Untersuchung der beiden Salzproben ergab: 
anfälle) nach dem Genuß eines· Bohnen~ 
gerichtes aus Rangoonbohnen, die in Un-
kenntnis wegen Mangels an Zeit direkt 
gekocht wurden. Es wird experimentell 
festgestellt, daß heim direkten Garkochen 
ohne vorhergehendes Einweichen etwa die 
Hälfte der vorhandenen Blausäure in den 
Bohnen verbleibt. Die Einhaltung der 
Kochvorschrift des Reichsgesundheitsamtes 
ist unerläßlich. Gegen den Verkauf als 
Perlbohnen, holländ. Perlbohnen und „gut 
weichkochende Bohnen" ohne Herkunft 
Probe l Probe II 
Chlor, als Kochzalz 
unlöslich in Wasser 
davon waren anorga-
nisch 
94,00 v. H. 94,00 V. H. 
1,49 n II 1,7,f II II 





1,41 J1 II 
0,15 n II 
0,71 ,, ,, 
0.04,, ,, 
siumoxyd) 0,003 11 „ 
Schwefelsäure 0,48 ,, ,, 
Wasser 4,51 ,, ,, 
1:68 I> 11 






Die beiden letzten Salzproben wurden 
wegen des hohen Gehaltes ari Sand be-
anstandet. Nahrungsmittel, die unter Ver-
wendung der beiden Salzproben hergestellt 
waren, erwiesen sich als ungenießbar, da 
der Sand beim Kauen zwischen den Zähnen 
knirschte. 
Wie sich später herausstellte, war das 
betreffende Salz aus Meerwasser nicht mit 
,der entsprechenden Sorgfalt hergestellt 
worden. Wegen des Gehaltes an Eisen 
wären die beiden Salzproben auch für 
Molkerei- bzw. Käsereizwecke unbrauch-
bar. T. 
Nachweis des lnvertins in Bienenhonig. 
(Chem. Zentralbl.2,810, 1920). A Caillas 
schied aus einem Bienenhonig mittels Al-
kohol 0,049 v. H. · Diastase ab. Sie ent-
färbte frische Guajaktinktur und lieferte 
in 6 Stunden mit 1 g Saccharose etwa 
75 v. H. Glykose. Die Gegenwart von 
Jnvertin im Honig erklärt die Tatsache, 
daß: zu verschiedener Zeit, ausgeführte 
Honiganalysen nie die gleichen Ergebnisse 
liefern. Infolge des Invertingehaltes eignet 
sich Bienenhonig als Nahrungsmittel in 
fällen von Atonie und Parese des Darms. 
W. Fr. 
Beitrag zur Ermittelung des Blausäure-
gehaltes in Rangoonbohnen. Entgegen-
gesetzt den meisten Veröffentlichungen 
über die Ungefährlichkeit berichten Th. 
Suden d o r f und G. Ga h r t z (Zeitschr. 
f. d. Unters. d. Nahr. u. G. 39, 350) von 
einer Erkrankung (Brechen und Schwindel-. 
ist einzuschreiten. O1-i. 
Über Rangoonbohnen (Ztschr. f. d. Unters. 
d. Nahr.- u. G. 39, 346) berichten f. Wirth I e 
und E. Rheinberg-er, daß außer den 
weißen formen bei Rangoonbohnen auch 
gelbliche bis rotbraune, sowie rot- und 
braungefleckte vorkommen. Die Weißen 
zeigen vom Nabel ausgehende deutliche 
Streifen. In chemischer Hinsicht sind die 
Unterschiede von der Gartenbohne größer. 
Neben gerin~en Mengen eines Bitterstoffes 
wurde das Glykosid Phaseollunatin, 
das unter dem Einfluß eines enzymatischen 
Stoffes Blausäure abspaltet, nachgewiesen. 
Verff. kommen gleich C. L. Grimme 
(Pharm. Zentralh. 61, 159, 1920) zu dem 
Schlusse, daß die Blausäure bei küchen-
mäßiger Zubereitung der Bohnen voll- · 
ständig verschwindet. Immerhin wird die 
Einfuhr zu überwachen sein, damit nicht 
einmal an Blausäure sehr reiche Bohnen in 
den Verkehr gelangen (nach Reichsgesund-
heitsamt Höchstgrenze 35 mg in 100 g 
Bohnen). O1-i. 
Heilkunde und Giftlehre. 
Akridinfarbstoffe als Heilmittel. f. Neu-
feld und 0 •. Schiemann (Deutsche 
Med. Wochenschr. 45, 844, 1919) gingen 
bei ihren Ve,rsuchen, eine R~ihe von 
Mitteln auf ihre Wirksamkeit gegen Bak-
terienkrankheiten zu prüfen, von der Über-
zeugung aus, daß die Wirkung der Chemo-
therapeutika in vivo mit ihrem Verhalten 
in vitro grundsätzlich übereinstimmt. Das 
haben, soweit die Wirkung auf Bakterien 
in Betracht kommt, zuerst R o o s für Sal-
varsan und , Wr i g h t .für. Optochin ge-
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zeigt und fand auch bei den Untersuchungen 
Neufeld 's und Schiemann 's wieder 
seine Bestätigung. Deshalb halten es Verff. 
für gerechtfertigt, zunächst mit dem be-
reits beim Menschen als unschädlich er~ 
wiesenen Trypaflavin Versuche zum 
Zwecke innerer Desinfektion anzustellen 
und weiterhin an entsprechende Versuche 
mit anderen Mitteln der Akridingruppe 
heranzutreten, die im Tierversuch erheb-
lich weniger giftig und dabei anscheinend 
wirksamer sind. Die Gonorrhöe und die 
gonorrhoische Gelenkentzündung könnten 
am ehesten beeinflußt werden, da die 
Gonokokken weitaus am stärksten ange-
griffen werden. Desgleichen könnten die 
Meningokokkensepsis, die Pneumonie, so-
wie die Strepto- und Staphylokokkensepsis 
durch intravenöse Einspritzungen mit Akri-
dinfarbstoffen bekämpft werden. Verff. 
versprechen sich einen guten Erfolg der 
Pneumoniebehandlung, wenn man Opto-
chin mit Trypaflavin kombiniert. Beide 
Mittel sollen sich in ihrer pneumokokken-
tötenden Kraft in hohem Maße verstärken. 
frd. 
Mittel gegen Pferderäude. (Chem. Um-
schau 27, 105, 1920.) In den französi-
schen Pferdehospitälern hat sich im Kriege. 
die folgende Salbe bewährt: 
30 kolloider Schwefel, 35 Pflanzenöl. 
25 gelbes Vaselin, 5 Thymol. T. 
Hauterkrankungen beim Gebrauche von 
Teer- und J\\ineralölen (Chem. · Umschau 
27, 72, 1920). Ständige Berührung mit 
Teer'fettöl greift die Haut stark an. Ein 
Mineralöldestillat ergab auch auf Brust, 
Rücken und Armen der Arbeiter einen 
krätzearligen Ausschlag; es mußte durch 
ein raffiniertes Öl ersetzt werden. T. 
Silbersalvarsan (vergl. auch Pharm. 
präparaten voraus hat, . erwies. sich . bei 
luetischen Erkrankungen des Nervensystems 
dem Neosalvarsan und auch dem Salvar-
sannatrium überlegen. Mit der znnehmen-
den Sicherheit in der Dosierung wird 
das Mittel bald frei von irgendwelchen 
Nebenerscheinungen angewendet :·werden 
können. Der Gebrauch des Silbersal-
varsans erscheint besonders angezeigt bei 
Frühsyphilis des Gehirns, dann aber auch 
bei Rückenmarkschwindsucht, weniger aber 
bei der .schweren form der Aortenlues. 
Da sind ganz" kleine Dosen Neosalvarsan 
am Platze. frd. 
Trypanozide Wirkung methylierter fuch-
sinderivate und gekuppelter Safranderivate. 
M. Krause (Ztschr. f. physikal. u. diät. 
Therapie 23, 231, 1919) hat die Wirkung 
von fuchsinen, die mit verschiedenen 
Toluidinen kombiniert sind, versucht und 
sie je nach der Stärke der Methylierung, 
der Anzahl der Methylgruppen als Trypa-
fuchsan ·1, 2, 3 bezeichnet. Die Wir-
kung wurde an mit verschiedenen Trypa-
nosomen infizierten Ratten und Meer-
schweinchen untersucht, indem die fuch-
sinpräparate mit eingeweichtem Brot ver..: 
füttert wurden. Das Trypafuchsin 3, 
welches die meisten Methylgruppen ent-
hält, zeigte die beste Wirkung. Da die 
Präparate vollständig ungiftig sind, liegt 
der Wunsch nahe, sie auch bei Menschen 
anwenden zu lassen. Du b o i s in Leo-
podville, Belgisch-Kongo, ist dieser An-
regung gefolgt und hat eine ausgezeichnete 
prophylaktische Wirkung bei der Trypano-
somenkrankheit feststellen können, was 
Verf. veranlaßt, die regelmäßige Einnahme 
von Trypasafrol und Fuchsin-Pillen als 
prophylaktisches Mittel gegen Schlafkrank-
heit zu empfehlen. 
Zentralh. 61, 6, 1920) bei syphilitischen 
Erkrankungen des Nervensystems. Hierzu 
hat G. L. Dreyfuß (Münchn. Med. 
W ochenschr. 66, 864, 1919) interessante 
Mitteilungen gebracht. Wir entnehmen 
denselben folgendes: Das Silbersalvarsan, 
welches dreimal so wirksam ist, als das 
Altsalvarsan, und auch durch die Kombi-
nation des Silb1::rs mit dem Arsenobenzol 
Verschiedenes vor den früheren Salvarsan-
Verf. wurdr durch die gute Wirkung 
von Safraninderivaten, insbesondere des 
Trypasafrols bei verschiedenen durch Pro-
tozoen hervorgerufenen Krankheiten an-
geregt, die Wirkung der Safranine zu 
verbessern, etwa in der Weise, daß Körper 
erzeugt werden, die infolge möglichst 
großen Moleküls den Eiweißkörpern das 
Gleichgewicht halten und dabei ihrer son-
stigen Konstitution nach noch so geformt 
sind,daß alle Teile trypanozide Eigenschaften 
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besitzen. Bei den Versuchen mit einer Reihe 
solcher Körper zeigte sich, paß eine Masse, 
die vorher ungiftig war, nach dem Zusam-
menkuppeln von zwei Molekülen desselben 
Körpers zum Teil giftige Nebenwirkung 
bekommen hatte bei teilweise erheblicher 
Zunahme der trypanoziden Kraft, auch 
bei Unterhauteinspritzungen. Andererseits 
hatten Körper nach dem Verkuppeln ihre 
trypanozide Kraft und zum Teil auch 
gleichzeitig gewisse giftige Nebenwirkungen 
verloren. Frd. 
Bluttransfusionen erfordern, daß sich das 
Blut von Geber und Empfänger möglichst 
entspreche. Landstein er hat schon 1900 
hingewiesen auf die lsoagglutination. 
D. h. das Blutserum des einen Menschen 
kann die Fähigkeit haben, die Blutkörper-
chen eines anderen Menschen zu aggluti-
nieren. 0. Weszeczky (Biochem. Zeit-
schr. 107, 159, 1920) bestätigt jetzt die 
Befunde von La ri d s t ein, v. D u n gern, 
Mo s s u. a., daß es in dieser Hinsicht 
4 Gruppen des Menschenbluts gibt. Be-
ziehungen zu Krankheiten, Habitus, Natio-
nalität ließen sich noch nicht nachweisen. 
Bezüglich der Vererbung herrscht viel-
leicht die Mendel 'sehe Regel; jeden falls 
können nahe Verwandte in dieser Hinsicht 
Antagonisten sein. [Das Volk hat schon 
immer Empfindlichkeit und Unempfind-
lichkeit gegen Insektenstiche zurückgeführt 
auf Blutverschiedenheiten. Gehören die 
Unempfindlichen in eine Gruppe? Oder 
die mit Kokain - Idiosynkrasie behafteten? 
Oder kann man die verschiedenen Tem-
peramente oder die Motoriker und Visu-
ellen der Psychophysiologen in bestimmten 
Gruppen unterbringen? Ein einzrger 
Tropfen Blut wird uns nach Beantwortung 
derartiger fragen sehr wichtige Aufschlüsse 
über die Eigenschaften auch von normalen 
Menschen geben können. - Auch für 
die Transplantation von Knochen usw. 
kann diese Blutuntersuchung von Bedeu-
tung sein. Ber.] Liesegang. 
Eine Chemotherapie mit Tellurverbin-
dungen, besonders bei Typhusinfektionen, 
empfiehlt 0. Joachimoglu (Biochem. 
Zeitschr. 107, 300, 1920) auszuarbeiten. 
Denn er stellte [allerdings in vitro, Ber.] 
fest; daß die Bakterien der Typhus-Coli-
Oruppe noch in Verdünnungen von 
1 : 800 000 im Wachstum erheblich ge. 
hemmt werden. E. R. Lsg. 
Lichtbildkunst. 
Überkopierte Kopien werden aufgehellt 
(Drogisten-Zeitung 1919, 4535) durch Be-
handeln mit folgender Lösung: 100 Teile 
Wasser'; 25 Teile 5 v. H. starker Essig-
säure, 5 bis 10 Teile starke Salpetersäure 
und einige Tropfen Salpetrigsäure-Aethyl-
äther. Man läßt die Kopien zunächst bis 
2 Stunden mit der Bildseite nach unten 
im Bade liegen, wäscht aus und legt noch-
mals bis l Stunde in die Lösung. Man 
soll durch diese Behandlung jeden Grad 
der Abschwächung erzielen können. An-
dere Abschwächer sind: Lösung von 0,5 g 
Urannitrat, 150 g Fixiernatron in 600 ccm 
Wasser. Stark wirkt ein Gemisch gleicher 
Teile 22 v. H. starke Rhodanammonium-
und 1 v. I-I. starker Ferrizyankalium-Lösung, 
welche sich nur kurze Zeit hält. Zum 
Abschwächen der Schatten verwendet man 
eine Lösung von Ammoniumpersulfat 1: 100. 
-n. 
Stativ- oder Freihandaufnahme? (Dro-
gisten-Zeitung 1919, 4535.) 
Freihandaufnahmen werden nur bei der 
Momentphotographie gemacht, bei Auf-
nahme mit einer Belicntungsdauer von 
über 0,25 Sekunden (Zeitaufnahmen) be-
dient man sich eines Stativs bzw. einer 
festen Unterlage, ohne solche würde das 
Bild unscharf werden. Stativaufnahmen 
wendet man an im Atelier, beim Photo-
graphieren von Gebäuden und Landschaften, 
besonders bei Aufnahmen, welche Schärfe 
und Deutlichkeit des Bildes verlangen. 
Freihandaufnahmen sind notwendig beim 
Photographieren eines sich bewegenden 
Objektes bzw. fliegenden Gegenstandes. 
Das Stativ muß benutzt werden, wenn 
bestimmte sich bewegende Massen, z. B. 
Festzüge, Straßenleben vom Fenster auf-
zunehmen sind. Bei Freihandaufnahmen_ 
können_ Zufälligkeiten eintreten; sorgsame 
Auswahl der Blenden, der Beleuchtung usw. 
sind hier - nicht möglich. Daher stehen 
solche Photographien nicht auf demselben 
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künstlerischen Standpunkt wie Stativauf-
nahmen. Amateurphotographen sollten von 
Anfang an stets mit Stativ arbeiten, um 
gute Aufnahmen zu erzielen, ernste.Photo-
graphen bedienen sich in den meisten 
fällen des Stativs. -n. 
Bücherschau. 
Chemische Grundbegriffe von Dr. Alfred 
Ben rat h, a. o. Prof. a. d. Universität 
Bonn. Sammlung Göschen. Nr. 804. 
(Berlin und Leipzig. Vereinigung wissen-
schaftlicher Verleger Wa I t erde G r u y t er 
& Co., vorm. G. J. Göschen's Ver-
lagshandlung. 1920.) Preis M. 2, 10 
+ 100 v. H. Teuerungsaufschlag. 
Die nach dem Kriege sich geltend 
machende Eile in Vorlesungen und Übun-
gen, die bedingt ist durch möglichst ratio-
nelle Zeitersparnis neben intensivster Aus-
nützung der zur Arbeit gegebenen Zeit, 
hat es mit sirh gebracht, daß namentlich 
in den Anfangsvorlesungen über allge-
meine Chemie eine restlose Erklärung der 
so überaus wichtigen chemischen Grund-
begriffe bisweilen versäumt wird. Das 
ist ja leicht verständlich, wenn man be-
denkt, welche fülle von Material an den 
Studierenden herangebracht werden muß. 
Der junge Chemiestudent wird dadurch 
leicht in Wiedersprüche und Zweifel ver-
wickelt, und es fehlt ihm dann später die 
Zeit, in Nebenvorlesungen über Geschichte 
der Chemie und ähnliche das Versäumte 
nachzuholen. 
Mit recht großem Geschick füllt das 
vorliegende Buch der Sammlung Göschen 
diese fühlbar gewordene Lücke restlos aus. 
Als Grundlagen haben dem Verfasser die 
naturphilosophischen Schriften von Mach, 
Ostwald.und Vai hinge r neben anderen 
bekannten Werken über Geschichte der 
Chemie gedient. Man kann Ben rat h 
nur zu dem Erreichten Glück wünschen. 
Das in 8 Abschnitte zerfallende · Buch 
umfaßt: Wesen und Wege der Natur-
forschung, Elementbegriff, Atombegriff, 
Molekularbegriff, chemische Formel, Elek-
trolytbegriff, Begriff der elektrolytischen 
::'lissoziation, Begriff der chemischen Ver-
wand~schaft. Alles dies ist auf 144 Seiten ein-
schließlich Inhaltsverzeichnis in klarer und 
fesselnder form beschrieben. Jedenfalls 
kann das schöne Bändchen der Sammlung 
Göschen auch dem fortgeschrittenen 
Studierenden, ja selbst dem Fachmann, 
manche Stunde der Anregung bieten. 
Es verdient, daß ihm noch viele Auf-
lagen beschieden sein mögen. 
Wegen seiner Wohlfeilheit und gedie-
genen Ausstattung wird es in Zukunft in 
keiner chemischen Bücherei fehlen dürfen. 
W. Fr. 
Führer. in die Pilzliteratur. Bearbeitet von 
Oberlehrer E. Herrmann. Heraus-
gegeben vom Landesausschuß zur Ver-
breitung volkstümlicher Pilzkenntnisse 
beim Landesverein „Sächsischer Hei-
matschutz". (Verlag Oscar Laube, 
Dresden-A.) Preis geh. M 1,25. 
Vorliegendes Heft ist ein wertvoller 
Ratgeber bei der Auswahl eines für den 
gewollten Zweck geeigneten · Pilzbuches 
oder -Werkes, sei es ein Merkblatt oder 
Tafelwerk, ein illustriertes Pilzbuch oder 
Führer in die Pilzkunde, sei es ein 
Pilz-Kochbuch, Unterhaltungsmittel, Zeit-
schriften volkstümlicher oder wissenschaft-
licher Art. · H.. M. 
Preisänderungen in der 7. Ausgabe der 
Deutschen Arzneitaxe 1920. I. Nach-
trag zur 7. Ausgabe. Amtliche Aus-
gabe. (Berlin 1920. Weidmann 'sehe 
Buchhandlung.) Preis geheftet M. 1.40. 
Unter den in der vorliegenden Aus-
gabe enthaltenen 315 Preisänderungen 
für Arzneimittel und 4 für Reagenzien 
ist die Mehrzahl von ihnen erhöht worden. 
Verschiedenes. 
Ueber Oift"VP•rkung der Bucheckern und 
des Bucheckernmehles bei Menschen und 
Haustieren veröffentlicht Apotheker Dr. 
Th. Sa b a: 1 i t s c h k a eine umfangreiche 
Abhandlung, die durch ihre a~sfüh~lichen 
Angaben über eigene und Hmwe1s auf 
fremde Versuche und nicht zum wenigsten 
durch sorgsamste Litera~urnac_hweise üb~r 
alle diesbezüglichen Veroffentltchungen. fur 
Aerzte Tierärzte, Apotheker und Chemiker 
gleich' wertvoll ist.· ~:1 ger~de„ jetzt . ~ie 
Buchelernte einsetzt, durfte die außerst in-
struktive Abhandlung für. viele ,Anregung zu 
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Versuchen in mancherlei Richtung gebep. 
Die Pilz- und Kräuterzentrale, Heilbronn a. N., 
in deren Organ die fragliche Abhandlung 
enthalten ist, wird gern bereit sein, 9as 
betreffende Heft ihrer Zeitschrift „Der Pilz-
und Kräuterfreund" gegen Einsendung von 
·1.- Mark, womit keineswegs die Kosten fiir 
das Heft und dessen Zusendung gedeckt 
sind, zur Verfügung zu stellen. Außer?em 
enthält diese Nummer neben ihrem sonstigen 
reichen Inhalt noch von Prof. Dr. Loh w a g, 
Wien eine ausführliche Bestimmungstabelle 
über die Milchlinge, die Lactarius-Arten, die 
für unsere Leser, soweit sie Pilzforscher und 
Pilzfreunde sind, besonders wertvoll sein 
dürfte. 
Deutsche Pharmazeutische Gesellschaft, 
Berlin-Dahlem, Königin-Luise-Straße 2-4. 
Nächste Sitzung: Donnerstag, den 11. No-
vember 1920, abends 8 Uhr, im Pharmako-
logischen Institut, Berlin NW 7, Dorotheen-
straße 28. Vortrag: Herr Geheimer Medi-
zinalrat Professor Dr. Pos n er - Berlin: 
,,Physikalische Methoden der Harnunter-
suchung." 
Berlin: Am 25. Okt. hat sich hiereinZ e n tr a 1-
v erb an d fürDesinfektion undHygiene 
konstituiert Zum Vorsitzenden wurde Dr. 
J u I i u s Norden und zu weiteren Vorstands-
mitgliedern die Herren Direktor Mo e 11 er s , 
Oberingenieur Kratz s c h, Direktor Sc h n u t z, 
Dr. Kuschel, OskarSkaller, Direktor 
Ihlder, Fritz Nördlinger sowie Ober-
ingenieur Kris c her gewählt, ein Normen-
Ausschuß zwecks Schaffung fester Typen 
für die Desinfektionsmittel und ein Aus-
schuß der Apparate-Bauanstalten berufen, 
die sich selbst erweitern werderi. Die Ta-
gung war von Vertretern aller maßgeblichen 
Industriezweige beschickt und nahm ·einen 
harmonischen Verlauf. Der vortragende Rat 
im Volkswohlfahrtsministerium, Geh. Ober-
Medinalrat·Prof. Dr. L e n t z hielt einen Vor-
trag über „Die Entwicklung der Desinfek-
tion", der in der. demnächst erscheinenden 
Zeitschrift weitesten Kreisen zugängig ge-
rracht werden soll. 
Berlin: Das Ministerium für Wissenschaft, 
Kunst und Volksbildung ordnet durch Erlaß 
an, daß vom Wintersemester ab an den 
preußischen Universitäten und Technischen 
Hochschulen 'von Aus I ändern alle Ge-
bühren in doppelter Höhe wie für deutsche 
Studierende zu erheben sind. 
Berlin: Der Minister für Volkswohlfahrt 
hat genehmigt,· dall fortan nur noch Ersatz 
für solche Operationsnummern der Diph-
therie- und Tetanusseren von den Herstellern 
zu leisten ist, die vor Ablauf der staat-
lichen Gewährdauer zur Einziehung bestimmt 
sind. 
.Sachsen: Die Verordnung iiber die tr-
höhung der für die Nacheichung der Meß-
geräte vom 10. Oktober 1919 wurde aufge-
hoben, dagegen gelten die neuen erhöhten 
Gebühren für die Nacheichung vom 25. Ok-
tober ab. 
Kleine Mitteilungen. 
Dresden: Das Mebro-Werk, Fabrik pharm. 
Spezialitäten, ist von Oberwiesenthal nach 
Dresden-A. 34 verlegt worden. 
freioerg i. S.: Das sächsische Gesamt-
ministerium hat der hiesigen Bergakademie 
das Recht verliehen, selbständig Doktorpro-
motionen zu vollziehen. 
München: Nach dem Tode des seitherigen 
Teilhabers der Luitpold-Werke, des Herrn 
Apotheker Ho p pi c h I er, hat der Mit-
inhaber Herr August Karreth das Unter-
nehmen als Alleininhaber übernommen. Pro-
kurist ist Herr Alexander Burger. 
Briefwechsel. 
Die nach Seite 504 hergestellte Auf-
b ü r s t f a r b e färbt nach dem Trocknen ab; 
gibt es einen Zusatz, der die Farbe halt-
barer macht? M. U. - KI. in M. 
Anfrage: 2 Proben Maschinenöl sind 
auf Wasser, Säure und Harz zu untersuchen. 
Wie läßt sich die Untersuchung am besten 
ausführen? · A. Z. in B. 
Antwort: Der Wassergehalt wird be~ 
stimmt durch Erhitzen von 5 bis 10 g des 
Oels in einer Porzellanschale im Trocken-
schrank bei 102°. Oefteres Umrühren mit 
einem Glasstab ist vorteilhaft. Das Erhitzen 
hat bis zur Gewichtskonstanz zu erfolgen. 
Harz wird durch Schiitteln des Oels mit 
70 v. H. starkem Alkohol und Anwendung der 
Storch - Mora w s k i 'sehen Reaktion er-
mittelt. Diese wird folgendermaßen ange-
stellt: 1 bis 2 ccm der zu untersuchenden 
Flüssigkeit werden mit 1 ccm Essigsäure-
anhydrid geschüttelt und mit einem Tropfen 
konzentrierter Schwefelsäure versetzt. Bei 
Gegenwart von- Harz erh~lt man eine vio-
lettrote Färbung. 
. Auf Säure prüft man mit Methylorange. 
20 bis 25 ccm Oel werden mit warmem 
Wasser, dem 1 Tropfen Methylorange zu-
gesetzt worden ist, geschüttelt; Rotfärbung 
bzw. Braunrotfärbung zeigt Säure an. Ist 
das Oel nur schwach gefärbt, kann man die 
Säure auch titrieren. Zu diesem Zwecke 
löst man das Oel (10 ccm) in etwas Aether-
weingeist und titriert mit Normalnatronlauge 
nach Zusatz von . Phenolphthalein als Indi-
kator. 
ftir die Schriltleituug verantwortlich: Prtvatdozent Dr. P. Bohris eh' Dre"Sden, Hassestr. 6. 
Verlag: Theodor Steinkopff, Dresden u. Leipzig. Druck: Andreas & Scheumann, Dresden-A. t9. 
61. Jahrgang. 17. November 1920. Nr. 47. 
PbarmazeutischeZentralballe 
für Deutschland 
Zeitschrift für wissenschaftliche und geschäftliche Interessen der Pharmazie. 
----o---
Gegründet von Dr. H. Hag: er im Jahre 1859, 
fortgeführt von Dr. E. Geißler, Dr. A. Schneider u. Dr. P. Süß, 
herausgegeben von 
Privatdozent Dr. P. Bohrisch, Dresden. 
Erscheint wöchentlich 
jeden Donnerstag. 1 
Verlag von Theodor Steinkopff, 
Dresden und Leipzig. 
Preis vierteljährlich 
M. 10.-. 
Chemie und Pharmazie. 
Die unmittelbare Erkennung von Blei 
auf mikrochemischem Wege führt Den i g es 
(Repertoire de Pharmacie 32, 34, 1920) 
durch geeignete Anwendung der folgen-
den Reagenzien aus: 20 v. H. starke 
Lösung von Jodkalium und Bromkalium, 
1 O v. H. starke Schwefelsäure und kon-
zentrierte Salzsäure. 
Je nach der Art des Untersuchungs-
gegenstandes verfährt man folgendermaßer-
maßen: 
1. Direkte Untersuchung mit-
tels Kaliumjodid. Wenn z.B. Blei-
sulfat vorliegt, so bringt man eine Spur 
desselben in einen Tropfen der auf einem 
Objektträger sich befindlichen Jodkalium-
lösung; nach . einigen Augenblicken be-
merkt man unter dem Mikroskope gelbe 
hexagonale Kristalle von Bleijodid. Bei 
Bleiborat verfährt man in gleicher Weise, 
jedoch ist nach Verf. die Reaktion eine 
viel schnellere, wenn man dem Gemische 
eine Spur Schwefelsäure hinzufügt. 
ll. Die Wirkung des Jodkaliums 
bei G e g e n w a r t v o n B r o m k a 1 i u m. 
Die Anwendung von Kaliumbromid be-
eintrachtigt die Wirkung des Jodkaliums 
nicht, jedoch eignen sich in diesem falle 
nur lösliche Bleisalze, also das Nitrat, 
Formiat, Acetat und nur einige unlösliche 
bzw. schwerlösliche . Salze und zwar das 
Chlorid, Bromid, Hypophosphit, hierzu. 
III. Die allmählicheEinwirkung 
von Kaliumjodid und Schwefel-
säure. Auf einem Objektträger bringt 
man eine Spur des feingepulverten Unter-
suchungsobjektes in einen Tropfen der 
Jodkaliumlösung und in der Mitte des-
selben ein kleines Tröpfchen Schwefel-
säure. Unter dem Mikroskope sieht man 
die Bildung einer gelben Färbung in der 
Mitte des Präparates; am Rande des 
Tropfens, wo die Verteilung , eine lang-
samere ist, kann man die Bildung der 
charakteristischen Kristalle beobachten; 
diese sind zuweilen mit langen weißen 
Nadeln vermischt -- Bleisulfat -, die 
aber nach und nach verschwinden und 
sich in Bleijodid verwandeln. Dieses Ver-
fahren eignet sich nach Verf. zu Versuchen 
mit dem Karbonat, Hydroxyd, Phosphat, 
Arsenat, Arsenit, Oxychlorid, Sulfit, Thio-
sulfat, Molybdat, Rhodanid, Benzoat, O~a-
lat, ebenso für Bleiglätte wie für Mennige 
und Bleiperoxyd. Bei den beiden letzteren 
tritt allerdings infolge Freiwerdens von 
Jod eine braune Färbung des Gemisches 
auf, ohne aber irgendwie die Reaktion 
zu beeinflussen. 
IV. A 11 m ä h 1 i c h e Ei n w i r k u n g von 
Salzsäure, Kaliumbromid und 
K a 1 i um j o d i d. Auf dem Objektträger 
löst man durch Erwärmen eine Spur des 
Untersuchungsobjektes in einen Tropfen 
Salzsäure derart, daß man nur den Rand 
des Objektträgers erhitzt. Sobald sich am 
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äußersten Umfange des Tropfens ein weißer 
Rand gebildet hat, kühlt man durch Auf-
legen des Objektträgers auf einen kalten 
Gegenstand schnell ab in der Weise, daß 
die Mitte des Tropfens flüssig bzw. feucht 
bleibt, wobei man mittels des Mikroskopes 
die Bildung von Bleichlorid beobachten. 
kann. Iiierauf bringt man auf den Rück-
stand einen Tropfen Bromkaliumlösung 
und hierauf in die Mitte desselben einen 
kleinen Tropfen der Jodkaliumlösung. Ziem-
lich schnell bilden sich - wie man mikro-
skopisch beobachten kann - die charak-
teristischen gelben Kristalle. Auf diese 
Weise prüft man das Chromat, Dichro-
mat, Fluorid und das Cyanid des Bleies. 
Letzteres kann man nach Verf. gleichfalls 
nach den unter III genannten Verfahren 
nachweisen. 
V. Nachweis von metallischem 
Blei und Bleisulfid. Metallisches 
Blei löst man auf einem Objektträger unter 
Erwärmen in Salpetersäure und verfährt 
wie unter IV angegeben, bringt zur Trockene, 
fügt Kaliumbromid hinzu und hierauf 
Jodkalium. Das Sulfid wird in der gleichen 
Weise mit einem Tropfen Salzsäure und 
Salpetersäure gelöst, ebenfalls zur Trockene 
gebracht und nach dem Abkühlen des 
Objektträgers mit Bromkalium und darauf-
folgend mit Jodkalium behandelt. 
Auf diese Weise kann man nach Verf. 
das Blei in Gemischen nachweisen, nach-
dem man dasselbe als Sulfid ausgefällt 
hat. 
VI. Nachweis von Bleijod id. 
a) Auf einem Objektträger mischt man 
eine Spur dieses Salzes mit einem Tropfen 
Jodkalium-Lösung und erhitzt wie unter 
No. IV angegeben. Hierbei bildet sich das 
leicht · gelblich gefärbte Doppelsalz; ein 
wenig Bleijodid bleibt unverändert. Durch 
Zufügen eines Tropfens Wasser spaltet 
sich das Doppelsalz, das gebildete Jod-
kalium löst sich, und Bleijodid bleibt zurück. 
b) Bleijodid wird in einem Tropfen 
konzentrierter Salzlösung gelöst und wie 
unter · IV angegeben, erwärmt. Hierbei 
bildet sich nach Verf. eine farblose Doppel-
verbindung und nebenher die charakteri-
sierten gelben Kristalle des Bleijodids. 
Dr. Sch. 
Kn u dse n. Mare k'scher Druckregulator 
nach Fritz Friedrichs. (Chemiker-
Ztg. 1920, Nr. 140, 811.) 
Infolge des Kohlenmangels sind die 
Schwankungen des Gasdrucks bisweilen 
so groß, daß man genötigt ist, einen 
Regulator einzuschalten, wenn es sich 
darum handelt, Trockenschränke, Schließ-
öfen u. dgl. auf gleicher Wärme zu er-
halten. Der Apparat von K n u d s e n -
Mare k dient diesem Zwecke. Er wird 
bis I cm unterhalb des kleinen Loches 
0 
am inneren Röhrchen (s. Abb.) mit Wasser 
oder verdünnter Schwefelsäure gefüllt und 
in den Gasstrom eingeschaltet, so daß das 
Gas in Richtung der Pfeile durch das 
Glas geht. Je nachdem der Gasdruck 
steigt oder fällt, erhöht oder verkürzt sich 
die Flüssigkeitssäule im inneren Glasrohr 
und'es reguliert sich so die Flamme. 
Der Apparat ist zu beziehen durch die 
Fa. G reiner u. Friedrichs, G. m. 
b. H., Stützerbach i. Thür. 
Der Nachweis von Spermatozoiden im 
Harn, durch Ansammeln derselben auf 
der Oberfläche, führt Cord o n nie r (Re-
pertoire de Pharmacie 32, 40, 1920) ohne 
den Gebrauch einer Zentrifuge derart aus, 
daß er in einem mit Harn bis fast an den 
Rand gefüllten Reagenzglase 5 bis 6 
Tropfen einer Mischung von 10 ccm 
Petroläther mit 90 ccm Schwefeläther 
gibt und kräftig in der Längsrichtung 
schüttelt, um die Bildung einer Emulsion 
hervorzurufen, die dadurch entsteht, daß 
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de1 .::,chwefeläther aus dem Gemisch heraus-
gelöst wird, während· der Petroläther un-
gelöst bleibt. Hierauf läßt man die Flüssig-
keit sich trennen und nimmt nach Ver-
lauf von 5 · bis 10 Minuten mit einer 
Platinöse oder mit Hilfe einer Pipette aus 
dem sich an der Oberfläche bildenden 
Schaum einige Tropfen heraus. Gibt man 
eine Spur Eosin hinzu, so treten die von 
Epithelzellen begleiteten Spermatozoiden 
deutlich hervor. Die weitere Verarbeitung 
zu einem Dauer-Präparat geschieht derart, 
daß man die herausgenommenen Tropfen 
auf dem Objektträger eintrocknen läßt 
und dann mit Eosin oder Methylenblau 
in der üblichen Weise färbt. Den über-
schießenden Farbstoff wäscht man mit 
Wasser weg, läßt wiederum eintrocknen, 
hellt mit Xylol auf und bettet in Kanada-
balsam ein. Dr. Sch. 
Gummi arabicum in pharmazeutischen 
Präparaten, P e i r o E n r i c o (Bollet. chim. 
farm. 1919, 433) teilt mit, daß Kordofan-
und Senegalgummi im Handel selten un-
gemischt vorkommen. Die italienischen 
Grossisten kaufen auf den Hauptstapel-
plätzen Gummi „in sorte" und sortieren 
ihn dann in 4 bis 5 Typen: Electa 
(große, farblose Stücke), g ran a gros sa 
e grana piccola (kleinere und gelbere 
Stücke als vorige Sorte), g ran e 11 o -
g ran in o (kleine, gelblich bis rötliche 
Stückchr.n, s ca r t o (Ausschuß), Pu I ver. 
Für pharmazeutische .Zwecke empfiehlt 
E n r i c o nur Kordofangummi. Das Pulver 
soll der Apotheker selbst herstellen. Sene-
galgummi gibt trübe, dunkelgefärbte, sauer 
reagierende Lösungen. 
Mucilago Gummi arabici stellt Verf. 
wie folgt her: Cordofangummi wird sorg-
fältig gesiebt und rasch unter der Wasser-
leitung abgespült. Man wickelt den Gummi 
in ein Stück gewaschene Leinwand ein 
und hängt das Säckchen in ein Weithals-
glas, das die erforderliche Menge gekoch-
tes und wieder abgekühltes destilliertes 
Wasser enthält. Nach 12 Stunden ist der 
Gummi in Lösung gegangen. Man füllt 
die Gummilösung in Weithalsflaschen von 
200 bis 250 ccm Inhalt, läßt dieselben ½ 
Stunde in kochendem Wasser stehen, füllt 
sie bis zum Rande und bedeckt die Öff-
nung rriit einem Stück Filtrierpapier. Die 
völlig klare Lösung ist nun unbegrenzte 
Zeit haltbar. 
Für Emulsionen schlägt Verf. vor Öl 
Mucilago und Verdünnungsmittel im 
1
Ver~ 
hältnis 100 : 36 : 24 zu nehmen. Man 
bringt die __ Gummilösung in den Mörser, 
gibt das 01 in kleinen Portionen unter 
kräftigem Umrühren hinzu und versetzt 
zum Schluß mit der Verdünnungsflüssig-
keit. In dieser Weise läßt sich in kür-
zester Zeit eine Emulsion, auch von Leber-
tran, herstellen. (Aus der Spitalapotheke 
in Verona.) Dr. J. 
Bestimmung des Unverseifbaren. Anstatt, 
wie Go I d s c h m i d t empfahl, die Seifen-
lösung viermal mit je 100 ccm Äther aus-
zuschütteln, rät W. Herb i g (Seifenfabr. 
174; d. Chem. Umschau 26, 69, 1919) 
im Interesse der Ätherersparnis nur das 
erstemal 100, das zweite- bis viertemal 
nur 25 bis 30 ccm Äther zu nehmen. 
Im übrigen wiederholt er, daß in den 
meisten fällen ein zweimaliges Ausschüt-
teln mit 100 + 50 ccm Äther genügt und 
nur bei bestimmten Fettmustern ein drei-
bis viermaliges Ausschütteln. nötig ist, 
worüber zumeist schon die erste Ausschüt-
telung Aufschluß gibt. Bei der Maisöl-, 
Rüböl-, Keimölfettsäure und beim Knochen-
fett war der dritte, bzw. vierte Auszug 
noch stark oder wenigstens deutlich gelb 
gefärbt, so daß eine derartige Färbung 
also das Vorhandensein von weiteren un-
verseifbaren Stoffen nicht sicher beweist. 
T. 
Mit dem Studium des Thiocols hat sich 
Charles A. 0 rau (Bull. Sciences Phar-
matolog. 26, 191, 1919) beschäftigt. 
Der Schmelzpunkt des Thiocols liegt 
zwischen 205 und 220 °, der des gerei-
nigten und verriebenen Präparates zwi-
schen 212 ur,d 215 °; seine Bestimmung 
ist nach Verf., da unscharf, für die Prü-
fung der Reinheit unbrauchbar. Der 
Gehalt der einzelnen Sorten an Wasser 
schwankt zwischen 1, 13 und 3,00 v. Ji. 
und wir'd am besten ; durch 4 stündiges 
Stehenlassen im Trockenschrank bei 95 
bis 100 ° ermittelt; bei längerem Erhitzen 
tritt -unter Rosafärbung Zersetzung ein. 
Verdünnte wässerige Lösungen ergeben 
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mit einem Tropfen Eisenchloridlösung aufgelöst. Der Jodüberschuß wird mit n/10. 
1 o : 100 eine tiefblaue Färbung, die nach Natriumthiosulfat-Lösungzurücktitriert. Die 
Zusatz von Ammoniak oder beim Erwär- auf diese Weise gefundene Anzahl ccm Jod-
men infolge der Ausfällung des Eisen- lösung wird verdoppelt und von der den 
hydroxyds gelb bis schmutzigrot wird. anfangs zugesetzten 10 ccm Quecksilber-
Das farblose Filtrat ergibt mit einigen· chlorid entsprechenden Jodmenge abge-
Tropfen Formol und einem Tropfen zogen. Der Rest soll 11,5 ccm nicht über-
Eisenchlorid aufs neue eine Blaufärbung. steigen. 1 ccm n/10-Jodlösung = 0,0022 
Empfindlichkeit der Reaktion 1 : 1500. Acetaldehyd, Stärkelösung als Indikator. 
Alkoholische Lösungen werden nach Zu- H. M. 
satz von Eisenchlorid erst blau, dann 
grün; überschichtet man eine mit Eisen-
chlorid blau gefärbte wässerige Lösung 
von -Thiocol mit Alkohol, so tritt an der 
Berührungsfläche ein grüner Ring auf. 
Reine Schwefelsäure erzeugt beim Erwär-
men eine zuerst graugrüne, dann bei 160 ° 
smaragdgrüne Färbung, die bei weiterem 
Erhitzen unter Entwicklung von schwe-
feliger Säure schmutziggrün wird. Beim 
Erwärmen mitsalpetersäurehaltigerSchwefel-
säure (1 Teil Salpetersäure, D. 1,39, auf 
3000 Teile Schwefelsäure) ergibt nur eine 
graue, später graugrüne Färbung. Setzt 
man in einer Porzellanschale zu einigen 
Kristallen Thiocol einen Tropfen verdünnte 
Formollösung und einen Tropfen Schwefel-
säure, so tritt eine intensive Violettfärbung 
auf. Dr. Sch. 
Zur Bestimmung von Acetaldehyd in 
Paraldehyd schlägt W. St ü w e (Apoth.-
Zeitg. 35, 154, 1920) folgendes Verfahren 
vor: In ein 100 ccm-Kölbchen bringt man 
10 ccm n/1 o - Quecksilberchloridlösung, 
deren Gehalt in der untenstehenden Weise 
mit n/10-Jodlösung und Natriumthiosulfat-
Lösung ermittelt ist, 2 g Kaliumjodid {jo-
datfrei !) , 20 g Natronlauge (15 v. H.), 
50 g Wasser und 5 ccm Paraldehyd. Unter 
mehrmaligem Umschwenken läßt man eine 
Viertelstunde stehen, füllt dann bis zur 
Marke auf und mischt gut durch. Nach 
Absetzen des abgeschiedenen Quecksilbers 
wird durch ein dichtes Filter filtriert und 
50 ccm (= 2,5 ccm Paraldehyd) in ein 
Erlenmeyer-Kölbchen pipettiert. Man löst 
darin 0,5 g Gummi arabicum, setzt weitere 
5 ecru Natronlauge sund 3 ccm Formalde-
hydlösung hinzu. Nach 1 bis 2 Minuten 
wird mit 15 ccm · verdünnter Essigsäure 
angesäuert, abgekühlt und das ausgeschie-
dene Quecksilber in 10 ccm nfio-Jodlösung 
Vakuumflasche nach H. Ciödecker und 
H. Wiegand zum Aufbewahren von leicht 
zersetzlichen Lösungen und Pulvern (Chem. 
Ztg. t 920, 567). 
Die Flasche, die man mehr oderweniger 
luftverdünnt machen, oder mit einem in-
s~-~ differenten Gase füllen 
E-rc).k kann, istmiteinem Stopfen 
versehen, in dem sich ein 
11-; : __........N Loch befindet, das mit dem 
, _ J. Luftkanal N (s. Abb.) in 
- F Verbindung steht. Der 
obere Teil des Stopfens 
ist zu einem hohlen T-
Stück ausgearbeitet, durch 
das die Flasche mittels 
einer Wasserstrahlsaug-
pumpe luftverdünnt ge-
macht werden kann. Es dient gleich-
zeitig als Drehgriff, um nach beendeter 
Evakuation die Flasche zu schließen. Der 
Hals ist zu einem Trichter erweitert, in 
den man als Sperrflüssigkeit, wenn nötig, 
Quecksilber einfüllen kann. 
Lieferant der Flasche ist: Vereinigte 
Lausitzer Glaswerke, A.-0., Berlin S.-O. 36. 
W. Fr. 
Tablonettae Barbiton der Firma Dr. M. 
Weitemeyer wurden von S. Kroll 
(Apoth.-Ztg. 35, 310, 1920) untersucht. 
Jede Tablette enthielt nur 0,4 g diäthyl-
barbitursaures Natrium neben Stärke und 
anorganischen Füll- und Bindemitteln. 
Die Angabe des Herstellers, wonach jede 
Tablette 0,5 diäthylbarbitursaures Natrium 
neben Kakao enthalten soll, ist somit nicht 
zutreffend, da Kakao überhaupt fehlt, 
und der Gehalt an wirksamem Stoff um 
rund 1/özukleinist. -VonTablonettae 
Acid i a rs e n i eo s i wurden 2 verschie-
dene Packungen nachgeprüft, in der einen 
belief sich der Gehalt an arseniger Säure 
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auf 0,000921 g und in der anderen auf die ätherische Lösung der Salizylsäure 
nur 0,00076 g statt 0,00_1 g. Die Do- unter Nachspülen mit Äther in einen 
sierung war also wenig befriedigend. zweiten Kolben gebracht. Nach dem 
e. Abdestillieren des Äthers und ,Trocknen 
Zur Prüfung von Theobrominum Natrio- des Rückstandes durch etwa 20 Minuten 
salicylicum empfiehlt 0. Mo ß I er (Ztsc_hr. bei 100 ° wird die Salizylsäure entweder 
d. A!lgem. österr. Apoth.-Ver. 1919, Nr. 23 gewichtsmäßig bestimmt (theoretischer Oe-
u. 24) folgende Methode zur glatten Tren- halt 0,363 g), wozu naturgemäß der Kolben 
nung der Salizylsäure von Theobromin: vorher gewogen sein muß, oder titriert, 
1 ·g des bei 100 ° getrockneten Präpa- indem man den Rückstand in einigen Kubik-
rates wird in einem kleinen Kolben mit zentimetern Alkohol löst, 2 bis 3 Tropfen 
5 ccm Wasser unter. Erwärmen in Lösung Phenophthalefa zusetzt und Zehntelnormal-
gebracht und nach Zusatz von 2 Tropfen lauge bis zur Rotfärbung zufließen läßt, 
Methylrotlösung mit Normalsalzsäure bis 1 ccm Zehntelnormal-NaOH = 0,0138 g 
zum Eintritte von Rosafärbung titriert Salizylsäure = 0,0160 g Natriumsalizylat 
(theoretisch nötig 2,6 ccm). Hierauf fügt (theor~scher Verbrauch 26,3 ccm). 
man 15 ccm konzentrierte Salzsäure zu, Bei dieser Methode wäre der Gehalt 
erhitzt bis zum Eintritte klarer Lösung, an Theobromin auf mindestens 45 v. H., 
kühlt unter der Wasserleitung ab, setzt an Natriumsalizylat mit 41,6 bis 42,6 v. H. 
20ccm Äther zu und schüttelt den verkorkten (= 26 bis 26,6 ccm n/10-NaOH) und an 
Kolben einige Zeit, bis Lösung der Sali- Natriumhydroxyd mit 10,0 bis 10,8 v. H. 
zylsäure eingetreten ist. Der Kolben in- (= 2,5 bis 2,7 ccm nfi-HCI) zu begrenzen. 
halt wird sodann unter Nachspülen mit Der Feuchtigkeitsgehalt des frisch ein-
etwas verdünnter Salzsäure und Äther in gekauften Präparates sollte auf 3 bis 5 v. H. 
einen Scheidetrichter übergeführt, die herabgesetzt werden, da der nach dem 
wässerige Schicht in den Kolben zurück- D. A.-B. zulässige· Gehalt von 10 v. H. 
fließen gelassen und die ätherische Lösung höchstens bei älteren Präparaten angängig 
der Salizylsäure zweimal mit kleinen Mengen sei. 
Wasser gewaschen, wobei die Waschflüs- Die Trennung selbst beruht auf der 
sigkeiten gleichfalls in dem Kolben ge- Zerlegung des Theobrominnatrium-Natri-
sammelt werden. Die im Kolben befind- umsalizylates durch das Kochen mit starker 
liehe salzsaure Lösung des Theobromins Salzsäure, wobei unnötig langes Kochen 
befreit man zunächst durch Erhitzen von wegen der Gefahr der Verflüchtigung der 
dem aufgenommenen Äther und dampft Salizylsäure mit den Wasserdämpfen zu 
sie dann am Wasserbade in einem Schäl- vermeiden ist. -1. 
chen zur Trockene ein. Wenn keine Salz-
säure· mehr am Geruche kenntlich ist, 
wird der Rückstand zweimal mit 2 bis 
3 ccm Ammoniak übergossen und einge-
dampft, dann setzt man 10 ccm Wasser 
zu und läßt nach dem Zerkleinern mit 
einem Glasstabe etwa eine halbe Stunde 
stehen. Hierauf bringt man das Theo-
bromin auf ein vorher getrocknetes und 
gewogenes Filter von 7 bis 8 cm Durch-
messer, indem man das Filtrat zum voll-
ständigen Ausspülen des Schälchens ver-
wendet, wäscht das Filter zweimal mit je 
5 ccm Wasser unter drehender Bewegung 
und Zufließenlassen vom Rande her, 
trocknet zur Gewichtskonstanz und wägt 
nunmehr das Theobromin (theoretischer 
Gehalt 0,4 7 4 g). Inzwischen hat man 
Über die Zusammensetzung von Ormicet 
hat Dr. F. Rabe- Kiel (Pharm. Ztg. 65, 
350, 1920) eine längere Arbeit veröffent-
licht, aus der sich die Annahme ergibt, 
daß wir in Ormicet eine etwa 4,5 v. H. 
starke Alaunlösung vor uns haben, der 
ungefähr 2 · ..r. H. Natriumformiat zuge-
setzt ist. H, M. 
Unguent. Heparis sulfur. Dr. Kr i ~-o rt z. 
(Farm. Revy 19, 377, 1920.) 250 g Atzkali 
löst man in 250 g Aqua dest. und er-
wärmt 250 g Sulfur sublimat. mit der 
Lauge. Die erhaltene Lösung wird fil-
triert und mit einer Mischung von je 500 g 
Adeps Lanae und Vaselin. flavum american. 
verrieben. Dann setzt man 250 g Paraf-
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fin. liquid. und 10 g Oleum Amygdal. 
aether. zu. e. 
Guajacolum jodatum. Eine 0,31 mg 
Jod in 1 ccm enthaltende Jodguajakol-
lösung stellte J. M ab e rl y (Amerik. Journ. 
of Pharm. 92, 48, 1920) dar durch Auf-
lösen von 0,155 g Jod in wenig Alko-
hol, fügte dann 6 ccm Guajakol zu und, 
nach dem Verschwinden der Jodfärbung, 
so viel Alkohol, daß insgesamt 125 ccm 
verbraucht wurden. Zum Schluß wurden 
375 ccm destilliertes Wasser zugegeben. 
Das Mittel wird in Mengen von 4 ccm 
täglich mit Sirupus simplex angewendet. 
e. 
Neue Heilmittel und Vorschriften. 
A p h t e n, s. Proaphten. 
Benzylcarbinol oder ß-Phenyl-
äthylol (Schweiz. Med. Wchschr. 50, 1032, 
1920), ein Bestandteil des Rosenöls, eignet 
sich als Lokalanästhetikum anstelle von 
Novocain, das es in bezug auf Wirkung, 
Haltbarkeit und Unschädlichkeit übertrifft. 
Die geringe Löslichkeit (etwa 2 v. H.) in 
Wasser bildet kein Hindernis für seine 
Verwendung. Eine intravenöse Gabe von 
1,83 g (in form einer 3 v. H. starken 
Emulsion) wirkte nicht tödlich bei einem 
9 kg schwerem Hunde. 
Carbovan - Tabletten enthalten 
Tierkohle und Magnesiumkarbonat. -
Darsteller: Ph. Mr. R. Starke in Po kau 
bei Aussig. 
Ce h a so I ist Ammonium sulfoichthy-
fossilicum.-:-: Bezugsquelle: M. Albrecht 
& Co., Verkaufsbüro der Tiroler Steinöl-
werke, in Wien, Johannesgasse .16/2. 
Ch I o r i v a l besteht aus Trichloracet-
aldehydhydrat, Aceton, Menthol und einer 
,Salbengrundlage. Es wird bei Nerven-
schmerzen, Rheumatismus, Hexenschuß 
Zahnreißen, steifem Hals, geschwollenet~ 
Gliedern usw. angewendet. - Darsteller: 
Th. f ran z & Co. fo Halle - Giebichen-
stein. 
Diagnostisches Tuberkulin 
(Miinch. Med. Wschr. 67, 1254, 1920) ist 
ein durch Auslese der Stammkulturen 
teilweise Einengung und Bovotuberkulin~ 
zusatz mit den spezifischen Kutinen stark-
angereichertes Alttuberkulin. - Darsteller: 
E. Merck in Darmstadt. 
Dip h t h o s an p a s t i 11 e n (beutsche 
Med. Wschr. 46, 1143, 1920) enthalten 
je 0, 1 g flavizid und - sind gesüßt. Man 
löst eine Pastille in ½ 1 Wasser und ver-
wendet die Lösung als Gurgelwasser, be-
sonders bei Diphtherie. - Darsteller: 
Aktiengesellschaft für Anilinfabrikation in 
Berlin. 
f I a v i z i d, ein Akridinfarbsloff, ist 
2,7- Dimethyl-3-Dimethylamino - 6-Amino-
l 0-Methylakridiniumchlorid. Nach Dr. 
H. Langer (Deutsc_he Med. Wschr. 46, 
1143, 1920) tötet es noch in einer Ver-
dünnung von 1 : 320 000 Staphylokokken, 
Diphtheriebazillen in einer Verdünnung 
1 : 1 000 000 ab. Anwesenheit von ge-
löstem - Eiweiß setzt die Wirksamkeit des 
flavizids nicht herab. In Lösungen ist 
flavizid sehr gut haltbar und wird durch 
Lichteinwirkung nicht zersetzt. Von der 
Haut gehen die Farbflecken nach 1- bis 
2 maliger Seifenwaschung ab, auch aus der 
Wäsche lassen sich die flecken durch 
Kochen in Seifenlösung 1 : 100 entfernen. 
Es kommt in Pastillen zu je 0, 1 g flavizid, 
die sich in Wasser oder physiologischer 
Kochsalzlösung leicht lösen, als Puder 
und Salbe, diese mit Resorzin, in den 
Handel. Das Anwendungsgebiet erstreckt 
sich u. a. auf Staphylo-, Strepto-, Pneumo-
kokken- und Diphtherie-Erkrankungen. -
Darsteller: Aktiengesellschaft für Anilin-
fabrikation in Berlin. 
Lina I g i t, Ungt. Arnicae camp. G. M. 
(Ph. Ztg. 65, 844, 1920) enthält die wirk-
samen Bestandteile von Arnica montana. 
Wird bei Hämorrhoiden zum Stillen des 
Juckreizes, zur Verminderung der Schwel-
lung und Heilung angewendet. - Dar-
steller: Dr. Hoffmann & Köhler in 
Altona. 
Man a x o I gegen Achselschweiß (Dsche. 
Med. Wschr. 49, 1257, 1920) enthält neben 
geringen Mengen eines pflanzlichen Aus-
zuges etwas Thymol, wenig Alkohol und 
1 v. H. Formaldehyd. - Darsteller: Ma-
naxolwerke in Frankfurt a. M. 
Mi v a I i cm a · (Südd. Apoth.-Ztg. 60, 
1089, 1920) ist eine Mischung von zum 
größten Teil in Wasser löslichen Salzen 
und soll zur Vorbeuge und Heilung von 
Maul- und Klauenseuche dem Futter bei-
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gemischt werden. - Darsteller: Apotheker 
Theopold in Barentrug. 
Novoterpen ist eine Novocain-Ter-
pentinöl-Injektion nach Dr. K 1 e e man n, 
die bei Furunkulose, Bubonen, anderen 
infektiösen Hauterkrankungen und beson-
ders entzündlichen Anhangserkrankungen 
der Frau angewendet wird. Sie kommt 
in Ampullen zu 0,5 ccm in den Handel. 
- Darsteller: Humboldt - Apotheke in 
Breslau XII, Moritzstraße 29. 
0 v o bro 1 (Deutsche Med. Wochschr. 
46, 1256, 1920) werden Tabletten ge-
nannt, von denen jede 1 ccm Ovoglandol 
und die übliche Menge Sedobrol, d. h. 
I g Bromnatrium, dem würzige, pflanz-
liche Extraktivstoffe zugesetzt sind. Mit 
heißem Wasser (100 bis 200 ecru) liefert 
I Tablette eine schmackhafte Brühe. Es 
kann auch ungesalzenen Suppen oder 
anderen ungesalzenen Speisen als Würze 
zugesetzt werden. Man verwendet es zur 
Nervenberuhigung bei ovariellen Ausfalls-
erscheinungen. Darsteller: Chem. Werke 
Orenzach in Orenzach. 
gung ist mehrere Tage fortzusetzen. Eben-
so ist für einen regelmäßigen, reichen 
Kotabgang zu sorgen. Darsteller: Oe b r. 
Wagenitz in Lindenau-Friedrichshall (S.-
Mein.). 
San o - H a 1 s p a s t i 11 e n (Ther. Halb-
monatsheft 1920, H. 19) enthalten Men-
thol, Eukalyptus, Honig, weinessigsaure 
Tonerde, Trypaflavin und Vuzin. Sie 
werden empfohlen als Schutz- und Heil-
mittel bei Grippe, Bronchialkatarrh, Keuch:. 
husten usw. 
Sinegripp (Deutsche Med. Wschr. 
46, 1257, 1920), ein Schutzmittel gegen 
Grippe, besteht aus einer mit Watte ge-
füllten Patrone in Zigarettenform, die mit 
einer öligen, stark nach Fenchelöl riechen-
den Flüssigkeit getränkt und auf ein Mund-
stück nach Art einer Zigarettenspitze ge-
steckt wird. Von Zeit zu Zeit saugt man 
Luft durch. Darsteller: Fabrik pharm. Prä-
parate W. Natter er in München. · 
Spe c i f i q u e Be j e an (Ph. Ztg. 65, 
844, 1920), das aus 2 g Oaiacin, 5 g Ka-
liumjodid, 3 g Wacholderextrakt, 3 Tropfen 
Methylsalizylat, 15 g Alkohol und 75 g 
destilliertem Wasser besteht und als Gicht-
mittel Anwendung findet, wird jetzt von 
der Chem. Industrie Phoenix, 0. m. b. H. 
in Hamburg hergestellt. 
H. M en tzel. 
Pas a c o 1 (Ther. Halbmonh. 1920, H.19) 
sind Tabletten, die kolloide Mineralstoffe 
enthalten, und zwar in jeder Tablette 
0,025 Calciumoxyd und Phosphorsäure 
0,03 g Eisen, 0,06 g Kieselsäure und 
0,001 g Fluorcalcium kolloid an Eiweiß 
gebunden. Darsteller: Lecinwerk Dr. E. 
La ves in Hannover. Nahrungsmittel-Chemie. 
Pasta s e rosa_ (Ther. Halbmonh. 1920, Über Saft aus Rhabarberstielen. (Zeit-
H. 19) besteht aus Ochsenblut und Zink. h f u d N h O 39 122 sc r. . nters. . a r. u. . , , 
Sie wird zum Schutz für Wundränder, 1920) 
zumVerhütenvonWundekzemen,Erysipelen Nach J. Angerhausen trifft man im 
usw. angewendet. Darsteller: Chem. Fa- Handel Rhabarbersaft und 'Rhabarberwein 
brikSchleich,O.m.b.H.in Berlin N29. nur vereinzelt an. Die Stengel, tlie den 
Proaphten, jetztApthen genannt,dessen Saft liefern, werden ihres Wohlgeschmackes 
Zusammensetzung zur Zeit noch unbekannt halber meist im . frischen Zustande zu 
ist, dient nicht zur Vorbeuge, sondern nur zur Kompott, M<irmelade oder Grütze zu-
Heilung von Maul- und Klauenseuche. Der bereitet., Die zerkleinerten Stengel lassen 
Inhalt einer Originalflasche (etwa 200 g) wird sich leicht konservieren, indem sie nur 
mit ¾ 1 reinen Wassers verdünnt. Mit mit kochendem Wasser übergossen und 
dieser Mischung tränkt man einen reinen luftdicht zugekorkt zu werden brauchen. 
leinenen Lappen und feuchtet damit zwei- Anderseits wird Rhabarbersaft infolge sei-
mal täglich die Nasenlöcher, die inneren nes geringen natürlichen Zuckergehaltes 
Teile des Maules, besonders die Schleim- und seiner hohen Säure, welche zum 
häute unter der Zunge sowie das Zahn-1 größten Teile aus Apfelsäure besteht und 
fleisch gründlich an, auch die Klauenge- dem Safte einen harten und rauhen Ge-
schwüre sind abzuwaschen. Diese Reini- schmack verleiht, weniger gern getrunken, 
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zumal durch das im Safte vorkommende 
giftig wirkende Kaliurribioxalat Gesund-
heitsbeschädigungen befürchtet werden. 
Durch · Gärung des Saftes wird ein 
Säurerückgang veranlaßt, welcher auf das 
Verzehren der freien Säure durch lebende 
Organismen zurückzuführen ist. Der un-
filtrierte, natürliche Saft wurde einer vier-• 
wöchentlichen Selbstgärung überlassen. 
Nach dieser Zeit hatte der klar filtrierte, 
vergorene Saft eine hellgraue Farbe mit 
einem Stich ins Grünliche. Geruch und 
Geschmack waren aromatisch, säuerlich 
und fruchtweinartig. Der harte Geschmack 
hatte im Wein eine bedeutende Milderung 
erfahren. Die freie Säure v. 26,5 ccm N. 
war auf 15,4 ccm N. gefallen. Nach drei-
monatlicher Gärung war die freie Säure 
aufgezehrt, doch hatte der Saft einen 
dumpfen Geruch und- Geschmack. 
Auf chemischem· Wege· läßt sich be-
sonders durch Calciumkarbonat eine Ent-
säuerung des Saftes herbeiführen. Es 
lassen sich auf diese Weise handelsfähige 
Rhabarbersäfte und -weine herstellen, 
welche gegenüber den Rohsäften im Ge-
schmack milder sind und außerdem nicht 
mehr die giftig wirkende Oxalsäure des 
Kaliumbioxalats enthalten. · Zur Herstel-
lung solcher Säfte genügt in den meisten 
fällen ein Zusatz von 0,25 bis 0,35 v. H. 
Calciumkarbonat, denn diese Mengen ver-
anlassen einen Säurerückgang von 5 bis 
7 ccm N. und fällen gleichzeitig 0,23 bis 
0,33 V. H. Oxalsäure aus; eine Menge, 
welche meistens in Rhabarbersäften in 
form von Kaliumbioxalat vorzukommen 
pflegt. Ein Zusatz von Alkohol bis zu 
l O v. H. oder Ameisensäure bis zu 0,25 
v. H. würde die so hergestellten Rha-
barbersäfte unbeschränkt haltbar machen. 
01-i. 
Über die Verwendung von Zink in 
Molkerei- und Käsereihetrieben berichtet 
f, U t z (Deutsch. Landw. Masch.-Bau 2, 
189, 1920). Er bespricht zunachst die 
bisherigen Erfahrungen auf diesem Gebiete 
und erwähnt u. a. auch die neuesten Ar-
beiten von Rost über das Vorkommen 
von Zink im menschlichen Organismus. 
Was die Angreifbarkeit des Zinks durch 
Säuren anbelangt, so wird betont, daß 
dieses Metall zu den. weniger edlen Me-
tallen zählt und am leichtesten und stärk-
sten von den sonstigen gebräuchlichen 
Metallen angegriffen wird. So wird es 
von fast allen Mineralsäuren und orga-
nischen Säuren, wie Essigsäure, Kohlen-
säure gdöst; auch Laugen und Alkali-
karbonate bringen Zink in Lösung, sogar 
Wasser mit hohem Chlor- und Sulfat-
gehalt greift Zink an. Über das Auf-
lösungsvermögen von Milchsäure konnten 
besondere Angaben nicht gefunden werden, 
jedoch war die Vermutung gerechtfertigt, 
daß auch diese Säure Zink in hohem 
Maße angreifen würde. 
Die Untersuchungen hierüber wurden 
in der gleichen Weise ausgeführt, wie 
dies bei früheren Arbeiten über die An-
greifbarkeit des Aluminiums ausführlich 
beschrieben wurde. Zu den Versuchen 
wurden Verdünnungen der Milchsäure in 
der Stärke von 0,25-0,5-08, und 
1,0 v. H. verwendet. 
Ohne auf die Einzelheiten der Unter-
suchungen und die einzelnen Ergebnisse 
der Arbeit näher einzugehen, seien hier 
die Schlußfolgerungen wiedergegeben, die 
U tz aus seinen ausführlichen Unter-
suchungen gezogen hat. 
1. Zink wird - auch wenn es voll-
kommen blank gehalten wird - schon 
von stark verdünnten Lösungen von Milch-
säure bei Zimmerwärme angegriffen. 
2. In noch viel höherem Grade wird 
Zink von verdünnten Lösungen von Milch-
säure beim Erwärmen angegriffen; die 
Mengen des gelösten Zinks sind hier 
schon recht beträchtlich. Eine 1 v. H. 
starke Milchsäurelösung hatte z. B. in 15 
Stunden 520,2 mg metallisches Zink in 
Lösung gebracht. Dabei war nur eine 
Scheibe von 5 X 5 cm mit 150 ccm der 
Flüssigkeit in Berührung! Eine Milch-
säurelösung von der gleichen Stärke hatte 
in 10 Stunden beim Erhitzen auf Schwarz-
blech 518,1 mg Zink aufgelöst. 
3. Aus der leichten Löslichk~it von 
Zink in verdünnter Milchsäure folgt, daß 
Gefäße von Zinkblech oder von verzink-
tem Stahlblech für Molkereibetriebe (dann 
natürlich auch für Bäckereien) nicht zu 
empfehlen sind und wie in Bayern und 
in anderen Staaten am besten ganz, ver-
boten werden. 
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Wenn nämlich auch geringe Mengen 
von Zink an und für sich keine schäd-
liche Wirkung ausüben, so kann es bei 
fortgesetzter Einführung solcher geringen 
Mengen von Zink doch allmählich zu 
chronischen Vergiftungen kommen, die 
umso gefährlicher werden können, weil 
sie recht unbestimmte Krankheitssymptome 
aufweisen und infolge dessen meistens 
nicht rechtzeitig erkannt werden können. 
T. 
Trinkbranntwein aus Brennspiritus. Wäh-
rend im Herbst 1918 von mir ein Cognak-
Verschnitt untersucht wurde, dessen Alko-
holgehalt fast zu 90 v. H. aus Methyl-
alkohol bestand und nach dessen Genuß 
ein grippekranker Mann beinahe voll-
kommen erblindete, berichtet A. Beythien 
(Ztschr. f. Unters. d. Nahr.- u. 0. 39, 148, 
1920), daß er Methylalkohol in Trink-
branntweinen in seinem Bezirk nicht be-
obachtet habe. Wie notwendig es ist, sich 
durch einen blinden Versuch von der 
Reinheit der Reagenzien zu überzeugen, 
ergebe sich daraus, daß die von· einem 
Militärchemiker ausgesprochene Beanstan-
dung großer Heereslieferungen sich als 
unbegründet erwies und durch verwandtes 
unreines Anilin verursacht war. Das über-
raschendste Ereignis des letzten Jahres waren 
(häufig mit Zustimmung der Käufer) Trink-
branntweine aus Brennspiritus, ein Zeichen 
für das Sinken der allgemeinen Lebens-
haltung. Zum Teil war durch prirpitive 
Destillation über Knochenkohle usw. ver-
sucht, die Vergällungsmittel zu beseitigen, 
zum Teil beschränkte man sich durch 
Zugabe von Süßstoff, Fruchtsäften, äthe-
rischen Ölen, bitteren Auszügen von Kal-
mus, Bonekampextrakt u. dergl. darauf, 
den üblen Geschmack zu beseitigen. 
Meistens gelang es, 2 von den 3 Bestand-
teilen des allgemeinen Vergällungsmittels 
nachzuweisen. In einer Probe konnte 
nur Methylalkohol und Aceton nachgewie-
. sen werden (ein Zeichen für die Behand-
lung mit Knochenkohle), andere enthielten 
nur Pyridin. Der unzureichende Beweis 
wurde durch das Geständnis des Ver-
käufers ergänzt. Häufig erleben fetzt auch 
die untersagten alkoholfreien Liköre unter 
fortlassen der Deklaration „alkoholfrei" 
eine fröhliche Auferstehung. 01-i. 
Kognak. H. Man s f e I d (Jahresber. d. 
Unte_rsuchungsanstalt d. österr. Apotheker-
Veremes 1917/18, Zeitschr. f. Unters. d. 
Nahr.- u. 0. 39, 357) berichtet daß der 
Verunreinigungskoeffizient jetzt ~esentlich 
höher (früher 0,3) sogar über 1 1 0 (auf 
100 Teile absoluten Alkohol) ~efunden 
wurde. Da Spiritus zum Verschneiden 
fehlt, ist dieses nun wirklich echtes Wein-
destillat. 01-i. 
Amerikanischer Speck zeigte nach G. 
Kempf (Chem. Umschau 27, 138, 1920) 
- die Beobachtung hat auch der Bericht-
erstatter wiederholt gemacht - des öfteren 
einen widerlichen Geruch und Geschmack 
(auch die daraus hergestellten Erzeugnisse, 
Würste und dergJ..weisen diesen auf. Der 
Berichterstatter). D1e Ursache ist eine mit 
Wasserdämpfen flüchtige Base, die nicht 
nur der Oberfläche anhaftet, sondern: den 
ganzen Speck gleichmäßig durchzieht (das 
Destillat gibt eine starke Reduktion von 
ammoniakalischer Silbernitratlösung, Alde-
hyd. Berichterstatter). Ein einfaches Mittel 
zur Abhilfe ist doppeltkohlensaures Na-
trium. Man reinigt den Speck durch 
Ueberschichten mit Wasser - 1 1/2 1 auf 
1 Pfund -, in dem ein Kaffeelöffel voll· 
doppeltkohlensaures Natrium gelöst wurde 
und schmilzt dann das Fett aus, wobei 
2 g des Salzes auf 1 Pfund Speck unter 
Umrühren hinzugefügt werden. T. 
Fettsäureanhydride als Nahrungsmittel. 
Nachdem Fischer und Schneider 
(Chem. Umschau 27, 129, 1920) fett-
säureanhydride unmittelbar aus Paraffin 
gewonnen haben , weisen sie mit Recht 
darauf hin, daß es von hohem Interesse 
wäre, festzustellen, ob der Darm imstande 
ist, derartige neutrale Körper ebenso zu 
resorbieren b 7 W. zu verseifen, wie Gly-
zeride. Wenn diese Feststellung bejahend 
ausfallen sollte, so würde dadurch die Ver-
esterung mit Glyzerin überflüssig. T . 
Drogen- und Warenkunde. 
Bayerisches Schieferöl (Chem. Umschau 
21, 153, 1 ~20). Im Karwendelgebirge 
wurde ein neues Flöz von 50 bis 60 cm 
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Mächtigkeit gefunden, das durch das der 
Deutschen Petroleum-Aktiengesesellschaft 
nahestehende Ölschieferwerk Karwende 
0. m. b. H. abgebaut werden soll. Der 
Schiefer soll bis zum 30 v. H. Bitumen 
enthalten;; eine Schwelanlage, System 
Frank-Tern, soll in Bälde in Betrieb 
genommen werden. T. 
Ägyptisches Lattichöl. Das Öl stammt 
nach E. Griffith-Jones (Chem. Um-
schau 27, 164, 1920) aus den Samen 
von Laduca oleifera acariola, deren Öl-
gehalt 33 bis 37 v. H. beträgt. Es wird 
durch Pressen oder Ausziehen gewonnen 
und ist in Ägypten Handelsartikel. Das 
Öl ist goldrot, bei 0 O noch flüssig, nahe-
zu geruchlos, von charakteristischem, nicht 
unangenehmem Geruche und Geschmack. 
T. 
Heilkunde und Giftlehre. 
Zahl der roten Blutkörperchen im Kubik-
millimeter um eine halbe Million oder 
wenig darüber vermindert und die weißen 
Blutkörperchen um die Hälfte bis um das 
Doppelte vermehrt. Irgendeine schädliche 
Wirkung konnte trotzdem nicht festge-
stellt werden. Auch Kinder vertragen 
Gaben bis 0,025 g gut. Auszuschließen 
sind Kranke mit einer akuten hämor-
rhagischen Nephritis. Von einer innerlichen 
Darreichung, selbst in Geloduratkapseln, 
rät Verf. ab, weil rasch heftiges Erbrechen 
eintritt. Er empfiehlt die intravenöse An-
wendung des Mittels bei Influenza und 
Influenza mit Lungenentzündung, sowie 
bei anderen infektiösen Lungenkrank-
heiten, ferner bei akuter Koliinfektion und 
bei Sepsis. Bei akutem Gelenkrheumatismus 
kommt die intravenöse Anwendung weniger 
in Betracht als die örtliche Einspritzung 
in größere Ergüsse. frd. 
Eukupin bei schmerzhaften Mastdarm-
Intravenöse Anwendung des Trypafla- erkrankungen. M. He n i us (Deutsche 
vins bei Infektionskrankheiten. Hierüber Med. Wochenschr. 45, 1361, 1919) ver-
ist in der Fachpresse wiederholt berichtet wandte das Eucupinum basicum in form 
worden. Nachstehend sollen die Erfah- von Zäpfchen aus Kakaobutter, von denen 
rungen, die K. B o h I a n d (Deutsche jedes 2 v. H. Eukupin enthielt. Die ersten 
Medizinische Wochenschr. 45, 797, 1919) Versuche erstreckten sich auf die neural-
in dieser Hinsicht gesammelt hat, wieder- gischen Erkrankungen des Mastdarms, die 
gegeben werden. Verf. konnte sich da- seit dem Kriege, besonders als folge von 
von überzeugen, daß man das Trypa- Ruhrerkrankungen, gar nicht so selten 
flavin bis zu 50 ccm einer Lösung 1: 200 sind. 2 bis 3 Zäpfchen genügen, um 
ohne jeden Schaden intravenös geben eine lange anhaltende Schmerzlosigkeit 
kann. Der in Wasser lösliche Farbstoff und in zahlreichen fällen auch eine Hei-
tritt aus der Blutbahn nicht in die Ge- lung zu erzielen. Auf die Analkrisen bei 
webe über. Auch im Schweiß trat es Tabikern hingegen hatte das Eukupin 
nicht auf. Vielmehr wird det Farbstoff keinerlei Einfluß. Bei der Behandlung 
sehr schnell durch die Nieren ausgeschie- der fissura ani, eine der schmerzhaftesten 
den. Die ersten _Harnmengen haben eine' Mastdarmerkrankungen, die meist jeder 
rotgelbe Farbe, die späteren zeigen eine nichtchirurgischen Behandlung trotzt, er-
grünliche Fluoreszenz. Den Farbstoff kann wies sich Eukupin ganz besonders wirk-
man, auch wenn keine Fluoreszenz mehr sam. 4 bis 6 Zäpfchen bewirken eine 
da ist, sehr gut noch nachweisen, durch langandauernde Schmerzlosigkeit. Schließ-
Einlegen eines weißen wollenen Fadens. lieh kam das Eukupin auch noch bei 
Die Ausscheidung dauert nach einer Ein- Hämorrhoiden zur Anwendung. Es ge-
spritzung von 0,2 g Substanz 36 bis 48 lang fast immer, mit 2 bis 3 Zäpfchen 
Stunden. Außer durch die Nieren wird am Tage dem. Kranken Schmerzfreiheit 
das Trypaflavin noch ausgeschieden durch zu verschaffen, gegebenenfalls kann vor 
Lungensputum. iAuch ein Einfluß auf der Einführung ein heißes Sitzbad ge-
die zelligen Elemente des Blutes und auf geben werden. Bei Mastdarmkrebs bietet 
das Blutbild ist zu beobachten. Eine das Eukupin keinen Nutzen. Bei den 
Stunde nach der. Einspritzung war die Folgeerscheinun'genJder Ruhr und bei 
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der chronischen Ruhr ist die Anwendung 
des Eukupins zur Bekämpfung der Mast-
darm- und Blasenkrämpfe und der durch 
Wundstellen verursachten Schmerzen sehr 
angebracht. Irgendwelche störenden Neben-
erscheinungen si'nd in keinem falle be-
obachtet worden. frd. 
Beiträge zum Opiumproblem (Ztschr. 
f. experim. Pathol. u. Ther. 21, 75, 1920). 
U h 1 man n und Ab e 11 in haben sehr 
ausführliche Versuche mit Opium und 
Opiaten wie Pavon „Ciba", Mecopan 
,,Zyma", Pantopon „Roche" am. über-
lebenden Dünndarm, sowie am Darm des 
lebenden Tieres, beides in Tyrodelösung 
am Kaninchen und Meerschweinchen ge-
macht. Sie kommen zu dem Resultat, 
daß kleine Dosen von Opiumpräparaten 
die Peristaltik lähmen, große sie anregen, 
und ganz große sie erst maximal errege 
und dann lähmen. Dabei erwies sich die 
Ringmuskulatur weit empfindlicher als 
die Längsmuskulatur. Von den einzelnen 
Opiumpräparaten war Pavon das wirk-
samste, was dem relativ geringen Mor-
phingehalt (23 v. H.) und dem relativen 
Mehrgehalt an Neb~nalkaloiden und son-
stigen wirksamen Substanzen des Opiums 
gegenüber den anderen Opiaten zu ver-
danken ist. bi 
Ruhrimpfstoff Dysbakta. P a e t s c h 
(Deutsche Med. Wochenschr. 45, 403, 
1919) gibt über die Erfahrungen mit dem 
B o eh n cke 'sehen Ruhrimpfstoff Dysbakta 
folgendes bekannt: 
Die Impfung selbst ist unschädlich, geht 
aber im allgemeinen mit stärkeren Er-
scheinungen einher als die Typhusschutz-
impfung. In der Entwicklungszeit befind-
liche Ansteckungsfälle können durch die 
Impfung offenbar werden. 
Eine geringe relative Schutzwirkung 
gegen· das Auftreten der Ansteckung muß 
der Impfung zugeschrieben werden. Die 
krankhaften Vorgänge im Darmkanal 
werden in keiner Weise durch sie beein-
flußt. Dagegen scheint die Impfung über-
all da, wo eine Schädigung des Gesamt-
organismus durch Giftwirkung in die Er-
scheinung tritt, einen relativen Schutz 
zu gewähren. Das zeigt sich zahlen-
mäßig hinsichtlich des Fiebers, der Dauer 
sowohl wie der Häufigkeit. Beide Zahlen 
sprechen zugunsten der Impfung. Am 
sinnfälligsten tritt dies auf bei den Nach-
und Nebenkrankheiten, sowohl in Bezug 
auf die Gesamtheit der Krankheiten, als 
auch besonders bei der Aufführung der 
einzelnen hinzugetretenen Krankheiten. 
Gleicherweise zeigt auch die Sterblich~ 
keitsziffer einen bedeutenden Unterschied. 
Die Ruhrschutzimpfung erst dann vor-
zunehmen, wenn die Epidemie bereits aus-
gebrochen ist, scheint nicht zweckmäßig, 
weil bei der kurzen Entwicklungsdauer 
der Ruhr ein Erfolg häufig ausbleiben 
wird. Vielmehr empfiehlt es sich, schon 
im Mai eine allgemeine Durchimpfung 
mit Dysbakta vorzunehmen. frd. 
f:uminalvergiftung I E. H u e b e r 
ünchn. Med. Wochenschr. 66, 1090, 
1919) berichtet über einen fall von Lumi-
nalvergiftung mit tödlichem Ausgang. Es 
handelte sich um einen 40 Jahre alten 
Mann, der das Lumina! von seinem Arzt 
gegen epileptische Anfälle verschrieben 
bekam. Er nahm die 1. Woche morgens 
1/4 Tablette, abends ½ Tablette, hiernuf 
3 Wochen lang früh 1/s, abends 2/s Ta-
bletten ; im ganzen 3 Röhrchen, also 30 
Tabletten zu 0,5 g. Es bildete sich zu-
nächst ein Hautexanthem aus, sodann 
ödematöse Schwellungen der Lippen und 
Augenlider, außerdem leichte Benommen-
heit und Schläfrigkeit, sowie ein Versiegen 
der Harnabsonderung. Mit dem Ver-
schwinden des Ausschlages trat plötzlich 
Fieber, Husten und Auswurf auf und die 
objektive Untersuchung ergab, daß dies 
die Zeichen eines Aufflammens und die 
Verbreitung einer früheren ina~tiven Tuber-
kulose waren. Nach 10 Tagen trat im 
Anschluß an eine einmalige Morphin-
Modiskop-Injektion, welche wegen einer 
nicht endenwollenden Erregung mit lau-
testem Geschrei verabreicht wurde, äer 
Tod ein. Es handelte sich hier offenbar 
um eine durch den Luminalgenuß her-
vorgerufene Beeinflussung der kleinen und 
kleinsten Hautgefäße, die wie die gleich-
zeitige Harnverhaltung und die Schwel-
lungen beweisen, auch die inneren Or-
gane befallen kann. Der schlummernde, 
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tuberkulöse Herd in der Lunge ist durch 
die Blutüberfüllung zur Entfaltung gebracht 
worden. Frd. 
Lichtbildkunst. 
Über Stereoskopie ohne Betrachtungs-
apparat teilt Sc h rot t in „ Photographische 
Rundschau" folgendes mit: Man hält zum 
stereoskopischen Sehen das Bild in Seh-
entfernung vor die Augen, so daß die 
Innenlinien der beiden Bilder genau in 
Nasenhöhe liegen, richte die Augen auf 
einen hinter dem Bilde befindlichen Gegen-
stand und suche langsam das vervielfältigt 
erscheinende Stereoskopl>ild scharf zu 
sehen. Hat man das Bild erfaßt, so er-
scheint es plötzlich körperhaft und in 
allen Einzelheiten sichtbar. Einige Übung 
ist allerdings notwendig. Durch dieses 
Verfahren lassen sich im Buchdruck her-
gestellte Bilder körperlich sehen und auf 
ihre Eigenarten prüfen. 
Wässern von Negativen und Diape>sitiven. 
(,, Der Drogenhändler" 1919, 1239.) Pro-
jektions-Diapositive und Farbplatten müssen 
klar erscheinen nach dem Wässern. Hartes 
Wasser und feinen Sand bzw. Rostteilchen 
enthaltendes Leitungswasser verunreinigen 
die Oberflächen der Negative. Durch 
hartes Wasser bildet sich oft ein Nieder-
schlag in der Gelatine, dagegen hilft ein 
Klärbad aus Chromalaunlösung und Salz-
säure für Platten und Papiere. Man be-
nutzt das Bad nach dem fixieren und 
Auswaschen. Die Platte wird dann noch-
mals abgespült mit destilliertem Wasser. 
Um beim Trocknen der Platten Staub 
u. dgl. abzuhalten, legt man dieselben 
geneigt mit · der Schicht nach unten auf 
ein Sondergestell oder stellt die Platten 
schräg gegen eine saubere ·wand o. dgl. 
Eisenblau- Postkartenbilder lassen sich 
(nach „Photowoche") leicht auf gewöhn-
liche amtliche Postkarten ohne Marke an-
bringen. Eine Lösung von oxalsaurem 
Eisenoxydkalium 1 : 5 und eine Lösung 
von rotem Blutlaugensalz 1 : 5 werden 
unmittelbar vor der Verwendung zu glei-
chen Teilen gemischt und die Rückseite 
der Postkarte mit dem Gemisch über-
strichen. Nach dem Trocknen im Dun. 
kein wird kopiert, die Kopien behandelt 
man mit Wasser, das Bild erscheint blau 
auf weißem Grund. Man kann die blauen 
Bilder in braun oder schwarz umtönen. 
-n. 
Trockenplattenglas ist jetzt ziemlich 
schwierig zu beschaffen. Trockenplatten-
fabriken zahlen, nach Mitteilung des Zen-
tralverbandes Deutscher Photographen an 
seine Mitglieder, für alte abgewaschene 
Platten je nach Größe 15 bis 150 Pfen-
nige das Stück. Beim Abwaschen der 
Plattenschicht muß die Wiedergewinnung 
des Silbers Berücksichtigung finden, da 
jetzt der Silberpreis sehr hoch steht, etwa 
1000 Mark für 1 Kilogramm. -n. 
Techn. Mitteilungen. 
Abwasserfett. Nach einem neueren Ver-
fahren zur Reinigung städtischer Abwässer 
sollen diese zuerst durch Torf, dann durch 
Kies, dann durch Sand gefiltert werden 
(Chem. Umschau 27, 77, 1920). Zwischen 
dem Sammelbecken und dem ersten Filter-
behälter sind in den zweckmäßig erwei-
terten Kanal Holzwiderstände eingeschaltet, 
um die durch geeignete Mittel, wie z. B. 
Alaun, ausgefällten fette in der Haupt-
sache zurückzuhalten. Sie werden als-
dann auf Seife verarbeitet. T. 
Zur feinheitsbestimmung des Weinberg-
schwefels hat K. Krömer (Landw. Jahrb. 
52, Erg.-Bd. 1, S. 94, nach Südd. Apoth.-
Ztg. 1920, 41 7) mikroskopische Messungen 
herangezogen, da die bisher angewandten 
Verfahren bei den schweren Oidiumschäden 
des Jahres 1916 durch Anwendung von 
gemahlenem Rohschwefel nicht ausreichend 
waren. Auch die Feststellung des Rein-
heitsgrades durch Ermittelung der mine-
ralischen Beimengungen in der Schwefel-
sorte soll von großem Werte sein. -1. 
Radierstifte zur Entfernung von Tinten-
flecken (Südd. Apoth.-Ztg. 60, 1113, 1920): 
Bimssteinpulver I 4, Sandarak 2, Traganth l, 
Dextrin l werden mit Gummischleim zu-




Grundriß der Hygiene für Studierende, 
Ärzte, Medizinal- und Verwaltungbeamte 
und in der spezialen Fürsorge Tätige 
von Professor Dr. med. Oscar Spitta, 
Geh. Regierungsrat, Privatdozent der 
Hygiene an der Universität Berlin. Mit 
197 zum Teil mehrfarbigen Textabbil-
dungen (Berlin. Verlag von J u 1 i u s 
Springer 1920). Preis M. 36.-, 
geb. M. 42,80. 
o r g an i s m e n, unterstützt durch eine 
große Anzahl vorzüglicher Abbildunaen 
gefärbter mikroskopischer Präparate cine 
besonders eingehende Behandlun~ er-
fahren hat. 
Die immerhin auffällige Tatsache des 
Erscheinens einer R'eihe von Lehrbüchern 
der Hygiene - Selter, Prausnitz, 
Spitta u.a. - seit Beginn des Jahres, 
zumal unter den derzeitigen die Buch-
ausgabe so außerordentlich erschwerenden 
Verhältnissen, findet wohl zum guten Teile 
· ihre Erklärung in der durch den Welt-
krieg auf's neue gewonnenen Erkenntnis 
der Wichtigkeit der Hygiene für die Ge-
sundheit des Volkes. War dieses in den 
Jahren vor dem Kriege den Aufgaben der 
Hygiene zum größeren Teile vollkommen 
verständnislos gegenübergestanden, wofür 
die übliche mangelhafte Lüftung, die An-
lage der Aborte und Brunnen auf dem 
Lande beredtes Zeugnis ablegen, so ist 
hierin heute eine verheißungsvolle Wand-
lung durch das Millionenheer der heim-
gekehrten Krieger eingetreten, welche die 
Tatsache der Übertragbarkeit von Seuchen 
durch kleinste Lebewesen (Bakterien) durch 
Luft, Wasser, Nahrungsmittel und Ge-
brauchsgegenstände, sowie die Wege zu 
deren Bekämpfung durch Impfung und 
Desinfektion wohl über das ganze Land 
verbreitet haben. 
Dieser Umstand mag für Spitta mit-
bestimmend dafür gewesen sein, daß er ab-
weichend von <;!er sonst in den Lehrbüchern 
der Hygiene üblichen Reihenfolge . den 
Stoff im wesentlichen nach physiologischen 
Gesichtspunkten geordnet hat. Der Be-
sprechung der normalen Einwirkungen 
der Umwelt auf den Organismus folgt 
· bei den einzelnen Abschnitten die Schil-
Ungeachtet der vom Verfasser beab-
sichtigten Beschränkung des Stoffes zur 
Vermeidung der Überschreitung des vom 
Verlage gewünschten Umfanges des Buches 
vermitteln die folgenden Abschnitte des 
Werkes, welche nur gestreift werden 
können, ein abgerundetes Bild von dem 
Wesen, den Aufgaben und Anwendungs-
formen der Hygiene. So finden wir in 
Abschnitt 11 unter Gaswechsel und 
Wärm eh aus h a 1 t =At m u n g und Haut-
tätigkeit, Verhalten des Menschen der nor-
malen Atmosphäre gegenüber, Verunrei-
nigung der Luft und deren Bekämpfung, 
Heizung, Klima und Kleidung in zahl-
reichen Unterabteilungen mit genügender 
Ausführlichkeit besprochen. Das Hygiene 
der Nahrungs- und Genußmittel 
betitelte , dritte Kapitel bringt nach phy-
siologisch-chemischen Vorbemerkungen das 
Wissenswerteste hinsichtlich der normalen 
Zusammensetzung der wichtigsten Nah-
rungsmittel, deren Veränderung durch 
Verderb und Verfälschung nebst deren 
Bekämpfung, über die Genußmittel, Ver-
änderung der Ernährung zum Schaden 
des Organismus, Nahrungsmittelgesetz-
gebung und Untersuchungsmethoden. Bei 
der Hygiene ·der Sinnesorgane 
und die Körperpflege, dem Inhalte 
des vierten Abschnittes, gelangt der Ein-
fluß von Licht und. Beleuchtung,,auf das 
Auge, Nebenwirkungen und Gefahren der 
künstlichen Beleuchtung, die Hygiene des 
Gehör-, Geruch- und . Geschmacksinnes, 
Hautpflege und Muskelübungen durch 
Bäder und Turnen zur Darstellung. Die 
U nterabteilung"n des fünften Abschnittes: 
Entwicklung, Fortpflanzung, Be-
rufstätigkeit sind der Hygiene und 
derung der Veränderung der Verhältnisse 
zu dessen Nachteil. Angaben über Unter-
suchungsmethoden und einschlägige Lite-
ratur beschließen die einzelnen Kapitel, 
von welchen das erste: D i e M i k r o -
Fürsorge des Säuglings und Kleinkindes, 
des Schulkindes und der schulentlassenen 
Jugend, der Hygiene des geschlechtsreifen 
Alters (Geschlechtskrankheiten und Pro-
stitution, Ehe), der Gewerbehygiene (Ge-
werbekrankheiten, Gewerbliche Vergif-
tungen, Betriebsunfälle, Arbeiterschutz-
gesetzgebung) gewidmet. Vorwiegend 
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gesundheitstechnische fragen füllen den 
sechsten Abschnitt: Die Wohn u n g u n d 
die mit ihr zusammenhängenden 
fragen der öffentlichen Gesund-
heitspflege, soweit sie nicht bereits in 
den vorausgegangenen Kapiteln Berück-
sichtigung gefunden haben. Die fragen: 
Wasserversorgung, Beseitigung der Abfall-
stoffe, Bau-, Straßen- und Wohnungs-
hygiene, Unterbringung von Kranken, 
Obdachlosen, Reisenden, Gefangenen sind 
weitgehendst zergliedert in einer Reihe 
von Unterabteilungen, auf welche einzu-
gehen der Platzmangel verbietet. Erfreu-
licherweise hat die zumeist stiefmütterlich 
behandelte spezielle Brunnenhygiene eine 
genügend vertiefte Darstellung gefunden. 
Den Beschluß des Werkes macht der 
siebente Abschnitt: Einte i I u n g und 
Ziele, Statistisches, Erfolge und 
0 r g a n i s a t i o n ·d e r G e s u n d h e i t s -
pflege. 
Ein ausführliches Sachregister erleich-
tert die Benützung des Buches, welches 
an Umfang hinter dem jüngst von mir 
an gleicher Stelle besprochenem G r u n d -
riß der Hygiene von H. Selter 
zurückbleibt. Dessenungeachtet erweist 
es sich als wohlgeeignet, den \Vunsch des 
Verfassers: ,, mitzuhelfen, die Kenntnisse 
der Hygiene den Kreisen zu vermitteln, 
für welche sie von Belang sind", zur Er-
füllung zu bringen. Anerkennung ver-
dient die Ausstattung des Buches -
Papier, Druck und Zeichnungen -, welche 
ihm der Verlag mit auf den Weg gegeben 
hat. Ludwig Kroeb er. 
Das Mikroskop und seine Anwendung. 
Handbuch der praktischen Mikroskopie 
und Anleitung zu mikroskopischen U n-
tersuchungen von Dr. Hermann Hager. 
Dr. Carl Mez, Professor und Direktor 
des botanischen Gartens in Königsberg. 
12., umgearbeitete Auflage. Groß 8 ° 
und 381 S. Text mit 495 Textfiguren 
und ausführlichem Sachregister. (Berlin 
1920. Verlag von Julius Springer.) 
Preis gebunden M. 38.-. 
Wie bereits in der 9. Auflage dieses 
vortrefflichen Handbuchs der praktischen 
Mikroskopie sind dem ersten der beiden 
Hauptteile, in die das Werk zerfällt, ,, Das 
Mikroskop" überschrieben, 92 Seiten ge-
widmet. Es werden die Theorie, die 
mechanische Einrichtung und der Gebrauch 
des Mikroskopes in einer $0 vollkommenen 
Weise behandelt, daß jeder, der sich mit 
Mikroskopieren zu beschäftigen hat, großen 
Nutzen aus dem Studium der so wert-
vollen Darstellung ziehen wird. 
Daß der Herstellung von Präparaten 
die mikroskopische Beobachtung undurch-
sichtiger Objekte angereiht ist, halte ich 
für recht beachtenswert, zumal die Wich-
tigkeit der Opak- llluminatoren für die 
Metallographie während des Kriegs außer-
ordentlich an Bedeutung gewonnen hat. 
Die Darstellung sogenannten Tempergusses 
und von Spiegeleisen sind instruktiv, eine 
Vermehrung aber der Schliffe würde von 
Vorteil sein, da das Anwendungsgebiet 
der mikroskopischen Betrachtung metal-
lischer Schmelzen und Legierungen heute 
recht groß ist. 
Der 2. Hauptteil, die mikroskopischen 
Objekte aus dem Pflanzen- und Tierreiche, 
ist gleichfalls hoch bedeutsam, bedeutsam 
sowohl für den studierenden Botaniker, 
wie den Arzt und Nahrungsmittelchemiker. 
Obwohl für den Anfänger zur Aneignung 
notwendiger Vorkenntnisse mehrere treff-
liche Bücher - genannt seien: Arthur 
Meyer, ,,erstes mikroskopisches Prakti-
kum", Straßburg er „ kleines botanisches 
Praktikum", Schimper „Untersuchung 
der Nahrungs- und Genußmittel" - ge-
schrieben sind, ist beim Hager-Mez 
hervorzuheben, daß er aus vielen Gebieten 
das wichtigste zusammenträgt und man-
cherlei bringt, was anderwärts nicht oder 
in nicht so brauchbarer form gefunden 
wird. Der Grund hierfür ist schon darin 
zu finden, daß der Herr Herausgeber 
den vielseitigen Stoff geschickt auf die 
Spezialgebiete seiner Mitarbeiter: Professor 
Dr. A p p e 1, Direktor der biologischen 
Reichsanstalt in Dahlem, Professor Dr. 
Brandes-Dresden (Zoologie), Professor 
Dr. Lindner - Berlin (Gärungsgewerbc) 
und Professor Dr. Lochte - Göttingen . 
(Bakteriologie und gerichtliche Medizin) 
verteilt hat. - Von den praktisch wich-
tigen bakteriologischen Untersuchungs-
methoden sind die Nachweise der Tuberkel-
bazillen im Sputum, der Gonokokken im 
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Trippereiter, des Milzbrandbazillus, des 
bacterium typhi, des Cholera-Vibrio, des 
Diphtheriebazillus und der Spirochaeta 
pallida beschrieben. Von den verschie-
<ienen Anreicherungsmöglichkeiten für den 
Tuberkelbazillennachweis hat der Herr 
Bearbeiter dieses Kapitels jetzt auch die 
~ktuelle Behandlung mit Antiformin nach 
U h I e n h u t h aufgenommen. 
für den Biologen bringt das gediegene 
Werk die Beschreibung der wichtigsten 
Pilzkrankheiten der Kulturgewächse ,mit 
Übersichten über die hauptsächlichsten 
bei der wichtigen Rolle, die dem Mikro-
skop gerade in der Pharmazie vorbehalten 
ist, sich jeder junge Pharmazeut: dieses 
erstklassige schöne Werk aneignen und 
es fleißig benutzen möge. Es wäre dies 
gleichzeitig ein dankbares Gedenken des 
Altmeisters der Pharmazie, Dr. Hermann 
Hager, dessen erster Unterricht des Phar-
mazeuten mir aus der Zeit meines Ein-
trittes ins fach, 1884, noch in dankbarer 
Erinnerung geblieben ist. 
Dr. Johannes Prescher. 
Brandarten unserer Getreid~arten und die 3. Frankfurter Internationale Messe frank-
Kartoffelkrankheiten. Neuerdings spielt furt a. M. Herbstmesse 3. bis 9. Okt. 
ja als folge der schlechten Bodenbear- 1920. Band 1. Amtliche ,Ausgabe des 
beitung während des Krieges und zu firmen- u. Stand-Verzeichnisses Band II. 
häufigem Nachbau von Kartoffeln die Amtliche Ausgabe des Aussteller-Ver-
Untersuchung auf den Kartoffelkrebs, ver- zeichnisses nach \Varen-Gruppen alpha-
ursacht durch Chrysophlyctis endobiotica, betisch geordnet. Preis beider Bände 
eine gewisse Rolle. M. 15.-. Nachtrag zum Meßadreß-
Dem Nahrungsmittelchemiker willkom- buch. 
men sind die selten schönen Wiedergaben Der 1. Band umfaßt 258 Seiten und 
der Stärkesorten, der Elemente von Kaffee• zerfällt in ein firmen- sowie Standver~ 
Kakao u. a. Die Angabe, daß Kaka~ zeichnis, während der 2. Band die Waren-
hauptsächlich durch Mehlzusatz verfälscht gruppen in alphabetischer Reihenfolge ent-
werde ist heute nicht mehr zutreffend hält. Im Nachtrag sind die während des 
wo die Schalenpulver Handelsware ge~ Druckes des Meßadreßbuches angemeldeten 
worden sind. Ihren Nachweis ermöglichen firmen sowie die nachträglich angezeigten 
die Schleimzellen, das, spezifisch histo- Anderungen und Ergänzungen vereint. 
logische Kennzeichen der Kakaosamen- Das Ganze eignet sich sehr gut als Be-
schale. Die Anleitung zum Nachweis der zugsquellen-Verzeichnis. 
Schalen ist denn auch auf S. 128 klar 
gegeben. 
Aus dem Gebiet der klinischen Chemie 
hervorzuheben sind die Anleitung zur 
Erkennung von Blut und der biologische 
Blutnachweis, die Untersuchung der Harn-
sedimente, die diagnostische Eiterunter-
~uchung und die des Auswurfs. Daß 
entsprechend der klaren Sprache im Texte 
auch die Zeichnungen der Objekte allent-
halben der Gründlichkeit und Sorgfalt 
entsprechen, die man von einem Buche, 
das derartig anerkannte Gelehrte und Prak-
tiker zu Verfassern 'hat, erwartet, ist eigent-
lich selbstverständlich. 
Obgleich dieses daher einer Empfehlung 
nicht mehr bedarf, sei es mir gestattet, 
den Wunsch auszusprechen, daß bei der 
unmittelbar bevorstehenden Einführung 
des Abiturientenexamens als Vorbedingung 
zum Eintritt in den Apothekerberuf und 
fülfrer durch die chemisch-technische Messe 
26. bis 29. Oktober 1920 im Gebäude 
der Handwerkskammer (Kammer-Säle), 
Berlin SW, Teltower Straße I-4. 
Das vorliegende Buch enthält folgende 
Aufsätze: Die chemisch-technischen Er-
zeugnisse als Objekte der Luxussteuer; 
Desinfektion und chem.-techn. Messe; Zur 
Reform der Preiswucherverordnung; Un-
geziefer-Bekämpfung und Messe; Gesund-
heitswesen der chem.-techn. Messe, sowie 
ein Aussteller-Verzeichnis nach Branchen 
geordnet. 
VI. Nachtrag zu den formulae Magistrates 
Berolinenses 1920. Gültig vom 1. Ok-
tober 1920 (soweit bei einzelnen Mitteln 
nicht andere Daten angegeben sind). 
Herausgegeben von der Armen-Direk-
tion in Berlin. (Berlin 1920. Weid-
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man n 'sehe Buchhandlung.) Preis geh. 
M. 1.-. 
Der vorliegende Nachtrag enthält Preis-
änderungen für 92 Arzneimittel, 39 Kassen-
packungen und Spezialitäten, 8 Verband-
stoffe und Nähmaterial sowie für Maximal-
thermometer. 
Verschiedenes. 
Die Apothekerverkaufspreise für Diph-
therie-, Meningokokken- und Tetanus· Seren 
sind wie folgt festgesetzt: 
I. Diphth,erie-Heilserum. 
Nr. 0. 200 Immunitätseinheiten auf M. 1.75. 
1. . 600 ,, ,, ,, 3.85. 
II. 1000 ,, ,, 6. -. 
,, III. 1500 ,, ,, ,, 8.50. 
,, IV. 2000 ,, ,, 11.70. 
,, V. 3000 ,, ,, ,, 16.50. 
1 ccm 500fach 4.15. 
2 ,, ,, ,, 7.35. 
3 ,, . ,, ,, ,, 10.75. 
4 ,, ,, 14.10. 
6 ,, ,, ,, 20.60. 
8 ,, ,, ,, 28-. 
12 ,, ,, ,, ,, 44 25. 
16 ,, ,, ,, ,, 55.-. 
II. Meningokokken-(Genickstarre~) 
Serum. · 
für Packungen zu 10 ccm auf M. 10.-. 
,, ,, 20 ,, ,, ,, 18.80. 
III. T e t a n u s - S e r u m. 
Füllung 15 A. E. 4fach auf M. 4.40. 
I. ,, 20 ,, ,. ,, 4 85. 
II. ,, 100 ,, ,, 17.60. 
III. ,, 200 ,, ,, 33.40. 
IV. ,, 400 ,, ,, ,. 62.-. 
II. D „ 100 ,, ,, ,, ,, 23.30. 
Deutsche Pharmakologische Gesellschaft. 
Von den auf der 86. Versammlung Deutscher 
Naturforscher und Aerzte in Bad Nauheim 
anwesenden Pharmakologen wurde die 
,,Deutsche Pharmakologische Ge-
s eil s cha ft" gegründet. Diese Gesellschaft 
soll Aerzte, Chemiker und Biologen zusam-
menfassen, die · sich wissenschaftlich oder 
praktisch mit Pharmakologie beschäftigen. 
Jahresbeitrag M. 20.-, Anmeldungen zum 
Beitritt sind zu richten an den Schriftführer 
Priv.-Doz. Dr. Hermann Wieland, Phar-
makologisches Institut, Freiburg i. Br. 
Aufnahme der Kampferölausfuhr aus China. 
Nach einer Mitteilung des „Journal of Com-
merce", New- York (d. Chem. Industrie 2, 
123, 190) errichtete eine englische Gesell-
schaft in Kian (Provinz Kiangsi) eine Agentur 
zur Ausfuhr von Kampferöl. Bisher lag das 
Handelsmonopol allein in den Händen einer 
japanischen Gesellschaft. Durch die Kon-
kurrenz dieser beiden Gesellschaften stieg 
der Oelpreis 1918 von 40 auf 80 Dollar für 
l00 Kättis (1 Kätti = 0,6 kg) und 1919 sogar 
auf 175 Dollar für 100 Kättis. Die englische 
Firma ist jetzt in der Lage, große Oeimengen 
nach Shanghai auszuführen. T. 
Eine Warnung vor Chioräthyl aus Heeres-
beständen erlassen folgende Firmen: Dr. G. 
Rabisch, München, Dr. G. F. Henning, 
Berlin, Saccharin-Fabrik, Magdeburg-Südost, 
Dr. Speyer & von Karger, Berlin, Dr. 
Thilo & Co., Mainz, und E. Merck, Darm-
stadt, da die Kriegspackungen für den Ver-
braucher unbrauchbar geworden sind. 
Ueber den Weizenpuder der Reichsgetreide-
stelle teilt der Schutzverband der Nahrungs-
mittelfabrikanten im Drogenhändler 1920~ 
Nr. 88 ein Vorkommnis mit. Aus dem Bericht 
geht hervor, daß ein Bahnbeamter eine Sen-
dung dieser Reichsrohware an eines der Mit-
glieder, von der Reichsgetreidestelle ver-
laden, da er sie für Schieberware gehalten, 
beschlagnahmt und Proben der Reichs-
getreidestelle zur Untersuchung gesandt 
hatte. Die Reichsstelle, die keine Ahnung 
hatte, daß es sich um ihre eigene Ware 
handelte, stellte eine Untersuchung an und 
teilte darauf mit, daß die bemusterte Ware 
für menschliche Ernährungszwecke nicht 
verwendbar sei. Später gab dann die Reichs-
getreidestelle zu, daß aus wirtschaftlichen 
Gründen reiner Weizenpuder nicht hätte ge-
liefert werden können, und daß der Ware 
außerdem das Pflanzeneiweiß entzogen sei. 
Ungarn: Es ist für Deutschlands Apo-
thekerschaft und seine regierenden Ge-
walten zweifellos von großem Belang, 
zu hören, was in Ungarn, , das natürlich 
ebenso wie alle Welt an den alleinseelig-
machenden Kommunismus glaubt und nicht 
im entferntesten an die Lehren der Ge-
schichte denkt, mit der Verstaatlichung der 
Apotheken für Erfahrungen gemacht wurden. 
Während der Dauer der Räterepublik kosteten 
die drei, von der Kommune übernommenen 
Apotheken (vom 31. 3. bis 1. 8. 1919) dem 
Staate drei Viertel Millionen Kronen, trotz-
dem der ganze Arzneischatz mit übernommen 
war. Die sonstigen Schädigungen an den 
Wesen der einzelnen Betriebe, wie sie Ein-
sichtige sich ohne allzu vieles Ueberlegen 
denken können, und wie sie die kommuna-
lisierten Apotheken in Braunschweig, von 
denen in der Geschichte der Pharmazie von 
Sc h e 1 e n z berichtet wird, genugsam er-
zählen, werden bei dieser Aufstellung natür-
lich übergangen und von dem Umstande, 
daß den Wünschen der arzneibedürftigen, 
den Städtern „gleichen" Landbewohnern 
keineswegs gleich richtig Rechnung getragen 
wurde, auch nicht. 
Für die Schriltleitung verantwortlich: Privatdozent Dr. P. Bohr i s c h Dresden, Hassestr. 6. 
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Zum pharmazeutischen Unterricht. 
Von Dr. Conrad Stich (Leipzig). 
(14. Fortsetzung.) 
Die Salze der Erdalkalimetalle. Dakinsche Lösung aus Chlorkalk:, 
Über allgemeine Bildungsweisen, Re-
aktionen usw. siehe Lehrbücher! 
Wie bei den Salzen der Alkalimetalle, 
so genügt es auch hier für die Aus -
weis proben in den meisten Fällen, 
eine kleine Menge der Substanz ·in die 
nichtleuchtende Bunsenflamme zu streuen 
(erforderlichenfalls Verwendung von Kobalt-
glas!); nur bei Ba SO 4 ist ein vorheriger 
Aufschluß nötig (Sodaschmelze). Die 
Ca-Ausweisprobe des D. A. B. 5 kann auf 
dem Handteller ausgeführt werden. 
Von den unter den jetzigen Verhält-
nissen noch im Laboratorium der· Apo-
theke d arz u ste 11 enden Prä paraten 
seien genannt: 
Kalkwasser, dessen einfache Titration 
bereits in Nr. 43 dieser Zeitschrift 
auf S. 598 erwähnt wurde, 
Calciumhydrosuljid, Ca (SH) 2 , durch 
Einleiten von H2 S in Kalkmilch, 
sekundäres Calciumphosphat, Ca H POt, 
aus Na2 HPO4 und CaCl2, 
tertiäres Calciumphosphat, Ca3 (PO4)2, 
aus Na2 HPO4, NHs und Ca Ch 
(fri!:ch gefällt, mit Sirup gemischt 
besser resorbierbar), 
Na2CO3 und HsBO3. 
Hinsichtlich der Verwertung von Ca-
Verbindungen in der Technik sei auf 
die Glas- und Porzellanindustrie hin-
gewiesen; 
Sr(OHh wird in den Zucker-Raffine-
rien angetroffen, wo es zur Entzucke-
rung der Melasse verwendet wird. 
Physiologisches Vorkommen: 
Im Kreislauf Ca HPO4, im Knochen-
gerüst Ca3 (PO4)2 und in weit ge-
ringerer Menge - auch Ca CO3. Als 
Ausscheidungsstoffe irrt Harn: CaHPO4 
(in saurem Harn gelöst, füllbar durch 
Alkalien), Cas (PO 4) 2 in neutralen 
und alkalischen Harnen abgeschieden. 
Neutraler. phosphorsaurer Kalk (zu-
weilen auch suspendiert; - im Gegen-
satz zu Uraten beim Erhitzen bestän-
dig). Calciumoxalat in form von 
Oktaedern 1). Oxalatsteine und Phos-
phatsteine, auch Ca CO3. 
1) Besonders gute Abbildungen von Harn-
sedimenten: Da i b er, Mikroskopie der 
Harnsedimente. (j. F. Be r grn a nn, Wies-





CaCOs als Zahnpulver. 
Ca (SHh und Sr (SHh als Depi-
latorien. 
CaSO4. ½ H2O zu Verbänden. 
Chlorkalk in verschiedenen Präpa-
rationen (z. B. Dakinsche Lö-
sung), zur Desinfektion, beson-
ders bei fötiden Ulcerationen 
und zum Unschädlichmachen 
infektiöser Abgänge. 
Kalkliniment als Adstringens bei 
Verbrennungen. 
Innerlich: 
Kalkwasser, CaCI2, CaHPO4, auch 
Ca3 (PQ4)2, besonders mit Sirup 
gemischt und als kolloides Tri-
calciumphosphateiweiß (Trical-
col) als knochenbildendes Mittel. 
CaCl2 10 v. H. stark, 5 und 10 ccm 
intravenös als Styptikum 2). 
Kalkwasser und CaCOa als schwache 
Adstringentien für Schleimhäute. 
Erdige Mineralwässer (z. B. Wil-
dunger) als schwaches Adstrin-
gens für die Gewebe der Niere 
und der Lunge. 
BaSO4 in der „ Baryummahlzeit" 
für Röntgenuntersuchung des 
Verdauungsapparates (gewissen-
hafte Prüfung auf lösliche Ba-
Salze !). 
(Fortsetzung folgt.) 
Druckfehler-Berichtigung: 13. Fortsetzung, 
Seite 628, 5. Zeile, anstatt(+ ts) ..;._ (+As). 
2) Neumann, Intravenöse Einspritzungen 
von Calc. chlorat. in der Behandlung der 
Blutungen und Durchfälle. Münch. med. 
Wochenschr. 1920, Nr. 45, S. 1290. Nach 
E b s t ein 10 v. H. N31 Cl+ t v. H. CaCl2, 
vergl. 13. Fortsetz. dieser Mitteil., S. 629. 
Chemie und Pharmazie. 
Über die Alkoholyse von Balsamen 
·haben F o u rn ea u und C resp o · gear-
_beitet und berichten hierüber •in der 
.So_ciete chimique de France (Repertoire 
de Pharmacie 32, 60, 1920): 
Der Balsam wird mit Alkohol, welcher 
3 v. H. starke gasförmige Salzsäure ent-
hält, ·gekocht, das Gemisch mit Soda 
neutralisiert und mit Wasserdampf destil-
liert. Die nicht übergehenden Anteile 
werden als Harz angesehen. Das Destil-
lat wird der fraktionierten Destillation 
unterworfen, die einzelnen Fraktionen mit 
alkoholischer Natronlauge verseift und die 
so erhaltene Säure charakterisiert. 
Peru b a I s am gibt auf diese Weise 
40 v. H. Destillat, welches nach Verf. aus 
Styrol, Benzoesäureäthylester; Zimtsäure-
ester und einem unverseifbaren Anteile 
besteht, letzteren sahen Verff. als das von 
Thoms erwähnte Peruviol an. 
To I u b a lsa m gibt ungefähr 20 v. H. 
Destillat, bestehend unter anderen aus einem 
derTerpenreihe angehörigen Kohlenwasser-
stoff, Benzolsäureäthylester und Zimt-
säureäthylester. 
Benzoe h a r z liefert gleiche Teile von 
Benzoesäureäthylester und Zimtsäure-
äthylester. 
Styrax gibt nur 5 v. H. Destillat, in 
welchem sich nur Zimtsäure und Cin-
namylalkohol finden. 
Während man annimmt, daß sich in 
den Balsamen die Äther allmählich in 
folgenden Phasen bilden: Phenylalanin, 
Zimtsäure, Benzoesäure, Benzylalkohol 
und Benzaldehyde, so geht aus dem Ver-
halten des Styrax bei der Oxydation her-
vor, daß der Oxydationsprozeß bei diesem 
bei der Bildung von Zimtsäure stehen 
bleibt, und daß sich kein Benzaldehyd 
bildet. Dr. Sch. 
Zur Bestimmung des Schmelzpunktes 
empfiehlt Dr. Warnecke (Apoth.-Ztg.35, 
121, 1920) den Thiele'schen Apparat. 
Dieser besteht aus einem weiten Reagenz-
rohr mit 2 seitlichen Öffnungen (am fuße 
und etwa 5 bis 6 cm darüber) , - in die 
ein spitzwinkelig gebogenes Rohr ein-
geschmolzen ist. Man füllt den Apparat 
bis über die obere seitliche Öffnung mit 
Schwefelsäure. Erwärmt man den unteren 
Schenkel des angeschmolzenen Rohres, so 
entsteht ein beständiges Kreisen der Säure 
in dem kleinen Apparat. Man taucht nun 
ein Thermometer, an dem die Kapillare 
mit dem zu untersuchenden Stoff befestigt 
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ist, bis etwa in die Mitte der beiden seit-
lichen Öffnungen in die Schwefelsäure 
und befestigt es mittels eines durchlochten 
Korkens auf dem Reagenzrohr oder in 
einer Klemme über dem Rohr. 
Die zu verwendenden Kapillaren sind 
etwa 12 cm lang, haben am oberen Ende 
ein kleines Trichterchen, wie es sich beim 
Ausziehen des Glasrohres zur Kapillare 
von selbst ergibt, und sind am anderen 
Ende, etwa 3 '/2 cm oberhalb abgeschmol-
zen. Das Reagenzrohr ist 10 bis 11 cm 
lang. 
Bei der Beschickung der Kapillare mit 
festen fetten versenkt man in diese bis 
zur abgeschmolzenen Stelle eine ganz 
dünne, fadenförmige, 8 bis 10 cm lange 
Kapillare, die man aus einer abgebrauchten 
Kapillare am Trichterchen auszieht, schmilzt 
nun das fett in dem kleinen Trichterchen, 
aus dem es dann in die Kapillare fließt, 
indem die Luft aus ihr durch die faden-
förmige Kapillare entweichen kann. 
H. M. 
Über eine spezifische farbenreaktion 
der Oxalate berichten Ca r o n und Ra -
q u et (Annales de chimie analytique nach 
Bollet. chim. farm. 1919, 482). · Wenn 
man eine Lösung von Kalium- oder Na-
triumoxalat bei etwa 10° mit 1 bis 2 
Tropfen Mangansulfat behandelt, etwa 
1 ccm Essigsäure zugibt und entweder 
mit einem Tropfen Kaliumdichromat oder 
mit einigen Tropfen Hypochlorit (konz. 
Lösung) versetzt, so entsteht eine bleibende 
Rotfärbung. falls freie Oxalsäure vor-
liegt oder wenn die Lösung zu sauer ist, 
erhitzt man die Essigsäure mit einer 
Lösung von Natriumacetat. Unlösliche 
Oxalate werden zuerst während einiger 
Minuten mit einer Alkahkarbonatlösung 
aufgekocht. Man säuert die erkaltete 
Flüssigkeit mit Essigsäure an und prüft 
wie oben angegeben. Da die Reaktion 
für die Oxalate spezifisch ist, kann sie 
zum Nachweis von Oxalsäure in Ge-
mischen, beson·ders im Ammoniaknieder-
schlag von Salzen, die in Säure löslich 
sind, benutzt werden. Phosphor-· und 
Fluorwasserstoffsäure, welche gleichzeitig 
ausgefällt werden können, beeinträchtigen 
die Reaktion nicht. 
V.Macri (Boll.chim.farm.1917 Nr. 14 
und 1920, 73) beansprucht die Priorität 
weil er diese Reaktion, zwar in etwas an~ 
derer form, vor den französischen Au-
toren bekannt gegeben hat. Er macht 
ferner darauf aufmerksam, daß der Zusatz 
von Oxydationsmitteln (Hypochlorit, Di-
chromat, Wasserstoffperoxyd) nicht not-
wendig ist. Der Sauerstoff der Luft reicht 
völlig zur Oxydation aus. Dr. J. 
Die Prüfung von fluidextrakten. He n -
ning Haine (Farm. Revy 19,480, 1920) 
ermittelt~die spezifischen Gewichte und den 
Gehalt an Trockenextrakt einer großen 
Anzahl von fluidextrakten, die nach 
schwedischer Vorschrift hergestellt wurden. 
Er fand: Extract. Chinae: Spez. G. 1,096 
bis 1,119; Tr.-E. 32,3 bis 37,8 v. H. -
Condurango: Sp. G. 1,019 bis 1,047; 
Tr.-E. 16,4 bis 20,6 v. H. - Frangulae: 
Sp. G. 1,052 bis 1,085; Tr.-E.' 22,4 ,bis 
28,2 v. H. - Liquiritiae: Sp. G. 1,093 
bis 1,109; Tr.-E. 26,9 bis 31,9 v. H. -
Hamamel.: Sp. G. 1,068 bis 1,093; Tr.-E. 
25,6 bis 31,4 v. H. - Hydrastis: Sp. G. 
1,008 bis 1,036; Tr.-E. 28,1 bis 33,9 
v. H. - lpecacuanh.: Sp. G. 0,958 bis 
0,981; Tr.-E. 12,3 bis 16,8 v. H. -
Rhamn. Pursh.: Sp. G. 1,069 bis 1,104; 
Tr.-E. 28, 1 bis 33,2 v. H. - Secal. corn. 
Sp. G. 1,045 bis 1,07; Tr.-E. 16,4 bis 
20,L v. H. - Serpylli Med. B.: Sp. G. 
1,033 bis 1,046; Tr.-E. 16,8 bis 20,7 
v. H. - Thymi Med. B.: Sp. G. 1,025 
bis 1,053; Tr.-E. 15,3 bis 20,6 v. H. -
Thymi comp. Med. B.: Sp. G. 1,026 bis 
1,057; Tr.-E. 16,4 bis 19,8 v. H. e. 
Kann der Alkoholgehalt bei der Her-
stellung von Tinkturen herabgesetzt werden? 
Diese frage haben Runge. und G rö-
b in g (Apotheker-Ztg. 1920, 35) eingehend 
an T. Chinae·, Strychni und Valerianae 
geprüft und nach dem Ergebnis 'ihrer 
Untersuchungen in verneinendem Sinne 
beantwortet; denn der Alkaloidgehalt war 
bei T. Chinae und Strychni am höchsten, 
wenn dieselben nach Vorschrift des Arznei-
buchs hergestellt waren, Daß der Asche-
rückstand bei erhöhtem Wa5sergehalt des 
Extraktionsmittels sfeigt; ist natürlich (und 
für den Wert der Tinktur ohne Bedeu-
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tung. Ber.); ebenso wurde eine Steigerung 
des Extraktgehaltes bei T. Chinae bis zum 
50 V; H. starken Alkoholgehalt gefunden, 
während bei T. Strychni kein bemerkens-
werter Unterschied festzustellen war. Auch 
bei · T. Valerianae ließen die Prüfungs-
ergebnisse eine Verminderung des Alkohol-
gehaltes nicht unbedenklich erscheinen, 
nur Geruch und Geschmack wurde stärker 
aromatisch und die Farbe wesentlich 
dunkler (was aber für die Wirkung der 
T. bedeutungslos ist. Ber.). 
Demnach sollen die bewährten Vor-
schriften des Arzneibuches trotz der hohen 
Spirituspreise nicht ohne vorherige gründ-
liche Prüfung abgeändert werden, dagegen 
ergab die Prüfung, ob gesiebte oder un-
gesiebte Cort. Chinae zur Tinkturenberei-
tung verwendet werden soll, daß die mit 
grob zerkleinerter gesiebter Rinde her-
gestellte Tinktur einen höheren Alkaloid-
gehalt aufwies als die mit feinem- Pulver 
(Sieb 5) und die mit Pulver nach D. A.-B. V. 
(Gemisch von grobem und feinem Pulver) 
hergestellte Tinktur. -1. 
Pommade d'acide pyrogallique composee 
[Höpital Broca]. (Unguent. Pyrogalloli 
compos.) 
1 g Salizylsäure, 3 g Pyrogallol, 10 g 
Ichthyol, 10 g vegetabiler Tee und 25 g 
Vaselin werden gemischt. 
Pommade antiprurigineuse [Höpital Saint-
Louis]. (Unguent. antiprururginos.) (Journ. 
de Pharm. et de Chim. ,22, 128, 1920.) 
1 g Menthol wird mit 49 g geschmol-
zenem Vaselin gemischt, dann wird ein 
Gemenge von je 25 g Zinkoxyd und 
Stärke damit verrieben. e. 
Öl aus Heuschreckeneiern. Die Eier 
enthalten 4 bis 5 v. H. Öl; dieses ist 
stark lezithinhaltig; es enthält 1,92 v. H. 
Phosphor. Vielleicht könnte es zur Ge-
winnung von Lezithin verwendet werden. 
T. 
Fliegenleim (Chem. Umschau 27, 170, 
1920). 60 Kolophonium, 4 bis 5 Teer-
fettöl, 30 dickes Harzöl, 5 schweres Mine-
ralöl. T. 
Nahrungsmittel-Chemie. 
Gedanken zur Lebensmittelkontrolle be-
titelt sich eine Abhandlung von Prof. Dr. 
A. Behre, Chemnitz, in der Chemiker-
Zeitung (1920, Nr. 114). Die fesselnden 
Ausführungen lassen sich folgendermaßen 
zusammenfassen: 
1. Die zurzeit ausgeübte Lebensmittel-
kontrolle krankt vor allem an dem Mangel 
an Einheitlichkeit und läßt eine gesunde 
Weiterentwicklung vermissen. 
2. Die erfolglose Untersuchung des 
größten Teiles der amtlich entnommenen 
Proben bedingt eine erhebliche Verschwen-
dung an Zeit, Arbeitskräften und Roh-
stoffen. 
3. Durch Einführung einer planmäßigen 
Kontrolle der Lebensmittelherstellungs-
stätten unter größtmöglichster Schonung 
der berechtigten Interessen der Lebens-
mittelindustrie wird Abhilfe zu schaffen 
sein. Dieses setzt eine Abänderung der 
Lebensmittelgesetzgebung und auch eine 
Übernahme der Kontrolle durch die Ein-
zelländer oder besser durch das Reich 
voraus. 
4. Die Fragen der Preisbildung und 
Preisprüfung, der Volkswirtschafts- und 
der Ernährungslehre sowie der Hygiene 
hängen mit dem Gebiet der Lebensmittel-
kontrolle aufs engste zusammen und sind 
daher künftig mehr zu beachten. 
5. Eine bessere sachliche Ausbildung 
der Nahrungsmittelchemiker ist anzustre-
ben, die sich insbesondere auch auf die 
Gebiete der Ernährungs- und Volkswirt-
schaftslehre sowie der Hygiene (Luft, 
Wasser, Abwasser). weiter auf die Waren-
kunde und Rohstofflehre. erstrecken muß. 
Nach der bestandenen Vorprüfung hätte 
ein 4 bis 5 semestriges Studium auf einer 
Hochschule stattzufinden, die mit beson-
deren Mitteln zur Ausbildung von Nah-
rungsmittelchemikern auszurüsten wäre, 
wobei auch die Besichtigung von Lebens-
mittelherstellungsbetrieben unbedingt grö-
ßere Beachtung finden müßte. · Eine obli-
gatorische seminaristische Ausbildung wäre 
anzustreben. Nach bestandener Haupt-
prüfung wäre die Tätigkeit an einer der 
Untersuchungsanstalten für die Verleihung 
der Amtsbezeichnung „Nahruniz-smittel-
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chemiker" erforderlich, welche Bezeich-
nung gesetzlich zu schützen wäre. 
P. B. 
Über eine Methode zur po1arimetrischen 
Bestimmung der Stärke in Calciumchlorid-
lösung. Statt der mit Fehlerquellen be-
hafteten, Salzsäure als Lösungsmittel be-
nützenden Methoden von Ewers (Ztschr. 
f. öffentl. Ch. 1908, 151) und Lindner-
Relschner, verwenden C. Mannich und 
und K. Lenz (Ztschr. f. Unters. d. Nahr.-
u. 0. 40, l, 1920) mit bestem Erfolge 
Calciumchloridlösung 2 + 1. Hierin quillt 
nur Stärke in der i<älte, in der Wärme 
tritt Lösung ein, deren späteres Gelati-
nieren eine Spur Säure verhindert. Zell-
membranen lösen sich nicht, Gelatine 
leicht, Protei"n- und Farbstoffe wenig. Die 
Vorschrift lautet für Mehlsorten: 
Lösung 1. 2,5 g Mehl werden in einer 
Porzellanschale mit 10 ccm Wasser ange-
rieben, das Pistill mit 20 ccm Calcium-
chloridlösung (2 T. krist. CaCl2 + l T. 
Wasser) abgespült, 1 ccm 0,8 v. H. Essig-
säure hinzugefügt und unter Umrühren 
zum Sieden erhitzt. Unter Bedeckung mit 
einem Uhrglase wird 15 Minuten in 
schwachem Kochen erhalten, nach Ab-
kühl ungim kalten Wasserquantitativ in einen 
100 ccm-Kolben mit Calciumchloridlösung 
übergespült, aufgefüllt, durch dichtes Filter 
filtriert und in 2 dm - Rohr polarisiert. 
Die Spezial-Drehung für Stärke beträgt so 
100 · a · 100 + 200 · v. H. Stärke = , 1 • 200 . s 
50 · a = 
1 
= 10 · a, wenn s=2,5 und . s 
1 = 2 dm (a = Drehungswinkel, 1 = Rohr-
länge in dm, s = Substanz in g). 
Lösung II. 2,5 g Mehl werden mit 
100 ccm CaC'2 unter häufigem Umschüt-
teln ½ Stunde kalt ausgezogen. Das Fil-
trat wird im 2 dm-Rohr polarisiert. Nur 
die Protei"nstoffe gehen in Lösung. Die 
Drehung wird unter Berücksichtigung des 
Vorzeichens von der Drehung der Mehl-
abkochung abgezogen. Die Methode ist 
auf 0,5 v. H. genau. 
Bei Würsten werden 2 mal 10 g zu-
nächst unter Durchrühren mit je 10 ccm 
absolutem Alkohol und 50 ccm Äther und 
Abgießen entfettet und beide wie oben 
hergestellte Chlorcalci umlösungen erst nach 
24 Stunden filtriert und polarisiert. 
Da der Kakao-Farbstoff sich etwas löst, 
lassen sich derartige Polarisationen bei 
Kakao besonders bei Natriumlicht nicht 
ausführen.. O1-i. · 
Säuglingsmilch aus Kuhmilch. (Chem; 
Umschau 27, 142, 1920.) 
Frische Milch mit 6 bis 7 v. H. fett, 
erhalten durch Zentrifugieren der Kuh-
milch oder Mischen derselben mit Rahm, 
wird mit 0,3 v. H. eines Gemisches von 
42,35 v. H. kristallisiertem Natriumpyrö-
phospat und 57,65 v. H. Kaliumpyro-
phosphat bei 20 bis 25 ° versetzt Wenn 
die Zersetzung des Kasei"ns beendigt ist, 
wird das Ganze auf 70 ° erwärmt, der 
unlösliche Anteil ausgeschleudert und der 
Rest mit demselben Raumteil 9 'I . .. H. 
starker Milchzuckerlösung versetzt. 
D.R.P. 319022 v. 2. 4. 1919. Dr. H. 
Tim p e, Braunschweig. T. 
Die technischen Mängel der aus Amerika 
eingeführten Kon~ervendosen. _ B. H ä a s 
(Konserv.-lnd. 36, 296, 1920) macht da-
rauf aufmerksam, daß die aus dem Aus-
lande, besonders aus Nord -Amerika ein-
geführten Konserven sehr häufig eine 
äußerst schlechte Verzinnung aufweisen. 
Die Innenflächen der beanstandeten Kon-' 
servendosen waren zumeist sehr dunkel 
und ungleichmäßig verfärbt. Diese Ver-
färbungen hafteten auch den anliegenden 
flächen des Inhaltes an und machen 
diesen gesundheitlich bedenklich. Der 
Lackfarbenüberzug der Außenseiten dient 
nicht allein Reklamezwecken, sondern er 
muß die Gefahr der Verfärbung, welche 
sonst bei der schlechten Verzinnung durch 
die feuchte Meeresluft eintreten würde, 
vorbeugen. Nach dem Kriege ist oft der 
Lackfarbenübe~zug vollkommen morsch 
und beim Öffnen der Dosen geraten 
feine Zermürbungen desselben in den 
Inhalt. Augenscheinlich werden die er-
wähnten Mängel durch geringes Können 
verursacht bezw. durch unzutreffende tech-
nologische Folgerung der gesamten Arbeits-
weise der Verzinnung. O1-i. 
Die Trennung und Bestimmung von 
Protein- und Nichtprotein-Stickstoff durch 
676 
Ultrafiltration. C. Mannich u.O.Wipper-
ling (Ztsch. d. Unters. d. Nahr. u. 0. 40, 
12, 1920) benutzen die „Ultrafiltration" 
Mit Hilfe von Kollodiummetnbranen ge-
lingt e~, kolloid gelöste Stoffe (z. B. Ei-
weiß) von ihrem Lösungsmittel zu trennen. 
Auf eine runde vollkommen ebene (Salin) 
Glasschale von 16 cm Durchmesser 
(= 200 qcm) verreibt man etwas alkoho-
lische Seifenlösung, tariert nach dem 
Trocknen gießt 20 ccm Ce 11 o i d in-
k o 11 o d i m (Lösung von 40 g Celloidin 
Schering in 750 ccm Aether und 
Auffüllung mit Alkohol zu 1 l) und 
5 ccm Aether auf die genau wagerecht 
liegende Platte, läßt bis auf 5 g ab-
dunsten, legt die Platte 1/z Stunde in 
kaltes Wasser und nimmt die Membrane 
ab (1 qcm = 4 mg Nitrozellulose). Saugt 
man in einer Nutsche eine Filtrierpapier-
scheibe fest, verklebt den Rand mit einer 
Mischung von 3 Teilen Öl, 2 Teilen 
Kolophonium und 1 Teil Wachs, bringt 
nun die Kollodiummembran darauf und 
verklebt wieder den Rand, _so ist das 
Ultrafilter fe.rtig. Bequemer wie die Saug-
'nutsche ist noch der Filtrationstrichter 
von Z-sigmondy-de Haen. Die Diffe-
renz von Gesamtstickstoff und dem Stick-
stoff des Ultrafiltrates ergibt Proteinstick-
stoff, da die nicht eiweißartigen stickstoff-
haltigen Substanzen der Futtermittel usw. 
in Wasser löslich sind. 01-i. 
Verfol,!ung des Kaseinabbaues bei der 
Käsebereitung mittels der Ultrafiltrations-
rnethode. Der Abbau des I<asei:ns erfolgt 
nach C. Mannich und 0. Wipperling 
(Ztsch. f. Unters. d. Nahr. u. 0. 40, 20, 1920) 
ziemlich rasch zunächst zu wasserlöslichen 
Verbindungen, die noch Kolloidcharakter 
zeigen. . Sehr viel langsamer geht der 
Zerfall dieser Substanzen in Stoffe vor 
sich, die ultrafiltrierbar sind, d. h. Eiweiß-
natur nicht mehr besitzen. 01-i. 
Die Wasserstoffionenkonzentration der 
Milch. C (H ') liegt nach J. Ti 11 man n s 
und W. Ober m e i er (Ztsch. f. Unters. 
d. Nahr. u. 0. 40, 23, 1920) bei dem 
Wasserstoffexponenten p (H ') 6,3 · bis 8,6. 
Eirie Parallelität zwischen C (ff) und 
Säuregrad ist · meist nicht vorhanden. Die 
Alkoholprobe steht im Zusammenhang 
mit C(H') und wird bei p(H') = 6,0 nicht 
mehr ausgehalten. Das Wesen der Säure 
frischer Milch wird durch saure Phosphate 
(35 v. H. sekundäres und 65 v. I-1. primäres 
Phosphat) bedingt. Höhere Leitfähigkeit 
bei normalem Säuregrad läßt auf neutra-
lisierte Milch schließen. Die Wirkung 
der !(onservierungsmittel war bei Kalium-
dichromat und Formalin am größten. 
01-i. 
Über Vanillinerzeugnisse berichten 
H. Schellbach und Fr. Bodinus 
(Ztschr. f. Unters. d. Nahr. u. 0. 40, 34, 
1920), daß die von ihnen beobachtete 
Flüchtigkeit nicht so groß, wie sie von 
H. Sprinkmeyer und 0. Orunert 
(Zisch. f. Unters. d. Nahr. u. 0. 38, 153, 
1919, Pharm. Zentrh. 1920, 136) ermittelt 
ist. Der Schwund des Vanillins wird 
durch kühle und relativ feuchte Lagerung, 
ohne Feuchtwerden des Zuckers, ver-
mieden. Das Kriterium des Schmelz-
punktes versagt bei Anwesenheit von 
Bourbon a 1 (Aethylprotokatechualdehyd) 
vom Schmelzpunkt 77 ° (Vanillin· 82 °). 
Die Flüchtigkeit in Mehlmischungen ist 
nur scheinbar, da sich das Vanillin durch 
lockere Anlagerung an das Stärkemolekül 
durch Aether nicht ausziehen läßt. Durch 
Behandlung der Vanillin-Mehlmischung 
mit Wasser von 40 °, Ausschütteln mit 
Aether nach dem Erkalten dj:!r wässerigen 
Anschüttelung und Reinigen der Aether-
lösung dur~h Waschen mit Wasser erhält 
man das Vanillin; geringe Mengen sonstiger 
vom Aether aufgenommenen Stoffe trennt 
man durch Erwärmen auf 90 bis 95 °, 
bis sämtliches Vanillin flüchtig geworden 
ist. Die quantitaÜve Bestimmung erfolgt 
durch Differenzwägung-. In einer drei 
Monate alten Vanillin-Mehlmischung wurde 
das in Menge von I v. H. zugesetzte 
Vanillin auf diese Art restlos wieder-
gefunden. 01-i. 
Die Milchsäure im Wein. F. Tretzel 
(Ztschr. f. Unters. d. Nahr. u. 0. 40, 70, 
1920) weist darauf hin, daß auf die 
frühere Annahme, Milchsäure komme 
nur in kranken Weinen vor, . die Er-
kenntnis gekommen ist, daß sie einen 
normalen Bestandteil des Weines bildet. 
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Aus den Untersuchungen folgert, daß bei 
den äußerst guten 1917 er Jungweinen, 
die eine sehr niedrige', nicht flüchtige 
Säure aufweisen, die Äpfelsäure in sehr 
weitgehendem Maße in Milchsäure und 
Kohlensäure gespalten worden ist. Bei 
den Jungweinen der übrigen Jahrgänge 
tritt dagegen eine Gesetzmäßigkeit in 
dem biologischen Säureabbau nicht 
hervor. 01-i. 
Drogen- und Warenkunde. 
Das Entharzen von Rohkautschuk. Von 
H. King (Gummi-Zeitung 34, 555, 1920). 
Die Kautschuk1iarze sind sehr komplex 
und noch wenig erforscht; man kennt 
noch nicht sicher ihre Abstammung und 
ihre Zusammensetzung. Man kann sie 
lediglich kennzeichnen als Stoffe, die 
durch Alkohol oder Aceton aus Roh-
,kautschuk herausgelöst werden und wech-
aus in ätherischen Ölen gelösten Harzen 
bestehen. Hartharz kann als Oxydations-
erzeugnis des Kautschuks betrachtet 
werden oder als ein durch die Pflanze 
selbst mittels anderer Umsetzungen er-
zeugtes Sondererzeugnis. Weichharz ist 
hingegen ein wenig polymerisiertes Terpen. 
Annahme 3 hat Bedeutung für Harze, 
die aus sehr harzreichen Kautschukarten 
erhalten werden, z. B. Jelutong, Pontionak 
und dergleichen. Bei diesen Kautschuken 
scheint die Pflanze das Harz als Haupt-
erzeugnis, hingegen Kautschuk als Neben-
erzeugnisabzusondern. Nach Hinrichsen 
und Marcusson zeigen alle Kautschuk-
harze, mit Ausnahme der Hevea-Kautschuk-
harze, Rechtsdrehung. Da die Drehung 
des polarisierten Lichtstrahles eine charak-
teristische Eigenschaft der Terpene ist, so 
ist die Ansicht, daß die Kautschuk-
harze Terpenabkömmlinge enthalten, nicht 
grundlos. 
selnde Mengen Sauerstoff enthalten. Drei Zur Entharzung sind verschiedene Ver-
Annahmen lassen sich über die Be- fahren vorgeschlagen worden: 1. Ein-
ziehtmgen zwischen diesen Harzen und wirkung von Alkalien; 2. Lösungsmittel, 
Rohkautschuk aufstellen: 1. Es sind terpen- die Harze bei niedriger, Kautschuk bei 
artige Verbindungen, die nur sehr wenig höherer Wärme lösen; 3. Lösungsmittel, 
Polymerisation zeigen. 2. Es sind Ab- die sowohl Harze als auch Kautschuk 
körnmlinge des Kautschuks, durch Oxy- lösen; aus der Lösung fällt man letzteren 
dation usw. entstanden. 3. Die Harze durch ein die Harze nicht lösendes Mittel 
werden durch die Pflanze gleichzeitig mit aus; 4. Lösungsmittel, die nur Harze-
der Kautschuksubstanz gebildet; doch lösen; 5. Lösungsgemische, deren einer 
sind die dabei sich abspielenden Reak- Bestandteil l(autschuk, der andere Harze 
tionen verschieden; die Harze haben löst. 
chemisch mit dem Kautschuk nichts In einer besonderen Entharzungsanlage 
gemein. Annahme 2 wird am meisten und unter Verwendung eines Gemisches 
anerkannt und trifft vielleicht für die aus 53 v. H. 98 v. H: · starkem Aceton 
besseren Kautschuksorten, z. B. Hevea- und 47 v. H. Gasolin von 70 bis 72° 
Kautschuk, zu. Be. aus pennsylvanischem Petroleum 
Die Anwesenheit von Harzen schützt wurden folgende Werte an Harzen aus 
Hevea-Kautschuk vor Oxydation und gewaschenen und getrockneten Roh-
Klebrigwerden. Werdeü. die Harze ent- kautschuksorten erhalten: Heveakultur-
fernt, so wird der entharzte Kautschuk kautschuk Crepes 0,3 bis 3,6, craps 2,5 
an der Luft schnell weich una klebrig. bis 4,5, Para fine soft eure (Wild-
Annahme 1 hat vielleicht in einzelnen kautschuk) 2 bis 3, · Para fine hard eure 
Fällen Geltung, .. wenn man den Mechanis- 1,6 bis 3, caucho balls 3,5 bis 5,5 v. H. 
mus in Betracht zieht, mittels dessen die ferner enthielten an Harz i. H.: Ficus-
Pflanze Kautschuk erzeugt. Acetonauszüge kautschuk aus Sumatra 7 bis 15, aus 
enthalten sowohl ein Weich-, als auch ein Java 3,7 bis 8,5, Cearakautschuk 2,5 bis 4, 
Hartharz, die sich meisten:3 durch Dampf• Manicoba (Manihot) 3 bis 6;5, Kamerun 
destillation trennen lassen. Diese Aceton- balls (Funtumia und Landolphia) 10 bis 
auszüge iihneln sehr den Balsamen, die 20, Pelamborig (Dyera) aus Sumatra 70 
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bis 85, Po'ntianak, Jelitlong aus 
70 bis 85, Guayule 23 bis 26. 
Borneo so gut wie der beste feine Para, aber 
ber Harzgehalt der Rohkautschuksorten 
wechselt je nach Baumart und Gewinnungs-
verfahren des Roherzeugnisses. Im allge-
meinen kann man sagen, daß, , je sorg-
fältiger die Koagulation des Milchsaftes 
erfolgte, desto niedriger der Harzgehalt 
des Kautschuks ausfällt. F. 
Eine amerikanische Gummi-Reserve. Ein 
Bericht der Prof. Ha r w e y M o n r o e H a 11 
und Thomas Harper Goodspeed 
bezieht sich auf das Vorhandensein von 
300 Millionen Pfund an „ Chrysil " - Gummi 
aus dem Strauche Chrysothamnus (Gummi-
Ztg. 34, 558, 1920). Der Chrysotham-
nus oder „ rabbit brush" (Kaninchen-
schwanz) ist sehr, weit verbreitet, und 
zwar um den Meeresspiegel herum in 
Höhen bis zu 8000 Fuß' in den südlichen 
Colorado-Bergen., Einige Abarten kommen 
auch in größeren Höhen vor; sie wurden 
jedoch nicht auf ihren Gummigehalt unter-
sucht. Diese Pflanzen sind von verschwen-
derischer fülle, am größten in „Great 
Basin ", "zerstreuen sich aber mehr und 
mehr und werden anscheinend von ge-
ringerem Gummigehalt, wenn man sich 
von diesem Zehtrum entfernt. Auch in 
anderen unerforschten Gegenden sind 
Sträucher mit Gummigehalt vorhanden. 
Der Chrysothamnus ist keine Milchsaft 
liefernde Pflanze; der Gummi findet sich 
in d,en Zellen des Strauches und in den 
schwammigen Bestandteilen der Rinde. 
Der Gummi kann, auch nicht im ersten 
Jahre gewonnen werden, sondern der 
Strauch muß 3 bis 4 Jahre alt sein. Am 
geeignetsten sind Sträucher von 3 bis 8 
Fuß Höhe und gleicher Breite; das Ge-
wicht der Gummi enthaltenden Teile der 
,Pflanze beträgt bei durchschnittlicher Reife 
5 bis 15 Pfund. Ausnahmen von 60 Pfund 
kommen vor, , 20 bis 40 Pfund sind keine 
Seltenheiten; 
Ein, anderer in dem Bericht behandelter 
Strauch ist der Haplopappus, der 6 bis 
10 v. H. an Gummi enthält. Das Erzeug-
nis ist jedoch weich und harzig. · 
Das,Urteil über den Gummi von Chry-
sothamnus lautete, daß der Gummi hoch-
gradig und von Durchschnittsgüte, nicht 
ein gut Teil besser als die meisten afri-
kanischen oder niedriggradigen Gummi-
sorten" sei. T. 
Bakteriologie. 
Stammlösung zur Romanowsky-färbung. 
A. Adam (Deutsche Med. Wochschr. 44, 
995, 19 I 8) hat folgende Herstellungsweise 
empfohlen: 1 g Methylen blau löst man in 
I 00 ccm destilliertem Wasser unter ge-
lindem Erwärmen in Halbliterkolben und 
gibt 1,5 ccm Normalsodalösung zu. Da 
das zu verwendende Wasser neutral sein 
muß, prüfe man vorher mit einigen Körn-
chen Hämatoxylin, mit dem es, wenn 
alkalisch, innerhalb 1 Minute, wenn sauer 
erst nach 5 Minuten oder gar nicht schwach 
violett werden würde. Durch Neutrali-
sieren mit Essigsäure (1 v. H.) oder Soda-
lösung ist das veränderte Wasser im all-
gemeinen noch zu verbessern. Die Nor-
malsodalösung muß chemisch rein sein. 
Von der sogenannten wasserfreien Soda, 
die gewöhnlich erst getrocknet werden 
muß, sind 5,3 auf 100 ccm destilliertes 
Wasser erforderlich. Nach dem Zusatz 
von 1,5 ccm Normalsodalösung erwärmt 
man 5 Minuten im Wasserbade bei I 00° C 
und beläßt das Ganze innerhalb der näch-
sten 4 Tage im Brutschranke bei 37 ° C. 
Trotzdem wird es an jedem dieser Tage 
einmal 5 Minuten auf 100 ° C erhitzt. 
Nach viermal 24 Stunden ist die Lösung 
deutlich violett. Jetzt wird neutralisiert. 
Man gibt 1,5 ccm Normalsalzsäure zu und 
erhitzt wieder 5 Minuten bei I 00 ° C. 
Nach dem Abkühlen setzt man I 0 ccm 
einer 2 v. H. starken wässerigen Eosin-
lösung (Eosin G. A extra) hinzu, erhitzt 
nochmals 5 Minuten auf 100 ° C und 
kühlt langsam ab. Zur Lösung des ent-
standenen flockigen Niederschlags setzt 
man unter Erwärmen auf dem Wasser-
bade 250 ccm reinen Methylalkohol zu. 
Dieser muß schwach alkalisiert sein. Es 
empfiehlt sich, ihn mit Natronlauge 
gegen Phenolphthalei'n bis gerade zur 
schwachen Rotreaktion einzustellen. Im 
allgemeinen sind auf 100 ccm , neu-
tralen Methylalkohol 3 Tropfen Phenol-
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phthalein und 0, 1 ccm Normalnatronlauge 
zu verwenden. Ist die Lösung abgekühlt, 
wird filtriert in eine mit Methylalkohol 
ausgespülte glattwandige Flasche und noch 
50 ccm Methylalkohol durch das Filter 
nachgegossen. 
Die so erhaltene neutrale Stammlösung 
ist erfahrungsgemäß monatelang haltbar 
und gegen Licht und Wärme sehr wider-
standsfähig. Nachträglich auftretende Trü-
bungen oder Niederschläge sind durch 
kurzes Aufkochen im \Vasserbade und 
durch Zusatz von etwas Methylalkohol -zu 
beseitigen. 
Zur Färbung dicker Tropfen-Präparate 
wird auf 10 bis 15 Tropfen Stammlösung 
l Tropfen 1/10 Normalsodalösung zugefügt 
und hernach aufs Zwanzigfache mit neu-
tralem destilliertem Wasser verdünnt. 
Frd. 
Zur Vereinfachung der Nährboden-
d,arstellung äußern sich E. Marx und 
W. Eichholz (Münch. Med. Wochen-
schrift 67, 933, 1920) dahingehend, daß 
nach der freudigen Aufnahme der Endo-
tabletten und dazugehörigen Ragitnähr-
böden auch der Milchzucker-Nutrose-
Nährboden von Drigalski-Confadi 
mit und ohne Zusatz von Kristallviolett 
in möglichst einfacher Form darstellbar 
·gemacht werden müsse. Zu diesem Zwecke 
galt es zwei Probleme zu lösen, einen 
Ersatz für die nicht mehr wohlfeile 
Nutrose zu schaffen, andererseits statt der 
Lackmuslösung einen Farbstoff zu finden, 
der sich tablettieren läßt. Beiden Forde-
rungen konnte Genüge geleistet werden, 
Die Chemische Fabrik E. Merck, 
Darmstadt, bringt demzufolge nachstehende 
Präparate in den Verkehr: 
1. Ragit-Drigalski-Agar mit und 
ohne Kristallviolett; 
2. Ragit- Bars i k o w- Nährböden 
sämtlich in Tablettenform, außerdem die 
dazugehörigen Ragit-Milchzucker-Trauben-
zucker - Mannit - Maltose - Saccharose -Tab-
letten. 
Die Darstellung der Nährböden mit 
Hilfe dieser Tabletten soll sehr einfach 
und sauber sein. Das Sterilisieren ge-
schieht wie bei allen zuckerhaltigen 
Nährböden zweckmäßig an zwei auf ein-
anderfolgenden Tagen je ½ Stde. lang. Frd. 
Pflanzen-Anbau. 
Über Nessel- und Hanffaser als Ersatz 
der Baumwolle veröffentlicht A. Tschirch 
eine kleine Abhandlung. 
Hanf wächst ausgezeichnet auf Nieder-
mooren, deren Boden nicht zu stickstoff-
arm ist. Der Mindestbedarf. an P205 für 
Hanfbau beträgt 40 kg für I ha, an K20 
f00 kg für 1 ha. 1 Hektar liefert 1000 
bis 1200 kg Hanffaser und 6500 kg Zellu-
lose, außerdem noch 200 kg der ölreichen 
Früchte, welche außer dem Öl noch in 
den Preßkuchen ein vorzügliches Futter-
mittel geben. Hanfwolle, d. h. auf Baum-
wollenart verarbeitete Hanffaser bietet vol-
len Ersatz für Baumwolle, ja sogar Ersatt 
für Wolle zu Strickgarn und Kammgarn. 
Die Brennessel kommt in großen 
Mengen in den Schweizer Bergen vor. 
Wenn sie geschnitten, ins Tal herabge-
bracht, an geeigneten Sammelstellen ver-
einigt und dann fabrikmäßig verarbeitet 
würde, ließe sich darauf eine Nesselfaser-
fabrikation gründen. Ebenso ließe sich 
durch Aussaat eine Nesselkultur begründen. 
Nach Tob 1 er gehört die Nesselfaser 
ganz zweifellos zu den wenigen, wieder 
aufgenommenen Rohstoffen, die eine große 
Zukunft versprechen. Man ist jetzt im-
stande, auch feinere, sehr schöne, äußerst 
haltbare Garne und Gewebe aus der 
Nesselfaser herzustellen. 
Auch die extrahierte Süßholzwurzel 
liefert, nebenbei bemerkt, eine vorzügliche 
Faser, die sich z. B. zur Papierfabrikation 
gut eignet. 1 Hektar liefert 2500 bis 
4000 kg Süßholz. In der Schwei~. ließe 
sich das Süßholz vorteilhaft auf Odlän-
dereien, in fluß- und Bachtälern, sowie 
auf dem Delta der Flüsse anbauen. 
P. B. 
Heilkunde und Giftlehre. 
Über tierische Gifte sprach vor der 
ärztlichen Gesellschaft in Berlin F 1 u ry 
(Berl. klin. \Vochenschr. 56, 906, 1919). 
Er führte u. a. aus, daß die Alkaloide, 
die unter den Giften pflanzlicher Herkunft 
die beherrschende Stellung einnehmen, im 
Tierreich an Zahl und Bedeutung wesent-
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lieh zurücktreten. Es sind hier vor allem 
dieSalamandergifte zu nennen, das His t a-
m in, Tyramin, Adrenalin, die Fäul-
nisbasen und die Protamine. Neben diesen 
Stoffen sind die zu nennen, die frei sind 
von Stickstoff, keinen basischen Charakter 
haben und sich durch sehr charakteristische 
und deutliche Wirksamkeit auszeichnen. 
In pharmakologischer H'insicht lassen sie 
sich teils den Herzgiften der Uigitalis-
reihe, teils den Sapotoxinen und teils den 
stickstoffreien Pflanzenstoffen an die Seite 
stellen. Dem Kantharidin und seinen 
in Käfern, Schmetterlingen und Raupen 
vorkommenden Verwandten entspricht das 
blasenziehende An e m o n in der Hahnen-
1fußgewächse. Auch in chemischer Hin-
sicht sind diese beiden Stoffe nahe mit-
eihander verwandt. Der Digitalisgruppe 
entsprechen die kristallisierten, stickstoff-
freien Krötengifte, wie · das B u f o t a I i n 
und das B u f a g in. Verf. stellte fest, 
daß auch die übrigen Amphibien, wie 
z. ,B. der Gras-, Wasser- und Laubfrosch, 
die Unken und die Molche in ihren Haut-
drusen Gifte besitzen, die starke Herz-
wirkungen auslösen, aber den Sapotoxinen 
näher stehen als den Digitalisstoffen. In 
chemischer Hinsicht scheinen sie Abkömm-
linge des Cholesterins zu sein. Wie I an d 
isolierte aus der Krötenhaut die bisher im 
Tierreich noch nicht aufgefundene Kork -
säure, die bei der Oxydation von Fettsäure 
entsteht. Die Sa p oto xi n e können nach 
Faust als typische Vertreter einer im 
Tierreich weitverbreiteten Gruppe von 
Giften aufgefaßt werden. Außer den 
Hautdrüsengiften der Amphibien ist hier 
noch die in eiweißfreiem Zustande iso-
lierte Substanz aus dem Pf e i I g i f t 
der Kalahari zu nennen. Es wird 
aus den Larven eines Käfers (Diamphidia 
locusta) gewonnen. Verf. will auch aus 
dem Bienengift eine den Sapotoxinen 
nahestehende Verbindung isoliert haben. 
Wahrscheinlich ist ferner, daß in den Haut-
und Stachelgiften der fische ähnliche Stoffe 
enthalten sind. Möglicherweise gehören 
auch die sogenannten , H ä m o I y s in e, 
die sich im Aalbluf und Serum anderer 
Kaltblütler vorfinden, hierher. Selbst bei 
den wirbellosen Tieren werden noch Gifte 
der Terpenreihe aufgefunden. In dem 
Drüsensekret der Aplysia depilans, des 
Seehasen, ist nach Fl u r y eine ferpen-
haltige, stickstoffreie Substanz enthalten. 
Verf. hält es nur noch für eine Frage der 
Zeit, daß die heute noch eine Sonderstel-
lung einnehmenden Toxine, mit denen 
sich die Serumforschung und Immunitäts-
lehre befaßt, auch im System zwanglos 
eingereiht werden können. Die im Blut-
serum und in Organextrakten vorhandenen 
,, Hämolysine, Zytotoxine, Neurotoxine" 
sind vermutlich nichts anderes als Glieder 
der heute bereits näher bekannten Gruppen, 
die aber mit Eiweißsubstanzen oder mit 
Lipoiden zu sehr komplizierten und la-
bilen Komplexen verbunden sind. 
Aus den Darlegungen F 1 u ry 's erhellt, 
daß nicht Eiweißverbindungen es sind, 
auf denen die Wirkung der tierischen 
Gifte beruht, d. h. daß das alte Dogma 
von den Toxalbuminen, vom „giftigen Ei-
weiß", stark erschüttert wird. Frd. 
Über Secalopan von f r. U h 1 m a n n 
und Mir m e Ist ein (Ztschr. f. experim. 
eathologie u. Ther. 21, 37, 1920). 
Secalopan ist ein von der „Ciba" in 
Basel hergestelltes Extraktionspräparat aus 
Mutterkorn, welches alle Substanzen, die 
in der Droge enthalten sind, in sich 
vereint. Wirkung des Präparates zur Droge 
wie 2: l. Das Präparat wurde am Uterus 
und Darm sowohl des lebenden Tieres, 
als auch an den isolierten Organen in 
Tyredelösung ausprobiert. Auch qm iso-
lierten Froschherzen und Kaninchenohrwur-
den Versuche ausgeführt. Es ergab sich, 
daß Secalopan unter 15 untersuchten Seca-
corninpräparaten das wirksamste und da-
hei nicht giftiger als die anderen war. 
Die Verf. kommen zu dem Schluß, daß 
Secalopan als das vollwertigste aller be-
kannten Präparate in Bezug auf die Aus-
gangsdroge anzusprechen sei. bi 
Über Fangobehandlung mit einem neuen 
Fangopräparat (Polyfango). schreibt K. 
0 ru b e (Med. Klin. 1919, Nr. 43), daß 
es sich dabei · um eine höchst wertvolle 
Erfindung des Chemikers W. Müller 
handele, welche die ganze bisherige um-
ständliche Bereitungsweise der Fango-
packung, Erhitzen mit heißem Wasser 
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oder mit ·Dampf, das Ausprobieren der 
richtigen Wärme usw. überflüssig macht. 
Polyfango ist ein Pulver von feinem 
grauem Aussehen, an Beschaffenheit ähn~ 
lichdem gewöhnlichen pulveri~ierten Fango 
aus der Eifel. Zur Herstellung eines heißen, 
plastischen, längere Zeit heißbleibenden 
Breies aus Polyfango ist nichts weiter nötig 
als ka I t es Wasser, mit welchem besagtes 
Pulver verrührt werden muß. Es entsteht 
dann unmittelbar während,des Umrührens 
ein etwa 50 ° C heißer, weicher Brei, der 
sofort benutzt werden kann. 
Polyfango wird hergestellt aus bestem 
pulverisiertem Eifelfango - Neuenahr und 
entwässertem Bittersalz., welch letzteres 
nach einem dem Erfinder patentierten Ver-
fahren gewonnen wird. Der Brei reagiert 
vollkommen neutral und hat keinerlei 
nachteilige Wirkungen auf die Haut. 
Die besondere Bedeutung und der große 
Nutzen dieser neuen Erfindung kann ge-
rade heutigentags, wo die Beschaffung von 
Wärmequellen jeglicher Art, sei es durch 
Kohle, Holz, Gas, Spiritus usw. die größte 
Schwierigkeit macht, nicht leicht über-
schätzt werden. Genaue Befolgung der 
dem Präparat mitgegebenen Vorschriften 
zur Herstellung des Breies ist erforderlich. 
Polyfango erscheint im Handel in Einzel-
packungen von etwa 1 ½ Pfund, sowie 
in Hobboks von 5 und 10 kg, und ist 
zu beziehen von der Firma M ii I 1 er & 
Kappert in Neuenahr. Frei. 
Über Blausäurevergiftung. H. F ü h n er 
(Deutsch.Med.Wochenschr.45, 847, 1919) 
behandelt in seiner lesenswerten Arbeit 
vor allem diejenigen Blausäurevergiftungs-
fälle, die sich durch gasförmige Blausäure 
ergeben, sei es zur Vernichtung von In-
sekten, ein Verfahren, welches 1886 in 
Amerika durch Co q u i 11 et in erster 
Linie zur Bekämpfung von Obstschäd-
lingen auf Bäumen eingeführt wurde, sei 
es als Desinfektionsmittel zur Vernichtung 
tierischer Parasiten des Menschen, wie 
Kleiderläusen, Wanzen usw. 
Die gasförmige Blausäure wird aus 
Cyanid und Schwefelsäure erhalten. In 
Deutschland dient hierzu fast ausschließlich 
das Cyannatrium, welches in verdünnte 
Schwefelsäure geworfen wird. Die reine 
Blausäure bildet bei Zimmertemperatur 
eine farblose Flüssigkeit mit einem Siede-
punkt von 26,5 °; sie .ist also flüchtiger 
als Aether. Dabei besitzt sie ein weit 
größeres Durchdringungsvermögen, so 
daß sie bei der Räucherung viel besser 
als etwa die Dämpfe der schwefligen 
Säure überall hin in die feinsten Ritzen 
und Öffnungen gelangt und darin tierische 
Parasiten und ihre Eier abtötet. Die 
Blausäure riecht bekanntlich nach Bitter-
mandelöl. Viele Menschen freilich nehmen 
sie durch den Geruchssinn nicht wahr. 
Das Gas löst sich sehr leicht in 
Wasser, wird darum bei der Desinfektion 
durch feuchte Gegenstände reichlich ab-
sorbiert und kann, wenn es sich z. B. 
um feuchte Bettwäsche handelt, noch 
einige Zeit nach einer Durchgasung zu 
Vergiftungen führen. Gründliche Durch-
lüftung nicht nur des desinfizierten Raumes, 
sondern auch von Wäsche, Kleidern und 
Teppichen darin ist deshalb erforderlich. 
Gefährlich ist bei den Vergasungen vor 
allem die Entfernung der Gasentwicklungs-
gefäße, die noch reichlich gelöste Blau-
säure enthalten. Es ist für diese Arbeit 
stets ein Sauerstoffapparat zu verwenden. 
Leichte Blausäurevergiftungen, um die 
es sich in der. Regel nur handelt, äußern 
sich folgendermaßen: 
Reizungserscheinungen der Schleim-
häute, Kratzen im Hals und in de~ Nase, 
sowie Rötung der Augenbindehaut. Später 
Brennen auf der Zunge und eigenartiger 
metailischer Geschmack. Zuweilen wird 
auch über Übelkeit geklagt, die bis zum 
Brechreiz gehen kann. Bei länger dauern-
der Einwirkung des Giftes · stellt sich 
Druckgefühl in der Stirngegend ein, dem 
sich ein höchst peinliches Angstgefühl" 
anschließt, schließlich Bewußtlosigkeit. In 
noch schwere"en fällen, die vor allem 
durch die plötzlich einsetzende Bewußte 
losigkeit charakterisiert sind, stehen Atem-
not, Stöhnen; ja selbst Schreien imVorder~ 
grund der erscheinungen. 
Bemerkenswert ist,• daß dauernde Oe0 
sundheitsschädigungen im Gegensatz zur 
Kohlenoxydvergiftung hier nicht beopachtet 
werden. Auch scheint es in Fabrikbetrieben, 
in denen dauernd schwache .Blausäure-
konzentrationen von Arbeitern, eingeatmet 
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werden, chronische Vergiftungen durch 
das Gas nicht vorzukommen. Eine Ge-
wöhnung an Blausäure kommt offenbar 
nicht oder nur in sehr geringem Grade 
in Betracht. Hingegen haben sich Idio-
synkrasien gegen das Gas ergeben, die 
sich durch Erbrechen kundtun. · 
Zur Unschädlichmachung resorbierter 
Blausäure empfiehlt Verfasser das Natrium-
thiosulfat, welches bisher eigentlich nur 
prophylaktisch angewendet worden ist. 
Atropin, Atropinschwefelsäure und Allyl-
norkodei"n, welche sonst als nützliche Be-
einflussung des Atemzentrums · bekannt 
sind; erwiesen sich im Tierversuch als 
wirkungslos. Zur Behebung des Blut-
drucks leistete neben künstlicher Atmung 
der Tiere und Thiosulfat das Suprarenin 
gute Dienste. Wasserstoffperoxyd war 
ganz wertlos. 
Eine Entgiftung der Blausäure im 
Tierkörper durch Oxydationsmittel kann 
man sich so_ vorstellen, daß daraus die 
inihren Salzen ungiftige Cyansäure (HCNO) 
entsteht. Verfasser ist es aber nrcht ge-
lungen, ein für diese Oxydation im Tier-
körper praktisch brauchbares Oxydations-
mittel. zu finden. Frd. 
Lichtbildkunst. 
Zur_ ,ßrauntonung von Entwicklungs-
papieren gibt das Photohandbuch der 
Byk-Guldenwerke in Berlin folgende An-
weisung·: Als Bleichbad dient eine Lösung 
von 2 g rotem Blutlaugensalz und 2 g 
Bromkalium in 100 ccm Wasser. Die 
Bilder werden solange im Bad belassen 
bis. der Ton nur noch schwach bräunlich 
hscheint, dann mehrmals abgespült und 
in einer Lösung aus 10 bis 20 g kristalli-
siertem Natriumsulfit in 1 1 Wasser bis zum 
Sepiaton behandelt. Man wäscht und 
trocknet.· Mit Chamoispapieren liefert 
töne, hellere und dunklere Sepiatöne er-
zielen. -n. 
„ Ein Tonungsverfahren mit Hydrochinon 
für Bromsilberbilder und Diapositive hat 
vor einiger Zeit S. M a p I es angegeben. 
(,, Der Drogenhändler" 1919, Seite 1178) 
Die Bilder werden in folgender Lösung 
behandelt: l Teil Hydrochinon, 5 Teile 
Bromkalium, 200 Teile Wasser. Man erhält 
nach dem Wässern ein kupfertöniges Bild. 
Werden Diapositive derart behandelt, so 
hinterbleibt in der Schicht eine Trübung, 
welche nach dem Wässern der Platte durch 
Einlegen in ein Bad aus 10 v. H. starkem 
Ammoniak behoben wird. Hierdurch 
fallen auch die Kontraste schärfer aus 
und der Ton geht mehr in ein warmes 
Schwarz über. Legt man das Bild nach 
dem Hydrochinonbad etwa 2 Minuten 
lang in Amidolentwickler, so erhält man 
schöne Braunfärbung. Eine Abschwächung 
zu kräftig geratener Tönung läßt sich 
durch Behandeln mit verdünnter Lösung 
von unterschwefligsaurem Natrium be-
wirken. -n. 
Techn. Mitteilungen. 
Zur Bekämpfung der Obst- und Wein-
bauschädlinge empfiehlt Apotheker Spieß-
Endenbach (Wttbg.) die Uran i a- Grün -
Kupferkalkbrühe (Südd. Apoth.-Ztg. 
1920, 43 I), wobei gleichzeitig auch die 
Blattfallkrankheit erledigt wird. Auch gegen 
den Heuwurm im Weinbau hat Spieß 
die Mischung von 60 g Urania- Grün, 
1 kg Kupfervitriol, 1 kg gelöschtem Kalk 
in 10 1 Wasser benutzt, doch muß der 
richtige Zeitpunkt zum Spritzen erraten 
werden, weshalb die Anwendung von 
Urania- Grün nur bei Obstbaumschäd-
lingen zu empfehlen ist. -1. 
diese Tonung besonders gute Ergebnisse. Kitte für Dampfleitungen (Chem. Um-
Tonabstufungen erhielt man durch Ein- schau 27, 118, 1920). 
legen der Bilder nur kurze Zeit in das · a) Gemisch von Kreide, Baryumsulfat• 
Natriumsulfitbad, bleichen und fertig im Schwefel, Wasserglas, Leinöl, Ruß oder 
Sulfitbad tonen. Oder die ausgebleichten Mennige. Der Kitt erhärtet in der Wärme 
Bilder werden mit sehr stark verdünntem und ist alsdann durchaus undurchlässig. 
Entwickler entwickelt . und im Sulfitbad Er verbindet sich auch mit Metallen. Beim 
·getont. Auf diese Weise lassen sich Doppel- Aufbewahren bleibt er plastisch. 
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b) Mennige oder Eiweiß 430 g, Schiefer-
mehl 520 g, Leinöl 45 g, Hanf in Längen 
5 bis 8 cm 5 g. 
c) Schiefermehl 60, Zinkoxyd 22,5, 
Leinöl l 0, Pech 7,5. 
d) Schiefermehl 40, Wachs 10, getrock-
nete Papiermasse nach Bedarf. 
e) Schiefermehl 25, Kautschuklösung 50. 
T. 
Ein österreichischer Leimersatz enthält 
nach Schweiz. Apoth.-Ztg. 58, 358 (1920) 
sehr viel Phenol, Formaldehyd und Ätz-
natron. In einer Wiener Fabrik wurde 
nun beobachtet, daß sich bei 7 Arbeitern, 
die mit diesem Leimersatz arbeiten mußten, 
schmerzhafte Ausschläge bildeten, die durch 
freies Ätznatron oder durch freie oder 
gebundene Ameisensäure entstanden sind. 
H. M. 
Staubbindendes Fußbodenöl (Chem. Um-
schau 27, 170, 1920). 90 Mineralöl 
(Dichte 0,8 bis 0,9, Entflammungspunkt 
nicht unter 120 °), 10 Leinöl. Oder: 
100; Vaselinöl, 40 Rüböl, 20 Leinöl. 
Oder: 16 Leinölfirnis, 2 Bernsteinlack, 
1 Terpentinöl. T. 
Bücherschau. 
Pflanzenkunde von Dr. E. U 1 b ri eh, 
1. Assistent am Botanischen Museum 
in Berlin-Dahlem, Mitarbeiter und Do-
zent bei der Staatlichen Hauptstelle für 
den naturwissenschaftlichen Unterricht 
in Berlin. (Leipzig, Druck und Verlag 
von Philipp Reclam jun.) 
Verständnis für das Gesagte ungemein 
gefördert wird. 
Das 1. Bändchen, welches mit 3 schwar-
zen und 4 bunten Tafeln und 55 Abbil-
dungen im Text ausgestattet ist, bringt 
zunächst eine ausführliche Geschichte des 
Pflanzensystems. Weiter werden dann die 
niederen Pflanzen abgehandelt. Bei den 
Pilzen findet sich die praktische Bedeus 
tung derselben für die Ernährung und 
ihr sonstiger Nutzen und Schaden für 
den Ha.ushalt. des Menschen eingehend 
berücksichtigt. So. ist dem gefürchteten 
,, Hausschwamm" ein längerer Artikel ge-
widmet; ebenso erfuhren die „ Knollen-
blätterpilze" ,als die gefährlichsten aller 
Giftpilze gebührende Würdigung. Das 
Kapitel „Moose" enthält zum ersten Male 
eine Übersicht über die Laubmoose nach 
dem natürlichen, phylogenetischen System 
von Prof. M a x F I e i s c h er. 
Das 2. Bändchen, dem 3 schwarze und 
4 bunte Tafeln, sowie 97 Textabbildungen 
beigegeben sind , behandelt die Blüten-
pflanzen. Ihnen geht eine sehr instruk-
tive Aufzählung ihrer Merkmale im Ver-
gleich zu den niederen Gruppen des 
Pflanzenreiches voraus. Es folgt die Glie-
derung der Blütenpflanzen und die Be-
schreibung der Familien, Gattungen und 
Arten. Hierbei finden auch die für den 
Menschen als besonders wichtig erkannten 
und bewährten Ersatzstoffe liefernden 
Arten Berücksichtigung. Durch Einschie-
bung von morphologischen Kapiteln und 
pharmakognostischen Bemerkungen wird 
die Eintönigkeit der Systematik wesentlich 
gemildert, so daß das Lesen in dem Werke 
nicht ermüdet, sondern zum Genuß wird. 
Den Fachgenossen kann nach all dem 
Gesagten U 1 brich 's Pflanzenkunde zum 
Studium auf's Wärmste empfohlen werden. 
Dr. Bohrisch. 
Das vorliegende, in Reclamheftform 
herausgegebene zweibändige Werkchen 
bildet den 27. Band der Bücher der Na-
turwissenschaft (Prof. Dr. S. Günther). 
In übersichtlicher und allgemein verständ-
licher form hat der Verfasser darin die 
Pflanzenkunde beschrieben, so daß nicht 
nur der Naturwissenschaftler auf seine 
Kosten kommt, sondern auch der Laie, 
welcher einiges Verständnis für die· Bo-
tanik besitzt, die Bändchen nicht unbefrie-
digt bei Seite legen wird. Ein sorgfältig 
zusammengestelltes Namen- und Sach-
register läßt alle Einzelheiten leicht auf-
finden, während durch eine große Anzahl 
vorzüglich ausgeführter Abbildungen das . 
Chemikalien-Markt-Bibliothek. Sammlung 
praktischer Rezepte und Fabrikations-
verfahren für die chemisch-technische 
Industrie. (Matthäus Bohlmann. 
Verlagsansta:lt Meißen. 1920.) 
1. Handbuch der Kerzenfabri-
kation, herausgegeben von W i l l y 
Hacker. 
2. H a n d b u c h d e r T i n t e n fa b r i -
k a·t i o n, herausgegeben von W i 11 y 
Hacker. 
Preis gebunden je 15 M., Ausland 
je 30 M. 
Papier als gut zu bezeichnen sind. Nr. 1 
umfaßt 141, Nr. 2 nur 89 Oktavseiten. 
Es bleibt nur zu hoffen, daß die Werk-
chen durch Ergänzung und Neuauflagen 
auch fernerhin auf der Höhe gehalten 
werden. W. Fr. 
Einführung in das chemische und chemisch-
analytische Praktikum von Dr. Ing. 
F. Martin, Privatdozent am ehern. 
Institut der TechniscHen f-Jochsc~ule 
Darmstadt. (Druck und Verlag von 
Fr. Vi eweg & Sohn, Braunschweig 
1920.) 200 Seiten, 7 Abbildungen. 
Geheftet M. 15,-, gebunden M. 19,40. 
Zu 1. Die Schwierigkeit in der Be-
schaffung von Beleuchtungsmaterialien hat 
in letzter Zeit eine gewaltige Steigerung 
im Verbrauch von Kerzen hervorgerufen 
und die Großherstellung dieser Licht-
spender hat infolgedessen ebenfalls eine 
beträchtliche. Steigerung erfahren. Nun 
ist leider das Gesamtschrifttum über 
Kerzenfabrikation ziemlich spärlich und 
das kleine Werk ist dazu berufen, diesen 
Mangel zu beseitigen. Der Erfolg er-
scheint somit ohne weiteres gegeben und, 
was hier geboten wird, verdient alle Obgleich eine Anzahl von Universitäten 
Achtung. und Hochschulen bereits Anleitungen zur 
Ein besonders breiter Raum ist den chemischen Analyse für den Laboratoriums-
zur Herstellung der Kerzen benötigten gebrauch, größtenteils als Manuskript ge-
Maschinen gewidmet, deren Einrichtung druckt, besitzen, kommt vorliegendes Werk-
zahlreiche, leicht verständliche Abbildungen chen doch nicht ungelegen, da es außer-
erläutern. Besonders interessieren die ordentlich übersichtlich geschrieben ist 
vielen Patentangaben, und die alpabetische und der Laboratoriumspraxis Rechnung 
Anordnung des Textes ermöglicht die trägt. Dies kommt schon bei den ein-
rasche Auffindung der gewünschten Ab- leitenden Kapiteln zum Ausdruck. Wie 
schnitte, wodurch ein besonderes Inhalts- wichtig ist nicht für den angehenden 
verzeichnis entbehrlich wurde. Chemiker die Kenntnis der zu verwen-
Zu 2. Es finden sich hier eine recht denden Glasmaterialien, der Porzellan.:-
große Anzahl von Vorschriften aus dem geräte, der Geräte aus Platin, Nickel usw! 
Gebiete der Tintenherstellung, wie man Wie oft sind nicht schon Platintiegel aus 
sie sachgemäß zusammengestellt und bis Unkenütnis ruiniert worden! Auch über 
jetzt wohl in keinem anderen, seibst grö- die Heizmittel und das filtrieren finden 
ßeren Werk nicht leicht antrifft. Wäsche- sich schätzenswerte Angaben. 
zeichen- und Hektographentinten sind Der Abschnitt „Einführungsarbeiten" 
ausführlich behandelt worden, Neuerungen gibt zunächst eine Übersicht über die 
fortschritte, Patente sind ebenfalls gebüh- zu den chemischen Arbeiten benötigten 
rend berücksichtigt worden. Wie im vor- Materialien und Apparate. Weiter werden 
her. besprochenen Buch, sind auch hier' die Herstellung einer Spritzflasche und 
die maschinellen ,Einrichtungen verständ- einer Gasentwicklungsflasche, die Dar-
lieh erläutert und durch Abbildungen stellung von Wasserstoff und Zinksulfat, 
erklärt worden. Auch hier ist die alpha- sowie die Bereitung von Quecksilbersulfid 
betische Anordnung des Textes dem Werke auf trockenem und nassem Wege (Konstanz 
zu Grunde gelegt worden. der Verbindungen) beschrieben. Es folgen 
Jedenfalls werden beide Bücher von die atmosphärischen Oase und ihre Ver-
Fachkreisen lebhaft begrüßt werden, zumal bindungen, nebst lehrreichen Experimenten 
sie wirklich·. ihrer klaren Auffassung des dazu; Den Schluß machen einige Be-
behandelten Stoffes wegen, unter Weg- merkungen über die Halogene, Chlor, 
lassung aller theoretischen Betrachtungen, Brom unq Jod. 
in knapper, aber dennoch erschöpfender Das Kapitel „ Einige theoretische Grund-
form alles Wissenswerte bieten. lagen zur chemischen Analyse" bringt 
Leider erscheint der Preis etwas recht dankenswerte Erläuterungen über das 
hoch, obwohl die Ausstattung und das Massenwirkungsgesetz, die elektrolytische 
Dissoziation, die Bildung von Nieder-
schlägen und die Hydrolyse. 
Hierauf folgt die eigentliche qualitative 
Analyse, die in etwas anderer Weise wie 
sonst üblich bearbeitet worden ist. Es sind 
statt die Reaktionen der einzelnen Metall~ 
und Säuren jeweils für sich aufzuführen 
in den analytischen Gruppen vor alle~ 
die Kationen in ihren gemeinsamen Re-
aktionen zusammengefaßt, z. B. Sulfide, 
Hydroxyde usw. gemeinsam beschrieben 
und dann erst von jedem Kation die 
Sonderreaktionen aufgeführt, durch welche 
es sich von den übrigen Gliedern der 
Gruppe besonders unterscheidet. 
Den Schluß des trefflichen Werkchens 
bilden 6 Tabellen, in denen die Trennungs-
gänge der Kationen übersichtlich zu-
sammengestellt sind. Dr. Bohr i s c h. 
Die mikroskopische Untersuchung der Tee-
und Tabakersatzstoffe v. Dr. C. Griebe J, 
wissenschaftl. Mitglied der staatlichen 
Nahrungsmittel-Untersuchungsanstalt in 
Berlin. (Verlag von Julius Springer. 
1920.) Preis geheftet M. 12,-. 
Der Weltkrieg hat eine große Menge 
vo_n_ Ersatzstoffen für Tee und Tabak ge-
zeitigt, deren Kenntnis auch jetzt noch 
allen denen, welche sich mit der Unter-
suchung von Genußmitteln zu befassen 
haben, von Nutzen sein wird, ,obgleich 
natürlich ein nicht geringer Teil wieder 
von der Bildfläche verschwunden ist. Ein-
zelne dieser Ersatzstoffe werden aber 
sicherlich als Streckungsmittel weiterhin 
ein beschauliches Dasein führen, was 
vielleicht nicht einmal als ein Schaden 
für die Allgemeinheit bezeichnet werden 
kann, da hierdurch einheimische Produkte 
nutzbringend verwertet werden. 
dem mikroskopischen Teile wurde natur-
gemäß den Kristallen und Haaren be-
sondere Beachtung geschenkt. 
Der Beschreibung der einzelnen Blätter 
gehen verschiedene Sonderkapitel voraus 
w_elche die Ausführung der Untersuchung: 
die Zusammensetzung und Beschaffenheit 
der aus Tee- und Tabakersatzstoffen her-
gestellten Erzeugnisse sowie die gesetz-
lichen Bestimmungen behandeln. 
. Die Ausstattung des kleinen Werkes ist 
~ine glänzende, an die VorkriPgszeit er-
tnnernde, und macht der Verlagsbuch-
handlung Springer alle Ehre. 
Allen, welche sich mit der mikro-
skopischen Untersuchung von Tee-, und 
Tabakersatzstoffen zu befassen haben also 
insonderheit den Nahrungsmittelchemikern 
kann die Anschaffung der Griebe !'sehe~ 
Anleitung warm empfohlen werden. 
Dr. Bohrisch. 
Reichs-Medizinal-Kalender für Deutschland 
auf das Jahr 1921. Begründet von Dr. 
Pa u 1 Bö r n er. Herausgegeben von 
Geh. San.-Rat Prof. Dr. J. Schwa I b e 
in Berlin. 42: Jahrgang. Taschenbuch 
gebunden, 4 Quartals- und 2 Beihefte. 
(Georg Thieme, Verlag, Leipzig.) 
Preis M. 24.-. 
C. Griebel hat es nun vortrefflich 
verstanden, an der Hand von instruktiver\ 
Abbildungen (11 l !) die mikroskopische 
Untersuchung der wichtigsten Ersatzstoffe, 
welche für Tee und Tabak in Anwendung 
gekommen sind, zu veranschaulichen. 
Nicht weniger wie 70 Blattarten finden 
sich in dem Bnche angeführt. Da die 
Ausbildung der Nervatur zu den charakte-
ristischen Merkmalen der Blätter gehört 
sind von einer großen Anzahl von Blätter~ 
Autophotogramme anieferti2"t worden. Bei 
Das Taschenbuch ist insofern entlastet 
worden, als einige Aufsätze, die bei Be-
suchen seltener benutzt werden, in dem 
2. Beihefte untergebracht wurden, so daß 
der Umfang des Taschenbuches sich um 
50 Seiten vermindert hat. Das erste Bei-
h~~t enthält die neuen Abhandlungen: 
„ Uber Serum- und Vakzinetherapie" von 
Prof. U. Fr i e dm an n und „Strahlen-
therapie" von 0. Strauß. Die Über-
sicht über die wichtigsten Bade- und Kur-
orte sowie über die Heil-, Pflege- und 
Kuranstalten ~st von Prof. W i n c k l er 
durchgesehen und ergänzt worden. 
.. Die Ausgabe des Personalteils muß 
trotz des dringenden Bedürfnisses bis zu 
einer Besserung unserer wirtschaftlichen 




Münchner pharmaz. Gesellschaft. Am 
26. November Vortrag des Herrn Kollegen 
Fritz Forchl, Murnau, mit Lichtbildern. 
Thema: Chemiker und Apotheker des Ro-
koko. Zu zahlreichem Besuche ladet ein der 
Vorstand. 
Liebig's Laboratorium in uießen, dessen 
Aeußeres und Inneres in zahlreichen Bildern 
allgemein bekannt geworden ist, berühmt 
und ehrwürdig durch die Großtaten des 
Keppenheimer Apothekerlehrlings, soll zu 
seiner Ehre in eine Lieb i g - Schau· 
s am m l u n g um-. und ausgestaltet werden, 
um der Nachwelt zu zeigen, wo und mit 
welch einfachen Hilfsmitteln der um die Welt 
so. verdiente Mann gearbeitet und gelehrt 
hat. Vorträge naturwissenschaftlichen Inhalts, 
die von den Mitgliedern der „Liebig-Uesell-
schaft" ins Werk gesetzt und von ihren Mit-
gliedern wohl gehalten wurden und fürder 
werden sollen, sollen ähnlichen Zwecken 
dienen. 
Der erste Arzt in Grönland ein deutscher 
Apotheker. Nicht nur für die Geschichte der 
Heil- und Arzneikunst, sondern auch für den 
seit jeher bekannten Einfluß des Deutschtums 
weit über die Landesgrenzen hinaus, ist es be-
merkenswert, daß nach einer Mitteilung eines 
Predigers O Hermann in der „dänischen per-
sonalgeschichtlichen Zeitschrift''. der erste 
Arzti n Grönland ein Deutscher, und zwar 
der Chirurgus Theodor ChristianEul-
n er, war. Am 16. April 1793 trat er das 
eben geschaffene Amt an. Eu In er war zu-
erst Apotheker, und er lernte seit 1781 in 
Cassel bei dem hervorragenden Botaniker 
und Arzneikundigen, Assessor ·und späteren 
am in t aus der Liste der luxussteuer-
pflichtigen Geheimmittel gestrichen worden, 
nachdem die das Formamint darstetlende 
Firma ihre beanstandete frühere Anpreisung 
des Mittels nachweislich nicht mehr fortge-
setzt hat. 
Hocbscl1nl11achrlcbtcn. 
Berlin: Dr. med. Louis Lew in, Privat-
dozent für Pharmakologie und Toxikologie 
an hiesiger Universität und ordentlicher 
Honorarprofessor an der technischen Hoch-
schule hier, beging am 9. d. M. seinen 70. 
Geburtstag. Der Gelehrtt: hat sich beson-
ders um die Erforschung der Gifte verdient 
gemacht. Von seinen Werken sind „Lehr-
buch der Toxikologie", ,,Nebenwirh ungen 
der Arzneimittel", ,, \Virkungen der Arznei-
mittel und Gifte auf das Auge" rühmlichst 
bekannt. In neuerer Zeit gab er „Die Kohlen• 
oxyd-Vergiftung" und die „Gifte in der Welt-
geschichte" heraus. Seit Jahren bearbeitet 
der Gelehrte das „Höchs1gabenverzeichnis 
des Ergänzungsbuches zum Deutschen Arz-
neibuch", ebenso ließ er im Selbstverlage 
des Deutschen Apotheker-Vereins seine weit-
verbreiteten „Formulae magistrales Germa-
nicae" erscheinen. Dr. Lew in ist in Tuchei 
(Westpreußen) geboren und war bei Prof. 
Liebreich am hiesigen Pharmakologischen 
Institut Assistent. 
Kleine lUltteHungen. 
Berlin: Am 27. November findet im Ver-
einshaus Deutscher Apotheker eine außer-
ordentliche Generalversammlung der Hageda, 
Handelsgesellschaft Deutscher Apotheker, 
statt, in der eine Erhöhung des Stamm-
kapitals beschlossen werden soll. 
Briefwechsel. 
Herrn A. K. in Sz. Urodonal ist ein 
gekörntes Brausesalz, dessen wirksame Stoffe 
Lysidin, Sidonal und Hexamethylentetramin 
sind. Uricedin vonStroschein besteht 
aus 62,7 Natriumzitrat, 26,694 Natriumsulfat, 
1,206 Natriumchlorid, 1,32 Natriumacetat, 
1,5 Natriumtartrat, 1,45 Natriumpomat, 0,14 
Eisen, 1,17 pek:insaures Natrium und 0,82 
Extraktivstoffe. Nach Z e rn i k enthält es 
2,/\ v. H. Natriumchlorid, 66,5 v. H. Natrium• 
sulfat, 31 v. H. Natriumzitrat und -tartrat. 
Professor am Carolinum Co n r ad M ö n c h 
und nach dessen Uebersiedelung nach Mar-
burg bei seinem Nachfolger J oh an n Hein -
r ich F I ü gg er. Nach weiterem Dienst bei 
Moldenhauer in Hamburg wandte er 
sich dem Studium der Chirurgie zu und 
machte darin bei der Akademie in Kopen-
hagen ein Abschlußexamen, dem bald seine 
Anstellung in Grönland folgte. Mit hin-
gebender Sorgfalt waltete er seines Amtes, 
sonderlich während einer Pockenepidemie, 
deren Bekämpfung durch den Unverstand 
des Volkes schwer gehindert wurde. Un-
glückliche Liebe zu einer Eingeborenen soll 
den treuen deutschen Aeskulapjünger zum 
Selbstmord geführt haben. Ein Arzt C. M. Herrn 0. R. in R. Eine Vorschrift zur 
Normann-Hansen behandelte 1910Eul.- Herstellung von ßier unter Verwen-
n e r's Leben in einer Novelle Gads danske dung von Hopfen im Haushalt ist uns nicht 
Magasin". H. Sc h e I e n z. bekannt. Vielleicht finden Sie eine solche 
, in einem der folgenden Bücher: R ü dinge r, 
Nach Beschluß der an der Aufstellung Bierbrauerei; Rau, Bierbrauerei; Ch ö -
der Geheimmittelliste beteiligten Kreise ist dun s ky, Die Bierbrauerei; Erich, Hand-
mit Wirkung vom 1. November 19:0 Form - buch der Bierbrauerei. 
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Interessante Fälle aus der toxikologischen Praxis. 
Von Dr. H. Lührig. 
(Mitteilung aus dem chemischen Untersuchungsamt der Stadt Breslau.) 
1. Vergiftung infolge Verabreichung ~n Substanz sich in der zweiten Glaskrause 
Kieselfluornatrium. befinde, 'eine Magenausspülung vorgenom-
lm Oktober vorigen Jahres verstarb nach men. Als trotzdem das Erbrechen anhielt 
kurzer Krankheit in einem hiesigen Sana- und später sogar blutige Beimengungen 
torium eine daselbsttätige Krankenschwester. aufwies, wurden, zumal auch heftige Ge-
Sie war einige Tage vorher unter Erschei- hirnsymptome auftraten, zwei Spezialärzte 
nungen, die seinerseits als Reizungserschei- zugezogen und die Diagnose auf Hirn-
nungen von seiten des Gehirns gedeutet hautentzündung neben der Möglichkeit 
wurden, erkrankt. Ärztlicherseits war ihru. a. einer Vergiftung ernstlich ins Auge ge-
brauset1des Bromsalz verordnet worden. faßt. Der Tod trat etwa 12 Stunden nach 
Dieses Mittel befand sich in Glaskrausen mit Verabreichung des Medikaments unter deni 
Metalldeckelverschluß und trug auf grünem Bilde einer Atemlähmung ein. Nach von 
Etikett die Bezeichnung: Sa! bromatus anderer Seite angestellten Ermittelungen 
effervesc. (Brausendes Bromsalz P. S.) wurde festgestellt, daß es sich bei dem 
Am Nachmittage vor dem Todestage stellte verabfolgten Präparat nicht um Bromsalz, 
sondern wahrscheinlich um ein oxalsäure-sich bei der Verstorbenen, während sie 
Schach spielte, wieder Übelkeit ein, sie haltiges :3alzgemisch handele.· 
forderte das Medikament, das ihr aus Die von seiten der Staatsanwaltschaft 
einer zweiten vorhandenen Glaskrause, die angeordnete f,~richtliche Leich.enöffnung 
1 noch etwa zu 2/3 gefüllt war, in der vor- hat das Vorhandensein einer frischen ka-
geschriebenen Menge verabreicht wurde. tarrhalischen Magenentzündung ergeben, 
Der Inhalt der anderen Krause war bis die ganz wohl durch Einführung eines 
auf einen Rest. von wenigen Gramm auf- Giftes bedingt sein konnte. Der Magen-
gebraucht. Unmittelbar nach dem Genuß inhalt bestand aus etwa 80 ccm einer 
klagte die Kranke über schlechten Ge- schmutzig rötlichen, ziemlich dünnflüssigen 
schmack des Mittels, später traten Übel- Masse. Die Schleimhaut war durchweg 
keit und Erbrechen ein. Es wurde nun frisch geschwollen und verwaschen ge-
unter dem Verdachte, daß trotz der vor- rötet. In der Nähe der kleinen Krümmung 
schJtiftsmäßigen Bezeichnung eine andere wurden einige Herde mit gefüllten 
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kleinsten Venen, in der Nähe des Pfört-
ners einige oberflächlicße, etwa bis linsen-
große Substanzverluste mit abgerundeten 
Rändern und glatten flächen ohne Ver-
färbung angetroffen. Veränderungen der 
Schleimhäute des Darmes wurden nicht 
beobachtet. 
Die angeordnete chemische Untersuchung 
des Inhalts der beiden beschlagnahmten 
Glaskrausen, des Erbrochenen, der Magen-
spülflüssigkeit sowie der Leichenteile führte 
zu folgenden Feststellungen: 
Die Glaskrause mit dem fast verbrauch-, 
ten Salz enthielt in der Tat nur brausendes 
Bromsalz, da außer ,Brom, Kalium, Na-
trium, Ammonium, Weinsäure, Kohlen-
säure und Zucker keine anderen Stoffe, 
insbesondere keine metallischen Gifte da-
rin nachgewiesen -wurden. Der Inhalt der 
zweiten Krause, aus der die Verstorbene 
ein Meßgefäß voll, dem Gewichte nach 
10 bis 11 g, zu sich genommen hatte, 
unterschied sich schon äußerlich und nach 
seiner Schwere von brausendem Brom-
salz. Es war feinpulverig, löste sich in 
kaltem Wasser nur schwer und. beim Er-
wärmen nur· langsam, schließlich aber 
vollkommen, doch war die Lösung nicht 
ganz klar, sondern deutlich opaleszent. 
Sie reagierte deutlich sauer, brauste bei 
Zusatz von Säure nicht auf und blieb bei 
Zusatz von Ammoniak· und nachher von 
Essigsäure zunächst unverändert. Auf 
Zusatz von Chlorcalciumlösung schied sich 
aus dieser Lösung sofort ein amorpher 
weißer Niederschlag ab, der mit oxal-
saurem Calcium wohl einige Ähnlichkeit 
hatte, trotzdem aber . keine Oxalsäure ent-
hielt und beim Kochen in schwefelsaurer 
Lösung Kaliumpermanganat nicht redu-
zierte. Beim Erhitzen des Pulvers im 
Glasrohr entwich ein stechend riechendes 
Gas, das, mit Wasser in Berührung ge-
bracht, sofort einen gallertartigen weißen 
Niederschlag bildete. Durc·h anhaltendes 
Glühen verlor das Pulver fast genau die 
Hälfte seines Gewichts und hinterließ eine 
weiße, in· Wasser nur zum Teil lösliche 
Masse von alkalischer Reaktion. Sie be-
stand im \Vesentlichen aus Natrium, Fluor, 
Kieselsäure und Spuren von Kalium und 
Eisen. Mit konzentrierter Schwefelsäure 
übergossen und vorsichtig erwärmt, ließ 
der Glührückstand stechend riechende 
Dämpfe· entweichen, die Glas stark ätzten 
und, mit Wasser in Berührung gebracht, 
Kieselsäure abschieden. Das Salz, direkt 
mit Schwefelsäure behandelt, verhielt sich 
ähnlich. Die klare wässerige Lösung des 
Salzes bildete mit Kaliumsalz nach einiger 
Zeit einen kristallinischen weißen Nieder-
schlag und mit Baryumchlorid nach 
wenigen Augenblicken eine kristallinische 
weiße Fällung. Aus allen diesen und 
anderen Reaktionen ergab sich, daß das 
Medikament ein SalzderKieselfluor-
wasserstoffsä ure und zwar das tech-
nische Natriumsalz derselben vor-
stellte. Andere giftige Metallverbindungen 
waren darin nicht auffindbar. Die.·Unter-
suchung der Leichenteile, des Erbrochenen 
und der Magenspülflüssigkeit konnte nach 
diesem Befunde auf den Nachweis von 
Fluor beschränkt werden, da durch Zeugen-
vernehmung feststand, daß die Verstorbene 
von diesem Salz eingenommen hatte. Der 
Fluornachweis erfolgte in der Weise, daß 
je 150 g der zerkleinerten Objekte mit 
einer Aufschwemmung von 2 g Ätzkalk 
gut verrührt, eingetrocknet, verkohlt und 
weiß gebrannt wurden. Von der Asche 
wurde je 1 g zu einer orientierenden Vor-· 
prüfung und später der Rest zur Haupt-
prüfung verwendet. Der Fluornachweis 
erfolgte durch Ätzung von Schriftzeichen, 
'die in Paraffinüberzüge auf Uhrgläsern 
eingeritzt waren. 
Aus je 1 g Asche der Magenspül-
fl ü s s i g k e i t und des Erbrochenen 
wurde so viel Fluorwasserstoff entwickelt, 
daß starke und tiefe Ätzungen des Glases 
erfolgten. Atis 1 g der Asche von Magen, 
Darm und Inhalt (1) wurde eine 
schwache Ätzung, aus der gleichen Menge 
der Organe: Herz, Lunge, Milz (2), so-
wie Leber (3) und Nieren (4) eine mini-
male · Ätzung entwickelt, während die 
gleiche Menge Asche der Gehirnsubstanz (5) 
keine erkennbare Ätzwirkung erkennen 
ließ. Dahingegen konnten aus der Rest-
substanz (3- bis _4 fache Menge) auch aus 
der Gehirnasche eine sehr deutliche Ätz-
wirkungen auf Glas erzielt werden. 
Das in den Leichenteilen aufgefundene 
Fluor stammte unzweifelhaft ·aus dem 
Medikament, das, in einer Menge · von 
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10 bis 11 g eingenommen, offenbar die dem er von der Arbeit gekommen und 
Krankheitserscheinungen ausgelöst und zu Abendbrot gegessen, gegen ¾ 8 Uhr zu 
Tode geführt hatte. Da die Schuld einer, Bett gegangen, sei bald eingeschlafen und 
dritten Person nicht nachzuweisen war, erst wieder munter geworden als er am 
erfolgte Einstellung des Verfahrens, Wie anderen Tage im Krankenha~se gebadet 
das Kieselfluornatrium, das allen verant- wurde. Als der herbeigerufene Arzt er-
wortlichen Personen unbekannt war, in schien, stellte er fest, daß die Frau einen 
die Glaskrause, die mehrere Jahre lang eigentümlichen Geruch ausatmete, den er 
unter den Arzneien aufbewahrt worden als typischen Acetylengeruch bezeichnete. 
ist, gekommen ist, hat sich nicht ermitteln In der Stube war dieser Geruch nicht 
lassen. Soweit ich habe in Erfahrung wahrzunehmen. Er schloß nach dem 
bringen können, wird das Salz als Schwaben- ärztlichen Befunde auf Gasvergiftung und 
bzw. Ungeziefervertilgungsmiltel benutzt. vermutete Acetylengas. Bei der ·gericht-
Auffällig erscheint nur, daß die Pflegerin, liehen Ortsbesichtigung wurde auf dem 
als die Erkrankte einige Zeit nach dem Tische in der Stube u. a. ein mit etwas 
Genuß des Mittels auf nesselartige Aus- Wasser gefüllter Emailleteller aufgefunden, 
schläge an ihrem Körper hinwies und da- in dem. eine Karbidlampe stand. Am 
bei den Verdacht einer Vergiftung äußerte, Tischrande befand sich etwas zerfallenes 
zur Beruhigung .derselben aus demselben Karbid und ein mit solchem behafteter 
Glas die gleiche Dosis von dem Mittel kleiner Zeuglappen. Unter dem Tische 
vor deren Augen zu sich genommen stand ein Körbchen, in dem sich zwei 
haben will, ohne daß sich üble folge- lebende Hühner befanden. Ob der Ofen 
crscheinungefi bei ihr eingestellt haben. am Abend in Benutzung gewesen war, 
Ist das richtig (?), so erscheint die Todes- konnte nicht festgestellt werden. Die ge-
ursache unaufgeklärt. richtliche Öffnung der Kindesleiche fand 
4 Tage nach dem Tode statt. Eine be-
2· Tod infolge Vergiftung durch Calcium· stimmte Todesursache hatte dieselbe nicht 
karbid. ergeben, doch entsprach der Befund dem-
lm April 1919 wurde eine Arbeiter-
familie, bestehend aus den Eltern und 
einem 4 jährigen Knaben, in ihrem Zimmer 
unter Erscheinungen einer Vergiftung auf-
gefunden. Nach dem gewaltsamen Oeff-
nen der Tür ergab sich bei näherer Fest-
stellung, daß- der Knabe tot im Bette der 
Mutter lag und in den Händen ein Kruzifix 
hielt. Die Mutter lag quer über dem 
Bett, die Beine hingen heraus. Das Ge-
sicht war vollständig mit Schaum und 
ausgebrochenem Mageninhalt bedeckt und 
Schaum trat ihr aus dem Munde. Sie 
war bei der Auffindung völlig bewußtlos, 
und ist, ohne das Bewußtsein wieder er-
langt zu haben, nach 3 Tagen im Kranken-
haus verstorben. Der Ehemann lag schweli 
röchelnd in einem anderen · Bett, hatte 
ebenfalls Schaum vor dem Munde, rea-
gierte auf Anruf nur einmal, dann nicht 
wieder. Nach der Überführung ins 
Krankenhaus erlangte er nachmittags das 
Bewußtsein wieder, behatlptete aber, sich 
auf die Vorgänge nach dem Schlafengehen 
nicht besinnen zu, können. Er sei, nach-
jenigen, den· man bei Kohlenoxydgas-
vergiftungen zu finden pflegt. ,AJsTodes-
ursache der Frau wurde im Sektions-
protokoll Lungenlähmung angegeben, die 
sehr wohl die folge einer Vergiftung sein 
konnte. 
Die betreffenden Leichenteile der Ver-
storbenen gingen dem Amte erst 9 bzw. 
6 Tage nach dem Tode zu. Die Unter-
suchung beschränkte sich auf den Nach-
weis von Kohlenoxyd (Rauchgasvergiftung), 
Acetylen und Calciumkarbid. In den 
Leichenteilen des Knaben wurden weder 
Kohlenoxyd noch Acetylen aufgefunden, 
dahingegen haftete auf der Magenschleim-
haut stellenweise ein dichter weißer Be-
lag, der sich unter ·· dem Mikroskop als 
strukturloses Gebilde von unregelmäßiger 
form zu erkennen gab. Beim Befeuchten 
mit verdünnter Salzsäure- lösten sie sich 
unter Blasenbildung und, mit Ammoniak 
und Ammoniumoxalat erhitzt, gab die Lö-
sung eine weiße kristallinische Fällung 
von Calciumoxalat. Der grauweiße Belag 
bestand hiernach aus kohlensaurem Kalk. 
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Dieser Befund machte es wahrscheinlich, 
daß es sich um Reste von zersetztem 
Calciumkarbid handelte, das allem An-
scheine nach per os eingeführt worden 
ist. In den Leichenteilen der Frau gelang 
der Nachweis von Kohlenoxyd und Ace-
tylen ebensowenig; auch enthielt die Magen-
schleimhaut nicht solche Emlagerungen, 
wie beschrieben. · Auffällig war nur eine 
stark alkalische Reaktion des Inhalts der 
Krause mit dem Magen und Mageninbalt 
bei1 völligem fehlen eines Fäulnisgeruches. 
l:{auchvergiftungmußtealsausgeschlossen 
bezeichnet werden, dahingegen wurde als 
wahrscheinlich hingestellt, daß die Ver-
storbenen Calciumkarbid, sei es freiwillig, 
sei es unfreiwillig, eingenommen !laben. 
für diese letzere Annahme spricht der 
chemische Befund an der Magenschleim-
haut des Knaben und die Feststellung 
des Atemgeruches der Frau durch den 
Arzt. Eine Vergiftung durch außerhalb 
des Körpers entwickeltes Acetylen ist weniger 
wahrscheinlich, weil in dem Zimmer kein 
solcher Geruch festgestellt ist, und die 
b_eiden Hühner am Leben geblieben sind. 
Der fall ist nicht aufgeklärt. Der gegen 
den Ehemann gerichtete Verdacht einer 
Schuld an dem Tode seiner Frau und 
seines Kindes hat sich nicht erweisen 
lassen; 
3. Tod infolge Arsenvergiftung. 
Mitte November 1919 verstarb eine 54-
jährige Frau, nachdem sie einige Tage 
vorher krank gewesen und während dieser 
Zeif. in ärztlicher Behandlung gewesen 
war. Sie war schon wiederholt an Gallen-
steinen erkrankt und da sie während ihres 
letzten Krankseins besonders überSchmerzen 
in der Gallengegend klagte, wurde sie 
wieder auf Gallensteine behandelt. Sie 
erhielt u. a. eine Morphineinspritzung. 
Nach Mitteilung des Ehemanns an den 
Arzt trat eine Besserung an den näch-
sten zwei Tagen ein, dann verschlim-
merte sich der Zustand wieder und als 
der Arzt· sie zum z'Yeiten Male besuchte, 
fand er sie sterbend· vor. Er verabreichte 
ihr noch eine Kampfereinspritzung, doch 
verstarb sie noch am selben Tage. Im 
Totenschein war Schlaganfall als primäre 
Todesursache oder Hauptkrankheit ange. 
geben. Nach der Beerdigung der Frau 
wurde der Verdacht rege, daß sie keines 
natürlichen Todes gestorben, sondern ver-
giftet worden sei. Als sie von einem Ge-
schäftsgange zurückgekehrt sei, soll ihr 
der Ehemann, angeblich um sie zu er. 
wärmen, Kaffee gekocht und sie gezwungen 
haben, den Kaffee zu trinken. Bald darauf 
stellte sich Erbrechen und Durchfall ein. 
Sie verlangte dauernd Milch, die ihr von 
dem Ehemann verweige~t wurde. Der 
Verdacht richtete sich gegen letzteren, 
dorh wurde dem Antrage auf Leichen-
öffnung nicht gleich nachgegeben, da die 
Verdachtsgründe nicht hinreichend , er-
schienen und nach ärztlicher Bekundung 
keine Anzeichen vorhanden seien, daß die· 
Frau 'eines gewaltsamen Todes gestorben, 
wenngleich eine Vergiftung nicht ausge-
schlossen sei. Durch Zeugen wurde er-
mittelt, daß die Frau bald nach dem Ge-
nuß des Kaffees umgefallen· war und fort-
während habe brechen müssen, sie war 
auch zeitweise bewußtlos gewesen. Gegen 
den Ehemann verdichteten sich die Ver-
dachtsmomente insbesondere auch noch 
dadurch, daß er mit einer· anderen Frauens-
person in wilder Ehe lebte und diese hei-
raten wollte. Er hat auch seiner Ehefrau 
am Tage, bevor er ihr den Kaffee be-
reitete, die Ehescheidung angetragen, die 
diese zurückgewiesen hatte. Auch durch 
son~tige Handlu.ngen und Redensarten 
hatte er. sich verdächtig gemacht. Anfang 
April d. J. erfolgte die Ausgrabung und 
gerichtliche Leichenöffnung der Verstor-
benen. Das vorläufige Gutachten der 
Obduktion lautete: ,, Dieselbe hat eine be-
stimmte Todesursache nicht ergeben. Nach 
dem Befunde, insbesonders nach dem gut 
erhaltenen Zustand der Leiche ist die 
Annahme einer Vergiftung nicht von der 
Hand zu weisen." 
Die bei der Sektion entnommenen 
Leichenteile wurden dem Amte 2 Tage 
später eingeliefert. Bei der Durchmuste-
rung fiel an den Organen einer Glas-
krause C, enthaltend Magen, Mageninhalt, 
Darm, Darminhalt und Speiseröhre, eine 
eigenartige, zitronengelbe Verfärbung an 
verschiedenen Stellen· auf, die auch schwä-
cher an den im Gefäß E befindlichen Or-
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ganen (Nieren) festgestellt wurde. Dieser 
Befund, der schon einmal in einem früheren 
falle von Arsenvergiftung hier gemacht 
worden ist, wies zwingend auf die An-
wesenheit von Arsen hin, da es sich um 
Schwefelarsenik handelte. Bei der Sektion ist 
diese ganz auffallende Verfärbung anschei-
nend noch nicht vorhanden gewesen, da im 
Protokoll nichts darin erwähnt ist. Es findet 
sich darin nur ein Vermerk, der im Zu-
sammenhange mit dieser Beobachtung eine 
Bedeutung hätte gewinnen können. Die 
Zunge war verwaschen hellgraurot und 
zeigte einen ziemlich dicken, graugelb-
lichen körnigen Belag. Leider ist diesem 
Befunde keine Bedeutung beigemessen 
und das Organ nicht zur weiteren Unter-
suchung entnommen worden. Wenn die 
Beobachtung richtig wiedergegeben ist, 
dürfte es sich . vielleicht um Arsenik in 
Substanz gehandelt haben, das im Begriffe 
war, in Schwefelarsen überzugehen. Die 
Gelbfärbung hält sich nur kurze Zeit, 
denn mit zunehmender Fäulnis der Or-
gane verschwindet sie infolge Lösung des 
Schwefelarsens in ammoniakalischer Flüs-
sigkeit recht bald wieder. 
Die sofort vorgenommene chemische 
Vorprüfung der Organe C stellte das dies-
seits darin vermutete Arsen einwandfrei 
fest. Nach Mitteilung unseres vorläufigen 
Befundes erfolgte umgehend die Verhaf-
tung des Beschuldigten; der -bei seiner 
anschließenden Vernehmung versicherte, 
an dem Tode seiner Frau unschuldig zu 
sein. Er gab indessen zu, im Besitze 
von Giften, insbesondere von Schwein-
furter Grün gewesen zu sein, das er 
beruflich zur Vertilgung von Mäusen 
an den ihm unterstellten Landstraßen 
verwendet habe. Zwei Tage nach seiner 
Vernehmung machte er· seinem Leben 
freiwillig ein Ende, indem er sich im 
Gerichtsgefängnis an seinem Handtuch 
erhängte. Die aus wissenschaftlichen 
Gründen trotz Zurückziehung des Auf-
trages durchgeführte Untersuchung hatte 
folgendes Ergebnis: 
Gehalt an As2 0 3 
in der angewandten 1 bezogen auf die Ge- bezogen auf samtmenge der ein- 1 kg Organ Menge I gelieferten Organe 
B. Herz, Lunge, Miiz 102 mg 13,0 mg 1 329 mg 42,0 mg 127,8 mg 
1 
C. Magen, Darm nebst In- 1 
1 327,5 mg 278,0 mg halte, Speiseröhre 100 mg 27,8 mg i 1178 mg 
D. Leber und Gallenblase ! 
nebst Inhalt 101 mg 13,0 mg 284 mg 37,0 mg 128,7 mg 
E. Harnblase mit Inhalt, 
Nieren 100 mg 4,2 mg 234 mg 9,8 mg 42,0 mg 
P. Gehirn 100 mg geringe 258 mg Spuren Spuren. 
1 Spuren 
Die Hauptmenge des Giftes befand sich ·erscheinen zu lassen. Nachdem er seine 
hiernach noch in den ersten Wegen und Maßnahmen getroffen, und scheinbar eine 
es ist ausgeschlossen, daß der Verstor- geringe Bessrrung erzielt war, wurde nach 
benen das Gift auf einmal z. B. mit dem einiger Zeit die tötliche Dosis verab-
Kaffee beigebracht worden ist, denn zwi- reicht, die ziemlich rasch zum Tode ge-
sehen dem Genuß des Kaffees und dem führt haben muß, wenn man die große 
Tode liegt ein Zeitraum, von 6 Tagen. Menge von Arsen berücksichtigt, die noch 
Aus der ganzen Sachlage ist vit'lmehr zu im Magen und Darm aufgefunden wur-
folgern, daß als das alte Leiden ?ei 1 ~en. _Auf solch~_ eis~ w_~rde vermut-
der Verstorbenen wieder auftrat, eme hch die Krankheit m die Lange gezogen 
nicht tötliche Dosis Arsen verabreicht und ein plötzlicher Tod, der Verdacht 
worden ist. Dann wurde der Arzt zu- hätte 'erregen können, vermieden. Da der 
gezogen, vielleicht um die Sache harmlos , Täter mit Gift umzugehen wußte, war 
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ihm die Kenntnis der tötlichen und klei-
neren Dosis Arsenik, die nur krank macht, 
sehr wohl zuzutrauen. 
Chemie und Pharmazie. 
Quecksilberbestimmung im Harn. W. 
Au ten ri eth und W.M o n ti gn y (Münch. 
Med. Wochenschr. 67, 928, 1920) be-
schreiben ein kolorimetrisches Verfahren 
der Quecksilberbestirnmung, das sich durch 
seine Einfachheit in der Ausführung aus-
zeichnet und auf der kolorimetrischen 
Vergleichung kolloider Lösungen von 
Schwefelquecksilber beruht: Je nach dem 
vermuteten Quecksilbergehalt des Harns 
verwendet marr 500 bis 800 bis 1000 ccm 
Harn; bei intravenöser Anwendung einer 
löslichen Quecksilberverbindung wird man 
in den meisten fällen mit weniger Harn 
auskommen. Der Harn wird im Kolben 
mit 20 bis 25 ccm starker Salzsäure und 
5 bis 15 g chlorsaurem Kalium unter 
Rückfluß erhitzt, entweder etwa 5 Stunden 
auf dem Wasserbade oder 2 Stunden über 
freier flamme auf einem Drahtnetze, bis 
nahezu Entfärbung eingetreten ist. Die 
noch heiße Flüssigkeit wird unter Nach-
spülen des Kühlrohrs mit warmem Wasser 
filtriert, das Filtrat mit etwas mehr als 
der errechneten Menge Natriumacetat ver-
·Setzt - für 20 ccm konzentrierte HCl = 
35 g kristallisiertes Salz - sowie 0,02 
bis 0,03 g Zinkchlorid hinzugefügt und 
in dasselbe ½ Stunde H2S eingeleitet. 
Hierauf fällt Schwefel aus, der die letzten 
Spuren des Schwefelquecksilbers nieder-
reißt. Man läßt zweckmäßig über Nacht 
absitzen. Absaugen des Niederschlages 
und Nachwaschen mit schwefelwasserstoff-
haltigem Wasser. Der so , gesammelte 
Niederschlag (samt Asbest) wird in eine 
kleine Porzellanschale gebracht, mit etwa 
5 ccm. heißer verdünnter Salzsäure, in 
der einige Kriställchen chlorsaures Kalium 
gelöst sind, verrührt und nach der Ent-
färbung der Flüssigkeit und Befreiung von 
Chlor • durch_ Zusatz von wenig Alkohol 
in einen kleinen Meßzylinder filtriert, 
Nachwaschen mit heißem Wasser, bis das 
Oesamtfiltrat 10 bis 20 ccm beträgt. 8 ccm, 
die klar und farblos sein müssen, mißt 
man in einen 10 ccm - Meßzylinder ab, 
fügt 1 ccm klare 1 v. H. starke Oelatine-
lösung sowie 1 ccm Schwefelwasserstoff-
wasser hinzu und schüttelt um. Nach 
3 bis 5 Minuten bestimmt man die Farb-
stärke der erhaltenen bräunlichen Lösung, 
indem man eine kleine Probe in den 
kleinen Trog des Kolorimeters gießt und 
den geeichten Vergleichskeil wiederholt 
auf gleiche Farbstärke mit derselben ein-
stellt. Schließlich liest man den für gleiche 
l"arbstärke ermittelten Skalenteil ab und 
entnimmt der Eichungskurve die Menge 
Quecksilber, die dem Skalenteil entspricht. 
Bemerkt sei noch, daß der zu verwendende 
Asbest vorher durch Erwärmen mit Salz-
säure und chlorsaurem Kalium und Aus-
kochen mit Wasser gereinigt werden muß. 
Er darf bei einem blinden Versuch mit 
H2S keine Färbung geben. Die Oelatine-
lösung muß vollkommen klar sein. H2S 
darf keine Trübung erzeugen. Bejahen-
denfalls muß sie durch Blutkohle, die 
durch Salzsäure und chlorsaures Kalium 
gereinigt wurde, geklärt werden. falls 
die Lösung des Quecksilberzinksulfidnieder-
schlages in der mit chlorsaurem Kalium 
versetzten Salzsäure schwach gelbbräun-
lich erscheint, muß auf eine unvollständige 
Zerstörung der organischen Bestandteile 
des Harns geschlossen werden. Noch-
maliges Erhitzen in einem Kälbchen unter 
Anwendung .eines Luftkühlers oder unter 
Aufsetzen eines unten zugeschmolzenen 
und mit Wasser gefüllten Glastrichters 
mit wenig chlorsaurem Kalium beseitigt 
schnell den Übelstand. 
Es wird seitens der Verff. behauptet, 
daß ihre kolorimetrische Methode dem 
gewichtsanalytischen Verfahren von Schuh -
mache rund Jung an Genauigkeit gleich-
wertig ist und in dieser Hinsicht auch der 
elektrolytischen Abscheidung des Queck-
silbers nach Bucht a I a kaum nachsteht. 
frd. 
Über die Herstellung von Diphenylamin-
Schwefelsäure (f r. Hau n, Ztschr. f. d. 
Unters. d. Nahr.- u. Oenußm. 39, 355). 
Die Bereitung des Reagenzes gehört zu 
den unangenehmsten Aufgaben, da trotz 
Anwendung reinster Schwefelsäure oft eine 
Bläuung eintritt. Diphenylamin-Schwefel-
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säure gibt mit Nitraten und Nitriten aber 
auch mit anderen oxydierenden Körpern 
wie Brom, H20~, Übermangansäure, Ferri-
salzen, Kaliumdichromat usw. B\aufärbune-. 
Hau n hat festgestellt, daß, falls die 
Schwefelsäure frei von Salpetersäure ist, 
die Blaufärbung nicht eintritt, wenn die 
'Säure vorsichtig bis zum Siedepunkt er-
hitzt wird. Auch blau gewordenes, fertiges 
Reagenz wird durch Erhitzung usw. farb-
los. Offenbar treten Reduktions-Erschei-
nungen (Ferri- zu ferroverbindungen) auf. 
01-i. 
Levo-Glukosan, ein neuer Zellulose-Be-
standteil (Drogisten - Ztg: 45, 3868). 
Pictet und Saras1n unterwarfen trockene 
Baumwoll-Zellulose der trockenen Destilla-
tion unter vermindertem Druck von etwa 
15 mm, wobei die ersten Anteile bei etwa 
210° C übergehen, zunächst als wasserklare 
Flüssigkeit, dann als Hauptm_fnge in Form 
eines gelben. dickflüs-;igen Öles, das auch 
Stärke, ebenso behandelt, liefert. Mit Tier-
kohle kann es gereinigt und dann aus 
heißem Wasser in Form farbloser Nadeln 
oder Blättrhen umkristallisiert werden. 
Das Mol.- Gew. des neuen Körpers ent-
sprach der einfachen Formel CGH,oOi. 
Er löst sich in Wasser, Alkohol und Ace-
ton leicht, zeigt in wässrriger Lösung 
neutrale Reaktion und ist optisch links-
drehend. Diese Linksdrehung geht beim 
Erhitzen mit Schwefelsäure in Rechts-
drehung über, schließlich bildet sich 
Traubenzucker, die sogenannte D-Glykose. 
Der neue Körper, das Levo-Glukosan, 
ist nach Pictet und Sarasi,n bereits im 
Zellulose-Molekül vorhanden, so zwar, daß 
Zellulose und Stärke ein Vielfaches des 
Levo-Glukosans sind, das· Zellulose-Mole-
kül demnach durch den Zusammenschluß 
mehrerer solcher Levo-Glukosan-Moleküle 
gebildet sein dürfte. 
Levo - Glukosan. wurde früher bereits 
von Tanret durch Hydrolyse gewisser, 
in den Nadeln bestimmter Tannenarten 
vorkommender Glykoside, wie ·Koniferin 
und Pice'in, dargestellt. Auf anderem Wege 
gelangten dann Vongerichten und 
M ü 11 er zur gleichen ·verbindung. 
W. Fr. 
Kunstharze (Chem. Umschau 1919, 11). 
Zur Herstellung der Kunstharze ist außer 
Formaldehyd und einem Phenol oder 
einer anderen aromatischen Verbindung 
auch ein Kondensationsmittel erforderlich 
Durch· diese kann unter Umständen di~ 
Güte des Fertigerzeugnisses nachteilig be-
einflußt werden, indem die Masse inner-
lich weiterarbeitet, wodurch Risse ent-
stehen und die Isolierfähigkeit leidet. Man 
hat daher die Menge des Kondensations-
mittels ständig verringert, beim Bakelit 
beträgt sie noch 0,5 bis 10 v. H., beim 
J uvelith (der Firma Po 11 a k in Wien) soll 
sie nur noch 0,2 v. H. betragrn. - Das 
Isoliervermögen der Kunstharze hängt ab 
von ihrem Gehalt an unverändertem Aus-
gangsmatrrial, weil die Phenole und Amine 
~eh fechte Isolatoren sind. Technisch brauch-
bare Harze liefern diejenigen Phenole und 
Naphthylamine, welche die Parastellung 
zur Hydroxyl- oder Amidostellung frei 
haben, bei den Amidonaphtholen genügt 
eine freie Parastellung. Die Naphthole 
und · Naphthylamine bieten den Vorteil, 
daß sie weniger Formaldehyd (etwa½ Mol_.) 
erfordern, dagegen zeigen alle Arnidover-
bindungen den Nachteil, daß ihre For-
maldehyderzeugnisse auch bei längerem 
Erhitzen auf hohe Wärmegrade in fünzol 
und Aceton löslich· bleiben, während di-e-
jenigen der Phenole - und Naphthole in 
öligen Lösungsmitteln unlöslich werden 
und gleichzeitig ihr Isoliervermögen· er-
höhen. T. 
Jodsäure als mikrochemisches Reagen~ 
auf lösliche und unlösliche Verbindungen 
des Calciums, Strontiums . und Baryums 
empfiehlt Den i g es (Repertoire de Phar-
macie 5, 132, 1920). 
Nach Verf. leistet die Jodsäure beim 
qualitativen N:::-:hweis der oben genannten, 
in löslicher oder unlösltcher Form vors, 
liegenden Elemente wertvolle Dienste, die 
Reaktionen gehen innerhalb kürzester :leit 
vor sich und mit Hilfe des Mikrosköpes 
kann· man leicht die charakteristischen 
Formen der gebildeten Kristalle feststellen; 
z. B. vermJg nac4 Verf., in den Oxalaten, 
wie im Sulfat des Calciums die Jodsäure 
die Oxalsäure und Schwefelsäure sofort zu 
'verdrängen. Es wird folgendermaßen ver~ 
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fahren: Auf dem Objektträger verreibt strahlung. Nach Versuchen des Verf. be-
man die fein gepulvert zu untersuchende wirkte eine Bestrahlung durch Sonnen-
Substanz mit einem Tropfen Wasser. Löst licht von nur 2 Stunden Dauer auf eine 
sich dieselbe, so bringt man an den äußersten Kautschukplatte, daß sich diese, zusammen-
Rand des Tropfens ein sehr kleines Tröpf- gelegt, beim Vulkanisieren nicht zu einer 
chen einer Jodsäure-Lösung 10: 100. Bei einheitlichen Masse vereinigte und beim 
unlöslichen Substanzen bringt man dieses Befeuchten mit Benzin keine Klebrigkeit 
Tröpfchen in die Mitte. Alsdann bringt zeigte. Die Oberfläche der Kautschuk-
man den Objektträger, ohne ihn zu be- platte hatte sich also unter der kurzen 
decken, unter das Mikroskop; man kann Sonnenbestrahlung merklich ungünstig ver-
nun die sehr schnelle Bildung der charak- ändert. Wurde vor den Lichtstrahlen ein 
teristischen Kristalle gut beobachten. Bei I Rubinglas eingeschaltet, so hob dieses die 
allen löslichen und den meisten unlös- . schädliche Wirkung der Bestrahlung völlig 
liehen Salzen, vor allem beim Sulfat und i auf, ein braunes Glas hatte nur eine teil-
Phosphat des Calciums tritt die Reaktion i weise Schutzwirkung. Die durch das Licht 
fast ;mgenblicklich ein, etwas später beim i hervorgebrachte Wärme sr.hien nur wenig 
Calciumoxalat und Calciumfluorid, sowie Einfluß auszuüben. Die Wirkung des in-
beim Strontiumsulfat. Bei Calcium-Ver- direkten Sonnenlichtes auf unvulkanisierten 
bindungen bilden sich spitze Oktaeder, Kautschuk fand Re p o n y zu etwa 65 v. H., 
bei Strontiumsalzen mehr kurze, licht- das Licht in Räumen, z. B. Werkstätten, 
brechende Oktaeder im Verein mit rhom- wirkte nur zu etwa 12 v. H., elektrische 
bischen Prismen und bei Baryumverbin- Beleuchtung 
0
ZU etwa 1 v. H. Natürlich 
dungen nadelförmige, in Bündeln grup- spielt die Zusammensetzung der Kaut-
pierte, oft knieförmig gebogene Prismen. schukmasse eine Rolle. Bei hohem Oe-
Das Jodat und Perjodat des Calciums halt an Füllstoffen wirkte das Licht energi-
widerstehen der Einwirkung der Jodsäure, scher ein, als auf Kautschukgemische, die 
und man muß diese Salze erst durch Er- arm an Füllstoffen waren bez. auf nur 
hitzen auf dem Platinblech in Jodide über- aus Kautschuk und Schwefel bestehende 
führen und alsdann die Reaktion vor- Massen. Die Wirkung des Lichtes wurde 
nehmen. Das Baryum führt man durch gemildert bei Anwesenheit von Par~ffin, 
vo·rsichtiges Glühen in der leuchtenden Mineralölen und nicht trocknenden Oien. 
Region einer Gasflamme in Sulfid über Schwefelfreier Kautschuk zeigte wenig Ern-
und verfährt nach dem Erkalten wie an- pfindlichkeit gegen Licht. Aus diesen 
gegeben. Außerdem kann man in diesem Versuchen folgt, daß unvulkanisierte Kaut-
falle an Stelle des Wassers einen kleinen schukmischungen vor starker Belichtung, 
Tropfen einer 1 v. H. starken Nitroprus- besondtrs aber vor unmittelbarer Bestrah-
sidnatrium-Lösung nehmen, durch Ein- Jung durch die Sonne gehütet bez. ge-
tritt einer violetten Färbung wird der schützt werden müssen. T. 
Schwefel angezeigt. Um die Einwir~ 
kung der Jodsäure auf das im Olase vor-
handene Calcium auszuschalten , schlägt 
Verf. vor, die betreffenden Teile des Glases 
mit einer dünnen Schicht von Paraffin zu 
überziehen. Dr. Sch. 
Über die Einwirkung des Lichtes auf 
nicht vulkanisierte Kautschukmischungen 
hat.R. Repony (Oummi-Ztg. 34, 575, 
I 920) Untersuchungen angestellt. Bekannt-
lich wirkt Licht auf Vulkanisate ungünstig 
ein. Aber auch unvulkanisierte Kautschuk-
gemiscp.e werden durch Licht geschädigt, 
besonders durch unmittelbare Sonnenbe-
Über das Hyporit (jetzt Caporit genannt) 
der Chem. Fabrik Griesheim- Electron hat 
J. Herzog Untersuchungen (Apotheker-
Ztg. 34, 416) angestellt und den Gehalt 
an wirksamem Chlor ermittelt sowohl in 
frischen Präparaten als auch bei solchen, 
die längere Zeit aufbewahrt wurden. 
Gerade in der' Haltbarkeit des Caporits 
als unterchlorigsaurer Kalk von der Zu-
c. <OCI sammensetzung . a OCI liegt dessen 
Vorzug vor dem wenig haltbaren und 
leicht zcrsetzlichen Chlorkalk. Eine frische 
Caporitlösung war innerhalb 10 Tagen 
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im Gehalt nur von 40,3 v. H. auf 37,8 
v. H. wirksamen Chlors zurückgegangen; 
in einer-3 Monate alten Probe betrug der 
Gehalt noch 34,6 v. H. Chlor. Dabei 
war das Präparat nur mit einem nicht 
abgedichteten Kork verschlossen, so daß 
der Inhalt einiger Gläschen feucht und 
klumpig geworden war, ein Übelstand, 
der sich leicht beheben läßt. 
Das Caporit wird in Lösung empfohlen 
zum Mundspülen, Gurgeln bei Angina, 
zur Herstellung von Wundwasser, Wund-
streupulver, Salben usw. -1. 
Arecolinum hydrobromicum wird von 
J. A. Ho ff man n (D. Tierärztl. Wschr. 
1920, 14) in kleinen Gaben entgegen 
anderslautenden Ansichten und Mittei-
lungen nach wie vor als das beste und 
sicherste Heilmittel bei Schlundverstop-
fungen von Pferden empfohlen auf Grund 
mehrerer eingehend beschriebener fälle, 
die Hoffmann im Felde nach wenigen 
Stunden zur Heilung brachte. -1. 
Die Prüfung der Acetylsalizylsäure auf 
freie Essigsäure ist, nach A. N. Sm i t h 
(Pharm. Journ. 105, 90, 1920) ebenso 
wichtig, wie die auf freie Salizylsäure. 
Man verwendet dazu ·eine Vorrichtung, 
die vom Verf. näher beschrieben wird. 
Man saugt reine, · über Chlorcalcium und 
Natronkalk getrocknete Luft ½ bis l Stunde 
durch eine mit durchbohrtem Stopfen ver-
schlossene Weithalsflasche, in der sich ein 
Trichter mit l g auf feinem Musselin aus-
gebreiteter Acetylsalizylsäure befindet, und 
darauf durch eine. Flasche mit destilliertem 
Wasser. Die etwa als Verunreinigung 
vorhandene freie Essigsäure wird von dem 
Wasser aufgenommen und kann darauf 
mit Lauge titrimetrisch ermittelt werden. 
Zuzulassen sind 0, 1 v. H. freie Salizyl-
säure und 0,05 v. H. Essigsäure, bei den 
leichter zersetzlichen Tabletten die dop-
pelte Menge. e. 
Vorsicht bei der Abgabe von Salvarsan-
präparaten verlangt U tz (Südd. Ap.-Ztg. 
1920, 18) unter Hinweis auf die Ver-
öffentlichungen von Th o ms (Ber. d. d. 
pharm. Ges. 1913, 459 u. 1914, 224) 
und auf Grund eigener Erfahrungen, da 
sowohl die Lösungen als auch Salvarsan 
und Neosalvarsan selbst sich bei Zutritt 
von Luft durch Oxydation verändern; 
denn die Haftfestigkeit des Arsens in dem 
Salvarsan ist keine sehr starke und die 
außerordentlich empfindlichen Arsenver, 
bindungen gehen in den Typus der viel 
giftigeren Arsenoxyde über. Gerade die 
wässerigen Lösungen des Salvarsans und 
noch mehr des Neosalvarsans erleiden bei 
ihrer Aufbewahrung schon nach kurzer 
Zeit, z.B. im Verlauf einer halben Stunde 
infolge Oxydation durch de.n Sauerstoff 
der Luft, ein starkes Ansteigen der Toxi-
zität. Diese Gefahr besteht besonders bei 
den Ampullen, wenn diese auf dem Trans-
port oder bei der Aufbewahrung kleine 
Risse bekommen. U t z fordert daher, daß 
jede Ampulle vor der Dispensation einer 
Prüfung auf Dichtigkeit unterzogen wird, 
um Unfällen vorzubeugen. -1. 
Als Cresineol bezeichnet T. Cocking 
(Pharm. Journ. 105, 81, 1920) eine Ver-
bindung gleicher Moleküle Cineol und 
o-Kresol mit dem Erstarrungspunkt55,2°C, 
aus der durch wässerige Alkalilösung wieder 
Cineol' abgeschieden wird. Dieses Ver-
halten - kann zur \Vertbestimmung 
des Eu k a I y p tu s ö I es herangezogen 
werden: man vermischt 3 g getrocknetes 
Eukalyptusöl mit 2, 1 g o-Kresol und er-
mittelt . den Erstarrungspunkt. Aus einer 
Tabelle entnimmt man den Prozentgehalt 
an Cineol (Eukalyptol), der z. B. bei 95 
V. H. = 53,4°, bei 90 V. H. = 51,2°, bei 
85 v. H. = 48,5 ° liegt. Das Verfahren 
soll zuverlässiger und einfacher sein, als 
das übliche mit sirupöser Phosphorsäure .. 
e. 
Mischungen von Adeps suillus mit Chol-
esterin zur schneiten Tötung des Queck-
silbers bei Bereitung von Quecksilbersalben 
giot f o n t es (Repertoire de Pha:rmacie 
5, 131, 1920) an. 
Die früher gemachten günstigen Erfah-
rungen, nach denen man bei Bereitung 
von Quecksilber-Salben behufs schnellerer 
Tötung des Quecksilbers dem Adeps einen 
Zusatz von Lanolin machte, führt Verf. 
auf den Gehalt des letzteren an Chol-
esterin zurück; er stellte daher diesbezüg-
liche praktische Versuche mit reinem 
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Cholesterin an und verfuhr derart, daß deutend größere· Quecksilbermengen ex-
er Adeps und Cholesterin bei mäßigem stingieren als der Gehalt an Cholesterin 
Feuer unter beständigem Umrühren, um beträgt; ein geringer Zusatz von destil-
die Masse homogen zu erhalten, schmolz, liertern Wasser beeinflußt diese Eigen-
in einen Mörser . goß und das Queck- schaft des Cholesterins in auffallend gün-
silber zufügte. Innerhalb einii:rer Minuten stiger Weise. In folgender Tabelle gibt 
konnte eine vollständige Tötung erreicht Verf. die Mengenverhältnisse an, mit denen 
werden. Auf diese Weise kann man be- er gearbeitet hat: 
100 g Adeps + 2,5 g Cholesterin töten 490 g Quecksilber; 
100 g ,, + 2,5 g ,, + 20 g Aqua dest. ,, 575 g " 10.0 g ., . + 2,5 g ,, + 50 g ,, .,, ,, 970 g 
" 100 g ,, + 5 g ,, + ,, 1500 g " 100 g ,, + 5 g ,, + 100 g ,, ,, ,, 1900 g 
" 100 g ,, + 5 g ,, + 160 g ,, ,, ,, 3000 g 
" 
Nahrungsmit!el-Chemie. In den angeführten Beispielen genügten 
nach Verf. 10 Minuten, um das Queck-
silber· zu töten. Einen Zusatz von mehr Die Zusammensetzung der .Moste des 
als 5 g Cholesterin hält Verf. für unnötig.
1 
Jahre~ 1919 in Baden. F. Mach· und 
Auf vorstehende Weise kann sich der M. Fischer (Ztschr. f. Unters. d. Nahr.-
Apotheker in bequemer und einfacher u. Gen~ßm. 40, 72, 1920) geben an, daß 
Weise möglichst hochkonzentrierte Queck- der Wetnernteertrag d~m von 1 18 ent-
silberNerreibungen hen,tellen, die er. im sprach. Nach dem badt~chen stat1shsche~ 
Gebrauchsfalle nur entsprechend mit der Lan_desa~t war der Wernmo~t-Ertrag bei 
geforderten Salbe zu verdünnen braucht Weißwein 340 700 hl, Rotwein 32 300 hl 
Dr Sch · und gemischtem Wein 17 930 hl. Die 
· · Hoffnung auf einen günstigen Spätherbst 
Herstellung von Tintentafeln. (Chem. In- erfüllte sich nicht. Am Bodensee gab es 
dusfrie 2,105, 1920.) Man kann bekanntlich Moste, bei denen ein Zusatz von 20 v. H. 
unte-rZuhilfenahme von Glaubersalz Tinten- Zuckerwasser erforderlich war. Andere 
tafeln herstellen, die, in Wasser gelöst, Bezirke waren besser, die Markgräflerweine 
sofort eine brauchbare Tinte ergeben. brauchten überhaupt nicht gezuckert wer-
Es hat sich nun herausgestellt, daß sich den. Die Säurewerte waren mit einigen 
solche Tafeln vorteilhafter unter Zuhilfe- Ausnahmen verhältnismäßig gering; un-
nahme von Magnesiumsulfat 'herstellen gefähr wie 1916. Wichtig war es bei der 
lassen. Diese Tafeln haben den großen Durchgärung durch rechtzeitigen Ablaß 
Vorteil, daß sie überraschenderweise in unter Anwendung von Schwefelgaben zu-
Wasser bedeutend leichter und in kür- weitgehendem Säureverlust vorzubeugen. 
zerer Zeit löslich sind, als die mit Olau- Die etwas extraktarmen Weine sind ge-
bersalz hergestellten. Die Magnesium- schmacklich dünn, aber von milder fruch-
sulfiittafeln lösen sich in kaltem Wasser tiger Art und schöner Blume, die bei 
in e~nigen Minuten, während die Olauber- etwas höherem Alkoholgehalt brandig er-
salztafeln Stunden zur völligen . Lösung scheinen. Ein angenehm süßer Geschmack, 
benötigen. ferner hat es sich gezeigt, bei vollständiger lJurchgärung ist den 
daß ·Magnesiumsulfat keinerlei aussalzende l 919er Weinen eigentümlich. 01-i. 
Wirkung auf den mitverwendeten farb-
stoffi - auch nicht in konzentrierter Lö-
sung - ausübt, und daß die erhaltenen 
Lösungen sich lange Zeit klar aufbewahren 
lass~n, was bei Glaubersalztafdn nicht der 
Fall · ist. T. 
Tierisches oder pflanzliches Nahrungs-
fett? Nach Untersuchungen von Klee-
berger-Gießen, (Chem. Umschau 27, 
196, 1920) ist das Pflanzenfett wesent-
lich billiger als das Tierfett. l kg Rinder-
talg · als Mastprodukt verursacht allein 
11 .M. fütterungskosten, l . kg Rüböl 
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kostet unter Berücksichtigung aller Un-
kosten nur 4 bis 5 M. Beim Weidegang 
des Viehes ergibt 1 ha Weide durch~ 
schnittlich 300 kg Gewichtszunahme, ent-
sprechend 180 kg Schlachtgewicht und 
1,03 Mill. Kai. Dagegen liefert 1 ha, 
mit Raps bepflanzt, 1500 kg Raps, ent-
sprechend 375 kg Rüböl und 1125 kg 
Rapskuchen mit zusammen 5,86 Mill. Kai. 
T. 
Erfahrungen mit trichinösem Fleisch. 
Übertragbare Trichinen in amerikanischem 
Gefrierfleisch (Chem. Zentralhi. IV, 295, 
1920). Nach Versuchen von feuer-
e i ß e n verschwinden abgekapselte · Tri-
chinen trotz jahrelangen Aufbewahrens 
niemals bei allen möglichen Konservie-
rungsmethoden. Es gelang Verf. zweimal 
(Tante Jemimas Pfannkuchenmehl), das 
von dem betreffenden Geschäft als „ Pfann-
kuchenmehl" empfohlen wurde. Die Pak-
kung, die 581 g netto wog, war für 2 
schwedische Kronen verkauft worden. Eine 
von Stuß ausgeführte Untersuchung er-
gab, daß das Produkt Gersten-, Buch-
weizen-, Mais- und anscheinend kleine 
Mengen Weizenmehl, sowie etwa 5 v. H. 
Backpulver enthielt. Verf. ist der Ansicht, 
daß diese Ware die Anforderungen nicht 
erfüllt, welche das Gesetz an Pfannkuchen-
mehl stellt, ganz abgesehen davon , daß 
sie zu einem Preis offeriert wird, der bei-
nahe viermal höher als das für Weizen-
mehl ist. Dr. J. 
die Übertragung der Trichinen auf Meer- Drogen- und Warenkunde. 
schweinchen bei amerikanischem Gefrier- 1 ., • 
fleisch nicht aber bei amerikanischem i Uber Balata benchtet J. Barkley Per-
Pökelfieisch durch Fütterungsversuche. \ ci val (Gummi.-Ztg. 34, 577, 1920)._ 
(Ztschr. f. Fleisch- u. Milchhyg. 30, 251.) : Balata stammt von dem Baume Mtmu-
W. Fr. sops globosa Gaertn. (= M. balata Gaertn., 
Sapota Mulleri BI., M. kauki L., M. dis-
Moste des Jahres 1919 aus den Wein- secta BI., M. Hockeri BI., M. ballata BI., 
baugebieten der Nahe, des Glans, des Achras balata Aub!., Lucuma mammosa 
Rheintales unterhalb des Rheingaues, des de Vries). Die Surinam-Holländer nennen 
Rheingaues, des Rheins, Mains und _der die Art wegen der Farbe des Holzes 
Lahn. Der naßkalte Herbst war nicht Pferdefleischbaum,währenddieEng-
günstig. Nach J. Stern (Ztschr. f. Unters. länder die Eingeborenen . Bezeichnung 
d. Nahr.- u. Genußm. 40, -78, 1920) Bollettrie in „Bullet-Tree" verstümmelt 
blieb die Menge hinter der von 1918 haben. _ Der Baum erreicht einen stat_t-
ganz besonders in den Rieslingbergen zu- liehen Umfang (oft bis zu 6 Fuß Durch-
rück, während die Qualität dem 191 Ser messer) besitzt dicke, rote Rinde und röt-
gleichkam, ihn öfter sogar übertraf. Der liches Holz wie es der holländische Name 
größte Teil bedurfte einer rationellen Ver- andeutet. Die Blätter sind glatt, glänzend, 
bes~erung. Der l 919er ist_ al_(g~mein e!n eiförmig und zugespitzt. Die Blüten stehen 
saftiger, vor allem recht remtomger Wem in von den Blättern umgebenen Ständen. 
und kann als ein guter Mittelw~in ange- Die Frucht ist eine Beere, ähnlich wie 
sprochen werden. Anfang Mat kos_tete die Kaffeekirsche, aber weich und süß. 
das Stück (12 000 1) des Konsumwemes Der Kern ist hart. und liefert ein bitteres 
30000 M. Öl. 
Im Regierungsbezirk Wiesbaden hat Das Sammeln und Aufbereiten hat sich 
durch anormale Witterung Menge und in Surinam in den letzten 50 Jahren nicht 
Güte nicht be_friedig!· Der Preis für das geändert, abgesehen von vereinzelten Ver-
Stück betrug 1m Mai 40 000 M. . suchen zur Verbesserung des Produktes. 
01-i. Die Milch wird nach dem Anschneiden 
,, Pfannkuchenmehl" (Svensk farm. Tid- der Bäume in Kalabassen, Blättern .usw. 
skrift 24, 321). · Im Monat Mai beschlag- aufgefangen, in PetroleUmbehältern ge-
nahmte die Polizei in Stockholm in sammelt und dann zum Lager gebracht, 
einer Lebensmittelhandlung eine Original- wo man sie in flache, 5 bis 30 Gallonen 
packung von „ Aunt Jemima Pancake flour" enthaltende Tröge 2"ießt. Die · sich bei 
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der Gerinnung an. der Oberfläche ab-
setzenden Sheets nimmt man nacheinander 
ab, hängt sie zum Abtropfen über Stangen-
gerüste und bringt sie hierauf zum Trocknen 
in rohgebaute Schuppen. Sind sie ge-
genügend trocken, so werden sie · nach 
Paramaribo. zur weiteren Versendung be-
ro:rdert. 
Wie bei der Gewinnung von Gummi, 
so. gibt es auch bei der Herstellung der 
Balata „ Kunstgriffe 11 , wie Beschwerung der 
Ware durch absichtlich hinzugefügte Fremd-
körper (Steine, Hartholzstücke und Nägel). 
,-,- Der Ertrag des Balatabaumes zeigt 
beträchtliche Schwankungen, da meteoro-
logische Verhältnisse den Ausfluß des 
Milchsaftes beeinflussen. Im Durchschnitt 
liefert der einzelne Stamm beim ersten 
Anzapfen eine Gallone Milch, was etwa 
5 Pfund Trockenbalata entspricht. Es 
dauert gewöhnlich 4 oder ·5 Jahre, bevor 
die Schnittwunden vollständig verschwun-
den sind. Diese Zeit dient dem Baume 
zum Ausruhen. 
Die Balatagewinnung erfolgt durch 
schwarze oder farbige Arbeiter, die vor 
ihrer Annahme ins Register eingetragen 
sein müssen. Der Balatasammler stellt 
die Balatabäume in der nächsten Umge-
bung fest und macht zunächst einen Plan 
für die Ausbeutung. Die betreffenden 
Bäume werden zunächst leicht angeschlagen., 
Ein erfahrener Sammler kann aus solchen 
Versuchszapfungen ohne Schwierigkeiten 
entnehmen, welche Bäume die Ausbeutung 
bald bezahlt machen. 
Die Balata-Ausfuhren aus Holländisch-
Guyana begannen 1881 und waren zu-
nächst gering, doch stieg der Export fast 
atfdauernd - mit Ausnahme von 1888, 
wo die. Sammeltätigkeit fast ganz aus-
setzte - und erreichte 1911 die Höhe 
von etwa 3 000 000 engl. Pfund. Bis-
her dürften alles in allem tund 30 000 000 
engl. Pfund Surinam - Balata zur Verschif-
fung gelangt sein. T. 
Heilkunde und Giftlehre. 
Pilzvergiftungen vom Standpunkte des 
Botanikers. Bei Pilzvergiftungen- kommt 
es: dataµf an, ob es sich um Vergiftungen 
durch Giftpilze, oder um Ptomain-
v er g i f tun gen durch ungiftige, aber 
verdorbene Pilze handelt. Schi ff e n 
(Mitt. d. Volksgesundheitsamts i. Deutsch.-
Oesterr. Staatsamt f. soz. Verwaltung 1919, 
Nr. I 6 durch Münchn. Med. Wochenschr. 
66, 1367) hat bei einer Reihe von fällen 
durch mykologische Untersuchung der 
unverdauten Fragmente aus dem Stuhl und 
dem ausgeheberten Mageninhalt gefunden, 
daß es meist nicht giftige Pilze waren, 
welche die Erkrankung verursacht hatten. 
In manchen fällen war die Zubereitung 
und die unvernünftige Art des Genusses, 
Verschlingen von oft fingergliedgroßen 
Stücken in halbrohem Zustand, bei aner-
kannt guten Speisepilzen Ursache cholera-
artiger: Erkrankungen. In Betracht kamen 
dabei u. a. der Hallimasch, der Winter-
rübling, der Perlpilz und sogar der Stein-
pilz. Verf. betont, daß nur ein geringer 
Teil solcher Erkrankungen auf giftige 
Pilze zurückzuführen sei, daß vielmehr der 
Genuß verdorbener und der unvernünftige 
Genuß guter l.)ilze eine Hauptrolle spiele. 
Die frage der Verdächtigkeit vieler 
Pilze ist dahin zu b,eantworten, daß ein-
mal an sich nicht giftige Arten ab und 
zu unter den erwähnten Umständen Er-
krankungen hervorrufen, die tatsächlich 
keine Vergiftungen sind, daß es zweitens 
Pilze gibt, bei denen zwar das Vorhanden-
sein von Giften nachgewiesen ist, die aber 
von Personen mit einer mehr oder weniger 
hohen Unempfindlichkeit gegen Pilzgift 
genossen werden können. Es ist ferner 
beobachtet worden, daß die Ausbildung 
der Giftpilze durch klimatische und Stand-
ortsverschiedenheiten beeinflußt wird. Prof. 
Dr. V. Sc h i ff e n in Wien bittet um 
Mitteilung sicherer Erfahrungen über vor-
stehende Fragen aus dem Kreise der Ärzte 
und Pilzkenner. frd. 
Giftige Extraktionsmittel für fette, 
Wachse und Harze. Von L. Le wi n (Chem. 
Umschau 27, 165, 1920). Besonders an-
greifbar durch Fettlösungs.11ittel sind im 
menschlichen Körper die Fettablagerungen 
unter der Haut und im Netz, sowie die 
Gehirnmasse. Daß in der letzteren Fett-
lösungsmittel Funktionsstörungen hervor-
rufen können, beweist schon die Chloro-
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form- und Äthernarkose. Tetra ist un-
gefähr doppelt so giftig als Chloroform, 
außerdem hat es als Extraktionsmittel den 
Nachteil, daß es außer Fett noch andere 
Stoffe, z. B. Chlorophyll, organische Säuren 
und dergl., löst und aus den Extrak{ions-
rücbtänden schwer zu entfernen ist. In 
England wurde Tetra eine Zeit lang zu 
Kopfwaschmitteln verwendet; es kamen 
Vergiftung'.'>fälle vor, ebenso in Deutsch-
land bei einem tetrachlorkohlenstoffhaltigen 
Kesselschutzmittel „ Derma t in". T r 1 
ist ebenfalls stark giftig und verursacht 
Reizwirkungen an allen direkt davon ge-
troffenen Körperteilen; bei sehr starker 
Einwirkung kann Zucker im Harn und 
Ausfallen der Zähne auftreten. Dichlor-
äthylen greift zwar das Eisen nicht an 
wie Tetra, ist aber auch sehr giftig. 
Tetrach I orä th an verursachte in Eng-
land während des Krieges · 80 fälle von 
Gelbsucht mit 12 tätlichen Ausgängen. 
Schwefelkohlenstoff ist ein starkes 
Gift, das besonders auf Hysterische, Epi-
leptiker usw., aber anscheinend nicht über-
normal auf Alkoholiker wirkt. Schon 1 
bis 1,5 mg in 1 1 Luft wirken schädigend, 
als folgen können Erbrechen, Erschwerung 
der Harnabsonderung, Minderung des Ge-
schlechtstriebes, Rauschzustände llnd in 
schweren fällen sogar Gedächtnisverlust 
und Irrsinn eintreten. .Von den Alko-
holen ist der Met h y 1 a I k oho 1 giftiger 
als der Äthylalkohol; im übrigen sinkt die 
Giftigkeit mit wachsendem Kohlenstoff-
Gehalt. Verhältnismäßig wenig giftig sind 
Benz i n und Erd ö 1; viel giftiger ist 
das Benz o 1; es kann langwierige chro-
nische Krankheiten und beim Ematmen 
größerer Mengen sogar den Tod herbei-
führen. Noch giftiger ist das T o 1 u o 1. 
Terpentin 9 l wirkt narkotisch; außer-
dem kann es Ausschläge am Körper her-
vorrufen. Bei längerem Einatmen bewirkt 
es Übelkeit, Koltk, Schwäche in den Glied-
maßen und in schweren fällen Bewußt-
losigkeit. T. 
berichtet über weitere, jedoch auch über 
Unterschiede. Die Wirkung des Atophans 
auf den Purinstoffwrchsel setzt sich zu-
sammen aus einer Beförderung der ·Aus~ 
s~heidung des Harnstoffs (beim Menschen, 
bzw. des Allantoins beim Säugetier) und 
aus einer hemmenden Wirkung auf die 
Purinbildung in der Leber. Die letztere 
Wirkung auf die Purinfermente hat Ca\. 
cium chloratum auch. Die Ausscheidung 
der Harnsäure (und des Allantoins). wird 
durch Calcium herabgesetzt. Bei gleich-
zeitiger Verabreichung von Calcium. und 
Atophan wird das durch Atophan zu er-
wartende Plus der Harnsäureausscheidung 
vermindert oder vhhindert. Auf die Tä~ 
tigkeit des überlebenden Darms und auf 
die Körpertemperatur wirken beide Stoffe 
gleich. Beide hemmen am Kaninchen-
auge die Entzündung, welche darin Senföl 
hervorrufen würde. Jedoch kommt diese 
Hemmung auf verschiedene Art zustande: 
Vom Calcium wird eine Gefäßdichtung 
angenommen. Versuci1e der Fluoreszei'n-
verteilung haben gezeigt, daß diese Er-
klärung für Atophan nicht in Betracht 
kommt. Es soll vielmehr unmittelbar auf 
das Protoplasma wirken und dadurch 
(wie Chmin) den Stoffwechsel und damit 
die Reizbarkeit aller Zellen herabsetzen. 
Liesegang. 
Über die Verwendung von Tetrachlor~ 
kohlenstoff in der Therapie berichten 
J acq u e m et und Go u b ea u (Repertoire 
de Pharmacie 5, 156, i 920). 
Der Tetrachlorkohlenstoff ist nach Verff. 
ein ausgezeichnetes Desinfiziens und .z\Var 
beruht seine Wirkung darauf, daß, er in 
den Körper der Mikroorganismen-:- selbst 
der Sporen -- eindringt, das Lezithin 
derselben löst, überhaupt das Zelleninnere 
schädlich beeinflußt. 
Durch Zusatz von Jod kann man die 
Desinfektionswirkung bedeutend erhöhen; 
eine 3 v. H. starke Lösung z. B. kann 
vorteilhaft zum Waschen der Hände der 
Die Wirkungen des Atophans und des 
Calcium chloratum hatten schon bei frü-
heren Untersuchungen mancherlei Über-
einstimmung gegeben. E. Starkenstein 
(Biochem. Zeitschr. 106,139 u. 172, 1920) 
Chirurgen und des Operationsfeldes dienen. 
Die Haut wird volls1ändig gereinigt und 
keimfrei. Tetrachlorkohlenstoff vermag 
50 v. H .. Jod aufzulösen; gibt man zu 
40 ccm einer solchen Lösung 1 g · Kaut-
schuk, so erhält man eine fadenziehende 
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Flüssigkeit, welche auf der Haut nach 
dem Verdunsten des Lösungsmittels einen 
_gut isolierenden, undurchlässigen Überzug 
bildet. Eine Lösung von 1 g Kautschuk 
in 30 ccm Tetrachlorkohlenstoff gibt ei11e 
das Kollodium gut ersetzende Zubereitung. 
ferner kann letztere zur Reinigung und 
Desinfektion verschmutzter und infizierter 
Schußwunden dienen evtl. unter Zufügung 
noch anderer antiseptisch wirkender Sub-
stanzen, z. B. Eukalyptus, Kampfer, Nel-
kenöl usw. 
Auch als Antiparasiticum, z. B. zur Ver-
tilgung von Läusen kann Tetrachlorkohlen-
stoff mit Vorteil verwendet werden. Er 
tötet augenblicklich nicht nur die Insekten. 
selbst, sondern auch deren Nisse. 
' ferner schreiben Verff. dem Tetrachlor-, 
kohlenstoff eine1 gute Wirkung auf dem 
Gebiete der Dermatologie zu und zwar' 
in Verbindung mit anderen zur Be-
handlung von Dermatosen dienenden 
Mitteln. Dr. Sch. 
Eisenhydroxyd als Gegenmittel gegen 
Arsenik. W. Mecklenburg (Mitt. d. 
Materialprüfungsamts, Berlin, 37, 1 l 0, 
1919) zerlegte ein an der Luft getrock-
netes Eisenhydroxydgel nach grober Zer-
teilung durch Sieben in Fraktionen von 
verschiedener Körnchengröße. Er stellte 
fest, daß die groben nicht weniger Arsenik 
adsorbierten als die feinen; Es kommt 
hier nicht an auf die Größe der äußeren 
Oberflächen, sondern auf diejenige der 
inneren Grenzflächen. Das Material ist 
porös genug, um alles in sich aufzu-
nehmen. Leider hat er keine Kontroll-
versuche gemacht über eine ev. stärkere 
Adsorption auf frisch bereitetem Eisen-
hydroxyd in Solform. Aber er geht auf 
Folgerungen für die Therapie überhaupt 
nicht ein. Solche würden natürlich wich. 
tig sein. Eine Andeutung läßt vermuten, 
daß nicht mehr, aber rascher adsorbiert 
wird. 'Liesegang. 
Lichtbildkunst. 
Kopieren unter fertigen Folien. Dr. 
ob es möglich ist, durch Einschalten far-
biger Folien beim Kopieren auf Aus-
kopierpapieren weichere oder härtere 
Kopien je nach Wunsch herzustellen. Die 
neuzeitlichen Auskopierpapiere enthalten 
Chlorsilber und Silberzitrat, welche hin-
sichtlich größter Lichtempfindlichkeit sehr 
verschieden sind. Chlorsilber besitzt 
im Violett des Spektrums größte Empfind-
lichkeit, ein gelbes Filter wird also wesent-
lich violettes Licht entziehen und die Re-
aktion verlangsamen. Ein Gelbfilter steigert 
bei einem reinen Chlorsilberpapier die 
Kontraste, man erhielt härtere Kopien mit 
schärferen Halbtönen. für Silberzitrat 
scheint hingegen im Blaugrün des Spek-
trums ein Maximum der Lichtempfindlich-
keit zu liegen, es w(rd durch ein gelbes 
Licht viel stärker beeinflußt als Chlor-
silber. f o r m·s t e c her benutzte ein 
Gelbfilter aus 6 v. H. starkem Kollo-
dium und 1 v. H. starker alkoholischer 
Lösung von Agfa-Spezialgelb S. 0. nebst 
Alkohol, welches das Licht etwa auf das 
Zehnfache dämpfte. Als Vergleich diente 
ein gleich starkes Filter aus durchsich-
tigem farblosem Papier. Es ergab sich, 
daß die Spritzlichter unter dem Gelbfilter 
weicher wurden und bei längerem Kopieren 
fielen die Bilder viel härter aus, als unter 
dem farblosen Filter. Stark gedeckte 
Negative liefern also, unter dem Gelbfilter 
kopiert, weiche Spritzlichter, normaleMitlel-
töne, harte tiefe Schatten. Die Gelb-
scheibe wirkt kontrastreicher, ergibt aber 
keine härtere Kopie als farbloses Licht. 
Sind im Negativ die Mitteltöne und tiefen 
Schatten zu weich ausgefallen, so wirkt 
das Oelbjilter ausgleichend, macht die 
Mitteltöne härter, so· daß die Tonabstufung 
kontrastreicher wird. -- Versuche form-
stecher's. mit .einem Blaufilter aus 
0,2 v. H. starker alkoholischer Lösung von 
Agfa-Violett-Fettfarbe lieferten weichere 
Bilder als- mit farblosem Licht. In der 
Praxis ist die Benutzung des Blaufilters 
nur dann ratsam, wenn die Kopien zu 
hart sind. Starke Blaufilter sind zu ver~ 
meiden, sie liefern ungenügend geschwärzte 
Schlagschatten. -n. 
F. Formstecher (Photographische Rund- Als Härtemittel für Gelatine (Drogisten-
schau · 1919, 324) hat Versuche angestellt, Zeitung 1920, 251) werden Kalialaun und 
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.Aluminiumsulfat verwendet. Im Labora-1 Der spezielle Teil behandelt die Gas-
1orium der E a s t man Koda k Co. be- analyse und die Gasvolumetrie. Bei der 
-stimmte man die Härtewirkungen dieser Gasanalyse durch direkte Volumenbestim-
beiden Salze auf Gelatine durch Vergleich mung- wird die Methode von He m p e 1 
der Schwel!- und Schmelzpunkte der damit zunächst eingehend beschrieben.• Hierauf 
gehärteten GelatineschictJten. Es zeigte werden eine Anzahl von Übungsanalysen 
-sich, daß die Härtewirkung beider Chemi- nach dieser Methode durchgeführt. Unter 
kalien gleich war. Es kommt in der anderem finden sich die Bestimmungs. 
Praxis manchmal vor, daß Kalialaun und methoden des Wasserstoffs angegeben. 
Aluminiumsulfat Gelatine ungleich stark Auch die Analyse des Leuchtgases und 
härten. Dieser UntPrschied ist auf Un- des Rauchgases sind berücksichtigt. Außer 
reinheiten zurückzuführen. Aluminium- der He m p e .l 'schen Gasbürette wird noch 
sulfat darf nicht zuviel Eisen enthalten, der Wink I er 'sehen Gasbürette und der 
.auch nicht sauer reagieren (neutralisieren Bürette von B n n t e Erwähnung getan. 
mit Ammoniak). Alumininmsulfat des Von titrimetrischen Methoden der Oas-
Hand,els gibt zunächst bei Herstellung der analyse kommen die Bestimmung mittels 
Hiirtelösung eine milchige Trübung, welche des Apparates von Pettenkofer-Hesse, 
beim Stehen durch Absetzen versl'hwindet. sowie die Bestimmung des Schwefeldioxyds 
Wird beim Gebrauch eine Säureneutrali- uach Reich zur Besprechung. 
sation des Fixierbades durch den Ent- Bei der Gasvolumetrie schließlich wird 
,vickler bewirkt und Ammoniak frei, so Lunge':; N1trometer und Gasvolumeter 
wird die Gelatineschicht verschleiert und besprochen, sowie eine Apparatur, welche 
verfärbt. ---n. hauptsächlich bei der Analyse von Nitraten 
Bücherschau. 
](urzer Leitfaden der technischen Gas-
analyse. Von R Zsigmondy und 
0. Jander. (Druck und Verlag von 
Fried_r. Vieweg & Sohn, Braun-
schweig 1920) Geh. 8 Mk., geb. 10 M. 
Vorliegendes, 67 Seiten umfassendes 
Werkchen ist in erster 1.inie dazu be-
stimmt, den Studenten eine Anleitung an 
die Hand zu geben, in welcher die wich-
tigsten Methoden der technischen Gas-
analyse genügend ausführlich beschrieben 
sind, in der aber gleichzeitig in nach-
Verwendung findet und auf der Über-
führung des freigemachten Gases durch 
Kohlendioxyd beruht. 
Die klaren und leichtverständlichen 
Ausführungen werden durch eine Reihe 
von Abbildungen trefflich unterstützt, so 
daß sich das kleine Werk auch· neben 
den ausführlichen Lehrbüchern von C Je-
mens Winkler und Walter Hempel 
sehen lassen kann. Nicht nur für Hoch-
schullaboratorien, sondern auch für che-
mische Untersuchungsämter und Handels-
laboratorien ist seine Anschaffung von 
praktischem Nutzen. Dr. Bohrisch. 
drücklicher Weise auf die Fehlerquellen Handfertigkeitskniffe im Laboratorium. 
und ihren Einfluß auf die Ergebnisse. Reinhold Thebis. (Verlag Ferd. 
hingewiesen wird. Hirt u. Sohn. Leipzig 1920.) Preis: 
Nach einer historischen Einleitung kart. 2 M. und 100 v. H. Teuerungs-
folgen einige allgemeine Bemerkungen zuschlag. 
über technische Gasanalyse. Es schließen Die hier auf 72 Seiten mit 80 Ab-
sieh mehrere Kapitel über Messungen und bildungen gebotenen technischen Winke 
Fehlerquellen an: die Durchschnittsprobe, für Unterricht und Praxis zerfallen der 
die Reduktion auf O O und 7ö0 mm Queck- Hauptsache nach in 3 Gruppen., 1. Me-
silberdruck, der ·Einfluß der Feuchtigkeit, chaniker-Arbeiten, 2. technische Winke 
der Temperatur und des Druckes, sowie im besonderen, 3. Glasblasen. 
der Einfluß der Absorption durch die' Es ist eine dankenswerte Aufgabe des 
Sperrflüssigkeit. Den Schluß des all- Verfassers gewesen, alle die Handfertig-
gemeinen Teils bilden gasvolumetrische keiten und technischen Kniffe in sach-
Rechnungen. licher Weise beschrieben zu haben,. die 
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der Student der Chemie tagtäglich im 
Laboratorium anzuwenden gezwungen ist 
und bei manchem unsägliche Schwierig-
keiten bereiten, der nicht gerade in seinen 
Jugendjahren Handfertigkeitsunterricht ge-
nossen hat. Hilflos steht so mancher vor 
den einfachsten technisch- mechanischen 
Arbeiten im Laboratorium, die dann in 
den meisten Fällen gegen gutes Geld erst 
ein gut geschulter Laboratoriumsdiener 
lösen kann. Genießt der Studierende 
gerade in diesen Arbeiten eine gute An-
leitung, so ist ihm das später in der 
Praxis von hohem Wert. Dazu verhilft 
ihm in ausgezeichneter Weise das kleine 
Buch, dessen, Inhalt sehr reichlich ist. 
Besonders interessiert das 3. Kapitel 
über Glasblasen, denn es wird dadurch 
dem Studierenden eine große Ersparnis 
an dem jetzt so teuren Glas anerzogen, 
die stark ins Gewicht fällt. 
Infolge der Wohlfeilheit kann das nette 
Büchlein von einem jeden gekauft werden, 
und es wird ·dadurch die ihm gebührende 
Verbreitung finden. W. Fr. 
Der deutsche Wald und seine reiche Ernte. 
Von Hermann Gerhards. Ein 
Beitrag für unsere Volksernährung mit 
zahlreichen Abbildungen im Text. Dritte 
verbesserte und vermehrte Auflage. 
(H euser's Verlag (Pa u I W or ringe r ), 
Neuwied 1918. 
Unter den zahlreichen Veröffentlich-
ungen, die sich mit den Schätzen des 
deutschen Waldes befassen, dürft_e diese 
fleißige Arbeit Hermann• Gerhards' 
angenehm hervorragen. für den Natur-
freund, der aus Wald und Feld wirkliche 
Ernten heimzutragen und sachgemäß zu 
verwerten gewillt ist, sei dieses Buch vor-
behaltlos empfohlen. Stichproben haben 
zwar einige Anstände ergeben. So fehlt 
der Faulbaum, der in manchen Gegenden 
unseres Vaterlandes· in gewaltigen Massen 
vorkommt und dessen Beeren genießbar 
sind. Auf Seite 115 ist das Saponin als 
ein Glykosid geschildert, wozu bemerkt 
werden muß, daß es zahlrei,he Saponine 
gibt (vgl. K6bert'sArbeiten). Es könnte 
auch erwähnt werden, daß der Wurzel-
stock der Seerose ein vortreffliches Mast-
futter für Schweine ist. Doch abgesehen 
von diesen Kleinigkeiten muß das vor-
liegende Buch als vortrefflich bezeichnet 
werden. Es behandelt nicht nur Pilze-
und Wildfrüchte, sondern auch Feld-
pflanzen, Faserpflanzen, Giftpflanzen, Tee-
pflanzen, Kaffee-, Mehl-, Seifen-, Öl-, 
Farb- und Tabakersatzmittel sowie die-
frischen Futterquellen des Waldes. Wir 
haben es hier mit einem Werke zu tun, 
daß sich auch über die Zeiten des Mangels. 
hinaus als ein prachtvoller Führer be-
haupten wird. H an n s Fischer. 
Verschiedenes. 
Braunschweig: frühere Schüler und 
Freunde der hiesigen Technischen Hoch-
schule Carola Wilhelmina beabsichtigen zu 
deren l75jährigem Bestehen gemeinsam mit 
dem Braunschweiger Hochschulbund eine 
Jubiläumsstiftung zu errichten. Zahlungen 
werden erbeten an die Braunschweigische 
Bank und Kreditanstalt A.-O. und an die 
Braunschweigische Privatbank A.-O , beide 
in Braunschweig, auf das Konto: ,,Jubi-
läumsstiftung der Hochschule". Anmeldungen 
ztim Hochschulbund sind an den Braun-
schweiger Hochschulbund, BismarckstraBe 7, 
zu richten. 
Chemnitz: Die Verbandstoff-Fabrik Pa u 1 
Hartmann & Co. in Heidenheim hat die 
Firma M e u s e 1 & Co., hier käuflich er-
worben und führt sie unter dem Namen: 
Paul Hartmann, A.-O., Zweignieder-
lassung Chemnitz, weiter. Dem langjährigen 
Mitarbeiter P. Pa u f 1 er wurde Prokura 
erteilt. 
Greifswald: Fr.'· Kr ü g c r, Prof. an der 
Techn. Hochschule Danzig, wurde auf den· 
Lehrstuhl der Physik als Nachfolger Starke's 
berufen, der den Ruf nach Würzburg an-
genommen hat 
Hamburg: Auf Antrag der Medizinischen 
Fakultät sind dem von Prof. Dr, Unna ge-
gründeten und unterhaltenen wissenschaft-
lichen Laboratorium, dem sog. Dermato-
logicum, die Rechte und Pflichten eines 
U n1versitätsinstituts verliehen worden, so-
lange es unter der persönlichen Leitung von 
Prof. Unna steht. 
Briefwechsel. 
. Herrn Dr. E. M. in M. AI y pi n wird 
von den Farbenfabriken vorm. Fr i e d rJ 
Bayer & Co. in Leverkusen dargestellt. 
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Walrat und seine Prüfung auf Reinheit. 
Von Dr. P. Bohrisch und F. Kürschner. 
In den letzten Jahren vor dem Welt-
kriege waren die Verhältnisse auf dem 
Walratmarkte direkt trostlos. Obgleich 
sich die amerikanischen Fabrikanten die 
größte Mühe gegeben hatten, einen Zu-
sammenschluß der Walratproduzenten her-
beizuführen und vor allem die schottischen 
t-Iändler hierfür zu gewinnen, zeigte sich 
kein Erfolg. Im Gegenteil, die Preise für 
Walrat, welche in den Jahren 1900 bis 
I 9 I O zwisr.hen 220 M. und 300 M. für 
100 kg schwankten, gingen in den näch-
sten Jahren· noch weiter herunter und An-
fang 1914 konnte man aus Amerika ein-
wandfreien Walrat zum Preise von I 75 M. 
für/ l 00 kg kaufen. 
Diese mißlichen Verhältnisse hatten natür-
lich in der Hauptsache ihren Grund in 
den Absatzmöglichkeiten. früher wurden 
große Mengen von Walrat in der Kerzen-
fabrikation benötigt. Der Verbrauch zu 
Kerzen hat aber sehr nachgelassen, da 
hierfür immer mehr das· billigere Paraffin 
und das ebenfalls billigere Stearin Verwen-
dung finden. \Vafrat wird fast nur noch zu 
den sogenannten Normalkerzen, welche 
zur Bestimmung der Lichtstärke des Leucht-
gases dienen, benutzt. Die verhältnis-
mäßig kleinen Mengen Walrat, welche 
sonst noch in der Technik -- zu Appre-
turzwecken und als Zusatz zu verschie-
schiedenen Wäscheglanzmitteln - und 
in der Medizin - zu Salben, Pomaden, 
Ceraten usw. - gebraucht wurden, waren 
nicht imstande, günstig auf die Preisbil-
dung einzuwirken. . 
Der Weltkrieg hat, wie bei vielen anderen 
Stoffen, auch bei Walrat einen Umschwung 
der Verhältnbse gebracht. Zu allen mög-
lichen Präparaten wurde der Walrat ver-
wendet. Sogar in einigen Ersatznahrungs-
mitteln ist er afs Fettersatz aufgetaucht. 
Kein Wunder, daß die Preise für Walrat 
bald gewaltig in die Höhe gingen. In 
den letzten Kriegsjahren verschwand der 
Walrat überhaupt aus den Preislisten und 
war nur unter der Hand noch in kleinen 
Posten erhältlich. 
· Ist ein Artikel knapp, wird er natt1r-
gemäß häufig zu strecken bzw. zu fäl-
schen versucht, und so konnte man auch 
bei Walrat vermuten; daß seine Reinheit 
oft zu wünschen übrig lassen würde. Wir 
beschlossen infolgedessen, zumal auch in 
den Apotheken der Walrat wieder ein 
begehrter Artikel geworden war, eirie grö-
ßere Anzahl Proben aufzukaufen und einer 
eingehenden Untersuchung zu unterziehen. 
Hierbei fanden wir nun, daß die verschie-
denen Prüfungsverfahren, besonders auch 
die des D. A.-B. V, an Genauigkeit und 
Zuverlässigkeit sehr zu wünschen übrig 
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ließen, so daß eine Kritik derselben ge-
boten erschien und bessere bzw. ein-
fachere Methoden von großem Nutzen sein 
würden. 
Die Untersuchungen wurden im Jahre 
1916 ausgeführt. infolge besonderer Ver-
hältnisse war es uns erst jetzt möglich, 
die Ergebnisse zu veröffentlichen. Die 
ebenfalls 1916 erschienene Arbeit von 
G. frerichs, Bonn, ,,Die Prüfung des 
Walrats" fand natürlich bei unseren Ver-
suchen gebührende Berücksichtigung. 
Es sei uns gestattet, ehe wir auf die 
Prüfung des Walrats eingehen, einige An-
gaben über die Geschichte des Walrats, 
seine Gewinnung, chemiscl1e Zusammen-
setzung usw. zu machen. 
Der. Walrat, auch weißer Amber und 
Spermacet genannt, lateinisch Cetaceum, 
Sperma Ceti, Albumen Ceti, Ambra alba, 
Adipocera cetosa, Succinum marin um, wurde 
im Altertum und im Mittelalter für den 
Samen des Walfisches (Sperma Ceti, Wal-
samen) gehalten. Als Fundort nahm man 
das Meer an und glaubte, daß er darauf 
ähnlich wie Ambra schwimmend gefunden 
würde. Im 17. Jahrhundert teilte Schwa r t z 
mit, daß Walrat aus dem Gehirn der Wal-
fische gewonnen werden könnte, und er 
kennt auch bereits die Darstellungsweise 
durch Auskristallisierenlassen des erkalteten 
fettes. 
Über das Geschlecht des Namens „ Wal-
rat" ist man sich übrigens nicht im Klaren; 
teils findet man in der Literatur der Wal-
rat, teils das Walrat (Handelsbericht von 
Gehe & Co., Warenlexikon von Leng-
n in g). Der Walrat scheint gebräuch-
licher zu sein, weshalb auch wir diese 
Ausdrucksweise anwenden wollen. Nach 
dem orthographischen Wörterbuch von 
Duden (1912) sind beide Artikel richtig. 
Der Walrat ist nach dem D. A.-B. der 
gereinigte, feste Anteil des Inhalts' beson-
derer Höhlen im Körper der Polwale, 
hauptsächlich des Physeter macrocephalus 
Lacepede. Von den Höhlen, auch Höh-
lungen oder Behälter genannt, kommen 
hauptsächlich zwei in Betracht, the „case" 
und the „junke". Der eine Behälter liegt 
in einer großen, muldenförmigen Aushöh-
1ung des Schädels unter der äußeren 
Kopfhaut und ist von dicken und festen 
Sehnenausbreitungen umgeben. Der zweite 
Behälter zieht sich längs der Wirbelsäule 
bis zum Schwanze. Der Inhalt der Höhlen 
besteht aus einer gelblichen, flüssigen 
Masse, die sich än der Luft in einen flüs-
sigen Bestandteil, das Walratöl oder Sperma-
cetiöl und in einen festen, dem Walrat, 
trennt. Ein einziger Potwal kann bis zu 
3000 kg Walrat liefern. Der als feste, 
weiße, kristallinische Masse ausgeschieden<.> 
Walrat wird von dem fetten Öle erst 
durch Kolieren, dann durch Pressen unter 
hydraulischem Druck und schließlich durch 
Kochen mit schwacher Soda- oder Pott-
aschelösung von den letzten Ölresten be-
freit. Dann wird er in Kübeln durch 
Dampfeinwirkung geschmolzen und in 
großen Zinnpfannen langsam erkalten ge-
lassen. 
Im Handel unterscheidet man zwischen 
schottischem und amerikanischem Walrat. 
Letzterer spielt weitaus die größere Rolle. 
Der Haupthandelsplatz für Walrat ist New-
York. · Die Vereinigten Staaten exportierten 
1902 etwa 230 000 lbs Walrat. Davon 
ging die Hälfte nach Deutschland, ein 
Viertel nach England. 1907 betrug der 
Export aus Amerika 17 4 000 lbs, l 908 
etwa 115 000 lbs und 1909 gegen 
58 000 lbs. Deutschland führte 1909 
über 20 000 kg Walrat aus den Ver-
einigten· Staaten ein. 
Der Hauptbestandteil des Walrats ist 
das Ce t in, d. h. der Palmitinsäure-Cetyl-
ester, welcher bei 53,5 ° C schmilzt und 
die Formel Cr& Hs1 - CO. OCrG H33 be-
sitzt. Außerdem enthält der Walrat noch 
geringe Mengen von ähnlichen Estern 
und von Olyzeriden der Laurinsäure, 
Myristinsäure und Stearinsäure, von wel-
chen das Cetin durch U mkristallisieren 
aus Alkohol getrennt werden kann. Auf 
diese Weise gereinigtes Cetin gibt im 
Gegensatz zu gewöhnlichem Walrat beim 
Erhitzen keinen· Akrolei'ngeruch. . 
Das Walratöl oder Spermacetiöl, latei-
nisch Oleum Cetacei, der flüssige Anteil 
des Inhalts der Höhlungen des Potwales, 
ist hellgelb, dünnflüssig und in seinen 
besseren Sorten fast geruchlos. Es be-
steht zum größten Teil aus Estern ein-
atomiger Fettalkohole, hat ein auffallend 
niedriges ·spezifisches Gewicht, 0,875 bis 
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0,884, und ist, da es schwer ranzig wird folgende Versuche angestellt. Von einem 
und nicht verharzt, ein sehr geschütztes reinen , farb- und geruchlosen Walrat 
Spindelöl. wurde die Säurezahl bestimmt und ein 
walnußgroßes Stück, ein linsengroßes 
Das eigenartige Aussehen des Walrats Stück und eine kleine Menge gepulvert 
l:illt gröbere Verfälschungen verhiiltnis- in offenen Pappschachteln in einem 
m:ißig leicht erkennen. Nach dem Deut- Schrank, ferner ein kleines Stückchen in 
sehen Arzneibuch V bildet Walrat weiße, einem Apothekenporzellangefäß ein Jahr 
~:Unzende, im ßruchc groflblütlcrige, kri- lang aufbewahrt. Schließlich wurde je 
stallinische, fettig anzufühlende Stücke. ein walnußgroßes Stück in ein - braunes 
Stearin~:iurc, Talg und Paraffin, die J-laupt- und ein weißes Glasstöpselglas gebracht 
verfülschungsmiltel des Walrats, verändern und beide GHiser ein Jahr lang dem di-
dcssen großblätteriges Gefüge; er wird. rekten Tageslicht ausgesetzt. 
klcinbliitterig oder körnig, mehr mattweiß In Tabelle II finden sich die Ergeb-
und \'erliert den eigentümlichen Perlmutter- nisse zusammengestellt. Hiernach hat nur 
i~lanz. Der Geschmack des Walrats ist die dem direkten Tageslicht ausgesetzte 
mild und fade, der Ucruch schwach und Probe einen ranzigen Geruch angenommen, 
eigentümlich. Das Deutsche Arzneibuch V während die anderen Proben fast geruch-
bemerkt hierrn, daß Walrat- geschmolzen los geblieben waren. Eine gelbliche fär-
nicht ranzig riechen soll. ßcim Lagern bung ließ sich bei keiner Probe erkennen. 
nimmt der \Valrat- allmählich eine gelbe Die Säurezahl war nur bei der ranzig 
Farbe an, riecht ranzig und reagiert sauer. gewordenen Probe stark erhöht (von 0,23 
Während nun einerseits behauptet wird, . auf 2,4 S). Man kann also T s chi r c h 
daß \Val rat leicht z'um Ranzig werden 1• durchaus beipflichten, wenn er sagt, daß 
neigt, infolgedessen 111 möglichst unver- ! der \Valrat nicht leicht ranzig wird. Denn 
schrien Blöcken in gut schlieUcnden Blech- ein Aufbewahren eines Körpers im direk-
büchsen und an einem kühlen Orte auf- ten Tageslicht bzw. Sonnenlicht dürfte 
zubewahren ist, findet sich andererseits, kaurn ;1s normaler Aufbewahrungsort be-
z. B. bei Ts chi r c h, I·iandbuch der Phar- zeichnet werden können. Bei üblicher 
makognosie, die Angabe, Walrat würde Aufbewahrung hält sich reiner Walrat 
nicht leicht ranzig. Von 19 von uns 1916 längere Zeit unverändert, ohne ranzig zu 
aus Großdrogenhandlungen, Apotheken werden. Jahrzehntelang oder schlecht auf-
und Drogengeschäften entnommenen Wal- b~wahrter Walrat wird auch nach unseren 
rat proben waren 8 fast geruchlos, 6 schwach Untersuchungen ranzig. 
ranzig und 5 ausgesprochen ranzig; die Angezündet, verbrennt der Walrat mit 
Farbe sämtlicher Proben außer einer, helleuchtender, geruchloser flamme. Wenn 
welche schwach gelblich aussah, war weiß. man ihn destilliert, kann man ihn ohne 
Bei einer Probe, welche von grauweißer Zersetzung wiedergewinnen. Beim __ starken 
Farbe war und petroleumartig roch, stellte Erhitzen hingegen liefert er ein 01, ~as 
sich heraus, daß sie aus Paraffin bestand. einen Kohlenwasserstoff, das Ce t e n 
Sie wurde uns von einer Großdrogen- (Cu, H32) enthält. Um Walrat zu • pul-
firma als reiner Walrat geliefert (siehe vern, besprengt man ihn, ähnlich wie 
Tabelle 1). Von 2 weiteren Walratproben, Kampfer, zuvor mit Weingeist. 
welche der pharmakognostischen Samm- Walrat ist in \X'asser "unlöslich, wenig 
Jung der Tierärztlichen Hochschule ent- löslich in Benzin und Petroläther, leicht 
stammten und mindestens 20 Jahre alt löslich in Äther, Chloroform und Schwefel-
waren, besaß die eine Probe eine schwach- kohlenstoff. In kaltem Weingeist ist der 
gelbliche Farbe und einen mäßig ranzigen Walrat so gut wie unlöslich, während er 
Geruch, während die zweite Probe deut- in siedendem Weingeist völlig löslich ist. 
lieh gelblich aussah und stark ranzig roch. Das Deutsche Arzneibuch benutzt die 
Um zu erfahren, in welchem Maße Löslichkeit des Walrats in siedendem 
Licht, Luft usw. die Ranzigkeit des Wal- Weingeist zur Prüfung auf Paraffin. Wir 
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0,23 / 119,81 120,04 46,50 
0,381127,80 128,18 44,0° 
0,97 127,60 12~,57 45,00 
1,94 125,30 127,24 45,5° 
1,00 123,40 124,40 46,0° 
1,02 126,00 127,02 45,5° 
1,25 126,00 127,25 45,5° 
















0,29 / 119,21 119,50 1 46,5 ° 1 0,942 4,36 
0,72 l 121,18 121,901 47,5° 1 0,926 j 3,58 
0,29 122.58 122,81 46,s 0 n,929 I 3,13 
1,54 119,77 121,22 46.0° 0,916 3,44 
0,73 120,62 121,35 46,5° 0,928 4,09 
0,73 124,82 125,55 47,5° 0,932 3,71 
2,92 12,,62 130,54 45,0° 0,9:!7 3,96 
1 0,29 126,22 1,:6,51 44,5° 0,9321 7,94 
I 1,17 J27,32 128,49 45,5° 0,925 4,78 
1 
4,37 1126,22 130,59 I 45,00 / 0,927 4,79 
1,(51126,79 1 128,24146,0° 1 0,935 3,71 
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127,49 133,30 i 45,0° 0,916 





8,71 207,15 215,86 i 47,50 
0,29 119,91 120,20 -
0,29 120,61 120,90 -
0,72 124,12 124,84 -
1,16 127,611128,79 











42,07 91 '16 l 133,23 I 47,50 
0,29 115,00 115,29 
0,29 113,60_ 113.89 
0,29 108,69 108,98 
0,29 103,79 104,08 







































linsengroß, in offener Schachtel 1 Jahr 






gepulvert, in offener Schachtel 1 Jahr 
aufbewahrt 
linsengroß, in geschlossener Schachtel 
1 Jahr autbewahrt 
walnußgroß, in braunem Glase 1 Jahr 
aufbewahrt 
walnußgroß, in weißem Glase im direk-
ten Tageslicht 1 Jahr aufbewahrt. 
durch die Sonne 
z. T. geschmol-
zen, aber weiß 
stark ranzig 
zum Nachweis von Paraffin an Deutlich-
keit zu wünschen übrig läßt. Da zunächst 
das Arzneibuch keine Mengenverhältnisse 
angibt, muß man annehmen, daß dasselbe 
Lösungsverhältnis gemeint ist, wie es sich 
bei · der Prüfung auf Stearinsäure ange-
geben findet, nämlich I : 50. I v. H. und 
2 v. H. Paraffin sind nur sehr schwer zu 
erkennen; eine eigentliche Trübung läßt 
sich nicht beobachten. Das Paraffin ist 
vielmehr in Gestalt sehr kleiner Tröpf-
chen vorhanden, die leicht übersehen werden 
können. Bei 5 v. H. und 10 v. H. Paraffin 
ist die Ausscheidung in Gestalt zahlreicher 
Tröpfchen schon eher zu sehen; doch ist es 
immerhin ratsam, einen blinden Versuch 
mit reinem Walrat nebenher· anzustellen. 
Bei noch größerem· Paraffinzusatz können 
die Paraffintropfen nicht übersehen werden. 
Viel schärfer und genauer als die Arz-
neibuchprobe ist das Verfahren von H. C. 
Brande-rhorst (Pharm. Weeckbl. 1909, 
1043). Mit ihm läßt sich schon 1 v. H. 
Paraffin deutlich nachweisen. Zu diesem 
Zwecke kocht man 0,25 g Walrat eine 
Minute lang mit 5 ccm alkoholischer, 
I 0 prozentiger Kalilauge und fügt sofort 
2 bis 3 ccm Wasser hinzu. Eine ein-
tretende Trübung zeigt Paraffin an. Bei 
Gegenwart von I v. H. Paraffin entsteht 
eine deutliche Trübung, von 5 v. H .. Pa-
raffin eine starke Trübung und bei I 0 
v. H. Paraffinzusatz eine milchige Trübung. 
geblieben. 
Bei reinem Walrat bleibt die Flüssigkeit 
vollkommen klar. Zu der Methode ist 
noch zu bemerken, daß nur das sofortige 
Trübwerden der Flüssigkeit für die An-
wesenheit von Paraffin maßgebend ist. 
Nach einigen Minuten beginnt auch bei 
reinem Walrat die Flüssigkeit trüb zu werden. 
Zur Prüfung auf Stearinsäure wird 
l Teil Walrat in 50 Teile·n heißem Al-
kohol gelöst und die Lösung erkalten 
gelassen. Man gießt nach mehrstündigem 
Stehen von den ausgeschiedenen Kristallen 
ab und prüft die Flüssigkeit mit Lack-
muspapier. Saure Reaktion zeigt Stearin-
säure an. Reagiert das Lackmuspapier 
alkalisch, ist die verdünnte Lauge, womit 
der Walrat zwecks Verseifens des letzten 
Restes Walratöl gekocht wird, nicht voll-:. 
ständig durch Auswaschen entfernt worden. 
Wird die Flüssigkeit weiter mit der glei-
chen Menge Wasser versetzt, darf kein 
flockiger Niederschlag entstehen. Stearin-
säure scheidet sich. bei Wasserzusatz 'flockig 
aus. Diese Vorschrift des Deutschen Arz-
neibuches weist nach G. Frerichs, Bonn 
(Apotheker- Zeitung 1916, Nr. 37, 209) 
verschiedene Mängel auf. Zunächst ist 
es notwendig, die erkaltete Flüssigkeit zu 
filtrieren, weil man sie nicht von den 
Kristallen abgießen kann. Weiter wird 
blaues Lackmuspapier auch dann nicht 
durch die alkoholische Flüssigkeit ver-
ändert, wenn der Walrat I 0 v. H. und 
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noch mehrStearinsäure enthält. Esistun- Über das spezifische Gewicht 
bedingt nütig, das Lackmuspapier vorher des W a Ir a t s herrscht eine große Un-
mit \Vasser anzufeuchten. Aber auch klarheit. Die 3. und 4. Ausgabe des 
dann wird das Lackmuspapier selbst bei Deutschen Ar211eibuches sagen, daß das 
Anwesenheit erheblicher Mengen von spezifische Gewicht durchschnittlich 0,943 
Stearimiiure nur sehr schwach gerötet. betragen soll und das Deutsche Arznei-
Schließlich tüuscht die Alkoholprobe häufig buch 5 verlangt ein spezifisches Gewicht 
Stearinsäure vor, wenn gar keine vor- \'Oll 0,940 bis 0,945. Th. H useman n 
handen ist. Der gelöste Walrat kristalli- gibt in der 1. Auflage der Real-Enzyklo-
siert in einer Zeit von mehreren Stunden pädie der gesamten Pharmazie das spezi-
nicht immer so vollsfändig aus, daß die fische Gewicht des Walrats zu 0,940 bis 
filtrierte Flüssigkeit beim Wasserzusatz 0,950, K. Dieter ich in der 2. Auflage 
keine Ausscheidung mehr gibt. Wenn der Real- Enzyklopädie zu 0,945 an. In 
die alkoholische Lösung nicht sehr gut der dänischen Pharmakopöe findet sich 
abgekühlt wird, entsteht auch bei reinem , das spezifische Gewicht 0,930 bis 0,950 
Walrat, zwar nicht sofort, aber nach kurzem ',angegeben, in Hager 's Handbuch der 
Stehen, eine so deutliche Ausscheidung, , Pharmazeutischen Praxis das spezifische 
daß man die Anwesenheit \'011 Stearin-· Gewicht 0,940 bis 0,960. L y man n und 
säure vermuten muß. 'Ke b 1 er (Chemiker-Zeitung, Repert.. 1896, 
Die schlechten Erfahrungen, welche 1 20. 88) sprechen von einem spezifischen 
Fr er ich s mit der Alkoholprobe des Arz- 1 Gewicht VO!l 0,905 bis 0,945 und Ra-
neibuches gemacht hat, können von uns kusin von 0,892. Vo"n f. Lucas (Apo-
im großen und ganzen bestätigt werden.• theker-Zeitung 1913 Nr. 60, S. 570) wurde 
Wir führten unsere Versuche mit 1 v. H., ein spezifisches Gewicht von 0,890 bis 
2 v. li., 5 v. I-1., 10 v. H. und 25 v. H. 0,900 gefunden. J. D. Ri edel gibt 
Stearinsäure enthaltendem Walrat aus, und , schließlich an, daß das spezifische Oe-
zwar benutzten wir zu den Mischungen ! wicht des Walrats fast nie höher als 
sowohl reine als auch technische Stearin- 1 0,900 sei. 
säure. 5 v. H. Stearinsäure ließ sich mit Um die Verhältnisse zu klären, beschäf-
Hilfe von Lackmuspapier, das mit Wasser tigten wir uns eingehend mit der Bestim-
angefeuchtet worden war, noch deutlich mung des spezifischen OewichJes beim 
nachweisen, 2 v. H. Stearimäure aber· Walrat. Zunächst wurde versucht, das 
nicht mehr. Bei trockenem Lackmus- spezifische Gewicht mit Hilfe der Hager-
papier versagte die Probe.' Durch Wasser- sehen Schwimmprobe zu bestimmen, so 
zusatz zu der alkoholischen Flüssigkeit wie sie in dem ArzneibuchJ bei Wachs 
gelang es uns, 10 v. H. Stearinsäure stets beschrieben ist. Die Herstellung der 
zu ermitteln, 5 v. H. in den meisten Kügelchen stieß nun aber auf große 
fällen. Nur f I o c k e n b i I dun g ist bei Schwierigkeiten. Beim Einträufeln des 
dieser Probe für die Anwesenheit von geschmolzenen Walrats in Alkohohl von 
Stearinsäure maßgebend, aber keine. Trü- Zimmertemperatur entstanden keine Kügel-
bung, selbst milchige Trübung nicht, da 
I 
chen wie bei \v'achs,' sondern nur flache, 
reiner, unverfälschter Walrat nicht selten unförmige Gebilde. Erst, nachdem der 
eine solche verursacht. Wir geben aber Alkohol auf etwa 35 ° erwärmt worden 
gern zu, daß,· wer keine Erfahrung mit war, gelang es uns, Kügelchen zu· er-
der Alkoholprobe besitzt, eventuell durch halten. Als wir mit diesen das spezifische 
die auftretende starke Trübung getäuscht Gewicht bestimmen wollten, stellte sich 
werden kann und sie für Stearinsäure- heraus, daß sie fast immer hohl waren 
ausscheidung hält. Die Alkoholprobe des oder ein kleines Loch aufwiesen. Infolge-
Arzneibuches ist nur bei groben Ver- dessen war ·es unmöglich, einwandfreie 
fälschungen des Walrats mit Stearinsäure Resultate zu erhalten. Wir gaben also 
(mindestens 10 v. H.) von gewissem Wert, die Hager'sche Methode auf und be-
bei Verfälschungen unter 10 v. H. ist sie nutzten das von Bohrisch und Richter 
nicht mehr zuverlässig. für Wachs angegebene Verfahren zur Be-
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stimmung des spezifischen Gewichte von 
Walrat. 
An dem linken Schenkel einer gleichschen-
keligen Mohr 'sehen Wage hängt eine Wag-
schale an seidener Schnur, an dem rechten 
dagegen eine Wagschale aus Messing, wie 
sie zur Bestimmung des spezifischen Ge-
wichtes fester Körper Verwendung findet. 
Beide Schenkel tragen außerdem an ihrem 
Ende einen dünnen Draht vom gleichen 
Gewicht. Zur Bestimmung des spezi-
fischen Gewichts wird ein Stengelchen 
Walrat von ungefähr 1 cm Durchmesser 
und 3 cm Länge an dem Drahte des 
rechten Schenkels befestigt, bis auf die 
Zentigramm genau gewogen und in ein 
Becherglas oder einen Glaszylinder mit 
absolutem Alkohol untergetaucht. Durch 
Belasten der linken Wagschale mit Ge-
wichten stellt man das Gleichf!ewicht her. 
Aus dem spezifischen Gewichte des ab-
soluten· Alkohols und dem Gewichte des 
Walrats vor und nach dem Eintauchen 
in Alkohol kann man leicht ·das spezi-
fische Gewicht des Walrats ermitteln. Be-
trägt das absolute Gewicht des Walrats 
vor dem Eintauchen in Alkohol = a g und 
nach dem Eintauchen= b g und ist das 
spezifische Gewicht des absoluten Alko-
hols= c, so ist das spezifische Gewicht 
a · C 
(x) des Walrats= --b. 
a -
Die Herstellung der Walratzylinder war 
ebenso wie ,die der Kügelchen mit Schwie-
rigkeiten verknüpft, da sie sich nur sehr 
selten ohne kleine Höhlungen oder Löcher 
darstellen ließen. Die beste Darstellungs-
weise war folgende: Mit Hilfe eines dicken 
Glasstabes hergestellte, unten mit einem 
reiner Stearinsäure versetzt, zeigte das 
spezifische Gewicht 0,9454, mit 25 v. H. 
Stearinsäure versetzt, das spezifische Ge-
wicht 0,9440. feine Unterschiede im 
spezifischen Gewicht lassen sich also auch 
mit der Zylindermethode nicht erkennen, 
so daß z. ß. der Nachweis von Slt'arin-
säure mittels des spezifischen Gewichtes 
nicht erfolgen kann. Im übrigen zeigten 
21 von uns untersuchte und sonst für 
rein befundene Walratproben spezifische 
Gewichte von 01916 bis 0,942 und zwar 
hatte nur eine einzige Probe ein spezi-
fisches Gewicht von über 0,940. Nach 
dem D. A.-B. müßten nun außer dieser 
Probe alle anderen Proben wegen zu nie-
drigen spezifischen Gewichtes beanstandet 
werden, trotzdem die übrigen Zahlen und 
Werte alle einwandfrei waren (siehe Ta-
belle 1). Die Zahlen des Arzneibuches 
sind alle nicht maßgebend und führen 
zu falschen Schlüssen bezüglich der Rein-
heit des Walrats. Der Grund, weshalb 
für Walrat so verschiedene spezifische Ge-
wichte gefunden worden sind, liegt darin, 
daß es überhaupt kaum möglich ist, ein-
wandfreie Zahlen zu erlangen. infolge 
des kristallinischen Gefüges des Walrats 
finden sich im Innern desselben fast stets 
kleine Höhlungen und Löcher, · sowie 
Spalten, wodurch natürlich Fehler bei der 
Bestimmung des spezifischen Gewichtes 
entstehen. Es wäre ain zweckmäßigsten, 
wenn das nächste Arzneibuch bei Walrat 
überhaupt kein spezifisches Gewicht an-
geben würde, so wie es das fünfte Arznei-
buch bei Kampfer getan hat. 
(Fortsetzung folgt.) 
Korkstopfen verschlossene Papierhülsen Chemie und Pharmazie. 
wurden mit dem geschmolzenen Walrat 
gefüllt und bei Zimmertemperatur erkalten Untersuchung von Kokosseifen. K. Weber. 
gelassen. Nach 2 bis 3 tägigem Liegen (Seifensieder- Zeitg. 19 I 9, 652; d. Chem. 
erfolgte die Bestimmung des spezifischen Umschau 27, 5, 1920.) Etwa 4 g Seife 
Gewichtes. Kühl aufbewahrte Zylinder werden in 200 ccm Wasser gelöst, die 
gaben schlechte Resultate. Aber auch bei Lösung mit 100 ccm n/1-Salzsäure ver-
wieoben geschildert aufbewahrten Zylindern setzt und zum gelinden Sieden erhitzt, 
1ieß die Genauigkeit zu wünschen übrig. bis die Fettsäuren klar obenauf schwimmen. 
So gab ein reiner Walrat nach der Zylin.:. Man bringt das ganze in einen Scheide-
dermethode ein spezifisches Gewicht von trkhter und schüttelt zweimal mit Äther 
0, 94 I 6, reines Stearin ein solches von aus, wonach man jedesmal wenigstens 
0,9550, Derselbe Walrat, mit l v. H. eine Stunde stehen läßt. Die ätherische 
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fetlsiiurc\üsung wird dreimal mit je 100 
ccm einer etwa 5 v. 11. starken Chlorna-
triumlüsu11g leicht durchgeschüttelt. Die 
\Vaschwiisser werden mit der zuerst ab-
gezo}.!ene11 w:isserig,~n Schicht vereinigt 
u11d durch vorsichtiges langsames Abd1111-
sten der in Lösung gebliebene Ather ent-
fernt. J\\an bringt die s:rnre wüsserige 
I.üsung auf eine bestimmte I{aummenge 
und titriert die 11:ilftc unter Verwendung 
von Phcnolphthalc"in mit n/l -Kalila11ge 
zurück. Die andere lfalfte, oder ein be-
stimmter Anteil derselben, wird zuerst 
mit Methylorange als Endanzeiger titriert, 
dann wird so viel neutralisierter Alkohol 
hinzugefü.L:t, daß die Lösung (>Q v. 11. 
Alkohol enthfüt und I ccm I \'. 1 I. starke 
f>henolphthalc"inliisung als l:ndanzeiger. 
l lierauf titriert man mit alkoholischer Lauge 
von bekannter Stürkc auf I{ot. Der Ver-
brauch entspricht den gelüsten fettsiiurcn 
und ist vom Gesamtverbrauch abzuziehen. 
Oder man titriert unter Verwendung von 
Phenolphthalein, gibt so viel Oxalsiiure 
zu, bis die Lösung durch Methylorgane 
rot gefärbt wird, destilliert ab und titriert 
die flüchtigen rettsäuren im Destillat. T. 
Silberphosphat (Ag3 P04), der· auf Zugabe 
eines Tropfens Ammoniak wieder ver-
schwindet. In demselben Augenblick setzt 
jedoch an seiner Stelle in der klaren und 
farblosen Flüssigkeit die Abscheidung 
f~rbloser, zu Rosetten vereinigter, glän-
zender Prismen des ursprünglichen Kör-
pers ein. 
Diese charakteristische Reaktionsfolge 
läßt sich auch zum Nachweis der Phos-
phors:iure im allgemeinen und insbeson-
dere der i 111 1-Iarn vorhandenen Phos-
phate verwenden, nachdem letztere zu-
nächst durch Zusatz von Magnesium-
chlorid und Ammoniak als Magnesium-
Ammoni um-Phosphat ausgefällt wurden. 
Für die mikrochernische Ausführung 
der Reaktion eignen sich besonders sehr 
flachbodige Uhrgläser mit senkrecht auf-
gebogenem Hande oder niedrige, dünn-
wandige Kristallisierschalen. Das Ver-
fahren WH sich auch vorteilhaft zum 
mikroskopisch-chemischen Nachweis von 
Phosphat-Ausscheidungen in Form von 
Zelleinschlüssen in pflanzlichen Geweben 
verwenden, ferner auch im Laboratoriums-
unterricht als Übungsbeispiel zur Einfüh-
rung in die Technik der Mikrochemie. 
P. B. Über eine neue mikrochemische Zwei-
phasen-Reaktion zum Nachweis von Mag-
nesium-Ammonium-Phosphat teilt fi. l( u n z- Wirkung c~r Waschmittel. Wenn es 
Krause in den ßerichten d. Dtsch. Chem., sich um unlöslichen Schmutz handelt, der 
Ges. 53, 9, 1920, folgendes mit: den Geweben anhaftet, so wirkt das Wasch-
Eine Untersuchung über die Mineral- mittel nicht auf. den Schmutz, sondern 
bestandteile von Datu·ra stramonium L. auf das Gewebe, mdem es letzteres benetzt 
hat auch für diese Solanacee das auffällio- und dadurch den Schmutz ablöst. Zur 
reichliche Vorkommen von Magnesiu,; Begründung dieser Auffassung führt j.Gep-
und von Phosphorsäure und _die dadurch p_e~t (Chem. Umsch~u _26, 4~ 1919) 
bedingte Entstehung von Magnesium- emtge Vers~che an, die 111 der 1 at recht 
phosphat bestätigt. Diese Beobachtung belehrend smd. 
führte zur Auffindung eines in seiner 1. Man überzieht eine Glasfläche mit 
Ausführung höchstwahrscheinlich noch Öl, zweckmäßig mit. Sudanr9t gefärbt, 
nicht bekannten Doppel-Nachweises von indem man z. ß. einen Tropfen 01 zwischen 
Magnesium-Ammonium-Phosphat. Da sich zwei Objektträgern zusammen preß~. Bringt 
die Reaktion auch für den mikrochemi- man nun auf eine solche dünne Olschicht 
sehen Nachweis von Tripelphosphat in einen Tropfen Wasser, so haftet er zunächst 
Harn-Sedimenten gut eignet, dürfte ihre nicht, sondern sitzt mit kreisrunder fläche 
Bekanntgabe sicher nicht ohne Interesse auf und rollt beim Neigen : der fläche 
,"ein. hin und her. Läßt man aber den Objekt-
Die Lösung des Sedimentes in Essig- träger ruhig liegen, so wird die Ölschicht 
säure wird mit Ammoniak genau neutrali- unter dem Wassertropfen immer dünner, 
siert. Auf Zusatz von Silbernitrat entsteht plötzlich wird sie von einem Punkt des 
ein eigelber, läsiger ~~iederschlag von Umkreises des Wassertropfens aus, weg-, 
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geschoben und im gleichen Augenblick frostgeschützten Räumen gelagert werden 
breitet sich der Wassertropfen auf dem soll. Wäscht man außerdem öfters die 
Glase aus und haftet nunmehr deutlich Gummierzeugnisse mit lauem Wasser ab, 
daran. Das Wasser ist also fähig, das so wird die gebildete Schwefelsäure ent-
ÖI vom Glase abzulösen. fernt, ein Zusatz von einigen Tropfen 
2. Man tränkt einen Streifen Filtrier- Ammoniak zum Waschwasser ist dabei zu 
papier in der Mitte einige cm lang mit empfehlen. 
Öl, dessen Über,schuß man gegen ein J oh ans o n bewahrt zu diesem Zwecke 
anderes Stück Filtrierpapier abklatscht. Gummi in geschlossenen Kästen auf, in 
Man hängt nunmehr den Streifen senk- denen sich Flaschen befinden, deren 
recht und läßt das untere Ende in Wasser Stopfen feine Löcher haben und in denen 
tauchen. Letzteres steigt im Filtrierpapier sich Ammoniak befindet. 
auf, wandert durch die ganze Ölschicht W a I t er He m p e I legte seine Gummi-
hindurch und erscheint in dem oberen schläuche in Glasgefäße, in denen ein 
ölfreien Teile. Dabei findet eine deutliche offenes Schälchen mit Petroleum stand. 
Ablösung des Öles statt, wenn der Versuch Hart gewordene Gummigegenstände 
zurVerhütungderVerdunstungim geschlos- bringt man in eine Schale mit kaltem 
senen Gefäße vorgenommen wird, so Wasser, dem wenig Ammoniak zugegeben 
sinken die abgelö ,ten Ölteilchen langsam ,wird. Nach einem halben Tag erwärmt 
auf die Oberfläche des Wassers herab man mäßig, so daß nach 3 bis 4 Stunden 
ferner schiebt des Wasser beim Aufsteigen eine Wärme von 60 bis 70 ° C erreicht 
eine ·kleine, besonders stark glänzende wird. 
Ölzone vor sich her und schließlich gibt Um Verfärbungen des Gummis bei 
die Ölzone nach dem Durchmarsch des dieser Behandlungsart zu vermeiden, bringt 
Wassers beim Abklatschen auf fliltrier- man ihn in ein geschlossenes Gtfäß, das 
papier wieder Öl ab. Die Diffusion des etwas Schwefelkohlenstoff enthält, am besten 
Wassers in Öl wird durch die Gegenwart auf Watte gegossen. 
freier Fettsäuren behindert, sie erfolgt am, Durch Salpetersäure, Chlor, Salzsäure-
raschesten und regelmäßigsten bei neu-1 gas und Ozon wird Gummi völlig zer-
tralen Ölen; z. B. flüssigem Paraffin. Als stört. Da Quecksilberdampflampen infolge 
Ursache dieser Erscheinung vermutet der vielen ultraviolettt>n Strahlen aus der 
Geppert eine Hydratisierung der Fett- Luft Ozon erzeugen, verderben Gummi-
säuren, die dadurch im Öl unlöslicher gegenstände in Räumen, wo solche Lampen 
werden. T. brennen, -besonders schnell. 
Winke. für die Aufbewahrung und Be-
handlung von Gummigegenständen. (Dro-
gisten-Ztg. 1920, 3849.) Bei der Vul-
kanisierung des Gummis werden nur 
etwa, I bis 2 v. H. Schwefel chemisch 
gebunden, ein Überschuß wittert allmäh-
lich an der Oberfläche der Gummigegen-
stände aus und macht das Material rauh 
und brüchig, auch wird überschüssiger 
Schwefel teilweise zu Schwefelsäure oxy-
diert, die dann ebenfalls die Masse an-
greift. 
Kreide und Schwerspat findet man in 
minderwertigen Gummigegenständen, wel-
che die Elastizität bedeutend herabsetzen. 
Die .erwähnte Oxydation des Schwefels 
gesc~ieht immer am Licht, weshalb 
Gummi stets in dunkeln, trockenen und 
Äther, Benzol,· Ligroin, Petroleum, 
Schwefelkohlenstoff, Tetrachlorkohlenstoff 
und andere organische Lö„ungsmittel 
bringen den Gummi zum quellen oder 
lösen ihn schließlich auf. W. Fr. 
Den· Verlust an wirksamen Bestandteilen 
in,?fluidextrakten und alkoholischen Tink-
(liren hat W. L. Sc o v i 11 e (Repertoire 
de Pharmacie 5, 144, 1920) näher'unter-
sucht. 
Nach 9 jährigem Aufbewahren der unter-
suchten Fluidextrakte und Tinkturen hat 
Verf. folgendes festgestellt: 
fluidextrakt aus B u I b u s und Semen 
Co Ich i c i war nach Verlauf von 9 Jahren 
klar geblieben, zeigte aber trotzdem einen 
Verlust von 1/a an Alkaloiden; die Tinktur 
aus Semen Colchici hatte 8 v. H. verloren 
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unter Bildung eines reichlichen ßoc.len-
satzes. 
Fluidextrakt und Tinktur aus Veratrum 
haben 40 v. 1-1. ihrer Alkaloide eingebüßt, 
das essigsaure fluidextrakt aus San gu i -
naria sogar 96 v. I-1. 
Fluidextrakt und Tinktur ausJaborandi 
und Coca zeigten unter Bildung eines 
reichlichen Bodensatzes starken Verlust, 
dagegen haben die gleichen Zubereitungen 
aus Belladonna, Hyoscyamus, Da-
tura und Scopolia nur unbedeutend 
an Alkaloiden abgenommen, obgleich man 
die in diesen Pflanzen enthaltenen Alka-
loide für unbeständig hält. Datura z. ß. 
hat 8 v: 1-1., Hyoscyamus nur 2 v. H. 
Alkaloid· verloren. 
Das Fluidextrakt aus Calabar-Boh nen 
zeigte einen Verlust von 6 v. I--1., dagegen 
die Tinktur so gut wie gar keinen. 
China-, Coca-, Kola-, Guarana-
Fluidextrakt hatten einen Teil ihrer Al-
kaloide verloren, die sich· in dem gebil-
deten Bodensatze fanden; desgleichen 
hatte Extractum lpecacuanhae fluidum 
einen Verlust von 20 v. H. zu verzeichnen. 
0 pi um tinktur zeigte einen um 8 v. H. 
niedrigeren Gehalt an Morphin; bei dieser 
hatte sich ein reichlicher Bodensatz ge-
bildet, welche zwar Morphin enthielt, je-
doch nicht in der Menge, um einen Ver-
lust von 8 v. H. erklären zu können. 
Die aus Aconitum, Belladonna, 
China, Gelsemium, Hydrastis und 
Da tu r a bereiteten Tinkturen zeigten eine 
geringere Haltbarkeit, als die aus diesen 
Drogen hergestellten Fluidextrakte. 
Dr. Sch. 
Nahrungsmittel-Chemie. 
Vitamin und fett. Von B. Bardach 
(Chem. Umschau 27, 147, 1920.). Der 
Name Vitamin stammt von funk. Stepp 
nannte die fraglichen Körper "Ergänzungs-
stoffe", Meyer „Nahrungsbeistoffe", J-lof-
meister „akzessorische Nährstoffe". Nach 
•.\. Tsch irch gehören die Vitamine zu einer 
besonderen Art von Enzymen und zwar 
zu den Zykloeiasen (Ringschließern). Sie 
sind für den Eiweiß-, Kohlenhydrat-, Fett-
und Salzstoffwechsel ohne Bedeutung, da-
gegen bewirken sie bei den Nukl6nsäuren, 
die beim Abbau Purinbasen liefern, ge-
wisse zur Lebenshaltung notwendige Ring-
schließungen. U 11 man n dagegen glaubt 
daß die Vitamine beim Kohlenhydratstoff-
wechsel eine Rolle spielen. Das Vitamin 
des Reises wurde von Suzuki. Shima-
m ur a und O da k e aus der Schale des 
Reiskornes isoliert durch Ausziehen mit 
Alkohol, Fällen des Auszuges mit Phos-
phorwolframsäure und Zersetzen des Nieder-
schlages mit Barythydrat. Sie nannten 
den Körper Reh - 0 r y z an i 11. Durch 
zweistündiges Erhitzen mit 3 v. H. starker 
Salzsäure erhielten sie aus demselben eine 
a-Säure CioHsNÜ4 und eine ß-Säure 
C:sH• BN209. Nach funk dagegen ist 
das Reisvitamin eine vierbasische Säure, 
und den beiden vorgenannten Säuren 
kommen die Formeln C2sH19Ü9N5 und 
C2GH200nN4 zu. Der Gehalt des Reises 
an Reh-Oryzanin beträgt 0,4 bis 0,5 v: H. 
Letzteres wird aus der Reiskleie bereits 
fabrikmäßig hergestellt. 
H. Sc h I i c k unterscheidet 
1. Natineuritische Vitamine, hauptsäch-
lich enthalten in Zerealienkeimen, Kleien, 
Eiern, Hülsenfrüchten, Hefen, Blattgemüsen, 
Fleisch. 
2. -Antirhac1~itische Vitamine, in Butter, 
Rahm, Lebertran, Rinderfett, Blattgemüsen, 
Fleisch, Milch. 
3. Antiskorbutische Vitamine, in, Obst-
arten, Zitronen, Orangen, gekeimten Samen, 
Kohlarten, Blattgemüsen, Fleisch, Milch. 
Der Bedarf an Vitaminen wächst mit 
der Beschleunigung des Stoffwechsels, 
er erhöht sich in der Kälte, bei schwerer 
Muskelarbeit und in der Wachstumsperiode. 
Eine Speicherung der Vitamine findet jedoch 
nicht statt. 
Nach den Versuchen von Zu n t z und 
Hin h e de können zwar die Fette isody-
namisch durch entsprechende Mengen von 
Kohlenhydraten ersetzt werden, anderer-
seits ist aber bewiesen, daß den fetten 
eine spezifische antirhachitisclie Wirkung 
zukommt, und daß sie zur Wachstums-
förderung unbedingt notwendig sind; Auch 
bei vielen Fütterungsversuchen .an Ratten 
ließen sich die fette durch Kohlenhydrate 
nicht ersetzen. 
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Wachstumsfördernde fette sind: Butter 
Eieröl, Lebertran, Rüböl. Diese fette 
können sich gegenseitig bis zu einem ge-
wissen Grade ersetzen. Keinerlei Vitamine 
wurden bis jetzt nachgewiesen in: Schweine-
fett, Olivenöl, Mandelöl, Leinöl, Maisöl, 
Margarine. Man darf die fette als Nahrungs-
_rnittcl nicht mehr lediglich nach der Ver-
_brennungswärme beurteilen, sondern muß 
in Zukunft ihren Gehalt an Vitamin mit 
heranziehen. T. 
Beitrag zum Studium der quantitativen 
Bestimmung von Kreatinin ist der Titel 
einer Arbeit, die V au t i er veröffentlicht 
hat (Schweiz. Aroth.-Ztg., 58, 353 und 364, 
1920). Verf. weist darauf hin, daß die 
Methode des schweizerischen Lebensmit-
telbuches znr Bestimmung des l(reatinins 
nicht nur sehr unvollständig·, sondern in 
mehr als einer Hinsicht mangelhaft ist. 
Er schlägt daher vor, die Bestimmung nach 
F o 1 i n ausznführen und zwar nach fol-
gender Vorschrift: 
Je nach dem Gehalt an Fleischextrakt 
wägt man 0,25 bis 3,0 g Substanz (Bouillon-
würfel) ab und dampft sie mit 5 ccm 
konz. Salzsäure auf dem Wasserbade ein. 
und vergleicht die Flüssigkeiten im Kalori-
meter. D. J. 
Bakteriologie. 
Eine neue Methode (Kapillarsteigmethode 
zur Trennung von Typhus und Koli nebst 
allgemeinen Untersuchungen über das Steig. 
vermögen der Bakterien im Filtrierpapier 
beschreibt C. , f r i e d berge r (Münch. 
Med. Wochenschr. 1919, 1372 d. Südd. 
Apoth.-Ztg. 1920, 88). Taucht man I cm 
breite, etwa 10 cm lange filtrierpapier-
streiftn in Aufschwemmungen oder Mi-
schungen beider Bakterien etwa 20 Sek. 
lang gleich tief ein und drückt die Streifen 
nebeneinander kurz auf Endoplatten, so 
sieht man nach der ßebrütung, daß die 
Typhusbazillen höher gestiegen sind. Die 
Erscheinung beruht wahrscheinlich auf 
einer stärkeren Adsorption der Gram-posi-
tiven gegen die Gram-negativen durch das 
Filtrierpapier, da bei diesen ähnliche Er-
scheinungen schon von anderen Forschern 
beobachtet wurden. -1. 
Ist die voraussichtliche Kreatininmenge 1 
nicht_ mal ann~heru~gsweise bekannt, S? Drogen- und Warenkunde. 
empfiehlt es steh, emen Vorversuch 1111t 
1 g Substanz zu machen. Nach dem Ab- Entfärben von Schellack (Drogisten-Ztg. 
dampfen der Säure wird der Rückstand 1920, 1503). Man emulgiert in 3 I. 
mit siedendem Wasser aufgenommen und heißem Wasser durch schnelles Rühren 
die Lösung dm:ch ein angefeuchtetes Filter 60 g Kokosfett, schüttet ·1 kg Stocklack 
filtriert, um den größten Teil des fettes oder dunklen Schellack zu und läßt durch 
und anderer Körper zu entfernen, welche Rühren und Kochen fett und J..ack sich 
eine unklare Lösung geben würden. Man gut vermengen. Hierauf gießt man den 
dampft die Flüssigkeit auf dem Wasser- Schellack aus, damit er erkaltet und schöpft 
bade nochmals ein, nachdem man sie mit überstehendes feit ab .. Zur Entfernung 
einigen Tropfen konz. Salzsäure versetzt des einverleibten Fettes löst man 1 Teil 
hat. Sobald die Flüssigkeit dick wird oder dieses Schellacks (Lack mit Kokosfett) in 
l(ristalle (Chlornatrium) abscheidet, muß 3 Teilen Weingeist. Nach 8 bis 14 Tagen 
man umrühren,· damit die Kristalle recht sitzt alles überschüssige Fett und der 
klein werden und mit der Mutterlauge Schmutz am Boden des Gefäßes. Auch 
kein Kreatinin einschließen. Man fügt durch Filtrieren der Weingeistlösung er-
dem trockenen oder fast trockenen Rück- hält man blanken Lack. W. Fr. 
stand nach dem Abkühlen 10 ccm Wasser, 
15 ccm Pikrinsäurelösung 1,2: 100 und 
8 ccm Natronlauge 10 v. li. hinzu und 
rührt sorgfältig um. Nach genau 5 Minuten 
füllt man mit \'\'asser auf 500 ccm auf 
Babassonüsse und deren Öl. Nach A 
D i e d r ich s und L K n ö r r (Ztschr. f. 
Unters. d. Nahr.- u. Genußm. 40, 152, 
1920) erscheinen als Gegenstück1 zu den, 
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in Indien vorkommenden Bassiasamen für 
Zentral-Amerika und Brasilien die Attalea-
Kernc. 
Das Kohnneöl stammt von Attaka co-
hnne, das 11\\aripafett von den 3 Attalea-
palmen Ä. maripa, Ä. excelsa und A. spec-
tabilis und die ßabassonuß von A. funi-
vera. Ein systematischer Anbau erfolgt 
nicht. Sommer 1919 wurden in Ant-
werpen gröllere Mengen ßabassonüsse 
unter der Bezeichnung Noix de Bre-
z i 1 auf den ,1\\arkt geworfen. 
Mutmaßlich hat die Frucht die Form 
einer langen, dünnen Birne und weist 5 
bis 6 Samen auf, die im Mittel je 3 g 
wiegen. Die Samen haben etwa 67 v. H. 
fett. Das Rohfett hat den aromatischen 
Geruch nach Palmkernöl. Im erstarrten 
Zustande ist es schwach gelblich-weiß, 
geschmolzen, fast wasserhell. Schmelz-
punkt: 25 bis 2ü 0, Jodzahl: 16,5, Ver-
seifungszahl: 247,8 bis249,9, Reichert-
Meißl-Zahl 6,71, Polenske-Zahl 11,9. 
Das fett ist für die Speisefett-Industrie 
sehr geeignet. Es gleicht dem Samenfett 
der 1914 auf holländischen Seeplätzen auf-
getauchten Coquitonüsse, deren Stamm-
p!lanze ebenfalls zu den Attalea-Arten ge-
hören dürfte. 01-i. 
Heilkunde und Giftlehre. 
Die Unvollkommenheit der Hypophysen-
extrakte des Handels beklagt P. T r e n -
de I e n b ur g (Biochem. Zeitschr. 106,239, 
1920). Durchschnittlich hatten sie nur 
1,4 v. H. der Wirkung auf den Uterus 
des aus Rinderhypophysenhinterlappen 
selbstbereiteten Extrakts. - Steht dies in 
Zusammenhang mit der hohen Alkali-
und Sauerstoffempfindlichkeit der Prä-
parate? Li esega n g. 
Vergiftung. fast alle Makrelen waren ge-
räuchert und dänischen Ursprungs. Sie 
sind in einem Gefrierhaus in gefrorenem 
Zustande aufbewahrt, vor dem Versand 
wahrscheinlich gewaschen, leicht gesalzen 
und auf Eis verpackt in Kisten zu 200 
Stück mit der Eisenbahn nach Kiel • ge-
schickt worden. Die Fische waren nicht 
ausgenommen. Das Aussehen, der Ge-
ruch, die Konsistenz und der Geschmack 
der Tiere war sowohl in geräuchertem, 
wie ungeriiuchertem Zustande tadellos und 
einwandfrei. 
Als Ursache der Vergiftungserschei-
nungen wird ßact. Coli Breslau, welches 
in den Ausscheidungen (Stuhl und Harn) 
einer größeren Anzahl von Erkrankten 
sowie in den Leichenteilen von drei der 
Vergiftung Erlegenen festgestellt wurde, 
verantwortlich gemacht. 
Für die Infektion der •fische mit den 
genannten Keimen kommen drei Möglich-
keiten in Betracht: 1. die in vivo, 2. die 
durch das unterwegs teilweise geschmolzene 
Transporteis), 3. die durch das zum Waschen 
der gefrorenen fische verwendete Wasser. 
Die beim Räuchern und Waschen von 
fischen angewendeten Wärmegrade sind 
nicht imstande, die in ihrer Körpermasse 
etwa vorhande11en Bakterien der Paratyphus-
Enteritisgruppe abzutöten. Frd. 
Bücherschau. 
Lehrbuch der anorganischen Chemie von 
Dr. Kar 1 A. H o f m an n, o. Professor 
und Leiter des anorganisch-chemischen 
Laboratoriums der Technischen Hoch-
schule Berlin, Geh. Reg-.Rat. 2. Auf-
lage. Mit 122 Abbildungen und 7 
· farbigen Spekfraltafeln. (Braunschweig 
1919, Druck \und Verlag von Frie-
drich V i e weg u. So h n.) 
Im Eingang des programmatisch ge-
Makrelenvergiftung. Bitter (Münchn. haltenen Vorwortes zu der im Jahre 1917 
Med. Wochenschr. 66, 1364) berichtet erschienenen ersten Auflage des vorlie-
ilber eine Anzahl Vergiftungsfälle, die auf genden Werkes hatte der Herr Ve'rfasser 
den Genuß von Makrelen zurückzuführen die erste Voraussetzung für eine zeitspa-
gewesen sind. Die Krankheitserschei- rende und fruchtbringende Arbeit des 
nungen waren in der Hauptsache die eines Studierenden in dem Satze zusammenge-
Magendarmkatarrhs und traten ziemlich faßt: ,, Er muß den Vorlesungen und den 
heftig auf. Vier Personen erlagen der dort vorgeführten Experimenten sowie 
716 
im Laboratorium den von ihm selbst-
ausgeführten Versuchen ungeteilte Auf-
merksamkeit widmen können, unbeküm-
mert durch die Sorge, daß ihm Einzel-
heiten drs Wissens verloren gehen wür-
den, wenn er sie nicht sogleich aufzeich-
net. Diese letztere Arbeit dem Studie-
renden abzunehmen, ist die nächstliegende 
Aufgabe der Lehrbücher"; während er 
die Art, wie er an diese Aufgabe heran-
getreten ist, durch den Satz im Vorwort 
Zu der vorliegenden zweiten Auflage ge-
·kennzeichnet hat: ,,Immerhin wurde der 
Schwerpunkt ... auf möglichst anschau-
liche Beschreibung der Tatsachen gelegt und 
. d i e W_e I t de r E r s c h e i n u n g e n d e m 
Reiche der Ideen vorangestellt". Da-
mit ist in wenig Worten auch der Charakter 
des vorliegenden Werkes nach Anlage wie 
Inhalt wiedergegeben und die Durchfüh-
rung dieser beiden Leitgedanken darf in-
haltlich wie stylistisch und in der Art der 
Behandlung des Stoffes eine mustergiltige 
genannt werden. Das Werk zerfällt in 
vier Teile. Der erste Te i I behandelt 
in Form einer Einleitung die Ge-
schichte und Einteilung der Chemie, ihre 
Beziehungen zur Physik, die chemische 
Forschungsweise, sowie die Elemente und 
das Wesen der Materie. Der zweite Tei 1 
umfaßt die Nichtmetalle, während der 
dritte Teil an der Hand des natürlichen 
(sog. periodischen) Systems der chemischen 
Grundstoffe der Behandlung der Meta II e 
und in form eines Anhanges der Be-
sprechung der sog. Ed e 1 gase gewidmet 
ist. Der vierte Teil zerfällt in sechs 
Untergruppen, deren erste: ,, Schi e ß -
und Sprengstoffe" einerseits die 
nächstige Bestimmung des Werkes für 
den Studierenden der Technischen Che-
mie zum Ausdruck bringt, anderenteils 
aber auch die natürliche Brücke zu den 
anschließenden fünf weiteren Untergruppen: 
„N euere anorganisch-· ehe m i sehe 
Strukturlehre", ,,Die Molekular-
struktur der Kristalle", ,,Die ra-
dioaktiven Stoffe", ,,Der Bau des 
Atoms und das Wesen der Ma-
terie", sowie „Verbreitung der Ele-
mente· außerhalb der Erdober-
fläche" bildet, in denen somit einer-
seits die Beziehungen und Berührungen 
der Chemie und ihrer Schwesterwissen-
schaft: der Physik und deren gegensei-
tiges Ineinanderfließen, anderenteils aber 
der Übergang der stofflichen Erfassung 
der Materie in die philosophisch-spekula-
tive Ergründung des Wesens des Stoffes: 
das fließende in den Begriffen von Stoff 
und Energie zum Ausdruck kommt. Wenn 
auch in erster Linie für die Bedürfnisse 
der Studierenden der Chemie und der 
chemischen Technik im besonderen be-
stimmt, so ist das vorliegende Werk doch 
recht wohl geeignet auch den Angehörigen 
verwandter Berufe wertvolle Dienste zu 
leisten. Die klare und bestimmte Dar-
stellung wird wirkungsvoll unterstützt 
durch die zahlreichen (122), nur das 
wesentlichste wiedergebenden Umrißzeich-
nungen ohne alles überflüssige Beiwerk, 
wie ich sie und ihre einfache Herstellung 
auch für den Unterricht bereits vor Jahren 
beschrieben und empfohlen habe 1), die 
trotz ihrer wenigstrichigen Ausführung 
genügen, bezw. eben dadurch besonders 
geeignet sind, die Versuche nach ihnen 
auch ohne weitläufige Begleitbeschrei-
bungen zu verstehen, bezw. zusammenzu-
stellen und auszuführen. 
Außer diesen in den Text eingefügten 
Bildbeigaben erhöht noch eine Sammlung 
farbenprächtig ausgeführter, zum Teil aus 
dem Lehrbuch der anorganischen Chemie 
von Hugo Erdmann übernommener 
Emissionsspektren - der Sonne, der 
Haupt- und Edelgase, Alkali- und Alkali-
erdmetalle, des Iridiums, Quecksilbers, 
Radiums und Thalliums, sowie der Ab-
sorptionsspektren der sog. Edelerden -
die didaktische Brauchbarkeit des Werkes 
für den Selbstunterricht. Wohl wird von 
dem einzelnen Leser des Werkes jeden-
falls mehrfach und verschi.edenes wissen-
schaftliches Neuland betreten werden und 
zu betreten sein. Es sollte jedoch dies 
insbesondere die· jüngeren Angehörigen 
der Pharmazie in Anbetracht der mit Ab-
lauf dieses Jahres 'zur Einführung kom-
menden Vollreife als Vorbedingung für 
11 H. Kunz-Krause, Jahresbericht über 
das chemische Institut der Tierärztlichen 
Hochschule Dresden; Bericht über das 
Veterinärwtsen im, Königreich Sachsen 
für das Jahr 1900, 244. 
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den Eintritt in den pharmazeutischen Be-
ruf von dem Eindringen auch in jene 
Wissef1sgebiete nicht nur nicht abhalten, 
sondern, wie ich dies an dieser Stelle 
schon wiederholt httont habe 2), im Gegen-
teil ann:izen 1ur Erwerbung auch dit'ser 
gei~ti)!en Waffen für das praktische Be-
rufsleben. 
In der vorliegenden Ausgabe sind von 
157 Arzneimitteln sowie von den Gläsern 
und Tropfflaschen die Preise geändert 
worden. 
Das vorliegende \Verk sei daher auch 
der Brachtung des Leserkreises dieser 
l'achzeitschrift bestens empfohlen. \Vie 
der Inhalt des Werkes, so verdient auch 
seine trotz der mehr und mehr er-
schwerten gegenwärtigen tierstellungsver-
h:iltnisse nach Druck und Papier gleich 
gediegene Ausstattung durch den in den 
1:achkreisen bestbekannten Verlag rück-
haltlose Anerkennung. 
Dresden, im Oktober 1920. 
Dr. Hermann Kunz-Krause. 
Deutsche Arzneitilxe 1920. Siebte ab-
geänderte Ausgabe. Amtliche Ausgabe. 
(Berlin 1920. Weidmann 'sehe Buch-
handlung.) Ladenpreis M. 8,20. 
Auffällig ist die Bezeichnung „Siebte" 
anstatt „Siebente" Ausgabe. Die sechste 
Ausgabe fmdet sich Ph. Ztrh.61, 477, 1920 
besprochen; Nachträge auf den Seiten 
461, 488 und 520. 
Veränderungen finden sich in Ab-
schnitt C, wo die Preise für die Urtink-
turen erhöht sind. Außerdem finden sich 
eine größere Anzahl Preisänderungen im 
Abschnitt D. Sonst sind keine Verände-
rungen. 
Auch zu dieser Auflage sind bereits 
wieder in zwei Nachträgen Änderungen 
erschienen unter dem Titel: Preisände-
rungen in der 7. Ausgabe der Deutschen 
Arzneitaxe 1920. 1. und .2 Nachtrag zur 
7. Ausgabe. Amtliche Ausgabe. Berlin 1920. 
Weidmann 'sehe Buchhandlung. 
R. Th. 
Änderungen in der 7. Ausgabe der Deut-
schen Arzneitaxe 1920. 2. Nachtrag zur 
7. Ausgabe. Amtliche Ausgabe. (Berlin 
1920. Weidmann 'sehe Buchhand-
lung.) Preis geh. 80 Pf. 
Verschiedenes. 
Deutsche Pharmazeutische Gesellschaft. 
Am Donnerstag, den 11. XI. 1920 fand 
abends 8 Uhr im pharmakologischen Insti-
tut der Universität Berlin die November-
sitzung der Deutschen Pharmazeutischen 
Gesellschaft statt. Wie der Vorsitzende, 
Herr Geheimrat Th o ms, mitteilte, konnte 
die Gesellschaft soeben auf eh: 30 jähriges 
Bestehen zurückblicken. Sicher ist sie zur 
Freude über den in diesen 30 Jaliren erzielten 
Erfolg berechtigt, wenn auch der Ernst der 
Zeit eine Feier des 30jährigen Bestehens 
verbietet. Durch Tod verlor die Gesell-
schaft die Herren Apothekenbesitzer Oster-
t h u n - Spandau, Schott m ü 11 er - Godes-
berg und Dr. V o s winke 1- Berlin. 
Herr Geheimrat H efft er teilte der Ver-
sammlung mit, daß man neuerdings in 
Deutschland die Errichtung einer Prüfungs-
stelle für Arzneimittel anstri:be. Die Nie-
derlande sind uns dabei zuvorgekommen. 
Einerseits soll ein Büro errichtet werden, 
dem die Sammlung aller Literatur über die 
neuen Arzneimittel obliegt und das auch 
den Aerzten darüber Auskunft erteilt. An-
dererseits ist eine Untersuchungsstelle für 
neue Arzneimittel im Entstehen begriffen, 
welche die cnemische und pharmakologische 
Prüfung vorzunehmen hat. Sicher werden 
auch die Apothekerkreise diesen Bestre-
bungen Interesse entgegenbringen. Herr Ge-
heimrat Th o ms gab im Namen der Gesell-
schaft seiner Freude über dieses Vorhaben 
Ausdruck und sprach die Hoffnung aus, daß 
die Behörden nun endlich die Notwendig-
keit einer Ueberwachungsstelle der auf dem 
Markte neu erscheinenden Arzneimittel ein-
sehen möchten. 
Sodann sprach Herr Geh~_imer Medizi?al-
rat Professor Dr. Pos n er uber: ,,Physika-
sche Mdhoden der Harnuntersuchung". Der 
Vortragende berichtete nicht über die allge-
mein üblichen physikalischen Prüfungsme-
thoden des Urins, sondern über solche, 
welche nicht zum täglichen Rüstzeug des Harn-
analytikers gehören. Dennoc~ werden sie 
für die Chemie und Physiologie des Harns, 
ebenso für die Therapie von Nutzen sein. 
Im Gegensatz zu den bisherigen Unfe~su-
chungen die den entleerten Harn als tert1ges 
Produkt' betrachten und aus seinen Eigen-
schaften auf die Verhältnisse im Körper Rück-
schlüsse ziehen, studierte der Vortragende 
1 / Vergl. Pharm. Zentralh. 1919, 608; 1920, 
111 u. 254. 
die Zustände bei dem Entstehen des Harns 
in den Nierenkanälchen. Dies erschien ihm 
möglich durch Untersuchung der Viskosität 
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und der Oberflächenspannung, also der sog. 
inneren physikalischen Eigenschaften des 
Harns. Zu den Versuchen dienten das Vis-
kosimeter und das Stalogmometer, wie sie 
0 s t w a 1 d und Traube konstruierten. Die 
bei den Versuchen mit den Hamen gefun-
denen Werte wurden zu den bei gleichen 
Versuchen mit Wasser erhaltenen Werten 
in Relation gesetzt. Die Viskosität des nor-
malen Harns verhfüt sich zu der des Was-
sers wie 1,02 bis 1,2 zu l. Bei Nephritis 
kann sie aber auf 1,7, bei Blutharn auf 1,9 
ansteigen. Die hohe innere Reibung sol-
cher Harne macht ihr langsames Vorrücken 
in den Harnkanälchen verständlich, das Stau-
ungen und Ablagerungen im Gefolge haben 
muß. Stark erhöhen die Viskosität auch 
die Gallenstoffe. Die Oberflächenspannungen 
des normalen Harns nnd des Wassers ver-
halten sich wie 80 bis 90 zu 100. Die Aen-
derung der Oberflächenspannung ist vor 
allem den Kolloiden zuzuschreiben. Der 
Harn ist als eine Kombination einer Elektro-
lyt-Lösung und einer Kolloidlösung zu be-
trachten. Auch hier zeigten gerade die 
Gallenstoffe eine starke Wirkung auf die 
Oberflächenspannung. Pos n er möchte das 
Entstehen der Harnzylinder auf spannungs-
erniedrigende Stoffe zurückführen Seine 
Untersuchungen machen auch den günstigen 
Einfluß der Alkaliverabreichung bei Neigung 
zu Ablagerungen verständlich, eine längst 
bekannte, aber bisher nicht erklärbare Tat-
sache. Der Vortragende erhofft von diesen 
und ähnlichen Versuchen eine lebhafte För-
derung unserer Kenntnis von den Vorgängen 
im Körper. 
Herr Geheimrat Th o ms dankte dem 
Redner im Namen der Gesellschaft und 
schloß nach einer lebhaften Diskussion, in 
der die Herren Dr. Esch bau m und Pro-
fessor Traube aus eigener Forschertätig-
keit interessante Mitteilungen machten, um 
9¾ Uhr die Sitzung. Sa. 
Deutsche Pharmazeutische Gesellschaft. 
Nächste Sitzung am Donnerstag, den 9. De-
zember 1920, abends 8 Uhr im Pharmako-
logischen Institut, Berlin NW 7, Dorotheen-
straße 28. Wissenschaftlicher Vortrag, und 
zwar: Herr Professor Dr. Alfred Stock, 
Zu dem Mitgliedsbeitrag für das Jahr 1921 
wird ein Zuschlag von 100 v. H. erhoben. 
Deutsche Hortus-Oesellschaft. Die Hefte 
der Mitteilungen dieser Gesellschaft er-
scheinen zwanglos und werden den Mit-
gliedern der Hortus-Gesellschaft unentgelt-
lich zugestellt, wiihrend sie von Nichtmit-
gliedern durch Ankauf bezogen werden können. 
Das 1. Heft vom Oktober d. J. wird von dem 
Verlag Karl Gerb er, Miinc_hen, Anger-
torstraße 2, zum Preise von 4 M. abgegeben. 
Durch Erwerbung der Mitgliedschaft der 
Deutschen Hortus -Gesellschaft kann man 
sich den regelmäßigen Bezug der Hefte 
gegen Zahlung_ des .Mitgliedsbeitrages sichern. 
Kleine Jllllteilnngen. 
Erlangen: Ernannt wurde der mit dem 
Titel eines Oberregierungschemikers ausge-
stattete Regierungschemiker an der Unter-
suchungsanstalt für Nahrungs- und Genuß-
mittel Prof. Dr. E. S p a et h zum 2. Direktor 
dieser Anstalt. 
Feuerbach: Die chemischen Fabriken von 
Hauff & Co. feierten ihr 50 jähriges Be-
stehen. 
Karlsruhe: Prof. Dr. Schachen m e i er 
erhielt den Lehrauftrag, Pharmaziestudieren-
den Vorlesungen über Physik und Ober-
apotheker Ho g er über gerichtliche Chemie 
zu halten. 
.Briefwechsel. 
Herrn Dr. W. F. in Fr. Von brasili -
an i s c h e n Pf I an z e n oder deren Teilen 
'nennen wir Ihnen: i\ndira Araroba, Theo-
broma Cacao, Galipea officinalis,. Stamm-
pflanze der Angostura - Rinde, Marsdenia 
cundurango, von der die Condurangorinde 
abstammt, Eupatorium Ayapana, deren Blätter 
verwendet werden, Ilex paraguariensis, deren 
Blätter als Mate-Tee in den Handel kommen, 
Paulinia sorbilis-Samen, das Kraut von Spi-
gelia anthelmiritica, die Wurzeln von Chon-
drodendron tomentosum und Krameria tri-
andra. 
Berlin-Dahlem: ,,Von Atomen und Mo-1 Herrn M. P. in P. EineTon-Verviel-
lekiilen." 1fältigungsmasse für Schriften be-
Die nach §' 12 der Satzungen abzuhal- steht aus 73 T. Porzellanerde, 2 T. Bolus, 
tende Hauptversammlung findet am Don- 0,8 T. Standöl (Lagerfirnis) und 23 T. gelbem 
nerstag, dem 16. Dezember 1920, abends Glyzerin. Es ist anzuraten, diese Masse in 
8 Uhr im Hörsaal des Pharmakologischen einem geeigneten Blechbehälter aufzube-
Instituts der Universität, ßerlin NW 7, Dora- wahren und beim Abziehen der Zeichnungen 
theenstraße 28, statt. Tagesordnung: 1. Be- und Schriften Uummistreicher zu benutzen. 
richt über die Kassenprüfung. 2. Wahl des Als Tinte verwendet man Hektographen-
Vorstandes, Ausschusses und der Kassen- Tinten. 
prüfer. 3. Erstattung des Jahresberichtes. 
4. Antrag des Vorstandes und Ausschusses: 
Für die Schriftleitung verantworllich: Privatdozent Dr. P. Bohrisch Dresden, Hassestr. 6. 
Verlag: Theodor Steinkopf!, Dresden u. Leipzig. Druck: Andreas & Scheumann, Dresden-A. 19. 
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Walrat und seine Prüfung auf Reinheit. 
Von Dr. P. ßohrisch und f. Kürschner. 
(Fortsetzung.) 
Der Sc h m e 1 z p unkt des Walrats entfernt ist. Je höher der Schmelzpunkt 
soll nach dem Deutschen· Arzneibuch V ist, um so reiner ist der Walrat. 
zwischen 45 ° und 54 ° liegen. Die zwei Wir fanden_ bei 21 reinen, unverfälsch-
vorletzten Ausgaben des Arzneibuches ten Walratproben den Schmelzpunkt 44 ° 
gaben die Zahlen 45 ° bis 50 ° an. In bis 47,5 °. Im . allgemeinen kann man 
s]er 1. Auflage der Real- Enzyklopädie sich mit de'l Grenzzahlen des Arznei-
der gesamten Pharmazie findet sich der buches einverstanden erklären; kleine Ab-
Schmelzpunkt 45 bis 54, in der 2. Auf- weichungen nach unten oder oben wird 
lage der Real-Enzyklopädie der Schmelz- man natürlich dulden müssen, falls die 
punkt 48 bis 54 angegeben, in Hager 's übrigen Werte einwandfrei sind. Viel Be-
Handbuch der -Pharmazeutischen Praxis deutung hat die Bestimmung des Schmelz-
der Schmelzpunkt 43 bis 47, in Benedikt- punktes bei Walrat überhaupt nicht, da 
l:Jlzer der Schmelzpunkt 42 bis 49. Nach Wachs, das einzige fäl_schungsmittel, wel-
der Pharmacopoea Helvetica IV soll der ches hierbei in frage kommt, unter nor-
Schmelzpunkt 41 bis 50, nach der Phar- malen Verhältnissen kaum billiger als Wal-
macopoea Austriaca 45 bis 50 betragen. rat ist. Durch den Schmelzpunkt kann 
Der Schmelzpunkt des durch Umkristalli- man eigentlich nur feststellen, bis zu wel-
sieren aus heißem Alkohol gereinigten ehern Grade das Walratöl entfernt worden 
Walrats beträgt nach Schmidt, Pharma- ist. 
zeutische Chemie, 54,5 °. Die Bestimmung des Schmelzpunktes 
Stearinsäure, Paraffin und Talg kann erfolgte in U-förmigen Röhrchen, wie es das 
man im Walrat nicht durch den Schmelz- Deutsche Arzneibuch V vorschreibt. Um 
punkt nach weisen, da diese nach den den Walrat in die Röhrchen zu bringen, 
Literaturangaben ähnliche Schm/lzpunkte wurde ein kleines Tablettenröhrchen von 
besitzen, höchstens weißes Wachs, dessen etwa 5 cm Länge und ½ bis 1 cm Breite 
Schmelzpunkt bei 64 bis 65 ° liegt. Der mit dem · geschmolzenen Walrat gefüllt 
SchmelzpunktdesWalratsistnachTschirch und der eine Schenkel des U-förmigen 
davon abhängig, ob das Walratöl ganz Röhrchens in die Flüssigkeit gehängt. 
oder nur zuffi größten Teil aus dem Walrat Sofort stieg diese -in dem Schenkel bis 
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zur Verbindungsstelle in die Höhe. Nun 
wurde das Schmelzröhrchen umgedreht, 
worauf die Flüssigkeit bald in beiden 
Schenkeln zieriilich gleiche Höhe hatte. 
Schließlich wurde das Schmelzröhrchen 
mit Fließpapier an der Außenseite vom 
Walrat befreit und drei Tage lang bei 
niederer Temperatur liegen gelassen. Auf 
diese Weise wurden bei der Schmelz-
punktbestimmung stets einwandfreie Werte 
erhalten. 
Der Erstarrungspunkt des Wal-
rats liegt nach Benedikt- U I z er bei 
48 bis 44,2, nach 1schirch bei 49 bis 
43,4; ihm ist wohl kaum eine größere 
Bedeutung beizumessen, so daß wir uns 
mit der Anführung der in der Literatur 
befindlichen Zahlen begnügen. 
Eine wichtigere Rolle bei der Prüfung 
des Walrats auf Reinheit spielt nach den 
Literaturangaben die sogenannte fett-
fleckpro be. Unverfälschter Walrat gibt 
nach Th. H u s e man n (Real-Enzyklopä-
die der gesamten Pharmazie, 1. Auflage), 
Merck 's Warenlexikon und dem Kom-
mentar zum Deutschen Arzneibuch 4 von 
Schneider und Süß auf Papier keinen 
Fettfleck, während mit Stearinsäure odtr 
Talg versetzter Walrat einen Fettfleck ver-
ursacht. Weiter findet sich bei Benedikt-
U 1 z er, Analyse der fette und Wachs-
arten, sowie im Kommentar zum Deutschen 
Arzneibuch 5 von Anselmino und Gilg 
die Angabe, daß Walrat in geschmolzenem 
Zustande auf Papier einen Fettfleck macht. 
Schließlich erwähnt f eicht in g er in 
Prof. Dr. Henkel 's Grundriß der all-
gemeinen Warenkunde, daß die Eigen-
schaft des geschmolzenen Walrats, auf 
Papier geträufelt zu erstarren, ohne fett-
flecken zu hinterlassen, leicht eine Bei-
mengung anderer fette, wie Talg, erkennen 
lasse, da dann Fettflecken enbtänden. Die 
Literaturangaben widersprechen sich also 
und veranlaßten uns, eine Nachprüfung 
der Probe vorzunehmen. Zunächst wurden 
Versuche mit ungeschmolzenem Walrat 
angestellt. Reiner Walrat gab weder, 
wenn er auf Kanzleipapier, noch, wenn 
er auf Seiden- oder Löschpapier gerieben 
wurde, einen Fettfleck. Aber auch bei 
mit l O bis 20 v. H. Talg oder Stearin-
säure versetztem Walrat ließ sich in un-
geschmolzenem Zustande kein Fettfleck 
auf Papier wahrnehmen. Wurde hingegen 
reiner geschmolzener Walrat auf Kanzlei-, 
Seiden- oder Löschpapier geträufelt, ent-
stand in jedem falle ein Fettfleck, der 
besonders nach dem Erstarren des Wal-
rats deutlich hervortrat. Hiernach ist also 
die sogenannte Fettfleckprobe wertlos und 
kann nicht zum Nachweis von Talg und 
Stearinsäure herangezogen werden. 
Von chemischen Methoden, welche zur 
Prüfung des Walrats dienen, kommen nur 
die Verseifung, sowie die Bestimmung 
der Säurezahl und Jodzahl in Betracht. 
Die Probe des Arzneibuches beruht auf 
der relativ schweren Verseifbarkeit des 
Walrats durch schwache Laugen, während 
Stearinsäure hierdurch volbtändig verseift 
wird. Die Arzneibuchprobe lautet: 
Kocht man l g Walrat mit l g getrock-
netem Natriumkarbonat und 50 ccm Wein-
geist und filtriert die Mischung, so darf 
in dem Filtrate nach dem Ansäuern mit 
Essigsäure höchstens eine Trübung, aber 
kein Niederschlag entstehen. 
Nach 0. Fr er ich s (Apotheker-Zeitg. 
1916, Nr. 37) versagt nun die Arznei-
buchprobe völlig. Man findet ganz sicher 
keine Stearinsäure, selbst wenn 10 v. H. 
und mehr davon vorhanden sind. Die 
Essigsäure, die zum Ansäuern des Fil-
trats dienen soll, ist reine Essigsäure 
von mindestens 96 v. H. CHs COOH. 
Man braucht deshalb zum Ansäuern des 
Filtrats nur wenige Tropfen, so daß der 
Weingeist stark genug bleibt, um vor-
handene Stearinsäure in Lösung zu halten. 
Setzt man eine größere Menge Essigsäure 
zu, so wird Stearinsäure auch nicht aus-
gefällt, weil sie in Eisessig und in einem 
Gemisch aus Eisessig und Weingeist sehr 
gut löslich ist. Man müßte also verdünnte 
Essigsäure nehmen und nicht nur mit 
einigen Tropfen ansäuf'rn, denn auch 
dann würde die Stearinsäure gelöst blei-
ben, sonder!\ die weingeistige Flüssigkeit 
etwa zu gleichen Teilen damit mischen. 
Ist Stearinsäure zugegen, so tritt dann 
eine flockige Ausscheidung auf. Ist aber 
keine Stearinsäure zugegen , so kann der 
Ausfall der Probe in der gleichen Weise 
unsicher sein wie bei der Alkoholprobe. 
Wenn nämlich die Flüssigkeit nicht ge-
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nügend lange bei genügend niedriger 
Temperatur gestanden hat, kann so viel 
Walrat gelöst geblieben sein, daß beim 
Zusatz von verdünnter Essigsäure eine 
deutliche Ausscheidung auftritt, und somit 
Stearinsäure vorgetäuscht wird. Die Vor-
schrift, welche das Deutsche Arzneibuch 2 
angibt, ist nach f r er ich s richtiger als 
die der nächsten drei Arzneibücher, da 
hier beim Ansäuern nicht oie Art der 
Säure angegeben ist. Man würde also 
wahrscheinlich verdünnte Salzsäure nehmen 
und dann bei genügendem Zusatz auch 
eine Ausscheidung von Stearinsäure be-
kommen. Nach der Pharmacopoea Oer-
manica II durfte man auch erst nach dem 
Erkalten filtrieren. Ganz fehlerfrei war 
aber auch die Vorschrift der 2. Ausgabe 
des Arzneibuches nicht. 
Zur Nachprüfung der Frerichs'schen 
Angaben wurden 5 ccm des durch Kochen 
von je 1 g Walrat mit 1 g getrocknetem 
Natriumkarbonat und 50 ccm Weingeist 
erhaltenen Filtrats zunächst mit 3 Tropfen 
Eisessig angesäuert. Weder bei reinem 
Walrat, noch bei Walrat, der mit 1 v. H., 
2 ,v. H., 5 v. H., 10 v. I-1. und 25 v. H. 
technischer oder reiner Stearinsäure ver-
setzt worden war, trat eine Veränderung 
der Flüssigkeit ein, auch nicht beim Zu-
satz von weiteren 6 Tropfen Eisessig und 
einstündigem Stehenlassen. Selbst nach 
24 Stunden ließ sich kein Unterschied 
bei den einzelnen Flüssigkeiten erkennen. 
Ein weiterer Zusatz von Essigsäure hatte 
ebenfalls keinen Einfluß auf das Resultat. 
Bei Verwendung von verdünnter 
Essigsäure (0,5 ccm auf 5 ccm Filtrat) 
entstand bei allen Proben, auch bei reinem 
Walrat, eine Trübung bzw. Ausscheidung. 
Man konnte teils Schlieren, teils feine 
Flöckchen erkennen. Auch durch weiteren 
mehrmaligen Zusatz von je 0,5 ccm ver-
dünnter Essigsäure wurde das Resultat 
nicht verändert. 
Verdünnte Salzsäure wirkte genau so 
wie verdünnte Essigsäure. 
Wenngleich nach vorstehendem unsere 
Untersuchungsergebnisse nicht ganz mit 
denen von Frerichs übereinstimmen, so 
bleibt das Gesamtresultat doch dasselbe, 
d. h. die Arzneibuchprobe ist zur Prüfung 
auf Stearinsäure !;!änzlich ungeeignet. 
Anstelle der Arzneibuchprobe empfiehlt 
Fr er ich s zum Nachweis von Stearin-
säure die Ammoniakprobe, welche in 
Hager 's Hand buch der Pharmazeutischen 
Praxis angegeben ist. Sie lautet folgen-
dermaßen: 
Der zu untersuchende Walrat wird in 
einer Porzellanschale geschmolzen, einige 
Augenblicke mit etwas Ammoniakflüssig-
keit durchgerührt und dann erkalten ge-
lassen. Der erstarrte Kuchen wird abge-
hoben und die untenstehende Flüssigkeit 
mit Salz,äure angesäuert. Etwaige Stearin-
säure fällt hierbei aus. Es ist noch 1 v. H. 
davon nachweisbar. 
Nach Fr er ich s fehlen nun bei dieser 
Vorschrift Angaben über die anzuwen-
denden Mengen; auch ist es notwendig, 
die Flüssigkeit vor dem Ansäuern zu fil-
trieren. f r er ich s schlägt folgende Fa's-
sung der Ammoniakprobe vor: 1 g Walrat 
wird in e111em Probierrohr mit 10 ccm 
Ammoniakflüssigkeit erwärmt, bis der 
Walrat geschmolzen ist, und gut durch-
geschüttelt. Die nach dem Abkühlen ab-
filtrierte Flüssigkeit darf beim Ansäuern 
mit verdünnter Salzsäure keine Ausschei-
dung geben. 
Die Nachprüfung der Ammoniakmethode 
in der Fr er ich s 'sehen Modifikation be~ 
stätigte die ßrauchbarkeit derselben. Bei 
reinem Walrat war das Filtrat fast klar; 
nur eine leichte Trübung machte sich 
bemerkbar. Auf Zusatz von verdünnter 
Salzsäure änderte sich das Aussehen der 
Flüssigkeit nicht. Ganz anders verhielt 
sich mit 1 v. H. Stearinsäure versetzter 
Walrat. Trotz vielmaligen filtrierens war 
es nicht möglich, ein klares oder fast 
klares Filtrat zu erhalten. Es resultierte 
stets eine stark getrübte Flüssigkeit, die 
genau wie Milch aussah. Nach dem An-
~äuern mit verdünnter Salzsäure entstand 
eine flockige Ausscheidung. Das Ansäuern 
des Filtrats mit Salzsäure erschien uns 
eigentlich überflüssig, da, wie gesagt, schon 
das Aussehen desselben die Gegenwart 
von Stearinsäure deutlich anzeigte. Man 
könnte danach die Vorschrift Frerichs' 
dahin abändern, daß die nach dem Ab-
kühlen abfiltrierte Flüssigkeit nur schwach 
getrübt sein darf. Eine milchige Trübung 
würde . auf Stearinsäure deuten. 
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Lassen sich nun durch die Ammoniak-
probe schon sehr geringe Mengen von 
Stearinsäure mit Sicherheit nachweisen, 
muß das Manipuliereri mit warmem Am-
moniak doch als wenig angenehm be-
zeichnet werden. infolgedessen sah man 
sich nach einer anderen Methode zur 
Prüfung von Walrat auf Stearinsäure um. 
Frerichs (Apoth.-Zeitung 1916, Nr. 37) 
schlägt vor, eine Titration der Säuren 
auszuführen , so wie sie das Arzneibuch 
bei Adeps suillus, Adeps Lanae, Oleum 
Cacao, Sebum und bei einigen Ölen, die 
nur geringe Mengen von Fettsäuren ent-
halten dürfen, vorschreibt, und zwar emp-
fiehlt er, die Titration mit der Alkohol-
probe auf Paraffin folgendermaßen zu 
verbinden: 
„0,5 g Walrat müssen sich in 25 g 
siedendem absoluten Alkohol völlig lösen 
(Paraffine). Die Lösung darf durch 
Phenolphthale'inlösung nicht gerötet wer-
den (Alkalien). Die mit· PhenolphthaleYn 
versetzte Lösung darf bis zur Rötung 
höchstens 0,1 ccm 1/io Normal-Kalilauge 
verbrauchen". 
f r er ich s bemerkt hierzu noch: ,, Da 
der Alkohol Spuren von Säure enthalten 
kann, ist die Menge der 1/10 Normal-
Kalilauge festzustellen, die für 25 ccm 
zur Neutralisation nötig ist, und von der 
bei der Prüfung des Walrats gefundenen 
Menge abzuziehen. Will man die Be-
stimmung der Säure genauer ausführen, 
so kann man auch 5 g Walrat mit etwa 
25 ccm Weingeist erhitzen und nach Zu-
satz von Phenolphthalei'nlösung heiß unter 
gutem Umschütteln titrieren. Sehr kleine 
Mengen freier Säure sind im Walrat ent-
halten, und bei längerer Aufbewahrung 
nimmt die Menge der Säure anscheinend 
etwas zu. Ich fand bei einigen Mustern 
Walrat aus Apotheken einen Verbrauch 
von 0,05 bis 0, 15 ccm 1/io Lauge für 
1 g. Das eine dieser Muster war min-
destens 2 Jahre alt, allerdings in Stangen-
form gegossen, aber nur ·in Papier ge-
wickelt aufbewahrt. Bei einem etwa fünf 
bis sechs Jahre alten Muster in Plattenform 
fand ich einen Verbrauch von 0,5 ccm 
1/ 10 Lauge für 1 g. Man wird demnach 
kaum mehr als 0,1 ccm 1/to Lauge für 
0,5 g Walrat zuzulassen brauchen". 
Auch wir halten die Bestimmung 
der Säurezahl bei Walrat für sehr 
angebracht und wundern uns, daß sie das 
Deutsche Arzneibuch V nicht hat aus-
führen lassen. Dann wäre die unglück-
liche Sodaprobe ohne weiteres hinfällig 
gewesen. Die Säurezahl wurde von uns 
von Anfang an bei sämtlichen untersuchten 
Walratproben bestimmt und zwar in erster 
Linie zu dem Zwecke, die mehr oder 
weniger große Ranzigkeit derselben fest-
zustellen. Wir fanden hierbei , daß die 
Säurezahl nicht immer proportional mit 
dem ranzigen Geruch geht. So hatten 
2 fast geruchlose Walratproben die Säure-
zahl 1,15 und 1,46, während 2 deutlich 
ranzige P,oben die Säurezahl 1,02 und 
l,26 aufwiesen. Weiter betrugen die 
Säurezahlen zweier aus der pharmakog-
nostischen Sammlung der Tierärztlichen 
Hochschule stammenden Walratproben 
5,81 und 3,62. Während nun die Probe 
mit letzterer Säurezahl außerordentlich 
stark ranzig roch, konnte der Geruch der 
Probe mit der Säurezahl 5,81 nur als 
mäßig ranzig bezeichnet werden. 
Bei 19 aus dem Handel entnommenen 
Walratproben betrug die niedrigste Säure-
zahl 0,23, die höchste 4,37. Der. Walrat 
mit dieser hohen Säurezahl roch aller-
dings auch stark ranzig. Von den acht 
Walratproben, bei denen ein ranziger 
Geruch nicht wahrnehmbar war, wurden 
Säurezahlen von 0,23 bis 1,54 gefunden. 
Fr er ich s fand (siehe oben) bei meh-
reren aus Apotheken bezogenen Walrat-
proben Säurezahlen von 0,28 bis 0,84, 
bei dem 5 bis 6 Jahre alten Muster eine 
Säurezahl von 2,8; er hält auf Grund 
seiner Erfahrungen eine Säurezahl bis 1, 1 
für statthaft. Die britische Pharmakopöe 
von 1914 sagt, daß bei Walrat die Säure-
zahl nicht über 1,0 betragen soll, während 
die schwedische Pharmakopöe eine Säure-
zahl bis 11,2 gestattet. K. Dieter ich· 
gibt in der Real-Enzyklopädie der ge-
samten Pharmazie die Säurezahl zu- 0, 7 
bis 5,17 an, Benedikt-Ulzer, Analyse 
der fette und Wachsarten, zu 0 bis 5, 17 
je nach dem Alter. T s chi r c h spricht 
in seinem Handbuch der Pharmakognosie 
von einer Säurezahl von 1 bis 2. Nach 
unseren Untersuchungen dürfte es . viel-
723 
leicht zweckmäßig sein, die Höchstgrenze seinem Lehrbuch der pharmazeutischen 
der Säurezahl des Walrats wie bei Oleum Chemie, sowie Benedikt-Ulzer in der 
Cacao auf ungefähr 2 zu normieren, d. h. Analyse der Fette und Wachsarten. Nach 
3 g Walrat dürfen bis zur „ blei- Vo g 1, Pharmakognosie 1892, S. 513, ist 
benden Rotfärbung" höchstens 0,22 ccm Walrat schwer verseifbar, ebenso nach 
1
/2 Normal-Kalilauge verbrauchen. Diese BI ü c her 's Auskunftsbuch für die ehe-
Höchstgrenze kann unbedenklich ange- mische Industrie. 
nommen werden, da reiner Walrat mit Um die Verhältnisse bezüglich der Ver-
2 v. li. Stearinsäure versetzt, bereits eine seifbarkeit des Walrats zu klären, wurden 
Sänrezahl von 3 bis 4, mit 5 v. H. Stearin- folgende Versuche angestellt: Zunächst 
säure eine Säurezahl von 8 bis 9 gibt. wurden verschiedene .Proben \Valrdt nach 
Eine Verfälschung von \Val rat mit weniger der Köttsdorf er 'sehen Methode ver-
als 5 v. H. Stearinsäure wird übrigens, ~eift, indem 3 g Walrat mit 20 ccm 
wie auch frerichs bemerkt, kaum vor- 95 v. H. starkem Alkohol und 25 ccm 
kommen, da sie sich dann nicht lohnt. 1/2 normal-alkoholischer Kalilauge 30 Mi-
Auch die Verseifungszahl kann nuten lang auf dem Wasserbade unter 
mit Vorteil zur Untersuchung von Walrat Verwendung eines langen Glasrohres als 
herangezogen werden. Stearinsäure und Luftkühler erwärmt wurden. Hierauf 
Talg erhöhen die Verseifungszahl, Paraffin wurde noch heiß mit ½ Normal-Salz-
erniedrigt sie. Über die frage, ob Walrat säure unter Zusatz von Phenolphthalei:n 
leicht oder schwer zu verseifen ist, gehen als Indikator zurücktitriert. Durch einen 
die Meinungen ziemlich auseinander. Im blinden Versuch wurde der Titer der 
Kommentar zum fünften Arzneibuch von 1/2 Normal-Kalilauge festgestellt. Die Ver-
Anse Imin o und G i 1 g steht, daß Walrat seifung ging giatt vonstatten, der Um-
nicht leicht durch wässerige, leichter durch schlag beim Titrieren war deutlich zu 
alkoholische Alkalien verseift wird. Der sehen. Die. Ergebnisse finden sich in 
Kommentar zum vierten Arzneibuch von Tabelle III verzeichnet. 
Je h n und C ra to gibt an, daß der Walrat Nunmehr wurden dieselben Walrat-
schwierig zu verseifen sei; am besten ge- proben nach der für Wachs angegebenen 
linge die Verseifung mit alkoholischer Methode des fünften Arzneibuches ver-
Kalilauge. Schneider-Süß, Handkorn- seift, und zwar wurde hierbei gleichzeitig 
mentar zum Arzneibuch 4 erwähnt, daß die Säurezahl beslimmt, also die v. H üb 1-
die vollständige Verseifung 'des Walrats sehen Zahlen ermittelt. 
leicht mittels heißer, weingeistiger Kali- Zur Bestimmung der Säurezahl würden 
lauge gelingt. Nach der Real-En1yklo- 3 g Walrat mit 50 ccm Weingeist (90 v. H.) 
pädie der gesamten Pharmazie, 2. Auflage, in einem mit Rückflußkühler versehenen 
wird der Walrat von Kalilauge wenig an- ,Kälbchen auf dem Wasserbade zum Sieden 
gegriffen, am besten, wenn diese alko- erhitzt und nach Zusatz von l ccm Phenol-
holisch ist. Nach Hager, Handbuch der phthaleinlösung siedendheiß mit alkoho-
Pharmazeulischen Praxis, wird der Walrat lischer ½ Normal- Kalilauge bis zur Rö-
durch alkoholische Kalilauge leicht ver- tung versetzt. Die Titration wurde bei 
seift; ähnlich äußert sich Schmidt in dieser Arbeitsmethode dadurch erschwert, 













6 1 7 1 8 
Köttsdorf er Methode 127,00 127,55 121.06 130,401128,94 1 124,77 12fi,62 126,50 
Heiße Methode D. A.-B. V 126,lJ2 127,94 119,6~ 130,15 129,45 124,39 125,38 125,33 
Heiße Methode Berg 128,84 128,31 121,60 130,54 129,45 128, 11 128,31 125,33 
Kalte Methode He n r i q u es 127,02 127,26 120,04 129,24 128,19 128,17 127,24 124,40 
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daß sich ein Teil des Walrats in form völlig überein. Was die Verseifungs-
einer geschmolzenen Masse ausschied. zahlen anbetrifft, so sind die Zahlen, 
Zur Bestimmung der Esterzahl wurden welche mittels der Xylolmethode erhalten 
der Mischung weitere 20 ccm alkoholische wurden, teilweise bedeutend höher (bis 
½ Normal-Kalilauge hinzugefügt und nach 3,72 Einheiten) als die nach dem D. A.-B. 
einstündigem Erhitzen auf dem \Vasser- gewonnenen Zahlen. Aber auch im Ver-
bade die Flüssigkeit siedendheiß mit gleich zu den nach Köttsdorfer er-
½ Normal-Salzsäure bis zur Entfärbung haltenen Zahlen weist die Xylolmethode die 
titriert. Die Flüssigkeit blieb beim Ti- höheren Werte (bis 1,81 Einheiten) auf. 
trieren klar, der farbenumschlag war sehr Geht schon aus den drei bisher zur 
gut zu sehen. Verseifung von Walrat herangezogenen 
Die Übereinstimmung der Zahlen zwi- Verfahren hervor, daß dieser sich leichter 
sehen der Verseifung nach Köttsdorfer als Wachs verseifen läßt, vor allem, da 
und der Verseifung nach dem Arzneibuch schon durch die Arzneibuchmethode, 
ist eine verhältnismäßig gute (siehe Ta- welche bei Wachs völlig versagt, bei Wal-
belle III). Die größte Differenz beträgt rat annähernd richtige Verseifungszahlen 
2,23 Einheiten, die niedrigste 0,35 Ein- erhalten werden, so war zu erwarten, daß 
heilen,. und zwar gibt die Köttsdorf er- auch die kalte Verseifung bei Walrat bessere 
sehe Methode im allgemeinen die höheren Resultate ergeben würde wie bei Wachs. 
Werte. In früheren Arbeiten (Pharm. Zentralh. 
Hierauf wurden die v. Hübl'schen 47, 274, 1906 u. 60, 459, 1919) hat der 
Zahlen der 8 Walratproben nach der eine von uns bewiesen, daß die kalte Ver-
Xylolmethode bestimmt. seifung bei gelbem Wachs fast ausnahms-
Zu diesem Zwecke wurden 3 g Wal- los zu niedrige Werte gibt; Ester- und 
rat mit 20 ccm Xylol und 20 ccrn Alco: Verseifungszahl sind im Durchschnitt um 
hol absolutus am Rückflußkühler auf dem 2 Einheiten zu niedrig. Die größte Dif-
Asbestdrahtnetz über einer kleinen Gas- ferenz zwischen kalter und heißer Ver-
flamme erhitzt und 10 Minuten lang im seifung bei 10 reinen gelben Wachsen be-
Sieden erhalten, • dann sofort mit alkoho- trug 4,9. 
lischer ½-Normal-Kalilauge titriert. Die Zunächst wurde die kalte Verseifung 
Lösung blieb hierbei vollständig klar, genau so, wie sie H en r i q u es für Wachs 
auch wenn sie etwas abgekühlt war. Nun vorschreibt, auch bei Walrat ausgeführt. 
wurden weitere 30 ccm alkoholische ½- 3 g Walrat wurden in 25 ccm Benzin 
Normal-Kalilauge hinzugegeben, die Mi- unter schwachem Erwärmen aufgelöst und 
schung eine Stunde lang im lebhaften mit alkoholischer ½-Normal - Kalilauge 
Sieden erhalten und nach Zugabe von unter Zusatz von Phenolphthalei"n als In-
30 ccm 96 proz. Alkohol noch fünf Mi- dikator bis zur bleibenden Rötung titriert. 
nuten lang erhitzt. Hierauf wurde mit Nachdem so die Säurezahl bestimmt wor-
1/2 - Normal-Salzsäure zurücktitriert, wobei den war, wurden 25 ccm alkoholische 1/i-
der Umschlag schön zu sehen war und Normal-Kalilauge zugesetzt und 24 Stunden 
keine Ausscheidung entstand. Schließlich lang kalt stehen gelassen. Nach dieser 
wurde die austitrierte Lösung nochmals Zeit wurde mit Säure zurücktitriert. 
fünf Minuten gekocht, wobei sie schwach Während nun bei Wachs sich nach 
rosa gefärbt erschien. Nach Zusatz von Bestimmung der Säurezahl und Zusatz 
wenigen Tropfen Salzsäure erfolgte · die der alkoholischen Kalilauge häufig eine 
entgültige Entfärbung. gewisse Ausscheidung bemerkbar macht, 
Die Säurezahl des Walrats läßt sich bleibt- bei Walrat in diesem falle die 
also nach der Xyl_olmethode bedeutend Flüssigkeit völlig klar. Weiter scheidet 
besser bestimmen als nach dem Verfahren sich -beim Stehenlassen der Benzin~Alko-
des D. A.-B. V. Bezüglich der erhaltenen hol-Lösung in der Kälte das Wachs zum 
Zahlen bestehen keine erheblichen Unter- großen Teile voluminös aus und muß 
schiede zwischen beiden Methoden; zum nach der vorgeschriebenen Zeit des Stehen-
größten Teil stimmen die Säurezahlen lassens von 24 Stunden durch Eintauchen 
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des Kolbens in heißes Wasser in Lösungl lieh durch wässerige Laugen schwer an-
gebracht und sofort warm titriert werden. 
1 
gegriffen wird, ist bei seiner chemischen 
ßei Walrat hingegen ist die Mischung I Zusammensetzung nicht anders zu er-
nach 24 Stunden noch vollständig klar I warten. 
und läßt sich ohne Erwärmen titrieren. Im übrigen ist die kalte Verseifung eine 
Die ßestimrnung der Säurezahl läßt 
sich sowohl bei Wachs als auch bei Wal-
rat nach der kalten Methode nicht so gut 
ausführen, wie nach dem heißen Verfahren, 
da sich die tropfenweise zugesetzte alko-
holische Kalilauge mit der Benzinlösung 
nur schwer mischt und infolgedessen der 
Umschlag schlecht zu sehen ist. Um 
diesem Übelstand abzuhelfen, wurde der 
Versuch gemacht, durch Zusatz -von etwas 
absolutem Alkohol einen besseren Um-
schlag zu erzielen, und zwar wurden 5 ccm 
Benzin durch absoluten Alkohol ersetzt. 
Das .Mischungsverhältnis war also 20 ccm 
Benzin und 5 ccm absoluter Alkohol auf 
3 g Walrat. Auf diese Art und Weise 
gelang es, beim Titrieren der freien Säure 
einen sehr schönen Umschlag zu be-
kommen. Angestellte Versuche ergaben, 
daß der Zusatz von Alkohol auf das Re-
sultat ohne schädigenden Einfluß ist. Weiter 
fanden wir, daß es nicht notwendig ist, mit 
1/i-Norrnallauge zu arbeiten, sondern daß 
es genügt, auf 3 g Walrat 25 ccm alko-
holische ½ - Normallauge zu nehmen. 
Beim Zurücktitrieren der 24 Stunden ge-
standenen Verseifungsflüssigkeit mit wäs-
seriger ½ -Normal-Salzsäure entsteht eine 
geringe Trübung. Jedoch läßt sich der 
Umschlag recht gut erkennen, so daß es 
nicht notwendig ist, die Mischung warm 
zu titrieren. 
Aus der Tabelle geht nun hervor, daß 
die kalte Verseifung bei Walrat recht gute 
Resultate gibt. Man · erhält zwar wie bei 
Wachs auch hier· niedrigere Werte als 
beim heißen Verfahren, jedoch beträgt der 
Unterschied nicht wie bei letzterem, 2 Ein-
heiten, sondern nur 1, 1 Einheiten im 
Durchschnitt. Die größte Differenz be-
trägt 1,8 gegen 4,9 beim Wachs ... Auch 
durch die kalte Verseifung ist also der 
Beweis erbracht; daß Walrat leichter ver-
seifbar ist als Bienenwachs. Walrat kann 
überhaupt nicht zu den schwer verseif-
baren Wachsarten gerechnet werden, da 
es sich durch alkoholische Kalilauge ohne 
Schwierig-l-::eit verseifen läßt. Daß es natür-
so elegante und einfache Methode, daß 
sie zur Bestimmung der Säurezahl und 
Verseifungszahl bei Walrat aufs Wärmste 
empfohlen werden kann. Da sie außer-
dem recht gute Resultate liefert, ist ihre 
Aufnahme in das nächste Arzneibuch sehr 
zu wünschen. Durch die Säurezahl läßt 
sich erstens Stearinsäure mit Sicherheit 
nachweisen und zweitens erlangt man 
durch sie gewisse Schlüsse bezüglich 
der Ranzigkeit. Die Verseifungszahl wie-
derum zeigt eine Verfälschung mit Talg 
oder Paraffin an. Letzteres erniedrigt 
die Verseifungszahl, ersteres erhöht sie 
(siehe Tabelle 0. 
Die Verseifungszahl des Walrats schwankt 
nach den Literaturangaben innerhalb weiter 
Grenzen. Die niedrigste Zahl, 108,1, 
gibt Becker an; bei Lymann und 
K e b I er finden sich die Zahlen 125,8 
bis 134,6, bei Henriques die Zahlen 
130,6 bis 131,4, bei A 11 e n die Zahl 
128; H. C. Branderhorst (Pharm. 
Zentralh. 1910, 803) erhielt die Versei-
fungszahl 123,8, G. Fe n d I er ( Chem.-
Ztg. 1905, 555) bei einem selbstherge-
stellten Walrat die Verseifungszahl 134. 
Von 19 von uns untersuchten reinen Wal-
ratproben schwanken die Verseifungszahlen 
zwischen 119,5 und 130,6. Die von 
Becker gefundene Zahl 108, 1 kann man 
wohl als unrichtig bezeichnen. Anschei-
nend li~gt hier eine ungenügende Ver-
seifung (mit stark wasserhaltiger Lauge?) 
vor. Eine Walratprobe mit einer Versei-
fungszahl unter 118 und über 135 dürfte 
wahrscheinlich einer Verfälschung stark 
verdächtig sein. Die Verseifungszahlen 
für Walrat könnten also innerhalb dieser 
Grenzen festgelegt werden. 
Auch die J o d z a h 1 kann schließlich 
zur Beurteilung der Güte eines Walrats 
herangezogen werden. Ganz reiner Wals 
rat hat überhaupt keine Jodzahl. Wenn 
in der Literatur eine Jodzahl angegeben 
ist, so rührt dies daher, daß der Walrat 
stets noch mehr oder weniger große 
·Mengen von Walratöl beigemengt enthält. 
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Dieses besteht zum größten Teil aus Estern 
einatomiger Fettalkohole mit einer Säure 
der· Ölsäurereihe und besitzt die Jodzahl 
62 bis 84. Die Jodzahl und ihre Höhe 
bildet also· einen Maßstab für die Menge 
des im Walrat noch befindlichen Walrat-
öles. 
Vi s s er fand in unverdächtigem Handels-
walrat die Jodzahl 5,9, Lewkowitsch 
die Jodzahl 3,8, Fe n d I er bri einem 
selbsthergestellten Walrat die Jod7ahl 9,3. 
Von uns wurden bei 21 unverfälschten 
Walratproben die Jodzahlen 2,43 bis 7,94 
gefunden. Letztere Zahl bildete eine Aus-
nahme. Die nächsthöchste Zahl betrug 
5, 70. Die meisten Jodzahlen lagen inner-
halb der Grenzen 3 und 5. Der Walrat 
des" Handels enthält also stets noch ge-
ringe Mengen von Walratöl beigemischt. 
(Schluß folgt.) 
Chemie und Pharmazie. 
Zur Theorie der Adrenalinbildung 
de Pharmacie 5, 145, 1920) von Beobach-
tungrn, die er im Verlaufe seiner dies-
bezüglichen Arbeiten gemacht hat. Er 
hat nämlich gefunden, daß verschiedene 
Nahrungsmittel wie Kartoffeln, Erbsen, 
Äpfel usw. sowohl roh als auch gekocht, 
sich ßenzidin und Guajaktinktur gegen-
über ganz ähnlich verhalten, so daß An-
wesenheit von ßlut vorgetäuscht werden 
kann. Bei den meisten derartigen rohen 
oder gekochten Früchten fällt die Blut-
probe positiv aus, daher, so meint Verf., 
ist der positive Ausfall des Blutnachweises 
in Fäkalmassen derjenigen Personen, welche 
solche Nahrungsmittel genossen und ver-
daut haben, nicht beweisend für die Ge-
genwart von Blut. 
Um diesen Fehler nach Möglichkeit 
auszuschalten, schlägt Verf. vor, die Fäkal-
massen zunächst auf höhere Temperatur 
und zwar 175 ° zu erhitzen, wodurch die 
zu eventuellen Reaktionsstörungen Anlaß 
gebenden Stoffe zerstört werden, aber 
nicht das in den Fäkalien etwa vorhan-
dene Blut. Letzteres soll dadurch nicht 
beeinflußt werden. 
Um nicht durch den Geruch belästigt 
zu werden, bringt Verf. eine Probe der 
zu untersuchenden Masse auf ein Uhr-
glas, dieses in einen mit Abwgsrohr ver-
sehenen Kolben und erhitzt l Stunde lang 
im Trockenofen. Nach dem Erkalten wird 
das Uhrglas herausgenommen und in ein 
kristallisierten Eisessig enthaltendes Gefäß 
gebracht. Die auf diese Weise erhaltene 
Flüssigkeit dient zur Ausführung der 
Benzin- und Guajak-Probe. Dr. Sch., 
K. Rosenmund und H. Dornsa ft 
versuchten (Ber. d. Deutsch. Chem. Ges. 
52, 2738, 1919) die Bildung des Adre-
nalins im Organismus mittels der Erlen-
meyer'schen Phenylserinsynthese zu er-
klären, wobei der Abbau des Phenyl-
alanins stufenweise erfolgt: Phenylalanin 
- Phenylpropionsäure - Phenylessig-
säure - Benzoesäure. Zwischen 'den 
beiden letzteren Stoffen sei die. Benzoyl-
ameisensäure beobachtet worden. F. 
K n o o p (Ber. d,,Deutsch. Chem. Ges .. 53, 
716, 1920) tritt dieser Anschauung ent-
gegen; Benzoylameisensäure sei auch von Zusammensetzung des Benzoeharzes. Von 
Baumann und Salkowski in den Zinke und -Lie'b (Chem. Umschau 
alten „Fäulnisarbeiten" aus dem Jahre 26, 58, l 919.) 
1883 weder bewiesen, noch behauptet Das Siaresinol ist rechtsdrehend, sein 
worden, und die andtren Stoffe ·entstehen Natriumsalz, Ca' H41 Ü4 Na+ 8H2O, ist in 
nicht durch stufenweisen Abbau auseinan- Wasser unlöslich, löslich in Alkohol und 
ander, _ sondern auf andere Weise und Aceton. Auch das isomere Sumaresinol, 
teilweise unter Beteiligung atypischer C30H4sÜ4 + H2O, ist rechtsdrehend, sein 
Bakterieneinwirkung, Knoop hält an Natriumsalz CsoH41Ö4Na+4 H2O 'ist 
seiner früheren Erklärung der Entstehung in Wasser löslich. Beide Resinole zeigen 
des Adrenalins aus Tyrosin oder Dioxy- gegen Lackmus eine deutlich saure Re-
phenylalanin fest. e. aktion und auch ihr übriges Verhalten 
macht es den Verfassern nicht zweifel-
Über den Nachweis von Blut in fäkal- haft, daß sie eine Karboxylgruppe ent-
massen _berichtet P. van Eck (Repertoire halten und somit richtige Harzsäuren sind. 
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Sie sot\en daher in Zukunft als d-Siare-
sinolsäure und d-Sumaresinolsäure be-
zeichnet werden. Aus der ersteren wurde 
durch Oxydation mit Chromsäure eine links-
drehende kristallisierte Säure C~1 H•o Ü4 
erhalten, Schmelzpunkt 317 °. Die Formel 
der Siaresinolsäure kann daher einst-
weilen folgendermaßen aufgelöst werden: 
Ammoniumsulfat. Der Fehler zieht sich 
seit 83 Jahren durch das gesamte Schrift-
tum hin. Das neutrale Salz sintert im 
offenen Rohr von etwa 310 ° an, schmilzt 
bei 336 bis 339 ° und zersetzt sich bei 
355 ° unter Gasentwicklung; im geschlos-
senen Rohr sintert es von etwa 360 ° an 
und schmilzt bei 417 bis 423 °. e. 
C2s H•o 02 (C3 H1) (COOH). für das 1-
Benzoresinol wurde noch keine Formel 
aufgestellt, da seine Einheitlichkeit noch 
nicht sicher feststeht. T. 
Die Glyzeride des Kokosfettes. A. Bö-
mer und J. Baumann (Ztsch. f. Unters. 
d. Nahr. u. 0. 40, 97, 1920) destillieren 
zunächst das Kokosfett zur Trennung der 
flüchtigen und nichtflüchtigen Olyzeride 
im Vakuum des l(athodenlichtes. Als 
Destillat erhielten sie 867,5 g und als 
Rückstand 122,0 g. Die Jodzahlen zeigen 
im Destillat nur geringe Mengen unge-
sättigter Fettsäuren; diese waren im Rück-
stand aber angehäuft. Die weitere ein-
gehende Untersuchung ergab, daß Capron-
und Caprinsäure nicht, dagegen reichlich 
Caprylsäure nachweisbar war. Neben 
Ölsäure kommt in geringen Mengen Pal-
mitin- und Stearinsäure vor. 
Die Olyzeride der gesättigten Fettsäuren 
bestehen beim Kokosfett zum weitaus 
größten Teil aus einem Caprylolauro-
myristin (Schmelzpunkt 15,0 °), und einem 
Myristodilaurin (Schmelzpunkt 33,0°) neben 
geringen Mengen eines Laurodimyristins 
(Schmelzpunkt 38, 1 °). 
Die beiden schwerstlöslichen Olyzeride 
des Kokosfettes Palmitodimyristin (Schmelz-
punkt 45, 1 °) und Stearodipalmitin (Schmelz-
punkt des nicht ganz reinen Olyzerides: 
55,0 °), besonders das letztere, sind nur 
in sehr geringer Menge im Kokosfett 
enthalten. 01-i. 
Unterscheidungvon Paraffinkohlenwasser-
stoffen und Cyklohexanen. Tau ß und 
v. Put n ok y (Chem. Umschau 27, 18, 
1920.) 
Leitet man Cyklohexane bei 300 ° über 
Palladiumschwarz, so werden sie, wie 
Z e 1 ins k y festgestellt hat, durch Dehydrie-
rung in ßenzolkohlenwasserstoffe über-
geführt. Die Verfasser stellten für diesen 
Zweck einen eigenen Apparat her, der 
die Messung des frei gewordenen Wasser-
stoffes gestattet, und stellten außerdem 
ein besonders wirksames Palladiumschwarz 
her. Versuche mit n-Hexan, .Heptan und 
Oktan ergaben, daß auch diese unter den-
selben Bedingungen Wasserstoff abspalten, 
aber in wesentlich geringerer Menge und 
nur bis zum Eintritt eines Gleichgewichts-
zustandes, weil die entstehenden ungesät-
tigten Kohlenwasserstoffe umgekehrt wie-
der Wasserstoff aufnehmen. Der Nach-
weis der Cyklohexane neben den Paraffin-
kohlenwasserstoffen gelingt nach dem 
neuen Verfahren bis herab zu 0,5 v. H.; 
es ist aber in solchen fällen ein unmittel-
barer Nachweis der entstandenen Benzol-
kohlenwasserstoffe notwendig. Z. B. er-
gaben 30 ccm eines aus einem amerika-
nischen Erdöl gewonnenen n-Hexans, 
Siedepunkt 69 bis 71 °, 446 ccm Wasser-
stoff gegenüber 338 ecru b'eim synthe-
tischen n-Hexan, woraus sich der Gehalt 
an Cyklohexan zu 0,72 ccm berechnet. 
ferner ließen sich aus dem Dehydrif!-
rungserzeugnis durch NitriFen · 0,5592 g 
Dinitrobenzol vom Schmelzpunkt 90 ° 
darstellen. Damit ist zum ersten Male 
die Tatsache bewiesen, daß das aus ameri-
kanischem Erdöl gewonnene n-Hexan 
Der Schmelzpunkt des neutralen Ammo-
niumsulfats wurde von C. Ca spar (Ber. 
d. Deutsch. Chem. Oes. 53, 821, 1920) 
ermittelt; er war bisher nicht bekannt. 
!m Schrifttum wird er zwar zu 140 ° an-
gegeben. Die Arbeit Marchand 's, auf 
die sich diese Angabe bezieht, ist aber 
falsch verstanden worden; sie gilt nicht 
für das neutrale, sondern für das sauere 
Hexahydrobenzol enthält. T. 
Parbenreaktion des Lebertranes. Nach 
dem Deutschen Arzneibuch färbt sich eine 
Lösung von 1 Tropfen · Lebertran in 20 
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Tropfen Chloröform mit I Tropfen Schwe-
felsäure zunächst schön violettrot, dann 
braun. Nach Ph. J. de Kadt (d.~Chem. 
Umschau 27,116, 1920) ist die Reaktion 
am empfindlichsten mit Schwefelsäure vom 
spezifischen Gewicht 1,84 und mit einer 
5 v. H. starken Lösung von Tran in 
Schwefelkohlenstoff. Sie tritt aber nicht 
ein, wenn der Tran vorher mit Bleicherde 
oder Tierkohle behandelt worden war. 
Vielleicht ließen sich auf diesem Wege 
die Lipochrome isolieren. T. 
Die Bereitung von jodtannin-Sirup schlägt 
A. L. M a I manch e (Repertoire de Phar-
macie 1920, 6, 161) nach folgendem Ver-
fahren vor, welches die Mängel der von 
dem Codex vorgeschriebenen Methode -
Bildung von Glykose durch Inversion der 
Saccharose durch Jodwasserstoffsäure -
vermeiden soll. Man nimmt: Jod 20, 
weißen Zucker 70, Tannin 40, destill. 
Wasser 700. 
Das Jod wird mit dem Zucker auf das 
feinste gepulvert und im Verein mit dem 
Tannin in einem Literkolben mit etwa 
700 g Wasser übergossen. Der Kolben 
wird mit einem eine Kerbe tragenden 
Stopfen aus reiner Leinwand verschlossen 
und sehr vorsichtig über einem Bunsen-
brenner bis auf etwa 60° erwärmt; auf 
keinen fall ·darf diese Temperatur über-
schritten werden. Von Zeit zu Zeit wird 
umgeschüttelt und, sobald das Jod sich 
mit dem Tannin verbunden hat, was man 
an der Stärkepapier-Reaktion feststellen 
kann, wird mit dem Erhitzen aufgehört 
und nach dem Erkalten 24 Stunden lang 
der Ruhe überlassen. Dann wird filtriert, 
das Filter mit wenig destilliertem Wasser 
nachgewaschen und das Ganze mit Sirupus 
simplex auf das Gewicht von 10 kg ge-
bracht. Da nach Verf. das Tannin des 
Handels nie ganz rein ist, so tut man 
gut, um. eine schnellere Verbindung des 
Jods mit dem Tannin zu erzielen, für I kg 
Jodtanninsirup 0,1 g Tannin mehr zu 
nehmen. DieJodtannin-Verbindung braucht 
nach Verf. zu ihrer Bildung eine Zeit von 
30 bis 36 Stunden. Dr. Sch. 
Die Angaben über .Aufbewahrung von 
Ch]oroform unter Verwendung von Ter-
pineol hat U t z (Südd. Apoth.-Ztg. 1920, 
232) nachg-eprüft und gefunden, daß gerade 
dirjenige Probe, welche mit einem Zusatze 
von Terpentineol aufbewahrt worden war, 
viel rascher Zersetzungserscheinungen zeigte 
als diejenige, welche ohne diesen Zusatz 
aufbewailrt worden war. Er ratet daher 
von der Verwendung von Terpineol ab und 
empfiehlt die für Militärzwecke vorge-
schriebene Methode (Einfüllen in gereinigte 
und getrocknete Glasflaschen und Über-
ziehen des Olasstöpsels mit Gelatineleim), 
die sich als vollkommen brauchbar er-
wiesen hat. --1. 
Nahrungsmittel-Chemie. 
Der Gehalt der Karobenfrüchte 110 eß-
barem Anteil und Samen (f erd inan d 
Kryz Ztschr. f. Unters. d. Nahr.- u. 
Oenußm. 39, 333). Die getrockneten 
Früchte des Johannisbrotbaumes (Cera-
tonia siliqua L.) bilden ein süßschmecken-
des Nahrungsmittel, von dem nur die 
Samen ungenießbar sind. -·Mitzunehmen-
der Länge werden die Karobenfrüchte 
schwerer und samenreicher und auch die 
Gewichte des · einzelnen Samen größer. 
Infolgedessen· findet man den größten eß-
baren Anteil bei den kurzen, samenarmen 
Karoben. 01-i. 
Untersuchung von Eierkognak und Eier-
likör. H. 0. Anders (Korresp. d. Abt. 
f. Trinkbranntwein~ u. Likörfabr. a. Inst. 
f. Oärungsgewerbe 5, 2, I 914; Koll.-
Ztschr. 27, 93, 1920). 
Von einem Vorprüfer war behauptet 
worden, ein gewisser Eierkognak sei durch 
Gelatine verfälscht. Er hatte sich durch 
den positiven Ausfall von Reaktionen, die 
von Gelatine herrühren könnten, in Wirk-
lichkeit aber durch den rechtmäßigen Ge-
halt an Eiweiß bedingt waren, täuschen 
lassen. Proben, bei denen absichtlich 
Gelatine zugesetzt worden war, verhielten 
sich ganz anders. 
Bringt man die Eiweißstoffe durch Er-
wärmen unter Zusatz von etwas Salpeter-
säure oder Asaprol zur vollständigen Aus-
füllung, wobei Gelatine unbeeinflußt bleibt, 
so kann man letztere im Filtrat durch 
etwas Gerbsäure niederschla~en. T. 
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Ranzigwerden von Butter. Der eigent-
liche ranzige Geschmack der. Butter wird 
verursacht durch niedrigmolekulare Fett~ 
säuren, sowie durch Äthyl- und Amyl-
butyrat (Chem. Umschau 27, 151, 1920). 
Die Fettsäuren entstehen durch Abbau 
des Glyzerins (?) infolge der Tätigkeit 
von l(leinlebew~sen; diese brauchen zu 
ihrer Entwicklung Sauerstoff, so daß die 
erste Bedingung für die Vermeidung des 
Ranzigwerdens Abschluß der Luft ist. 
Ein weiteres Mittel ist gründliches Waschen 
und Durchkneten der Butter zwecks Ent-
fernung aller Nichtfette{?), die den Klein-
lebewesen als Nahrung dienen. T. 
Über die Bestimmung von in Zellmem-
branen eingeschlossener Stärke mit Hilfe 
von Kupferoxydammoniak (Ferdinand 
Kaul f er s c h Ztschr. f. Unters. d. Nahr.-
u. Genußm. 39, 344). Zur Feststellung 
der Gesamt-Stärke (auch der von dem 
Ze\lmembranen eingeschlossenen) wurde, 
um die sonst übliche Aufschließung mit 
Hilfe eines Autoklaven zu vermeiden, ein 
Verfahren mit einem anderen Zellulose 
lösenden Mittel - dem Kupferoxydam-
moniak - ausgearbeitet. Da bei der 
Verzuckerung durch Fermente (Diastase) 
eine Schädigung durch die Metallösung 
zu befürchten war, wurde nach Auflösung 
der Zellulose das Kupfer als Kupfersulfid 
abgeschieden. 
Ausnutzbarkeit der Stärke in pflanzlichen 
Lebenmitteln herangezogen werden. 
01-i. 
Altersanzeiger für Eier. Bei dem neuen 
Apparat von Hoeltzel und Kwasnik 
(Chem. Zentralhi. 1920, 4, 297) liegt das 
zu prüfende Ei in einem um eine wage-
rechte Achse drehbaren Halter, dessen 
Drehung das Alter des Eies an einer 
Skala erkennen läßt und zwar so, daß 
der Halter, dessen Drehachse ungefähr 
durch die Mitte des Eies verläuft, sich 
nach der durch das Ei erfolgten Drehung 
um 180 ° infolge des Auftriebs des sich 
nicht mehr drehenden Eies öffnet und letz-
teres freigibt. Der Auftrieb wird in dem 
Maße, wie der Luftvorrat am stumpfen 
Ende des Eies sich entwickelt, wirksam 
und das Ei strebt infolgedessen danach, 
sich aufzurichten. Die erfolgte Drehung 
wird auf einen in einem Rohre mit 
Gradeinteilung versehenen beweglichen 
Schwimmer übertra~en. Der Apparat ist 
geschützt durch D. R.- P. Nr. 315 517, 
Kl 241 vom 5. 10. 1916, ausg. 7. 11. 1919. 
W. Fr. 
Heilkunde und Giftlehre. 
Bohnen, die unverdaut den Magendarm-
kanal passiert hatten, wurden gewaschen, 
zerrieben und getrocknet. 0, 1 g Trocken-
substanz wurden mit Kupferoxydammoniak 
gut verrieben. das Kupfer mit Schwefel-
wasserstoff gefällt und der Überschuß von 
diesem nach Filtration weggekocht. Nach 
Zusatz von Diastase wurde 6 Stunden 
die Wärme von 65 ° gehalten, filtriert 
und mit 4 ccm Salzsäure (l,12) 3 Stunden 
am Rückflußkühler invertiert. Nach Neu-
tralisation und Auffüllung auf 150 ccm 
wurde die Glykose bestimmt. Es wurden· 
z. B. 72,16 v. H. Glykose= "66,39 v. H. 
Stärke und ohne Kupferoxydammoniak 
54,21 v. H. Olyk03e = 49,87 v. H. Stärke 
gefunden. 
Die Bedeutung der Diuretica für die 
Behandlung der Nierenkrankheiten bespricht 
Peter ßergel {Ber. d. Deutsch. pharmaz. 
Ges. 29, 250, 1919) in einer sehr inter-
essanten Abhandlung, deren Studium be-
sonders empfohlen sei. Wir entnehmen 
der wertvollen Mitteilung nur das Wich-
tigste. Der Verfasser gibt eine kurze 
Übersicht und Klassifikation unserer Diu-
retica, aus der hervorgeht, daß die ein-
zelnen Gruppen sowohl bezüglich Angriffs-
punkt und Wirkung wie bezüglich der 
chemischen Konstitution einheitliche Züge 
aufweisen. Zu der Definition eines Diu-
reticums legt Vf. fest, daß es sich nicht 
um die Wirkung auf gesunde, sondern 
auf kranke Nieren handelt. Diureticum 
ist ein medizinischer, kein physiologischer 
Begriff. Die überwiegende Mehrheit diu-
retischer Mittel wirkt wenig oder nicht 
auf die gesunde Niere, während sie auf 
die schwach sezernierende oft eine ge-
waltige Wirkung ausübt. Die Diuretica 
Die Methode kann wegen ihrer Ein-
fachheit zur Lösung mancher Fragen der 
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stehen hier bezüglich der Wirkung in 
Analogie zu den Antipyreticis, die ja 
auch nur bei fieberhaft Kranken die 
Körperwärme herabsetzen. 
Fast alle unsere spezifischen Diuretica, 
die kristallisiert und konstitutionell auf-
geklärt sind, gehören der Puringruppe an. 
Unter den Grundstoffen sind die Dime-
thylxanthine die praktisch wichtigsten. 
Aus äußeren Gründen kommen nur das 
3, 7 - und das 1,3 - Dimethylxanthin in 
Betracht; das letztere ist der stärker wir-
kende, aber giftigere Stoff. Die Haupt-
frage bei diesen Mitteln ist der Angriffs-
punkt. früher waren alle Forscher davon 
überzeugt, daß derartig gewaltig und 
spezifisch wirkende Mittel nur renale Diu-
retica sein könnten, ihr Angriffspunkt das 
Nierenfilter selbst sein müsse. Auffällig 
war allerdings, daß die kranke Niere so 
ungleich besser ansprach als die gesunde, 
die auf einen spezifischen chemischen Reiz 
doch hätte reagieren müssen. Bald zeigte 
es sich aber, daß die Gefäßstauung, der 
kardiale Hydrops, die eigentliche Domäne 
dieser spezifischen Diuretica ist. Die 
Wissenschaft hat denn auch dahin ent-
schieden, daß zum mindesten die Vor-
niere mit_ein Angriffspunkt und vielleicht 
der wichtigere für diese Mittel ist. 
lieh diuretisch wirkt, während große Menge 
Traubenzucker kaum nachweisbar diure-
tisch wirken, zeigt, daß die Niere auf feine 
konstitutionelle und sterische Unterschiede 
im chemischen Molekül reagiert. Alle 
die diuretischen Wirkungen dieser Gruppe 
zeigen physiologischen Charakter, sei es 
durch Wirkung auf die gesunde Niere, 
sei es durch Unschädlichkeit auf die in-
suffiziente Niere. Deshalb glaubt Vf. auch, 
daß der Angriffspunkt aller dieser Stoffe 
nicht die Vorniere, sondern die Niere 
selbst ist. 
Es gibt stark wirkende Mittel, die zweifel-
los körperfremde giftige Stoffe darstellen, 
trotzdem aber in den wirksamen Dosen 
sicherlich noch keine Nierengifte sind. 
Ihr Typus ist das Quecksilber, in erster 
Linie in Form des Calomel. Es wird 
nur 1-2 Tage in Dosen von 5 X 0,2 g 
gegeben und erzielt gerade beim kardia-
len Hydrops einen gewaltigen Einstrom 
der Ödemflüssigkeit. 
Von großem und erkenntnistheoretischem 
interesse sind die Stoffe, die diuretisch 
wirken und dabei in der Niere chemische 
Umsetzungen erleiden, z. B. essigsaures 
Natrium. Dr. 0. R. 
Bücherschau. Die Verknüpfung des 3,7 - Dimethyl-
xanthins mit einem Acetylsalizylsäurerest 
in der 1 _ Stellung ergab einen Stoff, Die Parfümeriefabrikation. Anleitung zur 
der an brutaler diuretischer Wirkung dem Darstellung aller in der Toilettekunst 
1,3 - Dimethylxanthin entsprach, ohne verwendeten Präparate. 1. bis 6. Auf-
dessen unangenehme Eigenschaften zu Jage von Dr. ehern. George William 
zeigen. Da die Acetylsalizylsäure ein Dia- Askinson, Parfümeriefabrikant. Sie-
phoreticum ist und das Theobromin ein bente, auf modern-wissenschaftlicher 
Diureticum, und da Diaphorese und Diu- Grundlage vollständig neu bearbeitete 
rese biologisch korrespondieren, so gab und beträchtlich erweiterte Auflage von 
die neue Synthese das bis auf weiteres f red W i n t er, Parfümerie-Chemiker 
beste Diureticum. und Fabriksleiter. Mit 22 Abbildungen. 
Unvergleichlich schwächer als die bru- (Wien und Leipzig. A. Hartleben's 
talen Diuretica. der Purinreihe wirken eine Verlag. 1920.) Preis einschl. Teuerungs-
ganze Anzahl. organischer Stoffe. Es sind zuschlag M. 28,80. 
dies teils körpereigene, teils körperähnliche Die sechste Auflage wurde Ph. Z. 53, 
Stoffe, welche die Niere passieren können; 329, 1912 _besprochen. . Nun ist die Be-
es sind harnfähige Stoffe. Typen dieser arbeitung der neuen Auflage, .wie schon 
Körper sind der Harnstoff, das Kreatinin, aus dem Titel. hervorgeht, in andere Hände 
die Pentosen, die ameisensauren Salze und übergegangen. Dr. f red Winter, der 
der Milchzucker, Die Erscheinung, daß I neue . Verfasser, legte ganz besonderes 
ein Pentose und zwar die 1-Arabinose, Gewicht auf die Besprechung der Roh-
auf die gesunde Niere nicht unbeträcht- 1 materialieri. Eine durchgreifende Ände-
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rung wurde in bezug auf die Bezeich-
nung der alkoholischen Auszüge bzw. 
Lösungen vorgenommen zur Vermeidung 
von Benennungen, die zu Verwechslungen 
Anlaß geben könnten. Manche veraltete 
Verfahren und Theorien wurden weg-
gelassen; die Chemie der synthetischen 
Riechstoffe und deren praktische Verwen-
dung dafür aber ausführlicher behandelt. 
Nach kurzem ~eschichtlichen Überblick 
über Urgeruch und Entwickelung der 
Parfümerie folgt der erste Teil über die 
Materialien zur Herstellung der Parfü-
meriewaren. Der zweite Teil behandelt 
die praktische Parfümerie: Eigentliche 
Parfümerien, Mittel zur Hautpflege, Mittel 
zur Pflege des Haares, Präparate zur 
Pflege des Mundes und diverse Mittel 
besonderen Charakters, wie z. B. Haar-
färbemittel, Enthaarungsmittel, Mittel gegen 
Warzen und Hühneraugen, Schweißmittel 
und lrrigationsmittel. Es folgen dann 
noch kurze Abschnitte über die Konser-
vierung der Parfümerien, das färben 
derselben und über die Toilettegeräte. 
Auch diese Auflage wird sich in Apo-
thekerkreisen viele Freunde erwerben trotz 
des scheinbar hohen Preises. R. Th. 
Der junge Drogist. Lehrbuch für Dro-
gisten-Fachschulen, den Selbstunterricht 
und die Vorbereitung zur Drogisten-
Gehilfen~ und Giftprüfung. Von Ern il 
Dr e c h s I er. Leiter und fach wissen-
schaftlicher Lehrer der Drogisten-Fach-
schule, vereidigter Sachverständiger bei 
dem Preuß. Landgerichte Breslau. Dritte, 
vermehrte und verbesserte Auflage. Mit 
57 Textabbildungen. (Berlin 1920. 
Verlag von Julius Springer.) Preis 
gebunden M. 35.-. 
Ein kurzes, leichtverständliches Lehr-
buch für angehende Drogisten. In der 
Apotheke dürfte es sich zur Ausbildung 
von Helferinnen empfehlen. Der große 
Absatz des Buches, dessen 1917 erst er-
schienene zweite Auflage bereits vergriffen 
war, ist , der beste Beweis für seine Be-
liebtheit in den entsprechenden Kreisen. 
R. Th. 
Das vorliegende Heft enthält: Der 
gegenwärtige Stand der - Wünschelruten-
frage von Dr. med. Ai g n er. · Radioak-
tivität und Wünschelrute, behandelt von 
Prof. Dr. Wendler. Grafv. Klinckow-
s t ro e m bringt eine übersichtliche Zu-
sammenstellung der Neuerscheinungen in 
der Wünschelrutenliteratur. Regierungs~ 
und Bergrat Dr. Pa u I Range berichtet 
über das „Ergebnis der' Arbeit des Ruten-
gängers v. G raeve im Orient während 
der Kriegszeit". Man erfährt aus dem Zu-
sammenarbeiten der. verschiedenen Ver-
treter der Wissenschaften, besonders der 
Geologen mit den Verfechtern des Ruten-
problems, daß sich die erfreuliche Aus-
sicht bietet, die seit Jahrzehnten die Öffent~ 
lichkeit beschäftigende Streitfrage zu klären. 
tz 
Die einheimischen Stechmücken. _Eine 
Schilderung ihrer Lebensweise und An-
leitung zu ihrer Bestimmung von Dr. phil. 
nat. Fritz Eckstein-München. (Ver-
lag Natur und Kultur Dr. Franz Josef 
Vö 11 er, München, Herzogstraße 5.) 
Dieses dritte Heft der von Dr. Frick-
hinger herausgegebenen Einzeldarstel-
lungen geht von der sehr richtigen Tat-
sache aus, .riaß ein feind bekannt sein 
müsse, ehe es möglich ist, ihn zweck'mäßig 
zu bekämpfen. Darum versucht der Ver-
fasser auch mit Hilfe zahlreicher Abbil-
dungen uns den Quälgeist und: Krank-
heitsüberträger näher bekannt_ zu machen. 
Da die Mückenplage nicht nur vom ge-
sundheitlichen Standpunkte aus beseitigt 
werden muß, sondern auch, weil sie ge-
zeigt hat, daß diese Insekten volkswirt-
schaftliche Schädlinge sind, ist die sehr 
eingehende Schrift Dr; Eckstein 's zu 
begrüßen. Es mag hier nebenbei erwähnt 
werden, daß z. B. der Milc~ertrag in 
mückenfreien Ställen den der gewöhn-
lichen Milchviehbeha-usungen wesentlich 
übertrifft. für eine sachge-mäße Vernich-
tung -dürfte die Arbeit Dr. Eckst ej n 's 
als vortreffliche Grundlage zu dienen be-
rufen sein. H an n s fische r. 
Die Wünschelrute. H. I I. (Verlag „ Das Grundriß der Physiologie. Erster Teil: 
Wasser", 'Leipzig 1920). Bezugspreis Biochemie von Prof., Dr. c.- 0 p J:l e n -
vierteljährl.M~-3.-. heim.er,, ,3.,,Auflage:- (Verlag.von 
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G. Thieme, Leipzig.) Preis geb. 1 Verschiedenes. 
M. 22,- nebst · 60 v. H. Teuerungs- j Münchner pharmazeutische Oesellschaft. 
zuschlag. Am Freitag, den 17. Deiember 1920, abends 
. . . . . . 8 Uhr, wird Herr Universitätsprofessor Dr. 
Diese phys1olog1sche Chemie 1m enge- Oskar L ö w die Liebenswürdigkeit haben, 
ren Sinne, wie es die Biochemie oder einen Vortrag über: "Die Funktionen 
Chemie des Lebens ist setzt allgemeine der K a I k s a I z e im T i er o r g an i s m u s " 
· · h K · ' ß zu halten. Wir laden die Mitglieder zu zahl-
chemisc e enntmsse. voraus und umfa t reichem Besuche ein Gäste willkommen 
in erster Linie · die Beschreibung aller Eine Warnung vor Drogenschränken ent~ 
derjenigen Stoffe, die in der lebenden halten badische Blätter, in der gesagt wird, 
Substanz und ihren Erzeugnissen vor- daß die Schränke nicht nur eine große An-
kommen, ferner die Untersuchung der zahl manigfaltiger Arzneimittel für Menschen 
Körpersubsta'nzen unter den verschiedenen und Tiere in abgepackter und zubereiteter 
Form mit Gebrauchsanweisung, sondern auch 
Umständen, wie sie dem Analytiker zu eine kleine Druckschrift enthalten, in der die 
Händen kommen. angeblichen Wirkungen dieser Arzneimittel 
Der Inhalt. des . sehr übersichtlich und 
klar geschriebenen Buches gliedert sich 
daher in 2 Hauptteile: I. Systematischer 
Teil: Die chemischen Stoffe des tierischen 
Körpers und 2. Analatytisch-physiologischer 
Teil: Chemische Funktion der Gewebe 
und des Organismus. Jeder Teil zerfällt 
wieder in einige Unterabteilungen, die sich 
in vorteilhafter Weise aneinander reihen, 
so daß das Buch jedem Mediziner und 
Chemiker, der sich mit diesem inter-
essanten Zweig der Chemie beschäftigt, 
nur empfohlen , werden kann. Besonders 
der Apotheker wird vielfache Anregung 
und Belehrung aus dem Buche schöpfen 
können. 
gegen die verschiedenartigsten Krankheits-
formen angepriesen und damit dem Hilfe-
suchenden Rat erteilt und demnach das betr. 
Heilmittel behändigt wird. Abgesehen nun 
da von, daß in solchen Schränken Zuberei-
tungen vorgefunden werden, die dem freien 
Verkehr entzogen sind, haben sich im Einzel-
fall Beanstandungen daraus ergeben, daß 
die. Arzneimittel sich im verdorbenen Zu-
stand befanden. Hierdurch kann ein Ge-
fährdung von Leben und Gesundheit der 
Bevölkerung bewirkt werden. Es sei noch 
hervorgehoben, welche Gefahren es mit sich 
bringen kann, wenn ein Schrankdrogist selbst 
bei schweren, die Zuziehung eines Arztes 
unbedingt erfordernden Erkrankungen Arz-
neimittel abgibt. Auch. die Besitzer der 
Drogenschränke erleiden nicht selten Schaden 
.in Folge Ausbleibens der in Aussicht ge-
stellten Umlage und unverwendbar Werdens 
eines Teiles der Mittel bei langer Lage-
Für den Besitzer einer der früheren rung. 
Auflagen des, Buches sei erwähnt, daß die Milchbrandbazillen wurden in aus Japan 
· · • nach England eingeführten Rasierpins e In 
Kapitel: Kolloide, Zellstoffwechsel, Perma- festgestellt. Die Einfuhr aller japani~cher 
bilität usw. · Völlig umgearbeitet und den Pinsel hat das englische Gesundheitsamt 
neuereh Ergebnissen der Literatur ent- verboten, nachdem unter 22 Erkrankungen 
sprechend vervollkommnet sind; außerdem sich 6 Todesfälle ereignet haben. 
sind kurze Zusätze über die Pathologie Berlin: Unter der Bezeichnung: ,, Wissen-
des Stoffwechsels (Diabetes, Gicht) hinzu- schaftliche Zentralstelle für Oel- und Fett-
forschung" hat sich ein Verein gegründet, 
gekommen, sowie bei der Ernährungslehre zu dessen Vorsitzenden. Geheimrat Prof. 
ein praktischer Ausblick. Gerade diese Dr. Th o ms gewählt wurde. 
Ergänzungen werden Vielen in unserer 
jetzigen Zeit sehr willkommen sein, da 
die Kenntnis der Praxis der Ernährung 
heutzutage wichtiger denn je für jeden 
Gebildeten ist. 
Ausstattung und Druck des Buches ist 
sehr gut. -1. 
Briefwechsel. 
Herrn Oebr. 0. in f. In unserem Ver-
lage ist kein Buch erschienen, das. die von 
Ihnen geäußerten Wünsche erfüllt. Auch 
ist uns überhaupt kein Buch bekannt, da's 
Ihnen über die von Ihnen gestellten Fragen 
Auskunft gibt. Dies gilt ganz besonders 
für Ihre letzte Frage, betr. eine• Aufstellung 
.sämtlicher chemisch-pharmazeutischer Fa-
. briken mit den von ihnen hergestellten Prä-
paraten und deren Verwendungszwecke. 
Flir die Schriftleitung verantwortlich(,Privatdozent Dr. P. Bohrisch Dresden; Hassestr: 6; . 
Vtrla(.:,Thtodor S:te:inkopff, Dresdtn.u. Leipzig. Druck; Andreas & Scheumann,.Dresde11-A, 19, 
61. Jahrgang. 23. Dezember 1920. Nr. 52. 
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Walrat und seine Prüfung auf Reinheit. 
Von Dr. P. ßohrisch und f. Kürschner. 
(Schluß.) 
Ehe wir unsere Arbeit beenden, möchten 
,vir noch kurz auf ein \v'alratpräparat 
•eingehen, welches früher vielfach als 
Mittel gegen liusten und Heiserkeit an-
gewendet wurde und auch jetzt noch in 
manchen Gegenden als Volksmittel ge-
braucht wird, den \v'alratzucker, Ce t a-
c e um saccharatum. 
Die Phannacopoea Germanica I ließ 
den Walratzucker aus 1 Teil Walrat und 
3 Teilen Zuckerpulver bereiten. Nach 
dem Ergänzungsbuch zum Arzneibuch 
für das Deutsche Reich, 3. und 4. Aus-
gabe, wird 1 Teil Walrat auf dem Wasser-
bade geschmolzen, 3 Teile mittelfein ge-
pulverter Zucker hinzugefügt und die 
Masse zu einem feinen Pulver zerrieben. 
Diese Vorschrift ist nicht besonders zu 
empfehlen, da das Zerreiben der Masse 
nur schlecht von statten geht, infolge-
dessen ein gleichmäßiges Pulver sich nur 
schwierig herstellen läßt. Bedeutend besser 
ist folgende Darstellungsweise: 1 Teil 
Walrat wird mit 0,5 Teilen Weingeist 
besprengt und dann zerrieben. Hierauf 
werden · 3 Teile Zuckerpulver hinzu-
gemischt und das Präparat einige Stunden 
an der Luft stehen gelassen. Man erhält 
so ein schönes, gleichmäßiges Pulver. 
Da der \v'alratzucker auch aus Groß-
drogengeschäften bezogen werden kann, 
ist eine nähere Untersuchung desselben 
sehr am Platze. 
Bei der Bestimmung der Säurezahl 
und Verseifungszahl stößt man nun auf 
gewisse Schwierigkeiten. 
Die Säurezahl läßt sich zwar leicht 
nach der Vorschrift des Arzneibuches für 
Wachs ausführen, indem man 4 g Walrat-
zucker mit 50 ccm Weingeist in einem 
mit Rückflußkühler versehenen Kölbchen 
auf dem Wasserbade zum Sieden erhitzt 
und nach Zusatz von 1 ccm Phenolphthal-
e'inlösung siedend heiß mit weingeistiger 
½-Normal-Kalilauge bis zur Rötung 
titriert, man erhält aber hierbei häufig 
mit reinem Walrat nicht gut überein-
stimmende Werte. So wurde bei reinem 
Walratzucker, der mit einem Walrat mit 
einer Säurezahl von 1,26 selbst bereitet 
worden war, eine Säurezahl von 3,06 
erhalten. 
Bei der Bestimmung der Verseifungs-
zahl versagten alle Methoden. Der Zucker 
wirkte in jedem falle außerordentlich 
störend, so daß dieser vorher entfernt 
werden mußte. Wir verfuhren folgender-
maßen: 
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4 g selbstbereiteter Walratzucker wurden Schmelzen hergestellter Walratzucker 
in einem Erlenmeyerkolben von 150 ccm scheint eine geringere Haltbarkeit zu 
dreimal mit je 30 ccm Äther unter vor- besitzen als Walratzucker, der durch Be-
sichtigem Erwärmen und häufigem Um- sprengen des Walrats mit Alkohol ge-
schütteln ausgezogen, die ätherischen Aus- wonnen worden ist. 
züge in einen anderen Erlenmeyerkolben ------------- --
filtriert und das Filter mit etwa 30 ccm Die Untersuchungsergebnisse dieser 
Äther nachgewaschen. Der Äther wurde Arbeit lassen sich nun, wie folgt, zu-
hierauf abdestilliert und in dem kristal- sammenfassen: 
linischen Rückstand die Säurezahl und Das spezifische Gewicht des 
die Verseifungszahl bestimmt. Die Säure- Walrats soll nach dem Arzneibuch 0,940 
zahl betrugl,53, dieVerseifungszahl 130,95. bis 0,945 betragen, während es nach 
Da der zu dem Walratwcker verwendete den Literaturangaben zwischen 0,890 bis 
Walrat eine Säurezahl vcin 1,54 und eine 0,960 schwankt. Nach J. D. Riede I ist 
Verseifungszahl von 129,90 hatte, konnte das spezifische Gewicht des Walrats fast 
das Resultat als befriedigend und das nie höher als 0,900. Bei 21 im Jahre 
Verfahren als genügend genau bezeichnet 1916 aus Großdrogenhandlungen, Apo-
werden. theken und Drogerien bezogenen unver-
Ein von einer Großdrogenfirma be- dächtigen Walratproben lag das spezifische 
zogener Walratzucker, der von weißer Gewicht zwischen 0,916 und 0,942. Im 
Farbe, aber ziemlich ranzigem Geruch Durchschnitt betrug das spezifische Gewicht 
war, hatte, nach vorstehender Methode 0,929. Das nächste Arzneibuch gibt am 
untersucht, die ~äurezahl 1,22 und die besten überhaupt kein spezifisches Gewicht 
Verseifungszahl 123,69, konnte also als für Walrat an, da es sich infolge des 
rein und unverdächtig bezeichnet werden. blättrig-kristallinischen Gefüges des Wal-
Auch hier wurde wieder die Beobachtung rats nur annähernd bestimmen läßt. Ge-
gemacht, daß ein ranzigriechender Walrat wöhnlich entstehen beim Erkalten des 
keine hohe Säurezahl aufzuweisen braucht. geschmolzenen Walrats größere oder 
Um die Veränderlichkeit des Walratzuckers kleinere Höhlungen, welche natürlich 
bei längerer Aufbewahrung festzustellen, nicht ohne Einfluß auf das spezifische 
wurden drei Walratzuckerproben zwei Gewicht sind. Weder durch die von 
Jahre lang in einem verschlossenen Weit- Hager angegebene Perlenmethode, noch 
halsglas vor Licht geschützt aufbewahrt. durch das von Bohr i s c h und Richter 
Probe 1, der von der Großdrogenfirma für Wachs empfohlene Zylinderverfahren 
bezogene Walratzucker, zeigte nach dieser war es möglich, genau übereinstimmende 
Zeit eine beträchtliche Zunahme des Werte zu erhalten. Am besten eignet 
ranzigen Geruches. Die nach dem Extra- sich noch das letztere Verfahren zur Be-
hieren mit Äther gewonnene Säurezahl stimmung des spezifischen Gewichfes von 
betrug 1,68 (gegen 1,22 vor zwei Jahren). Walrat. 
Probe 2, -ein durch Besprengen von Bezüglich des Sc h m e 1 z p u n kt es 
Walrat mit Alkohol und Verreiben mit kann man sich im allgemeinen mit den 
Zucker selbst hergestellter Walratzucker, Grenzzahlen des Arzneibuches, 45 ° bis 54 °,_ 
war fast geruchlos geblieben. Die Säure- einverstanden erklären. 21 von uns 
zahl war von 1,53 auf 1,96 gestiegen. untersuchte, unverdächtige Proben be-
Probe 3 schließlich, ein durch Schmelze11 saßen den Schmelzpunkt 44,0° bis 4 7,5 °. 
von Walrat und Verreiben mit Zucker Durch die Schmelzpunktbestimmung kann 
selbstbereiteter Walratzucker zeigte nach von Verfälschungsmitteln höchstens Wachs 
zweijährigem Aufbewahren einen deutlich nachgewiesen werden; da dessen Preis 
ranzigen Geruch, während die Säurezahl aber kaum niedriger ist als der von 
sich von 1,53 auf 2,24 erhöht hattte. Walrat, lohnt sich eine Verfälschung jetzt 
Hiernach hält sich, also Walratzucker, nicht mehr. Hingegen gibt der Schmelz-
wenn er sachgemäß aufbewahrt wird, ein ptinkt einen Anhalt~ bis zu welchem 
bis zwei Jahre lang recht gut. _ Durch· Grade das Walratöl entfernt worden ist-
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Je niedriger der Schmelzpunkt eines 
Walrats liegt, um so mehr fettes Öl ent-
hält dieser noch. 
Es ist eine allgemein verbreitete Ansicht, 
daß Walrat leicht ranzig wird. Dies 
ist aber nicht der fall. In ßlechkästen 
oder Porzellangefäßen aufbewahrter Walrat 
h:ilt sich mindestens zwei Jahre lang 
tadellos, ohne ranzig zu werden. Die 
Aufbewahrung des Walrats in weißen, 
dem direkten Tageslicht ausgesetzten 
Glasgefäßen ist zu vermeiden. da er 
dann bald einen ranzigen Geruch an-
nimmt. Der ranzige Geruch des Walrats 
ist nicht immer der Säurezahl proportional, 
d. h. es wurden stark ranzige Walratproben 
gefunden, welche eine verhältnismäßig 
niedrige Säurezahl aufwiesen, während 
hinwiederum Walratproben mit hoher 
Säurezahl ganz wenig ranzig rochen. 
Durch die sogenannte Fett f 1 eck -
probe lassen sich entgegen verschiedenen 
Literaturangaben Verfälschungen mit Talg 
und Stearinsäure nicht nachweisen. Wal-
rat gibt in ungeschmolzenem Zustande 
auf Papier keinen fettfleck, auch wenn 
er mit l O v. H. Stearinsäure oder Talg 
versetzt worden ist. Hingegen verursacht 
geschmolzener Walrat, auf Papier geträufelt, 
stets einen Fettfleck, also auch, wenn er 
völlig rein und unverfälscht ist. 
Walrat nach dnigen Minuten eine 
Trübung gibt. 
Die 2 Proben, welche das deutsche 
Arzneibuch V zum Nachweis von Stearin-
säure ausführen läßt, sind, wie auch 
schon O. F r er i c h s nachgewiesen hat, 
fast ohne jeden Wert. Die sogenannte 
Alkoholprobe gibt nur dann einiger-
maßen brauchbare Resultate, wenn man 
nach dem Vorschlage von f r er ich s die 
folgenden Vorsichtsmaßregeln beobachtet: 
Zunächst mnß man die erkaltete alkoho-
lische Flüssigkeit filtrieren, da beim Ab-
gießen· keine klare Lösung erzielt wird. 
Weiter ist es notwendig, das Lackmus-
papier vor dem Eintauchen in die alkoho-
lische Flüssigkeit mit Wasser zu befeuchten. 
Unterläßt man dies, erhält man auch bei 
10 und mehr v. H. Stearinsäure keine 
Rotfärbung. Mit Wasser angefeuchtetes 
Lackmuspapier zeigt 5 v. H. Stearinsäure 
deutlich an, weniger nicht. Durch Zusatz 
von gleichen Teilen Wasser zu der zwei-
prozentigen alkoholischen Lösung lassen 
sich noch 10 v. H. Stearinsäure nach-
weisen. Jedoch ist hierbei nur flocken-
b i 1 dun g maßgebend, eine Trübung, 
selbst eine starke, aber nicht, da reiner, 
unverfälschter Walrat nicht selten eine 
solche verursacht. Zur Beurteilung der 
Alkoholprot~ gehört eine gewisse Er-
fahrung; sie kann sonst leicht zu 
Täuschungen Veranlassung geben. Die 
Sodaprobe versagt in der Fassung· des 
Arzneibuches vollständig. Das mit Essig-
säure versetzte Filtrat gibt selbst bei An-
wesenheit von zehn und mehr Prozent 
Paraffin läßt das deutsche Arznei-
buch durch die Unlöslichkeit in kochendem 
Weingeist nachweisen. Diese Probe er-
scheint wenig genau und zuverlässig. 
Unter 10 v. H. Paraffin sind hiermit 
schwer zu erkennen, vor allem, wenn 
man keine Gegenprobe mit reinem Walrat 
anstellt. Viel besser und schärfer ist das 
Verfahren von H. C. Branderhorst, 
welches folgendermaßen ausgeführt wird: 
„0,25 g Walrat werden eine Minute lang 
mit 5 ccm alkoholischer 10 prozentiger 
l\alilauge in einem Reagenzglas gekocht, 
und zu der kochenden Flüssigkeit 2 bis 
3 ccm 'kaltes destilliertes Wasser hinzu-
gefügt." Schon bei 1 v. H. Paraffin 
entsteht eine deutliche Trübung, während 
bei reinem Walrat die Flüssigkeit völlig 
klar bleibt. Nur das sofortige Trübwerden 
der Flüssigkeit ist für die Gegenwart von 
Paraffin kennzeichnend, da auch reiner 
Stearinsäure keinen Niederschlag. Auch 
wenn man anstelle von Essigsäure ver-
dünnte Salzsäure zum Ansäuern ver-
wendet, bekommt man keine einwandfreien 
Resultate. 
Besser als die Sodaprobe des Arznei-
buches eignet sich ,• die in Hager' s 
Handbuch der Pharmazeutischen · Praxis 
angegebene A m m o n i a k p r o b e. 0. 
f r er ich s empfiehlt folgende Modifi-
kation derselben: ,, 1 g Walrat wird in 
einem Reagenzglas mit 10 ccm Ammoniak-
flüssigkeit erwärmt, bis er geschmolzen 
ist und dann gut• durchgeschüttelt. Die 
nach dem Abkühlen abfiltrierte Flüssigkeit 
darf beim Ansäuern mit verdünnter Salz-
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säure keine Ausscheidung geben." Schon 
1 v. H. Stearinsäure kann durch die 
Ammoniakprobe nachgewiesen werden. 
Ein Ansäuern mit Salzsäure ist hierbei 
überflüssig, da es bei Gegenwart von 
Stearinsäure nicht möglich ist, ein auch 
nur einigermaßen klares Filtrat zu er-
halten. Dieses ist stets milchig getrübt. 
Sehr vorteilhaft ist es, bei Walrat die 
v. Hübl' sehe Probe - Säure- und Vcr-
seifungszahl - auszuführen. Stearinsäure 
erhöht die Säurezahl des Walrats und in-
folgedessen auch die Verseifungszahl. 
Ebenso wird die Verseifungszahl des 
Walrats durch Talg erhöht. Paraffin er-
niedrigt die Verseifungszahl. 
Zunächst wurde durch eingehende Ver-
suche festgestellt, daß die in verschiedenen 
Lehrbüchern befindlichen Angaben, wo-
nach Walrat schwer zu verseifen ist, nicht 
den Tatsachen entsprechen. Durch wässerige 
Laugen, sowie durch Sodalösung läßt sich 
zwar Walrat schwer verseifen; durch alko-
holische Kalilauge ist er hingegen leicht 
verseifbar, beträchtlich leichter wie Wachs. 
Infolgedessen gibt auch die kalte Ver-
seifung bei Walrat bessere Resultate wie 
bei Wachs. Die v. Hübl' sehe Probe 
kann deshalb bei Walrat vorteilhaft nach 
der kalten Verseifungsmethode ausgeführt 
werden. folgende Modifikation hat sich 
besonders gut bewährt: 3 g Walrat werden 
in einem Erlenmeyerkölbchen in 20 ccm 
Petroleumbenzin gelöst, 5 ccm Akohol 
absolutus zugesetzt und mit alkoholischer 
½ Normal-Kalilauge unter Zusatz von 
Phenolphtalei"n als Indikator bis zur 
bleibenden Rötung titriert. Man erhält 
so die Säurezahl. Nun werden weitere 
25 ccm alkoholische ½ Normal-Kalilauge 
zugesetzt, vorsichtig umgeschwenkt, und 
das Kälbchen 24 Stunden lang verschlossen 
stehen gelassen. Nach dieser Zeit titriert 
man mit ½ Normal-Salzsäure zurück und 
erhält somit die Esterzahl; Säurezahl plus 
Esterzahl ergeben die Verseifungszähl. 
Auf Grund der Literaturangaben und 
der von uns bei der Untersuchung von 
21 Walratproben erhaltenen Zahlen würde 
vielleicht eine Säurezahl bis 2,0 zu ge-
statten sein, während. die Verseifungszahl 
sich innerhalb der Grenzen 118 und 135 
zu bewegen hätte. 
Auch die Jod z a h I kann zur Beur-
teilung der Güte eines Walrats mit heran-
gezogen werden. Da ganz reiner Walrat 
überhaupt keine Jodzahl hat, bildet diese 
einen Maßstab für die Menge des im 
Walrat noch befindlichen Walratöls. Die 
Jodzahl des im Handel befindlichen Wal-
rats schwankt im allgemeinen zwischen 
3,0 und 5,0. Hiernach enthält also die 
Handelsware stets noch geringe Mengen 
von Walratöl beigemischt. 
Verfälschungen des Walrats sind 
heutzutage anscheinend sehr selten ge-
worden. Von 22 aus Großdrogenhand-
lungen, Apotheken und Drogerien ent-
nommenen \Valratproben war nur eine 
einzige verfälscht; sie bestand aus reinem 
Paraffin ( ! ). 
Die Aufbewahrung des Walrats 
läßt hingegen anscheinend viel zu wünschen 
übrig, da von 19 von uns untersuchten 
Proben nur 8 von normalem Geruch 
waren, während 6 Proben schwach und 
5 Proben stark ranzig rochen. 
Der in manchen Gegenden bei Husten 
und Heiserkeit häufig noch angewendete 
W a 1 ratz u c k er wird zweckmäßig nicht 
durch Schmelzen des Walrats, sondern 
durch Besprengen desselben mit Spiritus 
hergestellt. 
Wi!L man die Güte eines gekauften 
Walratzuckers feststellen, bestimmt man 
am besten di-=--Säure- und Verseifungszahl. 
Hierbei wirkt aber der Zucker störend 
und beeinflußt die Resultate. Infolge-
dessen ist nachstehende Arbeitsweise zu 
empfehlen: 
4 g Walratzucker werden in einem 
Erlenmeyerkolben dreimal mit je 30 ccm 
Äther unter vorsichtigem Erwärmen auf 
dem Wasserbade und unter öfterem Um-
schütteln ausgezogen, die ätherischen 
Auszüge filtriert und von dem Filtrat 
der' Äther abdestilliert. In dem Rückstand 
wird dann in üblicher Weise die Säure-
zahl und Verseifungszahl bestimmt. 
Sachgemäß, z. B. in Porzellanstand-
gefäßen aufbewahrter Walratzucker hält 
sich 1 bis 2 Jahre recht gut und ohne 
ranzig zu werden. 
Für das nächste Arzneibuch schlagen 
wir folgende Fassung des Artikels Ceta-
ceu m vor: 
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Der !,';ereinigte, feste Anteil des Inhalts I gesetzt, so darf keine sofortige Trübung 
bl!sonderer rlöhlen im Körper der Pot- entstehen (Paraffine). 
walc, hauptsächlich des Physeter macroce-, Erwärmt man 1 g Walrat mit 10 ccm 
phalus Lacep~de. · Ammoniakflüssigkeit in einem Reagenz-
Walrat bildet weiße, glänzende, im' glas, bis der Walrat geschmolzen ist und 
Bruche großbtittrig- kristallinische, fettig schüttelt gut durch, so darf das Filtrat 
anzufühlende Stücke; er schmeckt mild nicht milchig getrübt sein, sowie mit 
und fade und schmilzt zu einer farblosen, Salzsäure versetzt, keine flockige Aus-
klaren Flüssigkeit, die schwach, aber nicht scheidung geben (Stearinsäure). 
ranzig riecht und auf Papier einen fett- Zur Bestimmung der Säurezahl werden 
fleck gibt. Walrat ist in Äther, Chloro- 3 g Walrat in einem Erlenmeverkölbchen 
form, Schwefelkohlenstoff und siedendem in - 20 ccm Petroleumbenzin g~löst, 5 ccm 
Weingeist löslich. absoluter Alkohol zugesetzt und mit wein-
Schmelzpunkt ,45 ° bis 54 °. Jodzahl geistiger 1/.J Normal-Kalilauge unter Zusatz 
3 bis 5. von Phenolphtalern als Indikator bis zur 
Walrat muß in siedendem Weingeist bleibenden Rötung titriert, wozu nicht 
v<illig löslich sein (Paraffine). Aus der mehr als 0,22 ccm verbraucht werden 
heißen, weingeistigen Lösung (1 + 49) dürfen. 
kristallisiert Walrat beim Erkalten wieder Zur Bestimmung der Esterzahl werden 
aus; die von den ausgeschiedenen Kristallen weitere 25 ccm weingeistige ½ Normal-
nach mehrstündigem Stehen abfiltrierte Kalilauge zugesetzt, vorsichtig umge-
fliissigkeit darf mit Wasser angefeuchtetes schwenkt und das Kälbchen 24 Stunden 
Lackmuspapier nicht verändern (Stearin- lang verschlossen stehen gelassen. Nach 
~äure, Alkalien). dieser Zeit titriert man mit ½ Normal-
Werden 0,25 g Walrat eine Minute Salzsäure bis zur Entfärbung. Hierzu 
lang mit 5 ccm alkoholischer l O prozentiger dürfen nicht weniger als 10,8 ccm und 
Kalilauge gekocht, und zu der heißen nicht mehr als 12,6 ccm verbraucht 
Flüssigkeit 3 ccm kaltes Wasser hinzu- werden. 
es:=~v 
Zum pharmazeutischen Unterricht. 
Von Dr. Conrad Stich (Leipzig). 
(15. Fortsetzung.) 
Magnesium, Aluminium, Bor. reaktionen !), ferner die einfache Borsäure-
Über Vorkommen, allgemeine Bildungs- reaktion durch Einstreuen der Substanz 
weisen, Eigenschaften der kolloiden Lö- in die nicht leuchtende Bunsenflamme. 
sungen usw. s. Lehrbücher! 1) Hinsichtlich Bei Borax muß die Borsäure durch kon-
der Mg-Salze sei besonders hingewiesen auf zentrierte Schwefelsäure freigemacht wer-
die .Sammlung der Staßfurter Abraumsalze: den. - Besonders ist auf die jetzt 
Carnallit (!(Cl. MgCJ 2 . 6Hz 0), häufig vorkommende Verunreinigung von 
Kieserit (MgSO 4 • HzO), Alz(SO4)s mit AI(OH)s und mit fe-Ver-
Kainit (!(Cl. MgSO 4 • 3 H 2 o) u. a. bindungen zu achten. Das kolloide 
Von ;;den prüf u n gen, die für die Al(OH)s setzt die filtrationsgeschwindig-
Praxis in Frage kommen, seien die Aus- keit wesentlich herab, sodaß manche gegen-
weisproben von Magnesia usta und!Mag- wärtig in den Handel kommende Prä-
nesium carbonicum angeführt (Handteller- parate unbrauchbar sind. Der Gehalt an 
Fe wirkt besonders störend beim Zusam-
mentreffen mit Salizylsäure. - Na2 8407 
wird meist mit Na2CO3 verunreinigt im 
Handel angetroffen, wenn auch die 
vom Arzneibuch vorgeschriebene Alkalität 
1) Zu weiterel' wissenschaftlicher Vertiefung: 
Bö t t g er, "Qualitative'.Analyse", 3. Aufl., 
(Verlag W. Enge Iman n, Leipzig.) Ferner 
Spezialwerke über Kolloidchemie (Verlag 
Steinkopff). 
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nicht überschritten ist. (Prüfung auf Kar-
bonate!) 
Zur Darstellung im pharmazeutischen 
Laboratorium sind zu empfehlen: 
Basisches Magnesiumkarbonat aus 
MgCl2 oder MgS04 und Na2COa 2), 
Magnesia usta durch Glühen von 
Magnesium carbonicum, 
Magnesiumphosphat aus MgCl2 und 
Na2HP04. Die Darstellung der 
organischen Mg- und Al-Verbin-
dungen kommt später zur Be-
sprechung. 
Physiologisches: 
Mg notwendiger Bestandteil des 
Chlorophylls (komplexe orga-
nische Mg-Verbindung). 
In neutralen und alkalischen Hamen 
Mg als MgHP04 (plattenförmige 
Kristalle) und Mg (NH 4) PO-t 
(meist in Form von Sargdeckel-
kristallen). 3) 
Therapeutisches: 
Magnesia usta und ,Magnesium car-
bonicum als milde Laxantia und 
säureabstumpfende Mittel, auch 
bei Säurevergiftungen (einschließ-
2) Kolorimetrische Opaleszenzmessung der 
vorhandenen Choride ! 1 ccm Test-
lösung = l mg Na Cl, hergestellt aus 
17,1 n/10 - Na Cl ad 100 ccm. 100 ccm-
Röhren mi1 kleinen Schwarz-Weiß-Papier-
scheiben als Unterlage. AgNO3 - Lösung 
1,5 ccm, 1 Ofoig (Digalengefäß). Ausführ-
licher Pharm. Ztg. 1920, Nr. 102. 
3) Vergl. Bücher über Mikroskopie des 
Harnes. 
lieh As20s, während frisch ge-
fälltes fe(OHh als „ Antidatum 
Arsenici" nach Tappe in er als 
unwirksam aufgegeben wurde 4). 
Magnesium/1ydrokarbonat neben Cal-
ci umhydrokarbonat gelöst in er-
digen Mineralwässern (schwaches 
Adstringens, z. ß. bei Nephritis). 
Magnesium suljuricurn als Laxans, ge-
löst in den Bitterwässern (vergl. 
die Zusammenstellung der wich-
tigsten Mineralwässer in Nr. 45 
dieser Zeitschrift, S. 628). 
Aluminiumsalze als antiseptische Ad-
stringentien (Schleimhäute des 
Mundes, des Darmes, der Sexual-
organe und der Augen) und als 
Antiparasitica, z. B. bei Oxyuren. 
Alumen ustum als Ätzmittel und be-
sonders starkes Adstringens. 
Bolus als sekretionsbeschränkendes 
Streupulver und Antidiarrhoicum 
(steril 5). 
Acidum boricum und Natrium bibora-
cicum als schwache Antiseptica zu 
Waschungen und zum Ausspülen 
seröser Höhlen (Augen, Genital-
apparat, Gehörgang). Borsäure 
auch in der Dakinschen Lösung 
und in form von Salben. 
(Fortsetzung folgt.) 
4) Lehrbuch der Arzneimittellehre, 11. Aufl., 
(1916), s. 374. 
5) Stich: ,,Bakteriologie und Sterilisation 
im Apothekenbetriebe", 3. Aufl. (1918), 
s. 222. 
Maklasan, 
ein Mittel gegen Maul- und Klauenseuche. 
Mitteilung von Dr. M. Fritzsche und Dr. R. Claus. 
(Aus dem staatlichen chemischen Untersuchungsamte für die Auslandsfleischbeschau 
in Cleve.) 
Maklasan ist ein neues, innerliches, nach Maklasanpulver Nr. I und 2, in den 
Angabe des Herstellers gänzlich unschäd- Handel gebracht. Pulver Nr. I ist ein 
liches Mittel bei Maul- und Klauenseuche süßschmeckendes rötliches, Nr. 2 ein 
und wird von der Firma f. Sc h r ade r, ebenfalls süßschmeckendes graues Pulver. 
Kevelaer (Rheinland), Kapellen platz, in Die rote Substanz ist glüh beständig, sie 
2 getrennten Papierbeuteln, gezeichnet erwies sich als Eisenoxyd; die schwarze 
739 
ist nicht glüh beständig, sie besteht aus 
Kohlenteilchen. 
Jedes der beiden Pulver ist etwa 20 g 
schwer und für eine S tägige Kur von 
2 Stück Rindvieh oder von 4 Schweinen 
Schafen, Ziegen berechnet. Die Herstelle; 
legen großen Wert auf regelmäßiges Ein-
geben und auch darauf, daß Maklasan-
pulver Nr. 1 wenigstens einen vollen Tag 
vor Nr. 2 gegeben wird. 
Untersuchungsergebnis: 
ßeide Pulver Nr. 1 und Nr. 2 sind 
Gemische aus Rohrzucker, Milchzucker 
und Kreidepulver. Nr. 1 ist mit Eisen-
o:::yd hellrot, Nr. 2 durch Kohle grau 
gefärbt. 
Die Zusammenstellung ist von : 
PulverNr. l PulverNr.2 
Feuchtigkeit - -lv. i=i: 0,73 v. H. 
Gesamtzucker 91,47 v. H. 90,80 v. H. 
Mineralbestand-
teile 6,94v.H. 8,14v.H. 
Der Gesamtzucker be- · 
steht aus: 
Rohrzucker 72,64 v. H. 73,30 v H., 
Milchzucker 18,83v.H. 17,54v.H. 
Die Mineralbestand-
teile bestehen aus: 
Calciumkarbonat 3,83v. H. 5,09v.H. 
Magnesiumoxyd 0,68 v. H. 0,79 v. H. 
Eisenoxyd 0,11 v. H. 0,02 v. H. 
Aluminiumoxyd 0,09v.H. 0,lOv. H. 
Sandbestandteile 2,23 v. H. 2,14 v. H. 
Stoffe, denen irgend eine Heilwirkung 
zukommt, insbesondere auch exotische 
auf die der Hersteller in den An~ 
preisungen hinweist und von denen es 
ihm noch nicht gelungen sein soll, sie 
für die Dauer unzersetzt zu erhalten 
wurden nicht nachgewiesen. Die Ver~ 
wendung von Zucker zu derartigen Mitteln 
erhöht nur die Zuckernot. , Aus obiger 
Zusammensetzung erhellt ohne weiteres 
daß das Präparat, auch wenn es tatsäch~ 
lieh eine homöopathische Verreibung mit 
enthält, keine Wirkung auf die Maul- und 
Klauenseuche haben kann. Der Her-
stellungspreis von je einem Maklasanpulver 
Nr. 1 und Nr. 2 von rund je 20 g be-
rechnet sich insgesamt zu etwa 65 Pfg. 
Die Firma nimmt aber dafür 40 M. Das 
ist ein Gewinn von rund -3000 v. H. 
Chemie und Pharmazie. 
Zum Nachweise von Wasser in Alkohol 
u~d and~ren organischen Lösungsmitteln 
dienen cme große Anzahl von Reaktionen 
z. B. mit entwässertem Kupfersulfat, Ätz~ 
bary(, Anthra~hinon, Kaliumbleijodidpapier, 
Calc1_u~karb1d usw. Einfacher, bequemer, 
dabei sicher, empfindlich, allgemein an-
wendbar und besonders charakteristisch 
ist, nach f. He n I e (Ber. d. Deutsch. 
Chem. Ges. 53, 719, 1920), der Nachweis 
mit den aus normalem Aluminiumäthylat 
~arstellbaren anhydridartigen, äthoxyl-
armeren Umwandlungsprodukten Ah-
(OC2 H5)4 0 und Alt (OC2 H5)G 03. 
Zur Darstellung des Reagenz 
werden in einem mit Rückflußkühler ver-
sehenen Gefäß 27 g Aluminiumspäne mit 
276 g 100 v. H. starkem Alkohol und 
0,2 g Quecksilberchlorid versetzt· wenn 
die sich allmählich steigernde Wa;serstoff-
entwicklung und Selbsterwärmung nach-
läßt, erhitzt man mehrere Stunden auf 
dem Wasserbade, bis der dicke graue 
Brei von Aluminiumäthylat sich aufgebläht 
hat und blättrig und trocken erscheint. 
Dann destilliert man aus einem Ölbade 
von 210 bis 220 ° den Kristallalkohol ab 
und erhitzt die dunkle, dünnflüssige 
Schmelze des rohen Aluminiumäthylates 
im Sand- und Luftbad, vorsichtig auf 
etwa 340 ° (Thermometer in der Schmelze) 
wobei Äther und etwas Alkohol und 
Äthylen .abgespalten werden. Wenn nach 
ungefähr\ 1 Stunde das eingetauchte Ther-
.mometer trotz weiterer Wärmezufuhr auf 
330 ° gesunken ist, bricht man das Er-
hitzen ab. Die trübe Schmelze wird vor 
völligem Erkalten in 1 Liter kochendem 
Xylol gelöst und heiß durch ein trockenes 
Papierfilter auf einer Nutsche abgesaugt. 
Das klare, schwach gelbbraune Filtratwird 
in Flaschen mit Gummistopfen aufbewahrt 
und ist bei Wasser- und Luftabschluß 
lange haltbar. 
•Zur Ausführung der Reaktion 
werden wenige ccm der auf Wassergehalt 
zu prüfenden Flüssigkeit (Alkohol, Me-
thylalkohol, Äther, Essigester) in einem 
Reagenzglase mit einigen Tropfen der 
Xylollösung versetzt. Je nach der Menge 
des Wassers' fällt sofort oder nach einigen 
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Sekunden eine voluminöse Gallerte von 
Aluminiumhydroxyd aus. Die Reaktion 
gestattet noch einen deutlichen Nachweis 
von Wasser: 0,05 v. H. in Äthylalkohol 
(auch in Gegenwart von Denaturierungs-
mitteln), 0, l v. H. in Methylalkohol, 0,005 
v. H. in Äthyläther, 0, 1 v. H. in Essig-
säureäthylester, 0, l v. H. in Aldehyd und 
1 v. H. in Aceton. - Bei Acetaldehyd 
und Aceton ist zu beachten, daß sie über-
schüssiges unverändertes Äthylat als seine 
weiße Trübung ausfällen. Auf Zusa1z von 
Xylol oder einer größeren Menge der 
Reagenzlö_sung geht aber diese Fällung 
sofort klar in Lösung, während Aluminium-
hydroxyd als Gallerte bestehen bleibt. e. 
Zusammensetzung des l(olophoniums. 
Durch wiederholte Kristallisation aus 
Eisessig und Alkohol erhielten Knecht 
und Hi b be rt (Chem. Umschau 27, 17, 
1920) sowohl aus dem französischen als 
auch aus dem amerikanischen Kolopho-
nium in großen farblosen Kristallen eine 
Pimarsäure - in Deutschland würde man 
sie Abietinsäure nennen - vom Schmelz-
punkt 161 ° und der Formel C20H30Ü2, 
die aber im ersten falle linksdrehend war: 
a0 = - 80 °, im zweiten rechtsdrehend: 
an = + 79 °. Trotz der Übereinstimmung 
im Grad der Drehung halten die beiden 
Verfasser die genannten Säurerr nicht für 
optisch isomer. Beim Erhitzen im Vakuum 
oder im Kohlensäurestrom verlieren beide 
Säuren 1 Molekül Wasser und gehen in 
Anhydride über. Das Anhydrid der 
1-Pimarsäure geht unter der Einwirkung 
von Wasser schon bei gewöhnlicher Wärme 
wieder langsam in das Hydrat über und, 
wenn man dieses aus Alkohol oder Essig-
säure kristallisiert, so erhält man seine in-
aktive Pimarsäure. Mit Brom in Tetra-
chlorkohlenstofflösung geben beide Pimar-
säuren ein kristallisiertes Tribromderivat 
vom Schmelzpunkt 115 bis 118 °, mit 
salpetriger Säure ein grünlichblaues Ni-
trosit vom Schmelzpunkt 99 °. Die 1-Pi-
marsäure nimmt an der Luft langsam 
Sauerstoff auf, bei der Destillation mit 
Aluminium liefert sie einen Kohlenwasser-
stoff C19füo, wahrscheinlich Abieten 
(Kolophen). 
Die Verfasser vermuten, daß das Kolo-
phonium seinerseits aus Anhydriden der 
obigen Pimarsäuren besteht. T. 
Über eine Modifikation der Methode 
von Devarda zur Bestimmung von Stick-
stoff in · Nitroglyzerin. Nach K ö h 1 er, 
Maqueyrol und Jovinet (Annales de 
chimie analytique 2, 271, 1920 (II) eignet 
sich die Devarda'sche Methode zur 
Bestimmung von Stickstorf in Nitrozellu-
lose, Pulver B und Nitroglyzerinpulver. 
Die zu analysierende Substanz muß mög-
lichst fein verteilt werden. Wenn man 
aber die Methode ohne Vorsichtsmaß-
nahmen ·zur N-Bestimmung in reinem 
Nitroglyzerin oder in Extrakten von Nitro-
glyzerinpulvern verwendet, so werden die 
Resultate verschieden und stets zu niedrig. 
Um genaue Werte zu erzielen, muß die 
Auflösung des Nitroglyzerins j„ dem Ge-
misch von Lauge und Wasserstoffperoxyd 
bei einer Temperatur unter 40 ° stattfinden. 
Da die Reaktionsgeschwindigkeit dann sehr 
klein ist, wird der größte teil des Wasser-
stoffperoxyds vor der vollständigen Ver-
seifung des Nitroglyzerins zerstört sein. 
Verff. schlagen nun folgendes Verfahren 
vor: 
Man wägt in einem Erlenmeyer-Kolben 
von 100 ccm Inhalt etwa 0,5 g Nitro-
glyzerin ab, gibt 40 ccm Wasserstoffper-
oxyd 12 v. H. (Volum) und 5 ccm Kali-
lauge (sp. 0. 1,4) hinzu und stellt den 
Rührer hinein. Dieser besteht aus einer 
Glasröhre, die in der Höhe des Kolben-
halses zu zwei Kugeln ausgeblasen ist. 
Der Kolben steht auf einem Wasserbade. 
Läßt man den Rührer mit einer Geschwin-
digkeit von ungefähr 1500 Umdrehungen 
in der Minute laufen und erhitzt man 
auf 35 bis 40 °, so ist die Verseifung in 
etwa 40 Minuten beendet. Dr. J. 
Ein neues Verfahren zur Bestimmung 
des Arsens gibt B. S. Evans (Repertoire 
de Pharmacie 5, 137, I 920) an. 
Dieses Verfahren beruht darauf, daß 
das Arsen in Arsenwasserstoff übergeführt 
und letzterer über erhitztes Kupfer geleitet 
wird. Die Gewichtszunahme gibt den 
Gehalt an metallischem Arsen an. Zu 
diesem Zwecke benutzt man einen etwas 
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ah~e;inderten Mars h - Be r z e l i u s 'sehen 
Apparat. Derselbe besteht aus einem 
mindestens 250 ccm fassenden, mit dop-
pelt durchbohrtem Stopfen versehenen 
Kolben. Durch die eine Bohrung geht 
das _ Rohr eines Olashahn - Trichters, 
durch die andne ein entsprechend ge-
bogenes, etwa 15 bis 16 cm hrnf:ies Rohr 
von 1,2 cm Durchmesser. In diesem be-
findet sich ein mit einer Lösung von 
Bleiacetat gctriinkkr und wieder getrock-
neter Wattebausch so"·ie granuliertes Chlor-
calc:ium; an dieses Rohr ist mittels Kaut-
sclrnkstopfen ein anderes, mit einem Ende 
nach oben gerichtetes, zu einer Sritze 
ausgezogenes Rohr aus Glas oder besser 
Quarz von etwa 12 cm Länge und I cm 
innerem Durchmesser. rerner gehört hierzu 
noch ein etwa 10 cm langes und 1,2 cm 
breites Kupferblech, welches ungefähr 2 g 
wiegt. .,Letzteres .wird zunüchst rotglühend 
gemacht und dann in rorm einer kleinen 
Rolle in das Quarzrohr eingeführt, wel-
ches seinerseits vorher mit einem ausge-
glühten Asbest-Pfropfen beschickt ist. Das 
Quarzrohr wird mit Eisenblech in form 
einer Muffel umgeben und der Gummi-
stopfen durch Asbest-Scheiben vor dem 
Anbrennen geschützt. Hierauf beschickt 
man den Apparat mit verdünnter Schwefel-
säure und Zink und nach Vertreiben der 
Luft aus diesem erhitzt man das das Kup-
ferblech enthaltende Rohr bis zur Rotglut 
ungefähr 2 bis 3 Minuten lang. Nach 
dem Erkalten wird wieder etwas Luft 
durchgeblasen und das Rohr samt Kupfer-
blech gewogen. 
Nunmehr setzt man den Apparat wieder 
in Gang, erhitzt das Kupferblech auf Rot-
glut, gibt die Arsen-Verbindung in lös-
licher form hinzu und läßt 45 Minuten 
gehen. Der gebildete Arsenwasserstoff 
wird von dem ·glühenden Kupfer voll-
ständig zerlegt unter Bildung eines silber-
weißen Fleckes. Die an der Spitze des 
Rohres brennende Flamme zeigt kein 
Arsen an. 
Nach Beendigung des Versuches wird 
das Kupfer enthaltende Rohr wiede-
rum gewogen und das durch Differenz 
der beiden Wägungen gefundene Gewicht 
durch den Faktor 0,986 dividiert; man 
erhält so den Gehalt an Arsen. Die 
Menge des letzteren soll nach Verff. nicht 
weniger als 0,05 g und nicht mehr als 
0,5 g - auf As~Ü5 berechnet - betragen. 
Dr. Sch. 
Untersuchung von Seifenpulver. 1(. W e-
ber (Seifensieder- Zeitg. 1919, 653; d. 
Chem. Umschau 27, 5, 1920). 
Etwa 5 g- Seifenpulver werden abge-
zogen, etwas \Vasser hinzugefügt und 
unter Verwendung von Methylorange mit 
n/1 -Salzs;iure bis zum farbenumschlag 
titriert. Darauf wird unter Bedecken mit 
einem Uhrglase bis zur völligen Austrei-
bung der Kohlensäure gelinde gekocht, 
wohei die Rosafärbung bestehen .bleiben 
muß, widrigenfalls noch einige Tropfen 
n/1-Salzsäure hinzugefügt werden. Man 
gibt so viel Alkohol hinzu, daß die Lö-
sung 50 v. H. davon enthält und titriert 
nach Zusatz von 6 Tropfen Phenolphtha-
le"inlösung mit n/1-Kalilauge auf Rot. Aus 
dem Verbrauche der Lauge kann man, 
unter Zugrundelegung einer Verseifungs-
zahl von 198 die Menge der Fettsäuren 
berechnen. Der Unterschied zwischen 
dem Verbrauch an Kalilauge und Salz-
säure wird auf Soda umgerechnet. T. 
Zur Darstellung eines reinen Queck-
silberoxycyanids gibt A. J. Jones (Pharm. 
Journal 105, 87, 1920) folgendes Ver-
fahren an: Man mischt 40 g Hydrarg. 
cyanaturri, 30 g gelbes Quecksilberoxyd 
und 15 ccm Wasser durch Verreiben im 
Mörser, bis die Farbe hellgelb ist, setzt 
0,5 ccm 20 v. H. starke Natronlauge zu 
und verreibt weiter. Die dicklich wer-
dende Masse verdünnt man nach und 
nach mit so viel Wasser, daß eine weiße 
Paste entsteht, läßt über Nacht stehen, 
verdünnt mit 200 ccm \Vasser und säuert 
mit einigen Tropfen Essigsäure an (gegen 
Phenolphthalein), bringt in einen 20 g 
Hydrarg. cyanatum und 700 ccm kochen-
des Wasser- enthaltenden Glaskolben, er-
hitzt weiter, bis die Lösung bis auf ein 
paar Flöckchen vollendet ist, filtriert 
schnell und läßt auskristallisieren. Das 
Salz kann mit Wasser gekocht werden, 
wenn die Lösung genügend verdünnt ist, 
etwa 1 : 25; wenn die Mischung von 
Wasser und Oxycyanid aber konzentrierter 
ist, so zersetzen .sich beim Erhitzen über 
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der Bunsenflamme die ungelösten Kri- steht außer diesem grauen Pulver eine 
stalle unter Ausscheidung von Queck- gewisse Menge von gelbem Quecksilber-
silberoxyd. e. oxyd. 
Die Unverträglichkeit von Strychninsalzen 
mit Alkaliglyzerophosphat und Alkalikako-
dylat hat L e cl er c (Repertoire , de Phar-
macie 1920, 7, 194) näher untersucht. 
Die · Unverträglichkeit der genannten 
Verbindungen miteinander auszuschalten, 
haben bereits früher ( 191 9) F I e ur y und 
H ou r w i tz einen Zusatz von Salzsäure 
bis zur genauen Neutralisation empfohlen. 
Später hat Ca banne s diese Säure durch 
Glyzerin• und Alkohol ersetzt. Verf. hat 
nun auf Grund eingehender Versuche 
diejenigen Stoffe festgestellt, die imstande 
sind, das Strychnin in dieser Kombination 
in Lösung zu halten. Er fand, daß die 
meisten Körper, welche freie Hydroxyl-
gruppen enthalten, hierzu imstande sind. 
Anstelle von Glyzerin und Alkohol, welche 
ja Hydroxylgruppen in ihrem Molekül 
besitzen, hat .Verf. Saccharose gesetzt und 
seinen Zweck erreicht. Die mit Sacharose 
hergestellten Lösungen können schmerzlos 
injiziert werden, was bei Glyzerin und 
Alkohol nicht der Fall ist. 
Die vom Verf. aufgestellte F arme! für 
derartige Injektionen lautet folgendermaßen: 
Rp. Natrium glycerinophosphoric. 1,0 
Natrium cacodylic. 0,5 
Strychnin. sulfuric. 0,0 l 
Aqua destill. l 0,0 
Natriumglyzerinphosphatwird zusammen 
mit dem Kakodylat gelöst und dieser Lö-
sung die getrennt angefertigteu Lösungen 
von Strychnin. sulf. und Sacharose vor-
sichtig zugefügt. Dr. Sch. 
Die essigsaure Lösung zeigt an, daß 
sowohl Merkuro- als auch Merkuri-Ver-
bindungen vorliegen. Dr. Sch. 
Über Phenofphthafe,n, seine Herstellung, 
Untersuchung, ßestimmung und Verord-
nung veröffentlicht U tz- München in der 
Südd. Ap.-Ztg. 1920, 430, eine fleißige 
Zusammenstellung der in Betracht kom-
menden zerstreuten Literatur und gibt der 
E1wägung der Arzneibuchkommission an-
heim, das Phenolphthale"in künftig unter 
die stark wirkenden Arzneimittel aufzu-
nehmen, die ohne ärztliche Verordnung 
nicht verabreicht werden dürfen. -1. 
Die tlaltbarmachung von Wasserstoff-
peroxydlösungen kann durch verschiedene 
Zusätze erfolgen. H. R. Jen s e n (Pharm. 
Journ. 105, 87, 1920) steI!te Versuche 
mit Borsäure, Phosphorsäure, Aminover-
bindungen usw. an. Perhydrol, mit 0,002 
v. H. ·Acetanilid und 0,1 v. H. Phosphor-
säure versetzt, ging nach 8 Tagen von 
10 Vol. v. H. auf 9,8 und nach l 2 Wo-
chen bei 25 bis 30 ° C. auf 9,5 Vol. 
v. H. zurück, ein amerikanisches Produkt 
mit 0,002 v. H. Acetanilid und 0,02 v. H. 
Salzsäure versetzt, von 10, 1 v. H. auf l 0,0, 
bzw. 9,8 v. H. Andere Muster, mit Harn-
stoff, Borsäure, Hexamethylentetramin usw. 
versetzt, gingen in derselben Zeit bis auf 
4 v. H. zurück. Die reinste Ware hält 
sich auch am besten. Die Bestimmungen 
erfolgten durch Titration mit Permanganat; 
l ccm Wasserstoffperoxyd (10 Vol. v. H.) 
wurden mit 10 ccm besonders reinem 
Eisessig angesäuert und mit 1 g Mangan-
sulfat zur Einleitung einer starken Reaktion 
versetzt. Bei Anwendung von Schwefel-
säure wurden um 0,6 v. H. zu hohe Werte 
gefunden. e. 
Die Wirkung von Äther auf metallisches 
Quecksilber hat D. B. D o t t (Repertoire 
de Pharmacie 1920, 7, 214) näher unter-
sucht und gefunden,' daß reiner Äther 
keine Wirkung auf metallisches Queck-
silber ausübt, wohl aber solcher, welcher 
Äthylperoxyd, das man mittels Jodkalium Uber Chinaalkaloide. In einer früheren 
erkennen kann, enthält. Es entsteht ein. itteilung (Ber. d. Deutsch. Chem. Ges. 
schwarzes Pulver, welches ein GemiscI{ 52, 906, 1919)) wurde von 0. Giemsa 
von · sehr fein verteiltem metallischem und J. Ha I b er kann die Überführung 
Quecksilber und einer anderen Queck- von Cuprei"n und seinem Hydroprodukt 
silber-Verbindung von grauer Farbe ist. über Azoverbindungen in Amino-5-cuprein 
Ist der Äther stark. peroxydhaltig, so ent- bzw. Amino - 5 - hydrocuprei'n und deren 
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,\lkyläther be5chrieben und kurz darauf 
hingewiesen, daß diese Äther identisch 
sind mit den durch Reduktion der Nitro-
vcrbindungen des I·lvdrochinins und des 
Athylhydrocuprc'ins l~erstcllbaren Amino-
kürpern. Aus den f,·rnercn Untersuchungen 
der Verff. (Ber. d. Deutsch. Chem. Oes. 
53, 732, 1920) geht hervor, daß der Ein-
tritt der Nitrogruppe eine Verstärkung der 
Linksdrehung, die der Aminogruppe eine 
Verschiebung nach rechts zur Folge hat. 
Letztere winl durch den Eintritt der Sulfon-
siiurcgrupre sowohl beim l·lydrochinin 
wie bei seinem Nitro- und Aminoprodukt 
noch verstärkt, so daß die Aminohydro-
chininsulfomiiure schließlich rechts dreht. 
e. 
Über die Spaltung einiger Glykoside und 
über Amygdalin wurden von 0. Zemplen 
(Ber. d. Dtsch. Chem. Oes. 53, 996, 1920) 
U ntcrsuchungen angestellt. Das Amyg-
dalin enthält, wie bekannt, eine Biose, die 
aber bisher noch nicht näher untersucht 
werden konnte. iatsache ist nur, daß 
diese ßiose bei der Hydrolyse mit ver-
dünnten Säuren sowie mit Emulsin in 
2 Glykose-Moleküle gespalten wird; da-
gegen konnte die Biose selbst weder in 
Substanz noch in form irgend eines wohl 
definierten Derivates charakterisiert werden. 
Trotz sehr mannigfaltiger Variierung 
der Versuchsbedingungen gelang es nicht, 
außer dem Tetradekaacetyl-di-amygdalin-
säureimid noch ein anderes krystallisie!tes 
Produkt zu gewinnen. e. 
Über die titrimetrische Bestimmung von 
Rhodanaten mittels Kaliumpermanganat. 
M e ur i c e (Annales de chimie analytique 
2, 272, 1920 (11]) hat gefunden, daß man 
nach folgender Methode genaue Resultate 
erzielen kann: Das abgewogene Produkt 
versetzt man mit Schwefelsäure l : 3 im 
Überschuß und wenigstens doppelt so 
viel titrierter Kaliumpermanganatlösung 
als notwendig ist, um den vorhandenen 
Schwefel zu Schwefelsäure zu oxydieren. 
Nach einiger Zeit wird der Überschuß 
an Kaliumpermanganat mit Wasserstoff-
peroxyd zurücktitriert. Verf. fand in einer 
Probe mit Kaliumpermanganat 0,1071 g, 
mit Silbernitrat 0, l 0703 g Rhodanat. 
Dr. J. 
Die Entstehungsursache des autogenen 
Bleibaums. Die Bildung des sog. Blei-
baums beim Einbringen von Zink in Blei-
salzlösungen ist bekannt und nicht auffällig. 
Dagegen tritt durchaus unerwarteterweise, 
wie zuerst Senderens beobachtete, die 
Abscheidung von Blei in der charakteri-
stischen form des Bleibaums auch dann 
ein, wenn man Blei selbst in gewisse 
Lösungen seiner Salze bringt. A. Th i e 1 
(Ber. d. Dtsch. Chem. Oes. 53, 1066, 1920) 
nennt diese Art, die ein physikochemisches 
Kuriosum bildet, den „autogenen" Blei-
baum. Nach der vom Verf. gegebenen 
Erklärung ist die „autogene" Bildung des-
selben kein Paradoxon, sondern sie erfolgt 
im Sinne der Theorie kurzgeschlossener 
Lokalelemente. Diese sind aber nicht 
Umwandlungselemente vom Zinntypus, 
sondern Ionenkonzentrationsketten. Nur 
in nitrathaltigen Lösungen können die 
erforderlichen Differenzen der Bleiionen-
Konzentration automatisch entstehen .. Die 
ubiquitäre Bleibaumbildung erfolgt nur 
im Anschluß an die vorbereitende Wir-
kung der Disglomeration. e. 
Die bei der Oxydation des Paraffins 
entstehenden Fettsäuren sind, nach den 
Beobachtungen von Franz Fischer 
und W. Schneider (Ber. d. Dtsch. Chem. 
Oes. 53, 922. 1920) zwar richtige,- ein-
basische Fettsäuren mit einem spezifischen 
Gewicht unter 1 und völlig löslich in 
Petroläther, aber im wesentlichen nicht 
die bekannten Fettsäuren, wie Palmitin-
und Stearinsäure. Bei der Oxydation des 
Paraffins in druckfesten Stahlapparaten 
unter Durchpressen von Luft in Gegen-
wart von schwacher Sodalösung, wobei 
die Ausbeute von 50 auf 90 v. H. ge-
steigert werden konnte, wurden bisher nur 
Fettsäuren mit einer ungeraden Zahl 
von Kohlenstoffatomen, wie C13 H25 02 
usw., festgestellt. Bei der gewöhnlichen 
Oxydation des Paraffins mit Luftsauerstoff 
bei Abwesenheit von Wasser entstehen 




Über Butter und Margarine berichtet 
L. frank vom Laboratorium der Fett-
stelle Groß-Berlin (Chem. Umschau 27, 
151, 1920). 
Er bedauert, daß die in England und 
Amerika zulässige Verwendung von Bor-
säure in Deutschland verboten ist. Ver-
suche mit benzoesaurem Natrium gaben 
gute Resultate. - Das Lagern in ge-
kühlten Räumen wirkt vorteilhaft auf die 
Beschaffenheit der. Butter; der Säuregrad 
steigt nicht und das Ranzigwerden wird 
zurückgehalten. - Der Säuregrad ist 
kein Gradmesser für die Ranzigkeit von 
Butter. Butter mit einem Säuregrad 
unter 3 kann ranzig und eine solche mit 
einem Säuregrad über 5 kann frisch und 
unverdorben sein. - In gut verschlossenen 
Gefäßen geht die Schimmelbildung rascher 
vor sich, als in offen stehenden oder gut 
gelüfteten Behältern. Von 95 531 Proben 
hatten 5538 über 16 v. H. Wasser, da-
von 3244 16 bis 18 v. H., 1354 18 bis 
20, 809 20 bis125 und 131 über 25 v. H. 
Der durchschnittliche Wassergehalt der 
untersuchten Proben war 13,6, derjenige 
der 5538 Proben 18,7 v. H. Von 2239 
Proben Margarine enthielten 649 über 
20 v. H. Wasser. Das Bindungsvermögen 
der Margarine für Wasser war häufig 
ungenügend, . so daß manchmal in den 
Kellern richtige Überschwemmungen ein-
traten. fettsäureester (Äthyl- und Olykol-
ester) in der Margarine waren in geringer 
Menge durch~: den Geschmack schwer zu 
erkennen; in größerer Menge verursachten 
sie ein\ leichtes !(ratzen auf der Zunge 
und im Halse. Von 119ProbenSchweine-
f e tt enthielten 7 4 weniger als 1 v. H., 
die übrigen 1 bis 16 v. H. Wasser. Die 
stark wasserhaltigen Sendungen stammten 
zumeist aus China und waren zum Teil 
auch sonst mangelhaft, manche sogar 
vollkommen ungenießbar. 
2036 Proben von Quark hatten einen 
durchschnittlichen Wassergehalt von 70,3 
V. H. T. 
2, 610, 1920.) H. Tim p e behandelt 
frische, auf bekannte Weise mit fett an-
gereicherte Kuhmilch mit einem Gemisch 
aus Natrium- und Kaliumpyrophosphat, 
entfernt dann durch Ausschleudern den 
dabei abgeschiedenen schwerverdaulichen 
Anteil des KaseYns nebst der größten 
Menge der Kalksalze nach Erhitzen und 
vermengt schließlich die Milch sogleich 
mit einer 9 v. H. enthaltenden Lösung 
von Milchzucher. 
Zu 1 1 Milch werden 3 g Alkalipyro-
phosphatgemisch zugegeben. Die so ge-
wonnene Säuglingsmilch läßt sich sterili-
sieren und enthält alle Bestandteile, auch 
den Kalk, in fast den gleichen Mengen-
verhältnissen und in der leichtveidaulichen 
form wie die Frauenmilch. 
Das Verfahren ist geschützt durch D. R. P. 
No. 319022 KI. 53e vom 2.4.1919 ausg. 
11. 2. 1920, W. Fr-
fettsäureanhydride als Nahrungsmittel. 
D. Ho I de (Chem. Umschau 27,166, 1920) 
teilt mit, daß auf seine Veranlassung schon 
vor 5 Jahren Prof. Creme r im physio-
logischen Institut der Berliner tierärztlichen 
Hochschule feststellte, daß hochmolekulare 
fettsäureanhydride vorzüglich resorbiert 
werden und daher als Ersatz für Neutral-
fette geeignet sind. Auch in seinem 
eigenen Haushalt erprobte Ho I de solche 
Anhydride als gutes Salatöl. Er meldete 
daher ein Patent auf einen „glyzerinfreien 
Fettersatz" an, das demnächst zur Aus-
legung kommen soll. T. 
Die Verfälschung von Olivenöl. (Chem. 
Zentralbl. 1920, II. S. 611.) Eine Ver-
fälschung des Olivenöls mit Öl der Samen 
von Camelia thei'fera konnte Co f man -
Nicoresti nachweisen, indem er zu 
1 O ecru des verdächtigen Öles 10 ecru 
einer Mischung gleicher Anteile konz. 
Schwefelsäure, Salpetersäure und Wasser 
gab tüchtia schüttelte. und das Gemisch 
20 .Minuten'''iang auf ein kochendes Wasser-
bad stellte. Bei Anwesenheit von Teesaatöl 
tritt eine Schwärzung ein. 
Letzteres gibt die bekannten Reaktionen 
Herstellung einer Säuglingsmilch aus von Ha I p h en und Baud o i n nicht. 
Kuhmilch unter Zusatz geringer Mengen . W. fr. 
löslicher Pyrophosphate. (Chem. Zentralbl. 
745 
Drogen- und Warenkunde. 
Kennzahlen des Mutterkornöles. In 
Übereinstimmung mit früheren Forschern 
fand J. Zellner (Chem. Umschau 27, 
176, 1920) für das Öl aus russischem 
Mutterkorn: Spez. Gew. 0,9258,· Erstar-
rungsrunkt -15 °,•ßrechungsindex 1,4688, 
Siiurezahl 11,4, Verseifungszahl 1 S0,5, Jod-
zahl 68,6, Acetylzahl 73,6, Unverseifbares 
0,5 v. l·I. Der Ölgehalt des Mutterkornes 
belriigt :rn bis 35 v. H.; er sinkt aber 
bei 10 jährigem Aufbewahren der Droge 
auf 7 bis 10 v. I-1. Dagegen ist das 
gelbbraune, grün fluoreszierende Öl sehr 
haltbar, die Säurezahl stieg in 10 Jahren 
von 4 bis 7 nur auf etwa 12, während 
sonst die Pilzfette eine starke Neigung 
zur l lydrolyse zeigen. Von festen Fett-
säuren wurden vorwiegend Palmitinsäure, 
von flüssigen nur Ölsäure gefunden. Die 
hohe Acetylzahl und niedrige Verseifungs-
zahl sprechen für das Vorkommen von 
Oxyfettsäuren; schon frühere Untersucher 
hatten auf Oxyölsäure geschlossen. T. 
Graue Chinarinde, die in den letzten 
Jahren fast unbekannt war, kam infolge 
,'ks Krieges wieder in den Verkehr B. f. 
Ho ward und 0. Check (Pharm. Journ. 
105, 79, 1920) fanden nur 0,027 v. H. 
Chinin, aber 5,49 v. H. Cinchonin; sie 
vermuten, daß ebenso, wie man eine 
Galisayarinde mit sehr hohem Chininge-
halt züchten kann, es auch möglich ist, 
eine Cinchona peruviana, von der (nach 
Ho 1 m es) die graue Chinarinde stammt, 
mit so hohem Chinchoningehalt zu bauen, 
daß die übrigen Alkaloide ziemlich voll-
ständig zurücktreten. e. 
Ein neues pflanzliches fett (Seifensieder-
Ztg. 47, 486, 1920). Ein dem Palmöl 
im Aussehen, Farbe und Geruch,· auch 
Geschmack ähnliches, vollkommen ver-
dauliches und nahrhaftes fett wird f in 
neuerer Zeit in British- Honduras · von 
einem Baume gewonnen, der dort in 
großen Beständen vorkommt und Ceroge 
oder Co h u n e genannt wird. Die Ge-
winnung der ölreichet1 (65 bis 72 v. H.), 
etwa 4 cm langen und 2,5 cm dicken 
Kerne der Frucht war dadurch sehr· er-
schwert, daß diese in einer äußerst harten 
Nußschale eingebettet sind. Ein ameri-
kanischer Unternehmer erfand eigens zum 
Zwecke der Zertrümmerung der Schalen 
und deren Entfernung eine Brechmaschine, 
die täglich 40 t Früchte behandelt. Das 
Cohune-fett wird in den Vereinigten 
Staaten als Ersatz für Kokosbutter: ver-
wendet. Man plant die Bepflanzung von 
100 Quadratmeilen Landes mit Cohune-
bäumen, die in 7 Jahren voll ertragsfähig 
sein werden. T. 
Heilkunde und Giftlehre. 
Das Spumanverfahren. Die Chemische 
fabrik Luit,JO!dwerk in München bringt 
seit einigen Jahren unter dem Namen 
„S p um an", ein schaumbildendes Präparat 
ih den Handel, welches in Stäbchenform 
geliefert wird und zum Einführen in · 
Scheide, After und Harnröhre bestimmt 
ist. Die in den Stäbchen eingeschlossenen 
Heilmittel, wie Tannin, Protargol, Ichthyol 
usw. sollen mit dem sich bildenden Koh-
lensäureschaum gleichsam automatisch über 
Die chinesische Droge Muh·pich-tszo die ganze Schleimhaut ausgebreitet und 
besteht nach M. Nakao (Yakugazasshi hingelagert werden. H. Oppenhei mer 
1919, Nr. 453; Journ. de Pharm. et de (Berl. Klin. Wochschr. 56, 1139) hat das 
Chim. 112, T. 22, 109 [I 920]) aus den Mittel an verschiedenen Kranken versucht 
Samen von Momordica cochinchinensis und ist, obwohl es fast ausnahmslos zu-
Spr. (Cucurbitaceae), einer in Südchina nächst eine Reizung im Sinne einer Ver-
weit verbreiteten Pflanze. Die Samen schlimmerung der Krankheitssymptome 
enthalten 40 v. H. fettes Öl, das aus den hervorrief zu einer relativ günstigen Be-
Glyzeriden der Stearin- und Linolsäure, urteilung 
1
veranlaßt worden. In den zahl-
neben solchen der Palmitin-, Ole1n-, Lino- reichen Fällen in denen die sonst übliche 
le'in- und Rizinolsäure besteht (Verseifungs- Therapie mit 
1
Spülungen, Tampons, Um-' 
zahl 180, Jodzahl 117,81), außerdem Tre- schlägen usw. versagt, hat ihm das Spuman-
halose und 2 Saponine. e. verfahren wertvolle Dienste geleistet. frd. 
7-4-6 
Coagulen gegen innere Blutungen. Nach-
dem durch f o n i o u. a. forscher die 
Veneneinspritzung von Coagulen wegen 
der wenig angenehmen Nebenerscheinun-
gen, wie Erhöhung der Körperwärme und 
der Pulszahl, Schwindel, Schmerz in der 
Herzgegend, Kopfschmerzen, Gesichtsrö-
tung usw., als mit Vorsicht zu gebrauchen 
angesehen werden muß und auch die 
Unterhauteinspritzung dieses Mittels nicht 
folgenleer für den Kranken bleibt, ent-
schloß sich W. J o s t (Correspondenzbl. 
f. Schweiz.-Ärzte 49, 1909.) das Coagulen 
bei Erkrankungen ·wie Lungen bluten ein -
nehmen zu lassen. Die Anwendungs-
form war immer: 
Rp. Coagulenpulver 5,0 
Aqua .200,0 
M. D. S. im Laufe eines Tages 
eßlöffelweise aufzubrauchen. 
Die Wirkung stellte sich gewöhnlich 
erst am nächsten Tage ein, was nicht 
Wunder zu nehmen braucht, wenn man 
bedenkt, daß es eingenommen einen viel 
längeren Weg bis zur Stätte des Ver-
brauchs zurückzulegen hat. Es kam in 
den vom Vf. ausgewählten fällen auch 
weniger auf die Stillung akuter Blutungen 
an, sondern auf die Beseitigung von ein-
fachem Bluthusten und kleineren Blutun-
gen. Schließlich, so meint Vf., könne ja 
bei bedrohlichen Blutungen Coagulen zu 
Beginn in die Vene oder unter die Haut 
gegeben werden, um es anschließend ein-
nehmen zu lassen. 
Vf. hat auch noch Gerinnungsversuche 
vorgenommen und seine in klinischer 
Hinsicht gesammelten Erfahrungen dadurch 
bestätigt finden können. frd. 
abgetötete Tuberkelbazillen durch die Haut 
aufgenommen werden, immer tiefer ins 
Gewebe eindringen und in verhältnismäßig 
kurzer Zeit völlig zertrümmert werden. 
Diese Beobachtungen ergaben die Grund-
lage für die planmäßige Einverleibung 
von Bazillen-Emulsionen durch die Haut. 
Der Körper reagiert mit der Bildung von 
Wehrstoffen, welche die Vernichtung ana-
loger Krankheitserreger beschleunigen. Es 
bleibt in keinem falle das Gift, sondern 
immer das Gegengift im Körper; dieses 
wird vom Organismus neu gebildet, so-
bald eine Ansteckung mit lebenden Krank-
heitserregern von außen erfolgt. Der nach 
Petrus c h k y behandelte Körper ist also 
im Vorteil gegenüber jedem anderen, dem 
niemals „Gifte" zugeführt wurden. 
Neben den Krankheitserscheinungen, 
die auf die Wirkung der Tuberkelbazillen 
zurückzuführen sind, laufen häufig andere 
katarrhalischer Natur einher, welche häufig 
die schönsten Erfolge der Tuberkulose-
behandlung durch ihr Dazwischentreten 
wieder zunichte machen. Hiergegen soII 
das Liniment um anti ca t a r r h a I e 
dienen, welches abgetötete Vollbakterien 
von Pneumo-, Strepto-, Staphylokokken und 
des Diplococcus catarrhalis enthält. Die 
Behandlung · muß halbjährlich erneuert 
werden und wird zweckmäßig mit der 
Tuberkulinkur verbunden. - Auch mit 
demLinimentum antidyserentericum wurden 
bei Ruhr schöne Erfolge erzielt. Von den 
damit Behandelten erkrankten 3,5 v. H., 
von den Erkrankten starben nur 14,3 v. H. 
Verfasser beschreibt die einzelnen Arten 
der Linimenta Petruschky, von denen jetzt 
zwölf im Handel sind. e. 
Linimenta Petruschky werden seit Jahren! 
in steigendem Maße verwendet und von/ ÜHer die Vernichtung von Oxyuris 
der Hageda in den Handel gebracht. Di~ !JSpringwurm) mit Wismutkarbonat berichtet 
über diese Präparate vielfach herrschendtfi:; eper(Progresmedical vom3 l.Juli 1920). 
Unklarheit wird durch einen Aufsatz 1~n Die Vertreibung von Oxyuren ist stets 
Th. B u d de (Apoth.-Ztg. 35, 311, 1920) schwierig gewesen. Verf. hat nun ge-
nunmehr beseitigt. Die Anwendung der funden, daß Wismutkarbonat ein wirk-
Linimenta beruht auf der Feststellung von sames Mittel zur Vernichtung der genannten 
Prof. Petrus c h k y, daß die äußere Haut Schmarotzer ist. Das Medikament muß in 
ein Aufnahmeorgan ersten Ranges nicht Dosen von wenigstens 20 g täglich ge-
nur für gelöste Stoffe, sondern auch für geben werden. für ein Kind von 7 Jahren 
mikroskopisch· kleine Körperchen ist; er ist die Tagesgabe 8 g. Die Medikation 
wies zuerst durch Tierversuche nach, daß ist gänzlich ungefährlich. Es.ist möglich, 
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d:i.ß \Visnwtsubnitrat die 
hesitzt. 
gleiche \Virkung mitteln. Sie trockneten aber nicht rasch 
i::alls ein erster Versuch keine völlige 
Heilung herbeiführt, so muß die Kur 
wiederholt werden. Dr. _f. 
Techn. Mitteilungen. 
VcrwcndunJ!szwccke des Zellc111s (Bayr. 
lnd. u.Gew.-Bl.1920; Rundschau Nr. 39/40, 
206; Techn. Messe 1920, Nr. 8). Zellon 
ist eine Lösung von Acetylzellulose in 
Kampfer, es erweicht bei über l 00 ° C zu 
einer knetbaren Jv\asse und kommt in 
.,!.:lrrem Zustande entweder glashell oder 
undurchsichtig, bisweilen auch gefärbt, in 
Tafeln, Röhren oder anderen Formstücken 
in den Handel. 
Ze\lonscheiben haben vor Glas den 
Vorrng, daß sie nach Belieben eingeklebt 
oder genagelt werden können. Am meisten 
findet Zellon in form von Films Ver-
wendung-, da es nicht explosibel und 
feuergefährlich ist. Zellonlacke eignen 
sich als Rostschutzmittel und zu Dichtungs-
zwecken. Zum Tränken von Geweben, 
wie für die Herstellung von Isolierband, 
als auch zum Anstreichen von Freilei-
tung wird seit geraumer Zeit viel Zellon-
lack verbraucht. · 
Zellon ist gegen Alkohol, Benzin, Wasser, 
fett und Seife unempfindlich. W. Fr. 
Ein neues Verfahren zur Herstellung 
von schwarzem Lack (CJ1emikalien-Markt 
1920, Nr. 54). Nach „ Chemical Trade 
Journal stellt man die zu lackierenden 
Gegenstände mit positiver Ladung in 
einen negativ geladenen Eisenbehälter, 
der mit einer Emulsion von Wasser und 
Asphaltöl beschickt ist. Allmählich setzt 
sich dann eine\ gut haltbare schwarze 
Lackschicht ab. Geringe Vorwärmung be-
sonders größerer Gegenstände befördert 
die Lackierung. W. Fr. 
Rasch trocknende Öle (Chem. Umschau 
27, 153, 1920). Im Kriege brauchte man 
Lacke mit sehr kurzer Trockenzeit. Zu-
erst verwendete nian Holzöllacke mit 
hohem Gehalt an flüchtigen Lösungs-
gen_u~, und man ging zu Schellacklösungen 
(Spmtuslacken) über. Aber auch diese 
trockneten zu langsam und man kam zur 
Acetylzellulose. Z. B. wurden 550 g der-
selben aufgelöst in 10 1 eines Gemisches 
von 60 Methylacetat, I O Methyläthylketon, 
15 Benzol , 10 Aceton, 5 Acetonalkohol. 
Di~ser Lösung wurden noch zugefügt 65 g 
Tnphenylr,hosphat und zuweilen auch 
geringe Mengen Phenylacetat, Benzylben-
zoat, Harnstoff. Auch 5 bis 7 g Rizinusöl 
k~men manchmal noch dazu, der Anstrich 
wird dadurch elastischer, aber die Trocken-
z~it wird verlängert. Derartige Lacke 
wurden nicht nur für die Zwecke der 
Luftschiffahrt verwendet, sie lieferten auch 
abwaschbare Anstriche für Gegenstände 
des Hausbedarfes. Sogar Holzverklei-
dungen und Fußböden wurden damit ge-
strichen; ferner dienten sie im Gemisch 
mit Aluminium- oder Zinkpulver zu Metall-
anstrichen. Sie Jassen sich bei niedriger 
Wärme auftragen und _widerstehen der 
Feuchtigkeit; in manchen fällen stehen 
sie allerdings den Öllacken nach. ·· T. 
Bücherschau. 
l(olloidchemie der Eiweißkörper von Prof. 
Dr. Wo. Pa u I i, Vorstand des Labora-
toriums für Physik.-Chem. Biologie der 
Universität Wien. 1. Hälfte. Mit 27 Ab-
bildungen im Text und zahlreichen 
Tabellen. (Verlag von Th. Steinkopff, 
Dresden und· Leipzig· 1920.) Preis 
M. 10,--. 
Die Forschungen auf dem Gebiet der 
Kolloidchemie der Eiweißkörper stehen 
zur Zeit im Vordergrunde des Interesses 
der Chemiker, Mediziner und Physiker, 
so daß vielen das Werk, welches in 
konzentrierter form die Ergebnisse der 
zahlreichen Arbeiten des Verfassers und 
anderer Autoren zusammenfaßt, sehr will-
kommen sein dürfte. Es sei daher der 
Inhalt kurz angeführt: 1. Allgemeine 
Eiweißchemie und Kolloidchemie. 2. All-
gemeine Stabilitätsbedingungen in Eiweiß-
lösungen. 3 .. Die elektrische Ladung vom 
nativen löslichen Eiweiß. 4. Eigenschaften 
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der Eiweißkörper bei isoelektrischer Re-
aktion. 5. u. 6. Eiweißsalze mit Säuren. 
7. Eiweißsalze mit Basen. 8. Zeitliche 
Zustandsänderungen der Alkaliprotei"ne. 
9. Salze der Olobuline. Wanderungs-
geschwindigkeit der Prote'inionen. 
burg für viele Einfuhr-Waren der billigste 
Markt in der ganzen Welt. 
Die Sammlungs- und Ernteergebnisse 
waren wesentlich bessere als in den Vor-
jahren. Im einzelnen ist folgendes zu be-
richten. 
Bi 11 i g er sind: Boletus cervinus, Bul-
bus Sci!lae recens, CaryophylJi und alle 
übrigen Gewürze, Cortex Johimbehe, Pulvis 
Liquiritiae comp. sine saccharo, Radix Co-
lombo. 
Alle diese Kapitel sind in klarer 
Weise und möglichster Kürze behandelt 
und durch die zahlreichen Abbildungen 
und Tabellen dem Leser leicht verständlich 
gemacht, was bei der schwierigen Materie 
von großem Vorteil ist. Man kann daher 
hoffen, daß auch die 2. Hälfte sich der 
ersten Hälfte würdig anreihen und bald 
erscheinen wird, da sie die richtigen Be-
ziehungen der Prote"ine zu Neutra!- und 
Schwermetallsalzen, Kolloiden und Am-
pholyten, die Eigenschaften der Eiweiß-
gallerten sowie die physikalische Chemie 
der reinsten, bisher gewonnenen Eiweiß-
stoffe bringen soll. 
Druck und Ausstattung des Werkes 
macht dem bekannten Verlag, namentlich 
bei den durch die 27 Abbildungen und 
Tabellen zu überwindenden Schwierig-
keiten alle Ehre. Der Preis ist im Ver-
hältnis zu dem Gebotenen ein m1ißiger 
zu nennen. -1. 
Preislisten sind eingegangen von: 
Caesa r & Loretz in Halle a. S. über 
vegetabilische Drogen. 
Verschiedenes. 
Aus dem Markt-Bericht von Caesar & Loretz. 
Der langjährige, wissenschaftliche Mitarbeiter 
Dr. G. Fr o m m e ist aus Posen nach Deutsch-
land zurückgekehrt. Die Besserung unserer 
Valuta war nicht von allzulanger Dauer, ihr 
Abwärtsgleiten machte sich besonders im 
Oktober bemerkbar; es steigerte sich der 
Sturz der Mark bis zu beinahe dem Tief-
stand im Monat März d. J. Zur Zeit scheint 
der Tiefpunkt wieder einmal erreicht zu 
sein, denn die Börsenberichte zeigten ein 
Teurer sind: Cortex Aurantii amar. 
C. Cascaril!ae, C. Condurango, Flores Aca~ 
ciae, F1. Lavandu!ae, F1. Tiliae, Folia Digi-
talis, F. Hyoscyami, F. Salviae, F. Sennae, 
Gummi arabicum, Herba Euphrasiae und 
Fun~ahiae, _H. Majoranae, H. Meliloti vulg., 
Radix Armcae mont., R. Gentianae rubr., 
R. Ipecacuanhae Rio, R. Ononidis, R. Sene-
gae, R. Taraxaci, Semen Lini. 
Kleine Mitteilungen. 
Berlin: Herr Geh. Medizinalrat Fr o e-
l_i c h, Referent für die pharm. Angelegen-
heiten im preuß. Ministerium für Volks-
wohlfahrt, ist am 1. Dezember aus seinem 
Amte ausgeschieden, um nach einem vier-
wöchentlichen Urlaub in den Ruhestand zu 
treten. Seine Stelle wird bis Ende d. J. 
vertretungsweise von Herrn Geh. Regierungs-
rat Prof. Dr. Jucken a c k verwaltet. Vom 
1. Januar wird die Stelle d~s .Ständigen 
arzneikundigen Hilfsarbeiters" als .Ober-
regierungsratsstelle" von letzterem über-
nommen, der in dieser Stellung auch die 
Geschäfte des bisher von ihm innegehabten 
Referates für Nahrungsmittelchemie weiter-
fiihrt. 
Herr F. E p p en, Besitzer der St. Petri-Apo-
theke, Posen, teilt mit, daß er seine Konzession 
nicht, wie in Pharm.Zentralh. 61, Nr.48, (!920) 
angegeben, der polnischen Regierung zur 
Verfügung gestellt auch über besondere 
Schwierigkeiten nicht zu kl:1gen hätte. 
HochschnlnachrJcbten. 
Königsberg i. Pr.: Prof. Dr. H. Ma tthes 
hat den Ruf als Nachfolger von Prof. R up p 
angenommen und ist seit l. Oktober a!s 
o; Professor der phanri. Chemie und Direk-
tor des pharm.-chem. Laboratoriums hier 
tätig. 
Briefwechsel. 
etwas freundlicheres Bild. • 
Immerhin hat die letzte starke Baisse der 
Mark doch gezeigt, daß die Versorgung 
Deutschlands mit einer großen Anzahl bis-
her fehlender Rohstoffe sich doch so gebes-
sert hat, daß die Rückwirkung der Valuta-
bewertung nicht in gleich starkem Maße zu 
spüren war. Zeitweilig war z. B. jetzt Harn-
Herrn C. H. in B. Die Nr. 32 d. J. unserer 
Zeitschrift enthält zwei Berichte über Pi!z-
entbitterung, deren Urmitteilung in „ Pilz-
und Kräuterfreund 1920, H. 9/10 und 11 « 
stehen. Die Leitung und Geschäftsstelle 
genannter, Zeitung befindet sich in Heil-
bronn a. N., an die Sie sich wegen ge-
wünschter Auskunft wenden wollen . 
. Filr die Schriftleitung verantwortlich: Privatdozent Dr. P. Bohrisch Dresden, Hassestr. 6. 
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A Adeps Lanae, Jodzahl 15G 
• hNleutet 111 it Abhiluun!:, - suillus-!Vlischungcn zum Hg-Töten G!l5 
Adlcr's Acctonurometer 299 * 
Abderhalden'sche Sernmreaktion, Vergleich Adrenalin-Wirksamkeit, Beeinflussung -lU 
zur Kottmann'sehen Reaktion bei --- -Bildung, Theorie 720 
Schwangeren 880 . Adrcnaton, Nebennierenpräparat 208 
Abelin's Resorzinreagcnz /l4(i Aegyptisches Lattichöl 155, GG-1 
Abwasser-Fett ü!ili , Aesttvalin, Heufiebermittel 371 
- Fragen :,47 ' Aether, Wirkung auf met. Hg 742 
Acetaldehyd, Bestimmung in Paraldehyd G5S, '_ aceticus, nicht vorschriftmäßiger ,H 
-- Mengentrennung von Aceton 800 _ - -Explosion 47G 
Acetat-Roßhaar 394 - -schwefelsäure, Bestimmung im Harn 
Acetcssigsäure, Bestimmung im Harn 218, G21 
814 Aethiops mineralis 66 
Aceton, Bestimmung in Harn 314, 53D Aethyläther, Darstellung auf katalyt \V cgc 
- Gewinnung 87 593 
- Mengentrennung von Acetaldehyd ,lOO Aethylalkohol, Bestimm. v. Benzol in 5fl4 
- Nachweis 253 - Unterscheidung von Methylidkohol 78 
- nephelometr. Bestimmung im Harn 240 Aethylapohydrochinidin 60G 
- Rothera's Nachweis G13 Aetznatron, Herstellung aus Natriumbisuliat 
- -lösliche Zelluloseacctate 3G3 618 
-- -urometer nach Adler 290* Afridiwachs 171 
Acetum, Vorschlag für D. A.-8. VI 4 Agar-Agar, Flocken-, Bereitung 51G 
- Hydrargyri bichlorati G44 Agaricus ostreatus, Kultur 428 
- pyrolignosum rectificatum, Vorschlag Agatit, Regeneratgummi 58 
für D. A.-ß. VI G Airan, Milchgetränk 37G 
- Sabadillae, Ersatz 544 Akonitin, neue Reaktion 300 
Acetylen, Bestimmung im Leuchtgas u. Luft- Akridinfarbsto!fe als Heilmittel GGO 
gemischen 868 Albertole, Kunstharze 262 
Acetylsalizylsäure, Prüfung auf freie Essig- Albumine, neue Klassifikation 622 
säure 695 Albumosen-Präparate, Gewinnung 386 
- Schmelzpunkt 51fi Albumosesilber-Lösungen, Wiedergewinnung 
Acidose, Bestimmung 313 von Ag 43 
Acidum benzoicum-; Vorschlag für D. A.- Alcohol absolutus, Vorschlag für D. A.-B. VI G 
ß. VI 5 Aldehyde, Bestimmung 151 
- citricum, Vorschlag für D. A.-8. VI 5 - keine Zell- und Fermentgifte 273 
- formicicum, Vorschlag für D. A.· B. VI 5 Aleurites Fordii, Anpflanzen 400 
- tartaricum, Vorschlag für D. A.-B. VI 5 Alival, Anwendung 609 
Ackerstiefmütterchen, Samenöl 609 Alkal, Untersuch.-Befund 595 
Actinomyces bovis, schädlich 99 Alkalig\yzerophosphat und -kakodylat, un-
Acyline = Acetylsalizylsäure 542 verträglich mit Strychninsalzen 7'12 
750 
Alkali-Salze zum pharm. Unterricht 627 
Alkalien, Bestimmung 52 
Alkaloid-Chemie, Oxydationsmittel 52ii 
- -gehalt norwegischer Blätter 408 
Alkaloide, Bestimmung 240, 423, WD 
- Gehaltsbestimmung 551 
- ßelladonnawurzel-, nicht füichtig 372 
Alkohol, Anomalien bei der Esterbildung rno 
- Nachweis von Wasser 730 
Alkoholische Gärung, Chemismus 3U!"i 
Alkoholyse von Balsamen 672 
Aloin, Bestimmung n'ach Tschirch !l2 
- Schouteten'sche Reaktion .D2 
Altertümliche Gefäßaufschriften üii 
Alucol, koll. Aluminiumhydroxyd 47!2 
Aluminium, Bestimmung 52 
- Lötmittel für 1D 
- Verwendung in der Molkerei 117 
- z. pharm. Unterricht 738 
- -Bronze, Zusammensetzung lfl 
-\-Rohre, Verhalten zu Mörtel u. Boden 
447 
Alypin, Darsteller 702 
Amalgame, Gold-, kolloide 253 
Ameise, Gift der 471 
Ameisensäure, neue Reaktion 8 
- - -gehalt des Harns 369 
- -Spiritus, Tod u. Erblindung 86 
Amerikanische Oelschiefer 412, 459 
Amerikanischer Speck, Geruchsbeseitigung 
663 
Aminostickstoff, Bestimmung 57 
Ammoniak, Bestimmung in Backpulver 52 
- Bestimmung im Harn 620, 621 * 
- Harn-, Bestimmung 315 
Ammoniameter 621 * 
Ammonium-Satze, Einfluß auf Magnesium-
hydroxyd 397 
- - zum pharm. Unterricht 627 
-:-- -sulfat, neutrales, Schmelzpunkt 727 
- -tetraoxalat, Bildung in Isoamylnitrit 
371 
- - Zersetzungsprodukt des Amylnitrits 
455 
Ampelopsidin und Ampelopsin, Farbstoffe 286 
Ampsalos, Ampullen mit Neoarsphenamine 
440 
Ampullen-Wasser, Dr. Fresenius' 440 
Amygdalin 743 . 
Amylium nitrosum, verunreinigtes 205 
Amylnitrit, Bildung von Ammoniumtetra-
oxalat 455 
Anästhetikum Parreidt 20 
Analytische Arbeiten, wer darf ausführen 113 
Anaphylaktischer Schok, Entstehung 275 
Anemonin, Umwandlung 594 
Anhydat-Verfahren, Gerbeverfahren 292 
Animalit, asept. Stoff 440 
Anstrich, wasserdichter 488 
Antexema 153 




Anticancer, radiumhalt. 636 
Antidiarrhoica 450-
Antiform in,' Hersteller 278 




Antipyrin, Einfluß auf die opt. Drehung von 
Harn 607 
- unverträglich mit Calomel 444 
Antitosin, Ketichhustenmittel GB(j 
Antitoxin, Verhalten zum elektr. Strom 348 
Antoxurin, Wurmmittel ü3G 
Aolan, Anwendung 228 
Apfels1iure, Trennun·g von Zitronensäure 4f,G 
Aphten 6G0 
Apomorphin, Bestimmung 423 
Apotheken, ungarische, und Kommunismus 
670 
- -Konzessionen, Ergänzungssteuer bei 
417 
- Visitationen mm 407 
Apotheker, Gewerbesteuer der 4ül 
- -Approbation, Klage auf Entziehung der 
402 
Apparat zum Absaugen, Aufbewahren und 
Abfüllen von Lösungen unter Luft-
abschluß '469* 
Aqua Amygdalarum amararum, Vorschlag 
für D. A.-B. VI 5 
- deslillata, Verhalten von Zinn gegen 57 
- Laurocerasi, Ersatz 81 
- Pruni Padi, Ersatz für Aqu. Laurocerasi 
81 
Aramyharz 502 
Arecolinum hydrobromicum, Pferdemittel 
695 
Argentum colloidale, Vorschlag für D. A.-B. 
VI 5 
- foliaturn, Vorschlag für D. A.-8. VI ti 
- nitricum, Vorschlag für D. A.-B. VI fi 
Argochrom, Anwendung 579 
Argoflavin, Silberverbindung 316 
Argoplex, Silberverbindung 440 
Argoproton, Silbereiweißverbindung 263 
Arnheim's Bunsenbrenner 316* 
- Hustentropfen 316 
Aroform-Tabletten 636 
Arak, Alkoholgehalt 128 
Arsen, Bestimmung 69, 286, 740 
- Nachweis 39 
- Vorkommen 559 
- -ferrialbumose 636 
- -Glycerophoscala, Tabletten 263 
- -trioxyd, Reaktion mit Jod 516 
- -Vergiftung G90 
Arsotonin, Arsenpräparat 484 
Arthrobotrys oligospora, fleischfress. Pilz 
545 
Arznei-Buch VI, Deutsches, Vorschläge 4, 
84, 103, 217 
- -Kräuter, Beurteilung 392 
- - therap. Einteilung 419, 449, 477 
- - Verkehr u. therap. Verwertung 366 
- -Mittel, mikrochem. Prüfung 284,301,315 
- - -Verkehr 174 
- - eisenhaltige, Mangangehalt 299 
- - fehlerhafte, Untersuchungsbefunde44 
7'i 1 
Arznei-Mittel, stark wirkende, Abgabe u. 
Bezeichnung 17B 
weinhaltige, Vorschriften ,J>to 
- ··· -Verkehr des Jahres IDl!l, Vortrag 
141 
--- Tabletten, fehlerhafte :rn1 
- -Verordnungen, Ausfiihren :lo? 
-- -Verwechslung, Tod durch :.!ti 
Asa foetida, Mikrosublimation tJI 
Asco\c"ine 20 
Aspergillus-Arten, Wirkung auf Drogen 97 
fumigatus fres., ticrsch/idlich !l!I 
Asphaltcne 18 
Asthmatee, Vergiftung durch Gl(I 
Asthmatica -i78 
Asygon, Schutzmittel :20, f,!l 
Atophan, Ein!\11l:i auf Harns:iure :.!7H 
- Wirkung G'.l!) 
Atropin, thcrap. Anwendung •12() 
Aucumea l(laineana, llarz r,02 
Aufhiirst-Farben Gü-1 
Aulsicht~bildcr, n;:iturfarbigc, Herstc\lung480 
Auge, elektrisches G04 
Augcnw;isser, isotonische GG!) 
Aunt Jemima Pancakc Flour liD7 
Ausländer, Erhöhung der Studiengebühren 
(i:i4 
Ausländisches Recht, Auskunft über 218 
Außenhandelsstelle Chemie, Nebenstelle Harz 
2-!ü 






Back-Pulver, Bestimmung von Alkalien G2 
- - Bestimmung von Aluminium 52 
- - Bestimmung von Ammoniak 52 
- - Bestimmung des Bikarbonat- Über-
schussi:!s 14 
-- - Bestimmung von Calcium 52 
- - Bestimmung von Kalium 53 
- - Bestimmung d. kohlensaur. Kalkes 14 
-- - Bestimmung der aktiven Kohlen-
säure 1G 
- - Bestimmung der Kohlensäure 17 
- - Bestimmung der höchstzulässigen 
Kreidemenge 17 
- - Bestimmung von Magnesium 52 
- .:.... Bestimmung des gesamten Natrium-
bikarbonates 18 
- - Bestimmung von Phosphorsäure 51 
-- - Bestimmung von Schwefelsäure 51 
- - Bestimmung des Vortriebes 13 
- - Beurteilung 54 
- - neuartige Verpackung 608 
- - Triebkraftversuche 202 
Bärenöl, Untersuch.-Befund i"i!lii 
Bakelite, Kunstharze 2fl2 
Bakterien, Steigvermögen 714 
- die fraktionierte Sterilisation über-
dauernde 372 
- -Kulturen, Versandgefäß 318 * 
Balata liD7 
Baldrisan-Tabletten 1 Hi 
Balsame, Alkoholyse G72 
B;:ilsamum Copaivae, Nachweis von Gurjun-
balsam 271 
- - Untersuchung 271 
- - Vorschlag für D. A.-8. VI 5 
- pcruvianum, Alkoholyse ü72 
- -- Untersuchung 272 
- - Vorschlag iiir D. A.-8. VI G 
- tolutanum, Alkoholyse G72 
- - Untersuchung 271 
- - Vorschlag fiir D. A.-8. VI :, 
- -- Wertbestimmung 487 
Bang's Mikro-Blutanalyse, Beanstandung 242 
ßaryum chloratum, Vorschlag f. D. A.-B.Vl G 
- -Verbindungen, Giftigkeit 2!l7 
- - mikrochem. Reagenz auf ü98 
Basen, Reagenz auf 273 
Bastik, Traubens;:iftkonserve 118 
Baum -Brntter, Nutzbarmachen zur Tier-
. ernährung 71 
Baumwolle, Chinin-, Darstellung 287 
20G Bayer, Heilmittel 527 
Bayerisches Schieferöl üü3 
Bazillosan, Mittel g. Fluor 316 
Beatol, Tabletten G9 
Beccard's Extraktionsapparate_ 101 * 
Beeren-Obst, Verwertung 649 
Beeren-Süßweine, inländische, zur Kenntnis 
der 405 
Begee Haematogen-Tabletten 21 
Behrol I u. ll g. Maul- u. Klauenseuche 527, 
ü36 
Beleuchtung, Dunkelfeld- 130 
Belladonna-Schädling 320 
- -Wurzel-Alkaloide, nicht flüchtig 372 
Benzin, feuergefährlicher als Benzol 525 
Benzine, volumetr. Bestimm., oleofin. Be-
standteile 238 
Benzoeharz, Alkoholyse ü72 
- Zusammensetzung 626 
Benzoesäure, Raumdesinfektion DO 
Benzol, Bestimm. in Aethylalkohol 594 
- feuergefährlich 525 
- -Faß explodiertes, Gerichtsurteil 334 
- -sulphinide = Saccharin 200 
Benzoperoxyd 20 
Benzylcarbinol, Lokalanästhetikum 660 
Berg's Prophylaktikum 638 
Beriberi, Mittel gegen 580 
Berberin, Extraktion 83 
- Trennung von Hydrastin 83 
- von Hydrastin getrennte Extraktion 252 
- - Weinsäure-Ersatz durch Carbamid-
Bering's Kraftkaffee, leguminosehaltig 34 
Bernstein, Verwitterungskruste 382 
Bestgut, Tabakblätter 333 
phosphat 9 
- - dänisches 274 
- -waren, Zuckerverschwendung 34 
Bezoardicum minerale 66 
Bild-Verzerrung durch Ausdehnen des Pa-
piers 90 
752 
Bilder, durch Scheuern entstandene flecken 
entfernen !lü 
- Kontrasthebung 4..tU 
Biliol, Pillen :"'i4~ 
Uimssand, Geologie rirn 
Biorisator, Lobeck's, Versuche mit 474 
Biosan, Krfütigungsmittel llii 
ßipp, Pasta G\l 
Birek, Kompott il7(i 
Birnen-Sirup 11!l 
Birken-Teer :.78 
Bismutum f.Ubnitricum, Bestimm. von HN0,1 
370 
Bitu111cnp1·üfer, neuer ,lO 
Bltumina, Bewertung :lll 
- neuer Tropfpunktpriifer .'JO 
Blau-Lotion, Tierheilmittel 484 
ßlausilure-Dämpfc, Mittel gegen Vergiftung 
mit 107 
- Frage, Beiträge zur :2!l8 
- Vergiftung 081 
Blau-Stift f. mikroskop. Präparate 303 
Blei, mikrochem. Nachweis üG5 
Nachweis im Kot 132 
- Nachweis in Wasser 481 
- vermeintliche Allotropie 425 
-- Wirkung freier C02 4D7 , 
- -Baum, autogene Entstehung 7-10 
- -Mennige, eigenartige Fälschung 2ü2 
- -Pflaster, Darstellung 287 
- -Rohre, Angriffsfähigkeit von Wasser 482 
- - Verhalten zu Mörtel u. Boden 447 
-- -Vergiftungen, Schutzmaßregeln gegen 
482 
Blitz-Licht, rauchloses G11 
Blut, Nachweis im Kot 72G 
-- Nachweis von lndikan 400 
- Untersuchung auf Zucker 249* 





Untersuchungen mit Natriumzitrat 24ß 
-Zucker, Mikrobestimmung 424 
Blutungen, verborgene, Nachweis Hl8 
Boden, Verhalten zu Rohrmaterial 447 
- -Wichse, Wachspaste 319 
Böden, kultivierte, Bestimmung von Kupfer 
525 
Bördel-Maschinen, Hersteller 292 
Bohne, Jack-, Wanderung mineralischer 
Stoffe 395 
Bohner-Wachs, Vorschrift 437 
Bohrpaste 306 
Boletus-Arten, Eßbarkeit 459 
Bor, z. pharm. Unterricht 738 
Borsäure, Flüchtigkeit 114 
Branntwein, renaturierter, Nachweis 88 
- Trink-, aus Brennspiritus UU,l 
- - Nachweis von Holzgeist 2,!7 
Brasilin und - -Lacke, Anwendung in ,kr 
Mikrochemie 22(i 
ßrass-Ocl ü!l 
- -Paste ß!J 
ßrauntonung von Entwickl1111gspapiercn rn,~ 
Brenner, Arnheim's Bunsen- :rn; '' 
Brennspiritus, Trinkbrannt1rei11 aus !iU:l 
ßro g. Lupus GD 
Bromäthyl. Vergiftung 7:.l 
Bromatik G31 
Brom-calciril, Ai'llvendung 244 
- Dampf, Wirkung 547 
Bronze, Aluminium-, Zusammensetzung J!I 
ßrot, Beurteilung 2üü 
- Kolloidchemie :.l14 
- Säuregrad 71 
- Kriegs-, Beiträge zur Chemie des :!!17 
- türkisches 375 
Brote, Kriegs-, Wassergehalt B:i, ..!7 
Brunnen, Feldschlag- 1% 
- Kessel- 105 
- -Besichtigung 1D7 
-- -Hygiene 194 
Buccosperin, Tabletten WW 
Buchdruck, Verwendung von Kautschuk r,.rn 
Bucherkern, Giftwirkung G5H 
- -Ölpreßriickstände, Bedeutung f. d. tier. 
Ernährung 277 
Buchweizen-Globulin 272 
Bulama, Traubensaftkonserve 375 
Bulbus Scillae, Wirkungen 23 
Bunsenbrenner nach Arnheim :31G * 
Burmesischer Seifensand, Verwendung 487 
· Butolan, Wurmmittel 2--13 
Butter, Bestimm. v. Wasser, Fett usw. 54.'l 
- Gewichtsverlust beim Lagern ·54g 
- Haltbarkeit 744 
- Ranzigwerden 721:l 
- Wassergehalt 744 
- Zusammenhang der R.-M.-Zahl und der 
Polenske-Zahl 170 
- -Refraktometer, Zeiß', Umrechnung der 
Skalenteile in Brechnungsindices 
154 
- -Refraktometer-Skalenteile, Zeiß', Um-
rechnung in Brechungsindices 371 
Butyrometer-Skalen, Gerber's, Kalibrierung8D 
Bykoform 21 
Bykophen, Pasta 21, 5!:l 
C 
siehe auch K und Z 
Cadechol-Tablelten 440, 483 
Borsalyl, Zusammensetzung 485 
Botanik, Unterricht 219, 247, 260, 30!) 
Botanische Wanderung 247 
Botanisches 507 
Caesar u. Loretz, Marktberichte 50, 322, 50G, 
1 748 
Bourbonal 676 
Boxberger's Kissinger Pillen 153 
Brandt's Krebsmittel, Unters.-Befund 595 
Brandpilze, Drogenschädlinge 96 
Cagusil-Tabletten 484 
Cala, Tabletten 263 
Calcaona 636 
Calcium, Bestimmung 52 
carbonicum crudum enthielt keine 
C02 437 
Calcium carbonicum praccipitatum, um·or- i Chloral, Einfluß auf die opt. Drehung von 
Harn G07 schriftsmiil\ig 4-1 
- chloratum, Wirkung ti\18 
-karhitl, Vergiftung (i8\l 
-- -karhonat, Uchaltshcsti111111ung ./:,:: 
- -Verbintlungen, mikrochem.-l{eagenz 
auf m:: 
Calol, fliiss. Paraffin :!l 
Calomel, 1111vertr;iglich 111. Antipyrin -1.J.l 
Camphora synthctica, Oleichwertigkeit mit 
natiirliclicm .w:: 
Cantharitlcs, Vorschl;igc fiir D. l\.-B VI fi, 8-1 
Capholactin, Tabletten -17:! 
Caporit = l lyporit :,!!, m-t 
Capsogen, l{hcu111atis11111smittcl 21 
Caral, Desinfektionsmittel -1-Hl 
Carbamid, phosphorsaurcs, \Vcinsfüire-






Caricsin, Radiumpriiparat n:;i; 
Carminativa -1-1\l 
Carminsiiure, Formel -W!l 
Carotin, Nachweis iJ17 
Carvon, Bestimmun~ lfil 
Caryophylli, Vorschlag fiir D. A -B VI 8.J. 
- unvorschriftsmäl'.,ige .J.-1 
Cascosan, Kase'inWsung 7\l, 484 
Catechu, Vorschlag fiir U. A.-B. VI S-1 . 
Cehasol, Schieferölpräparat UUO 
Cellokrcsol, Desinfektionsmittel 47:2 
- -Huffett und -Salbe -17:! 
Cenoform-_Zyma 527 
Ceratum coniirmans,, Pflaster 440 
Cesol, Anwendung 413 
Cetaceum, Prüfung 703, 710, 733 
Chardonnet, Seide 3D4 
Charta sinapisata, Darstellung 287 
- - Wertbestimmung 102 
Chelidonsäure 603 
Chemosan - Aktiengesellschaft, Gründun~ 
24G 
Chenopin-Wurmtabletten 31U 
Cherry-BranLly, Zusammensetzung 128 
China-Alkaloide, Umwandlungen 742 
Calisaya-Elixir mit milchsaurem Kalk, 
Dung's 484 
- - -Extrakt, Dung's 484 
- -Rinde, Gehaltsbestimmung 81 
Chinidin, Herzmittel 172 
Chinin, Bestimmung 257, 207 
Chinin bei Schwarzwasserfieber 548 
- Nachweis 32 
-- -Baumwolle, Darstellung 287 
- -Formaldehyd-Lösung zur Wund-
behandlung 331 
- -Salze, Unverträglichkeit 515 
Chininum ferrocitricum, Vorschlag für 
D. A.-B. VI 5 
Chloralum formamidatum, unvorschrifts-
mfü'iiger 4-i 
Chloralum hydratum, unvorschriftsmäßiges4-l 
Chloriment, \Vunddesinfektionsmitel 2ml 
Chloroform, Aufbewahrung 001, 728 
- elcktrolyt. Darstellung fi24 
- Nachweis von HCl Bl 
-- -liisliche Zelluloscacetate :;r;;; 
Chloro:~ens;iure, ein Depsid 38:! 
Chlorophyll, pharmakolog. Wirkung 228 
Chlorosan-Thcrapie, Biirgi's fi4{i 
Chlor-pikrin zur Vernichtung des Korn-
wurmes 30G 
- - zur Rattenvernichtung 607 
- -Vergiftung, Gegenmittel 3,l1 
- -wasserstoff, Nachweis :ll 
Cholaktol-Tabletten -184 
Cholesterin, Hydrierung 1fi2 
- Vorkommen 53!) 
Chromol-Papier r,49 
' Chroms!iure. jodometr. Bestimmung ,WS 
Chrysalidenfett 383 
Chrysarobin, Vorschlag für D. A.-B. VI 8ii 
Chrysil-Gummi U78 
Chrysocriol B4 
Cigaretae opiatae, Vorschrift 3 
- tabacinae opiatae, Vorschrift B 
Cinnabar. c5 nii, Deutung 66 
Clauden, Anwendung 444 
Cocainum hydrochloricum, verfälschtes 5D 
Cochinchina-Dammar 502 
Codeinum phosphoricum, Vorschlag. für 
D. A.-B. VI r, 
Coffeino-Natrium salicylicum, Vorschlag für 
1 ' D A.-8. VI 5 
i Coffeinum, Vorschläge fiir D. A.-B. VI 5, 8ii 
1 Coleus amboinicus, Phenol der Blätter 
1 von 368 
Collargol, Anwendung 546 
Collemplastra, Vorschlag für D. A -B. VI G 
Collosol ferromalt 59 
Colutea arborescens, Anatomie 47 
Contraluesin, Syphilismittel 115 
Cornupan, Mutterkornpräparat 542 
Cortenale, kieselsäurebaltige Heilmittel 263 
Cortenin, kieselsäurehalt. Pulver 263 
Cortex Aurantii fructus, Vorschlag für 
D. A.-B. VI 85 
Cortex Chinae, Alkaloidbestimmung 91, 56!:J 
- -- Gehaltsbestimmung 81 
- - Vorschlag für D. A.-B. VI 5 
- Cinnamomi, Bestimmung des Oeles 130 
- Frangulae, Vorschlag für D. A.-8. VI 85 
- Granati, Vorschlag für D. A.-B. VI 85 
- Johimbe, Stammpflanze 619 
- Quercus, Vorschlag für D. A.-B. VI 85 
- Quillajae, Ersatz 544 
- Vorschlag für D. A.-B. VI 85 
- Rhamni purshianae, Vorschlag für 
- tannicum,, Vorschlag für D. A.-B. VI 5 D. A.-B. VI 85 
- Simarubae, Vorschlag für D. A.-B. VI 85 
Cortexon, Tabletten 21 
Chitridiei, Drogenschädlinge 96 
Chloräthyl. Warnung vor Chi. aus Heeres-
beständen 670 Cotyledonen, Bau 116 
754 




Crocus, Vorschlag für D. A.-8. VI 8:, 
Cuprum sulfuricum, Vorschlag für 
D. A.-B. VI fi 
Cuscutine, Anfrage 174 
Cyklohel)'.ane, Unterscheidung von Paraffin-
kohlenwasserstoffen 727 
Cymbopogon javanensis, äther. Oe! 28H 
Cystin, Vorkommen fian 
D 
Dänisches Backpulver 274 
Dambergis, Anastasins K., Lebenslauf fi:.34 
Damen-Dragees 292 
Dammar, Cochina- 502 
·- Kambodja- 502 
Dampf-Leitungen, Kitte für 682 
Danzig, Einfuhr in den Freistaat 3'14 





Dentino, Zahnenerleichterungsmittel 5D 
Dermydrin, Unters.-Befund 595 . 
Der Pharmazeut, neues Fachblatt 26li 
Desintol, Desinfektionsmittel 472 
Desko-Si-Gold, - - -Grün, - - -Rot, 
Siliciumpräparate 153 
Destillation beim Kjeldahlverfahren 481 * 
Destilliertes Wasser, Verhalten von Zinn 
gegen 57, 593. 
Deutsche Hortus-Gesellschaft, Mitteilungen 
718 
- Ostmesse 432, 448, 476 
- Pharmakologische Gesellschaft, Grün-
dung 670 
- Pharmazeutische Gesellschaft, Besich-
tigung 402 · 
- -;-- - Einladungen 38, 158, 231, 5H2, 
654, 718 
- - - Sitzungsberichte 75, 141, 217, 
277, 347, 640, 717 
Deutsches Arzneibuch VI, Vorschläge 4, 84, 
103, 217 
Diadermine, Hautcreme 21 
Diaferrol, weingeistfreier Eisenliquor 527 
Diagnostisches Tuberkulin 660 
Dialacetin, Schlaf- und Beruhigungsmittel 167 
Diaphoretica 478 
Diapositive, Blautonen 431 
- Wässern 666 
Diatomeen-Wachs 224 
Dieterich, Prof. Dr. Karl, Lebenslauf 175 
- - - .....: Tod 158 
Digaton, Digitalispräparat 636 
Diginorgin, Digitalispräparat 316, 410 
Digitalis bei Nierenentzündung 332 
- -Auszüge, neue Bereitungsart 559 
- -blätter, Beurteilung 619 
Digitalisblätter-Glykoside, Adsorbierbarkeit 
fi7 
- -Stoffe, Hydrolysieren :104 
Dihydronaphthalin 1ü7 
Dijnose, Pflanzeneiweiß 21 
Dijodyl, Tabletten ü0, lii2 
Dikaliumtartrat zur Entsäurung von Wein 
Dillsamen, neuartige Verwertung 874 
Dirnazon Ointment 440 
Diphenylarn in-Schwefcls;iure, Herstellung ti!l:! 
Diphenylcyanarsin 644 
Diphtherie-Heilseren, Preise 174, G70 
- eingeogene 49, 2fi5, ano, f,f!li 
- -Serum, Gewinnung von antitox. Ei-
weiß 3·18 
- - Nichtumtausch G54 
Diphthosanpastillen l\GO 
Dippels Oe! ms 
Diuretica 440 
- z. Behandl. von Nierenkrankheiten 72!l 
Doktor-Dissertationen, Druck 278 
Doloresum, Einreibung GO 
Doraldina, Schlafmittel BHi 
Dosen-Konserven, Sterilitätspriifung 24:-l 
Drogen, Beziehung zwischen Gewicht und 
Gehalt an gift. Stoffen 620 
- Ermittelung des Volumens 16G 
- Pilzschädlinge 95 
. - Wertbestimmung 90 
- Pilz- 444 
- -Sammlung, Anlegen 282 
- -Schränke, Warnung 732 
Drogerien, Schrank-, Warnungen 307 
Druckregulator, Knudsen-.Marek'scher (i5l1 ''' 
Duanti, Schutzmittel 472 
Dubatol 67 
Dulcin, Geschmacksveränderung '277 
- Nachweis 584 
Dung's China-Calisaya-Elixir m. milchsaurem 
Kalk 484 
- - - -Extrakt 484 
Dunkelfeld-Beleuchtung 130 
Duo-Pastillen Bonz 037 
Duploferrin 637 
E • 
Eau de Botot, Nichtlöschung 322 
- dentrifrice du Dr. Pierre 21 
- des Jacobins 21 
Eckain, Struktur 76 
Egestogen, Anwendung 122 
Eibisch-Kultur 570 
Eier, Altersanzeiger 729 
- -Kognak und - -Likör, Untersuchung 
728 
Eisen, Bestimmen kleiner Mengen 575 
- Wirkung freier CO 2 407 
- -Bestimmurg, Reduktion ·durch Titan-
trichlorid 33 
- -blau- Postkartenbilder 666 
- -hydroxyd, Gegenmittel g. Arsenik 700 
- -Nachweis mit Hämatoxylin 272 
- -oxyduloxalat, Darstellung 334 
- -Rohre, Verhalten z. Mörtel u. Boden 448 
755 
Eisensalizylate 1 H Eucerin-Ersatz 437 
- -Satze, Nachweis 28:, 
- - Nachweis \'On Kupfer 28:, 
- - Priiiung 285 
Euchinin, unverträglich mit Resorzin 34 
Eucupin, Anwendung 664-
- -sesquioxyd, Mangangehalt 2\l!I 
Eiweiß, Bestimmung in Harn 2!18, ti.\li 
Erzeugung aus .l\\olken Hfi 
-- kolorimct,ische Bestimmung nach Rieg-
ler 8, 
Nachweis in 11am 481 
Vcrl1altcn zum elektr. Strom B-rn 
-Bestimmung im Harn, Vergleich der 
J\ufrecht'schen 111, d, Eshach'schen 
,,ari 
- -Nachweis im Harn, Fehlerquelle 4H9 
- -Nahrung Urkraft, Octker's, Bestand-
teile 2li-\ 
Elbefa, Verbandstoff :rna 
Electrocollargol, Erfahrungen mit Gt1H 
Elektrisches Auge filH 
Element, neues galvanisches tii! 
- neues radioaktives, fi8 
Elixir Aurantii comp., abgeiinderte Vor-
schrift !i40 
Emetica 478 
Emplastrum Cantharidum ordinarium, Vor-
schlag für D. A-8. VI SG 
- Plumbi, Darstellung 287 
- saponatum, salicylatum, Vorschlag für 
D. A.-B. VI 8G 
Energat enthält H20 2 GO 
Engler's Theorie über die Bildung des Erd-
ö!es 4DD 
Entwicklungspapiere, Brauntonung G82 
Enzian - Pulver, mit Brechweinstein ver-
mischtes, Analyse 5\i 
- -Schnaps, nicht giftig 372 
- -Wurzeln, pharmaz. wichtige 487 
Enzym-Präparate für die Wundbehandlung 
lGS 
Epitrix atropae, Schädling 320 
Erdalkalimetall- Salze, pharmaz. Unterricht 
G71 
Erdöl, Engler's Theorie über die Bildung 
des 409 
- und Steinkohle 17 
- -Ersatz für Grubenlampen 51D 
Ergänzungssteuer bei Apothekenkonzes-
sionen 417 
Ergotinin, Nachweis 31 
Ersatzstoffe, pflanzliche, mikroskop. Nach-
weis 239 
- - Nachweis 136 
Erschöpfungs-Apparat von Flüssigkeiten 221 * 
Esbach'sche Eiweißbestimmung, Vergleich 
m. d. Aufrecht'schen 535 
Essentia haemino-albuminata 131 
- Solis oder dulcis 65 
Eßgefäße, Untersuchung 230 
Essig, Bestimmung von Oxalsäure 442 
Ester, Anomalien bei der Bildung aus Säure 
und Alkohol 150 
- ätzende, Wirkung 545 
Estländer'scher Oelschiefer 412, 459 
Eubaryt, Kontrastmittel f. Röntgenunter-
suchung 168 
Eucustine, Anfrage 174 
Eukalyptusöl , Priifung mit Refraktometer 
2:i2 
- Vergiftungen 518 
- Wertbestimmung Gflfi 
Eukodal, Erfahrungen mit 304 
- -Gewöhnung 4:!H 
Eukodalismus 21G 
Eukystol-Tee (i37 
t.ulcnin, Salbengrundlage U37 
Eumatose-Piam, Sornatose-Ersatz 542 
Eupen, Einfuhr 3B4 
Eusitin, Bestandteile 100 
Exoascacecn, Drogenschädlinge 97 
Exobasidiaceen, Drogenschädlinge 07 
Expectorantia 477 
Extractum antiscorbuticum fluidum, Her-
stellung 376 
- Belladonnae, Alkaloidbestimmung 571 
- - Vorschlag für D. A.-8. VI 5 
- Bursae pastoris fl., Eigenschaften und 
Wirkungen 39G 
- Cascarae sagradae f!., Vorschlag für 
D. A.-8. VI 8G 
- Chinae, Gehaltsbestimmung 91 
- - aquosum, Alkaloidbestimmung 570 
-· - fluidum, Vorschlag für D. A-B. 
VI G 
- - fluidum, Gehaltsbestimmung 91 
- - spirituosum,Alkaloidbestimmung 570 
- - - Vorschlag für D. A.-B. VI 5 
- cholagogae, Anfrage 94 
- Cola liqu,, Koffe'inverlust 287 
- - - Wertbestimmung 297 
- Colocynthidis, Vorschlag für 
D. A.-B VI 5 
- Filicis, Vorschlag für D. A.-8. VI G 
- Frangulae fluid, Vorschlag für 
D. A-B. VI 86 . 
- Hydrastis, Wertbestimmung 297 
- - canadensis f\uidum, Vorschlag für 
D. A.-B. VI 5 
- Hyoscyami, Alkaloidbestimmung 241, 
571 
- - Vorschlag für D. A.-B. VI 5 
- Rhei, Vorschlag für D. A.-B. VI 103 
- - compositum, Vorschlag für 
D. A.-B. VI 104 
- Secalis cornuti, Erkennung 86 
- - - Vorschlag für D. A.-B. VI ß 
- - - fluidum, Vorschlag für 
D. A.-B. VI ß 
- Strychni, Alkaioidbestimmung 231, 573 
- - Wertbestimmung 297 
- fl. Belladonnac, Alkaloidverlust 713 
- - Chinae, Alkaloidverlust 713 
- - Coca, Alkaloidverlust 713 
- -'- Colchici, Alkaloidverlust 712 
- - Daturae, Alkaloidverlust 713 
- - fabar. Calabar., Alkaloidverlust 713 
- - Guarana, Alkaloidverlust 713 
- - Hyoscyami, Alkaloidverlust 713 
- - Jaborandi, Aikaloidverlust 713 
75ü 
Extractum fl. lpecacuanhae, Alkaloidver-
lust 713 
- - Kola, Alkaloidverlust 718 
- - Scopoliae, Alkaloidverlust 7113 
- -- Veratri, Alkaloidverlust 71B 
Extrakt-Bestimmung, indirekte, richtige Werte 
bei Weinen 274 
Extraktstoffe, vegetabilische 3fJ:! 
Extraktions-Apparate, nach Beccard 101 * 
- -mittel, giftige, f. fette usw. (ifJ8 
F 
Fäkalmassen, Nachweis von Blut 72ü 
Fällungen, exogene, bei histologischen flir-
bungen 283 
Fanto-Nikolitsch's Neuerung der Weendcr-
Rohfaserbcstimmung 131 
Färbungen, histologische, exogene Fällungen 
bei 283 
Farben, Aufbürst- G04 
- Leucht- 44G 
- Rostschutz- 444 
Farbstifte für mikroskop. Präparate 302 
Farbtonungsverfahren, neues G49 
Fasern, harte, Unterscheidung von Manila-
fasern G16 
F.-D. = Froschdosis 47G 
Fehling'sche Lösung, Reduktion durch Hydro-
chinon 454 
Feigen-Sirup, indischer 4G2 
Felcystina, radiumhalt. Tabletten 637 
Feldschlagbrunnen 195 . 
Fermente, oxydierende 250 1 
Perrichlorid-Lösungen·, Bestimmung von Oxy-
chlorid u. freier HCI. 68 
Ferrum ammoniatum citricum, Mangange~ 
halt 299 
- carbonicum, Mangangehalt 2fJ\-l 
- glycerinophosphoricum, Mangangehalt 
299 
- Hydrogenio reductum, Mangangehalt 290 
- lacticum, Mangangehalt 299 
- oxalicum, Mangangehalt 299 
- pulveratum, Mangangehalt 299 
- salicylicum 114 
- sulfuricum, Mangangehalt 299 
- sulfuricum purum war crudum 4G 
- - - (alcohole parat.), unvorschrifts-
mäßiges 45 
Festol, Legierung 19 
Fetron, Darsteller 66 
Fett in der Ernährung 301 
-- Verlust beim Rösten von Zwieback 239 
- und Vitamine 150, 713 
- Abwasser- 666 
- aus Fischeingeweiden 529 
- Knochen-, Gewinnung u. Reinigung 240 
-- merkwürdiges 544 
- -Analyse 426 
- - Allgemeines 302 
- -Gewinnung 318 
- -gut, Tabakblätter 333 
- -Industrie, Entwickelung 287 
- -Quellen 225 
Fett-Rückstände, Gerher'sche, zur Seifen-
bereitung :m1 
- -säure, Bestimmung 1 Hi 
- - Bestimmung in Tonseifen 2:!-1 
- - Anhydride, Nahrungsmittel (iti::, 744 
--- - -Ester, synthetische Ul8 
Fettsäuren, Bestimmen in Tonseifen -1'.JS 
- aus Paraffin entstehende 7,i:: 
- synthetische 018 
Fette, ·Bestimmung der Jodzahl !i-11 
- Bestimmung v. Kohlenwasserstoffen B1:: 
- Beurteilung /ifiG 
- giftige Extraktionsmittel f (i!IS 
- neuer Tropfpunktpriifer ::o 
- Verdaulichkeit B7:! 
- gehärtete, chem. Untersuchung -ffi!l 
-· Pflanzen-, Verdaulichkeit fi18 
- ranzige, genußfähig machen 1:!0 
- neue Palm- 1B7, 171 
Fichtensameniil ri:-m 
Filter, Spontan- 71 
Filudine, Tabletten fi42 
Fisch-Eingeweide, Fett aus :i:!!l 
Fisch-Konserven, Verhalten 52!1 
Fischöl, Margarine aus 2-14 
Fisch-Trane, geruchlos machen 2ü 
Fischer's Viskosimeter /i58"' 
Fixier-Bäder, gebrauchte, Silbergewinnung 
aus GO, 110 · 
- -natron, Entfernen aus Kopien 4UO 
Fixieren von Platindrucken 24 
Flammen, kalte 133 
Flasche zum Aufbewahren von Lösungen 
unter Luftabschluß 470 * 
- -Körbe, eiserne, Bezugsquelle GS2 
Flavizid, Anwendung GGO 
Flecken auf Photographien 44G 
- durch Scheuern auf Bildern entstandene, 
entfernen DO 
Fleckfieher-Sclmtzimpfung 156 
Fleisch, Kolloidchemie 214 
- Nachweis von Nitriten 63 
- Gefrier-, Struktur und bakteriol. Ver-
halten 528 
- gekochtes, Nachweis 107 
- trichinöses, Erfahrungen mit öD7 
-- Walfisch- 119 
- -Extrakt, Bestimm. v. Kreatinin 714 
- -Konserven, Untersuchung und Wertbe-
stimmung 222 
- -Konservierun_g, neue amerikanische .JG 
Fliegen, Bekämpfung 101, 515 
- -Leim 674 
Flocken-Agar-Agar, Bereitung Gi/i 
Flores Chamomillae, Fälschung 303 
- - VorschJag für D. A.-B. VI 104 
- Cinae, Vorschläge für D. A.-ß. VI 104 
- Koso, Vorschl~ge für D. A.-B. VI 104 
Flüssigkeiten, Erscnöpfungsapparat f. 221 * 
Flüssigkeits-Gemische, Wiedergewinn. flücht. 
Lösungsmittel 526 * 
Fluidcystol, Blasenmittel 485 
Fluidextrakte, Prüfung 673 
- Verlust an wirksamen Bestandteilen 712 
Flußlauf, Vergiftung 193 
Fogyl, Pastillen 115 
757 
Folia Belladonnae, Alkaloitlgehalte 408, G70 
- - Vorschlag fiir D. A.-8. VI 104 
- Coca, Vorschlag für D. A.-8. VI 104 
- Digitalis, Adsorbierbarkeit der Glyko-
side ,,7 
- - Beurteilung ßl!l 
- - neue Bereitungsart v. Auszügen 5,,D 
- - Vorschlag für D. A.-B. VI G 
- - Wertbestimmung 2D8 
- Hyoscyami, Alkaloidbestimmung 241 :i71 
- - Alkaloidgehalte 408 
- - Vorschlag für D. A.-B. VI 104 
- Sennae, Ersatz G..\4 
-- - Vorschlag für D. A.-B. VI 10-1 
- Stramonii, Alkaloidgehalte 408 
_, - Vorschlag für D. A.-B. VI 105 
- Uvae ursi, Ersatz f>44 
- - - Vorschlag für D. A.-ß. VI 10:i 
V Fol. Tr., Deutung ßli 
Formaldehyd, Nachweis 212 
- zur Saatbeizc 200 
- -Harze 2(i2 
Formalin-Lenicet-Paste üil7 
Formamint, luxussteuerfrei liS2 
Formolite, Kunstharze 18, '.W2 
Frangulax, Tabletten 203 
Frciberger Bergakademie, Doktorpromotion 
G54 
Freihand- oder Stativaufnahme 652 
Fresenius' Ampullen-Wasser 440 
- Laboratorium, Nachrichten aus 250 
Frucht•couleur G01 
- -satt, Verwertung von Himbeeren 201 
- - -Liköre, Verwertung von Himbeeren 
201 
Fructus Ceratoniae, eßbarer Anteil u. Samen-
gehalt 728 
Früchte, Ermittelung des Volumens 166 
- Konservierung 170 
Fuchsinderivate, trypanozide Wirkung 651 
Fuchsschwanz, Samenöl 609 
Fußboden-Öl, staubbindendes 083 
Futtermittel aus Roßkastanien 107 
G 
Gänsefett, verfälschtes 411 
Gärung, alkoholische, Chemismus 395 
Gai'arsol 542 
Galkola g. Maul- u. Klauenseuche 637 
Gallensteine, menschliche, Fettgehalt 8 
Galvanisches Element, neues 151 
Geheimmittel, Begriff 431 
- Luxussteuer auf 5fi0 
Gelatine, Härtemittel 700 
- Wiedergewinnung 108 
Gemüse-Konserven, Herstellung 239 
Genasprine = Acetylsalizylsäure 21 
Genickstarre-Seren, Preise 174 
--- - eingezogene 49, 255, 3!)0, 596 
Gentiana-Wurzeln, pharmaz. wichtige 487 
Gerber's Butyrometerskala Kalibrierung 81l 
Gerber'sche Fettrückstände zur Seifenberei-
tung 301 
Germosan-Pulver 441 
Gersten- und Roggen-Mehl-Gemisch, Nach-
weis u. Bestimm. v. Weizenmehl 317 
Gesetze, pharmaz., Auslegung 206, 321 334, 
aii4 
Gesundheits-Balsam, Unters.-Befund 59G 
Gesundheitsmesse 7ß 
Getreide, weiches 135 
- -öl 530 
- -Wanzen, Vertilger der 400 
Gewebe, Nachweis von Eisen 272 
Gewerbesteuer der Apotheker 461 
Gewürz- Pflanzen-Anbau, vorteilhaft 413 
- - -Krankheiten , durch Pilze verur-
sachte, Verhütung 412 
Gibbelkeern = Taubenkropf 411 
Giemsa-Stift 303 
Gift-Pilz, neuer 511, 512* 
Gifte, tierische 670 
Gigantos, Unters.-Befund 595 
Gips-Seife 456 
Oivet-Seide 3!)4 
Glätte, Beziehungen zu Glanz u. Spiegeln 312 
Glanz, Beziehungen zu Glätte u. Spiegeln 312 
Glas, Trockenplatten- 666 
- -Gefäße, Selbsteichen 407 
- -rohr, :lichte Verbindung mit Gummi-
schlauch 250 
Globulin des Buchweizens 272 
Gloversol, fl. Karbolsei!e .637 
Glusidum = Saccharin 200 
Glutolin-Kleber 67 
- Leim G7 
Olycerinum, unvorschriftsmäßige Proben 45 
Glycerophoscala, Tabletten 263 
Glycerophoscalin, Sirup 263 
Glycyl, Einreibung 528 
Glykoside, Spaltung 743 
- Purin-, Synthese 385 
Glykylol, Dauerumschlag 371, 485 
Glyzerin, Welterzeugung an 425 
Gas, Leucht-, Bestimmung von Acetylen 368 
-- aus Zucker 149, 456 
Glyzyrrhizin, Bestimmung 383 
Gödecke's u. Rose's Vakuum-Kühler 198* 
Gödecker's Luftabschlußapparate 469*, 470 * 
Gödecker-Wiegand'sche Vakuumflasche zum 
- -Analysator nach Freymuth 103* 
- -Gemische, Bestimmung von Sulfiten u. 
schwefelig. Säure 225 
Gastrozymase, Tabletten 543 
Gebührenverzeichnis Württemb. Nahrungsm.-
Chemiker, Bezugsstelle 612 
Gefäß-Aufschriften, altertümliche 65 
Gefäße, Eß- und Trink-, Untersuchnng 239 
Gefrierfleisch, Struktur und bakteriol. Ver-
halten 528 
Aufbewahren v. Lösungen u. Pul-
vern 658* 
Go-go, Unters.-Befund 595 
Gold,-Amalgame, kölloide 253 
- -Flecken, Entfernung aus Wäsche 48 
- -Knappheit in der Photographie 532 
Oonocystol, Pillen 263 
Gonokokken-Untersuchung 226 
758 
Gotteskraut, Verwendung 123 
Grains de moutarde Didier, Ersatz 22 
Gram'sche Färbung, zur Kenntnis der 373 
Graue Salbe, Haftpflicht bei Abgabe 354 
Grippe, Jod als Vorbeugemittel gegen B74 
Grönland's 1. Arzt ü82 
Gruben-Lampen, Erdölersatz für 510 
Grün-Pekmos, Traubensaft-Konserve 118 
Grundwasser, Vergiftung Hl3 
Guajacolum jodatum, Darstellung üGO 
Gummi arabicum f. pharm. Zwecke ß57 
- - Reinigung 440 
-- -gegenstände, Aufbewahren 712 
- Reserve, amerikanische ü78 
- -schlauch, dichte Verbindung mit Glas-
rohr 250 
Harn, Methylengrünreaktion 183 
- Nachweis von Eiweiß 481 
- Nachweis von lndikan 408 
- Nachweis von Inosit 13B 
- Nachweis von Spermatozoiden füiG 
- Nachweis von Tyrosinasen 1B2 
- nephelometr. Bestimm. von Aceton 
- diabetischer, Veränderung GO!i 
- Tetralin- 1ß7 
- -Albumine, neue Klassifikation G22 
- -Reaktion, Abhängigkeit von der Magen-
saftreaktion 13::J 
- -säure, Nachweis 471 
- -Untersuchung, physikalische Methoden 
717 
- Stopfen, alte hartgewordene, gebrauchs- / 
fertig machen GG 
- -stoff, Reinigung 1G7 
- - -Spaltung, Verlauf 212 
-- -- -Zahl 377 
Gyraldose, Antiseptikum 5m 1 - -zucker, Erkennung auf baktcriol. Wege 
133 
H 
Haarboden, Behandlung des Talgflusses 332 
Haarwuchsmittel, indisches 452 
Hadal, Flechtenmittel 60 
Haelepron-Tabletten 243 
Haematogen-Tabletten, Begee 21 
Hämatoxylin zum Eisennachweis 272 
Hämoson, Oichtmittel 472 
Haemostyptica 477 · . 
Hänsalin, Parasitenmittel 637 
Hafer-Erzeugnisse, Ursache des bitteren 
Geschmackes 278 376 
Hagebuttenmark, Fälschungsnachweis 517 
Hahn-Schmiere 611 
Hahnenfuß, Samenöl 609 
Halazon 316 
Haldens Rheumamittel, Unters.-Befund 595 , 
Haloform, Riechsalz 60 
Halwa, Zuckerspeise 118 
Handels-Leuchtöle, voluwetr. Bestimmung 
oleofin. Bestandteile 238 
- -saccharin, Analyse 200 
Hanf-Faser, Baumwollersatz 679 
Harn, Ameisensäuregehalt 369 
- Bestimmung von Acetessigsäure· 313,314 
- Bestimmung von Aceton 314, 539 
- Bestimmung von Aetherschwefelsäure 
621 
- Bestimmung der Ameisensäure 370 
- Bestimmung von Ammoniak 315, 620, 
.. 621 * 
- Bestimmung von Eiweiß 298, 535, 64G · 
- Bestimmung des Gesamtkohlenstoffs 645 
- Bestimmung v. lndikan 621 
- Bestimmung von Hg 692 
- Bestimmen von Schwefel 201 
- Bestimmen von Schwefelsäure 20J 
_:_ Bestimm. präform. H2.S04 621 
- Einfluß gewisser Heilmittel auf die 
opt. Drehung 607 
- Fehlerquelle des Eiweißnachweises 499 
1 
Harz aus Milchsäure 252 
Harzsorten, neue 502 
Harze, Bestimmen in Seifen HlD 
- giftige Extraktionsmittel f. üD8 
- Lichtbrechung 43D 
- Unterscheidung 385 
- Kunst- 262 
Haus-Klingeln, Starkstrom Umstellen für 475 
Haut-Erkrankung, eigenartige 8U 
Hegaform, Tabletten ßO 
Heber, autom. Sicherheits- ß22 * 
Heidelbeere, Farbstoff 286 
Heiduschka, Prof. Dr., Lebenslauf 308 
Heiligenblume, Fälschung d. Kamille B03 
Heil-Kräuter, therapeutische Einteilung 41D, 
449, 477 
- -mittel, Kriegserfahrungen 287 
- - Eintritt in die Ha4t 414 
- - -Spiritus und Monopolsteuer 242 
- -Pflanzen und Siedlung 270 
- - -Anbau, vorteilhaft 413 . 
- - -Krankheiten, durch Pilze verur-
sachte, Verhütung 412 
- -Salbe Seidencreme 60 
- -Seren, eingezogene 49, · 255, 390, 596 
Heliantin, Unters.-Befund 595 
Helios-Kunstroßhaar 394 
Heliumgas, Gewinnung 538 
Helorol, Unters.-Befund 595 
Hemagulen ß9 · 
Heparcholin, Pillen 637 
Herbar-Pflanzen, Lieferer 334 
Herbstzeitlosen-Samen, Alkaloidgehalt 521 
_ - - fettes Oe! 521 
Heroin, Bestimmung 423 
- Nachweis in Leichenteilen 406 
Herpelibrin, flüssig, Schwefel-Teerpräparat 
371 
Hesperidin, Vorkommen 106 
- -ähnliche Körper bei den Labiaten 455 
Heu, Monilia- 154 
- -Fieber, Ursache 123 
Heuschrecken-Eieröl 674 
Hevea-Oe! 312 
Hexacystol, Tabletten 485 
Hexalet = Hexa! 411 
759 
llcxamethylentetramin, keimtötende Wirkung 
108 
- Nachweis 212 
llimbecrcn, Verwertung 201 
Himbeer-Saft, Nachweis der Zitronensäure 45f. 
llirtcntlischcl, Samenöl üOD 
-- -kraut-Fluidextrakt, Eigenschaften und 
Wirkungen 3H<l 
llistogcnol Nalinc 21 
1 listologische Präparate, Kanadabalsamersatz 
20 
llofmann's kolloide Kohle GO 
Hohlzahn, Sameniil üOO 
llole-ßorn, Haarwasser OB7 
llolundcrbccr-Oel 275 
1 lolzgeist, Nachweis 177 
l lolzölbaum, Anpflanzen 400 • 
Holzteer f,Ti 
llomosan, ßlutpräparat 528 
Honig, Nachweis von lnvertin G50 
Hopca-llarze G02 
Hopfen-Reben, Vcrbandwatte aus 40fl 
lloyberg's Fettbestimmung in der Milch 11D 
Humagsolan, Haarwuchsmittel 317 
•· - Wirkung :38ß 
Husten-Tropfen, Arnheim's am 
Hut-Pilze, Sammeln und Präparieren 413 
Hydrargyrum chloratum mite, Darstellung 34G 
-· sulfuratum ruhrum, Vorschlag für D. 
A.-8. VI (i 
Hydrastin, Extraktion 83 
- Trennung von Berberin S:l 
-- von Berberin getrennte Extraktion 2ü2 
Hydrastinin, neue Synthese 311 
Hydrochinon, Reduktionsvermögen 454 
- -Flecken, Entfernung aus Wäsche 48 
Hydrogenium peroxydatum so tut., mikro-
chem. Prüfung 285 
- - unvorschriftsmäßig 45 
Hydroperat, H20rLösung 243 
Hydrosulfite, neue Reaktion 8 
Hyglene, Grundriß der 323 
- und Pharmazie 191, 205 
Hygnat-Bäder 153 
Hypophosphit-Bestimmung, Wirkung von Jod 
251 
Hypophysen-Extrakte, Unvollkommenheit 715 
- Hinterlappen, kristallisierter Stoff 276 
1 
Jackbohne, Wanderung mineralischerStoffe395 
Jamaica-Rum, Alkoholgehalt 128 
Japanh,che Kiefer, Harz 320 
Ichthyol 575, 578 
-- -Rohöl, Isolierung wirksamer Schwefel-
körper aus 603 
khtulfon 637 
Ideenkasten 334 
ldramint, Mundtabletten 317 
Jesionek-Quarz-Lampen 233, 234 * 
Indien, Pharmazeutisches aus 451 
Jndigometer 621 * 
lndikan, Bestimmung fm Harn 621 
- Nachweis 408 
Indische Rezepte 452 
- Zigaretten, Bestandteile 3 
Indischer Feigen-Sirup 452 
Indisches Haar-Wuchsmittel 452 
lnjectio arsenicalis Dr. Rosin's 473 
- neurotrophica Behamed 2J3 
- Strychnini sulfurici et Natrii cacodylici, 
Herstellung 384 
lnjectulen, Hauteinspritzungen 2ß4 
Inosit, Nachweis im Harn 133 
Institut fiir ausländ. Recht 218 
lnvertin, Nachweis im Honig 650 
Jod, Bestimmung 211 
- Bestimm. in Kupferjodid 540 
- Nachweis 8 
- Reaktion mit A~03 51B 
- Vorbeugungsmittel g. Grippe 374 
- Vorkommen in Pflanzen 211 
- -Abwaschmittel 429 
- -amidone Ravasini, Jodamidopyrin 317 
- -calciril, Anwendung 244 
- -collargol, kolloid. Jodsilber 21 
-- -Dermasan 637 
- -lncarbon 485 
- -Lösungsmittel, Zersetzungen 436 
Jodokalin, Tabletten ü37 
- -lipina Piam, Jodipinersatz 543 
Jodsäure, mikrochem. Reagenz 603 
- -salben, Beständigkeit 287 
- -tannin-Sirup, Bereitung 728 
- -Zahl, abgeänd. Bestimm. n. Wijs 345 
Johannisbecr-Saft, Nachweis der Zitronen-
säure 455 
Johimberinde. Stammpf!anze 61D 
lso-amylnitrit, Bildung von Ammonium-
tetraoxalat 371 , 
- -coniin, Ladenburg's, Widerlegung 371 
- -merie u. anästhesierende Wirkung ö04 
- -tonische Augenwässer 559 
lssolin, Knnstharz 262 
Jubolitoires, Pillen 543 
K 
siehe auch C 
Kadmium, titrimetr. Bestimmu~g 286 
Käsereien, Verwendung von Zmk 662 
Kaffee,' Lupinen-, Vergiftung 71 
- -Ersatzmittel 170 
- - biolog. Prüfung 34 
Kaffei'n, Bestimmen in Vegetabilien 635 
Kaimak, Milchgetränk 376 
Kakao-Pul ver, M itsch erli eh' s cheKö rperch en 4 7 
Kakodyl-Verbindungen, flüchtige, Bestimm-
ung des Arsens 286 
Kalium, Bestimmung 53 
- Erkennung 285 
- bromatum, mikrochem. Prüfung 301 
- - Nachweis von Chlorverbindungen346 
- carbonicum pur.,mikrochem. Prüfung 30t 
- chloricum, mikrochem. Prüfung 3J 5 
- - Vorschlag für D. A.-8. VI 6 
760 
Kalium ferrotartaricum, Mangangehalt 200 
- indoxylschwefelsaures, Bestimm. im 
Harn 621 
- jodatum, mikrochem. Prüfung 315 
- nitricum, mikrochem. Prüfung 383 
- permanganicum, mikrochem.Prüfung 315 
- -Salze, mikrochem Prüfung 285,301, 31/i 
- sulfuratum pro balneo, mikrochem. 
Prüfung 316 
Kalk-Appeton, Tabletten 637 
- -Salze, Kindergaben bei Tetanie 387 
- -Stickstoff-Dünger, Ursache von Hals-
entzündung 139 
Kalomel, besond. wirksam., Darstellung B46 
Kalte Flammen 133 
Kalzium siehe Calcium 
Kambodjadammar 502 
Kampfer, Bestimmung 132 
-- Einfluß auf d. opt. Drehung v. Harn 607 
- Löslichkeit in Wasser 253 
- synthetischer, Gleichwertigkeit mit 
natürlichem 403 
- -Baum-Arten, Kampfergehalt 273 
- -Öl, Ausfuhr aus China 670 
- - steriles, fiir subkutane Injektion, 
Bereitung 284 
Kamille, echte, Fälschung 303 
Kanadabalsam, Ersatz bei histologischen 
Präparaten 20 
Kandellilawachs, Gewinnung 502 
Kaninchen-Wurstwaren und deren Preis 46 
Kaposavon, medizin. Seifen 528 
Karbol-fuchsinstifte fiir Tuberkelbazillen 303 
- -säuren, Gleichgewichtsformeln 541 
Karoben-Früchte, eßbarer Anteil u. Samen-
gehalt 728 · 
Kartoffeln, konservieren 154 
- Nährwert u. Handelswert 598 
- erfrorene, Unterscheidung von süßen 116 
- süße, Verwertung 116 
- Trocken-, Fettbestimmung 371 
Kartuschbeutel-Stoff als Kleiderstoff 448 
Kasei'n, Untersuchungen über 606 
- -Abbau 676 
Kassen-Rezepte, unzuläss. Abstempelungs-
zwang 266 
Kastanien, Roß-, Futtermittel aus 107 




Kauri-Köpal, Ersatz fiir Sansibarkopal aus 171 
- - Gewinnung 137 
Kautschuk, Verwendung im' Buchdruck 548 
- Roh-, Entharzen 677 
- -Kitt 475 
- -Mischungen, Lichtwirkung auf 694 
Keim-Abtötung d. Metalle 443 
Kelleritschlauch 611 
Keracyanin, Farbstoff 286 
Kernmark-Stangen und -Sternchen 397 
Kessel-Brunnen, Hygiene 195 
Kiefer, japanische, Harz 320 
.Kiefern -Teer 578 
Kjeldahl-Birne 514 * 
- -Verfahren, Destillation 481 * 
Kiesel-fluornatrium, Vergiftung G87 
-säure-Gel ß 17 
Kinder-Puder, Propaesin- 478 
Kirsche, Farbstoff 286 
Kissinger Pillen, Boxberger's lfiH 
Kitt, Kautschuk- 47fi 
Kilte f. Dampfleitungen 682 
Kleber, Glutolin - ti7 
Kleiderstoffe, selbst entzündliche -148 
Kleie, Verdaulichkeit 135 
-- künstliche 72 
Klingeln, Haus-, Starkstrom umstalten für 475 
Knochenfett, Gewinnung u. Reinigung 240. 
Knudsen-Marek'scher Druckregulatur füi6* 
Kobalt, Bestimmung neben Ni 371 
Kochsalz, Herstellung aus Meerwasser 218 
- -Lösung, physiologische, Ende? 290 
- -Proben, zu beanstandende 64D 
Kode'in, Bestimmung 423 
- neues Reduktionsprodukt des 618 
Kölnisch Wasser-Ersatz 273 
Koffern-Verbindungen, neue 298 
Kognak, Alkoholgehalt 128 
- Verunreinigungskoeffizient 663 
- Eier-, Untersuchung 728 
Kohle Hofmann, kolloide GO 
- Tier-, Bestimm. d. Adsorptionsfähigkeit 
456 
- - Nebenwirkung 23 
Kohlen-oxychlorid, Nachweis u. Bestimmung 
131 
Kohlensäure, freie, Bestimmung 4G 
Kohlenwasserstoffe, Bestimmung in Fetten 313 
- - Oxydation 395 
Koji, Sojaspeise 214 
Kokain, Bestimmung 362 
- Nachweis in Leichenteilen 406 
- Roh-, Reinigung 472 
- -Fälschungen 80 
- -Handel, Ueberwachung 256 
-. -Reihe, Untersuchungen 75 
Kokosfett-Glyzeride 727 
- -Seifen, Untersuchung 710 
Koli-Bakterien, Trennung von Typhus-B. 714 
Kolloidchem ie,Bedeutungfiir diePharmaziel 11 
Kolloide Goldamalgame 253 
- Kohle Hofmann 60 
Kolloides Selen 248 
Kolophonium, Löslichkeit 238 
- Zusammensetzung 740 
Komptulikon, Bodenbelag 414 
Konserven, Dosen-, Sterilitätsprüfung 24B 
- Fisch-, Verhalten 529 
- Fleisch-, Untersuchung u. Wert-
bestimmung 222 
- Gemüse-, Herstellung 239 
- -Dosen, Untersuchung 239 
- - amerikanische, techn. Mängel 675 
Kontinental-Kaffee, leguminosehaltig 34 
Kopal. Kauri-, Gewinnung 137 
- Sansibar-, Ersatz aus Kaurikopal 171 
- -Lacke 610 
Kopale, Verwitterungskruste 382 
- Madagaskar- 503 
Kopien, Entfernen von Fixiernatron 400 
- überkopierte aufhellen 652 
761 
Kopieren unter fertigen Folien 700 
Kornrade, Sameniil litl!I 
Kornwurm, Vernichten :lllO 
Kosackbalsam, Unters.-Befund :,tl:, 
Kot, Nachweis von ßlei 11l2 
- Blut 72ü 
- -proben, Versandgefäl~ 318* 
Kottmann'sche Reaktion, Vergleich zur Ab-
tlerhalden'schen Serumreaktion B:JO 
Krfü1ter, Arznei-, Therap. Einleitung 41\l 4411 
•177 ' ' 
- - Verkehr u. therap. Verwertung Hüü 
- -Bitter 128 
- -Likiir 1:.!H 
Kraftosin, Unters.-Belund fi!),, 
Kratock-ßohne,Vorkommen im Kleinhandel 27 
Kreatinin, Bestimm. im Fleischextrakt 714 
Kreis-Schneider Perplex 4lfi 
K reso 1-A I ka li-Liis u ngen, Desi ntcktionswi r-
k II ng -170 
- -seiien-Liisung, Gehaltsbestimmung 81 
Kresotin Kresol-Lösung, Gehaltsbestimmung 
:.!.J() 
:-- -s;iure, Bestimmung :.!.JU 
l(riegs-Brot, Beiträge zur Chemie des BU7 
- -Brote, Wassergehalt 3fi, 47 
- -Muse, Priiiung :.!38 
-- -Schniipsc 127 
- -Watte, Eigenschaften 100 
-- -wirtschait u. Abwasserfragen fi47 
Krumpen, Tabakblätter mm 
Krusa-Kamillen-Essenz 472 
Kryalyse 1 rn 
Kühler, Vakuum-, nach Güdecke u. Rose 1\JS * 
Kiirbiskernöl W2 
- - -sirup 11n 
Kiirbisse, Verwerten von 474 
l(uhmilch, Säuglingsmilch aus U7ii 
Kukkersit, silur. Ablagerung 28!l 
Kumaron aus Säureharz 3\l3 
-- -harz, Gewinnung 252 
Kunst-Harze 2ü2 
- -leder 47ft 
- -Milch 13G 
- -Speisefette, pflanzliche, Verhüten des 
- Ranzigwerdens ß48 
- -Terpentin B20 
- -Vaselin, Unterscheidung von Natur-
Vaselin 2n7 
- -Wachs 137, 31\J 
Kunz-Krause, Geheimrat Prof., Berufung 26 
Kupfer, Bestimmung 43 
- Bestimm. in kultiv. Böden 525 
- Trennung von Hg 44 
- - - Zink 1fi2 
- Wirkung freier COt 497 
- -Dermasan 637 
- -Rohre, Verhalten zu Mörtel u. Boden 448 
- -Salze, mikrochem. Prüfung 284 
L 
Labiaten,. hesperidinähnliche Körper bei den 
455 
Lacke, Metall- 415 
Lactocrcosot-Sirup 637 
Ladenburg's lsoconiin, Wiederlegung 371 
Laditan, Tabletten 6D 
Lake, Nachweis von Nitriten G3 
Laminaria-Stifte 58ü, 587 * 
Lampe, Mikroskopier-, neue tlS * 
Lampen, Gruben-, Erdölersatz für 51\J 
Lanolin und Wollfett 3G8 
- artiger Stoff, Gewinnung 101 
Lattichöl, ägyptisches 155, 6ß4 
Laugen, pharm. Unterricht 598 
Laxantia 44D 
Laxogran, Ersatz für Grains de moutarde 
Didier 22 
Laxovas 528 
Lazarin, Unters.-Befund 595 
Lazarol, Unters.-Befund 595 
Leben, chemisches Zeichen von 240 
Lebensmittel, Süßen d. L. m. künstl. Siiß-
stoffen ü32 
- türkische 375 
--- -Asche, Bestimmen d. Alkalität u. Phos-
phate ü17 
- -Chemie, neue Wege der 631 
- -Kontrolle, Gedanken zur 674 
Lebertran, Farbenreaktion 727 
Leder, Nachweis freier H2S04 221 
- Kunst- 475 
Legierungen, ausländische 19 
Lehmann-Zabel's Kaffee-Ersatz, leguminose-
haltig 34 
Leichenteile, Bestimmung kleir:.ster Arsen-
menge Hl 
Nachweis von Kokain, Heroin u. Verona! 
406 
Leim, Glutolin- ü7 
- -Ersatz, österreichischer schädlicher 683 
Leinkr_aut (Silene), Samenöl 609 
Lein-01, Prüfung auf Schleim 320 
- -- Verfälschung 138 
- - Wertkriterien 391 
- - -Ersatz 443, 545 
- - - Lumbangöl 374 
-- - - -mittel 171 
- - -schleim 320 
Lenisan-Creme 69 
Leube's Pulver 441 
Leucht-Farben 445 
Leuchtgas Bestimmung von Acetylen 368 
Leuchtkraft des Petroleums, Erhöhung 334 
Leuchtöl, Rizinusöl als 519 
Leuchtöle, Handels-, volumetr. Bestimm. 
oleofin. Bestandteile 238 
Levo-Glukosan, Zellulose-Bestandteil 693 
Lewis-Hayes-Viskosimeter 406 
Liebig's Laboratorium in Gießen 682 
Likör, Eier-, Untersuchung 728 
Liköre, Fruchtsaft-, Verwertung von Him-
beeren 201 
Linalgit, Salbe füiO 
Lindgren, John, Lebenslauf 534 
Linimenta Petruschky, Anwendung 746 
Linimentum ammoniatum, Vorschrift mit Fe-
tron 66 
- saponato - camphoratum, Bereitung 330 
- - - Nachweis von Methylalkohol 81 
762 
Linoleum, Erhaltung 414 
- Trockenprozeß 42D 
- feuersicheres 475 
Liphagol, Zahnpaste 317 
Liquidambar formosana, Storax 275 
Liquor Aluminii acetici, physikalisch-chemi-
sche Studien 38D 
- - subacetici, verfälschter 43G 
- carbonis detergens mitVerbascum-Tink-
tur üD 
Duchesne 528 
- Evonymi cu'm Pepsino 441 
- Ferri albuminati, unvorschriftsmäßige 
Proben 45 
- Kali caustici volumetric. spir., unvor-
schriftsmäßig 4G 
Lithium, mikrochem. Prüfung 542 
- carbonicum, mikrochem. Prüfung 542 
Lobeck's Biorisator, Versuche mit 474 
Lockum, Zuckerware 376 
Löflund's Malzsuppenextrakt 612 
Lösungen, medikamentöse, Verhalten von 
Zinn gegen 57, 593 
Lösungsmittel, flüchtige, Wiedergewinnen 526* 
- organische, Nachweis von Wasser 738 
Lötmittel für Aluminium 19 
Lorondes Cream 22 
Lues-Reaktion, Sachs-Georgi's, Empfindlich-
keit 483 
Luft, Gewinnen von O aus 576 
- -Gemische, Bestimmung von Acetylen368 
Lumbangöl, Leinölersatz 374 
Lumina!, mikrochem. Nachweis 311 
- -Vergiftung 6G5 
Lupinen, Entbitterung 517 
-- zur· Kenntnis 70 
- -Kaffee, Vergiftung 71 
- -Mehl, Wert 517 
- -Samen, Anatomie 608 
Luxussteuer auf Geheimmittel 550 
Lymphe, Preise 308 
Lyptol, Unters.-Befund 595 
Lysoform, Ersatz 114 
M 
Madagaskar-Kopale 503 
Maden-Würmer, Bekämpfung 61G 
Mäuse, Bekämpfung 152 
Magen - Inhalt, diagnost. Bedeutung der 
Sarcine 456 
- -Likör, Zucker- und Alkoholgehalt 128 
Magisterium oculorum cancrorum 65 
Magnesia, Bestimmung 33 
- usta, unvorschriftsmäßig 45 
Magnesium, Bestimmung 52 
- Fällung 383 
- z. pharm. Unterricht 737 
- carbonicum, mikrochem. Prüfung 383 
- -Ammoniumphosphat, Zweiphasen-Re-
aktion 711 
- oxydatum, mikrochem. Prüfung 083 
- sulfuricum crist., mikrochem.Prüfung 383 
Mag. Oe. $ Deutung 65 
Majoran, Fälschung 136 
-, ~Pulver, Fälschung 544 
Mais-Keime und -Keimöl, Lezithingehalt 88 
Maisstengel-Sirup 11D 
Maklasan g, Maul- u. Klauenseuche G37, 738 
Makrelen-Vergiftung 715 
Malmedy, Einfuhr 334 
Mailos-Cannabis, Unters.-Befund fül,"i 
Malz-Suppenextrakt, Löflund's G12 
Manaxol g. Schweiß 47a, GGO 
Mangal, Kohlenfeuer 376 
Mangan, empfindliche Reaktion ii76 
- -Salze, Reaktion 407 
Manila-Fasern, Unterscheidung von anderen 
Fasern 5lli 
Manul-Druckverfahren 30G 
Manzanilla, span. Bezeichnung d. echten 
Kamille 303 
- -Aroma, gefälschte Kamillen 3ml 
Marga, Wage zur Wasserbestimmung in 
fetten 87, 88* 
Margarine, Bestimm. v. Wasser, Fett usw. 
543 
- Schnellbestimmung des Wassergehaltes 
87 88 * 
- Wasse~gehalt 744 
- aus Fischöl 2-14 
Marin, Unters.-Befund iiD5 
Markt-Berichte von Caesar& Loretz G0,322, 748 
Marmelade, Untersuchung 155 
- Veränderung des Zuckergehaltes 118 
Marmeladen, Prüfung 2BS 
Marullia, Gemüse 375 
Maschinen, Börde!-, Hersteller 2D2 
- -öl, Bestimmen von Wasser füi4 
- - Nachweis von Harz u. Säure 654 
Maßflüssigkeiten des D. A.-B., vorrätig halten 
a00 
Matt-Zelloidinpapier, Vorzüge 415 
Medikamentöse Lösungen, Verhalten von 
Zinn gegen 57 
Meerwasser, Herstellung von Kochsalz 218 
Megasan, Frischhaltungsmittel 154 
Mehl, Invertierung und Vergärung von 
Zucker 67 
- Nachweis von Rhinanthin 274 
Mehle, Ausmahlungsgrad und Pentosane 45\J 
Mekonsäure, Konstitution u. Synthese 601 
- -Derivate 276 
Meltau, Rosen-, Präschwefel gegen 376 
- -pilze, Drogenschädlinge 96 
Memelgebiet, Einfuhr 3B4 
Meningokokken-Seren, Preise 174 
- - eingezogene 49, 255, 390, 51J6 
Mennige, eigenartige Fälschung 252 
Menolysin, WirkUng 303 
Mercaffin 528 
Mercedan, Hg-Präparat 473 
Mercurochrom, Quecksilberpräparat 411 
Merkuriacetat, Oxydationsmittel in der Al-
kaloidchemie 525 
Messe, Gesundheits- 76 
Messing-Oe! 69 
- -Paste g. Lupus 69 
Metalle, Keimabtötung d. 443 




Methorfcr, Ampullen f,.rn 
,\\~tharsol, Ampullen G-IB 
Methyl-alkohol, Bestimmung 8ü1 *, 302* 
Morcheln, Kultur 428 
Morison,sche Pasta ü!l 
Bestimmung neben Aethylalkohol 
<!Li:l 
Mormordica cochinchinensis, Samenfett G44 
Morphin, Bestimmung 423 
- Bestimm. in Opium ü3B 
- Bestimmung neben Kode"in 81 Nachweis 81, 177, iiil8 
Unterscheidung von Acthylalkohol 78 
-hydrastinin 21i2 
-salizylat, phenolarlige Verunreini-
-·· -Rezepte, Fälschungen 308 
Mosel-Weine, Zuckerung und Säurerück-
gang 458 
gungen ti7 
- ... • Untersuchung 07 
Methylenblau bei Malaria li!O 
Moste, l!JHler, Untersuchung 543 
-- -griin-Reaktion des Harns i:m 
Mctrotonin, Secale-Ersatz 48f, 
Mczgcr's Stcrilgefäß r,oo• 
Mikro-ßlutanalyse, Bang's Beanstandung 242 
- -photographie liOl 
Mlkroskopicr-Lampe, neue (i8* 
Mikrostruktur, photograph. Platten GO~, 
Milch, ßehandltmg -12G 
Fettbestimmung nach Hoyberg 110 
- Gerinnung ll!l 
Nachweis von Wasserzusatz li2H 
- Nachweis von Zitronens;iure 4fili 
Ursache der Nitratreaktion 2G4 
- II-Ionenkonzentration li?fi 
blaue !l 
- gelbe !l 
- künstliche :102 
- Kunst- JBti 
rote n 
- -Frischhaltung, neues Verfahren 48G 
- -Kannen, angerostete, Einfluß auf die 
Milch lG!l 
- -säure greift Zn an öG2 
- - im Wein 676 
Mineral-Oel, schwäbisches 24 
- -Oele, Hauterkrankungen durch GGO 
- - Trennung von fetten Oelen 42ii 
- -säuren, pharm. Unterricht 5!)7 
- -wässer, Perlen 242 
Miso, Soja-Käse 214 
Mitscherliche Körperchen 47 
Mivalicma g. Maul- und Klauenseuche 6GO 
Mixtura anticystica Unna 22 
Möbel-Polieren, Wachspaste 319 
Möhren. Nachweis in Hagebuttenmark 517 
Mörtel, nicht standhaft 448 
- Verhalten zu Rohrmaterial 447 
- Wirkung freier C02 407 
Mohn als Tabakersatz, Warnung 2 
Mohr's Tabletten, Unters.-Befund 505 
Mohrrüben-Extrakt 305 
Molken, Eiweißerzeugung aus 35 
Molkerei, Verwendung von Aluminium 117 
Molkereien, Verwendung von Zink 662 
Molybdän, Gewinnung 31 
- -Rückstände, Verarbeitung 31 
Mond-Bohne, Vorkommen im Kleinhandel 27 
Monilia-Heu 154 
Monopol-steuer und Heilmittelspiritus 242 
- -Süßstoff= Saccharin .584 
Montan-Pitch, Destillationsrückstand von 
Montanwachs 411 
Moosbeersaft, russischer, Teezusatz 239 
Mophantosal-Tabletten 485 
- d. J. Hll!l, Zusammensetzung':_ü9G, G97 
Mucilago Gummi arabici, Bereitung 057 
Mucor-Arten, Wirkung auf Drogen 57 
Miihlen, Titö- 82* 
Münch. Extraktionsverfahren mit Chloro-
form und Gips z. Gehaltsbestimm. 
d. Alkaloide 5ii3 
- Pharm. Gesellschaft, Besichtigungen 
und Vortrag 490 
- -- - Tagesordnungen 62G, 681, 732 
- - - Vortrag 38\l 
Mulatinhos, brasil. Speisebohne 421 
Mull-Wickel- und Schneidemaschinen, 
Hersteller G2 
Muscari comosum, Zwiebel eßbar 35 
Muse, Kriegs-, Prüfung 238 
Musterole, Salbe G38 
Mutaflor, Anwendung 304 
Mutterkorn, Ursache des Ausbleibens der 
Regel 3B2 
Mydriasin, Zusammensetzung 7G 
Myrtenwachs 30:, 
Myrtillidin, Farbstoff 28G 
N 
Nährboden, vereinfachte Darstellung G7\l 
Nährsaft Knoll 411 
Nährzucker, Soxhlet's, Herstellung 612 
Nahrungs-fette, Preisunterschied tier.- und 
pflanz). 69G 
Nahrungs-Mittel, Fälschung oder Betrug 47 
- - Nachweis von Eigehalt 10G 
- - aus Roßkastanien 107 
Naphthalin, Einfluß auf die opt. Drehung 
von Harn 607 · 
Natrium, mikrochem. Erkennung 384 
- boracicum, mikrochem. Prüfung 384 
- bromatum, mikrochem. Prüfung 384 
- - unvorschriftsmäßig 45 
- carbonicum, mikrochem. Prüfung 384 
- chloratum, mikrochem. Prüfung 384 
- hydrocarbonicum, mikrochem. Prü-
fung 384 
hydroxydatum, mikrochem. Prüfung 384 
- hyposulfurosum gegen Blausäure-
Vergiftung 107 
- jodatum, mikrochem. Prüfung 384 
- kakodylicum, Anwendung 518 
- perboricum, Darstellung 12 
- phosphoricum, mikrochem. Prüfung 384 
- salicylicum, Gehaltsbestimmung 83 
- -salizylat - Lösung, Lösungsvermögen 
232 
764 
Natrium silicicum solutum, mikrochem. Prü- Odol enthält kein Salol 579 
Oel, Reinigung 120 fung 384 
- sulfuricum, mikrochem. Prüfung 384 
- -thiosulfat, Prüfung 647 
- - -Lösung,, Einstellen 224 
- - -Lösungen, Haltbarkeit 498 
- -zitrat-Lösungen, Verwendung bei 
Blutuntersuchungen 246 
Natto, Soja-Käse 214 
Natur-Vaselin, Unterscheidung von Kunst-
Vaselin 297 
Naval, Unters.-Befund 595 
Negativ-Papier, Durchsichtigmachen 48 
Negative, Schrift auf 352 
- Wässern 666 
- zersprungene, zusammenkitten BOG 
Neißer-Preis, Albert 462 
Neodymium, Porzellanfarbe 130 
Neo-salvarsan, Nachweis von 39 
- - gefälschtes, Nachweis 527 
Nessel-Faser, Baumwollersatz 679 
Neumann's Säuregemisch 142 
Nichtprotei'nstickstoff, Trennnng von Protei'n-
stickstoff 67G 
Nickel, Bestimmen 500 
- Bestimmung von Kobalt neben 371 
- oxyd.-karbonat, -formiat-Verfahren zur 
Oelhärlung 223 
Nieren-Krankheiten, Bedeutung des Diure-
tica 729 
Nirvanol, Vergiftung 123 
Nitrat, empfindliche Reaktion 619 
Nitrate, Bestimm. in Wasser 622 
Nitrite, Bestimmen von 473 
- Nachweis 63 
Nitrobenzol, giftig 424 
Nitroglyzerin, Bestimm. d. N. 739 
Normann's Verfahren zur Oelhärtung, Nickel-
seife 223 
Normosal, anorgan. Serum 168, 296 
Novadeps, Salbengrundlage 317 
Novamidori = Methylamidophenyldimethyl-
pyrazolon 22 
Novasurol, Anwendung 548 
Novatropin 485 
Novocain-Suprarenin-Lösung, haltbare 69 
Novofoment, Pasta 69 
Novoterpen 661 
Nuklei'nsäuren, Bestimmung von Purin-
basen 56 
- huminfreie Spaltung 56 
Nutz-Wasser, Bestimmung freier C02 46 
0 
Objektive, Prüfung auf Schlieren 24 
Obst, Beeren-, Verwertung 649 
- -Schädlinge, Bekämpfung 682 
- -wein, Nachweis 134 
- - Nachweis in Traubenwein 649 
- -weine, richtige Werte bei indirekter 
Extraktbestimm.? 274 
Ocul. citrat., Deutung 65 
Odalin, Unters.-Befund 595 
- Speise- 135 
- -Härtung 222 
- -Schiefer 412, 45iJ 
-- - -Teeröle, Reini~cn 575 
Oele, Bestimmungen der Jodzahl 6-11 
- Beurteilung 556 
- Bleichen 120 
- geruchlos machen 4U8 
- fette, geruchlos machen 153 
- -- Lagern 155 
- - Trennung von Mineralölen 42ii 
- pfanzliche, Abänderungen 607 
- rasch trocknende 747 
- tierische, aus Südpolargegenden 1;iG 
Oenidin, Farbstoff 286 
1 Oesterreich:sche Zustände 38 
Oetker's Eiweiß-Nahrung Urkraft 22, 680 
- - - - Bestandteile 264 
Oleum Carvi, Bestimmung des Carvons lGl 
-- Cinnamomi, Bestimmung von Zimtal-
dehyd 132 
- Doloresum, Einreibung GO 
- Eucalypti, Vergiftungen 518 
- Jecoris Aselli, Farbenreaktion 727 
-· Ricini, Ersatz 544 
- - unbrauchbares, wieder gut machen 
155 
- Sinapis, Wertbestimmung 102 
Olivenöl, Aufbewahren 121 
- Bitterwerden 517 
- Nachweis von Teesamenöl 529, 7--14 
Omeisan, Wundmittel 485 
Opiall, Opiumpräparat 264 
Opium, Alkaloidbestimmung 573 
- Bestimm. v. Morphin 633 
- neues Alkaloid 537 
2- Verwendungsarten 2 
- Vorschlag für D. A.-B. VI fi 
- -Alkaloide, Bestimmung 68 
- -Präparate, Wirksamkeit 665 
- -Zigaretten 1, 3 
- -Zubereitungen, Vorschlag f. D. A.-B.VI (i 
Opodeldok, Bereitung 330 
- Nachweis von Methylakohol 81 
Optochin, Pneumokokkenwirkung 605 
Oridin 580 
Ormicet, Zusammensetzung 659 
Oro-Anti-Diarrhöe-Pulver 115 
Ortizon-Kieselsäure-Präparate,Anwendung 72 
- -Salusil, Anwendung 72 
Ostmesse, deutsche 432, 448, 476 
Oval-Schneider Perplex 415 
Ovarial-Organolettes, Tabletten 264 
Ovobrol, Tabletten 661 
Oxalate, Farbenreaktion 673 
Oxalsäure, Bestimmen 483 
- Bestimmung in Essig 442 
Oxyanthrachinonderivate, Bestimmung 538 
Oxychlorid, Bestimmung 68 
Oxydierende Fermente 250 
Oxymors, Wurmmittel ms 
Oxystearinsäure, neue 603 
Oxyures, Bekämpfung 616 
Oxyuris, Vernichtung 746 
p 
Packungskundliches .1:::: 
Pageol, llcilmittcl ti-1:: 
Palladium-\'crfahrcn zur <'ilh;irtung :!:!:: 
l'.ilm-Fcttc, ncuc 1::,, 171 
- -kcrnül, :ithcrischcs 171 
- -iil als Speisefett f,:!\l 
- - Bkichen -Hi:\ 




l'antopon, \'orskht bei Abgabe von :::11 
Pa11icr, Wadis-, l!crstellung :2\18 
\>;111icrc, Entwicklungs-, Brauntonung tiS:! 
Pappus-l'ormcn f,lll 
l'arafiin, Oxydallon ::11.-, 
-- Scifc aus ::.1:, 
-- Schwarz- 41 :! 
-Koh lcm,·asscrstoffe, U nterschcid II ng 
von Cyldohcxanen 7:!.7 
-··· -Pitch, ungercinigtes Paraflin 41:! 
Paraffine, neuer Tropipunktpriifer ,l11 
l'araf!iniertc St;irkc S7 
l'ara!iinsole, Wirkung :21 r, 
Paraldehy~l'., ßcstimmung von Acetaldehyd 
;,f,8 
l'arfaron, Wiudemitlel :,28 
l'asacol, Tabletten (iGl 
l'ascossan g. Hachitis, Skrofulose 22 
Pasta scrosa, \V11ndschutzmittel ütil 
Pastilli Ammonii chlorati richtiger Pastilli 
Succi Liquiriliae et Ammonii 
chlorati .J?, 
- - Kriegsware --1:, 
Santonini, unvorschriftsmäßig 4G 
Succi Liquiritiae et Ammonii chlorati 
richtigere Bezeichnung fiir Past. 
Ammon. chlor. 4G 
Patent-Piraten G:20 
Pavon, Wirksamkeit GüG 
Pckmes, Traubensaftkonserve 37ii 
l'ckmos, Traubenhonig 118 
Penicillium-Artcn, Wirkung auf Drogen U7 
Pentosane undAusmahlungsgrad derMehle4fiü 
Pepsin, Bewertung· 47D 
- gereinigtes (iOG 
Perform, Desinfektionsmittel 441 
Perisponiiei, Drogenschädlinge 0G 
Permanganat-Verfahren, Titantrichlorid zur 
Reduktion von Ferrichlorid 33 
Perplex, Oval- u. Kreisschneider 41ii 
Perubalsam, Alkoholyse G72 
Petroleum, Erhöhung der Leuchtkraft 334 
- Umwandlung 643 
Pfannkuchen-Mehl, Zusammensetzung 607 
Pfeffer, Wilhelm, Lebenslauf 142 
- -Verfälschungen, Nachweis 170 
- -minz-Rost 428 
Pferde-Räude, Mittel gegen GG1 
Pflanzen, fleischfressende 545 
Heil-, und Siedlung 270 
Herbar-, Lieferer 334 
-fette, Verdaulichkeit G18 
Pflanzen-Krankheiten, durch Pilze verur-
sachte, Verhütung 412 
-Salz aus Kamerun 107 
-- -Sammlung 2GO, 300 3G7 303 420 450 
Pllanzlichc Ersatzstoffe Nachweis' 136 '239 
Strcckungsmittel, Nachweis 130 · 239 
Pflaumen-Kerne, Verwertung GG ' 
l'hantosat-Tabletten 48G 
l'harmakogcographie, Beiträge 212 
Ph arm akogn ostischer Unterricht, Methodik 427 
Pharmako_logisc!1e Wirkungen, physikalische 
fhcone 38ll 
Pharmazeutische Gesetze , Auslegung 255, 
321, ß34, 3G4 
- Kriegsteilnehmer, Ausbildung 25 
- Priiparate, Packungs- u. Werbekund-
lichcs 433 
Pharmazeutiscllcr Unterricht 219, 247, 260, 
:!S~. :JOD, 343, 306, 392, 419, 449, 
GU7, fin7, 627, G7l 
Pharmazeutisches aus Indien 451 
Pharmazie, Bedeutung der Kolloidchemie für 
die 111 
- und llygiene 101, 20G 
-- - Studierende, Wohlfahrtsausschuß für 
4G2 
Phasine 70 
Phenol, Einfluß auf d. opt. Drehung im Harn 
G07 
- der Blätter von Coleus amboinicus 358 
Phenolphthale111 742 
Phlegmonen-Behandlung mit Jodtinktur 215 
Phoroxyd, Silberpräparat 317 
Phos1rnl, Tiernährmittel 638 
Phosphit-Bestimmung, Wirkung von Jod 251 
Phosphorige Säure, Bestimmung'.251, 644 
- -- Wirk-Ing von Jod auf 251 
Phosphorsäure, Bestimmung 51, 544 
- kiinstl. Anreicherung in Stärke 455 
- nephelometrische Bestimmung 212 
Photographie: 




Oval- u. Rundschneider Perplex 415 
Photoskizzen, Herstellen 431 
Ph. u. Frühling 423 
Photographieren im Zimmer 504 
Relief-Photographie 416 
Bilder: 
flecken entfernen 90, 445 
Kontrasthebung 446 
Verzerrrung 90 . 
Aufsichts-B., Herstellen naturfarb1ger 430 
Eisenbtau-Postkartenbilder 655 






Platindr. Fixieren 24 
Entwickeln: 
unterbrochenes v. Platten 305 
766 
Fixieren: 
v. Platindrucken 60 
Flecken: 
Entfernen v. Bildern 90, 446 
Goldfl., Entfernen a. Wäsche 48 
Hydrochinonfl., Entfern. a. Wäsche 48 
Kopien: 
Aufhellen überkopierter 652 
Entfernen v. Fixiernatron 400 
Herstellen unter fert. Folien 700 
Negative: 
Schrift auf 352 
Wässern 666 
Zusammenkitten zersprungen. B05 
Objektive: 
Prüfen auf Schlieren 24 
Papiere: 
Chromol-P. 540 
Entwicklungsp., Brauntonen 082 
Matt. Zelloidinp., Vorzüge 715 
Negativp., durchsichtig machen 48 
Packung Praktikum 333 
Zelloidinp., verbessern v. gelagert. 306 
Platten: 
abstäuben 90 . 
Mikrostruktur 505 
unterbrochene Entwicklung 305 




Blaut. v. Diapositiven 431 
Braunt. v. Entwicklungspapieren 682 
neues Farbt. 549 
Phtisol-Tabletten, Wolski's 411 
Phyllogen 441, 485 
Physiolog. Kochsalzlösung, Ende? 20G 
Pilaw, Reisspeise 375 
Pilulae perpetuae 66 
Pilz, Gift-, neuer 511, 512* 
- -Drogen 444 
- -Mißbildungen 428 
- -Schädlinge an Drogen 95 
- -Vergiftung, Beurteilung 428 
- -Vergiftungen 698 
Pilze, Entbittern u. Entgiften 442 
- Feinde unserer Wohnungen 460 
- aufgewärmte u. erfrorene, genußfähig 
501 
- Hut-, Sammeln u. Präparieren 413 
- Speise-, Kultur 428 
Pimpinella.:Saponin 77 
Pinguin, Oe! 156 
Pinien-samen-öl 288 
Pinsel, Rasier-, Milzbrandbazillen enthaltende 
732 
Pinus Pinea, Oe! 288 
- silvestris L f.septentrionalis, Samenöl319 
- Thumbergii, Harz 320 
Pitch, Handelsbezeichnungen 411 
Pitralon, Anwendung 624 
- Teerpräparat 473 
Platin-Draht, Ersatz 103 
- -drucke, Fixieren 24 
Platten, Abstäuben 90 
- belichtete, Verwertung 108 
Platten, belichtete, Wiedergewinnung von 
Gelatine und Silber 108 
- -Entwicklung, unterbrochene 305 
Plumbum jodatum, mikrochem. Prüfung 438 
-- oxydatum, mikrochem. Prüfung 4B8 
Pneumo-Phthysine 441 
Pocken-Lymphe, Preise 308 
Polenske-Zahl der Butter Zusammenhang 
mit der R.-M.-Zahl d. B. 170 
Pollasthmol, Heuschupfenmittel 48:.i 
Polyfango 22, 680 




- d'acide pyrogallique comp. 074 
Poral, Dragees 11 /i 
Porphyroxin, neues Opiumalkaloid 5:17 
Porzellan-Farbe, neue 120 
- -Gefäße, Selbsteichen 407 
Postkarten-Bilder, Eisenblau- 6(Hi 
Postverkehr mit dem Auslande 204 
Poudres de Cock 60 
Prä-Schwefel, gegen Rosenmeltau 37ll 
Praktikum, Packung fiir photogr. Papiere B3ß 




Prophylaktikum, Dr. Berg's 638 
Proponal, mikrochem. Nachweis 311 
Propylalkohol als Spiritusersatz 577 
Prosthenase-Galbrun 638 
Protactinium, radioaktives Element 58 
Protein-Stickstoff, Trennung v. föchtprote"in-
stickstoff 675 
Protol = Propantriol-Glyzerin 224 
Protosil, Silberverbindung 528 
Protoxalate de fer, Darstellung 334 
Protura, 5fache Tinktur 528 
Prunicyanin, Farbstoff 286 




Pulpa Tamarindorum cruda, Vorschlag für 
D. A.-B. VI 6 
Purgantia 449 
Purgetyl Detry 60 
Purinbasen, Bestimmung 56 
- -Glykoside, Synthese 385 
Pyridin, Nachweis 614 
Q 
Quark, Wassergehalt 744 
Quarzlicht-Bestrahlung, therapeut. Wert 
233, 234* 
Quecksilber, Bestimm. im Harn 692 
- Trennung von Cu 44 
- metall. Wirkung von Aether auf 742 
- -oxycyanid, reines, Darstellung 741 
Quellstifte 586, 587 *, 590 * 
Quellwasser, Vergiftung 193 
Quinoasäure, Saponin 88 
Quinoin, Saponin 88 
767 
R Rhabarber-Wein, wässeriger 331 
l'.·1ll·1ce• "'1ent 1·,~11 ae, 1 • 1 • - Zubereitungen, Entgiften 441 , " u " p 1armaz. w1c 1tige 487 Rh t"k "k h Hadicula, Bau I lti apon 1 , mi roc em. Unterscheidung von 
Rheum 226 
Hadicrstifte fiir Tintenflecke titiG Rheum, mikrochem. Unterscheidung von Rha-
Hadiolit, Unters.-Bcfund f,!l[i pontik 22G 
l{adix Gentianac pulv., Nachweis von Brech- - undulatum, Oxalatgehalt d. Blätter u. 
weinstcin f,ti Blattstiele 302 
lpccacuanhae, Alkaloidhcstimmung m1 Rheumamenthol 473 
- Vorschlag fiir 0. A.-B. VI ti Rheuman, Einreibung 70 
· pulv., Alkaloidbcstimmung :.!-11 1 Rhinanthin, Nachweis im Mehl 274 
Primulac, Sammeln ,r,:: • Rhinofogyl, Salbe 115 
l{atanhiac, Ersatz fi-1-1 i Rhizoma Filicis, Vorschlag für D. A.-B. VI 6 
Senegac, Ersatz :,4-1 i Hydrastis canadensis, Vorschlag für D. 
Violac odoratae, arzneiliche Verwen- A.-B. VI G 
dung il:.! Rhodanate, titrimetr. Bestimm. 743 
tricoloris, arzneiliche Verwendung :l:.! Rhodine = Acetylsalizylsäure 22 
Wiude, Pferde-, Mittel gegen ti:,I . Rhofeinc 12 
Rahm, Behandlunl! -1:.!!i . IWets = Dragees 411 
l{aky, Schnaps ,:7,, ; Rizinusöl als Leuchtöl 5i!l 
Hangoon-Bohncn, Arten o,-,o · - geh~irtetes, neue Oxystearinsäure aus 603 
Blaus;iuregehalte :.!8, :.!!l;i - unbrauchbares, wieder gut machen 155 
Ermittelung der ßlausiiure li:,11 Roborantia 478 
- - Kochvorschrift 142 : Robursan, Elixir B17 
sch:idlich? lfi!) ·Roggen-und Gersten-Mehl-Gemisch, Nachw. 
- - Vorkommen im l{leinhallllel :.!7 u. Bestimm. v, Weizenmehl 317 
Hasicr-Pinsel, Milzbrandbazillen enthaltende . Roggen-Keime und -Keimöl, Lezithingehait 88 
7::2 ' Roghan, kein Wachs 171 
- Seife, Vorschrift 541 • Rohfaser, Bestimmung 131 
Hatten, Vernichten mit Chlorpikrin li07 i Roh-Kautschuk, Entharzen 677 
-Gifte, baryumhaltige, etwaige Folgen 1 - -Kokain, Reinigung 472 
:.!!17 - -Kresol-Lösung, Gehaltsbestimmung 240 
Raum-Desinfektion, BenzoL'säure !lO Rohr-Material, Verhalten zu Mörtel u. Boden 
Reagenz-Papier, neues ,l4 1 447 
Reagenzien, Prüfung notwendig 1m Romanowsky-Färbung, Stammlösung 678 
Reaktion, Harn-,Abhiingigkeit von der Magen- Romanyl 116 
saftreaktion rnn Rosen-extrakt-Oel, deutsches 156 
Recht, ausländisches, Auskunft 218 - Meltau, Präschwefel 376 
Refraktometer-Priifung von Eukalyptusöl 252 Rosin's 1njectio arsenicalis 473 
--- -Skalenteile, Zeiß' Butter-, Umrechnung Roß-Haar, künstliches 394 
in Brechungsindices 371 - -Kastanien, Futtermittel aus 107 
Refraktom_etrie, Bedeutg. f. d. Beurtlg. von --- Gewinnung von Stärke aus 395 
Oien u. Fetten 5fiG Rost, Pfefferminz- 428 
Regel, Ursache des Ausbleibens 332 - -Pilze, Drogenschädlinge 96 
Regulol, russ. fl. Paraffin ßcl8 - -Schutzfarben 444 
Regulus Antimonii medicinalis 6G - -Schutzmittel 475, 531 
Reichert-Meißl-Zahl der Butter, Zusammen- Rothera's Aceton-Nachweis 613 
hang m. d. Polenske-Zahl der B. 170 Rot-Stift f. mikroskop. Präp~rate 303 
Reichseinkommensteuer 2H2 Rubio, Mohrrübenextrakt 486 
Reinhardtol, Hienfongessenz 638 Rüben-sir.6.IP 119 
Rein- und Roh-solventnaphtha 253 - ..:wanze 94 
Reinwaide-Beeren, Kaffee-Ersatzmittel 170 Rüböl, Bleichen 121 
Reismelde, Saponine 88 Ruhr, Mittel gegen 428 . __ 
Reis-Oe! 443 64{j Ruhrimpfstoff Dysbakta, Erfahrungen mit 66o 
Rekonvalose,' Stärkungsmittel 317 Rum, Jamaica-, Alkoholgehalt 128 
Relief-Photographie 416 - -couleur 501 
Resophan li38 Russische Oelschiefer 412 , 
Resorzin gegen Influenza 503 Russischer Mo~sbe~_rsaft, Teezusatz 23J 
- Tautomerie 430 Russisches Sch1eferol 137 . 
- unverträglich mit Euchinin 34 Russo's Methylengrünreakt10n des Harns i33 
Reumatol, Unters.-Befund 595 
Rezepte, indische 452 
- Kassen-, unzuläss. Abstempelungszwang 
2GG 
Rhabarber, Oxalsäuregehalt 441 
- -stiel-Saft fi61 
s 
Saargebiet, Einfuhr 334 
Saatgut, Beizen mit Formaldehyd 200 
768 
Saccharin, Bestimmung der Siißkraft /i84 
- Nachweis 584 
- Nachweis von o-Toluolsutfonamid 201 
- Handels-, Analyse 200 
Saccharum Cetacei, Herstellung 737 
Sachs-Georgi'sche. Ausflockung, Bedeutung 
fiir die Serodiagnose 471 
- - Luesreaktion, Empfindlichkeit 483 
Sachs-Georgi'scher Nachweis von gekochtem 
Fleisch 107 
Sägespäne für pharm. Zwecke 300 
Säuglings-Milch aus Kuhmilch 675 
-- - Herstell. 744 
- Nahrung, Herstellung 42G 
Säure, Anomalien bei der Esterbildung 150 
- -Gemisch, Neumann's 142 
Säureharz, Kumaron aus 303 
Säuren, Reagenz auf 273 
Safran, Unterscheidung von seinen 
Fälschungen 85 
Safran-derivate, gekuppelte, trypanozide 
Wirkung 651 
Sago, echter und falscher 169 
Sa! carlsbadense factitium ad usum veteri-
narium 264 
Salbe, fettfreie 38 . 
- graue, Haftpflicht bei Abgabe 354 
Salbola Zahnpulver 22 
Salforkost, Darsteller 37G 
Salimbin 264 
Salipon 70 
Salomon's Versandgefäß. fiir Kotproben und 
Bakterienkultur. 318* 
Salpetersäure, Bestimm. in Bismut. sub-
nitric. 370 
Salpetrigsaure Salze, Bestimmung von 473 
- - Nachweis 63 
Salubrin, Unters.-Befund 595 
Salvarsan, Nachweis 527 
- Nachweis von As 39 
- Silber-, zur .Kenntnis 307 
-Fälschungen, Nachweis 34G 
- -Gebiet, neuere Entwicklung 592 
-- -Präparate, Vorsicht bei Abgabe 695 
Salz, Pflanzen-, aus Kamerun 107 
Salzsäure, freie, Bestimmung 68 
Salze, organische, Bestimm. des Alkali-
gehaltes 166 . 
Samen, Ermittelung des Volumens 166 
Samen, holländische, Ureasegehalt 377 
· - -schale, Bau an Hilum und 
Chalaza 134 
Sanarthrit, Wirkung 9 
Sandblätter des Tabaks 333 
Sanga-Sanga-Nüsse 154 
Sanitol, Unters.-Befund 595 
Sanivalen, Nährpräparat 638 
Sano-Halspastillen 661 . 
- Kapseln, Unters.-Befund 595 
Sansibar-Kopal, Ersatz aus Kaurikopal 171 
Santolina chamaecyparissias, Fälschung der 
Kamille 303 
Santonin, Vorrat 292 . 
Santonin-Zeltchen, nur auf ärztliche An-
weisung 402 
Sapo kalinus, Bestimmung der Fettsäure 115 
Saponin aus Zellstoffablauge 273 
- Pimpinella- 77 
Sapropel, Faulschlamm 225 
Sarcine, diagnost. Bedeutung im Magen-
inhalt 456 
Sasedan-Würfcl, Kochsalzgehalt ii41 
Sauerampfer, Samenöl (iOD 
Sauerstoff, Gewinnen aus ·Luft 5'ili 
Schelenz, Hermann, Dr. med. h. c. 513 
Schellack, Entfärben 714 
Scherbet, Bereitung 118 
Schieferöl, bayerisches 663 
Schieferöle 1Hö 
Schiefer-Teeröle, bituminöse, Isolier. v. wirk-
sam. Schwefelkörpern li03 
Schilddrüsensubstanz, Wirkung 386 
Schimmelpilze, Wirkung auf Drogen G7 
Schlauch, Gummi-, dichte Verbindung mit 
Glasrohr 250 
Schlehe, Farbstoff 286 
Schmelzpunkt, Bestimmung 672 
- Bestimmung bei Wachs und wachsart. 
Stoffen 331 
Schnäpse, Nachweis von Pyridin 014 
- Kriegs- 127 . 
Schnaps, Enzian-, nicht giftig 372 
Schopfbisamhyazinthe, Zwiebel eßbar 35 
Schottisches Schieferöl 137 
Schouteten'sche Aloin-Reaktion 92 
Schränke, feuergeschützte, Hersteller 3HO 
Schrankdrogerien, Warnung 307, 732 
Schreibmaschinenband-Farbe 256, 282 
Schriften, Tonvervielfältigungsmasse 718 
Schuh-Kreme 319 
Schwäbisches Mineralöl 24 
Schwangere, Reaktionen 330 
Schwarzparaffin 412. 
Schwedische Oelschiefer 412 
Schwedischer .Kaffee, leguminosehaltig 34 
Schwed. pharm. Staatslaboratorium, 
Bericht 1919 594 
Schwefel, Bestimmung im Harn 201 
- mikrochem. Prüfung 457 
- Weinberg-, Feinheitsbestimmung 66li 
Schwefeldichlorid, ehern. Natt:r 440 
Schwefel-Körper, wirksame, Isolierung aus 
lchthyol-Rohölbitumin. Schiefer-
ölen 603 
Schwefelsäure, Bestimmung im Harn 201 
- freie, Nachweis in Leder 221 
- präformierte Bestimmung im Harn 621 
·Schwefel-Verbindungen, Bestimmen im 
Harn 620 
Schweflige Säure, Bestimmung in· Gas-
gemischen. 225 
Schweine-Fett, Wassergehalt 744 
Schweißinger, Med.-R. Dr. 0. Tod 256 
Schwertlilie, Fettpflanze 106 
Scopolia carniolica, Verwendung 123 
- -Wurzel, Vergiftung 580 
Scorzonera-Bliiten, Vanillegruch 516 
Scuroca"ine 22 
Secale cornutum, Ersatz 544 
- - Vorschlag für D. A.-B. VI 6 
- Forschung, neue Ergebnisse 346 
Secalopan, Mutterkornpräparat 116 
769 
Secalopan, Wirksamkeit tiSO 
Secco-Kapseln, Untcrs.-ßefund f,Pfi 
Sce-hurHI, \Vcddcl-, Oe! 1,-,1; 
- -Leopard, Oe!· 1 ,,ti 
Seel, Dr. Eugen, Erüffnun~ eines öffentlichen 
Laboratoriums :!-lli 
Sehstiirnngen, eigenartige s1; 
Seitlcn-cremc, Heilsalbe ti0 
Sej-N;ihr- und Kr;iftigungsmittel 47;1 
Seidenraupeniil ::s:: 
Seife, Bestimmung von Wasser :!f,:! 
-· aus Paraffin ,14:, 
-·· fliissigc ~::ti 
- Gips- -lfili 
- Hasier-, Vorschrift f>-11 
Seifen, Bestimmen von Harzen l!l!l 
Polenske-Zahl '.!til 
Schfü1men •l0!1 
Kokos-, Untersuchung 710 
Ton-, Bestimmen der Fettsäuren -l!JS 
-Bereitung aus Gerber'schen Fettrück-
ständen ;.]()1 
-Pulver, Bestandteile .fü 
- Untersuchung 74 l · 
-Reste, Ursache des schlechten 
Schäumens a 11 
-Sand, burmesischer, Verwendung 487 
-wirkung, Theorie G47 
Selen, kolloides 2·18 
Semen Arccac, Vorschlag für D. A.-B. VI n 
Wertbestimmung !ll 
- Cola, Koffe"inbestimmung 2!17 
Cnlchici, Alkaloidgehalt 521 
- - fettes Oet ii21 
-- -- Vorschlag für D. A.-B. VI ü 
Sabadillae, Vorschlag für D. A.-B. VI G 
Sinapis, Wertbestimmung 102 
Strophanthi, Schwefelsaurereaktion r,G 
- Vorschlag für D. A.-B. VI G 
Strychni, Alkaloidbestimmung 241, 
2()7, ii72 
- Alkaloidgehlt 33 
Sempercitin, Nährpräparat WJ8 
Semprolia, Vaselin 543 
Sencgatit, Extrakt 2(i4 
Senfmehl-Ersatz 503 
Senföl-Tragantpasta 539 
:Senf-Pflaster, Darstellung 287 
Serica cruda 108 
Serum, anorganisches 108 
Serumsalz 1ti8 
Shoja, Sojaspeise 214 
Sicco's Pflanzcn-Haematogen Phyllogen 441 
Siccostypt, Fluidextrakt 153 
Sicherheitsheber, automatischer 622 * 
Siedlung und Heilpflanzen 279 
Silber, Syphilisbehandlung 227 
- Wiedergewinnung 43; GO, 110 
- -Lösungen, kolloide,Verhalten intravenös 
eingespritzter 253 
- -nitrat-Lösung, Reduktion durch 
Hydrochinon 454 
- - - kupferhaltige, Nachweis von 
Kupfer 285 
- -Präparate, Gehaltsbestimmung 19 
- -Salvarsan (l 
Silber-Salvarsan, Anwendung MG 
Syphilisbehandlung 227 
- - Wirkung 6G1 
- - zur Kenntnis 3!l7 
Silicium vegetabile, Fluidextrakt 153 
Silicoltabletten 153 
Sinegripp, Schutzmittel Glil 
Sinubcrase, Tabletten 543 
Sirius, Kunstroßhaar 304 
Sirupus jodotannicus, Bereitung 728 
- - Extrakt für 20 
- Neosalvarsani 116 
Sium Sisarum, Anbau 38ß 
Skalenteile des Zeiß'schen Butter-Refrakto-
meters, Umrechnung in Brechungs-
indizes 154 
Soda, Herstellung aus Natriumbisulfat 618 
Soft-Pitch, Säureharz 411 
Soja, Verwertung 213 
Sojabohne, Vertilger der Getreidewanzen 400 
Sojabohnen-Arten, Ureasegehalt 377 
- - Extrakt, U reasewirkung bei 37° 203 
Soja-Butter und - -Milch, Warnung vor 183 
Solagen, Arseneinspritzung 473 
Solutio Nitroglycerini comp. Vaquez 23 
- phenosasyl 23 
- Arsphenamine Lowy 441 
Somnacetin solubile 23 
Sonnenblume in der Medizin 59 
Soxhlet's Nährzucker, Herstelltmg 612 
Sparachir, Verbandstoff 116 
Spasmalgin, Anwendung 547 
Spasmodine, Heilmittel 528 




Speise-Fett, Palmöl als 529 
- -Fet:e künstliche, Synthese 52[) 
- -Kürbisse, Verwerten von 474 
- -Oe! 135 
- - Tungöl als 264 
- -Oete, Reinigen 120 
- -Pilze Kultur 428 
Spermatoz~iden, Nachweis im Harn ß5ö 
Spero's Katarrhtabletten, Unters -Bef. 505 
Spiegeln, Beziehungen zu Glätte und 
Glanz 312 
Spießhofer's Watte-Pellets 23 
Spinat-Ersatz 411 
Spirigon, Schutzmittel 638 . 
Spirituosen Prüfung auf renaturierten 
B~anntwein 89 
Spiritus Heilmittel- und Monopolsteuer 242 
- ·ca~phoratus 'Bestimm. des Kampfer-
gehattes 132 . 
Formicarum, methylalkolhalt1ger 86 
redenaturatus, Erkennen 58 
Sinapis, Wertbestimmung 102 
Verluste, Haftung 321 _ 
Spitzwegerichtee, fälschung 206 
Spontan-Filter 71 
Spritolbalsam, Unters.-Befund 595 
Sproetol, Krätzemittel 437 
Sputum, Färben a!-1f 'ifuberkeJn 90 . " 
Stärke, polarim.etnsche Bestimmung 670 
770 
Stärke aus Roßkastanien 107, 39/i 
- Bestimmung 729 
- künstl. Anreicherung von Phosphor-
säure 456 
- Stärke, paraffinierte 87 
Stallmist, Quelle einer Nitratreaktion der 
Milch 264 
Stannoxyl, Anwendung 354 
Starkstrom, Umstalten für Hausklingeln 475 
Stativ- oder Freihandaufnahme 652 
Steinklee, Samenöl 600 
Steinkohle und Erdöl 17 
Stellaria media, Spinatersatz 411 
Stellit, Legierung 19 
Stempelfarbe, waschechte schwarze 531 
Stereoskopie ohne Betrachtungsapparat 6G6 
Süßholzwurzel, Stiißstoff aus 46 
- extrahierte, Papierfaser 670 
Süß-Stoff aus Süßholzwurzel 4G 
Süßstoff, Untersuchung 583 
Süßungsgrad, Bestimmen G32 
Süß-Weine, zur Kenntnis der 405 
Sulfatometer G21 * · 
Sulfite, Bestimmung in Gasgemischen 22,-, 
Sulfonal, Erkennung 514 
Sulfur, mikrochem. Prüfung 457 
Suppen, trockene, Richtlinien 87 
T 
Steril-Gefäß Mezger's 500* Tabak, selbstangebauter, Zubereitung mia 
Sternmiere, Samenöl 609 - -Ersatz durch Mohn, Warnung 2 
Sthenochrisma, Salbe 23 - - -mittel 114 
Sthenosage 394 - -Mischungen, mikroskop. Untersuchung 
Sterigmatocystis nigra, schädlich !W 608 
Stibacetin 604 Tablonettae Acidi arsenicosi 658 
Stibium, mikrochem. Prüfung 438 - Barbiton 658 
Stibium sulfuratum aurantiacum, mikrochcm. Taformol-Creme 638 
Prüfung 439 Talcum, mikrochem. Prüfung 457 
- - nigrum, mikrochem. Prüfung 439 Talg, Reinigen 120 
!:itickstoff, Bestimm. in Nitroglyzerin 739 - -fluß des Haarbodens, Behandlung 332 
- neue Bestimmung 514 Tampofirm 441 
- Rutherford's Zerlegung 301 Tampospuman, Anwendung 610 
- Amino-, Bestimmung 57 : Tannalbin, Vorschlag für D. A.-B. VI 6 
- Trennung und Bestimmung von Prote"in- Tarbocil, Tabletten 638 
und Nichtprote'in- 675 Tartarus stibiatus, Nachweis 56 
Stizolobin, Globulin 272 Taubenkropf, Wildgemüse 411 
Stomachica 478 Tee zu Zigaretten 4 
Stopfen, Gummi-, alte hartgewordene, ge- - deutscher 117 
brauchsfertig machen 66 - - schwarzer 117 
Storax von Liquidambar formosana 275 - schwarzer 117 
Stova'ine, Entstehung des Namens 308, 343 -- -Konserven 46 
Strahlen-Behandlung, neues Einheitsmaß 107 - -Mischungen, mikroskop. Untersuchung 
Streckungsmittel, pflanzliche, Nach- 608 
weis 136, 239 - -Samenöl 412 
Strengthening plaster 440 - - Nachweis in Olivenöl 529, 742 
Streupulver, Einteilung 253 Teer-Erzeugnisse 577 
Strontium-Verbindungen, mikrochem. - -öle, Hauterkrankungen durch _651 
Reagenz auf 693 Tellurnitrit 491 
Strophanthin-Wirkung, kolloidchem. Tellur-Verbindungen, Chemotherapie 652 
Theorie 227 Tenosin, Anwendung 227 
Strophanthus Kombe, Samenöl 530 Terogon, Trippermittel 71 
Strophanthus-Samen, Schwefelsäure- Terpentin, künstlich. venetian. 320 
reaktion 66 - Kunst- 320 
Strychnin, Bestimmung 424 - -Einspritzungen, Erfahrungen 215 
- -Salze, Unverträglichkeit 515 - -öl, Bestimmung 83 
- - unverträglich m. Alkaliglyzero- - - Einfluß auf die opt. Drehung v. Harn 
phosphat und -kakodylat 742 607 
Styptural. liquidum 23 - - Erkennen von Verfälschungen 83 
Styrax, Alkoholyse 672 - - -Ersatz, Tetralin als 519 
- depuratus, Untersuchung 335 Testikel-Organolettes, Tabletten 264 
Sublimat-Pastillen, Gehaltsbestimmung 607 Tetanus-Seren, Preise 246, 670 
Succus Liquiritiae, russischer 45 - - eingezogene 49, 256, 390, 626 
Sudschuk, Konserve 118 -; -Serum, Nichtumtausch 654 
- Zuckerware 376 Tetheline, Lipoid 70 
Süd-Amerika, Deutscher Handel mit pharm. · Tetrachlorkohlenstoff i. d. Therapie 699 
und ehern. Produkten 93 Tetrahydronaphthalin = Tetralin 166 
Süd-Süßweine, ausländische, zur Kenntnis - Ausscheidung 166 
der 405 - - -Glykuronsäuren,Spaltungsprodukte 
Süßholz-Auszüge, Unverträgli_chkeit 515 167 
771 
Tetrahydronaphthalin-llarnstoff 1 ffi 
Tetralin, (Jiftigkeit ü2-l 
-Terpcntiniilersatz 51\J, r,n-1 
- -llarn l(i'i' , 
Tetraphosphat, Diingcmittel ~24 
TheotJrominum Natriosallcylicum,·l'riifung GG!l 
Thcopliyllin-Vcrbindungen, neue 2\JS 
ThiarfcYnc f,-1:! 
Thigcnol, Anweml1111g :-,-IS 
Thiocol, l'riilung ti:-,7 
Thiosinamin, Jodahwaschmittcl 42H 
Thlaspan, Mutterkornersatz 411, üß8 
Thymus Scrpyl111111 als Majoranfälschung 1:-JG 
Thyreoglobulin-T.iblctten rn, 
Thyrcoiü-Organo\e\tcs, Tabletten 2(i4 
Tier-Kohle, Bestimmung der Adsorptions-
fähigkeit 4:,ti 
Nebenwirkung 2H 
Tinctura Aconiti, Vorschlag fiir D. A.-B. VI ti 
Uelladonnae, Alkaloidbestimmung mo 
- Alkaloidverlust 713 
- Cantharidum, Vorschlag fiir D. A.-B.Vl (i 
- - Vorschrifl 40\J 
- Chinae, Alkaloidbestimmung !ll, GG!l 
- Coca, Alkaloidverlust 718 
-- Colchici, Alkaloidverlust 712 
- Colocynthidis, Vorschlag für D. A.-B.VI G 
- Daturae, Alkaloidverlust 713 
- Digitalis, Vorschläge fiir D. A.-B. VI G 
- - , Wertbestimmung 102 
- Evonymi -141 
-- fabar. Calabar., Alkaloidverlust 713 
- Hyoscyami, Alkaloidverlust 713 
- jaborandi, Alkaloidverlust 713 
- Jodi, Vorschlag für D. A.-B. VI G 
- Jpecacuanhae, Alkaloidbestimmung 241, 
572 
- - Vorschlag für D. A.-B. VI 6 
- Opii, Alkaloidverlust 713 
- - crocata, Vorschlag f. D. A.-B. VI G 
- Rhei vinosa, abgeänderte Vorschrift 
540 
- Scopoliae, Alkaloidverlust 713 
- Strophanthi, Vorschläge f. D. A.-B. Vl 6 
- - Wertbestimmung 102 
- Strychni, Alkaloidbestimmung 241, ü72 
- - Wertbestimmung 21)7 
- Veratri, Vorschlag fiir D. A.-B. VI q 
Tinkturen, Bestimmung des Alkohols 408 
- Herabsetzen des Alkoholgehaltes 673 
- Pressen 287 
- alkoholische, Verlust an wirksamen 
Bestandteilen 712 
Tinten f. Kisten 611 · 
- -Flecke, Radierstifte 666 
- -Tafeln, Herstellen 696 
Tiocose Piam, Guajacose-Ersatz 543 
Tiroler Schieferöl 13G 
Titantrichlorid, Reduktionsmittel 33 
Titö-Mühlen 82* 
Titration, elektrometrische Theorie 237 
Tofu, Soja-Käse 214 
Tollrüben-Wurzel, Vergiftung 580 
Tolubalsam, Alkoholyse 672 
Ton-Seifen, Bestimmen der Fettsäuren 498 
- -Vervielfältigungsmasse für Schriften 718 
Topiol, Unters.-Befund 595 
Torf, neuartige Verwertung 490 
Tormentilla erecta gegen Ruhr 428 
Toxikologie, Gegenwartsbedeutung in der 
pharm. Berufsausiibung 143 . 
Tragacantha, Vorschlag für D. A.-B. VI 6 
Trane, Fisch-, geruchlos machen 26 
-- gehärtete, in Speisefetten 486 
Transannon, Frauenmittel 243 
Transvaal, Oelschiefer in 460 
Trauben-Honig 118 
- -leder, ·Konserve 118 
- -Moste, 1919er, Untersuchung 543 
- -saft-Konserven, kleinasiatische 118 
- -wein, Nachweis von Obstwein 134, 64D 
Tri = Trichloräthylen 424 
Trichinen übertragbar. 697 · 
Trichloräthylen, Fettlösungsmittel 414 
- Verwendung 541 
Trichter, neuer 251 
Trink-Branntwein aus Brennspiritus 663 
- -branntweine, Nachweis von Holzgeist 
. 177, :237 
- -Gefäße, Untersuchung 239 
- • Wasser, Bestimmung freier C02 46 
- - Probeentnahme 197 
Trino-Brass und - -Bro 69 
Trional, Erkennung 514 
Tr. 0is Lip, Deutung 65 
Trocken-Kartoffeln, Fettbestimmung 371 
- -platten-Glas 666 
Tropfpunkt-Prüfer zur Bewertung von fetten 
30 
Tropin-Reihe, Untersuchungen 75 
Trypa!lavin, intravenöse Anwendung 664 
- Wir!:ung 650 . 
Tschek-Tschek, Konserve 119 
Tschirch's Aloin-Bestimmung 92 
Tschörek, Kompott 376 
Tuberkel-Bazillen, Farbstifte fiir 303 
Tuberkeln, Färben 90 • 
Tuberkulin, diagnostisches 660 
Türkische Lebensmittel 375 
Tungöl als Speiseöl 264 
Tupeloholz-Stifte 589, 590 * 
Turion-Creme, Unters.-Befund 595 
Tutor, Schutzmittel 638 . ,.., 
Typhus-Bakterien, T~en_nung von Koh-B. 114 
Tyrosinasen, Nachweis 1m mensch. Harn 132 
u 
Ukrasamenöl 502 
Ultraviolette Strahlen, Wirkung auf die Vege-
tation 545 
Umbelliferen-Früchte, Anatomie 105 
Unguentum antipuriginos:im 674 
- antipsoriasicum Daner 638 
'-- Arnicae comp. G. M. 660 
- - Wertbestimmung 437 
o-Toluolsulfonamid,Nachweis in Saccharin201 
- Calomelanos, Prophylaktikum g. Syphi-
lis 385 
- Doloresum 60 
772 
Unguentum Heparis sulfuris, Bereitung 6~J 
- Hydrargyri cinereum, Haftpflicht bei 
Abgabe 354 
Verein z. Förderung d, Hygiene-Messe, Grün-
dung 534 
Vermal, Wurmmorsellcn fülS 
Vermifugin, Wurmmittel 638 
Verodigen 304 
- Kalii jodati, Bereitung 471 
- Pyrogalloli comp, G74 
Universal-Stifte für mikroskop. Präparate 802 
- -Wundbalsam, Unters.-Befund 505 
Unkraut-Samenöle 609 
Unna's Mixtura anticystica 22 
Unterphosphorige Säure, Bestimmung 2fil 
- -:-- Wirkung von Jod auf 251 
Unterphosphorsäure, Bestimmung 644 
Unterricht, pharmakognostischer, Methodik 
427 
- pharmazeutischer 366, 39'.l, 419, 449, 
567, 597, 627, 671 
Unverseifbares, Bestimmung 657 
Urania-Grün-Kupferkalkbrülle 682 
Urease, Vorkommen 377 
Uredinei, Drogenschädlinge 96 
Uricedin, Zusammensetzung 50, 682 
Urkraft, Oetker's Eiweiß- Nahrung 22, 264, 
630 
Urodonal, Brausepulver 50, 682 
Uropurine-Tabletten 264 
Ustilaginei, Drogenschädlinge 96 
V 
Vakuumflasche n. Gödecker-Wiegand z. Auf-
bewahr. v. Lösungen u. Pulvern 658 * 
- -Kühler nach Gödecker u. Rose ms* 
- - und Trockenflasche n. Gödecker 470 * 
Valepur-Tabletten 70 
Valerianate, Bestimmupg 645 
Valeriopan, Baldrianpräparat 264 
Vanadin, Bedeutung in der Therapie 591 
Vamiamine, Syphilismittel 543 
Vanillin, Reaktionen 329 
- Schwund 676 
- Vorkommen 516 
- -Erzeugnisse 676 
- - Haltbarkeit des Aromas 136 
Vaquez' Solutio Nitroglycerini comp. 23 
Varo, Unters.-Befund 595 
Vaselin, Prüfung_ 542 
- Unterscheidung von Natur- und Kunst-
V. 297 
- künstliches 319 
Vegetabilien, Bestimm. v. Kaffe'in 635 
Venetianischer Terpentin, künstlicher 320 
Verband-Mittel, Untersuchungen 100 
Verbandstoffe, kolloidchemische Eigen-
schaften 242 
Verband-Watte aus Hopfenreben 409 
Verbenalin, Wirkung auf d. Tierkörper 303 
Verda's Reagenz zur Unterscheidung des, 
Safrans von seinen Fälschungen 85 
Verein Deutscher Chemiker, Hauptversamm-
lung 555 
- - - Programm d. Hauptversammlung 
489 
- - - Haupt-Versammlungs-Bericht 591 
Verona!, mikrochem. Nachweis 811 
- Nachweis in Leichenteilen 406 
- -Vergiftung G7fl 
Veronidia, Lösung u. Tabletten 70 
Versammlung Deutscher Naturforscher und 
Aerzte, Sitzungsbericht 601, ül 7, WH 
Versandgefäß, Salomon's, für Kotproben u. 
Bakterienkultur. 318 * 
Vertigoin, Mittel g. Seekrankheit ü38 
Veto-Tabletten, Schutzmittel 486 
Victoria-Pastillen, Unters.-Befund 505 
Vierka-T-Weinhefen ü48 
Vinum austriacum medicinale, unvorschrifts-
mäßig 45 
Vinum Chinae, abgeänd. Vorschrift 540 
- Condurango, abgeänd. Vorschrift 540 
- malacense 1D18, Dörrzwetschgenauszug 
40 
- Pepsini, abgeänd. Vorschrift 540 
- stibiatum, abgeänd. Vorschrift 540 
Viox, Frischhaltungsmittel 107 
Virol, Nährpräparat GO 
Viscalbine Dr. Balje! 60 
Viskosimeter nach R. Fischer 558"' 
- von Lewis u. Hayes 406 
Vitamine 426 
- Rolle in der Ernährung 372 
- und Fett 150, 713 
Vitanol,_ Kräftigungsmittel 169 
Vizi, Unters.-Befund 595 
Vogelmiere, Spinatersatz 411 
Vuzin, Anwendung 580 
w 
Waben, Wachs-, kiinstliche 319 
Wacholder-Teer 578 
Wachs, Bestimmung des Schmelzpunktes 331 
- Priifung 273 
- Afridi- 171 
- Diatomeen- 224 
- Kandellila-, Gewinnung 502 
- Kunst- 137, 319 
- -artige Stoffe, Bestimmung d. Schmelz-
punktes 331 
- -Papier, Herstellung 298 
- -Pasten 3Hl 
- -tuch-Ersatz 475, 504 
- -Waben, kiinstliche 319 
Wachse, giftige Extraktionsmittel f. 698 
- neuer Tropfpunktprüfer 30 
Wäsche-Glanzpaste 487 
Wässeriger Rhabarberwein 331 
Waldmeister-Essenz 59 
Walfisch-Fleisch und - -Konserven 119 
Walkmittel, saponinhaltige, Gefährlichkeit 122 
Walmosa, Hautmittel 639 
Walnußöl 412 
Walrat, Prüfung 703, 719, 733 
773 
Walrat-Zucker, llerstellung 7,17 
Warcn-Zeicl1l'I!, zuJ;issil-! auf Vorrat -l!l 
Wasch-i\\ittcl, Bestandteile -lli 
- \\'irkung 711 
·- ··- saponinhaltige, Gcf;ihrlichkeit 12~ 
- -l'ulvcr, Bl'stantltl'ilc •Hi 
\\'asser, Angri!lsf:ihigkdt auf Bleirohre 482 
Bcstim1111111g dcr Wirte :!~(i 
-- Bcsti11111111ng freier CO .. •lli 
Bcsti1111111111g in Seife :D-,2 
- 'Bcsti111n111ng von Magnesia :i:i 
Be~ti111mung von Nitraten ti:!:.! 
Bewcr111ni.: :!U;i 
lkwcrtung lrcicr Cl)., -\llti 
hygil'n. lll'g11tacht11nJ.!- 0:1:! 
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